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Vorwort. 


De vorliegende Arbeit bildet den V. Band der Feſtſchrift zum XI. All 
gemeinen Deutſchen Bergmannstage. 

Dieſer Band fällt etwas aus dem Rahmen der üblichen geologiſchen, 
wirtſchaftlichen und bergtechniſchen Feſtſchriften zu den Bergmannstagen 
heraus. Er war von vornherein als hiſtoriſcher Band geplant und ſollte 
die Entwicklung des Bergbaues und des Bergrechts, der Organiſation 
der Bergbehörden und einiger wichtiger Einrichtungen behandeln. Als 
dann der unterfertigte Bearbeiter die ihm von den Staatsbehörden be— 
reitwilligſt zur Verfügung geſtellten Akten aus dem Vgl. Staatsarchiv 
und dem Kal. Oberbergamt zu Breslau, aus dem Miniſterium für 
Handel und Gewerbe und aus dem Geheimen Staatsarchiv zu Berlin, 
ſowie den Nachlaß des 1815 verſtorbenen Staatsminiſters Grafen v. Reden 
im Schloßarchiv zu Buchwald bei Schmiedeberg (u. a. mit feinem köſtlichen 
Schatz an Briefen des Freiherrn vom Stein) einſah, ergab ſich eine ſolche 
Fülle wertvollſten, vielfach bisher noch nicht bearbeiteten geſchichtlichen 
Materials aus der Zeit von 1742 bis 1815 und gerade aus der Seit 
der Wiedergeburt des Bergbaues in Schleſien unter Friedrich dem Großen, 
über den Stand des Bergbaues und über das Verhalten der Bergbeamten 
und Bergleute zur Zeit des Zuſammenbruchs des preußiſchen Staates 
1806/1807 und zur Zeit der glorreichen Erhebung des deutſchen Volkes 
vor 100 Jahren, daß der Verfaſſer dem vorbereitenden Ausſchuß des 
XII. Allgemeinen Deutſchen Bergmannstages nahelegte, ihn an Stelle der 
urſprünglich in Ausſicht genommenen hiſtoriſchrechtlichen Ausführungen 
mit der Darſtellung jener Epoche friderizianiſcher Weltauſchauung, des 
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Sturzes und der Wiedergeburt Preußens nach ihrer Bedeutung für das 
ſchleſiſche Berg- und Hüttenleben in politiſcher, verwaltungs- und wirt- 
ſchaftsgeſchichtlicher Hinficht hin in einer Reihe von Einzelbildern zu be: 
trauen. Gern gab der Ausſchuß dieſer Anregung ſtatt. So hat ſich 
der V. Band z. T. zu einer Art Feſtſchrift zur Jahrhundertfeier des 
deutſchen Volkes geſtaltet. 

Es wäre aber ein empfindlicher Mangel geweſen, wenn die Dar— 
ſtellung der Entwicklung der Bergbehörden, die natürlich in dieſem nun— 
mehr beſtimmten Rahmen auch ausführlich behandelt werden mußte 
(ſ. beſonders Kap. VIII, Die Umgeſtaltung der Bergbehörden 1807 bis 
1812), mit dem Jahre 1815 plötzlich abgeſchloſſen worden wäre. Da dem 
unterzeichneten Bearbeiter die Seit hierfür mangelte, iſt Herr Berg— 
aſſeſſor Forneberg für ihn dankenswerterweiſe eingetreten und hat 
im Kapitel XIV, Die Entwicklung der ſchleſiſchen Bergbehörden 
im 19. Jahrhundert, in zuſammenfaſſender Darſtellung dieſe Lücke er— 
gänzt. Bei dieſem Beſtreben, die verwaltungs- und wirtſchaftsgeſchicht— 
liche Entwicklung des ſchleſiſchen Berg- und Hüttenlebens möglichſt bis 
auf unſere Tage, wenn auch nur in großen Zügen, den Teilnehmern 
des XII. Allgemeinen Deutſchen Bergmannstages vor Augen zu führen, 
ergab ſich von ſelbſt die Forderung, die einzelnen Kapitel durch einen 
Rück und Ausblick harmoniſch zu verbinden und abzurunden, um, Der- 
gangenheit und Gegenwart zuſammenſchließend, die Frage über die 
Sukunft des ſchleſiſchen Bergbaues aufwerfen zu können. Hierfür glaubte 
der Unterzeichnete dem rückwärts und vorwärts ſchauenden Leſer keinen 
beſſern Wegweiſer mitgeben zu können, als wenn er mit der bedeut— 
ſamen Rede des Berghauptmanns Schmeißer, gehalten in der Feſt— 
ſitzung des Oberbergamts zu Breslau am 21. September IN aus An- 
laß der Einweihung des Oberbergamts Neubaus, als Kapitel XV vor: 
liegendem Werk den gewünſchten Abſchluß gab!). 


) Der urſprünglich in Ausſicht genommene Anhang, der I. das ſogen. Goldene Buch 
von Tarnowitz (d. h. das Sremdenbuch der Sriedrichsgrube) und II. eine Ehrentafel (d. h. die 
freiwilligen Gaben der ſchleſiſchen Berg, und Hüttenleute 1813/14) im Abdruck bringen ſollte 
(ſ. S. 516 Anm. 1, S. 568 Anm. 1 und S. 652 Anm. 5) mußte aus Raum- und Seitmangel, 
um die Seſtſchrift noch rechtzeitig herauszugeben, wegfallen, wird aber als beſonderes Heft 
nachgeliefert werden. 


Vorwort. VII 


Seiner Exzellenz dem Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe, 
den Herren Direktoren des Kal. Geh. Staatsarchivs zu Berlin und des 
Breslauer Staatsarchivs, des Breslauer Stadtarchivs und der Bres— 
lauer Stadtbibliothek, ſowie dem Herrn Fideikommißbeſitzer Freiherrn 
von Rotenhan auf Buchwald i. K. jet für die entgegenkommende Be: 
reitſtellung alles in Betracht kommenden archivaliſchen Materials der 
verbindlichſte Dank ausgeſprochen, insbeſondere auch Seiner Exzellenz dem 
Generaldirektor der Königlichen Staatsarchive, Herrn Wirklichen Ge— 
heimen Rat Dr. Kofer, dafür, daß er dem Verfaſſer längere Zeit zur 
Erledigung dieſer Arbeit Urlaub gewährt und es ihm dadurch allein er— 
möglicht hat, das vorliegende Werk in knapper Jahresfriſt zu bewältigen. 
Allerdings ſtand ihm hierbei das Kal. Breslauer Oberbergamt uner— 
müdlich werktätig zur Seite. Denn ohne die andauernde, zielbewußte und 
energiſche Unterſtützung und Beratung durch den Herrn Berghauptmann 
Schmeißer, ohne die aufopfernde, ſelbſtloſe Mitwirkung des Herrn Ober- 
und Geheimen Bergrat Hiemann, ſowie ohne die freundliche Förderung 
durch andere Herren des Vollegiums, ferner der Regiſtratur und der 
Bibliothek wäre es dem Derfafjer nicht möglich geweſen, den Inhalt 
der Feſtſchrift innerhalb der hierfür zur Verfügung ſtehenden Seit ſo 
vielſeitig und reichhaltig zu geſtalten. Herrn Dr. phil. Kern gebührt 
ſchließlich der Dank für ſeine Beihilfe bei der Leſung der Norrektur und 
für die Anfertigung des Regiſters. 


Breslau, Mitte Auguſt 1915. 


Konrad Wutke. 
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J. 
Die Wiederbelebung 
des TIchlefilchen Bergbaues unter 
Friedrich dem Großen. 


741776.) 


„Die Hoffnung meiftentheils den Berg 
thut bauen.“ 


Inſchrift a. e. alten Bergmannsı 
bilde zu Schwaz i. Tirol. 


ls Sriedrich der Große im Dezember 1740 die Grenze überſchritt, um in 
raſchem Siegeszuge Schleſien, dieſe reiche und fruchtbare Provinz, nebſt der 
Grafſchaft Glatz für den preußiſchen Staat zu gewinnen, lebte der ſchleſiſche Berg: 
bau, der zweimal bereits, im Mittelalter und in der Neuzeit (um 1300 und um 
1500), ſich einer mächtigen Blütezeit hatte erfreuen dürfen, nur noch in kümmer⸗ 
lichen Reſten dahin. In der Gegend um Rupferberg und Goldberg grub man 
noch auf Rupfer, Schwefelkies und Ditriolerz. In Giehren unweit Slinsberg be 
trieb Graf Schaffgotſch Sinnbergbau mit Hilfe eines alten Bergwerks aus dem 
15/16. Jahrhundert. Die alten Bergſtädte Kupferberg, Gottesberg, Silberberg, 
Reichenſtein, Tarnowitz ließen den Bergbau nicht ganz erlöſchen, ſondern trieben 
ihn meiſt nur zum Schein weiter, um ſich dadurch ihre Vorrechte als freie Berg: 
ſtadt zu bewahren. Im Waldenburger Gebirge zu Ober-IDeiftrig und zu Ditt— 
mannsdorf baute der Graf Hochberg ſchwächlich auf Blei und Silber. Leb hafter 
betrieben die Grundherren zu Hermsdorf, [Peißſtein, Altwaſſer, Reußendorf und 
Tannhauſen im Waldenburgiſchen und zu Buchau, Schlegel und Eckersdorf im 
Glatziſchen Bergbau auf Steinkohle. Su Kamnig und Rogau im Sürſtentum 
Neiße war Ditriolgräberei; in Oberſchleſien gewannen auf Grund ihres ausſchließ⸗ 
lichen kaiſerlichen Privilegs Georg von Sieſche's Erben, hauptſächlich zu Rudy: 
Piekar b. Tarnowitz, Balmei. Salpeter wurde an manchen Orten durch Ab- 
kratzen gewonnen und in den Salpeterſiedereien beſonders im Münſterbergſchen 
und Glatziſchen verarbeitet. Pieſenerz und Eiſenſtein wurden an vielen Orten in 
Nieder: und Gberſchleſien gegraben. Sieht man von den nicht bergmänniſch be⸗ 
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triebenen Galmei, Eifenerz: und vitriolgruben ab, jo waren 1740 19 metalliſche 
Bergwerke und 8 Steinkohlengruben in Schleſien und in der Grafſchaft Glatz 
im Gange ). 

Erfreulicher war der Suftand des hüttenweſens. pochwerke und Schmelz— 
hütten waren bei Kupferberg, Haſel, Ronradswaldau, Reichenftein und Giehren, 
desgleichen zu Meiftrig, Gottesberg, Gablau und Tarnowitz; Rupferhämmer zu 
Sagan, Runnersdorf b. Hirfchberg und an mehreren andern Orten; in Jakobs: 
walde b. Schlawentzüͤtz befand ſich eine ausgezeichnete Meſſingfabrik, die das Vor⸗ 
kaufsrecht für Galmei und Rupfer hatte und deren Arbeiter von Perſonallaſten 
befreit waren; eine Schwarz- und Weißblechfabrik war damit verbunden). 

Eiſenhütten, z. C. aus dem frühen Mittelalter, gab es 1740 in Niederſchleſien 
zu Neuhammer i. fir. Sagan, Tſchirndorf, Mallmitz, Primkenau. Greulich, Ober: 
und Hieder⸗Leſchen ), Dittersdorf b. Sprottau, Arnsdorf i. Ar. Hirſchberg, Rittlitz— 
treben, Modlau und Lorzendorf b. Bunzlau. Aus OGberſchleſien ſeien genannt: 
Radlub i. fir. Groß ⸗Strehlitz mit einem Hochofen, zwei Eiſenhämmern und zwei 
Srifchfeuern, die „vor undenklichen Seiten“ ſchon errichtet fein ſollten, Oſchien 
ebendaf., Centawa ebendaſ., Tworog, Kotten, Meffolla, Plawniowitz, Kleinberger 
Hammer, Tatifhau, Pohlsdorf:Schierakomik, Althammer, Guarghammer, Orto— 
witz, Goſchczitz und Medar, ſämtlich i. Rr. Toſt, Rrogulno und Sacrau i. Rr. 
Oppeln, Saufenberg i. Kr. Roſenberg, Guttentag, Ellguth, Makowtſchütz, Mo: 
kroſch, Boronow, Roſchentin, Sielonna, Ruſchinowitz und Kutſchau i. Kr. Cubli⸗ 
nitz, wo bereits 1365 die älteſte Cuppenſchmiede Schleſiens von einem Böhmen 
erbaut ſein ſoll), Pielopole und Ober-Ellguth b. Rybnik, Stodoll, Rr. Ratibor, 
Brinnitz, Halemba, Przelaika, Brzezowitz und Jendryſſek, Rr. Beuthen, zu Pia: 
jeczna b. Tarnowitz und dergleichen mehr. Es ſei nur an die vielen ſchleſiſchen Ort⸗ 
ſchaften auf Ruznia oder Ruznica und ähnlich erinnert. Sechner ?) zählt in dem 
damaligen Breslauer Departement, welches die heutigen Regierungsbezirke Bres⸗ 
lau und Oppeln umfaßt, um 1740 12 Hochöfen, 28 Sriſchfeuer, 34 Luppenfeuer 
und 27 Eiſenhämmer auf, zu denen noch die 4 Luppenfeuer und 2 Eiſenhämmer 


) Serlo, Beitrag zur Geſch. des ſchleſiſchen Bergbaues ꝛc. (1869), S. 21 ff., Zechner, 
Geſch. des Schleſiſchen Berg und Hüttenwefens ꝛc. 17411806 i. d. Stſchr. f. Berg · Hütten und 
Salinenweſen, Bd. 48 (1900), S. 281 ff. und Rede des Berghauptmanns Schmeißer, gehalten 
in der Seſtſitzung vom 21. September 1911, S. 9 ff. 

2) Zechner a. a. O. S. 289. 

) Dal. Beck, Geſch. des Eiſens I (1890), S. 291, wo es „Nieder ⸗Ceſchen“ heißen muß. 

5 ) Beck, Geſch. des Eiſens I, S. 781, und viele andere Montaniſten geben dieſe Angabe 
wieder, obgleich ein urkundlicher Beleg dafür bisher nicht erbracht worden iſt. Sivier, Sur 
älteften Geſch. der Eifeninduftrie in Gberſchleſien i. d. Stſchr. Oberſchleſien I (1902), S. 510 ff., 
übergeht, ſoviel ich geſehen habe, dieſe unbeglaubigte Nachricht mit Stillſchweigen. 

5) Sechner a. a. O. S. 290. 
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des Grafen Colonna zu Sulkau und Sandowitz i. Rr. Groß-Strehlit, die 1740 
jedenfalls augenblicklich nicht im Betriebe waren, kommen dürften. 

In der Grafſchaft Glatz wußte man überhaupt nichts von einem Bergbau 
auf Metalle außer dem längſt aufgegebenen Bergbau in Wilhelmsthal. Stein⸗ 
kohlenbergbau war an dreichrten im Gange, zu Eckersdorf, Neurode und Schlegel, 
deren geſamte Belegſchaft noch i. J. 1763 nur aus 18 Köpfen einſchließlich der 
Rohlenmeſſer beſtand ). In Gberſchleſien war damals noch kein Steinkohlen- 
bergbau oder doch nur zum Privatgebrauch eines oder des anderen Brundherrn?). 
Dagegen wurden im Sürſtentum Schweidnitz bereits Steinkohlen nach Sudern 
verkauft!). N 

Die Schuld an dieſem traurigen Suſtand wurde, als die preußiſche Herrſchaft 
in Schleſien ſich befeſtigt hatte, ſo wie es meiſtens zu geſchehen pflegt, der früheren 
Regierung und den kaiſerlichen Beamten zur Laſt gelegt, weil die Räte vom Berg⸗ 
weſen fo vielen Derftand gehabt hätten, wie „die Sröſche Sedern“, und dem letzten 
k. k. ſchleſiſchen Oberberghauptmann v. Scharffenberg (F 1737) ſagte man nach, 
er habe nur zu feinem Nutzen den Bergbau betrieben und es vermöge ſeiner be— 
zaubernden perſuaſion verftanden, die Leute, die er zum borſchießen von Geld 
vermochte, hinters Licht zu führen und viele ehrliche Samilien um ihr Geld zu 
bringen). 

Jedenfalls mußte die neue preußiſche Regierung wie auf ſo vielen andern 
Gebieten auch auf dem des ſchleſiſchen Berg: und Hüttenweſens unter den bis: 
herigen Zuſtand einen dicken Strich ziehen und einen neuen Aufbau von Grund 
aus aufführen. 

Bereits in feinem Beſitzergreifungspatent vom 25. ovember 1741 hatte 
König Sriedrich II. des ſchleſiſchen Bergweſens gedacht, indem er jeden, der etwas 
vernünftiges und Erſprießliches in Bergwerksſachen vorzubringen hätte, auf 
forderte, ſolches ungeſcheut, ſogar bei Sr. Majeftät Allerhöchſter Perſon zu tun). 
Als erſter auf dem Plane, um nur dieſen anzuführen, meldete ſich Dr. med. Burg⸗ 
hart, Profeſſor der Mathematik und der Phnfik am Brieger Gymnaſium, am 
2. Dezember 1741 mit einem „treugemeinten Vorſchlag“, deſſen Endziel darin 
gipfelte, ihm die „Surintendance des Schleſiſchen Berg: und Hüttenweſens nebſt 
* einſ ER Oberlandphyſikat in Schleſien“ mit einer jährlichen Penſion, 


N Steinbeck, Geſch. des ſchleſiſchen Bergbaues, Bd. I (1857), S. 279/280. 

2) Sivier, Aus der Anfangszeit des oberſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues ꝛc. i. d. Stſchr. 
Gberſchleſien I (1902), S. 656 ff. 

8) Steinbeck a. a. O. 

9) Sechner a. a. ©. S. 291. 

5) Matſchoß, Preußens Bergwirtſchaft unter Friedrich dem Großen i. d. Ber gwirtſchaft⸗ 
lichen Mitteilungen (1912) S. 221 u. Sechner a. a. O. S. 296. 
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die die Stifter und Klöſter aufbringen ſollten, zu verleihen; dafür wollte er nach 
Sachſen, Hannover und dem Harz reiſen, um die dortigen Methoden zu erfahren 
und geſchickte Bergleute kennen zu lernen ). 

Die augenblicklichen Seitumſtände, wo der Rönig noch mitten im Kampfe 
um den Beſitz Schleſiens lag, waren nicht dazu angetan, ſchon jetzt allen dieſen Der- 
beſſerungsvorſchlägen geneigtes Ohr zu leihen, aber trotzdem hat Rönig Sriedrich 
die Zukunft des ſchleſiſchen Bergweſens, wenn auch zunächſt aus fiskaliſchem 
Intereſſe, von Anfang an im Auge behalten, wie feine Verfügung vom 8. De: 
zember 1741 beweiſt: „Jo hat doch diejenige Kriegs- und Domänenkammer, jo 
Bergwerke in ihrem Departement findet, von Nöthen, ſich davon nach und nach 
eine ſolide connaiſſance zu ſchaffen und ſobald es Seit iſt, auf Mittel zu denken, 
wie davon die Königlichen Revenuen profitiren können". 

Im Herbſte 1742 bemühte ſich darauf die Glogauer Kammer auf Befehl des 
ſchleſiſchen Miniſters Grafen Münchow um die Sendung eines Schichtmeifters 
aus dem preußiſchen Bergamt zu Rotenburg a. S. (jetzt Oberbergamt Halle), eines 
tüchtigen Bergbeamten vom Leder, der auch vom Markſcheiden Renntnis habe; 
aber niemand von den dortigen Bergbeamten wollte nach Schleſien gehen?). Des⸗ 
halb ſah ſich der Miniſter gezwungen, einem ſchleſiſchen Bewerber, Dr. Lippert 
aus Glogau, der als Hauptbefähigungsnachweis feinen Patriotismus angeführt 
hatte, die Befahrung der vorhandenen Bergwerke zu übertragen, um Bericht da- 
rüber zu erſtatten, der nicht uneben ausfiel. Inzwiſchen kam auf kgl. Befehl der 
Kriegsrat Hattorf, dem Geſchicklichkeit im Bergweſen nachgerühmt wurde, nach 
Schleften mit dem Auftrage, die Bergwerke aufs Genaueſte zu unterſuchen und 
nach Salzquellen zu forſchen. 1744 erſchien endlich aus Rotenburg a. S. der Berg⸗ 
meiſter Unger, der mit dem Kriegsrat Srancke zuſammen Unterſuchungen vor— 
nahm. Der zweite Schleſiſche Rrieg unterbrach dann dieſe Bemühungen, aber 
nach ſeiner Beendigung brachte der König den Grafen Stolberg, von dem der 
Ruf ging, daß er bergwerksverſtändig und großer Salinift fei?), mit ſich nach 
Schleſten. Stolberg beſah ſich viele Gegenden, wie Reichenſtein, Silberberg, fon: 
radswaldau, Goldberg, Striegau und faßte fein Urteil über das, was er geſehen, 
dahin zuſammen, daß die Alten nirgends in die Teufe gegangen ſeien; Gewerken 
würden ſchwer zuſammenzubringen fein; der König ſolle daher aus eigenen 
Mitteln dem Bergbau emporhelfen. Auch in den nächſten Jahren wurden an den 
verſchiedenſten Orten Schlefiens Nachſuchungen angeſtellt und mehrfach auch Der: 
ſuche vorgenommen, wobei jedoch hauptfächlich der Wunſch nach Entdeckung von 


) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 303. 2) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 47 ff. 
) putze, Die Salzerſchließungsverſuche in Schlefien ꝛc., i. d. Stſchr. f. Geſch. Schleſiens 
Bd. 28 (1894), S. 143. 
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Salzſtätten vorwog, weil man Schleſiens großen Salzbedarf gern vom Ausland 
unabhängig machen wollte. 

Mit dem energiſchen Miniſter v. Schlabrendorff, der Anfang 1755 fein neues 
Amt als dirigierender Miniſter Schleſiens angetreten hatte, kam auch gleich ein 
friſcher Wind in die bisherige träge und nicht ſelten trügeriſche Bewegung zur 
Auffindung neuer mineraliſcher Bodenſchätze. Er ließ ſich eine Deſignation der 
ſchleſiſchen Bergwerke mit einer kurzen Charakteriftik ihres Suſtandes und der 
Derzeichnung ihrer Abgaben, Befreiungen und Produktion anfertigen, die ihm 
Januar 1756 überreicht wurde. Nach dieſer waren von den Gruben, die 1742 
beſtanden hatten, die von Leiſersdorf, Sobten, Haſel, Ronradswaldau, die Magda⸗ 
lena⸗ bzw. Sriedrich⸗ und die Schwefelkiesgrube des Grafen Sranckenberg bei 
Kupferberg, die Ditriolgruben bei amnig und bei Rogau und die Gruben in 
Ober: und Mittel⸗Rauffung eingegangen, vermutlich auch die Bittnerſche Kohlen⸗ 
grube zu Bottesberg, da fie nicht mehr namentlich aufgeführt iſt. Neu entſtanden, 
allein ſchon wieder eingegangen waren die Blei- und Silbererzgruben zu Gablau 
und Merzberg, die Scholtzſche Rohlengrube zu Kohlau, die Sriedensgrube der 
Stadt Gottesberg, eine Rohlengrube zu Adelsbach, desgleichen am Hainwald und 
zu Seitendorf. Serner hatten die berſuche auf Kohlen zu Pohlsdorf, Lewin und 
plomnitz in der Grafſchaft Glatz aufgehört; dagegen war die Rohlengrube des 
Barons Seherr:Choß zu Tannhauſen wieder in Betrieb geſetzt worden. Neu und 
noch im Betriebe waren die vier Rudelſtädter Kupfergruben, eine Kupfer- und 
Rohlengrube am Liehrberge, die Srauengrube zu Hermsdorf, die Richtergrube zu 
Rohlau, zwei zu Rothenbach, eine zu Läffig, die zu Rudelſtadt und zu Sellhammer, 
die des Barons Stechow zu Ruda b. Beuthen, die Salpeterfiedereien zu Heinrichs: 
walde, Altweiſtritz und Altmohrau. Dem Erlöſchen nahe war der Bergbau in 
Giehren und in Tarnowitz, wo noch 1755 beim Brunnengraben ein reiches Trum 
Silbererz angetroffen worden war. Ausbeute lieferten nur Reichenſtein, die Henckel 
ſchen und die Niederſchleſiſchen Eiſengruben, die v. Gieſcheſchen Galmeigruben, 
die Rohlengruben von Altwaſſer, Weißſtein, Hermsdorf, Rohlau, Rotenbach,. 
Eckersdorf, Neurode, Ruda und die Salpeterwerke ). 

Hatten den Minifter Schlabrendorff mehr fiskaliſche Beweggründe, haupt 
ſächlich wegen des Sehnten, zu dieſer Suſammenſtellung veranlaßt, jo beſtimmten 
ihn gleichzeitig handelspolitiſche Swecke, ſich auch eine genaue und eingehende 
Suſammenſtellung der Eifenhütten machen zu laſſen. Denn es wurde ſchon in 
Erwägung gezogen, ob man nicht zu Nutzen des ſchleſiſchen Eiſens die Einfuhr 
des ausländiſchen verbieten könne, ein Gedanke, der allerdings erſt unter Heinitz 


1) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 54/55. 
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in erweitertem Maß durch das kgl. Edikt vom 4. November 1779 für die Länder 
der preußiſchen Monarchie um Oder und Spree zur Aus- und Durchführung ge: 
kommen iſt. Es ergab ſich, daß im Anfang des Jahres 1756 im Glogauer De— 
partement (ungefähr der Liegnitzer Regierungsbezirk) 14½ Luppenfeuer (%, weil 
eins immer nur ein halbes Jahr im Betriebe war) und 13 Eifenhämmer, außerdem 
5 Rupferhämmer, im Breslauer Departement (alſo Mittel- und Oberfchlefien) 
20 Hochöfen, 43 Sriſchfeuer, 36 Cuppenfeuer mit 38 Eiſenhämmern im Betriebe 
waren. Aber alle vorzeitigen Blütenträume ſollte der ſiebenjährige Rrieg jäh 
im Reime vernichten oder zum mindeſtens in der Verwirklichung um Jahre zu: 
rück halten. 

Nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges durch den Hubertusburger 
Srieden vom 15. Sebruar 1763 bemühte ſich der Miniſter Schlabrendorff unter 
Anſpannung feiner ganzen gewaltigen Arbeitskraft, die unden zu heilen, die 
der lange Krieg dem Lande Schleſien geſchlagen hatte, und dieſer Provinz den 
früheren Slor wieder zu verſchaffen. Auf dem Gebiete des Berg- und Hütten- 
weſens vermochte er jedoch nur wenig Erſprießliches zu wirken, ſchon weil ihm 
und feinen beiden Kammern die erforderliche Sachkenntnis fehlte und Sachmänner 
ihm nicht zur Seite ſtanden. Auch der König hatte mit feinen Bemühungen um 
Hebung des Bergbaus damals wenig Glück. Er ließ ſich von einem Schwindler, 
namens Herzer, der ihm reiche Robaltgruben bei Rupferberg vorſpiegelte, zur 
Hergabe großer Summen verleiten, wobei auch Schlabrendorff, weil er nicht beſſer 
aufgepaßt hatte, mit in die Sache verwickelt wurde und ſehr ungnädige könig— 
liche orte zu hören bekam. Der damalige Berghauptmann v. Juſti wurde, da 
in den unter feiner Leitung ſtehenden Eiſenhüttenwerken zu Diez, Sanzhauſen und 
Sanzthal bei Küſtrin grobe Unterſchleife entdeckt wurden, ſogar auf die Seftung 
gebracht, wo er auch ſtarb y. 

Der Rönig jah ein, daß ganze Arbeit gemacht werden müſſe, wenn etwas 
Erſprießliches zutage gefördert werden ſolle. Deshalb errichtete er unter dem 
9. Mai 1768 als jelbftändige ſiebente Abteilung des Beneraldirektoriums für die 
preußiſchen Provinzen das Bergwerks- und Hüttendepartement, zu deſſen prä— 
ſidenten er den Miniſter Sreiherrn v. Hagen ernannte unter gleichzeitiger Über— 
tragung der Leitung aller Eiſen, Blech, Glas und anderer Hütten und dahin 
einſchlagenden Sachen. Der König ſchätzte dieſen pflichteifrigen und treuen Be— 
amten überaus hoch, und gewiß hätte dieſer auch recht Erſprießliches leiſten 
können, wenn er nicht durch die Leitung von noch zwei Departements überlaſtet 
geweſen und nicht frühzeitig geftorben wäre (T 4. Sebruar 177) ). Seiner An⸗ 


) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 306/307. 
) Sechner a. a. O. S. 307 und Matſchoß a. a. O. S. 223. 
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regung iſt aber die Einſetzung einer Immediatkommiſſion zuzuſchreiben, deren 
Aufgabe es ſein ſollte, das ſchleſiſche Bergweſen zu unterſuchen und namentlich 
zu erforſchen, ob und was für Gelegenheit zur Erweckung von Bergbau vor: 
handen ſei ). 

Auf Hagens Immediatbericht vom 19. Auguſt 1763 beauftragte der König 
am 20. Auguſt den Geheimen Sinanzrat Reichardt aus Stettin und den ſoeben 
beim Departement angeſtellten Bergrat Dr. Gerhard, einen gebornen Schleſier, 
der ſich dann als Gelehrter und Mineraloge einen Namen erwarb und 1810 als 
älteſter vortragender Rat des Departements penfioniert wurde ), mit der Unter: 
ſuchung der ſchleſiſchen Gebirge. Schlabrendorff erhielt die Anweiſung, den 
beiden Rommiſſaren in Schleſien auf alle Weiſe behilflich zu fein. Erſt am 
23. Oktober trafen dieſe in Breslau ein, und bald kam es auch zu lebhaften Su— 
ſammenſtößen zwiſchen der Kommiſſion und der Breslauer Kammer, die in ihr 
doch nur Eindringlinge und läftige Kritiker zu ſehen vermochte. Gerhard befuchte 
wohl einige Gruben und Hütten, z. B. die kgl. Hüttenwerke zu Malapane und 
die Areuzburgerhütte, machte auch erhebliche Ausſtellungen und Derbefferungs: 
vorſchläge; Ende November gab aber die Rommiſſion die fernere Unterſuchung 
des ſchlechten Wetters wegen und aus Mangel an tüchtigen Bergverſtändigen mit 
dem Derfprechen auf, nächſtes Srühjahr wiederzukommen. Jedenfalls ließ die 
Rommiſſion den Eindruck in Breslau zurück, daß hinfichtlich des ſchleſiſchen 
Berg: und Hüttenweſens etwas für die bisherige Dermaltung leicht recht Unange: 
nehmes ſich zuſammenbrauen könne. 

Dieſe Inſpektionsreiſe in Sachen, die der Leitung der Breslauer Kammer 
und damit dem ſchleſiſchen Provinzialminiſter bisher unterſtanden hatten, alſo 
dem Machtbereich des Generaldirektoriums eigentlich entrückt waren, mußte den 
auf feine Selbftändigkeit gegenüber der Berliner Sentralverwaltung ſonſt fo eifrig 
wachenden Schlabrendorff ſchon empfindlich kranken. Aber was half ein Wider: 
ſtand dagegen? Es war eine königliche Willensmeinung, deren unbedingte Be⸗ 
folgung bei der ungnädigen Stimmung des Königs geboten war. Bald ſollte auch 
die königliche Ordre folgen, welche das Berg: und Hüttenweſen von der ſchleſiſchen 
Sinanzverwaltung überhaupt völlig trennte und auf eigene Süße ſtellte. Am 1. Se 
bruar 1769 — und dieſen Tag muß man eigentlich als den Geburtstag des mo: 
dernen ſchleſiſchen Berg: und Hüttenweſens begrüßen — erließ Sriedrich der Große 
aus Potsdam folgende Rabinettsordre: 


1) E. Reimann, Sriedrich der Große und der Sreiherr v. Heinitz, in Abhandlungen zur 
Geſch. Sr. d. Gr. (Gotha 1892), S. 124 ff. 
2) Dal. über ihn w. u. das Kapitel: „Die Veränderungen bei den Bergwerksbehörden“ ꝛc. 
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„mein lieber Etats⸗Miniſtre von Schlabrendorff. Ich mache Euch hierdurch 
zu Eurer Achtung und Befolgung bekannt, daß alle Bergwerks: und Hütten⸗Sachen 
in Schleſien unter der Beſorgung des in Berlin etablirten Bergwerks- und Hütten- 
departements ins künftige dergeſtalt privative ſtehen ſollen, daß die Schleſiſche 
Bergwerks⸗Revenues, fo wie ſolche in dem noch laufenden Jahre 1768/9 geweſen 
find, von inftehende Trinitatis 1769 an zur Haupt Bergwerks- und Hütten-Caſſe 
fließen, von dieſer aber hinwiederum das bisherige von Euch dem Etats⸗Miniſtre 
von Hagen anzuzeigende fixe Etats-Auantum an die Schleſiſche Cand⸗Renthey ab- 
geführt werden ſoll. Wie Ich dann auch zum beſſern Betrieb des Bergbaues in 
Schlefien daſelbſt ein Gber-Berg-Amt zu etablieren gedachtem Etats -Miniftre 
von Hagen bereits aufgegeben habe. Ich bin Euer wohlaffectionirter Hönig“ ). 

Schlabrendorff wird ſchwerlich aus dem Inhalt der RKabinettsordre ent⸗ 
nommen haben, daß der Rönig ihm „wohlaffectioniert“ ſei, und ein zur Aus: 
führung der Ordre an die Breslauer und die Glogauer Rammer gerichtetes 
Schreiben hagens vom 6. Sebruar wegen Übernahme der Raſſen, Abrechnung uſw. 
wird kaum ſeine Stimmung verbeſſert haben, zumal Hagen dieſe Verfügungen 
nicht durch ſeine Hände hatte gehen laſſen, ſondern ihm nur Abſchrift mit der Bitte 
um Beihilfe wegen prompter Erledigung zuſandte. War der dirigierende Miniſter 
Schleſiens hierbei bisher ſchon bei Seite gelaſſen und in Nichts um ſeine Meinung 
gefragt worden, mußte ihn noch weiter die Schlußbemerkung Hagens empfindlich 
in feinem Ehrgeiz treffen, welche beſagte: „Wie dann auch und da Sr. Majeftät des 
Würklichen etc. Sreyherrn von Hagen und des Pürklichen etc. Herrn von Carmers 
Excellenz die Entwerfung einer ſchleſiſchen Bergordnung aufgetragen und das 
Bergwerks⸗ und Hütten⸗Departement des General Directorii ſelbſt hoffet, die Ral. 
Cammer werde die protocollariſchen Erinnerungen nach der an derſelben von 
dem Herrn Geh. Sinanz Rath Reichardt erlaſſenen Requiſition bereits fertig haben, 
jo wird dieſelbe ſolches nur des Mürkl. etc. Herrn von Carmers Excellenz über— 
reichen, falls dieſelbe aber damit noch nicht fertig ſein ſollte, alles ſo zu beſchleunigen, 
damit es annoch des forderſamſten gefchehe" ). 

Es war dies ein Refkriptenftil, wie er Schlabrendorff zweifellos noch nicht 
geboten worden war. Dazu dann die Aränkung: Sein ausgeſprochener Rivale, 
der ſchleſiſche Juſtizminiſter und Chefpräſident der Oberamtsregierungen Carmer, 
den der König ihm gleichſam zur Kontrolle das Jahr zuvor (1768) vor die Naſe 
geſetzt hatte“), war zur Mitberatung, wenn auch wegen ſeiner Eigenſchaft als 

1) Orig. i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 Miniſterial⸗Regiſtratur IV. 2, Vol. I, welches die 
bezeichnende Aufſchrift führt: „Acta betr. das unter der Direction des Berlinſchen Bergwercks⸗ 
und Hütten⸗Departements in Schleſien etablirte Ober-Berg-Amt, deſſen Unternehmungen in 
Bergwercks⸗Sachen und was mit ſolchem und gedachtem Departement in dergl. Sachen ver 


handelt worden.“ Dieſes Aktenſtück beginnt mit der obigen Kabinettsordre. 
2) Bresl. Staatsarch. a. a. O. 


) Dal. darüber Meinardus i. d. Stſchr. f. Geſch. Schleſiens Bd. 44, S. 9. 
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Juriſt, hinzugezogen worden, ihn aber hatte man übergangen. Bald mußte ihm 
weiter zu Ohren kommen, daß Ende März zu Berlin eine Ronferenz über die Or- 
ganiſation und Umänderung der bisherigen ſchleſtſchen Bergbehörden ohne ſein 
Beiſein, aber mit Hinzuziehung des kleviſchen Aammerpräfidenten v. Honm be⸗ 
raten hatte). Sollte Schlabrendorff — er ſtarb am 14. Dezember 1769 an ge 
brochenem Herzen wegen des Königs Ungnade — ſchon geahnt haben, daß er in 
Hoym feinen baldigen Nachfolger zu erblicken habe? Denn auffällig iſt die Heran- 
ziehung Hoyms zu einer ſchleſiſchen Angelegenheit, wenngleich erklärlich, weil die 
revidierte Cleve-Märkiſche Bergordnung von 1766 zur Unterlage für die revidierte 
ſchleſiſche Bergordnung genommen wurde ). In jener Ronferenz wurde nun die 
Errichtung eines Oberbergamtes zu Reichenſtein beraten; die Berg: und Hütten⸗ 
ſachen ſollte bei der Breslauer und bei der Glogauer Rammer je ein beſtimmter 
Rat bearbeiten; alle Ronfirmationen, Mutſcheine und Belehnungen hatte das Ober: 
bergamt auszufertigen, aber zur Approbation an das Bergwerks- und Hütten⸗ 
departement einzuſenden; nur Schürfſcheine ſollte das Oberbergamt ſelbſtändig 
ausgeben dürfen. Bis zur Einrichtung des ſchleſiſchen Oberbergamtes hatte jedoch 
die Rommiſſion, deren Wiedererſcheinen in Schleſien für Mai angeſetzt war, dieſe 
Befugniſſe auszuüben“). 

wieder bildeten der Geheime Sinanzrat Reichardt und der Bergrat Gerhard 
die Rommiſſion. Sie eröffneten ihre Arbeiten unter Mitwirkung des Gberberg— 
meiſters Elſter aus Sellerfeld im Harz, einiger (3) Steiger und (3) Bergleute im 
Mai 1765, nachdem fie von Schlabrendorff ſich den zu Malapane befindlichen Berg: 
bohrer entliehen und der Rönig am 27. April 1769 abermals befohlen hatte, der 
Rommiſſton jedwede Sörderung von jedermann angedeihen zu laſſen. Mit der 
Unterſuchung der ſchleſiſchen Gebirge auf Mineralien und Soſſilien in der Gegend 
von Löwenberg begann die Rommiſſion, ging dann in die Gegend von Bunzlau, 
nach Guerbach bei Sriedeberg a. Qu., Slinsberg, Schreiberhau und weiter das 
Gebirge entlang. Schlabrendorff hatte das lebhafteſte Intereſſe an dem Sortgang 
dieſer Expedition und ſuchte zu ergründen, was fie eigentlich bezweckte. Er be: 
auftragte deshalb an verſchiedenen Orten Vertrauensperſonen, ihm genau über 
alles, was die Rommiſſion tat, zu berichten und wo möglich auch von ihr Tähere⸗ 
zu erfahren. Es liefen zum Teil recht intereſſante Berichte ein. Wir finden die 
Rommiſſion dann weiter im Juni in Schmiedeberg, Kupferberg, Rudelſtadt, im 
Juli in Candeshut, Gottesberg uſw., im September / Oktober zu Reichenſtein, wo 
zugleich das neue Oberbergamt eingerichtet wurde, im September außerdem noch 


1) Bei Serlo, Beitrag ꝛc., S. 23, falſch „des ſchleſiſchen () ſtammerpräſidenten“. 
2) Serlo a. a. O. S. 6. 3) Sechner a. a. O. S. 312. 
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an verſchiedenen Orten Oberfchlefiens, z. B. in Scharlen, wo v. Gieſche's Erben 
Galmei gruben, in Beuthen, Tarnowitz, Nikolai, wo man den früheren Derfuchen, 
Salz zu finden, gleichfalls nachſpürte. 

wenn auch in erſter Linie die Aufſuchung von Mineralien und Soſſilien das 
Augenmerk der Rommiſſion fein ſollte, die Recherchierung der Gruben und Huͤtten 
bei ihrer Tätigkeit erft in zweiter Linie ſtand, fo bemühte fie ſich gleichzeitig doch 
auch um die Aufnahme neuer Bergwerke; aber ſie beſchränkte ſich vorzugsweiſe 
auf die Aufſuchung metalliſcher borkommen in der Gegend von Hirſchberg, Landes: 
hut und Gottesberg; die Wichtigkeit des Steinkohlenbergbaues blieb auch ihr noch 
unbekannt). 

Es war heinitz und Reden vorbehalten, dieſen Impuls dem ſchleſiſchen Berg- 
bau zu geben; dieſe beiden Männer waren berufen, der modernen großartigen 
Montaninduſtrie Schleſiens die Grundlage zur Entwicklung zu bereiten. 

Ein Teil der gewonnenen Erfahrungen, z. B. bei Giehren, Altenberg i. Ar. 
Hirſchberg, Schmottſeifen bei Liebenthal, Merzberg in der Grafſchaft Glatz, Heu— 
dorf am puhu ebendort, wurde mit genauer Beſchreibung der Örtlichkeiten und 
der in Ausſicht ſtehenden Möglichkeiten zur Anlockung von Gewerken und Berg: 
bauluſtigen Ende 1769 als „Bergmänniſcher Aufſtand ?) und Gruben Bericht“ ge 
druckt und nach Möglichkeit überallhin verbreitet“), wie man bereits im Srühjahr 
durch Inſerate in der Srankfurter Raiſerlichen Reichs-Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Seitung 
bergtechniſch ausgebildete Beamte, ſowie Bergarbeiter zum Übertritt in preußilche 
Dienſte als Bergbeamte zu ziehen bemüht geweſen war). 

Inzwiſchen wurde der Entwurf zu einer ſchleſiſchen Bergordnung vom Juſtiz— 
miniſter v. Carmer fertiggeſtellt, dann von einer Kommiſſion unter Suziehung 
mehrerer ſachverſtändigen Behörden durchberaten, endgültig redigiert und am 
5. Juni 1769 als „Revidierte Bergordnung für das ſouveräne Herzogthum Schleſien 
und für die Grafſchaft Glatz“ Allerhöchſt vollzogen, wobei hagen und Carmer die 
Ehre der Mitunterzeichnung hatten’). Durch königlichen Spezialbefehl vom 8. De- 
zember 1769 wurde dann noch das Gberbergamt zu Reichenſtein definitiv kon- 
ſtituiert und ihm der Etat mit der Anweiſung zugefertigt, dafür zu ſorgen, daß 
von nun an alles mit mehr Ordnung nach den Anweiſungen, welche die Bergmwerks: 


1) Serlo a. a. O. S. 42. 

J „Aufftand" iſt die amtliche Beſchreibung der Beſchaffenheit eines Bergwerks, vgl. Veith, 
Deutſches Bergwörterbuch, S. 35. 

) Exemplare im Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. I u. i. d. Brest. Oberbergamts⸗ 
Bibliothek Fol. Nr. 1064. 

) Serlo a. a. O. S. 23. 

5) Abgedr. u. a. in Korns Edikten ſammlung, bei Simon, Braffert uſw. Auf den Inhalt 
dieſer Bergordnung und ihrer Ergänzungen ſoll hier nicht näher eingegangen werden. Es ſei 
auf die vorgenannten Aommentatoren und Serlo, Beitrag ꝛc. S. 6 ff., verwieſen. 
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kommiſſion erteilt hatte, bearbeitet und in Gang gebracht, der Sehnte dem Etat 
und der Bergordnung gemäß eingezogen würde, auch, um den Bergbau recht in 
Aufnahme zu bringen, den Gewerkſchaften dazu alle Anleitung gegeben würde, 
die Bergbücher ordentlich eingerichtet, von dem Grubenbau zu rechter Seit berg: 
männiſche Aufftände und Grubenberichte gemacht, Subußen ordentlich ausge: 
ſchrieben, für richtige Berechnung und Auszahlung der Ausbeute geſorgt, über⸗ 
haupt aber nach der Bergordnung und den beſonderen Anweiſungen des Berg: 
werks- und Hüttendepartements aufs genaueſte geachtet würde). 

Der Rönig aber erließ — zum Seichen ſeiner Ungnade gegenüber ſeinem 
ſchleſiſchen Miniſter — direkt an die beiden ſchleſiſchen Rammern noch folgenden 
Befehl): 

„Nachdem Seine ſtönigliche Majeſtät in Preußen, Unſer allergnädigſter Herr, 
um den bishero ſo ſehr vernachläſſigten Bergbau in Schleſien und der Grafſchaft 
Glatz wieder in Aufnahme zu bringen, ein eigenes, mit Berg⸗Jurisdiction ver⸗ 
ſehenes Ober⸗Berg⸗Amt zu Reichenſtein nach Maasgabe der unterm Sten Junii 1769 
emanirten neuen Berg-⸗Ordnung errichtet und dasſelbe mit tüchtigen, in Bergwerks: 
Sachen erfahrenen Subjectis beſetzet haben, auch allergnädigſt wollen, daß alle 
vorkommende, das Bergwercks⸗Weſen und deſſen Betreibung betreffende Sachen 
bey gedachtem Ober-Berg⸗Amte unter der Direction des Bergwerks und Hütten⸗ 
Departements des General -Directorii zu Berlin bearbeitet werden ſollen; Als 
machen Allerhöchſt dieſelbe ſolches Dero Breslauiſchen und Glogauiſchen ſtrieges⸗ 
und Domainen-Cammern hierdurch zur Machricht und Achtung mit dem Befehl 
bekandt, Höchft Dero Willens-Meynung hierunter auf alle nur mögliche Weiſe 
in Erfüllung und Ausübung mit bringen zu helfen, und des Endes denen Der 
ordnungen und Referiptis, welche von nun an das Bergwerſts- und Hütten- 
Departement in Allerhöchſt Dero Namen in Bergwercks- und Hütten-Sachen an 
dieſelbe erlaſſen wird, prompte und ſchuldige Solge zu leiſten; wie denn Höchſt⸗ 
gedachte Seine ſtönigliche Najeftät zugleich verordnen und feſtſetzen, daß die Arieges- 
und Domainen⸗Räthe plümecke und Lucius bey den Cammern den Vortrag von 
Bergwercs- und Hütten-Sachen haben follen. potsdam den àten December 1769. 

An die Breslauiſche und Glogauiſche Arieges- und Domainen-Cammern.“ Sr. 

An die Spitze des kollegialiſch gedachten Oberbergamts wurde ein Ober— 
bergamtsdirektor geſtellt, deſſen Stelle vorläufig aus Mangel an einer geeigneten 
Rraft unbeſetzt blieb. Denn der Oberbergamtsdirektor ſollte nicht nur Bergmann 
vom Sach, ſondern auch von adliger Gualität ſein. Beides konnten ſonſt geeignete 
Bewerber nicht aufführen. Der Oberbergrichter und Bergrat Karll Vilhelm Melde 
erhielt deshalb durch Anſtellungsreſkript vom 5. Januar 1770 interimiſtiſch die 


) Abgedr. bei Serlo a. a. O. S. 23/24. 
2) Orig. i. Bresl. Oberbergamt LI „Aa gen. von Neuer Regulierung des Bergwerſtsweſens 
in Schleſien“, Vol. I. 
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Direktion und den Betrieb „aller Agendorum“ des Gberbergamts beigelegt, bis 
die Stelle des Oberbergamtsdirektors mit einem „adlichen Berg⸗Directori“ beſetzt 
werden würde ). Nach Meldes Derjeßung an das Magdeburgiſch-Halberſtädtiſche 
Oberbergamt zu Rotenburg a. S. wurde 1772 ſein Nachfolger als Oberbergrichter 
und kommiffarifcher Direktor der Bergrat Kruſemarck, in deſſen Anſtellungs⸗ 
patent zwar auch ſeine kommiſſariſche Stellung als Direktor wohl hervorgehoben, 
jedoch die Beſtimmung unterlaſſen wurde, daß fein künftiger Vorgeſetzter adlig 
fein müſſe ?). 

Aber wie oft ſpielt der Zufall! Vielleicht fehlte nur wenig daran, daß das 
ſchleſiſche Oberbergamt in der Perſon eines hochgeborenen Grafen einen Direktor 
erhalten und damit vielleicht für alle Seiten eines Bahnbrechers auf dem Gebiete 
der modernen Technik verluſtig gegangen wäre, um gar einem windigen Projekten: 
macher ſich ausgeliefert zu ſehen. Als Bewerber meldete ſich unterm 1. Dezember 1775 
aus Grottkau in Schleſien bei dem Miniſter Freiherrn Waitz von Eſchen ein Graf 
Sranz Jolly des Aulnois de La Motte. Er war, wie er dem Miniſter ſchrieb, ſeit 
zwei Jahren aus Ungarn nach Schleſien aus Liebe zum Rönig und zur Bewirt— 
ſchaftung der verſchuldeten Güter feiner Srau gekommen und der König hatte 
ihn auf ein Jahr zu ſeinem Kammerherrn ernannt. Treue eifere ihn an — ſo 
ſagte er — dem Rönige zu dienen, und da er von Jugend an teils durch die Praxis 
teils durch Leſen ſich ſonderlich dem metallurgiſchen Studium hingegeben, auch 
dem kaiſerlichen Hofe in Siebenbürgen einige Alüfte zu Nagyay, Muntſchel und 
Czertel erſchroten habe, jo wolle er ſich getrauen, gleichfalls um Reichenftein, noch 
beffer im „höflichen“ Gebirge, etwas Ergiebiges zu finden und durch Gewinnung 
von Bauluſtigen den ſchleſiſchen Bergbau beſſer als bisher emporzubringen. Denn 
nach ſeiner Anſicht war vielen die Bauluſt durch die eingeführten Guartalzubußen 
und dadurch entfallen, daß den Gewerken durch richtige Berichte die, Anhoffnung“ 
eines Bergſegens nicht angezeigt wurde. Er ſchlug deshalb vor, in Schleſien, wie 
es zu Sreiberg in Sachſen, in Ungarn und andern Ländern der Sall war, einen 
Bergbau in 128 Auge einzuteilen und von jedem Rux einen Dukaten (ca. 9½ Mk.) 
anfangs zu nehmen. Mit dieſer Summe getraute er ſich, einen Schürfſtollen von 
31 Lachtern ftrecken zu können, und mit dieſem ſowie mit Hilfe eines tüchtigen 
Markſcheiders das ganze Bebirgsverhältnis zu erſchließen. Wenn nun die Be 
werken nach Einzahlung von ein, zwei oder drei Dukaten pro Aur wüßten, daß 
Hoffnung auf Ausbau wäre, würden viele bauluſtige Gewerken ſich einfinden 
und der Bergbau in Slor kommen. 


) Bresl. Oberbergamt Nr. 1138 A J Vol. I „Aa von Einrichtung des figl. Schleſiſchen 
Oberbergamtes" und Steinbeck a. a. O. I. 227 (wo ungenau zitiert). 
) Dgl. darüber w. u. das Kapitel: „Reden und Hruſemarck“. 
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Wie das nun fo häufig bei edelmütigen Menſchen, die andere beglücken 
wollen, zu geſchehen pflegt, beſaß auch der Herr Graf, wie er ſelbſt bekennt, „nicht 
weniger als überflüffige Mittel“. Trotzdem wollte er dem Rönige auch ohne Gehalt 
ſeine Treue und ſeine Dienſte leiſten, es an Eifer bei den Gebirgsunterſuchungen 
nicht fehlen laſſen, falls ihm überall der erforderliche freie Vorſpann (freie Suhre), 
von jedem entdeckten Bergwerk acht Sreikure gewährt und er bei dem Provinzial: 
Departement zu Reichenſtein, wo Herr Kruſemarck Gberbergrichter wäre, zum 
Oberbergrat und Direktor dieſes Departements ernannt würde. „Daß ich mich 
unterfange“, heißt es in dem Schreiben weiter, „Euer Excellenz gehorſamſt um 
die erſte Stelle hießigen Departements zu bitten, iſt bloß meine Geburt, mein 
begleitender Camerherrn⸗Caracteurs und meine mir ſelbſt zutrauende Renntniß 
Urſache, weilen ich unter dem H. Kruſemarck, jo gerne ich ſonſten unſerem Aller⸗ 
gnädigſten Herrn dienete, es unmoglich aus obigen Urſachen befolgen könte. Sonſten 
iſt das Eigene bauen denen Bergbeamten aller orthen unterſaget, ich finde es auch 
für billig und höchſt nöthig, da ich aber ohne Gehalt, (wenn es Ew. Excell. dem 
vielleicht gemachten fond d'Etat zu folge für dienlich zu ſeyn erachten) ) dienen 
will, mit bloßem Vorbehalt der 8 freybauenden Rux, der ländlichen freyen Vor⸗ 
ſpann und der Erlaubnis, hier auf meinem Guth wohnen zu dürffen, wenn nichts 
zu thun iſt, maßen ich in 6 Stunden zu Reichenſtein ſeyn kann.“ Genehmige der 
Minifter feinen Vorſchlag und wolle ihn gütigft anſtellen, jo würde er ſogleich 
im nächſten Srühjahr nach Ablauf der Gebirgswäſſer mit ſeiner Unterſuchung 
anfangen )). 

Der Miniſter Waitz begnügte ſich damit, das Geſuch vorläufig an den ſchle— 
ſiſchen dirigierenden Miniſter v. hoym nach Breslau mit der Bitte zuzuſenden, da 
ihm der Graf ohne Sweifel bekannt ſei, ſich über deſſen Umſtände und ob derſelbe 
von dem Bergwerksweſen Renntnis habe, äußern zu wollen (21. Dezember). Die 
Antwort erfolgte am 26. Januar und ift für Hoym fo recht charakteriſtiſch. Der 
Entwurf dazu lautet: „Da der obgenannte Graf in Ungarn ſelbſt Bergwerke 
gebauet und Rupe gehabt, ſo ſey nicht zu zweifeln, daß er nicht vom Bergbau 
Wiſſenſchaft haben ſollte, und da ſolchergeſtalt durch feine Anſtellung kein Nach— 
theil zu beſorgen, vielmehr dem Gberbergamte dadurch noch ein lustre verſchafft 
werden könnte, fo ſtelle man anheim, ob feinem Geſuche zu deferiren ſeyn möchte.“ 

Eine Qualität beſaß der Herr Graf Jolly des Aulnois de la Motte nach der 
verfügung vom 5. Januar 1770 unbezweifelt, nämlich die eines adligen Direktors, 


3) Der Herr Graf will ſich alſo im Notfall, wenn es der Staatshaushalt erfordert, 
auch dazu verſtehen, mit Gehalt zu dienen, denn er hatte doch „nichts weniger als über- 
flüſſige Mittel“. 

9) Original im Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. II. 
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er war ſogar Graf. Das hätte nach Hhoyms Außerung, den Standesvorurteilen 
feiner Seit Rechnung tragend, nach denen ein Adliger, wie der Graf ſelbſt zugibt, 
unter einem bürgerlichen Dorgefeßten wie Rruſemarck nicht hätte dienen können ), 
dem Gberbergamt unbedingt noch ein erhöhtes „lustre“ geben müſſen. Wenn der 
Graf dann noch vom Bergbau Wiſſenſchaft haben ſollte und von feiner Anſtellung 
kein Nachteil zu beſorgen war, weshalb ſollte man dann nicht einen Mann mit 
einem ſolchen klangvollen Namen an die Spitze des ſchleſiſchen Oberbergamtes 
ſtellen? as wäre dann aber aus der Sukunft des ſchleſiſchen Bergbaues ge 
worden? Wo ftänden wir heute? Sum Glück war der Sreiherr Waitz von Eichen 
ein tüchtiger Sachmann, dem es um ſeinen Beruf und ſein Amt tiefer Ernſt war. 
Ihm genügte nicht, daß jemand außer einem guten Namen auch iſſenſchaft vom 
Bergbau hatte; er mußte die wahre iſſenſchaft, die unbedingt erforderliche Sach— 
kenntnis und Schulung beſitzen. Deshalb hören wir auch nichts weiter von dieſer 
Bewerbung die erfreulicherweiſe nur eine kurzweilige Epiſode in der Geſchichte des 
ſchleſiſchen Bergweſens ohne üble Solgen geweſen iſt. 

Schon bei der Errichtung des Oberbergamts, der Umwandlung des der ſchle— 
ſiſchen Provinzialverwaltung unterſtehenden Reichenſteiner Bergamts in ein von 
der Provinzialverwaltung unabhängiges Oberbergamt, war die unzweckmäßige 
örtliche Lage dieſer Behörde nicht verkannt worden. Man hatte fie aber vorläufig 
dabei belaſſen, bis Gerhard 1773 wieder auf den Übelftand mit dem Hinweis auf⸗ 
merkfam machte, daß die Oberbergamtsbeamten vom Leder 10—15 Meilen von 
den Waldenburger Gruben entfernt wohnten, und deshalb bei den damaligen 
Derkehrsverhältniffen außerſtande waren, die erforderliche Aufſicht zuführen. rufe: 
marck erkannte den Mißſtand wohl an, weil die Bergwerke auf einer Linie von 
50 Meilen verteilt waren und nur alle Dierteljahre revidiert werden konnten, war 
jedoch gegen die Perlegung nach Landeshut, welche der neue Bergwerksminiſter 
(Hagen war am 4. Sebruar 1770 geftorben), Sreiherr v. d. Schulenburg⸗Rehnert, 
im Dezember 1773 bei dem ſchleſiſchen Provinzialminiſter hoym in Anregung 
brachte. Hoym, der es ſich, wie er dem Miniſter Schulenburg verſicherte, zum Der: 
gnügen machte, zur Beförderung des Bergbaues in Schleſien etwas beizutragen), 
mußte ſich dieſe Sörderung verfagen, weil in Landes hut kein geeignetes Lokal auf: 
zutreiben war; auch in Hirſchberg konnte Rruſemarck 1774 kein paſſendes Ge 


) Der allerdings ſchnell und mokant urteilende Aſſeſſor v. Schön, ſpäter Oberpräfident 
von Gſtpreußen, äußert ſich im Briefe vom 24. Sebruar 1797 aus Breslau über die in der 
Breslauer Beamtenwelt herrſchenden Derhältniffe u. a.: „Der verdienſtvolle Mann wird gebraucht, 
gilt aber nichts, wird gelegentlich noch proſtituirt, der Graf, der Baron, zuerſt und dann der 
von Höflingen Empfohlene gilt alles, wenn er auch zu nichts brauchbar iſt.“ Th. v. Schön, 
Studienreiſen eines jungen Staatswirtes ꝛc. (1879), S. 632. 

) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. II. 
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bäude finden. Aber beim Ausbruch des bayriſchen Erbfolgekrieges 1778 erwies 
ſich der abſeits und hart an der öſterreichiſchen Grenze gelegene Ort Reichenftein 
doch ſo unzulänglich und gefährdet, daß das Oberbergamt nach Reichenbach ver⸗ 
legt wurde. Hier hatte es jedoch auch keine bleibende Stätte. Als nämlich nach 
dem Teſchener Frieden Anfang Mai 1779 die Garniſon nach Reichenbach in die 
Quartiere zurückkehrte, verlangte der Kommandeur die von dem Gberbergamt 
inzwiſchen belegten Räume als Wohnung ). Das Oberbergamt war wieder ob- 
dachlos. Da endlich wurde der einzig richtige Weg betreten, die Verlegung nach 
Breslau. Am 24. Juni 1779 hielt es feinen Einzug in das Seufteliche Haus auf der 
Taſchengaſſe (r. 1043) als Mieter. Später wurde das gräflich Lambergſche Haus in 
der eidengaſſe angekauft und dorthin das Öberbergamt verlegt). 

Nun war das Öberbergamt in dem richtigen Sentralpunkt. Die Geſchäfte 
wurden dadurch ungemein erleichtert und abgekürzt. Vorzüglich aber wurde dieſe 
Maßregel dadurch wichtig, daß ſie den erſten Grund zu der Möglichkeit des jpäter 
fo bedeutend gewordenen Bergproduktenhandels legte ). Allein von Breslau aus 
war es gleichfalls unmöglich, den Betrieb der Bergwerke ſelbſt in eingehender 
beiſe zu leiten. Deshalb wurden 1778 als mehr lokale Aufſichtsbehörden unter 
der ftraffen Leitung des Oberbergamts zuerſt zu Reichenftein, Waldenburg, 
Giehren, dann auch zu Kupferberg und Tarnowitz (1779) Bergbaudeputatio nen 
eingerichtet, die ſpäter (1793) zweckentſprechender, analog den Hüttenämtern (Mala⸗ 
pane, Kreuzburgerhütte, Sriedrichshütte, Gleiwitzer Eiſenhüttenwerk und Königs⸗ 
hütte) die Bezeichnung Bergämter erhielten ). 

Die Unzuträglichkeiten, welche mit der auf Grund der Kabinettsordre vom 
1. April 1769 vollzogenen Unterſtellung des Bergwerks- und Hüttendepartements 
in Gemeinſchaft mit anderen Derwaltungszmweigen unter dem bergtechniſch nicht 
vorgebildeten Miniſter Sreiherrn v. d. Schulenburg⸗Rehnert verbunden waren, 
hatte Sriedrich der Große in kurzem erkannt. Er berief deshalb am 13. Juni 1774 
einen Fachmann an die Spitze dieſes Departements, den bisherigen landgräflich 
heſſiſchen Berghauptmann Sreiherrn Waitz von Eſchen, ohne ihm noch andere 
verwaltungszweige zu unterſtellen. Waitz hat ſich der Erfüllung feiner Aufgaben 


2) Sechner a. a. O. S. 316/317. 

2) Die Vermutung Sechners a. a. O. S. 317, daß zwiſchen 1779 und 1793 das Öber- 
bergamt ſeinen Sitz zeitweilig auf dem Bürgerwerder gehabt haben müſſe, weil es im Januar 
1793 ein Haus neben dem Gberbergamtshauſe kaufte, erklärt ſich dadurch, daß dieſes Baus 
als Kontor und Bergprodußten Niederlage des Oberbergamts diente und daß das Oberbergamt 
1793 zur Vergrößerung dieſer Niederlage ein zweites Baus hinzukaufte. 

3) Bericht des Oberbergamts an den Miniſter v. Stein v. J. 1807 ſ. w. u. bei „Redens 
Entlaſſung“. 

9) Schmeißer, Seſtrede ꝛc. S. 12/13, und Serlo, Beitrag x. S. 24/25. 


18 J. Die Wiederbelebung des ſchleſiſchen Bergbaues unter Sriedrich dem Großen. 


redlich gewidmet; er galt als tüchtiger Sachmann, aber er war ſchon zu alt, um 
noch eine erſprießliche Tätigkeit entfalten zu können‘). Er ſelbſt ſagt gelegentlich, 
daß er „mit feinen alten Rnochen“ noch die Grube Maria Anna in Guerbach be: 
fahren habe ). Er war voll Eifer, vielbeſchäftigt, doch ohne rechten Erfolg). Viele 
Schuld an den unbefriedigenden Suftänden im Bergweſen trug aber auch die arge 
Unzulänglichkeit des Beamtenkorps, das damals Waitz zur Verfügung ſtand. Es 
regneten nur jo Ermahnungen, berwarnungen, Rügen, Tadel ſchärfſter Art, Strafen 
über die Beamten ob ihrer Trägheit, Unwiſſenheit, Gleichgültigkeit, Eigennutz und 
Beſtechlichkeit. 1773 wurde eine förmliche Unterſuchung mit Hinzuziehung des 
Staatsanwaltes (Inquisitoris publici) gegen verſchiedene Mitglieder des Ober: 
bergamts wegen beſchuldigter „Malverſationen“ eingeleitet). Ein Jahr vor 
feinem Tode (F 7. November 1776) hatte Waitz Deranlaffung zum Erlaß folgender 
Mahnung: „Beſonders aber und vorzüglich muß das Oberbergamt, da es im 
Tractament ſteht, vieles, fo oft aber nicht das Nützlichſte iſt, in den Tag hinein 
ſchreibt, dafür noch Sporteln zieht und ſonſt die Seit, in welcher noch was Gutes 
geſtiftet werden kann, zu Uebendingen verwendet, mit mehr Solidität, als bisher 
geſchehen ift, alle ſeine Attention darauf richten, bauwürdige Orter aufzufinden.. 
Nicht weniger müffen fämtliche Mitglieder des Oberbergamtes in ihrem Betragen 
und in allen ihren Handlungen eine ſolche Aufführung annehmen, welche mit der 
äußerften Sorgfalt der ihm anvertrauten Sunctionen übereinſtimmt und die ihnen 
bei dem Publico allein nur Credit und Zutrauen verſchaffen kann.... Sollte das 
Oberbergamt aber bei ſeinem bisherigen Schlendrian bleiben, ſo wird man ſich 
gemüßigt ſehen, ſämtliche Officianten von allen weiteren Geſchäften zu dispen- 
ſiren und andere, betriebſame Bedienten an ihre Stellen anzuſetzen“ ). Schon 
vorher hatte Gerhard ein Promemoria „über einige Hinderniſſe des ſchleſiſchen 
Bergbaues und die Mittel, ſelbigen abzuhelfen“ ausgearbeitet, in welchem er den 
Reichenfteiner Schichtmeiſtern üble Dinge nachſagte, daß fie faul, ſchlecht, des 
Bergbaues unerfahren wären, daß ſie ſich um nichts bekümmerten, faſt gar nicht 
auf die Gruben kämen und dergleichen mehr. Ein anderes Mal müffen wir wieder 
hören, daß „gewiſſe Beamte nur ein Gehalt davon zu tragen, hingegen mit dem 
Bergbau es, wie es wolle, gehen zu laſſen, Sorge trügen“. 

Hatte man in der lot um tüchtige Bergbeamte auf die Suche durch die Seitung 
ins Ausland (d. h. Außerpreußen) gehen müſſen, jo war der Mangel an Berg: 
leuten nicht minder groß. Schleſien ſelbſt verfügte nicht über ein geſchultes Berg⸗ 
arbeiterkorps von erheblichem Umfange. Aus allen Orten und Winkeln ſuchte 


) Matſchoß a. a. O. S. 223. ) Sechner a. a. O. S. 307/308. 
5) Sechner a. a. O. Bd. 50 (1902), S. 789. 
) gl. w. u. das Kapitel: „Reden und Kruſemarck“ ꝛc. 5) Zechner a. a. O. S. 318/816. 
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man daher Bergleute zu ſammeln und nach Schleſien zu bringen, vom Harz, aus 
Thüringen, von der Weſer, vom Rhein. Su was für Kräften man oft bei dieſem 
erdrückenden Mangel in der Not greifen mußte, bedarf keiner Erörterung. Die 
Heranbildung eines eigenen Bergarbeiterſtammes aus der einheimiſchen Land⸗ 
bevölkerung ſtieß bei den damaligen Untertänigkeitsverhältniffen auf die größten 
Schwierigkeiten. Der Grundbeſitzer war nie ein Sreund des Bergmannes geweſen, 
wenn er nicht ſelbſt unmittelbaren Nutzen davon hatte; er ſah nur den Schaden, 
den ihm der Bergbau durch Beſchädigung von Slur und Aue, der Wege, des 
Waldes, der Jagd und vor allem durch die Wegnahme der billigen Arbeitskräfte, 
oft der Arbeitskräfte überhaupt, nicht zuletzt durch die Peglockung feiner gebun- 
denen Untertanen zum freien Bergmannsſtand zufügte. 

Am 3. Dezember 1769, in dieſem Geburtsjahr des modernen ſchleſiſchen 
Bergbaues, war außerdem noch das „Privilegium für die Bergleute im ſouveränen 
Herzogthum Schleſien und der Grafſchaft Glatz“ erſchienen ), welches den Berg: 
leuten u. a. die Sreiheit gewährte, ſich beliebig niederzulaſſen (alfo Sreizügigkeit) 
und ihnen eine große Anzahl Standesvorrechte zuficherte: Sreiheit vom Militär: 
dienſt und von der Werbung für ſich und ihre Söhne, Sreiheit von der Erbunter⸗ 
tänigkeit, von Rommunallaſten, von Einquartierung und von der grundherrlichen 
Gerichtsbarkeit, freies Abzugsrecht, Rrankenlohn auf 8 Pochen bei Ausbeutezechen 
und auf 4 Wochen bei Subußzechen, Aufnahme in die Knappſchaft, Errichtung von 
Rnappſchaftskaſſen, endlich einen Sehrpfennig für wandernde Bergleute ?). Mußte 
da nicht dem an die Scholle gebundenen und mehr oder minder von der Willkür 
der Gutsherrſchaft abhängigen Untertan mit ſeinen gemeſſenen oder ungemeſſenen 
Srohndienſten der Sinn nach all dieſen Herrlichkeiten ſtehen, andererſeits aber 
der Gutsherr darauf ausgehen, dieſe Verführungen von feinen Gutsuntertanen 
möglichft fern zu halten? Daher verweigerte manden Bergleuten vielfach Wohnung 
und Behauſung in den Dörfern, in denen der Gutsherr die Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit und die guts herrliche Polizeigewalt hatte, jo daß die Bergverwaltung ſich 
gezwungen ſah, für die Wohlfahrt der Berg: und Hüttenleute eigene Berg und 
Hüttenkolonien ſowie Samilienhäuſer anzulegen. Oft genug wurde ſie auch deshalb 
ſchon zu dieſem Schritte gedrängt, weil nicht ſelten bei dem beſten Willen keine 
Möglichkeit vorlag, die oft plötzlich zumandernden Berg- und Hüttenleute auf— 
zunehmen oder unterzubringen. Paren aber die Grundherren, wie namentlich in 
Oberſchleſien die Magnaten, ſelbſt Berg- und Hüttenunternehmer, dann hatten ſie 
in ihren Untertanen die erforderlichen Arbeitskräfte billig. Nicht ſelten wurden 


Y) Abgedruckt u. a. in Aorns Ediktenſammlung ꝛc. 
2) dgl. auch Kolbe, Zur geſchichtlichen Entwicklung des ſchleſiſchen Sreikurgelderfonds 
i. d. Seitſchrift Oberſchleſien I (1902/03), S. 242 ff. 8 
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auch bei den damaligen Hörigkeitsverhältniſſen des oberſchleſiſchen Bauern die 
Untertanen geradezu an andere Unternehmungen vermietet. Ein genauer Renner 
dieſer Derhältniffe, der langjährige Oberforſtmeiſter Schleſiens v. Pedell, berührte 
gelegentlich (am 2. Oktober 1779) in einer Denkſchrift an den Miniſter dieſen Punkt 
mit den orten: „Der ganze Betrieb derſelben (der Eiſenwerke in Oberſchleſien) 
ift mit der Candwirtſchaft und den Praestationen der Unterthanen aufs genaueſte 
verwebet. Die Unterthanen leiſten dazu die Suhren, die Handarbeit, ſoweit fie hin- 
reichen, den Holzeinſchlag, die Derkohlung, ja auch die kunſtmäßige Arbeit“ ). Der 
ſpätere Oberpräſident von Oſtpreußen, Theodor von Schön, machte im Jahre 1797 
als Aſſeſſor durch Schleſien eine ſtaatswirtſchaftliche Studienreiſe, die ihn auch 
nach dem zur Herrſchaft Schlawentzütz gehörigen Blechhammer, wo befonders 
Blechlöffel angefertigt wurden, führte. Hier machte er ſich folgende Aufzeichnung: 
„Die Sabrik hat fo viele Beſtellungen, daß fie nicht hinlänglich Paare liefern kann. 
Die Arbeiter werden dutzendweiſe bezahlt, es ſind herrſchaftliche Unterthanen, 
daher läßt ſich vom Arbeitslohn keine Solge ziehen“. Der Herausgeber dieſer 
„Studienreiſen eines jungen Staatswirths in Deutſchland“ (Schöns Sohn?) be: 
merkt dazu!): „d. h. der erbunterthänige Mann wurde auch zur Sabrikarbeit ver: 
wendet und man iſt daher berechtigt, eine wenn auch nicht bis in alle Einzelheiten, 
aber im Großen und Ganzen zutreffende Parallele mit den ruſſiſchen Leibeigen: 
ſchaftsverhältniſſen zu ziehen.“ 

Waren nun die Gutsherren ſelbſt Grubenbeſitzer, ſo mußte es ihnen um 
fo unangenehmer fein, wenn das Oberbergamt ihre Eingeſeſſenen zu bevorrechteten 
Bergleuten machte. Unter Berufung auf das ihnen als der Herrſchaft zuſtehende 
unwiderſprochene Recht, von ihren Untertanen, ſofern nicht beſondere Verträge vor: 
handen, teils gemeſſene, teils ungemeſſene Dienſte zu fordern, aus ihnen das nötige 
Geſinde zur Bewirtſchaftung der Dormerke zu entnehmen, auch auf all ihr übrige 
Vornehmen und Geſchaͤft zu ſehen, erhoben im Anfang des Jahres 1778 die Stein- 
kohlenbergwerksbeſitzer Graf Hochberg auf Sürſtenſtein, der Sreiherr v. Seherr- 
Toß auf Adelsbach und der Herr v. Crauſe auf Reußendorf Beſchwerde wider das 
Oberbergamt, weil es ſich beigehen laſſe, unpoſſeſſionierte Untertanen, welche 
herrſchaftliche Dienſte zu verrichten verbunden wären und dazu verlangt würden, 
um diefe davon frei zu machen, als Bergleute zu vereidigen, obgleich dieſelben 
eigentlich zu nichts als zu überflüffigen handlangern, die doch mit den ordentlichen 
Bergleuten keine Verbindung hätten, weil fie als Sieher oder Schlepper dienten, ges 
braucht werden könnten. Dadurch würden fie als Grundherrſchaft an den Dienſten, 
die fie von ihren Untertanen rechtmäßig zu fordern hätten, verkürzt. Auch der 


) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2. a. 2) S. 394. 
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Landrat jener Gegend befürwortete, daß das Oberbergamt angewieſen würde, in 
Extendierung ſeiner Gerechtſame nicht zu weit zu gehen, ſondern den Rechten der 
ſchleſiſchen Grundherrſchaften in Anſehung der zum eigenen Dienſt bedürfenden 
Erbuntertanen billig nachzugeben, damit die Dominien, die mit einer unmittel- 
baren Eingabe an den König ſelbſt unter Berufung auf den von dieſem bei der 
Beſitzergreifung Schleſiens zugeſicherten Schutz der rechtmäßig erworbenen Rechte 
gedroht hätten, beruhigt würden ). Es hatte allerdings die ſchleſiſche Zergordnung 
nichts darüber beſtimmt, wie es zu halten ſei, wenn ein Untertan, der nicht sui 
juris war, gegen den Willen feiner Herrfchaft ſich der Bergwerksarbeit widmen 
und das Bergwerksmetier ergreifen wollte. Der Miniſter Schulenburg ſetzte ſich 
deshalb mit dem ſchleſiſchen Juſtizminiſter v. Carmer behufs Seſtſetzung geſetz⸗ 
licher Beſtimmungen darüber in Verbindung und machte dann am 17. Mai 1773 
das ſchleſiſche Oberbergamt mit den vom Rönig hierüber ſanktionierten Beſtim⸗ 
mungen bekannt. Sugleich belehrte er die Breslauer Rammer, welche ſich auf 
Befehl Honms deshalb direkt an Schulenburg gewandt hatte, daß Sieher oder 
Schlepper, weil ſie ebenfalls unter der Erde arbeiteten, als Bergleute angeſehen 
werden müßten und daß bei allen auswärtigen Bergwerken ein jeder, der ſich dem 
Berufe des Bergmannes widme, hiermit den Anfang machen müſſe. 

Über die Annahme von Bergleuten ging nun die geſetzliche Beſtimmung da- 
hin, daß von dem Oberbergamte und deſſen Offizianten niemand, der nicht um- 
gezweifelt sui juris, ſondern noch der Gewalt des vaters, des Dormundes oder 
der Grundherrſchaft unterworfen war, als Bergarbeiter angenommen und ver⸗ 
pflichtet werden durfte, vielmehr mußten alle ſolche zuvor die Einwilligung der Eltern 
oder der bormünder und wenn es Untertanen waren, eine ſchriftliche Rundſchaft 
oder einen Erlaubniszettel von dem Dominium, dem ſie untertänig waren, beizu⸗ 
bringen gehalten werden. Hiernach hatte alſo jedes Dominium ohne weiteres das 
Recht, dem Untertan denErlaubnisſchein zu verweigern. Das warzweifelsohneeine 
Härte und Ungerechtigkeit gegenüber dem Bergbau. Denn woher ſollte er die er- 
forderlichen Rräfte nehmen, wenn ihm jeder Suzug aus der ländlichen Bevölkerung, 
die doch das ftärkfte Rontingent ſtellte, unterbunden wurde?. Daher wurde eine 
Anzahl von Sällen vorgeſehen, bei denen die Grundherrſchaft auch wider ihren 
willen den Erlaubnisſchein erteilen mußte oder in denen ihre verweigerte Ein- 
willigung fuppliert (ergänzt) werden konnte: 1. Penn ein bereits poſſeſſionierter 
Untertan, der ſich bei einem Bergwerk, das an ſeinem Wohnorte war, gebrauchen 
laſſen wollte, einen geeigneten Stellvertreter ſtellte, wobei natürlich die auf ſeiner 
Stelle haftenden Reallaſten dem Dominium nach wie vor entrichtet werden mußten; 
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22 J. Die Wiederbelebung des ſchleſiſchen Bergbaues unter Sriedrich dem Großen. 


2. wenn ein noch nicht poſſeſſtonierter Untertan feine Hofejahre abgedient oder 
abgelöft hatte und a) keine ledige Stelle im Dorfe, welche er annehmen konnte, vor: 
handen war, oder b) er nicht der einzige Sohn war, der das väterliche haus, Hof 
oder Stelle zu erwarten hatte (uſw. Es folgen noch 5 weitere Vorausſetzungen) ); 
3. wenn die Grund herrſchaft ihren Untertan ſo grauſam behandelt hatte, daß deſſen 
Leben oder Geſundheit dadurch in Gefahr geſetzt wurde; 4) wenn ein Untertan 
Gelegenheit fand, bei einem Bergwerk nicht bloß als gemeiner Arbeiter, ſondern 
als Steiger, Schichtmeiſter oder in einem andern dergleichen Bergwerksberuf, mo: 
mit Gehalt verknüpft war, verwendet zu werden. Schließlich wurde noch beſtimmt: 
wenn Sälle vorkommen möchten, wo das Öberbergamt mit den Regimentern bei 
Gelegenheit der Engagierung ſolcher Untertanen, wenn dieſe zugleich Rantoniſten 
wären, in Rolliſion geraten könnte, fo hätte es ſolche ſorgfältig zu vermelden. 
Als zuſtändige Gerichtsſtelle bei Klagen zwiſchen Untertan und Dominium über 
alle jene Sragen wurden die Öberamtsregierungen (d. h. die drei ſchleſiſchen könig— 
lichen Oberlandes gerichte) und die Gerichte der Mediatregierungen beſtimmt ). 

Dieſe Erklärungen zum Dienſtverhältnis der Untertanen waren für die Grund— 
herrſchaft immerhin doch fo günſtig geblieben, daß der Bergarbeitermangel, zumal 
im Schweidnitzſchen, nicht enden wollte. Reden beantragte daher 1781 die Auf— 
hebung dieſer den Grundherren fo günſtigen Deklaratorien und die Wiederher⸗ 
ſtellung des Knappſchaftsprivilegs von 1769 (d. h. doch wohl den ungehinderten 
Übergang aus dem Untertanenverhältnis zum Bergmannsſtand) oder den Erlaß 
einer Beſtimmung, daß der unvereidete Bergmann zwar die gewohnten Unter: 
ſtützungen wie Kur- und Gnadenlohn erhalte, daß aber im Sall von Alter oder 
Schwachheit oder Ableben weder er ſelbſt, noch feine Srau und Rinder die Rnapp⸗ 
ſchaftsbenefizien genießen ſollten. Dieſe Maßregel war allerdings infofern not: 
wendig und gut, weil es die in den Bergwerken arbeitenden Untertanen zwang, 
fi aus ihrem Untertanen verhältnis loszukaufen und dauernd vollgültige Berg— 
leute zu werden. Der Miniſter Heinitz ging bedächtigeren Schrittes als fein ſchnell 
ausgreifender, jugendlicher Neffe. Er überlegte bedachtſam jeden Schritt, ehe er 
ihn tat, ging ihn dann aber ſicher. Die Klinke der Geſetzgebung mochte er auch 
nur im Notfall ergreifen. Deshalb ſprach er ſich (25. Juli 1781) gegen die Auf: 
hebung der Deklaratorien von 1773 aus, nahm aber Reden zweiten Vorſchlag 
an. Das ſchleſiſche Oberbergamt erhielt die Ermächtigung, mit der Grundherr— 
ſchaft dahin zu verhandeln, daß, wenn ein Bergmann vor vollftändiger Abzahlung 
der Coskaufſumme fterbe, der Reſt dieſer Summe nicht gezahlt zu werden brauche; 


) Die einzelnen Ausnahmefälle find angeführt bei Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 392. 
) Bresl. Staatsarch. a. a. O. 
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der etwa erforderliche borſchuß für den Loskauf könne aus der Rnappſchafts⸗ 
kaſſe, aushilfsweiſe auch aus der Bergbauhilfskaſſe genommen werden ). 

Damit find wir ſchon in die Heinitzſche Seit geraten, der wir uns nunmehr 
zuwenden wollen, denn mit heinitz beginnt eine völlig neue Epoche für den preu- 
ßiſchen Bergbau. 

Heini war einer der größten Sörderer des Berg- und Hüttenweſens, ja 
der geſamten Induſtrie, die Deutſchland je beſeſſen hat!), unſtreitig der genialſte 
Mann, den das 18. Jahrhundert nicht nur auf dem Gebiete des Bergweſens, 
ſondern auch der merkantiliſtiſchen Wirtſchaftspolitin bei einer ungewöhnlichen 
[eite des Horizonts und einem hervorragenden Organiſationstalent hervorge— 
bracht hat)). 

In den erſten Jahren feiner Regierungstätigkeit hatte Friedrich der Große 
dem ſchleſiſchen Berg: und Hüttenweſen feine Aufmerkſamhkeit nur allgemein 
widmen können; ſein nächſtes und erſtes Intereſſe daran war das finanzielle Siel, 
aus ihm Staatseinnahmen zu ziehen ). Selbſt Geld in die verödeten Werke zu 
ſtecken, lehnte er mit dem Bemerken ab, vorläufig keines dafür zu haben ). Erſt 
die unmittelbaren Einwirkungen des ſiebenjährigen Krieges veranlaßten, wie 
Heinitz im Anfang feines „Memoire sur les produits du regne mineral de la 
monarchie Prussienne* 2c. (1786 erſchienen) hervorhebt, den König, aus mili- 
täriſchen Gründen dem Berg- und Hüttenweſen fein Intereſſe eingehender und 
umfaſſender zuzuwenden. Su dieſem Swechke ließ er königliche Eiſenhüttenwerke 
errichten und nach Eifenerzlagern ſuchen, Verſuche mit Ranonenkugeln aus ſchleſi⸗ 
ſchem Eifen anſtellen. Geleitet von militäriſchen Rückſichten, kaufte er die Kupfer⸗ 
gruben im Mansfeldſchen und ließ im ſchleſiſchen Gebirge nach Kupfer graben, 
um das Metall für den Kanonenguß und für andere Heereszwecke zu haben. 
Deshalb ſchenkte er auch dem Tarnowitzer Bergbau und der Sriedrichshütte feine 
Aufmerkfamkeit, weil er Blei für ſeine Slintenkugeln gebrauchte. Aber je länger 
je mehr lenkte er unter Heinitz' kluger Führung und weiſer Beratung feinen 
ſcharfen Blick auch aus allgemeinen volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkten auf 
all die möglichen Vorteile, die aus einem geregelten Bergbaubetrieb ſeinem Staate 
erwachſen mußten. während er noch 1747 den feſten Gedanken ausgeſprochen 
hatte, keine fiskaliſchen Gelder in den ſchleſiſchen Bergbau zu ſtecken “), war er 
nunmehr geneigter, den Geldanforderungen für den Bergbau Gehör zu ſchenken. 
Bis zum Jahre 1778 hatte er nach Heinitz hierfür 470000 Atl. ausgegeben, 1780 


1) Zechner a. a. O. S. 392. 2) Matſchoß a. a. O. S. 228. 

) Sechner a. a. O. S. 308/309. ) Sechner a. a. H. Bd. 50 (1902), S. 786. 
5) R. Hoſer, König Sriedrich der Große I (1893), S. 486. 

6) C. Grünhagen, Schleſien unter Sriedrich dem Großen I (1890), S. 384. 
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beſtimmte er den jährlichen Überſchuß zur Ausbreitung der Etabliffements, und 
1783 gar gelang es Heinitz, dem kargen Könige einen Sond⸗ von 260000 Rtl. für Berg: 
werksunternehmungen, außerdem verſchiedene Privilegien, wie Sollfreiheit uſw., 
für den Bergbau zu entlocken. Penn dann Sriedrich der Große einmal gelegent- 
lich äußerte, er verftehe nichts vom Bergbau), fo iſt das nicht wörtlich zu nehmen. 
Seine zahlreichen Befehle an Heinitz mit allen ihren Einzelheiten beweiſen, daß er 
ſich doch berufen fühlte, auch im Berg und Hüttenweſen beſtimmend einzugreifen). 
Wenn aber behauptet wird, der Nachfolger hätte dem Berg⸗ und Hüttenweſen 
größeres Intereſſe und Derftändnis entgegengebracht), jo iſt dies nur mit allem 
Vorbehalt anzunehmen. Äußere Geſchäftigkeit und leutſeliges Gebahren erſetzen 
noch lange nicht Sachkenntnis und wirkliches Intereſſe. Wie wenig Sriedrich 
Wilhelm II. in Wahrheit einen Heinitz und ſeine Schöpfungen zu würdigen wußte, 
wird die weitere Darſtellung ergeben. Jedenfalls hat Sriedrich der Große ſchon 
allein durch Errichtung eines ſelbſtändigen, unabhängigen Bergwerksminiſteriums, 
das auch der heutige preußiſche Staat nicht einmal beſitzt, durch die Schaffung eines 
ſchleſiſchen Oberbergamts und durch den Erlaß der ſchleſiſchen Bergordnung vom 
Jahre 1769 ſich unſterbliche Derdienfte um das ſchleſiſche Berg und Hüttenweſen 
erworben. Dieſe Regierungs akte find zuden größten und ſegensreichſten Taten feiner 
ganzen Regierung auf dem Gebiete der berwaltung und Geſetzgebung zu rechnen. Die 
Berufung eines Heinitz auf den Miniſterpoſten iſt außerdem eine Tat, die das 
geſamte preußiſche Berg- und Hüttenweſen dem großen Monarchen zu unaus: 
löſchlichem Danke verpflichtet. 


) Sechner a. a. G. Bd. 50, S. 788. 
2) Dal. darüber auch weiter unten im nächſten Kapitel. 
3) So Sechner a. a. O. Bd. 50, S. 790. 


II. 
Friedrich Anton Freiherr von Heinitz 
und ſeine Verdienfte 
um den Huflchwung des ſchleſiſchen 


Berg- und Hüttenwelens. 


„Der Staatsminifter von Heiniz war einer der vortrefflichſten 
Männer feines Seitalters: tiefer religisſer Sinn; ernſtes, an⸗ 
haltendes Streben, ſein Inneres zu veredeln; Entfernung von 
aller Selbſtſucht; Empfänglichkeit für alles Edle, Schöne; un, 
erſchöpfliches Wohlwollen und Milde; fortdauerndes Bemühen, 
verdienſtvolle, tüchtige Männer anzuſtellen, ihren Perdienſten 
zu huldigen und junge Leute auszubilden, — waren die Hauptzüge 
dieſes vortrefflichen Charakters und brachten die ſegensreichſten 
Srüchte in dem ſeiner Verwaltung anvertrauten Geſchäftskreiſe.“ 


Urteil des Staatsmanns Sreiherrn vom Stein 
in ſeiner Selbſtbiographie. 


Te Anton Sreiherr von Heiniß!) wurde am 14. Mai 1725 als Sprößling 
eines uradligen Geſchlechts auf dem väterlichen Stammgut zu Dröſchkau, 
Rr. Torgau, in Rurſachſen geboren?). Seine Eltern Georg Ernſt von Heinitz und 
Sophie Dorothea geb. v. Hardenberg aus dem Haufe Widerſtädt, eine ältere Der: 
wandte des Dichters Novalis (Sriedrich v. Hardenberg) und des preußifchen 
Staatskanzlers v. Hardenberg, ließen ihrem älteſten Sohne teils durch Privat— 
unterricht, teils in Schulpforta eine ſorgfältige und umfaſſende Bildung zuteil 
werden. Darauf wurde er ſehr gegen feinen eigenen Willen vom Dater für das 
Bergfach beſtimmt, und ſo kam der 18 jährige Jüngling auf ein halbes Jahr zu 
dem damals berühmten Bergrat Berloch zu Röſen, dem „vater des ſächſiſchen 
Salinenweſens“, von dem er in den techniſchen Sächern, namentlich im Salinen⸗ 


) Durch MWillensakt vom 14. November 1901 hat das Aönigliche Heroldsamt zu Berlin 
erkannt, daß die einzig richtige Schreibart des Namens nur Heynitz lauten könnte. Nun 
können wir aber Hunderte von Unterſchriften vorlegen, in denen ſich unſer Heinitz ſtets 
S. v. Heinitz unterſchrieben hat. Seinen Amtseid am 9. September 1777 unterſchreibt er mit 
„Sriedrich Anton von Heinitz“. Ebenſo wird ihm durch das Beroldsamt der Sreiherrntitel 
aberkannt (vgl. ©. Steineckes Artikel über Heinitz i. d. Allgemeinen Deutſchen Biographie 
Bd. LV Hachträge [1910], S. 493). In allen amtlichen Schreiben, z. B. des Gefamtminiſteriums 
(des damaligen Generaldirektoriums) und in den königlichen verfügungen wird unſerm Beinitz 
ſtets der Sreiherrntitel gegeben. Ich verweiſe dafür als Beiſpiel lediglich ſchon auf feine 
perſonalaßten im Berl. Miniſterium f. Handel und Gewerbe (Oberberghauptmannſchaft Geh. 
Regiſtr. I. 3. IV. Beamte Lit. H. A. X. 8. Nr. 2). Wenn alſo Sriedrich der Große feinen Miniſter 
ſtets ſelbſt Freiherr tituliert hat, fo hat er ihn eben als ſolchen „aeſtimirt“. Aus dieſen 
Gründen ſchreiben wir unſern Helden ruhig weiter fo, wie er ſich ſelbſt und wie ſeine Seit- 
genoffen ſeinen Namen geſchrieben haben, nämlich: Friedrich Anton Sreiherr von Heinitz. 

2) Benutzt wurden außer den Aftten und den Aufzeichnungen der Gräfin Reden u. a. 
die Druckwerke E. Reimann, Sriedrich der Große und der Sreiherr v. Heinitz i. Abhandlungen 
zur Geſchichte Sriedrichs des Großen (1892), S. 124 ff.; H. Sechner, Geſchichte des ſchleſiſchen 
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weſen theoretiſch und praktifch unterrichtet wurde. Nachdem er darauf einige 
Seit in Dresden bergbaulichen Studien obgelegen und dann in der altberühmten 
Bergſtadt Sreiberg, wo ein naher Verwandter von ihm, ein Herr von Oppel, Berg: 
hauptmann war, bei einigen Bergbeamten bergwiſſenſchaftliche Vorträge gehört 
hatte, widmete er ſich praktiſch der Bergbaukunſt und bemühte ſich durch Studien— 
reiſen und Beteiligungen an bergmänniſchen Unternehmungen im Erzgebirge und 
in Böhmen feinen Blick und feine Kenntniſſe zu erweitern und zu vertiefen. Durch 
die Begleitumſtände des zweiten ſchleſiſchen Rrieges wurde er vorübergehend auf 
das väterliche Gut Dröſchkau zurückgeführt, wo die ſchweren Seiten, die er durch— 
machen mußte, nach feinem eigenen Geſtändnis ihm eine Schule für das Leben 
wurden. Der Punſch, feinem Daterlande feine Dienſte und fein Wiſſen weihen zu 
können, blieb ihm verſagt. Er trat deshalb im Juli 1764 als Aſſeſſor bei dem 
Bergkollegium in Blankenburg in braunſchweigiſche Dienfte, und es gelang ihm 
bald durch Fleiß und Renntniſſe, Gewandtheit und Wiſſenseifer Anerkennung 
zu finden. So wurde er 1747 als Mitglied einer Kommiſſion nach Schweden ge— 
ſchickt und hatte hierbei Gelegenheit, viele Bergwerke und deren Einrichtungen 
kennen zu lernen. Außerdem richtete aber Heinitz auch fein Augenmerk auf die 
Manufaktur, Handels, Sinanz⸗ und Polizeianftalten Schwedens. Die hierüber 
von ihm erſtatteten Berichte gefielen jo ſehr, daß er 1748 zum Rammerrat be 
fördert wurde. Als der Leiter des Harzer Bergbaues, der Berghauptmann Karl 
v. Imhoff, von der öſterreichiſchen Regierung zur Begutachtung der dortigen Berg: 
merke berufen wurde, nahm er beide Male 1749 und 1751 Heinitz als Begleiter 
mit, der hierbei in Ungarn und Steiermark, da ihnen nichts geheim gehalten 
wurde, die beſte Gelegenheit hatte, ſich aufs gründlichſte zu belehren. Seine hierbei 
von dem ſteiriſchen Eiſen erlangten Aenntniffe ſollten fpäter für das ſchleſiſche 
Eiſen die beſten Srüchte tragen. Nachdem er 1753 zum vizeberghauptmann ernannt 
worden war, hatte er 1757 und 1758 als Rommiſſar feiner Regierung mit dem 
Heſſen Waitz v. Eſchen, zu deſſen berühmtem Nachfolger als preußiſcher Berg— 
werksminiſter das Schickſal ihn erkoren hatte, und mit dem Preußen Valentin 
v. Maſſow für die Verpflegung der verbündeten Truppen Sorge zu tragen. Im 
Auguſt 1762 ſehen wir Heinitz als Geheimen Aammerrat an der Spitze des Harzer 
Bergbaues und im nächſten Jahre als Generalbergkommiſſar und Mitglied des 
Kammer- und Bergkollegiums mit der Leitung des vaterländiſchen Bergweſens 


Berg: und Hüttenweſens ꝛc. 1741-1806 i. d. Seitſchr. f. Berg-, Hütten und Salinenweſen 
XLVII—I. (1900 ff.); ©. Steinecke, Sriedrich Anton v. Hennig. Ein Lebensbild, zum hundert 
jährigen Todestage des Miniſters v. Heynitz nach Tagebuchblättern entworfen, i. d. Sorſch. 
zur brandenb. u. preuß. Geſch. Bd. XV Teil 2 (1902), S. 106 ff., u. O. Steincche, Neynitz i. d. 
Allgem. deutſchen Biogr. Bd. LV (1910), Nachträge S. 493 ff. 
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betraut. Dankbar gedachte er ſtets feiner braunſchweigiſchen Dienftzeit, die ihm 
die fruchtbarſte Lehrzeit geweſen war; er fandte deshalb ſpaͤter gern Untergebene 
zu Studienzwecken in den Harz oder berief von dorther ſeine Beamten. 

Das größte Derdienft um den ſächſiſchen Bergbau und weit über Sachſens, 
ja Deutſchlands Grenzen hinaus hat Heinit durch die Gründung der Sreiberger 
Bergakademie ſich erworben. Denn wenn auch früher ſchon in Sreiberg im An⸗ 
ſchluß an den dort umgehenden Bergbau bergmänniſche Dorlefungen gehalten 
wurden, jo geichah dies doch ſyſtemlos und mehr willkürlich; es war mehr 
Routine, die gelehrt wurde. Heinitz iſt aber Seit ſeines Lebens dafür eingetreten, 
daß die Bergbaukunde eine Pliſſenſchaft ſei und daß ein tüchtiger Bergmann 
außer der Praxis vor allem eine gründliche theoretiſche Vor- und Ausbildung ge: 
noſſen haben müſſe. Heinitz iſt damit der Schöpfer der Bergbaukunde als Wiſſen— 
ſchaft und der Vater des wiſſenſchaftlich und techniſch geſchulten Bergbeamten⸗ 
korps, der „Bergkleriſei“, geworden. Oſtern 1766 konnte er feinen Jugendtraum 
mit der Eröffnung der S reiberger Bergakademie erfüllt ſehen, die bald einen 
ſolchen Weltruf erlangte, daß ſie Schüler aus aller Welt zu ſich zog und Männer 
mit den glänzendſten Namen als ihre Schüler in ihren Cehrräumen zu den Süßen 
von Lehrern wie Perner uſw. hat ſitzen ſehen ). Sächſiſche Bergleute, die in 
Sreiberg ausgebildet waren, wurden dann auch in aller Welt begehrt. Heinitz 
wurde ſpäter auch der Vater der Berliner Bergakademie). 

Die ſorgfältige Ausbildung der Bergbeamten erwies ſich bald als jegens- 
reich für einen neuen Aufſchwung des ſächſiſchen Bergbaues. Hierzu trug auch 
Heinitz' unermüdlicher Eifer durch fortgeſetzte Reviſionen, ſtraffere Organiſation 
der Behörden, Derbefferung des Maſchinenweſens, Verringerung der Produktions: 
koſten, Sürforge in Notſtänden und für die Hinterbliebenen bei. So Ronnte heinitz, 
wennauch oft durch formelhafte, büreaukratiſche Vorſchriften eingeengt, hier bereits 
im Kleinen wirken, was im großen Maßſtab durch ein gütiges Geſchick ihm ſpaͤter 
in Preußen beſchieden wurde. In Anerkennung feiner Derdienfte und um ihm 
für ſein Wirken freiere Bahn zu ſchaffen, wurde Heinitz am 2. Juli 1771 zum 
Geheimrat ernannt, erhielt den Rang vor dem Berghauptmann und durfte in 
Bergſachen überall anordnen und den borſitz führen. 

Heinitz iſt für ſeine perſon ſelbſt Seit ſeines Lebens beſcheiden und anſpruchs⸗ 
los geweſen. Dazu trieb ihn ſchon feine tiefe innerliche Sroͤmmigkeit; er gehörte 
zu den Stillen im Lande und gab jeden Abend, wie ſeine Tagebuchaufzeichnungen 
beweiſen, feinem Herrgott Rechenſchaft von feinen Handlungen und Gedanken. 


) Dgl. darüber w. u. das fapitel „Theodor Körner als Bergmann“ ıc. 
2) Dgl. darüber w. u. 
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Aber im Intereffe feines Berufes und einer ungehinderten Wirkfamkeit desſelben 
wußte er nach oben wie unten ſich feine Stellung charaktervoll zu wahren. Stellte 
er dabei auch an ſeine Untergebenen die höchſten Anſprüche und kargte er nicht mit 
ſcharfem Tadel, fo ließ er es auch nicht an reichlichem Cobe fehlen, erkannte neid⸗ 
los ihre Derdienfte an, ſorgte für ihre Beförderung und eine geachtete Stellung 
in der Beamten hierarchie, ſchützte und vertrat fie, wo er nur konnte. Daher die 
allſeitige berehrung, von der er zu jeder Stunde ſeines reichen und langen Lebens 
getragen wurde; daher die Treue, die ihm feine geliebten „Schwarzröcke“ weit 
über das Grab bewahrt haben, wie auch ſein Name, ſolange ein Glückauf erſchallt, 
in Ehren und dankbarer Erinnerung gehalten werden wird. 

vielſeitige Renntniſſe, gründliche ſtaatswirtſchaftliche Ausbildung und reger 
Geiſt ließen Heinitz noch auf andern Gebieten ſich erfolgreich betätigen. Denn 
wollte man Heinitz einfeitig in ſeinen Derdienften um das Bergweſen rühmen, 
würde man ihm wenig gerecht werden. Ihm eignete die Sruchtbarkeit und die 
Geſtaltungsfähigkeit mit der unerſchöpflichen Fülle und Dielfeitigkeit, die uns 
bei jedem wahren Genie Staunen und Bewunderung abringen. Hierin war er 
kongenial ſeinem fpäteren Herrn, Sriedrich dem Großen. 

Im Jahre 1764 wurde Heinitz zum Mitglied der Landes., Gkonomie :, 
Manufaktur⸗ und Kommerziendeputation erwählt. Als ſolches hatte er Sorft-, 
Verkehrs⸗ und Handelsſachen zu bearbeiten und ſich insbeſondere mit der Re 
gelung der Handelsbeziehungen zwiſchen Sachſen und Preußen zu befaſſen. Im 
März 1772 wurde ihm außerdem noch die Aufſicht und Leitung des Salinen- 
weſens übertragen. Tun konnte er auf einem Gebiete, wo er feine erfte Aus» 
bildung genoſſen hatte, wirken und ſeine Staatsverwaltungs-Grundſätze ins 
Praktifche übertragen. Nicht eine einfeitige Bereicherung des Siskus oder eine 
öde Plusmacherei feines Departements, worin ſoviele der damaligen Miniſter 
das Siel ihrer Pirkſamkeit erblickten, war fein Streben, vielmehr hat er bei 
allen Handlungen immer den Blick auf das allgemeine Staats wohl unverrückt ge⸗ 
richtet gehabt, dem zu Liebe er gern die Sonderintereſſen ſeines Einzeldepartements 
hintanſtellte. 

Stets hat ihm auch der Beamtenrock zu eng geſeſſen und ungern ertrug er 
die Seſſeln eines büreaukratifchen Mechanismus. Er liebte über alles Bewegungs⸗ 
freiheit. Er erlaubte ſich zu dem Swecke Eigenmächtigkeiten, die ihn jetzt in 
Sachſen, fpäter in Preußen mit Sriedrich dem Großen und beſonders mit Sriedrich 
Wilhelm II. zu einem ſcharfen Suſammenſtoß führen mußten. Auch konnte er 
eine gewiſſe Empfindlichkeit trotz feiner gütigen Natur, die ftets zur Derföhnung 
und zum Ausgleich neigte, nicht abſtreifen. Als daher ſeine Dorfchläge über Der: 
beſſerungen im Salzweſen unbeachtet blieben und er durch andere miniſterielle 
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Maßnahmen fich gekränkt fühlte, beſchwerte er ſich beim Rurfürſten und bat 
dieſen am 8. Auguſt 1774 um die Erlaubnis, ihm ſeine ſämtlichen Chargen zu 
Süßen legen zu dürfen. Swar erklärte er ſich am 24. Auguft, falls der Aurfürjt 
ihm ſein vertrauen bewahre, bereit, die Ceitung des Bergweſens ferner zu über⸗ 
nehmen; wider Erwarten erhielt er jedoch am 4. Oktober den Abſchied unter Be⸗ 
laſſung des Geheimratstitels. Wie tief ihn dieſe Behandlung ſchmerzte, beweiſt 
eine Eintragung in ſeinem Tagebuch: „In Dresden habe ich erfahren, was Welt 
iſt, was Verleumdung, Ungerechtigkeit, Neid, Hank, Streit, Unwille, Eigennutz, 
verſuchung, Heuchelei, Schmeichelei, alle Bosheit und alle Arten von Laftern. Ja, 
hier ift zu ſtreiten, hier ift Bunge im Saume zu halten nötig, hier muß man ſich 
auf Gottes Geiſtesbeiſtand allein verlaſſen, um der berführung zu widerſtehen.“ 
Als Heinitz ſich ins Privatleben zurückzog, um ſich zunächſt der Erlernung 
der engliſchen Sprache — er beherrſchte fpäter lateiniſch, griechiſch, franzöſiſch. 
engliſch, italieniſch und polniſch — und dem Studium der Volkswirtſchaft zu 
widmen, war er bereits in zweiter kinderloſer Ehe (feit 1770) mit Juliane Srie 
derike verw. v. Adelsheim geb. v. Wrede vermählt, nachdem er ſeine erſte Srau, 
feine Couſine Eleonore Magdalene Juliane v. Reden, jüngſte Tochter des Land: 
droſten von Reden in Hannover, die er 1753 geehelicht, am 17. Sebruar 1769 durch 
den Tod mitſamt den vier Rindern verloren hatte. Seine zweite Srau war mit 
der Samilie vom Stein eng befreundet. So geſchah es, daß er dann auch die Aus: 
bildung des ſpäter als deutſcher Staatsmann fo berühmt gewordenen Karl Srei⸗ 
herrn vom Stein (geb. 1757) leitete mit „Liebe, Ernſt und Weisheit“. Er öffnete 
ihm ſpäter durch Übernahme in die Bergverwaltung den preußiſchen Staats 
dienſty. Stein hat ihm bis an das Ende feiner Tage treue Dankbarkeit bewahrt 
und in ſeinen Cebens erinnerungen für feinen väterlichen Berater jene ſchoͤnen Worte. 
gefunden, die wir als Motto diefem Rapitel vorangeſtellt haben. Ebenfalls Vater 
und Sreund wurde heinitz dem Brudersſohn feiner erſten Frau, Sriedrich Wilhelm 
v. Reden (geb. 1752) ), der ihm ein glänzender Gefährte und bewährter Nachfolger 
im Beruf werden ſollte. Stein und Reden verband innige Sreundſchaft, und beide 
machten ihrem väterlichen Sreunde gleiche Ehre. Erſterem prophezeite Heinitz ſchon 
frühzeitig eine große Sukunft („Er wird ein großer Mann werden“). Von letzterem 
ſchrieb er gelegentlich in ſein Tagebuch, daß man nach ſeiner vollen Überzeugung 
Redens Eifer und Slei den blühenden Suftand des ſchleſiſchen Bergbaues zu ver⸗ 


1) dgl. darüber Perk, Das Leben des Miniſters Sreiherrn vom Stein, Bd. I (1899) 
5.19 ff., und Cehmann, Sreiherr vom Stein I (1902), S. 41 ff. . 

2) Heinitz war mit einer Schweſter von Redens Vater vermählt. Bei Steinecke a. a. O. 
S. 130 heißt es: Seine (Redens) Mutter war die Schweſter von Heynitz' erſter Gemahlin. 
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danken hätte („Mein Gebet und Fürbitte ſoll ihn dafür bis an mein Sterbebett 
begleiten“) ). 

Erbſchaftsangelegenheiten der zweiten Srau führten Heinitz im Jahre 1775. 
nach Berlin, und am 18. Juli hatte er die Gelegenheit, dem Könige in Potsdam 
vergeſtellt zu werden. Sum erſten Male jahen ſich die beiden Männer Angeficht 
zu Angeſicht, die bald berufen fein follten, mit und nicht ſelten auch gegen einander 
um die Hebung des preußiſchen Bergbaues zu wirken. Sriedrich der Große nahm 
ihn ſehr gnädig auf und fand an dem geiſtreichen und feingebildeten Manne mit 
den angenehmen Umgangsformen großes Gefallen. Den borſchlag, in preußiſche 
Dienſte zu treten, lehnte Heinitz jedoch entſchieden ab. Der König behielt ihn aber 
ferner im Auge. Er war wohl durch Waitz und Maſſow, die Heinitz ja ſchon vor 
faſt zwei Jahrzehnten kennen gelernt hatten (vgl. oben S. 28) und beide jetzt 
preußiſche Minifter waren, auf ihn aufmerkſam gemacht worden?). Heinitz begab 
ſich darauf nach Paris, wo er im Oktober 1775 eintraf und 1½ Jahre ein geiftig 
angeregtes Leben führte, das im Juli und Auguſt 1776 durch eine Reife nach England 
unterbrochen wurde. Die neuen franzöſiſchen Ideen über Sinanzwirtſchaft und 
Handelspolitik übten auf ihn einen großen Einfluß aus. Er legte die gewonnenen 
Anſchauungen in einem Auffatz nieder, der 1779 unter dem Titel „Gedanken über 
den vermutlichen Plan des Herrn Necker zur verwaltung der königlichen fran— 
zöſiſchen Staatsgelder“ erſchien. 

Inzwiſchen hatte Heinitz jedoch den Plan gefaßt, wieder eine feſte Stellung 
zu gewinnen, aber verſchiedene berſuche ſchlugen ihm fehl; er faßte England, 
Srankreich und ſogar Spanien ins Auge, wo er an die Spitze einer internationalen 
Bergwerksgeſellſchaft zu treten beabfichtigte; zeitweilig erwog er auch den Ge— 
danken, nur als ſchlichter Landmann feine und feiner Frau Güter zu bewirt— 
ſchaften. Da ſtarb am 7. November 1776 der preußiſche Bergbauminiſter baitz 
von Eſchen, und bereits wenige Tage fpäter (am 16. November) ließ Sriedrich der 
Große Heinitz den erledigten Minifterfeffel anbieten. Nachdem der ſächſiſche Hof 
erklärt hatte, gegen ſeinen bergang in den preußiſchen Staatsdienſt keine Ein: 
wendungen zu erheben, hatte Heinitz nur noch ein Bedenken, das ſchwerlich vor 
oder nach ihm je ein anderer, dem ein preußiſches Miniſterportefeuille angeboten 
worden iſt, gehabt haben dürfte, nämlich die Beſorgnis vor dem wegen ſeiner 


) Steinecke a. a. O. 5.130. wenn derſelbe S. 132, wie ſo viele andere die Angabe 
macht, daß Heinitz auch den Eintritt feines vetters Hardenberg als Oberbergrat in preußiſche 
Dienſte veranlaßt habe, ſo iſt es nicht der ſpätere Staatskanzler, der als Oberbergrat von 
Heinitz berufen wurde, ſondern ein Bruder des Staatskanzlers, vgl. darüber w. u. das Rapitel 
„Reden und Arufemarck". 

2) Hoſer, Hönig Sriedrich der Große II (1903), S. 402. 
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Irreligioſität „weit und breit verrufenen Berlin“ ). Am 15. Januar 1777 ſchrieb 
ihm Sriedrich der Große, daß er ihm alle Sorderungen bemillige und ſich be: 
glückwünſche, einen ſolchen ausgezeichneten Mann für feinen Staat gewonnen zu 
haben. Mit Sottvertrauen und voll Sreude nahm jetzt Heinitz die Stellung an, 
und ſeinem Genie bot ſich nun erſt das rechte große Seld für eine ſegensreiche 
MWirkfamkeit in weiteſtem Maße. Im Juli 1777 gedachte Heinitz fein neues Amt 
anzutreten, aber ein heftiges Blutſpeien zwang ihn, ſich einen längeren Urlaub zu 
erbitten, und erſt am 9. September 1777 konnte er die Leitung des Bergwerks 
departements übernehmen. 

In der Beſtallungsurkunde (vom 7. September 1777) ?) des kurfächfifchen 
Geheimen Rats und Generalbergkommiſſarius Friedrich Anton Sreiherrn von 
Heinitz wurde derſelbe „wegen des in ihn geſetzten allergnädigſten Vertrauens“ 
zum Wirklichen Geheimen Etats-, Kriegs- und dirigierenden Miniſter, Dizepräft- 
denten und Oberberghauptmann bei dem Generaldirektorium ernannt und ihm 
außer den üblichen allgemeinen Derpflichtungen noch beſonders, gebührende Wach— 
famkeit und pflichtmäßige, treue Sorgfalt“ eingeſchärft, daß die aus feinem De⸗ 
partement zu den königlichen Einkünften und Raſſen fließenden Gelder zu rechter 
Seit und unverkürzt abgeliefert würden. Sein Gehalt wurde auf 5000 Taler, vom 
1. September ab fällig, angeſetzt; im Dezember 1786 wurde es um 1700 Taler ver⸗ 
mehrt. Am 9. September verfügte der König: „Der Etats⸗Miniſter Srhr. v. Heinitz 
ſoll von feiner Beftallung weder Chargen noch Stempel-Gebühren erlegen." An 
demſelben Tage leiſtete Heinitz den vorgeſchriebenen Dienſteid, deſſen Protokoll er 
mit den Worten unterſchrieb: „Dorftehenden Eidt habe dato in pleno würkl. ab» 
gelegt. Berlin d. gten Tbr. 1777 Sriedrich Anton von Heinitz“ ). Don dieſer Er⸗ 
nennung wurde den beteiligten Behörden, z. B. dem ſchleſiſchen Miniſterium), 
alsbald Mitteilung gemacht. Das ſchleſiſche Oberbergamt zu Reichenſtein erlaubte 
ſich darauf am 15. September den neuen Chef des Bergwerksdepartements mit 
den Worten zu begrüßen: „Hochdenenſelben als einem ſo weiſen und mächtigen 
Beförderer der Bergwerksangelegenheiten zur verwaltung dieſes hohen Poſtens 
bis in das fpätefte Alter die dauerhafteſten und beſten Geſundheitsumſtände in 
tiefſter Unterthänigkeit und Treue anzuwünſchen. Wir erkühnen uns dabei unter⸗ 
thänigſt, E. Hochfreiherrl. Excellenz beftändigen hohen Gnade uns, die ſämtlichen 


1) Steinecke a. a. O. S. 118. 

2) Salſches Datum 17. November bei Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 59, richtig dagegen 
Bd. 48, S. 308. 

3) Vollzogenes Konzept i. Berl. Minift. f. Handel und Gewerbe, Geh. Regiſtr. A. 3. IV. 
Beamte Litt. H. A. X. 8. Nr. 2. 

4) Brest. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. II. 
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ſchleſiſchen Bergwerksangelegenheiten und unſere diesfälligen geringen Bemü⸗ 
hungen zu Hochderoſelben mächtigen Schutz und gnädigſten Protection mit de— 
voteſtem Reſpect zu empfehlen.“ Heinitz dankte am 22. September mit den Worten: 
„Eine meiner vorzüglichſten Bemühungen wird fein, die Verdienſte E. Hochedelgeb. 
um das ſchleſiſche Bergweſen ausführlich kennen zu lernen, um denſelben eine 
völlige Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen“ ). Es klang ſehr verbindlich, ließ 
andrerſeits aber der Beurteilung der Derdienfte einen recht weiten Spielraum ). 
Wie Heinitz es feiner Seit in Sachſen vor allem als erforderlich bezeichnet 
hatte, daß der Leiter des Bergbaubetriebs in möglichſt häufigen und eingehenden 
Prüfungen der Bergwerke ſich durch den Augenſchein überzeuge, aus lebendiger 
Kenntnis heraus die Verbeſſerungen bewirke und nicht etwa lediglich vom grünen 
Tiſch aus Anordnungen und Befehle ergehen laſſe, ſo ſah er auch in ſeiner neuen 
Stellung es als ſeine erſte Aufgabe an, ſich zunächſt durch eigene Anſchauung über 
den Stand des Bergweſens im preußiſchen Staate zu unterrichten. Aber er war 
nicht ſogleich abkoͤmmlich. Daher erhielt am 29. September 1777 ein Rommiſſar 
den Auftrag, die Rohlenbergwerkke in Niederſchleſien und der Grafſchaft Glatz zu 
bereiſen, eine Generalkarte derſelben zu entwerfen und eine Tabelle über die 
Sörderung, den Gebrauch und die Preife der Steinkohlen aufzuſtellen. Dies ge: 
ſchah auch in der erſten Hälfte des November ). Darauf erging am 21. November 
1777 an Heinitz unmittelbar eine Aufforderung des Königs, ſich auch feinerfeits 
des ſchleſiſchen Bergbaues anzunehmen. Da Schleſien damals noch unter der un⸗ 
mittelbaren Leitung eines beſondern Miniſters ſtand, hatte Heinitz als Bergwerks⸗ 
miniſter angenommen, daß er ohne Allerhöchſte Ermächtigung in die ſchleſiſchen 
Angelegenheiten nicht einzugreifen befugt ſei und deshalb einen beſonderen könig: 
lichen Befehl hierüber erbeten. Diefen erhielt er in folgender Beftalt: 
„Mein lieber Etats-Minifter Schr. v. Heynitz. Es ift allerdings meine 
Intention, daß Ihr Euch ſämtlicher Schleſiſchen Bergwerks⸗Sachen ebenfalls mit 
unterziehen ſollet, nur kann das nicht eher mit rechtem Nutzen geſchehen, bevor 
Ihr nicht die Gebürge in Schleſien ſelbſt bereiſet und Euch von deren Beſchaffen⸗ 
heit und Umbſtänden eine genaue ſtenntniß verſchaffet habt. Wie Ihr denn zu 
dem Ende dieſe Bereifung der Schleſiſchen Gebürge auf künftiges Frühjahr immer 
vornehmen und Euch dazu arrangiren könnet, fo Wir Euch auf Euren Bericht 
vom 15. dieſes hierdurch annoch zu erkennen geben wollen. Ich bin Euer wohl 


affectionierter Rönig. 


Srorch. 
Potsdam den 21. November 


1277.0 


) Brest, Oberbergamt Mr. 407, Vol. I. ) Dgl. dazu Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 63. 

5) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 59. 

) Original i. Berl. Minift. f. Handel und Gewerbe „AR betr. die Bereifung des ſchle⸗ 
ſiſchen Gebirges und den darin anzulegenden Bergbau 1777 1843“. A. XIX. 2. Hr. 102, Vol. I. 
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Gerhard, damals Öber:Berg:, Bau: und Rechnungsrat, der Schlefien ſchon 
gut kannte, machte darauf einen Entwurf für die künftige Bereifung des ſchle— 
ſiſchen Gebirges durch Heinitz. Sunächſt ſollte es nach Breslau gehen, dann über 
Brieg und Oppeln nach Tarnowitz, wo die Galmei- Blei- Ditriol: und Eiſen⸗ 
werke bis Beuthen hin, dann zu Nicolai die Anzeichen auf Steinſalz unterſucht 
werden ſollten, hierauf nach Reichenſtein, dann nach Landeck, von wo aus das 
ganze Glatzergebirge durchſtreift werden konnte, weiter nach Altwaſſer und Um⸗ 
gegend zur Unterſuchung aller Steinkohlenzechen, hierauf nach Goldberg, wo drei 
Tage zur Unterſuchung der dortigen Goldwäſche und des Rupferſchiefers in 
Anrechnung geſetzt wurden, weiter nach Rudelſtadt, Hirſchberg, Schreiberhau, 
Krummhübel, Guerbach und Biehren, dann nach Löwenberg wegen der Gold: 
wäſcherei und ſchließlich über Sagan nach Berlin zurück. Die Geſamtreiſe wurde 
auf 84 Tage und der Geſamtaufwand dafür auf 1540 Atl. veranſchlagt, wobei 
an täglichen Ausgaben angeſetzt wurden für Exzellenz von Heinitz s Rtl., Öberbergrat 
Gerhard 2 Ktl., Oberbergrat Baron v. Deltheim 2 Ktl., Aſſeſſor Roſenſtiel 1 Rtl., 
Oberbergmeiſter Winckler 1 Rtl. 8 Gr., 4 Bergkadetten à 16 Gr., außerdem an 
andern täglichen Ausgaben (inkl. 1 Rtl. Wagenmiete) 4 Rtl. 8 Gr., alſo daß die 
Roſten auf täglich 18 Rtl. 8 Gr. ſich beliefen ). Heinitz vertiefte ſich auch ſchon in 
die Akten über das Blaufarbenwerk zu Guerbach und notierte ſich z. B., den 
ſchleſiſchen Sandſtein genauer zu unterſuchen, ob derſelbe nicht ſtatt des Pir— 
naiſchen und engliſchen, weil dieſe ſo teuer waren, zu Schleifſteinen bei der er⸗ 
forderlichen Härte verwendet werden könne:). Aber auch im Jahre 1778 kam 
Heinitz nicht zur Ausführung der Reife nach Schleſien. Er ſchickte ftatt ſeiner den 
Oberbergmeiſter Winckler mit genauen Aufträgen ). Es hinderte ihn daran der 
Ausbruch des bayriſch⸗öſterreichiſchen Erbfolgekrieges, an dem Preußen ſich be⸗ 
teiligte und der gerade das ſchleſiſche Gebirge heimſuchte. Heinitz ſah infolge— 
deſſen ſich auch am 30. Juli 1778 zur Derlegung des Öberbergamts von Keichen⸗ 
ſtein nach Reichenbach gezwungen. Gleichzeitig damit verfügte er die Errichtung 
von drei Bergdeputationen zu Reichenſtein, Waldenburg und Giehren. Dieſen 
lag die Beſorgung des phyſikaliſchen und ökonomiſchen Betriebes der Berg: 
werke ob, während das eigentliche Oberbergamt auch ferner die Generalien, die 
Mutungen, Belehnungen und das geſamte Berg- Juſtiz⸗ Polizei: und Raſſenweſen 
wahrzunehmen hatte. Das Publikum wurde in den Intelligentien (Seitungen) 
durch „Avertiſſements“ hiervon benachrichtigt). Durch Verfügung vom 11. Tlos 
vember 1779 ſchuf Heinitz dann noch eine vierte Bergdeputation mit dem Sitze in 


1) Akten des Berl. Minift. f. Handel und Gewerbe a. a. O. 

2) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 59/60. 

3) mitteilung an den Miniſter Hoym i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. II. 
3¹ 
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Tarnowitz, die aber erſt 1783 wirklich „conſtituirt“ und „in Activität“ geſetzt 
wurde ). Sie war das Ergebnis feiner nunmehr gemachten ſchleſiſchen Reife und 
wurde eine Schöpfung, die für die Entwicklung des oberſchleſiſchen Bergbaues von 
den weiteſt tragenden Solgen geworden ift?). Denn nachdem inzwiſchen im Srieden 
zu Teſchen vom 13. Mai 1779 dem Kriege ein Ende gemacht war, hatte der Rönig, 
der noch im März bei Gelegenheit einer oberſchleſiſchen Inſpektionsreiſe die Hütten 
zu Malapane, Kraſcheow und Jedlitze beſucht hatte, nunmehr Heinitz zum Auf— 
bruch nach Schleſien mit folgender Rabinettsordre ) vom 15. Juni veranlaßt: 


„Mein lieber Etats⸗Miniſter Sh. v. Heinitz. Da Ihr noch nicht nach 
Schlefien bey den kriegeriſchen Umbſtänden hinkommen können, bey jetzt her⸗ 
geſtelletem Srieden ſolches aber nun füglich angehet, ſo habe Euch auftragen 
wollen, dieſe Reiſe nunmehro zu unternehmen und die dortige Bergwerks-Anſtalten 
nachzuſehen und auf alle mögliche Derbefjerungen zu denken. Die vornehmſte 
Sachen find in Schlefien im Gebürge, wo es ſehr am Holtze fehlet, den Gebrauch 
der Steinkohlen mehr einzuführen, beſonders bey den Bleichen, wie auch bey 
dem Bierbrauen und Brantweinbrennen, womit auch bereits der Anfang gemacht 
worden. Bey dem Graf Boberg von Sürſtenſtein iſt ein Menſch, den könnet Ihr 
darüber ſprechen, und Euch von ihm alles ſagen laſſen; der weiß wegen der 
Steinkohlen rechten Beſcheid, ſo wohl wo noch mehrere zu finden, als auch wie 
ſolche nützlich zu gebrauchen, wornach Ihr Euch dann richten könnet. Bey Warm⸗ 
brunn ſind zwar viel Steinkohlen, ſolche kommen aber bis nach Waldenburg, 
Candshuth und den Orthen, wo die Bleichen find, im Transport zu theuer, 
daher müſſet Ihr zufehen in der Nähe Steinkohlen zu finden und zu dem 
Ende zwiſchen Griſſau und Gottesberg in der Gegend darnach ſuchen zu laſſen, 
wo ſich ebenfalls ein hauffen finden müſſe. Denn Ich möchte, gerne den Gebrauch 
der Steinkohlen mehr general machen, umb das Holt zu menagiren, weil das 
an ſich ſchon rar iſt, und auch zu den Etabliſſements und Anſetzen neuer 
Familien viel Holtz zu den Häuſer bauen gebrauchet wird. wie Ich denn 
auch wohl geſonnen bin, ein Magazin von Steinkohlen zu machen, umb, 
wenn wieder firieg wird, bei den Feld- Bächereyen folche zu gebrauchen und 
das Brodt dabey backen zu laſſen, umb die entſetzliche Menge Boltz, fo bey den 
Seld⸗Bäckereyen darauf gehet, zu menagiren. Es iſt auch dorten der Pater 
Seplichal aus Breslau“), der wegen der Steinhohlen am beſten zu gebrauchen, 
mit dem Ihr auch darüber ſprechen könnet. Sodann iſt das Hlatziſche eine 
Provintz, die ziemlich intereſſant iſt, auch in Anſehung deſſen, weil da ſo viel 
Holtz iſt, daß ſolches in vielen und langen Seiten nicht zu conſumiren ſtehet und 
daß es in den Heiden verdirbet. Da muß man alfo ſehen, Bergwerke anzulegen, 
als bey Habelſchwerd und gegen Landeck, da ift niedriges Land, desgleichen am 
Raſchberge bey Lewin, wenn ſich da Kupfer und Eiſen-Ertzte oder Eiſen⸗Stein 
finden, da muß man gleich Hammer anlegen, denn da iſt das Holtz zu viel, und 
kann gar nicht alle gemacht werden. Serner beym ſtayſer-⸗Walde giebt es viele 


) Brest. Oberbergamt Hr. 419, Vol. I (Aa betr. die Hauptrecherche). 

) Näheres darüber i. „Aa Gen. betr. die Etablierung des figl. Gberſchleſiſchen Bergamtes“ 
Vol. I. 1779-1810 i. Brest. Oberbergamt V. I. I. Ir. 396. 

3) Orig. i. Berl. Miniſt. f. Handel und Gewerbe, wie vorher; auszüglich bei Sechner 
a. a. O. Bd. 49, S. 60/1, und Reimann a. a. O. S. 131. 

9) Profeſſor an der Breslauer Jeſuitenuniverſität, vgl. Grünhagen, Schlefien unter 
Sriedr. d. Gr. II (1892), S. 501 ff. 
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Moräſte, da kann auch nachgeſehen werden, ob da Eifen-Stein zu finden. Über⸗ 
haupt find im Glatziſchen die eigentlichen Gegenden, wo Bergwerke anzulegen, 
weil da ein Überfluß von Holtz iſt, dagegen find in Nieder ⸗Schleſten keine Berg⸗ 
werke zu machen, denn da iſt der Sitz der Wollen- und Cinnen⸗Sabriquen, die 
find vortheilhafter, und überdem fehlt es da an Boltz. ornach Ihr alſo in 
Euren Unterſuchungen Euch richten werdet. Ihr könnet auch die Kobold-Merke 
bey Parmbrunn beſichtigen, da fehlt es noch an einige Sorten ſtobolde, ob ſolche 
dorten zu ſchaffen, desgleichen ob die Ceute dorten bey der Inſtruction, die ſte 
von dem verſtorbenen Etats⸗Miniſter v. Waitz gekriegt, geblieben oder davon ab- 
gegangen find. Auch wie viel Kobolde da gemacht werden. Es wird davon in 
Schlefien für ohngefehr 70/ m Thal. gebraucht. Haben fie da nun mehr, fo können 
fie ſolchen hierherſchicken, jo haben wir hier den fremden nicht nötig. Übrigens 
Rönnet Ihr auch bey der Gelegenheit Meine Eiſenhammer und Stahlfabriquen, 
die im Gppelnſchen angeleget find, mit bereiſen und zuſehen, ob dabey noch was 
zu machen und zu verbeſſern iſt. Ich bin Euer wohlaffectionirter König. 


Potsdam den Srdrch. 
15. Juni 1779. 


An den Etats⸗Miniſter Sch. v. Heinitz.“ 


Schlefien in feinem ganzen Umfange kannte wohl niemand genauer und 
beſſer als der große Rönig. Aber über die mineraliſchen Bodenſchätze dieſer 
Provinz und ihre Berg- und Hüttenwerke war er doch nicht hinlänglich unter⸗ 
richtet, wie wir daraus erſehen, daß er ſchrieb, es ſeien bei Warmbrunn viele 
Steinkohlen, die bis nach Waldenburg gingen, während das Umgekehrte zu: 
treffend geweſen wäre; auch iſt die Behauptung irrig, es ſeien königliche Stahl- 
fabriken im Oppelnfchen vorhanden. Aber beſtimmte Anweiſungen, die befolgt 
werden mußten, hatte der Rönig doch gegeben. 

Es hieß nun die Vorbereitungen für die fo folgenreich gewordene Reiſe treffen. 
Mit ihr beginnen die fortan regelmäßigen, nur ſelten unterbrochenen miniſteriellen 
Recherchereiſen oder Generalbefahrungen, deren Sweckmäßigkeit ſich bald fo offen- 
ſichtlich herausſtellte, daß ſie bis auf den heutigen Tag beibehalten worden ſind. 

Suerſt ſetzte Heinitz ſich mit dem ſchleſiſchen Miniſter v. Honm, von deſſen 
Wohlwollen und Entgegenkommen doch jo vieles abhing, in Verbindung, wies 
das ſchleſiſche Oberbergamt und die Bergdeputationen an, alle Vorbereitungen 
zu treffen und alles bereit zu halten. Mitte Juli begab ſich dann Heinitz mit einem 
achttägigen Abſtecher nach Sachſen zur Beſichtigung eines dort vor kurzem ererbten 
Gutes nach Breslau, nachdem ihn vorher noch beſonders die Srage wegen der neuen 
Einrichtung des Eifenhandels, ſowie der ſchleſiſchen Eiſenproduktion und ihres Ab— 
ſatzes beſchäftigt hatte. In ſeinem Gefolge befand ſich neben den bereits früher in 
Ausſicht genommenen Begleitern Gerhard und Roſenſtiel auch der neue Oberberg— 
rat Sreiherr von Reden, den heinitz bereits zum zukünftigen Leiter des ſchleſiſchen 
Berg: und Hüttenweſens auserſehen hatte. Reden ſollte durch ein gütiges Geſchick 
neben Heinitz und im gemeinſamen Mirken mit dieſem hervorragenden Geiſt zum 
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Neubegründer des ſchleſiſchen Bergbaues und der ſchleſiſchen Hütteninduſtrie be: 
ſtimmt ſein. 

In Breslau, wo Heinitz am 31. Juli eintraf, wartete Arufemarck mit einem 
„unterthänigen Promemoria den ſchleſiſchen Bergbau betreffend“ auf (d.d. Breslau 
28. Juli 1779), denn der bisherige kommiſſariſche Direktor des ſchleſiſchen Ober: 
bergamtes hielt es für ſeine Pflicht und Schuldigkeit, feine Renntniſſe und feine 
Anfichten, wo feiner Meinung nach Bergbau mit Nutzen anzufangen und zu „er 
tendieren“ ſein möchte, dem neuen Chef nicht vorzuenthalten ). Allein er ſollte 
von dieſer Reiſe wenig Sreude haben. Es war eine neue Seit angebrochen und 
ein andrer Geiſt in die bisherige Verwaltung eingezogen. Er wurde zurückge 
drängt, faſt bei Seite geſchoben und an die Spitze des ſchleſiſchen Berg: und Hütten- 
weſens ein jugendlicher Mann geſtellt, der für alle Seiten feinen Namen unver: 
gänglich bei jedem ſchleſiſchen Berg: und Hüttenmann gemacht hat, während 
Rruſemarcks Andenken im Dunkeln erloſchen ift?). Don dem umfänglichen Pro: 
memoria, das in gewiſſem Umfange bei dem Beſuch der einzelnen Deputationen 
als Pegweiſer gedient zu haben ſcheint, wollen wir hier nur hervorheben, daß 
Rruſemarck in ihm gleich am Anfang auf die Gegend von Tarnowitz hinwies. 
Er hätte zwar, bemerkt er dabei, als Juſtitiar nicht Gelegenheit gehabt, dieſe 
Gegend ſelbſt kennen zu lernen, aber ſoviel aus Nachrichten, denen er nicht allen 
Glauben abſprechen wolle, gelernt, daß allda ein Bergbau auf Bleiglanz den 
größten Vorteil verſpreche. „Denn obzwar, um den Bergbau nach regelmäßigen 
Grundſätzen führen zu können, die Anlegung eines Stollens, welcher eine ſehr 
weite Diſtance geführt werden muß, das nothwendigſte iſt, ſo ſolle doch eines— 
theils die Seſtigkeit des Geſteins nicht ſehr beträchtlich ſeyn, anderntheils müffen 
viele Eiſenſtein⸗ oder gelbe Ocher-Bänge mit dem Stollen überfahren werden, und 
drittens find alle Ausgaben, welche in Niederſchleſien und der Grafſchaft Glatz 
dem Bergbau am mehreſten an feiner Ergiebigkeit hinderlich find, e. g. (exempli 
gratia) Cöhnungen, Holz, Schmiedekoſten ꝛc. in Oberſchleſien ſehr geringe und 
wohlfeil“ 3). 

Auf Heinitz' Anzeige von feiner glücklichen Ankunft in Breslau erwiderte 
(4. Auguſt) der König, er erwarte nunmehr von ihm den Erfolg feiner Opera: 
tionen, ſowohl in den Bergen wie für den Gebrauch der Steinkohlen und deren 

Magazinierung. Ebenſo erhielt hoym den Befehl, Heinitz auf alle [eiſe zu unter: 
ftüßen und ſich mit dieſem ins Einvernehmen zu ſetzen. Dom 8. Auguſt an war 


_ ) gl. darüber auch Matſchoß, Sriedrich der Große als Beförderer des Gewerbe— 
fleißes (1912), S. 79. 

2) Weiteres darüber im flap. „Reden und Kruſemarck“. 

2) Orig. i. Berl. Minift. f. 5. u. Gew. a. a. O. 
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nun Beini in Altwaſſer, befuhr die Rohlengruben des Schweidnitzer Diftrikts 
und ordnete die Geſchäfte der Waldenburger Bergdeputation; am 16. beſichtigte 
er in Schmiedeberg auch die verſchiedenen bedeutenden Ceinwandlager, denn ein 
weiterer Auftrag des Rönigs lautete dahin, die ſchleſiſchen Ceinwandfabrikanten 
für den Verbrauch des ſchleſiſchen Robalts, der zum Blauen der Leinwand ge— 
braucht und immer noch aus Sachſen bezogen wurde, zu gewinnen; in Steinſeifen 
beſah er ſich die Eiſenmanufaktur, in Arnsdorf den Eiſenhammer, am paß den 
Schieferſtein, am 22. war er in Hirſchberg, am 23. in Warmbrunn, von wo aus 
er Schreiberhau und Giehren beſuchte ). Am 25. Auguſt lieferte er feinen erſten 
Rechenſchaftsbericht an den König. ir können aus dieſen inftruktiven Be: 
richten ?), die von Roſenſtiel abgefaßt fein dürften, nur das Rotwendigſte hervor: 
heben. In ihnen erklärte Heinitz den gemeſſenen königlichen Befehlen zufolge im 
Sürftentum Schweidnitz ſich nur dem Steinkohlenbergbau und im Sürftentum 
Jauer nur der Erzeugung der blauen Sarbe und der Verwendung der Steinkohlen⸗ 
feuerung für die Bleichöfen widmen zu wollen, ob ſich gleich bei genauerer Unter: 
fuchung der dortigen Gebirge Anzeichen auf Erze gefunden, jedoch müſſe er ſich 
in den holzarmen Gebirgsgegenden, wo die Induſtrie herrſche, ſowie eine „ver: 
gnügte“ und wohlhabende Bevölkerung wohne, beſcheiden, denn im Sürſtentum 
Jauer bei der dort überaus verbreiteten CLeinwandfabrikation würde jedes andere 
„Nationalgeſchäft“ dieſelbe nur ſtören und verdrängen. ’ 

Heinitz hatte zum erſtenmal Schlefien mit eigenen Augen kennen gelernt. 
Dieſe mächtige Provinz mit all den Neuſchöpfungen Sriedrichs des Großen muß 
ihm gewaltig imponiert haben. Daher erklärt es ſich, daß er, deſſen ſchlichter 
gerader Sinn jede höfiſche oder unwahre Redensart verſchmähte, ſeinem erſten 
Berichte folgende Schlußworte zufügte: „Ich kann bei dieſer Gelegenheit nicht 
umhin, E. R. Mt. zu dieſer fo fruchtbaren, unvergleichlich ſchönen Provinz, welche 
ihren Retter aus der größten Sklaverei), ihren wahren Wohltäter und Vater nie 
genug verehren kann und auch täglich ſegnet, beſonders meinen unterthänigſten 
Glückwunſch abzuſtatten.“ 

Aus Warmbrunn folgte am 31. Auguſt ein kurzer zweiter Bericht, in dem 
er das Blaufarbenwerk zu Guerbach ſehr lobte. Graf von Schaffgotſch hatte 
volle 117000 Gulden hineingeſteckt, indeſſen bereits für mehr als 36000 Gulden 
Sarbe abgeſetzt und war einer weiteren Nutzung dieſes Werkes jetzt verſichert. 
Heinitz wollte ſich bemühen, den Grafen ebenfalls zur Piederaufnahme des ver: 
laſſenen Sinnbergwerks zu Giehren anzuregen. Dies genehmigte gern der König, 


1) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 61. 
2) Dieſe Berichte i. Berl. Minift. f. H. u. Gew. a. a. O. 
3) Hier ſpricht der fromme Proteſtant. Er meint die Religionsbedrückungen. 
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denn bei Giehren war Holzüberfluß und ins Ausland gingen für Sinn n ſahrüch 
mindeſtens 34000 Rtl. Er bezeugte daher dem Grafen feine Sufriedenheit über 
dieſen Entſchluß und überließ es völlig Heinitz, ſich deswegen mit dem Grafen 
ins Einverftändnis zu ſetzen (R. O. vom 8. September). 

Der dritte Bericht erging am 14. September aus Glatz. Auf die Grafſchaft 
hatte ihn der König zur Anlegung von Bergbau, weil dort noch Holz genug war, 
ausdrücklich hingewieſen. Hier beſah Heinitz den Steinkohlenbergbau zu Neurode 
und Schlegel, durchſtreifte ſorgfältig alle Berge, fand Sandſteine, einen ſchönen 
Eiſenſtein in der Herrſchaft Rückers, zu deren Ankauf er deshalb riet, verſchiedene 
Erzmittel und vereinbarte mit dem Oberſten v. Caſtillon, daß dieſer im Herbſte 
16 Mineurs beurlaube, damit dieſe die Gegend um Pilhelmsthal und Johannes⸗ 
berg durch Schürfen näher unterſuchten. Solche Ausgaben wie den Ankauf der 
Herrſchaft nach einem eben beſtandenen Kriege erwiderte der Rönig (20. Sep— 
tember) nicht machen zu können; das müſſe bis auf beſſere Seiten anſtehen. Über⸗ 
haupt zweifelte er, ob die Anlegung neuer Eifenhütten ſich noch rentieren möchte, 
da dieſe in großer Sahl ſchon vorhanden ſeien. Der Abſatz nach Böhmen und 
Gſterreich fei doch verſchloſſen; für den einheimiſchen Verbrauch in Schleſien gäbe 
es ſchon Eiſen genug, und man müßte dann nicht, wohin mit all dem Eiſen; 
andererſeits trat der Rönig wieder für die Sörderung des Steinkohlenbergbaues 
lebhaft ein. 

Menige Tage ſpäter — am 18. September — ließ Heinitz im Vertrauen auf 
den Eifer, mit dem der Rönig zu Roloniſtenanſiedlungen Gelder hergab, aus 
Reichenſtein einen weiteren Bericht abgehen, in dem er ihn für den Plan, auf den 
Bergbau als ein gleichwichtiges „Nationalgeſchäft“ ebenfalls etwas zu verwenden, 
zu gewinnen ſuchte. Dieſes „Etwas“ waren aber 110000 Rtl., die der Rönig auf 
vier Jahre verteilt zur Einrichtung eines ſoliden Bergbaues in den ſchleſiſchen Ge— 
birgsprovinzen, wie Heinitz ſich ausdrückte, und zur Herbeiſchaffung von 200 Sa: 
milien von ſächſiſchen Bergleuten, ſowie von Harzer Berg- und Hüttenleuten, 
gegen 2% Derzinfung aus den königlichen Bergwerkskaſſen hergeben ſollte. 

Noch am gleichen Tage reiſte Heinitz von Reichenſtein über Neiße nach Ober— 
ſchleſien ab, um beſonders den ehemals ftarken Bleierzbergbau in Tarnowitz, die 
Gegend um Nikolai wegen der Steinſalzſpuren, ſowie die königlichen und privaten, 
Eiſenhüttenwerke näher zu unterſuchen. Dort erreichte ihn am 27. September die 
Antwort vom 20. September auf einen früheren Dorfchlag von Beinik, in der 
der Aönig erklärte, kein Geld zu haben. Heinitz konnte ſich daher ſchon vor— 
ſtellen, wie fein jpäteres Projekt wegen der 110000 RL, aufgenommen werden 
wuͤrde. „Ich muß Euch aber ſagen, daß Ich Euch die nicht geben kann und gebe 
Euch dabei in Anſehung des plans ſelbſt zu erkennen, daß der Silberbau im 
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Jauerſchen ſo viel holz wegnimmt, wo ohne dies nicht viel Holz iſt und kommt 
alſo damit nichts heraus, im Schweidnitzſchen noch weniger. Was aber den 
neuen Steinkohlenbergbau bei Candeshuth und Hirſchberg betrifft, das iſt eine 
gute Sache und gehet, dagegen der Silberbergbau bei [beiſtritz, den wollen wir 
nur weglaſſen. Bei Rudolſtadt find ſchon Particuliers, die den Aupferbergbau 
betreiben; bei Reichenſtein iſt Holz genug und geht deshalb der Bergbau da eher 
an. Aber das liegt da dichte auf der Grentze, und ſobalde, wie Krieg entſtehet, 
iſt der Bergbau da gleich wieder ruiniret. Was Ihr aber wegen des Glatzſchen 
erwehnet, das geht an.“ Des weitern wendet der König ſich abermals gegen 
den Vorſchlag des Ankaufs der Herrſchaft Rückers und der Anlegung eines neuen 
Eiſenhüttenwerkes daſelbſt, weil dabei nichts herauskomme (R. O. vom 29. Sep: 
tember). Heinitz traf dieſe Ordre, die eigentlich alles ablehnte, in Breslau, wohin 
er bereits wieder zurückgekehrt war, am 7. Oktober an. Er behielt ſich vor, auf 
ihren Inhalt, wenn er dem König perſönlich in Potsdam Vortrag halten wurde, 
zurückzukommen. 

In Gberſchleſien hatte Heinitz, wie er am 2. Oktober aus der Malapaner 
Eifenhütte berichtete, ſämtliche Eifenhütten, Blech: und Meſſingwerke bei Schla— 
wentzütz, die Eiſenwerke bei Rauden und die im pleſſiſchen, ebendaſelbſt das be 
trächtliche Steinkohlenwerk, die Gegenden bei Nikolai und Beuthen, die Galmei⸗ 
werke bei Tarnowitz, den daſelbſt ehedem betriebenen Blei- und Silberbergbau, 
die Toſter und Cublinitzer Eifenhüttenwerke, die Steinkohlenwerke bei Ruda be- 
ſichtigt und dabei mit Erſtaunen, wie er ſchreibt, den Reichtum Oberſchleſiens an 
Eifen, Galmei und Steinkohlen wahrgenommen. Sein raſtloſer Geiſt hatte ſich 
ſofort wieder mit neuen Plänen darüber beſchäftigt, wie er dieſe reichen Boden⸗ 
ſchätze für das Geſamtſtaatswohl nutzbar machen könne. „Ich habe viele In⸗ 
duſtrie und Betriebfamkeit unter den Einwohnern dieſer Provinz und außerdem 
auch vielen guten Willen bemerkt, eine und andere nützliche Verbeſſerungen an— 
zunehmen.“ Er wollte daher mit dem Miniſter Hoym hierüber ausführliche Ab- 
rede nehmen und mit ihm gemeinſchaftliche Vorſchläge über mehrere kurz ſkizzierte 
Punkte dann dem Könige vorlegen. Der König fand das alles ganz ſchön und 
hoffte, daß für Oberfchleften dabei etwas herauskommen würde; im übrigen er- 
warte er die Dorfchläge (R. O. vom 10. Oktober). 

In Tarnowitz war heinitz' ſcharfem, bergmänniſch geſchultem Auge die 
Möglichkeit, den dortigen Blei- und Silberbergbau wieder in Gang zu bringen, 
nicht entgangen. Am 28. September verhandelte er mit dem Grafen Guſtav 
Erdmann Henckel von Donnersmarck über die ſogenannte neunte Mulde und 
deſſen andere private Rechte am dortigen Bergbau. Der ſchleſiſche Oberforft- 
meiſter v. Wedell, der Heinitz nach Oberſchleſien begleitet hatte, ſchrieb am 29. Sep: 
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tember mit Bezug darauf an Hoym, er habe Heinitz davon überzeugt, daß Schle— 
ſien durch Steinkohlen und Eifen wichtig ſei, was dieſer auch bei der Cokal— 
inſpektion erkannt habe; ja Heinitz halte einige ebenbranchen faſt für zu wenig 
wichtig, wie das Steinſalz bei Ropziowitz und Nicolai, die Steinkohlen daſelbſt, 
für die eine Seuermaſchine zur Mafferhaltung zum Preiſe von 10 bis 15000 Atl. 
erforderlich ſei, und den Blei- und Silberbergbau, der nur durch landes herrliche 
Sreigebigkeit emporkommen könne. Heinitz habe noch nicht rechten Mut dazu; 
vom Eiſen könnten 80000 Rtl. mehr gewonnen werden ). 

Es wirkt überraſchend, daß ein Sorſtmann ausgerechnet einen Bergmann 
wie Heinitz auf die unterirdiſchen Schätze aufmerkſam gemacht und zu deren Aus— 
beutung förmlich ermutigt haben ſoll. Umſomehr als ſich im Gefolge von Heinitz 
noch ein Sachmann befand, der alle Anzeichen für die Erweckung eines neuen 
bergmänniſchen Lebens mit glänzenden Augen verfolgte und deſſen Fuß wohl 
ſchon damals die Stelle betreten haben wird, auf der dereinſt fein Denkmal vom 
Redenhügel herab in alle elt hinaus feinen Ruhm und feine für den ober: 
ſchleſiſchen Bergbau unvergeßlichen Taten verkünden ſollte. 

Don Malapane aus beſuchte Heinitz dann noch die königlichen Eifenwerke 
zu Kreuzburg, hierauf etliche Werke im Gelsniſchen und langte am 7. Oktober in 
Breslau wieder an. Dort hatte er eine Woche hindurch erfolgreiche Beſprechungen 
mit Hoym und gab der Grganiſation der ſchleſiſchen Berabehörden ihre end— 
gültige Regelung. Auf der Rückreife wurden noch die niederſchleſiſchen Eiſen— 
hüttenmwerke beſichtigt und am 23. Oktober wieder Berlin erreicht. 

Sechs punkte waren es geweſen, über die Heinitz mit hoym, wie er dem 
Könige aus Malapane am 2. Oktober berichtete, ſich ins Einvernehmen ſetzen 
wollte: 1. daß der Eifenfteinbergbau der Dominien ordentlicher vor ſich gehe, da: 
mit es nie an Eiſenſtein zu einer Produktion von mehr als jährlich 100000 Stn. 
Eiſen fehle, 2. daß der ehedem ins Gſterreichiſche gegangene Eiſenabſatz durch 
einen ähnlichen Abſatz auf der Oder in die übrigen königlichen außerſchleſiſchen 
Provinzen erſetzt und dafür ſchwediſches Eiſen weniger verbraucht werde, denn er 
war pflichtmäßig zu der feſten überzeugung gelangt, daß das ſchleſiſche Eiſen 
dem ſchwediſchen an Qualität nichts nachgäbe, eher noch in beſſerer Qualität und 
vor allem der Sentner wenigſtens um 12 Gr. billiger hergeſtellt werden könnte; 
3. daß die angefangenen Derfuche zur Anlegung von Stahlwerken jetzt endlich 
zuſtande kommen würden, weil er einen emſigen und gelehrigen Mann hierfür 
gefunden habe; 4. daß das Galmeibergwerk, welches jährlich für 24000 Rtl. 
Galmei über Stettin außer Landes ſchicke, bei ſeinem jetzigen Betriebe erhalten 


1) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 61/62. 
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würde ); 5. daß bei den guten Holzvorräten der Blei- und Silberbergbau bei Tar⸗ 
nowitz und Beuthen womöglich wieder in Bang komme, da er nach alten auf- 
gefundenen Nachrichten zu gewiſſen Seiten jährlich über 6000 Tlr. Blei und 3000 
bis 4000 Mk. Silber geliefert hätte; 6. daß der große Schatz von Steinkohlen 
vielleicht durch Schiffbarmachung der Klodnitz und Anlage einiger Kanäle nach 
der Oder zu geführt und auf dieſer nach holzbedürftigen Gegenden Niederſchleſien 
als Seuerungsmaterial gebracht würde. „Ich habe ſehr große Vorräte davon ge: 
funden, die mit geringen Koſten gewonnen werden, und die Natur hat ſich in 
dieſer Provinz wirklich ſo übertroffen, daß, wenn nur erſt mehrere geſchickte 
Berg: und Hüttenleute angeftellt fein werden, dieſelbe in Anſehung der Berg: 
produkte eine der wichtigſten Provinzen in Eurer Majeſtät Staaten werden kann.“ 

Daß dieſe prophetiſchen Porte zur Wahrheit geworden find, das iſt vor 
allem des großen Mannes eigene Ruhmestat, die nie vergeſſen werden darf. 
Schleſiſches Eiſen und ſchleſiſche Steinkohle verdanken in erſter Linie einem 
Heinitz die Grundlagen zu ihrer heutigen Bedeutung. Mit den Derfuchen auf 
metalliſchem Bergbau im ſchleſiſchen Gebirge hat Heinitz allerdings kein rechtes 
Glück gehabt. Die Bemühungen um Miederemporbringung des Giehrener Sinn— 
bergbaues ſcheiterten völlig, ebenſo ſein Beſtreben mit dem Rupferbergbau zu 
Haſel und Prausnitz, dem Blei- und Silberbergbau zu Dittmannsdorf, Ober: 
weiſtritz, Bögendorf und Merzdorf. Sein Ideal war der ſtaatswirtſchaftliche 
Grundſatz, richtig durchdacht und beharrlich im Auge behalten, die ganze mine⸗ 
raliſche Induſtrie unter die Aufſicht und Leitung des Bergwerks- und Hütten⸗ 
departements zu ſtellen und darüber zu wachen, daß die Produzenten nur gute 
und tüchtige Ware lieferten, dafür aber auch geſicherten Abſatz für ihre Dare 
hätten. Hierin begegnete er ſich auch mit dem großen Rönige, der ſtets bereit 
war, zur Hebung der einheimiſchen Induſtrien die Grenzen für fremde Erzeug⸗ 
niſſe zu ſperren oder die Einfuhr möglichſt zu erſchweren. Unter Sriedrich Mil: 
helm II. dagegen begannen ſchon die Lehren des Sreihandelſyſtems immer mehr 
um ſich zu greifen und den Merkantilismus zu verdrängen. Die Dereinheitlichung 
der geſamten montaniſtiſchen und mineraliſchen Induſtrien unter der Leitung des 
Bergwerks- und Hüttendepartements ift Heinitz nicht gelungen. Don Anfang an 
waren hierin feine ſchärfſten Gegner, weniger aus ſtaatswirtſchaftlichen Er⸗ 
wägungen, ſondern aus berwaltungsrückſichten und perſönlichen Anſchauungen, 
die Miniſter im Generaldirektorium Schulenburg und Struenſee, der dirigierende 
Miniſter Schlefiens Hoym und ſeine Räte. 

Schon Schlabrendorff hatte bereits 1769 die Reifen der Bergwerkskommiſſton 


) Durch G. von Gieſche's Erben; vgl. die Seſtſchrift dieſer Geſellſchaft (1904), Bd. I. S. ff. 
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in Schlefien ahnungsvoll mit dem größten Mißtrauen verfolgt ). Das Ergebnis 
war damals geweſen, daß der König, um den „bisher jo vernachläſſigten Berg— 
bau in Schleſien und Glatz“ zu heben, eine von der ſchleſiſchen Regierung unab- 
hängige Bergbehörde einrichtete. Jetzt reiſte wieder eine Rommiſſion im Lande um— 
her, mit dem Bergwerksminiſter, dem ſchon ein glänzender Ruf voranging, ſelbſt an 
der Spitze. Sie widmete eifrig ihr Augenmerk auch den privaten und königlichen 
Eiſenhütten, die den Kammern unterſtanden. Bald wurde auch ruchbar, daß 
der Bergwerksminiſter den ganzen Hüttenbetrieb unter feine Leitung bringen und 
der Regierung wegnehmen wolle. Sofort erging leidenſchaftlicher Proteſt ſeitens 
der Breslauer Rammer, vor allem vom Ariegsrat Plümecke, der die Hütten unter 
ſich hatte und dem die Gräfin Reden deshalb perſönliche Beweggründe nachſagte 
(„bis dahin leitete und gewiß keinen Schaden für ſich dabei machte“). Ein Wider⸗ 
ſacher mit gemäßigteren Anſchauungen, von dem wir ſchon oben einen Ausſpruch 
mitteilten, war der Oberforftmeifter v. Pedell, der Heinitz nach Gberſchleſien be— 
gleitet hatte. Dieſer machte an demſelben 2. Oktober, an dem Heinitz an den 
König berichtete, ebenfalls aus Malapane ein ſehr ausführliches Gutachten über 
Eiſenerzeugung, Holzverbrauch, Steinkohlengewinnung, Abſatzmöglichkeiten ꝛc. 
mit verſchiedenen treffenden Bemerkungen, fo z. B. über die Paldverwüſtungen 
durch die Hütten, ſeitdem deren Adminiftration vom Oberforſtamt getrennt 
worden war. Sein Vorſchlag ging dahin, die Hüttenverwaltung ſolle geſondert 
unter der Oberleitung von hoym bleiben; denn die Eiſenwerke von dem übrigen 
wirtſchaftlichen Syſtem Schleſiens abzureißen, würde eine Serſtörung des ganzen 
fteuerbaren Körpers und Nahrungszweiges nach ſich ziehen. „Ich würde es aber 
in ſeiner Art das fein laſſen, was das Oberbergamt feinem vorgeſetzten Departe— 
ment werden ſollte. Ich würde beide ausübende Teile in dieſer Provinz in enge 
verbindung ſetzen, wechſelſeitigen Zutritt oder noch beſſer den Dorftehern beider 
Sächer mutuellen borſitz geben, nicht ſowohl in Rückſicht ihrer perſönlichen 
würde, ſondern in Rückſicht der concurrirenden Reſſorts. Ich würde alle An: 
gelegenheiten, welche beide Sacher betreffen, durch perſönliche Conferenz abmachen 
und diejenigen, welche davon auf die höheren Refforts ſich beziehen, ebenfalls 
gemeinſchaftlich und nie einſeitig vortragen laſſen“ ꝛc. Hoym übermittelte dieſe 
bbedellſche Denkſchrift Heinitz, der fie mit dem Bemerken zurückgab, daß von 
beiden Seiten kein Gebrauch davon zu machen fei?). Aber in der bald darauf 
folgenden Breslauer Oktoberkonferenz wurden ſie doch ernſtlich in Betracht 
gezogen ). 


) Dal. oben S. 11. 
) Randbemerkung Hoyms auf dem Schriftſtücht i. Brest, Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2. a. 
) gl. darüber w. u. das apitel „Reden und ſtruſemarck“. 
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Die ganze Streitfrage zwiſchen den beiden Miniſtern wurde durch könig- 
lichen Machtſpruch entſchieden. Am 3. November 1779 verfügte der Rönig an 
Hoym u. a., daß er zur Beförderung des ſchleſiſchen Eiſenhandels nach andern 
Provinzen die beiden königlichen Eiſenhütten Malapane und Kreuzburg mit allen 
daſelbſt zu Trinitatis 1780 befindlichen Eifen- und anderen Vorräten, wie auch 
die Aufſicht über die beiden Stadtkämmereieiſenwerke von Bunzlau und Sprottau 
dem Departement des Miniſters Sreiherrn v. Heinitz beigelegt und übergeben 
hätte ). Es kam dann noch die Jedlitzer Drahthütte hinzu. Hoym, der dieſen 
Schlag ſchmerzlich empfand, bat am 17. Januar 1780 Heinitz, doch wenigſtens 
teilweiſe die alten Beamten beizubehalten, „indem ſie bei näherer Bekanntſchaft 
ſich als brauchbare, aufmerkſame und lehrbegierige, auch im Rechnungsweſen 
redliche und gewiſſenhafte Leute beweiſen werden, überdies ſte mit der Denkungs⸗ 
und Derfahrungsart dortiger pohlnifcher Unterthanen bekannt und der Sprache 
vollkommen mächtig find; eine Sache, von deren Wichtigkeit Euer Ercellenz bald 
die Überzeugung erhalten werden“. wie ſchmerzlich er aber den Triumph des 
Miniſters v. Heinitz über feine eigene ſelbſtgefällige Perſönlichkeit empfunden, darf 
man aus den Schlußworten entnehmen: „Ich bin verſichert, wenn €. Excellenz 
ſich in meinen Platz ſetzen, Ihnen das sacrifice dergleichen [erke nicht anders 
als sensible fein muß“ ). 

Unterdeſſen harrte mit Ungeduld der große Rönig der Rückkehr feines 
Bergwerksminiſters, um von ihm mündlich genaueres über die Ergebniſſe und 
die Ausſichten zu vernehmen. Allein das Podagra hinderte ihn Ende Oktober, 
Heinitz zu ſich nach Potsdam zu laden. Man ſieht es förmlich ſeiner verzerrten 
Unterſchrift unter den in dieſer Leidenszeit an Heinitz erlaſſenen Rabinettsordres 
an, welche Schmerzen den Rönig gepeinigt haben müffen. Er ſchrieb ihm am 25. Ok⸗ 
tober: „und will Ich Euch in einigen Tagen ſelbſt hier ſprechen, ſobald nur meine 
jetzige Podagraiſche Zufälle ein bisgen wieder vorüber ſein werden“, und am 
1. November: „Ich danke Euch deshalben für die Mühe, jo Ihr Euch darunter 
(wegen Einführung der Bleichöfen mit Steinkohlenfeuerung) gegeben habt und 
wollet Ihr Euch nur noch ein wenig gedulden, bis Ich von dem Podagra ein bisgen 
beſſer bin, denn werde Ich Euch hier kommen laſſen und ſprechen wegen aller der 
Sachen, was da in Schleſien noch gemachet und verbeſſert werden kann“ ). Am 
2. November lud er Heinitz auf den nächſten Morgen früh zur Audienz, die von 
weittragenden Solgen geworden iſt. Ihr Ergebnis liegt in der Kabinettsordre 
vom 3. November vor, wonach die Einfuhr von ſchwediſchem Eiſen in die ur: 


1) Abſchr. i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2. a, wo weiteres darüber. 
2) Konzept i. Berl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2. 
3) Orig. i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. a. a. O. 
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und Neumark und nach Pommern verboten!) und die fchlefifchen Eifenhütten, 
wie bereits vermerkt, dem Bergwerksdepartement unterftellt wurden. Aber noch 
eine weitere wichtige Maßnahme, durch welche die bisher ſo loſe mit einander 
verbundenen Provinzen der preußiſchen Monarchie enger verknüpft werden ſollten, 
wurde getroffen. Der König von Preußen ſprach nämlich bis ins 19. Jahrhundert 
hinein immer von feinen Staaten und verſtand darunter feine einzelnen Pro- 
vinzen, die gegeneinander durch Sollſchranken und Ein- und Ausfuhrverbote ab— 
geſperrt waren, ja direkt ſich gegenſeitig als Ausland behandelten. Hierbei ſollte 
nun handelspolitiſch eine Wandlung dahin erzielt werden, daß die Provinzen 
hinſichtlich ihres Bedarfs und Beſtandes an Robalt, Blei, Sinn, Kupfer, Eiſen, 
Stahl, Draht und dergleichen, ſowie an daraus verfertigten Paren mit einander 
in direkte Derbindung zu treten und ſich von fremdem Bezug frei zu machen 
hatten. „Daß man das, was in der einen provinz davon zu viel und übrig iſt, 
nach die Provintzien, wo es fehlet, ſucht hinzuſchaffen, damit jede Provintz von 
dergleichen Sachen ſo viel hat, wie ſie zu ihrer Conſumtion bedarf und dann das 
fremde entbehren kan“, drückte ſich der König in der K. O. vom 8. Nov. aus. 

Ermutigt durch dieſe Erfolge, glaubte Heinitz fein mit den beſten Sukunfts- 
gedanken reich beladenes Schiff unter vollen Segeln glückhaft aufs hohe Meer 
ſtolzer Hoffnungen ſteuern zu können. Hatte er vor wenigen Wochen von Reichen⸗ 
ſtein aus zur Aufnahme des ſchleſiſchen Bergbaues und Hüttenmefens je 27500 Atl. 
auf 4 Jahre verlangt, fo ſpannte er feine Sorderung jetzt am 5. November auf 
jährlich 31500 Rtl. Jedoch wieder lehnte der König ab. Aus feinen Worten 
merkt man, wie leid ihm das tat. „Daß es vor jetzt ohnmöglich angehet, — 
ſchreibt er — daß Ich Euch dazu Sonds geben kann, denn Ich habe gegenwartig 
nothwendigere Ausgaben zu machen, wozu Ich mein Geld nöthig gebrauche. 
Ihr werdet daher noch was Geduld haben“ 2). 

Heinitz trug Geduld, bis der Rönig die Gelder flüſſig machte, und ſuchte 
vorab mit den vorhandenen Sonds auszukommen und mit ihnen die geplanten 
Neuerungen auszuführen. Es gab ja auch ſonſt übrig genug zu tun; es galt noch, 
die andern Provinzen, namentlich den Peſten zu bereifen, wohin ihn im nächſten 
Jahre der junge Sreiherr vom und zum Stein begleitete, die Organiſierungen und 
Betriebseinrichtungen weiter auszubauen und zu vollenden und vor allem ſich eine 
tüchtige Beamtenſchaft zu ſchaffen und zu erhalten, die berufen und befähigt war, 


N ) dal. darüber auch w. u. Rojenftiels Vortrag v. J. 1810 i. Kap. „Die Veränderungen 
bei den Bergbehörden 18071812“. Serner auch Beck, Die Geſchichte des Eiſens, Bd. III 
(1897), S. 918 ff. 

) Orig. i. Berl. Miniſt. f. 8. u. Gew. a. a. O. 
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ihn in ſeinen großen Werken zu unterſtützen, die ihm half, ſeine Pläne auszuführen 
und fie in feinem Geiſte weiter zu führen, wenn der Herr ihn abberiefe. Schlefien 
aber blieb ihm wie ſeinem großen Monarchen das Lieblings- und Sorgenkind, 
doch ſchon jetzt konnte er beruhigt ſein. Er hatte gerade in jenen Tagen die Leitung 
des geſamten ſchleſiſchen Berg und hüttenweſens Händen anvertraut, deren jugend: 
liche Kraft ihm treu zur Seite ſtand. Am 21. Oktober 1779 hatte der König die 
Ernennung des Sreiherrn von Reden zum Direktor des ſchleſiſchen Oberbergamts 
vollzogen; da konnte Heinitz nun durch einen Reden unbeſorgt alles das ausführen 
laſſen, was ſeine ſchöpferiſche Rraft nur immer planen mochte. Am 22. April 1780 
übergab er dem neuen Direktor eine Dienftinftruktion, um ihm zu feiner glorreichen 
Anfahrt den nötigen Anhalt zu geben ). 

Im Sommer 1781 begab ſich Heinitz auf Generalbefahrung nach der Neu— 
mark, Pommern, Oft und peſtpreußen, begleitet von Reden, Stein und [behling. 
Don den Ergebniſſen war er wenig befriedigt, und es betrübte ihn, die auf den 
Bergbau und das Hüttenweſen in jenen Provinzen geſetzten Erwartungen des 
Königs nicht erfüllen zu können; gleichwohl bemühte er ſich, mit feiner reichen 
Erfahrung überall helfend einzugreifen). 

Am 15. Oktober 1781 forderte Heinitz (wie üblich als Miniſter namens des 
Königs) alle Bergämter zu Berichten auf, wo und wie im Bergweſen berbeſſerun— 
gen gemacht werden könnten. Hierbei bezeichnete er den Bergbau als den dritten 
Hauptzweig eines jeden Staatshaushalts und führte die Grundzüge auf, die zur 
größtmöglichſten Nutzung des Mineralreichs zu befolgen ſeien. Stets mit gering— 
ſten Roſten und in beſter Güte die Bergprodukte zu gewinnen, ohne den andern 
Sweigen des Staatshaushalts Schaden zuzufügen, müffe das Beſtreben ſein und 
dergleichen Ratſchläge mehr, die ſich in der uns ſchon bekannten Richtung be 
wegten. Reden rang damals mit den unterirdiſchen Mächten um die Zukunft von 
Tarnowitz, die ſich zeitweilig ſo wenig verlockend entwickelte, daß er, zumal der 
Mangel an Betriebsmitteln drückte, mißmutig und vertrauensunluſtig wurde; 
aber er richtete ſich wieder an der Zuverſicht auf: „Doch unter Sriedrichs Regierung 
und Heinitzens Sührung kann eine ſolche Beſorgnis nicht ſtattfinden. Sie würde 
die unverzeihlichſte Mutloſigkeit verraten, eine Empfindung, deren, wie ich mir 
ſchmeichle, kein Bergmann fähig iſt, noch weniger aber derjenige, welcher dieſen 
Plan zur weiteren Ausbreitung feines Pirkungskreiſes darlegt und am aller: 
wenigſten in einem Augenblicke, wo durch den Befehl vom 15. Oktober alle Krafte 
unſeres Geiſtes aufgeboten find, um Ausſichten auf die Sukunft ausfindig zu 
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machen und uns zugleich die angenehmſten Solgen hiervon vorgeſtellt werden“ ). 
Am 29. Dezember 1781 überreichte darauf Heinitz dem Könige einen Generalplan 
zur Anlage neuer und verbeſſerung alter Berg- und Hüttenetabliſſements. Tach 
dieſem ſollten u. a. in Oberſchleſien für 12474 Rtl. ein Sriſchfeuer, ein ſchwarzer 
Blechhammer und eine Kanonengießerei angelegt und die Sabrikation von ſchnei⸗ 
dendem Eiſenwerkzeug zur berdrängung des ſteiriſchen Eiſens aus Schleſien ver- 
beſſert werden. Wieder plante er dabei, wie bei allen feinen früheren Vorſchlägen, 
berbeſſerung der Wege, denn die ſchlechten Derkehrsverhältniffe verteuerten nicht 
wenig die Bergwerks und Hüttenprodukte und erſchwerten ihren Abja?). Der 
König fand wiederum alles, was der Miniſter vorgeſchlagen, recht gut; aber Geld 
hatte er abermals nicht; Heinitz möchte noch ein Jahr oder etwas länger warten, bis 
er die Arme wieder etwas freier hätte, denn die Seehandlung hatte gerade Damals 
unter der leichtſinnigen Leitung des Miniſters v. Goerne, in deſſen Unternehmungen 
auch Reden ſein Geld ſtecken hatte, ſo gut wie bankerott gemacht und der Rönig 
mußte ſich vor den Riß mit 1600000 tl. ſtellen. 

Der abſchlägige Beſcheid kränkte heinitz tief, wie die Aufzeichnungen feines 
Tagebuchs zeigen?). Er glaubte nämlich, das Vertrauen des Rönigs verloren zu 
haben; allein dieſer ſchätzte ihn viel zu ſehr und gab ihm zu ſeiner Beſänftigung 
durch Ordre vom 3. Januar 1782 auf, ihn dann und wann zu erinnern, ſogar 
ſchon im kommenden Srühling, 

Wie ſehr Sriedrich der Große der Ehrlichkeit und Umſicht ſeines Miniſters 
vertraute, bewies er ihm damit, daß er ihn auch zum Nachfolger Goernes er— 
nannte, weil er einen Mann haben wollte, den er mit Sicherheit an die Spitze dieſes 
wichtigen Departements ſetzen konnte. Dieſes fünfte Departement des General— 
direktoriums umfaßte die Handels-, Manufaktur: und Sabrikſachen. Eine un 
geheure Arbeitslaſt fiel damit auf Heinitz, denn er mußte erſt überhaupt hier 
Ordnung ſchaffen, Etats anlegen und das Kaſſenweſen regeln. 

„Befiehl dem Herrn deine Wege und hoff auf ihn; er wird es wohl machen. 
Mit dieſem vorſatz trete ich heute meinen neuen Beruf an, wünſchte, möglichft 
deſſen überhoben zu fein." Mit dieſem Stoßſeufzer übernahm er am 27. Sebruar 
1782 auch noch dieſes ſchwere Amt. 

Viel Sreude ſollte er an ihm auch nicht erleben. Seine klaren Augen ſahen 
vieles anders, als der Rönig wünſchte. Da dieſer nicht mehr umlernen konnte 
und als ſtrenger Autokrat auch fein langjähriges Werk als verfehlt nicht zugeben 
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mochte, kam es zwiſchen beiden zu harten Suſammenſtößen, die Heinitz aber das 
Vertrauen des Königs nicht raubten. Auf wiederholtes Geſuch wurde ihm endlich 
Ende 1783 das 5. Departement wieder abgenommen !). 

Nun endlich ſtellte Sriedrich der Große als Seichen feines unerſchütterlichen 
vertrauens zu Heinitz' Tatkraft und Umſicht ihm nach einer am 14. Juni 1783 
anberaumten Miniſterialkonferenz eine Summe von 260000 Taler für die Der: 
beſſerung der Berg: und Hüttenwerke zur Verfügung. Außerdem verhieß der 
Rönig ſeinen Untertanen beſondere Privilegien, wenn ſie ihre Gelder in dieſem 
Sweige der Nationalinduſtrie anlegen wollten. Der geliebte Monarch war ſchließ— 
lich, faſt am Ende ſeines Lebens, für den Bergbau ganz gewonnen worden und 
hatte Heinitz für die Verwendung der Gelder fo gut wie freie Hand gelaſſen, wie 
dieſer dankesfroh feinem Tagebuch anvertraute ). 

Nun ging es fröhlichen Mutes nach Schlefien. Am 27. Auguſt langte Heinitz 
in Giehren an und weihte dort am 30. den neu anzulegenden tiefen „Schlefifchen 
Glücksſtollen“ ein. Dann gings nach Schreiberhau, Parmbrunn, Rupferberg, 
Rudelſtadt, Schmiedeberg, auf deſſen Eifenfteingruben Reden aufmerkſam gemacht 
hatte, Candeshut, Waldenburg, wo der Sortgang in der Entwicklung der Stein- 
kohlengruben und der günſtige Haushalt feine Sreude erregten, weiter über Ditt- 
mannsdorf und Gberweiſtritz nach Reichenftein, und darauf flugs hinauf nach 
Gberſchleſien, um nun den Tarnowitzer Minotauros bei den Hörnern zu packen 
und die von ihm gehüteten Schätze ans Tageslicht zu fördern, denn außer „Der: 
ſtand und Redlichkeit“ ſowie Schießpulver führte man noch jetzt ein anderes 
Grubenmittel mit, das alle Sugänge öffnet: Betriebsgelder. 

Im Anfang des Jahres 1782 war bereits ein Vergleich mit der Standes⸗ 
herrſchaft Beuthen geſchloſſen worden, wonach Graf Henckel von Donnersmarck 
ſich mit dem halben von ihm beanſpruchten Sehnten begnügte und eine Anzahl 
Sreijahre bewilligte. Am 23. September war die Beſichtigung der verfallenen 
Blei: und Silbergruben zu Tarnowitz und Beuthen beendet. Alle Vorbereitungen 
waren getroffen, um von jetzt an die Derfuchsarbeiten mit voller Kraft anhaltend 
auszuführen. Nachdem Heinitz darauf noch Malapane und die Areuzburger Hütte 
beſichtigt hatte, konnte er dem Könige berichten, daß kein Sweifel mehr übrig 
bleibe, daß mit gutem ſchleſiſchen Eiſen die preußiſchen Provinzen vollauf ver: 
ſorgt werden könnten. Auch über günſtige Ranonenproben vermochte er zu be— 
richten und in Ausſicht zu ſtellen, daß der Rönig, wenn erſt die Ranonengießerei 
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aus der Neumark nach Oberſchleſien verlegt fein würde, keine Klagen über zer: 
ſprungene Kanonen mehr zu hören hätte !). 

Mit geſpannter Erwartung ſah alles nach Tarnowitz, ob frohe Hoffnung 
dort blühen würde. Da wurde am 16. Juli 1784 im Rudolfinen⸗Sundſchacht in 
87/8 Lachter Teufe ein ſchöner Bleierzanbruch gemacht und am 18. Juli gleichfalls 
bei 6 Cachter Teufe in einem andern Schacht. Aber die tückiſchen Berggeiſter 
ſchienen ihre Schätze ſich nicht entlocken laſſen zu wollen. Die Kurzawka, der 
ſchwimmende Sand, drohte alles zu erfäufen; von allen Seiten ſtürzten die Waſſer⸗ 
zuflüſſe herbei und begannen in den neuen Schächten hoch zu gehen. Unermüdlich 
war jetzt Reden tätig. Es galt fein Lebenswerk, feine und feines Onkels Berg 
mannsehre. Immer mehr Roßkünſte wurden zur Gewältigung der Paſſer ein- 
gebaut; aber trotzdem reichten fie nicht aus, die Koften der Unterhaltung waren 
enorm. Am 10. Juli 17852) traf Heinitz in Breslau ein. Die zwiſchen ihm und 
ſeinem Neffen wegen der Betriebsführung entſtandenen Meinungsverſchiedenheiten 
wurden ausgeglichen, und beide reiſten zur Beſichtigung nach Malapane, Tarno— 
witz und Reichenftein. Im Anſchluß hieran verſprach bald darauf der Miniſter, 
nach Tarnowitz eine Seuermaſchine zu ſchicken, die erſte ihrer Art in Schleſien. 

Seine geſamte über das preußiſche Berg und Hüttenweſen infolge feiner 
eingehenden Inſpektionsreiſen gewonnene Kenntnis mit den Vorſchlägen, was in 
Sukunft noch alles geſchehen müſſe, legte Heinitz in einer an den König gerichteten 
ausführlichen, franzöſiſch geſchriebenen Denkſchrift unter dem Titel nieder: „Me- 
moire sur un plan à suivre par le département des mines de Sa Majesté le 
Roi de Prusse pour tous les objects, qui ont rapport au règne mineral des 
differentes provinces“, die Heinitz 1786 nach dem Tode des großen Rönigs als 
Quartſchrift von 38 Seiten unter dem Titel: „Mémoire sur les produits du regne 
mineral de la monarchie Prussienne et sur les moyens de cultiver cette 
branche de l’&conomie politique“ in Berlin bei dem Hofbuchdrucker Decker 
drucken ließ). Die vom Oberbergrat Rofenftiel beſorgte deutſche Ausgabe ift, 
wie Heinitz ſelbſt dem Rönig Sriedrich Wilhelm am 10. Oktober 1786 mitteilte, 
eine erweiterte Uberſetzung ). 

In dieſer Denkſchrift, worin Heinitz alle preußiſchen Provinzen durchgeht 
und die beſtehenden Berg- und Hüttenwerke aufzählt, ſteht „La Silésie et le 
Comte de Glatz“ an vierter Stelle von S. 16 bis S. 25 und iſt mit geologiſchen 


) Zechner a. a. O. Bd. 49, S. 64 ff. ) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 
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und technologiſchen Beſchreibungen durchſetzt. Sriedrich der Große antwortete 
ihm noch am ſelben Tage: „Ich danke Euch recht ſehr für das mir eingereichte 
wohldurchdachte Memoire, die hieſigen Bergwerksſachen betreffend. Es iſt ſolches 
ſehr inftruktiv und werde ich es zu Eurem Andenken aufbewahren, auf daß es 
immer gegenwärtig bleibt und bei dem Bergwerksdepartement, der nachdem 
kommt, es nachfehen und ſich darnach richten kann. Ich gebe Euch alfo hiermit 
meine Sufriedenheit darüber zu erkennen“ !). 

Mit berechtigtem Stolze und froher Genugtuung durfte Heinitz dieſes Lob 
des geſtrengen Monarchen, von dem er bald Abſchied nehmen ſollte, annehmen. 
Was hatte er nicht alles in den wenigen Jahren feiner bisherigen Amtstätigkeit 
trotz aller hemmniſſe geleiſtet! Was hatte nicht alles feine ſchöpferiſche Hand ge⸗ 
ſchaffen! Wieviel Werke ſah er fröhlich emporblühen und ſich fruchtbringend 
ausbreiten! Nicht zum mindeſten war es auch, daß ihm dank ſeinem unausgeſetzten 
Bemühen ein pflichteifriger, ſachverſtändiger und zuverläſſiger Beamtenſtamm 
und ein tüchtiges Bergarbeiterkorps heranwuchs. Sein Organiſationstalent hatte 
ſich auch hier glänzend bewährt. 

Nachdem Sriedrich der Große 1768 ein eigenes Bergwerks- und Hütten⸗ 
miniſterium als ſiebentes Departement des Generaldirektoriums gegründet und 
1769 die für Schleſiens Bergbau grundlegenden Anordnungen genehmigt hatte, 
erließ er am 12. Januar 1770 den Befehl an den Miniſter v. Sürſt, Verfügung zu 
treffen, daß auf allen Landesuniverfitäten nicht allein die Mineralogie hiſtoriſch 
und praktiſch, ſondern auch beſonders die Bergrechte gehörig doziert würden?). 
Eine dreißigjährige Regententätigkeit hatte den König recht nüchtern denken ge⸗ 
lehrt; ſtahlhart in ſeinen Anſchauungen und Grundſätzen war er aus der furcht— 
baren Leidensſchule des ſiebenjährigen Krieges heimgekehrt; ſein weiches und 
gefühlvoll veranlagtes Herz, der tiefe idealiſtiſche Zug ſeines inneren Weſens war 
zum Schweigen gebracht worden und durfte ſich nur noch in den ſchöngeiſtigen, 
ſchriftſtelleriſchen Neigungen betätigen. Ernſt und nüchtern blickte ihn die Wirk⸗ 
lichkeit an. Er lebte nur noch feiner Herrſcherpflicht. Hein itz machte darüber am 
2. Juni 1782 folgende Eintragung in ſein Tagebuch, als ihm das fünfte Departe⸗ 
ment auch noch übertragen wurde: „Es iſt Gottes Wille, dich gefchäftig zu er⸗ 
halten, und ſo ſiehe ſolches als Gottesdienſt an, thue alles zur Ausbreitung von 
Gottes Ehre und wahrem Nutzen des Nächſten. Du haft darin an dem Hönig ein 
Exempel, ſo wenig ſeinesgleichen. Er iſt arbeitſam, zieht ſeine Schuldigkeit aller 
Erholung vor, beſorgt zuvörderſt ſeine Geſchäfte und iſt von Gott mit vorzüglichen 
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Gaben dazu ausgerüftet. Er hat in feinem Stande nicht ſeinesgleichen, der die 
Anhaltſamkeit, Einförmigkeit hat, der feine Seit jo einzuteilen weiß. Man läßt 
ihm hierinnen nicht alle verdiente Gerechtigkeit widerfahren und gleichwohl ge 
hört ihm deshalb ein beſonderer Vorzug vor andern Regenten“ 1). 

Aus dieſer Grundanſchauung heraus wegen feines Wirklichkeitſinnes 
wünſchte der Monarch, daß die Sachbeamten auch eine beſſere fachliche Dor- 
bildung erhielten. Die Suftände im Bergweſen waren ihm wohl bekannt. Da 
die Univerfitäten die Naturwiſſenſchaften und Realien nur unvollkommen lehrten 
und dort die für die Bergleute notwendigen techniſchen Sächer völlig fehlten, ſo 
ſorgte er auch hierin für Abhilfe. Der Oberbergrat Gerhard, , das erſte Beiſpiel 
der Nothwendigkeit und fützlichkeit wiſſenſchaftlicher Bildung“, wie ihn am 
24. Januar 1810 der Geheime Oberbergrat Roſenſtiel in einer öffentlichen Der- 
ſammlung apoſtrophierte !), erhielt vom Miniſter Hagen den Auftrag, den Plan 
zu einer vollſtändigen „Berg: Information“ zu entwerfen und einen Roſtenanſchlag 
der Ausgaben für ein beſonderes Berginſtitut aufzuſtellen. Als Vorbedingung 
für jeden, der ſich dem Berg: und Hüttenweſen widmete, verlangte Gerhard mit 
vollem Recht eine tüchtige theoretifche Dorbildung, denn die bloße Geſchäfts⸗ 
routine mache es nicht; aus einer Summe von Einzelerfahrungen müſſe ſonſt 
immer erſt der Einzelne unter großem Aufwand an Seit und Koſten ſich bemühen, 
das allgemein Gültige kennen zu lernen und zu begreifen. Es trat daher als ein 
beſonderes Inſtitut die „vollſtändige Bergſchule“ ins Leben, und der Minifter 
Hagen erließ am 2. Oktober 1770 eine öffentliche Bekanntmachung, in welcher er 
unter Bezugnahme auf die königliche Willensmeinung, daß bei Beſetzung von 
Beamtenſtellen künftighin die Bewerber mit techniſcher Vorbildung den Vorzug 
haben ſollten, auf dieſes „zur Beförderung nützlicher Rünſte und wiſſenſchaften“ 
errichtete Inſtitut und die dort angekündigten Dorlejungen über Bergwerks 
wiſſenſchaften, Phnfik, Chemie, Mechanik uſw. hinwies ?). Bald erhielt dieſes 
Inſtitut auch den Namen „Bergakademie“, und Heinitz war es auch nach dieſer 
Richtung hin wieder vorbehalten, für die theoretiſche und praktijche Vorbildung 
der Berg: und hüͤttenbeamten bahnbrechend zu wirken. Die ſtriegs- und Domänen- 
kammern, ſowie andere Behörden, voran die Bergdeputationen, erhielten die Be⸗ 
kanntmachung mit der Aufforderung, ſie in den Seitungen und Intelligenzzetteln 
ihrer Stadt bekannt zu machen. Das ſchleſiſche Oberbergamt veranlaßte fogar, 
daß auf den Gymnaſten und Hauptſchulen in Schleſien und der Grafſchaft Glatz 
ſoweit wie möglich auf die naturwiſſ enſchaftlichen Diſziplinen und die Realfächer 
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Rückſicht genommen wurde, und es wurde außerdem beauftragt, von Seit zu 
Seit Erkundigungen bei jenen Schulen einzuziehen, ob die Angelegenheit energiſch 
weiter verfolgt würde ). 

Es gibt wohl keinen Beruf, in dem mit ſo ausgeſprochener Neigung die Söhne 
des Vaters Berufstätigkeit ſich zum Vorbild nehmen, wie im Bergmannsſtand. 
Srüher wohl mehr noch als heute, weil damals der abgeſchloſſene Stand, oft in 
fremder Umgebung, ſchon zu engerem Suſammenſchluß führte und das Kind direkt 
im Bergbaubetrieb mit aufwuchs und frühzeitig mit demſelben verſchmolz. Spielend 
lernte damit das Rind ſchon eine Menge praktiſcher Renntniſſe, undoft genug mußte 
es den Swang harter Mitarbeit ſchon im zarten Alter kennen lernen. Hatten ſich die 
Rinder damit in ihren zukünftigen Beruf ſchon förmlich eingelebt, jo war es nun 
um ſo wünſchenswerter, daß ſie ihm treu blieben. Daher drückte Heinitz in einer 
Bekanntmachung vom 15. Dezember 1777 den Punſch aus, daß ſich namentlich die 
Söhne der Berg: und Hüttenoffizianten dem Berg- und Hüttenftudium widmeten, 
unter dieſen aber nur ſolche, die den Betrieb eines Berg und Hüttenrverkes 
praktiſch ſchon genau kannten und ſich einige Seit mit Gebirgsgegenden vertraut 
gemacht hatten. Die Hilfswiſſenſchaften ſollten auf den Univerſitäten oder an 
andern paſſenden Orten ſtudiert werden ). Schon vorher hatte Heinitz im gleichen 
Jahre durch das „Generalbereiſungsprotokoll“ die Bergwerks- und Hütten⸗ 
adminiſtration zum Bericht aufgefordert, wie es bisher mit den vorſchlägen zu 
Hüttenoffizianten gehalten worden und welches feſte Regulativ deshalb in Sukunft 
zu entwerfen und dem Publikum durch den Druck bekannt zu machen fei. Die 
Antwort vom 8. Dezember 1777 hatte gelautet: „Wir haben ſeit einigen Jahren 
angefangen, junge Leute auf ihre Koften auf den Werken zu halten, die dann bei 
ereigneten Dakanzien placieret werden und haben uns jederzeit Mühe gegeben, 
auf jedem [erke einen artis peritum zum Betriebsfactor und einen des Rechnens 
und Schreibens Erfahrenen zum Rendanten zu erhalten, welch' letzterer wohl 
freilich öfters nicht die geringſte Kenntnis vom Betriebe gehabt" ). 

Heinitz liebte es nicht, lange bei theoretiſchen Erwägungen zu bleiben oder 
gar über borerwägungen nicht hinauszukommen. Sobald eine Sache reiflich 
durchdacht war, wurde auch ihre praktiſche Ausführung in Angriff genommen. 
Am 8. Januar 1778 erließ er „Auf Seiner Königl. Majeſtät allergnädigſten 
Spezial⸗Befehl“ (d. h. kraft der ihm übertragenen miniſteriellen Gewalt) ein „Pu— 
blicandum, wie es künftig mit Beſetzung der Berg und Hütten-Bedienungen ge 


) Fruſch a. a. O. S. 10, Anm. 1. 2) frufh a. a. O. S. 16. 
3) Sir, Die Ausbildung der höheren Staatsbergbeamten in Preußen 1778-1897 i. d. 
Seitſchr. f. Berg-, Hütten- und Salinenweſen Bd. 59 (1911), B. Abhandlungen, S. 5. 
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halten werden ſoll“ ). Als Anlaß zu diefer verfügung, die bis weit ins 19. Jahr⸗ 
hundert hinein für die Vorbildung der Berg: und Hüttenbeamten maßgebend blieb, 
wurde die mißfällige Beobachtung des Königs darüber angegeben, daß bei vielen 
das Vorurteil herrſche, als ob ein jeder auch ohne die erforderlichen Spezialkennt- 
niſſe zu „Berg- und Hütten-Bedienungen qualificiret“ ſei und ihn mit vielen un⸗ 
geftümen Bitten anginge. Es wurde daher genau vorgeſchrieben, was alles der 
Eleve und Radett lernen und wiſſen müſſe. 

Heinitz war nun unermüdlich in der Hebung und Schulung feines Berg und 
Hüttenbeamtenkorps nach jeder Richtung hin tätig. Er iſt der Pater der „Berg— 
werks⸗Rleriſei“, die ſich wie jede neue Bildung erſt unter harten Rämpfen gegen⸗ 
über den bereits beſtehenden Behördenorganiſationen durchſetzen und ihre Gleich— 
berechtigung erringen mußte. In der erſten Seit war Heinitz ſogar gezwungen, 
geeignete Kräfte aus dem Auslande ſich zu verſchaffen, bis ein einheimiſcher tüch— 
tiger Stamm herangewachſen war. Pie ſorgſam er aber auch immer auf Su: 
wachs bedacht war, beweiſt u. a. die für den neuen, den erſten ſchleſiſchen Ober— 
bergamtsdirektor erlaſſene Dienſtinſtruktion vom 22. April 1780, die in $T beſagte: 


„Da ferner kein Bergbau, ohne tüchtige Leute zu haben, geführet werden 
könne, jo muß das Öber-derg-Amt ſorgfältig dahin ſehen, daß die Werke überall 
mit geſchickten und erfahrenen Berg-Leuten, auch mit dergleichen Steigern und 
Schichtmeiſtern befezt find; und wo es daran fehlt, dieſelben von auswärts zu 
erhalten, in der Solge aber ſelbſt anzuziehen ſuchen. Zur Erhaltung des lezten 
Endzwecks iſt es beſonders nötig, 

a) daß die Rinder der Berg⸗Ceute zur Schule gehalten und im Lefen, Rechnen 
und Schreiben gut unterrichtet werden; 

b) ſind die Deputationen verbunden, die gegenwärtigen Steiger, die jungen 
Burſchen, in denen fie Genie finden, in der Kenntnis der Gebirge, im Seichnen, 
Marckſcheiden und in den prineipüüs des Bergbaues und Hüttenweſens zu unter: 
richten, auch dergleichen Leute dem Marckſcheider, wenn er in dem Revier zieht, 
beſonders zu Hülfe zu geben. 

Und damit das Gber-Berg-Amt unterrichtet ſei, ob Cehrer und auch Lernende 
ihre Schuldigkeit thun, fo muß beſonders der Direktor bei der General- Befahrung 
ſich dieſe Ceute durch die Revier-Bedienten fürzeigen laſſen, Examina anſtellen 
und die Sleißigen und Aufmerkſamen durch kleine Praemien zu ermuntern ſuchen, 
als weshalb das Öber-Berg-Amt einen Sonds dazu auf den Etat zu bringen, 
auch auf deren weitere Beförderung befonders Bedacht zu nehmen hat“). 


In ſeinem Mémoire von 17865) konnte Heinitz bereits mit Stolz darauf 
hinweiſen, daß das Bergwerksdepartement ſich aus ſehr unterrichteten, ſehr 
eifrigen und intelligenten Männern zuſammenſetze, die die notwendigen Lokal— 
kenntniſſe und all die Eigenſchaften hätten, um jährlich alle Etabliffements mit 


) Abgedr. u. a. bei Sir a. a. O. S. 5/6. 


) Orig. im Bresl. Oberbergamt „Aa Gen. betr. die Ertheilung der Dienſt-⸗Inſtruction“ ac. 
Nr. 1138, Vol. I. 


3) Mémoire sur les produits du régne mineral de la monarchie Prussienne, S. 38. 
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Erfolg zu befahren. Der Geheime Bergrat Gerhard und der Oberbergrat Mönnich 
beſchäftigten ſich außerdem mit Unterrichtserteilung in Chemie, Mineralogie, 
Mathematik und Phyſik an die Angeſtellten und die jungen Leute, welche ſich 
dieſem Sache widmeten. „Ich zweifle kaum“, ruft Heinitz ſiegesgewiß aus, „daß die 
zum Bergwerksdepartement gehörenden Etabliſſements von Tag zu Tag ſich bis 
zu dem Punkte entwickeln werden, daß in der Solge das Departement dem Staate 
alle Bedürfniſſe liefern kann, die es bisher aus dem Ausland beziehen mußte, und 
die großen Summen retten kann, die bisher dafür aus dem Lande gingen: 
Summen, die für das Eiſen allein ſeit dem Einfuhrverbot von 1780 auf 607 786 
Thaler ſich belaufen“. 

Das Berg: und Hüͤttenweſen ging jetzt unaufhaltſam feiner glänzenden Su⸗ 
kunft entgegen, und nur zu wahr waren die Porte, die Heinitz feinem Rönige am 
Schluſſe ſeiner Denkſchrift zurief, daß der Bergbau nicht weniger wichtig ſei als 
die beiden andern Grundſäulen des Staates (Candwirtſchaft und Handel) und 
daß er ebenſoviel zum Nationalreichtum und Dolksmohl beitrage („Je serai au 
comble de mes voeux, si cet exposè mérite l’attention que Sa Majeste le Roi 
de Prusse a daigné vouer au règne minéral de Ses états, dont l’objet n'est 
surement pas moins important que ceux des deux autres regnes et qui con- 
tribue tant à la richesse nationale et au bonheur de Ses peuples*). 

Auch nach anderer Richtung erwarb ſich der vielſeitige Mann ein unjterb- 
liches Derdienft im gleichen Jahre (1786). Die Aunftakademie verdankt ihm ihre 
iederherftellung. Das Leibnitz für die Akademie der Wiſſenſchaften geweſen iſt, 
wurde Heinitz für die Akademie der Künfte, rühmte (1848) ihm Schadow, damals 
Direktor der Runſtakademie, nach, als er Heinitz' Bild vom Oberberghauptmann 
Grafen Beuſt für den Sitzungsſaal der Akademie erbat). 

Als dann Heinitz, allerdings in hohen Jahren, am 9. November 1798 bei 
der Grundſteinlegung zum Gebäude der Mineralienſammlung zu Berlin ſehr 
gegen ſeine Neigung das Schurzfell anlegen und in großer Uniform erſcheinen 
mußte, äußerte ſich dazu fein Neffe Reden, der, ganz im Gegenſatz zu den Anſchau⸗ 
ungen des Onkels, feierliche Aufzüge liebte und gern feſtliche Deranftaltungen ver⸗ 
anlaßte oder ihnen beiwohnte, weniger ſeinetwegen als zur Durchſetzung und 
Hebung des Standes, er billige es vollkommen, daß man den Onkel veranlaßt 
habe, dieſem feſtlichen Gebrauche ſich zu unterziehen. „Mir ſcheint, daß wir er: 
röten, uns in unſerm Beruf zu zeigen, und daß wir uns ſcheuen, den Rorpsgeiſt, 
dieſe Triebfeder großer Dinge, zu entfalten. Unſere Nachbarn, unſere Vorfahren 
geben uns aber ein Beiſpiel hierfür. Es zeugt mehr von Seelenſtärke, wenn man 


) Dal. darüber w. u. am Schluß dieſes Kapitels. 
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ihrem Beiſpiel folgt, als wenn man die Lauheit und Gleichgültigkeit der Jetztzeit 
nachahmt“ ). 

Es war bereits oben (S. 24) auf eine Äußerung Sriedrichs des Großen 
hingewieſen worden, nach der er geſagt hatte, er verſtände vom Bergbau nichts. 
Indem wir auf ſie zurückkommen, wollen wir am Anſchluß daran hier eine kleine 
Epiſode einflechten, die ſo hübſch und anſchaulich Sriedrich den Großen und ſeine 
Stellung zu den Beſtrebungen feines Miniſters, ſowie überhaupt fein Verhalten 
gegenüber feinen Miniſtern charakterifiert. 

Als im März 1784 die Minifter Carmer und Heinitz dem Könige den Ent- 
wurf zu einer Ergänzung der Bergordnung wegen Vergrößerung der Maße für den 
metalliſchen Bergbau ähnlich wie bei den Steinkohlenfeldern ꝛc. zur Hebung des: 
ſelben behufs Genehmigung unterbreiteten, ſchickte er das Anſchreiben mit dem 
Vermerk zurück: „Sprechen Sie mihr deutſch; ich verſtee nicht ein wohrt von er— 
ſchrotung und dergleichen Narrteien.“ Ein zweites Anſchreiben hatte nicht mehr 
Glück. Es kam zurück mit der Randbemerkung: „Ich verſtehe das nicht. Sie 
müßen Deutſch reden, wenn ich was unterſchreiben fol. Länge, Mas, Hauptgenge, 
paralel, das Seindt Pöhrter. Nähern Bericht, und Deutſch geſprochen, was ich 
verſtehen kan.“ Abermals unterzog Carmer Entwurf und Anſchreiben einer Um- 
arbeitung, worin es jetzt hieß, daß den Liebhabern des metalliſchen Bergbaues 
ein größerer Umfang des Terrains zu ihrer Bearbeitung angewieſen werden 
müſſe. Sie, die Miniſter, hätten daher in dieſem Entwurfe die Geſetze anderer 
Provinzen zugrunde gelegt und, um den Bergleuten verſtändlich zu fein, die aller: 
dings undeutſche und bloß kunſtmäßige Sprache beibehalten müſſen. In dem 
künftigen Geſetzbuch, wo dieſe Materie ſyſtematiſch bearbeitet werden würde, 
könnten dergleichen Derordnungen viel kürzer und für jedermann verftändlicher 
gefaßt werden. Sie fragten deshalb an, ob ſie dieſe Deklaration alter Geſetze 
allenfalls auch nur als Miniſterialerlaß veröffentlichen dürften (10. März). Allein 
auch dieſer Entwurf kam mit der unwirſchen königlichen Randbemerkung zurück: 
„Dan das publicum mehr mit Stein Rollen gewinnt, So ſehe ich nicht ab, was 
Man Sie in Metalle gebrauchet. NB. ich habe dießes jahr 280 / m. Atl.*) vohr die 
Eiſſen Perke allein gegeben und zu 4 procent, das kan ich thunhn, aber das 
publicum verliehret hierbei, wen es mihr nicht beßer exspliciret wirdt.“ 

Carmer ſetzte ſich nun hin und verſuchte in einem neuen Entwurf endlich die 
MWünfche des Königs zu befriedigen. Er meinte, es würde ein Schaden für den 
Staat fein, wenn die nutzbaren Metalle, welche in den ſchleſiſchen Gebirgen 
wären, unentdeckt bleiben ſollten. Allerdings ſei es wahr, daß die Liebhaber des 


) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 2) Richtiger 260000 Rtl. ſ. ob. S. 49. 
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Bergbaues ſich oft in ihrer Rechnung betrügen und am Ende bei weitem nicht fo 
viel an Mineralien gewännen, als ſie auf den Bau verwendet hätten. Allein das 
darauf verwendete Geld bliebe doch im Lande und diente zum Unterhalt vieler 
Arbeiter, die ausgegrabenen Metalle aber ſeien purer Gewinn für den Staat. Der 
Bergbau gliche im übrigen einem Lottoſpiel, bei welchem ſich viele mit einem 
kleinen Beitrag intereſſierten; von hundert gewänne kaum einer, und gleichwohl 
fände man noch immer Leute, welche ſich durch die Hoffnung locken ließen. Beide 
Beſchäftigungen könnten aber wegen der fichtbaren Gefahr des Derlufts kein 
Gegenſtand einer Sinanzoperation werden, höchſtens inſofern als der Staat an 
dem wirklichen Gewinn der Entrepreneurs Anteil nähme. Die Abſicht des dem 
König zur Genehmigung vorgelegten Edikts wäre daher, den Liebhabern der 
Bergwerke durch Erweiterung des ihnen zum Bau angewieſenen Terrains mehr 
Hoffnung auf Gewinn zu machen und fie dadurch zur Sortſetzung der bereits an- 
gefangenen Bergwerke zu ermuntern (Entwurf vom 13. März 1784). 

Man weiß nicht recht, ob der preußiſche Großkanzler und oberſte Juſtiz— 
miniſter ganz aufrichtig vorgegangen iſt, als er in dieſem neuen Entwurf ſich den 
Anſchauungen des Königs, weildieſer ſich in Bergbauangelegenheiten als nicht jach- 
verſtändig gab, anzubequemen ſuchte, ob er nicht mindeſtens eine leiſe Jronie mit— 
hineinflocht oder gar ſich einen Scherz leiſtete, als er den Bergbau mit dem Lotterie: 
ſpiel verglich, dem man des halb durch größere Chancen mehr Lockmittel bieten müſſe. 
Heinitz nahm jedenfalls dieſen Dergleich recht übel auf. Nicht nur bezweifelte er, 
daß dieſer Vergleich den Rönig zur Unterſchrift veranlaſſen würde, ſondern ver: 
wahrte ſich auch gegen ihn, denn er ſtritte mit ſeinen bisherigen Bemühungen, die 
Dorurteile, welche man im preußiſchen Staate gegen den Bergbau noch vielfältig 
hätte, durch Einführung guter Mirtfchaft und Ordnung und durch Darſtellung 
reeller Vorteile nach und nach wegzuſchaffen (14. März). Heinitz entwarf nun 
feinerfeits eine Eingabe, worin er mit dem Steinkohlenbergbau, der in Schleften 
hauptſächlich von den Grundherrſchaften betrieben würde, begann, dann auf den 
andern Bergbau überging und ſchließlich unter hinweis auf die vom König zur 
Aufnahme des Berg- und Hüttenweſens angewieſenen 260000 Rtl. den Dorteil 
weiterer Beteiligung durch freiwillige Intereſſenten hervorhob. Carmer unter: 
ſchrieb auch dieſen Entwurf und noch am gleichen Tage (14. März dd. Berlin) 
wurde er dem Könige unterbreitet. Umgehend kam er zurück, abermals mit einem 
jener koſtbaren unmittelbaren Herzensergüſſe des großen Rönigs verziert: „Was 
ift Muthung? was vohr Landt fol ihnen gegeben werden? ich kan ja kein be— 
ſitzer zwingen von ſein Candt einem andern was abzutreten.“ Carmer, der ſeinen 
Herrn wohl noch beſſer kannte als Heinitz, wird über den mißglückten Derfuch ſeines 
Kollegen, dem Könige fein Anliegen plaufibel zu machen, und die erfolgte draſtiſche 
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Abfertigung ficherlich herzlich gelacht haben. Scherzhaft ſchrieb er ihm: „Die gegen: 
wärtige Correspondenz ift ein Beweis, daß Se. Majeſtät der Rönig fich Gott ſei 
Dank vollkommen wohl befinden und noch den Bergbau zu ſtudiren Luſt haben. 
Beide uns ferner vorgelegte Sragen werden leicht zu beantworten ſein. In An⸗ 
ſehung der zweiten bin ich kraft meines Amts zu atteſtiren bereit, daß der unter: 
irdiſche Theil des Erdbodens und deſſen Schätze bloß ad regalia gehören“ Berlin 
15. März). 

Wieder fette ſich Heinitz hin und brütete einen fünften Entwurf aus, mit 
dem er jetzt endlich den ſchwierigen Monarchen zufrieden zu ſtellen wähnte. Allein 
Carmer hielt es für ratſamer, den Heinitzſchen Entwurf noch kürzer zu faſſen und 
gab ihm ungefähr folgenden Gedankengang (16. März). Rur die Oberfläche des 
Erdbodens gehöre zum Eigentum eines Gutsbeſitzers, die unterirdiſchen Schätze 
aber zu den landesherrlichen Regalien. Wenn alſo jemand Bergbau treiben wolle, 
fo müffe er hierzu den landesherrlichen Konſens haben, dieſes Geſuch hieße 
„Muten“, die erhaltene ſchriftliche Erlaubnis aber „Mutungsſchein“, und dem 
Inhaber dieſes Scheins würde alsdann der Diſtrikt, den er unter der Erde zu 
bauen hätte, nach der Länge und Breite beſtimmt. Der Eigentümer des Gutes, 
auf welchem das Bergwerk angelegt werden ſolle, würde nun wegen des Derluftes 
der Oberfläche, die zu den Gruben und Berggebäuden erfordert würde, nach einer 
gerechten Taxe entſchädigt, auch erhielte er überdies den vierundſechzigſten Teil 
des Vorteils, den der Bergbau abwürfe. Aus dieſem Grunde unterbreiteten ſie, 
beide Miniſter, uſw. Prompt kam das Schriftftück zurück, und man möchte feiner 
Randverzierung den Ingrimm und zugleich die Schmerzen, die den König heim: 
ſuchten, direkt anſehen, als er mühſam mit der linken Hand daneben kritzelte: 
„Pan man grabet, zerſtöret man den Acker.“ 


Jetzt erreichte die beiden Miniſter auch folgende Rabinettsordre: 


„Mein lieber Groß-Canzler v. Carmer und Mein lieber Etats-Miniſter 
Sehr. v. Heinitz. Ihr habt mir einigemal geſchrieben von Erweiterung der Berg— 
werke in Schleſien. Ich muß Euch darauf zu erkennen geben, was Ober -Schleſien 
betrifft, da kann das geſchehen, ſo viel ſie wollen, da habe Ich nichts dagegen, 
au contraire, da iſt noch ein Vortheil für das Cand dabei. Aber in Anſehung 
Nieder-Schlefiens, da ſehe ich gar keinen Nutzen davon ab. Denn wenn auch für 
30 m. oder 40/ m. Thaler Kupfer gewonnen wird, was ſtommt dabei heraus? 
Die Conſtruction des Bergwerſtsbaues erfordert ein Haufen Holz und das iſt viel 
nöthiger für die Einwohner und für die Bleichen an den Orten, wo die Stein— 
kohlen nicht fo leicht zu haben find. Ich bin zwar krank an Podagra und leide 
viele Schmerzen, aber demohnerachtet werde Ich in dieſer Sache keinen Schritt 
thun, bevor ſie Mir nicht klar beweiſen, daß kein Hazard bei der Sache eintritt. 
Mir haben hundert andere Gelegenheiten, in Rieder -Schleſien folide Sachen zu 
machen: und ein gutes ſtaufmanns-Haus iſt beſſer und bringt mehr ein, als wenn 
da für 30 / m oder 40/ m Thaler Aupfer gewonnen wird: das ift nur nichts da⸗ 
gegen. In Gber⸗Schleſien mag das wohl angehen, aber in Nieder -Schleſien nicht. 
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Und weil Ich bei meiner Incommoditaet vom Podagra mit der linken Band 
ſchreiben muß, welches Mir nicht geſtattet, ſo viel zu ſchreiben, ſo habe Ich Euch 
dieſes hiemit zu erkennen geben wollen. Ich bin Euer wohlaffectionirter König. 


Potsdam den 18ten Ird. 
Maerz 1784.“ ) 


Su der Randverfügung des Rönigs: Wenn man gräbt, zerſtört man den 
Acker, bemerkte Carmer, hätte man nichts weiter zu erinnern, als daß die Berg: 
werke faſt allemal nur in bergigen und unfruchtbaren Gegenden angelegt würden. 
Aber da der König ſich vorläufig nicht weiter in dieſe Materie einzulaſſen ge 
ſonnen ſchiene, jedoch für das Intereſſe ſeiner Untertanen ſo beſondere gnädige 
Geſinnungen äußerte, ſo würde es ihm gewiß nicht zuwider ſein, wenn das 
Oberbergamt den Gewerken nach dem Entwurf der beiden Deklarationsreſkripte 
mehr Vorteile als bisher zuzueignen belieben wollte (18. März). Dieſen ſelb⸗ 
ſtändigen Schritt ſchloß aber die Rabinettsordre vom 18. aus, in welcher der 
Rönig erklärt hatte, er werde keinen Schritt tun, bevor ihm nicht alles klar nach: 
gewieſen wäre. Hieraus ſchloß nun Carmer, daß dem Könige die Sache doch noch 
am Herzen läge, und da er Heinitz die beſte Renntnis wegen des Bergbaues und 
Holzverbrauchs in Niederſchleſien zuerkannte, fo traute er auch dieſem nur die 
Möglichkeit zu, die noch übrigen Sweifel des Königs gründlich zu löſen. 

Man hätte nun annehmen ſollen, daß beide Miniſter die ganze Sache bis 
zur Piederherſtellung des Königs würden liegen gelaſſen haben. Indeſſen Heinitz 
glaubte die Erfahrung gemacht zu haben, daß der König auf derartige Rabinetts⸗ 
ordres ungeſäumt Berichte erwartete, um ſogleich über die Lage der Dinge auf dem 
Laufenden zu fein. Alfo machte er abermals einen Entwurf, in dem er namentlich 
des Rönigs Bedenken hinſichtlich des Holzverbrauchs zu entkräften ſich bemühte. 
Carmer pflichtete wieder ſeinen Anſchauungen bei und gab ſeine Unterſchrift. 
Wenn beide dabei aus dem den greiſen Monarchen quälenden Podagra als einem 
guten Anzeichen die frohe Suverſicht von des Rönigs ſtarker Natur, die nach jeder: 
manns Punſch ihn noch viele Jahre erhalten würde, ſchöpften (21. März), fo 
verfing auch dieſe Schmeichelei nicht. Umgehend (22. März) erfolgte die Antwort: 

„Auf Eure anderweite Anzeige den Schleſiſchen Bergbau betreffend habe 
Ich Euch hierdurch zu erkennen geben wollen, daß Ihr doch ſo vernünftig ſein 
und Mich zufrieden laſſen möget, bis Ich wieder geſund bin. Sudem habe ich 
ja 260 / m. Thaler zu den zu machenden Derbefjerungen hergegeben. Dafür kann 


ja genung geſchehen. Wozu ſoll noch das publicum mit dazu gezogen werden? 
Das ſehe ich gar nicht ab, zumalen die Ceute, die bei den Minen ſich intereſſieren, 


) Orig. wie die übrigen Schriftſtücke in dieſer Angelegenheit i. Berl. Miniſt. f. H. u. 
Gew. „Aa betr. die Declaration der Schleſiſchen Bergordnung 1770-1784“ 46. XLVII. Berg 
Ordnungen B. I. 2. Nr. 102, Vol. l. 
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dabei nichts gewinnen, vielmehr noch immer Subuße geben müſſen und am 
Ende kaum die Hälfte davon wiederkriegen. Ich bin im übrigen Euer wohl- 
affectionirter ſtönig. 
potsdam den 22 ten Srd. ) 
März 1784.“ 

„Bei ſo bewandten Umſtänden“, erklärte jetzt auch Carmer, „wird nun 
freilich keine fernere Replic ſtattfinden.“ 

Das hätten doch die beiden Miniſter, die ihren Monarchen kennen mußten, 
wohl ſich früher ſagen können. Immerhin hat dieſes fortgeſetzte Drängen auf 
den im Schmerzenſtuhl ringenden Aönig für die Sache des ſchleſiſchen Bergbaues 
das Gute gehabt, daß Sriedrich der Große ſie im Gedächtnis behielt und nach 
Überwindung des Anfalls von ſelbſt darauf zurückkam. 

Bei der Genehmigung einer Ronzeſſion zur Anlegung einer Grünſpanfabrik 
in Halle fragte nämlich der Rönig bei Heinitz an (dd. Potsdam 3. April 1784), 
wo denn eigentlich die von Heinitz beabſichtigte Erweiterung des Bergbaues in 
Schleſien vorgenommen werden ſollte und wobei es darauf ankäme. Wieder gab 
er feine Suſtimmung hinſichtlich Oberſchleſiens, da fehle es nicht an Holz, der 
Bergbau ginge auch nicht ſo tief in die Erde und mache die Leute nicht ſo un— 
geſund. Aber in Niederſchleſien wäre er nicht dafür, denn alle Bergwerke er— 
forderten viel Holz, das zu andern Behufen wie Häuferbauten und Bleichen, wo 
fie mit Steinkohlen nicht zurechtkämen, ſehr nötig gebraucht würde. Er ſähe 
auch keinen ſo großen Nutzen davon ein. „Geſetzt auch, es wird hin und wieder 
etwas an Gold und Silber gebauet, ſo wird das immer nicht viel ſein, und weil 
auch das ſehr tief gefördert werden muß, fo werden die Arbeiter dadurch um: 
geſund und erkranken und dadurch geht ein Haufen Unterthanen verloren. Mit 
den Eijen-Bergmwerken geht das an, auch Blei und Sinn, ſoviel ſich findet: und 
wenn wir ſoviel Eiſen haben, ſo kann man daraus allerhand Sachen als Senſen, 
Schippen, Spaden und andre Gerätſchaften verfertigen laſſen, was hier im Cande 
gebraucht wird: das ift noch gut für unſere Manufacturen. Ihr habt mir das 
alſo noch deutlich zu detailliren, was hierunter im eigentlichen Eure Idee iſt, wo 
und an welchen Orten das geſchehen ſoll und worauf es bei der Sache ankommt. 
Alsdann ich Euch weiter darüber ſchreiben werde.“ 

Beglückt durch dieſes Entgegenkommen des Rönigs, beeilte ſich Heinitz zu er— 
klären (4. April), daß Carmer und er nur den Dorfchlag hätten unterbreiten wollen, 
daß den ſchleſiſchen Gewerken, die auf Metalle bauten, ein größeres Maß an Länge 
und Breite unter der Erde, als bisher in der Bergordnung feſtgeſetzt wäre, zu: 
geteilt würde. Dabei habe er lediglich den oberſchleſiſchen Silber: und Bleibergbau 
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bei Tarnowitz und Beuthen, der in der kaiſerlichen Seit liegen geblieben, jedoch 
höchſt ergiebig geweſen wäre, im Auge gehabt. Durch das Vorbild des Bauens 
auf königliche Roſten ſollten die umliegenden Dominien zu gleichem auf ihren 
eigenen Seldern angeſpornt werden und daß ſie die gewonnenen Erze auf eigene 
Rechnung verſchmelzten, fo wie es ihre Dorfahren getan hätten. In Niederſchleſien 
dagegen würde wegen der vom Könige geäußerten Bedenklichkeiten der Bergbau 
immer eingeſchränkt bleiben müſſen. Mit der Anlage einer Fabrik von allerhand 
kleinen Eiſenwaren wie Schippen, Spaten, Senſen, Sutterklingen und dergleichen 
beſchäftigte ſich die Breslauer Raufmannſchaft und würde hoffentlich das Etablifje: 
ment (nämlich Rönigshuld) noch dieſes Jahr zuſtande bringen. Mit der Auskunft 
erklärte ſich der König zufrieden, aber der alte Skeptiker konnte nicht umhin, den 
Suſatz anzuhängen: „Dabei aber muß Ich Euch im voraus ſagen, daß die Leute 
dadurch nicht viel gewinnen werden“ (8. April). 

Heinitz unterließ es nicht, feinem Kollegen Carmer am 29. April von dieſem 
letzten Briefwechſel mit dem Rönige Renntnis zu geben, worauf dieſer nicht ver: 
fehlte, zum glücklichen Ausgang der Sache zu gratulieren und feinen bergmänniſchen 
Munfch zu der wichtigen Unternehmung von Herzen beizufügen ). Damit ſchließt 
dieſe Epiſode ab. Eine königliche Deklaration wegen Belehnung mit Neben- und 
Beigängen zur Sundgrube, alſobergrößerung der Maße, erſchien am 17. März 1785). 

Ein lebhaftes Intereſſe nahm demnach ungezweifelt Sriedrich der Große an 
der Entwicklung des Bergbaues trotz ſeiner Außerung, er verſtehe vom Bergbau 
nichts und trotz ſeiner galligen Mahnung an die beiden Miniſter, ſie ſollten deutſch 
zu ihm ſprechen, er verftände nicht, was fie mit Erſchrotung, Mutung und der: 
gleichen meinten, und man erſieht es ferner auch daraus, daß er am 30. Mai 1786 
von ſelbſt bei Heinitz anfragte, ob nunmehr die Mittel gefunden feien, in Tarno- 
witz das Paſſer wegzuſchaffen. Als dann Heini am 4. Juni ſeine letzte Audienz 
bei ihm hatte, ließ der totkranke Monarch feine üble Laune an dem treubewährten 
Diener aus, der aber mit Gelaſſenheit alles aufnahm. Das alte Mißtrauen, diefes 
Erbübel des Monarchen, war mit den Schmerzen der Krankheit jäh wieder er: 
wacht, und je naher nun ihm die Anfahrt zur ewigen Seierſchicht rückte, umſomehr 
drängte er auf baldigſte Ausführung aller von ihm noch in Ausſicht genommenen 
Pläne. „Er will unmögliche Sachen möglich machen, glaubt, daß ich ihm Leute 
aufdringe, die er nicht haben will“, vertraute Heinitz ſeinem Tagebuch an. Im 
weiteren Caufe der Unterhaltung beruhigte ſich dann der König und ließ Heinitz' 
guten Abſichten mehr Gerechtigkeit widerfahren). Allein die ganze Unraſt 
ſeines lebhaften Geiſtes trotz der großen Körperſchwäche ſpiegelt ſich in der 


I) Orig. wie vorher. ) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 385. 3) Steinecke a. a. O. S. 150. 
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Rabinettsordre wieder, die er noch am gleichen Tage Heinitz nachſandte: „Ich 
habe heute die eigentliche Beſchaffenheit der neuen Bleibergwerke in Gberſchleſien 
mündlich von Euch vernommen und glaube wohl, daß die Urſachen, warum das 
Schmelzen der Erze jetzt noch verſchoben worden, mit in dem Mangel der Be: 
bäude und der ſonſt dazu erforderlichen Einrichtungen liege. Indeſſen ſcheint mir 
die ganze Sache doch auch nicht in der Ordnung zu ſein, in der ſie ſein ſollte, und 
um ſo notwendiger iſt es, daß Ihr ſelbſt gegenwärtig ſeid. Ihr müßt daher Eure 
Abreiſe nur beſchleunigen, damit die nötigen Anſtalten zur Ausführung der er: 
forderlichen Gebäude ſogleich getroffen und alle Anordnungen gemacht werden, 
daß dieſelben zu Stande kommen und alsdann ungeſäumt mit Schmelzen der 
Erze der Anfang gemacht werde. ... Ich ſehe darüber Eurer näheren Anzeige 
entgegen“ ). 

Es ſollte zu Lebzeiten Sriedrichs nicht mehr dazu kommen. Beinit konnte 
nicht jo ſchnell weg, wie der König gewünſcht hatte. Er ging erſt auf fein Gut 
Dröſchkau und dann Anfang Auguſt über Dresden nach Schleſien, wo er zunächſt 
in Siſchbach, das fein Neffe Reden damals beſaß, mit Srau und Begleitung einen 
Teil des Monats verlebte, dabei die umliegenden Bergwerke revidierte und Beneral: 
befahrung hielt. An dem Tage, an dem fein großer, mit ſcheuer Liebe von ihm 
verehrter Monarch die Augen für immer ſchloß, am 17. Auguſt, beſichtigte er das 
Sinnbergwerk bei Giehren ?). In Reichenbach traf er ſich wieder mit Reden, der 
ihm vorausgeeilt war; am 6. und 7. September waren ſie in Reichenftein, am 11. 
in Jedlite, am 13. in Malapane, am 27. in Tarnowitz, am 1. und 2. Oktober 
wieder in Malapane. Die oberſchleſiſche Reife mußte nämlich viel ſchneller als 
beabfichtigt erledigt werden 9, weil der neue Herrſcher Sriedrich Wilhelm II. Heinitz 
ſchon am 10. September von Charlottenburg aus den IDunf ch ausgeſprochen hatte, 
ihn bei feiner huldigungsreiſe in Breslau zu ſprechen. Außerdem hatte bereits 
am Cage nach dem Regierungsantritt der neue Herr ihm befohlen, den Bericht über 
die Ergebniſſe ſeiner Generalbefahrung abzuſtatten. Dieſes Befehles entledigte er 
ſich am 10. Oktober zu Breslau unter gleichzeitiger Überreichung der von Roſen— 
ſtiel bearbeiteten erweiterten deutſchen überſetzung feines dem verſtorbenen großen 
Herrſcher bereits im Vorjahre übergebenen „M&moire“. Es iſt dies gewiſſermaßen 
ein Rechenſchaftsbericht') über ſeine bisherige verdienftvolle Tätigkeit mit einem 
frohen Ausblick auf die Sukunft, vielleicht in manchen Punkten zu hoffnungsfroh 


) Matſchoß, Sriedrich der Große als Beförderer des Gewerbefleißes (1912), S. 85. 

) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 67. e) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 

) Dollzogenes Konzept i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. Inſpektionsreiſen A. XIX. 2. Nr. 102, 
Vol. J und Grig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 96. 249. G. — Auszüglich bei Sechner a. a. G. 
Bd. 49, S. 67 ff. 
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und durch die Solgezeit inſofern berichtigt, als der metalliſche Bergbau im jchle: 
ſiſchen Gebirge enttäuſchte. Um ſo glänzender entwickelte ſich hingegen der Süd⸗ 
often Oberſchleſiens mit feinem unerſchöpflichen Rohlenbecken und feinen Erzlager- 
ftätten des Muſchelkalks, ſowie die Hütteninduſtrie ). 

König Sriedrich Wilhelm II. kargte nicht mit feinem Lobe, als er dem 
miniſter Heinitz ſeinen Dank für die Überfendung der Denkſchrift ausſprach. Ob 
er ſie aber tatſächlich bei all dem Huldigungstrubel mit den rauſchenden Seſtlich— 
keiten ernſthaft durchgeleſen hat, iſt doch recht fraglich; auch ſpäter hat es ihm 
oft genug dafür an Seit gefehlt ?). Heinitz urteilte über feinen neuen Herrn nach 
ſichtig; der König habe allerdings die Arbeitsluft wie Friedrich der Große nicht, 
verſchwende oft ſeine Seit, benütze und pflege nicht ſeine natürlichen Gaben, wiſſe 
feinen Leidenſchaften nicht Gewalt anzutun, habe mehr „fleifchern als geiftigen 
Sinn“, faſſe übereilte Entſchlüſſe und dergleichen mehr. Ein anderes Mal klagt 
Heinitz, faſt drei Jahre lang habe der König mit ſeinen Miniſtern über kein Ge 
ſchäft geredet und ſei ihnen ganz fremd geworden ). Jetzt bei der großen Sülle 
von Gnadenerweiſen, wo mit dem Miniſter hoym und andern auch Reden zum 
Grafen und Geheimen Sinanzrat ernannt wurde), ſicherlich durch die Einwirkung 
des Onkels, dem äußere Ehren nichts mehr bieten konnten, ergab ſich die könig⸗ 
liche Huld für einen Heinitz in Dermehrung der Arbeitslaſt durch Übertragung 
des Salzdepartements; denn nur in fruchtbringender, unermüdlicher Arbeit ſah 
Heinitz feinen Lohn. Am 17. Oktober, am Tage der Abreiſe des Rönigs aus 
Breslau, hielt Heinitz im Oberbergamtsſaale eine Ronferenz, bei der über jämt- 
liche bei der Recherche der ſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerke gemachten Beob⸗ 
achtungen an der Hand der Protokolle Vortrag gehalten und der Betrieb der 
einzelnen Werke für die nächſte Seit feſtgelegt wurde). 

Heinitz hatte bald nach ſeiner Rückkehr aus Schleſien einen heftigen Rampf 
gegen mächtige Widerſacher zu führen, die das ſchleſiſche Eifen zugunſten des 
ſchwediſchen wieder verdrängen wollten. Hierin ſtand ihm Reden getreulich zur 
Seite und beide führten den Rampf ſiegreich durch. Bei den Sortſchritten in 
Oberſchleſien rühmte im nächſten Jahre der Onkel vom Neffen, die Nachkommen 
würden anerkennen, daß man dies alles Redens Genie und emſiger Tätigkeit 
und ein wenig wohl auch ſeinem guten Pillen zu verdanken habe. Dieſer Aus⸗ 
ſpruch iſt umſomehr ein Seugnis ſeiner Beſcheidenheit, als mit dem zunehmenden 


2) Dal. Partſch, Schleſien. Eine Landeskunde II (1911), S. 52 ff. 

2) Steinecke a. a. O. S. 151. 8) Steinecke a. a. O. S. 151. 

) Grünhagen, Sriedrich Wilhelms II. Huldigungsreiſe in Schleſien i. d. Seitſchr. f. Geſch. 
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Alter jih für Heinitz die Arbeitslaft mehrte; unvergleichlich war ſeine Arbeits: 
fähigkeit und die Schnelligkeit in der Erledigung der Geſchäfte. 

Mit dem königlichen Befehl, durch den Sriedrich Wilhelm II. Heinitz nach 
Breslau zur Audienz befohlen, war u. a. die Übertragung des Salzdepartements 
an Heinitz beabſichtigt. Die Ernennung hierzu wurde vom König bereits am 
2. Oktober 1786 vollzogen. Sriedrich Wilhelm II. war hierbei wie ſelten glücklich 
beraten, denn auch in dieſem in Unordnung geratenen Perwaltungszweige ver⸗ 
mochte Heinitz ſein glänzendes Organiſationstalent bald in fruchtbringender 
bbeiſe zu bewähren). War ihm doch außerdem das Salzweſen ſchon von feiner 
ſächſiſchen Amtszeit her innig vertraut und hatte er doch bereits drei Jahre vor: 
her auf Deranlaffung des großen Rönigs ſich Mühe gegeben, aus Salzſole durch 
Umſchmelzen ein künftliches Steinſalz herzuſtellen, welches dazu dienen ſollte, in 
Schleſien das polniſche Steinſalz zu verdrängen und damit den notleidenden 
Pfännerſchaften zu Halle, Staßfurt und Groß -Salze, die ihr bisheriges Abſatz⸗ 
gebiet in Rurſachſen verloren hatten, zur Hilfe zu kommen?). Allerdings waren 
die zu Srohſe bei Groß-Salze angeſtellten Derfuche trotz der Beihilfe Sachver- 
ſtändiger aus dem Berg: und Hüttendepartement kläglich ausgefallen und das 
ſchließlich zuſtande gebrachte künftliche Steinfalz von derartig ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit, daß der Miniſter hoym im Oktober 1786 erklärte, für die Provinz Schleſien 
ein derartiges Produkt nicht weiter annehmen zu können und dafür lieber den 
bedrängten pfännerſchaften Siedfalz abnehmen zu wollen. 

Par auch Heinitz' Derfuch mit dieſem Runſtprodukt verunglückt, fo gelang 
ihm andrerſeits auf dem ſtark vernachläſſigten Gebiet des Salzweſens eine reiche 
und dem Staate höchſt erſprießliche Tätigkeit zu entwickeln durch Derbefferung 
des Salinenbetriebes, rationelle Bewirtſchaftung, Regelung des Vertriebes und 
bergrößerung des Abſatzgebietes, Verbilligung der Herſtellungskoſten ufw. Don 
jetzt an wurde das Salinenweſen ſachgemäß und bergmänniſch betrieben, und 
auch die Kohlenfeuerung eingeführt. Übrigens geriet Heinitz als Chef des Salz⸗ 
departements bald wieder mit dem ſelbſtwilligen ſchleſiſchen Miniſter hoym in 
Swiſtigkeiten wegen der Verpackung der nach Schleſien gehenden Siedſalztonnen 
und des Verkaufs des Salzes nach Maß oder nach Gewicht; hierüber führte es 
zwiſchen den beiden Miniftern in den Jahren 1787 bis 1790 zu einem wahren 
Sederkrieg ). Dabei zeigt ſich wieder der gewaltige und grundſätzliche Unterſchied, 


) Aug. Schwemann, Sreiherr v. Heinitz als Chef des Salzdepartements (1786-1796) 
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2) font. Wutke, Die Derforgung Schlefiens mit Salz (1772—1790). vornehmlich mit 
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der zwiſchen den beiden Miniſtern waltete. Während Heinitz in feiner eigenen 
Selbſtloſigkeit ſtets den Blick auf das Geſamtwohl des Staates gerichtet hielt 
und gern bereit war, Sonderintereſſen ſeines eigenen Departements darüber hintan- 
zuſetzen, ſchob hoym immer feine eigene Perſönlichkeit in den Vordergrund, die 
durch ſeine Stellung ihr Relief erhielt, und ſah alles daraufhin an, inwieweit 
es ihm vorteilhaft oder nachteilig fein könnte. Nun brachte aber die fchlefifche 
Salzkaſſe erhebliche Überſchüſſe, die feine geſchickte Sinanzverwaltung in das beſte 
Licht rückten, und dieſe ſchmälern zu laſſen, wenn es auch zum Beſten des Staates 
und der Geſamtfinanzwirtſchaft geſchah, war er keineswegs geſonnen. Seine über⸗ 
mächtige Stellung als Vizekönig von Schleſien und fein anſchmiegendes Verhalten 
gegenüber den TDillensneigungen des neuen königlichen Herrn brachten hoym von 
vornherein in Dorteil gegenüber einem graden, rechtlich lautern Charakter wie 
Heinitz; denn dieſem war das Aufgehen in die ihm von Gott gewieſene Stellung 
eine Pflicht, der er alle perſönlichen TDünjche unterzuordnen hatte. Einem Manne 
mit dieſem ſittlichen Gehalt, der nur auf die Sache ſah, der unermüdlich die ordnende 
und beſſernde Hand an alles legte, was er im Argen fand, konnte es daher un- 
willkürlich geſchehen, daß er ſelbſtändiges Handeln auch da ſich erlaubte, wo er 
höhere Erlaubnis erſt hätte einholen müſſen. Eine ſo ausgeprägte ſelbſtherrliche 
Natur, ein Genie wie Sriedrich der Große konnte wohl derartiges hingehen laſſen 
und auch offenen, freimütigen [Diderſpruch vertragen, wenn er ſah, wie es um 
die Sache ging. Schwächere Geiſter, die den Schein ängſtlich über dem Sein 
wahren mußten, konnten dagegen Selbftändigkeit, die die äußere Sorm nicht zu 
wahren gewußt hatte, nicht vertragen. So mußte es ſich Heinitz gefallen laſſen, 
daß eine Rommiſſion eingeſetzt wurde mit dem Auftrage, nachzuprüfen, ob nicht 
Sehler in der Führung des Salzdepartements vorlägen und ob nicht vieles dabei 
geſpart werden könnte. Und als nun das Ergebnis dahin ausfiel, daß die Salz 
verwaltung gegen früher zwar jährlich 20 000 Taler weniger koſtete, daß aber 
gegen die königliche Inſtruktion vom 4. Dezember 1786, nach der eine Ausgabe 
von 100 Talern an nur mit königlicher Genehmigung in den Etat geſetzt werden 
durfte, durch Derausgabung von 514 Talern für die Anftellung von Beamten ohne 
höhere Genehmigung verſtoßen worden war, da hielt der Nachfolger auf dem 
Throne Sriedrichs des Großen es für erforderlich, folgende geharniſchte Rabinetts⸗ 
ordre am 13. Dezember 1788 an dieſe Rommiſſton zu erlaſſen: „Dem Etats⸗ 
Minifter Schr. von Heinitz werdet Ihr vigore Commissionis in Meinem Namen 
ſagen, daß fo wie Ich in feiner ganzen Departements⸗Adminiſtration ein gewiſſe⸗ 
independentes berfahren bemerke, welches Mir nicht anftehet und er ablegen 
muß, wenn wir gute Sreunde bleiben ſollen, ſo zeige ſonderlich der Punkt von 
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General-⸗Direktorium in Abficht der Dispofition über königliche Gelder einen 
Ungehorſam gegen Meine ausdrücklichen Befehle an, den er mit nichts ent- 
ſchuldigen kann. Es ſei in dem preußiſchen Dienſt — Heinitz war bekanntlich 
geborner Sachſe — neben der Ehrlichkeit und Thätigkeit auch noch eine noth— 
wendige Pflicht, gehorſam zu ſein. Denn Ich fordere bei dem Civildienſt von 
meinen Miniſtres eben die Solgſamkeit und den ſtrengen Gehorſam, als Ich von 
Meinen Generals bei der Armee fordere. Ich unterziehe Mich der Regierungs- 
Geſchäfte ſelbſt und werde daher Niemand erlauben, in den Departements eigen: 
mächtige Verfügungen zu machen, ſondern Ich will von allem vorher unterrichtet 
fein und verlange, daß man meine Befehle abwarte. Don dieſen Meinen Grund: 
ſätzen werde ich niemals abgehen und will es keinem rathen, er ſei wer er ſei, 
ſolche aus den Augen zu ſetzen“ ). 

Es herrſcht doch eine eigenartige Ironie in der [beltgeſchichte, daß fie Per: 
ſönlichkeiten, die von dem Schichfal dazu berufen worden find, eine Rolle auf der 
[eltbühne zu ſpielen, vor uns in einer Haltung agieren läßt, die im geraden 
Widerſpiel zu dem ſteht, was ſie ohne erborgten Schein im klaren Tageslicht 
eigentlich ſind. Dem hohen Ethos der welterſchütternden Tragödie eines Sriedrich 
des Großen fehlte allerdings noch das Nachſpiel. Es wurde geliefert, wie wir 
ſehen. „Sriedrich Wilhelm II.“, jagt Schmwemann?), „hatte nicht allein kein Der: 
ſtändnis für die außerordentliche Thätigkeit von Heinitz, ſondern er gab ſich auch 
gar keine Mühe, ſie kennen zu lernen.“ 

Wie mag heinitz zu Mute geweſen ſein, als er von dieſem Allerhöchſten 
Willenserlaß Renntnis bekam? Mußte ſich ihm da nicht unwillkürlich ein Dev 
gleich zwiſchen Einſt und Jetzt aufdrängen? Sür Heinit mit feiner tief innerlichen, 
echten Srömmigkeit war dies nur eine Prüfung von Oben, die ihn zu innerer Ein: 
kehr und genauerer Selbſterkenntnis ermahnen ſollte. Ein anderer hätte wohl 
ſeinen Ppoſten verlaſſen, auch Heinitz hätte ſich ſehr gut in das Privatleben auf ſein 
Gut Dröſchkau zurückziehen können, aber ihn mochte damals wie ſpäter der 
gleiche Gedanke beſeelt haben, dem er in ſeinem Tagebuch folgenden Ausdruck 
verlieh: „Ach Herr, wappne mich mit möglichfter Geduld und Einſicht, daß ich, 
was mir in meinem Dienfte begegnet, möglichſt überdenke, wohl überlege und 
nachher wohl geprüft mit Entſchloſſenheit vorſtelle“?). Daher verteidigte er ſich 
auch gegen die erhobenen Vorwürfe und ſetzte unentmutigt fein Reformmerk fort. 
So veranlaßte er im Intereſſe der Seuerung für das Sieden im Jahre 1793 eine 
Befahrung der Steinkohlenwerke durch den Grafen Reden und den Geheimen 
Sinanzrat Gerhard, die zugleich einen umfaſſenden Betriebsplan aufftellten, und 


) Schwemann a. a. O. S. 429/430. ) a. a. O. S. 430. ) Steinecke a. a. O. S. 127. 


im Jahre 1794 gelang es feiner Beharrlichkeit, den König für den längft von ihm 
gehegten Wunſch geneigt zu machen, das Salzdepartement praktiſcher und zweck⸗ 
mäßiger Weiſe mit dem Bergwerks- und Hüttendepartement zu vereinigen (R.⸗O. 
vom 14. Sebruar 1794) ). 

Lange ſollte jedoch dieſe Derbindung, die an ſich jo ſegensreich für den Staat 
ausſchlagen mußte, nicht dauern. Der Miniſter v. Struenfee, dem die Seehandlung 
unterſtand, wollte aus finanzpolitiſchen Gründen die Salzverſorgung des Staates 
in ſeine hände bekommen, allerdings um dieſe nach kaufmänniſchen Befichts- 
punkten zu leiten und um auf Koften der inländiſchen Salzerzeugung große Über⸗ 
ſchüſſe zu erzielen. Heinitz war aber hierin ſein Gegner, denn er war in erſter 
Linie Staatsmann, und als Leiter der Salzverwaltung kam es ihm darauf an, die 
Einwohner mit gutem und billigem Salz zu verſorgen und die inländiſche Salz⸗ 
produktion zu heben. Struenſee gewann jedoch die Oberhand, und unter der 
ſchönklingenden Begründung, daß das geſamte Salzweſen fortan nach merkan⸗ 
tilen Grundſätzen verwaltet werden ſolle, wurde durch Rabinettsordre vom 20. Ja⸗ 
nuar 1796 Heinitz der Ceitung des Salzweſens enthoben?). Nachdem ihm von der 
Oberrechnungskammer über ſeine Geſchäftsführung Decharge erteilt worden war, 
erſtattete er dem Könige einen Rechenſchaftsbericht, in deſſen Anfang er hervor— 
hob, daß ihn bei der Leitung des Salzdepartements vorzüglich die Sachkenntnis 
und der Dienſteifer der zugleich beim Bergdepartement arbeitenden Geheimen 
Räte v. Bärenſprung, Gerhard, Graf Reden und Roſenſtiel unterſtützt hätten. Der 
König begnügte ſich mit der Antwort (vom 12. November 1796): „Ich danke Euch, 
daß Ihr Mir dieſen Beweis Eurer dabei bezeugten Thätigkeit habt geben wollen“. 
Schmwemann?) wirft im Anſchluß hieran mit Recht die Srage auf: „Ob der Bericht 
wohl geleſen iſt?“ Die Gräfin Reden bemerkt zu dieſer Gelegenheit in ihren Auf— 
zeichnungen: „Der treffliche Miniſter trägt dieſe Ungerechtigkeit mit einer Er- 
gebung, einer Ruhe, die meinem Mann in einem wohl noch viel herbern Augen: 
blick feines Lebens — gemeint ift Redens Entlaſſung 1807 — zum Muſter diente“). 

Übrigens wurde auf Betreiben des Minifters Stein, des Nachfolgers Struen⸗ 
fees, die ſogenannte Beneralfalzadminiftration unterm 14. Mai 1805 wieder auf: 
gehoben und die Salzfabrikation dem Bergwerks- und Hüttendepartement von 
neuem unterftellt; den Salzhandel dagegen behielt die Seehandlung, während 
die Aufſicht über ihn das Soll- und Akziſedepartement ausübte. 

während all jener Mühſeligkeiten hatte Heinitz feines Lieblingsberufes nicht 
vergeſſen; aber mitunter kam es wohl jo wie eine zeitweiſe Abſpannung und Er 


1) Schwemann a. a. O. S. 440. 2) Desgl. a. a. O. S. 448. 8) a. a. O. S. 457. 
) Orig. Manufkr. i. Schloßarch. zu Buchwald i. R. 5) Schwemann a. a. O. S. 450. 
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mattung in all den aufreibenden Rämpfen über ihn, wenn er feine Schöpfungen 
immer wieder angegriffen und verkleinert ſah. Wir hatten bereits oben (S. 68) 
des Kampfes um die Erhaltung des Abſatzgebietes für das ſchleſiſche Eifen gegen: 
über dem ſchwediſchen gedacht, wobei auch Hoym gegen Heinitz wirkte. Dies 
machte ihn zeitweilig jo mürbe, daß er mit dem Gedanken ging, das Berg: und 
Hüttenwefen wieder den einzelnen Regierungen zu überlaffen. Dies wäre für das 
Bergwerksdepartement der Todesſtoß geweſen. Da faßte ihn Reden bei der 
Berufstreue und Berufsehre ). Sofort erwachte in ihm wieder die alte Spannkraft 
und ſeine Sache triumphierte. Das ſchleſiſche Eiſen machte ſeinen Siegeszug. 
Heinitz ſorgte aber dafür auch emſig weiter, daß nur gute Qualität zu wohlfeilem 
Preiſe auf den Markt kam. Er errichtete deshalb in Breslau beim Eiſenkomptoir 
eine Schauanſtalt und erließ 1788 eine Schauordnung, nach welcher nur ober— 
ſchleſiſches, aus Bergerzen erſchmolzenes, in Sriſchfeuern bearbeitetes und ge— 
ſchmiedetes Eifen, nicht aber aus Raſenerzen und in Luppenfeuern erſchmolzenes 
aus Schleſien ausgeführt wurde. 1789 war die Ausfuhr ſchleſiſchen Eiſens ſogar 
nach England fo ſtark geworden, daß der Nachfrage kaum genügt werden konnte )). 
Die ſchleſiſche Haupteiſenhüttenbetriebskaſſe wies fortgeſetzt ſteigende Einnahmen 
auf: 1780/81 24751 Rtl., 1787/88 88881 Rtl., 1789 96228 Rtl., 1791 93454 Rtl., 
1792 109 458 Rtl., 1802 269421 Rtl. ). 

Solange die königliche Gnadenſonne noch voll auf Heinitz ſchien, verſäumte 
dieſer bei jeder ſchicklichen Gelegenheit nicht, ihre belebenden Strahlen auch auf 
feine Schöpfungen zu lenken. Als daher Sriedrich Wilhelm II. 1788 bei feiner 
Anweſenheit in Schleſien die Sriedrichshütte und die Sriedrichsgrube eingehend 
beſichtigte und für alles das größte Intereſſe zeigte, benutzte Heinitz die günſtige 
Gelegenheit, um dem Könige unter Dorlegung von Tabellen erneut die Bedeutung 
des ſchleſiſchen Berg: und Hüttenweſens vor Augen zu führen. Er wies darauf 
hin, daß der ſchleſiſche Bergbau von größerem und beträchtlicherem Umfange als 
der weſtfäliſche ſei, obwohl Peſtfalen zahlreichere und ausgedehntere Sabrik- 
anftalten habe. 1786 / betrug der ert der zwanzigerlei Bergprodukte 799 943 Atl., 
außer Ralk und Torf, dazu kamen Srachtlöhne im Betrage von 1020179 Atl.; 
die Sahl der Arbeiter war 2690, die der Tagelöhner, Holzhauer, Köhler und Suhr— 
leute 8776, Summa 11366. Seit 10 Jahren hatte ſich dieſe Nationalinduſtrie mehr 
als verdoppelt, denn 1778/9 betrug fie 380967 Rtl., die Srachtlöhne 69058 Ktl., 


1) Dal. darüber w. u. das Kapitel „Reden und ſtruſemarck“. 

2) Promemoria des Geh. Rats Gerhard vom 18. Aug. 1789: „§ 4. Das Verlangen nach 
ſchleſiſchem Eiſen in England iſt fo groß, daß man kaum die Beſtellung befriedigen kann.“ 
Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 96. 249. G. 

3) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 503 /. 
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die Sahl der Arbeiter, deren Suwachs meiſt aus fremden Landen ſtammte, 1410. 
Bezeichnend für die ſchwierige Lage feines Departements iſt es aber, daß Heinitz 
gleichzeitig den Konig um Unterſtützung gegenüber dem ſchleſiſchen Miniſter, den 
beiden ſchleſiſchen Kammern und dem Akzifedepartement bitten mußte ). Die 
ewigen Reibungen mit dieſen feindlichen Behörden hatten ihn auch ſo angegriffen, 
daß er im März 1789 in ein ſchweres Nervenfieber fiel, von dem er ſich nur lang: 
ſam erholte ?). Dazu kam dann noch der Kummer mit den eigenen Beamten, 
deren Ungehorſam und Tlachläffigkeiten ihn um jo ſchmerzlicher berührten, als 
er von dem Beſtreben erfüllt war, mit ihnen in einem väterlichen Verhältnis zu 
ſtehen. Su Erregungen dieſer Art bot ihm der Breslauer Oberbergrat Rruſemarck, 
der ausgeſprochene Gegner Redens, mit feiner Widerharigkeit oft genug Belegen: 
heit. Das geſchah namentlich im nächſten Jahre, als Reden zu ſeiner weiteren 
Ausbildung in England die eingehendſten Studien machte und über Jahr und 
Tag vom Amte fernblieb ). Dieſe lange Abweſenheit Redens entſprach durch— 
aus nicht Heinitz' ünſchen. Da ihm die letzte Erkrankung fo ſehr zugeſetzt hatte, 
wäre es ihm lieb geweſen, ſeinen Neffen, in dem er ſeinen Nachfolger ſah, zu ſeiner 
Entlaſtung mehr um ſich zu haben. Reden wurde dann auch nach ſeiner Rückkehr 
im Juli 1790 dem Miniſter als Hilfe mit der Beſtimmung beigegeben, daß er 
vier Monate im inter in Heinitz' Nähe zubringen und dieſem auch in den andern 
Provinzen außer Schleſien beiſtehen ſolle. 

Die baldige Rückkehr Redens nach Schlefien wurde auch im Intereſſe der 
Hebung des Bergbaues ein dringendes Bedürfnis. Denn der Tarnowitzer Berg⸗ 
bau drohte wieder zu ſtocken, ſobald die unermüdlichen Augen des Leiters nicht 
ſorgend auf den Betrieb ſchauten. Jetzt wurde auch die aſſergewältigung mit 
Dampfkraft glücklich vorgenommen. Das lockte denn auch (1791) heinitz, ſich wieder 
einmal von den Sortſchritten in Schleſien zu überzeugen. Er unternahm die Reife 
mit feinem Bruder, der gleichfalls Bergmann, Berghauptmann in Srenberg 
war. Am 4. und 5. September verweilte er in Buchwald, das Reden inzwiſchen 
gekauft hatte, und in Rudelſtadt, am 6. und 7. in Waldenburg. Hier ließ Reden 
Heinitz zu Ehren einen feſtlichen Aufzug veranftalten, zu deſſen Derftärkung auch 
die Bergleute aus Rupferberg und Rudelſtadt erſchienen waren. Dadurch waren 
dieſen aber beſondere Sehrungshoſten entſtanden, die ſchließlich Reden aus eigener 
Taſche zu bezahlen hatte, nachdem von dem Gberbergamt die Deckung der Un: 
koſten aus Staatsmitteln aus Mangel an Sonds abgelehnt worden war‘). 

bon baldenburg ging die Miniſterialbereiſung nach Reichenſtein, am 15. Sep: 


1) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 12. 2) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 
) Näheres darüber ſiehe w. u. bei „Reden und ftruſemarkk“ ꝛc. 
) Brest. Oberbergamt Ur. 281, Vol. I. 
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tember befichtigte man die Balmeihütte zu Scharlen, am 16. und 17. war man in 
Tarnowitz, befuhr den Gotthelfſtollen und befichtigte die Sriedrichshütte. Auch 
der alte Oberberghauptmann fuhr noch zweimal in die Sriedrichsgrube ein ). 
Heinitz war erſtaunt über all' das Neue, das er in Gberſchleſien zu ſehen bekam, 
und über die Vollkommenheit, zu der die erke in den wenigen Jahren feines 
Sernbleibens gelangt waren. Er gab dies auch ſeinem Neffen zu erkennen und 
geſtand ihm, daß er nur ihn ſich als ſeinen Nachfolger vorſtellen könne und 
daß er deswegen bereits mit Biſchofswerder, dem mächtigen Günſtling des 
Rönigs, geſprochen habe ?). Im Bericht an den Rönig vom 29. September 1791 
gab Heinitz auch feiner Freude über den Fortgang unverhohlenen Ausdruck: 
Alles ſei im Aufnehmen; die Steinkohlenförderung und ihr Abſatz nähmen fort: 
geſetzt zu; beim Tarnowitzer Werk fei alles im beſten Gange; die Eiſengießerei 
zu Malapane ſtehe jetzt auf der Höhe der engliſchen; man gieße und bohre dort 
Kanonen uſw.; zu Rönigshuld fei von Breslauer Kaufleuten ein Stahlzement— 
werk und eine Sägenfabrik eingerichtet; bei Nikolai werde man nächſtes Srühjahr 
die Salzſpuren wieder weiter verfolgen, wofür der Rönig ein beſonderes Intereſſe 
zu haben ſchien; der Klodnitzkanal zur Abfuhr der Steinkohle ſei im Bau und 
man könne zu dem gleichen Sweck ſchon an einen Ranal von Sreiburg nach 
Maltſch an der Oder denken. Auch ohne Suwachs infolge neuer Eroberungen, 
— die Konvention zu Reichenbach (1790) und der Dertrag zu pillnitz (1791) hatten 
nämlich ſoeben den mit Öfterreich drohenden Krieg abgewendet, — könne man 
den inneren Reichtum der Staaten, durch „unterſtützten Tationalfleiß und eine 
geſunde vermehrte Population“ verdoppeln, wozu es noch in allen Provinzen 
Gelegenheiten gebe, und jeder gute Untertan werde ewig den König dafür ſegnen. 
Graf Reden verpflanze die ganze engliſche Induſtrie im Mineralreiche nach 
Schleſien ). 

Die gleiche zufriedene Stimmung über den guten Sortgang der Geſchäfte 
und über die getroffenen zweckmäßigen Deranftaltungen zur Aufnahme des Berg— 
baues äußerte der Miniſter bei feiner Beteiligung an der Sitzung des Oberberg: 
amts vom 24. September 1791. Er gab hier feinem vertrauen dahin Ausdruck, 
daß auch in Sukunft jedes Mitglied ſich beeifern werde, durch zweckmäßigen 
Dienſteifer dieſe für den Staat und die Provinz Schleſien äußerft intereſſanten 
„Partien“ nicht nur zu erhalten, ſondern auch immer weiter auszubreiten. Gleich: 
zeitig wurden in dieſer Sitzung Beratungen über die Notwendigkeit der Nach: 
prüfung der Schlefifchen Bergordnung und den Erlaß einer neuen Oberbergamts: 


) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 74/76. 
2) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 
*) Konzept i. Berl. Miniſt. f. 5. u. Gew. a. a. O. — Auszüglich bei Sechner Bd. 49, S. 7a. 
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dienſtinſtruktion gepflogen !), da die von 1780 auf den jetzigen Suſtand der Ge: 
ſchäfte nicht mehr recht zugeſchnitten war. 

Aber der freundliche Mund konnte auch recht herbe Porte des Tadels finden, 
wenn er ſeine Anordnungen nicht befolgt oder ſonſtwie Unregelmäßigkeiten und 
Nachläſſigkeiten ſah. Davon blieb auch fein Neffe nicht verſchont. Heinitz und 
Reden gingen in den grundlegenden Anſchauungen über Betrieb und Haushalt 
inſofern auseinander, als Reden am liebſten den ganzen Berg: und Hüttenbetrieb 
verftaatlicht hätte, während Heinitz auch eine lebenskräftige Privatinduſtrie zu 
fördern beſtrebt war. Vor allem ſträubte ſich Heinitz' rechtlicher Sinn gegen die 
Ausnutzung der amtlichen Machtmittel zur Benachteiligung der Privaten und 
gegen die Nichtbeachtung geſetzlicher Vorſchriften ſich ſelbſt gegenüber. Er nahm 
deshalb Deranlaffung, dem ſchleſiſchen Oberbergamtsdirektor den Grundſatz nahe 
zu bringen, man müſſe in Befolgung der Geſetze mit gutem Beiſpiel vorangehen“). 
Deſſenungeachtet war es heinitz bei ſeiner ſtarken Liebe zu ſeinem Neffen eine 
beſondere Sreude, bei feiner Überzeugung von deſſen hervorragender Befähigung 
zu der Leitung der geſamten Berg: und Hüttenverwaltung dieſem das königliche 
Patent vom 5. Mai 1795, durch welches Graf Reden zu ſeinem Gehilfen ernannt 
wurde, in Berlin eigenhändig übergeben zu können. Er dankte Bott, feinen Punſch 
erfüllt zu ſehen, daß mit ſeinen abnehmenden Kräften ihm in ſeinem Neffen ein ver— 
ſtändnisvoller und tatkräftiger Nachfolger in das Amt hineinwuchs. 

Jedoch trotz alles vertrauens zu Reden gab heinitz die Leitung noch keines: 
wegs aus den Händen. Wenn er auch in den nächſten Jahren nicht nach Schleſien 
zur Generalbefahrung kam, fo blieb er doch aus Redens Vorträgen und den regel: 
mäßig eingehenden Berichten der [erke über die Entwicklung der letzteren unter: 
richtet. Er prüfte ſie ſorgſam, wie die ſachgemäßen Bemerkungen von ſeiner 
Hand beweiſen. Sein und des Oberbergamts Schmerzenskind war und blieb 
der Jauerſche Bergdiſtrikt. Der dortige leitende Beamte, der Bergmeiſter Paren⸗ 
dorf, war wohl ein tüchtiger Bergmann, aber kein Beamter; er verſtand es nicht, 
Ordnung und Pünktlichkeit in der Geſchäftsführung zu halten; Jahr für Jahr 
verſchleppten ſich die Abrechnungen; die Unordnung in der Regiſtratur blieb 
ſtändige Rlage; auch Nachläſſigkeit in den praktiſchen Arbeiten wurde ihm vor— 
geworfen). Heinitz ſchien feine Geduld an ihm direkt erſchöpfen zu wollen. Dazu 
kam, daß der Bergbau daſelbſt ungeachtet aller Bemühungen nicht recht vorwärts⸗ 
gehen wollte, dann eingeſchränkt und ſchließlich nach und nach eingeſtellt werden 
mußte. Auch der Schweidnitzer Bergdiftrikt wollte anfangs nicht gedeihen, be 


1) Protokoll ebendaſelbſt. 2) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 340. 
3) Sechner a. a. O. S. 346. 
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gann aber Ende der achtziger Jahre fich vorteilhaft zu entwickeln. Die Münſter⸗ 
berg⸗Glatzer Bergdeputation gab verhältnismäßig den wenigſten Anlaß zum 
Tadel. 1791 war der Bergaſſeſſor Reichardt, der ſonſt nicht gerade gelobt wird Y, 
als dirigierendes Mitglied dorthin verſetzt worden und erwies ſich nunmehr 
tüchtig ), bis er 1810 als abgeſtumpft und träge penſioniert wurde ). Die ober: 
ſchleſiſche Bergdeputation ſtand von Anfang an, möchte man ſagen, unter der 
ſpeziellen Aufſicht des ſchleſiſchen Oberbergamtsdirektors, denn Reden ſah ſeine 
Bergmannsehre, wie bereits früher bemerkt, mit dem glücklichen Fortgang der 
Sriedrichsgrube und des Botthelfftollens verknüpft. Er verweilte oft monatelang 
dort oben, um durch ſeine Gegenwart alles in richtigem Gang zu erhalten, alles 
neu zu beleben. Deſſenungeachtet fanden miniſterielle Rügen auch nach Tarnowitz 
ihren Weg. Der Geſchworene Iſaac gab unabläffig wegen feiner Saumſelig— 
keiten Anlaß zu empfindlichem Tadel und Strafen, und 1789 warf Heinitz der 
Deputation vor, daß auch nicht ein Schein von guter bergmänniſcher Einrichtung 
und polizeilicher Ordnung bei der dortigen Direktion des Steinkohlendebits an 
zutreffen ſei. 1793 war er mißmutig darüber, daß die den Bergarbeitern für die 
Erſparung des Eiſenzuſchlags beim Blei- und Silberabtreiben bewilligten Prä- 
mien nicht ausgezahlt und die Schmelzkoften bei der Sriedrichshütte nicht aus: 
gemittelt waren. 1794 tadelte er an der Sriedrichsgrube die ſehr „fehlerhafte 
individuelle“ Anordnung, die „temporell tumultuariſche“ Gewältigung, die ſehr 
ſchlechte Martung, den ſtrafwürdigen Mangel an Rontrolle, die ſchlechte Mirt- 
ſchaft bei der Grube. 1795 rügte er die Rechnungsreſte, befonders bei den Be 
werkſchaftskaſſen, deren eine, die annette, ſeit 1788 keine Rechnung gelegt hatte. 
Er verfügte: „Ein ſolcher Unfug kann nicht länger geduldet werden und müſſen 
daher die rückftändigen Rechnungen, wenn gelinde Mittel und verweiſe fruchtlos 
bleiben, durch einzulegende Execution beigetrieben werden“ ). 

Man wußte indeſſen, daß all dieſe herben, ſcharf tadelnden Worte den 
grundgütigen Sug des Weſens des Miniſters nicht verdecken konnten, der lieber 
lobte als ſtrafte. Auch mußten die Vorwürfe über die Saumſeligkeiten in Tarnowitz 
doch eigentlich beſonders Reden treffen. Heinitz ſchrieb ihm aber am Schluß des 
Jahres 1795 auf ſeinen Bericht über den Etatsabſchluß, er täte ſehr aufrichtige 
Sürbitte für die Erhaltung von Redens Geſundheit, denn ohne einen ſolchen her— 
vorragenden und guten Vollſtrecker feiner Anordnungen könne er nichts aus: 
richten, Deshalb ſei Redens Pohl und Erhaltung aufs engfte mit dem feinen ver: 


) Dgl. über ihn w. u. im Kapitel „Reden und ftruſemarck“. 

2) Sechner a. a. O. S. 319. 

) Dgl. w. u. das fapitel „Die Deränderungen bei den Bergbehörden“ ꝛc. 
) Sechner a. a. O. S. 851/882. 
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bunden ). Als dann am Anfang des Jahres 1796 ihm Reden aus Rupferberg 
eine ſchwere gediegene Silberſtufe überſandte, ſchrieb ihm Heinitz: „Ihnen, 
werteſter Vetter, gebührt aber alle Ehre und alle Erkenntlichkeit, die ich mit ins 
Grab nehmen will und werde .. . Alle, die ihre Pflicht tun und warmen Anteil 
an der guten Sache nehmen, wird ihre Belohnung in der Ewigkeit. Gott ver— 
gelte Ihnen reichlich wie bisher durch inneren Srieden, Sufriedenheit Ihrer Seele, 
dem Staat, Ihren Nächſten und Untergebenen jo nützlich geweſen zu ſein“ ?). Es 
waren dies die Tage, in denen durch die Machinationen des Miniſters Struenſee 
Heinitz das Salzdepartement wieder abgenommen worden war und er ſein müh— 
ſam aufgerichtetes erk in ungeſchickte Hände geraten ſah. Hier, wie auch in der 
Bekämpfung der unerfreulichen Derhältniffe am Rhein, wo infolge des Dorrückens 
der Sranzoſen das dortige preußiſche Berg- und Hüttenweſen gefährdet war, 
waren Reden und Stein feine Dertrauten. 

Die polniſchen Teilungen von 1793 und 1795 hatten mit dem Machtzuwachs 
des preußiſchen Staates auch dem Bergwerks- und Hüttendepartement und dem 
ſchleſiſchen Oberbergamt durch Südpreußen und ſeuſchleſien ein erweitertes 
Arbeitsfeld geſchaffen. Heinitz wollte deshalb (1796) wieder einmal Schleſien be 
reiſen, wohin ihn beſonders das auf königlichen Befehl neu erbaute Eiſenwerk 
bei Gleiwitz lockte, und darauf die Blei- und Silberwerke bei chlkusz im ehemaligen 
Arakauer Diftrikt beſichtigen, um an Ort und Stelle feſtzuſetzen, wie am vorteil— 
hafteſten dieſe Werſte künftig zu betreiben ſeien. Nach erhaltener königlicher Er 
laubnis vom 11. Auguſt 1796 verlebte der Miniſter eine Woche auf dem Land— 
ſitz des Neffen, von dem aus er die umliegenden Werke beſichtigte, und trat am 
11. September die übliche Reife an. Am 15. war er in Malapane, am 17.9) und 
am 25. in Tarnowitz, am 28. in der Eiſenhütte zu Gleiwitz, die der Eröffnung nahe 
war, und am 3. Oktober in Breslau. Heinitz zeigte ſich ſehr zufrieden ). Reden aber 


) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 2) Mie vorher. 

3) Im Goldenen Buch der Sriedrichsgrube befindet ſich von Heinitz' ſchwer lesbarer 
Hand folgende Niederſchrift: „& 1779 beſah ich zu erſt dieſe Gegendt, wo der Bergbau as 1783 
bei meiner 2ten Anweſenheit beſchloſſen und angefangen und 1786 nahm ich zum Sten mahl 
den Augenſchein ein, wo ich den Bergbau und das ſchmeltzen in vollem Gange fandt, as 1791 
wiederholte ich die Reviſion und in dieſem 1798 ten Jahr finde ich Alles in jo gutem Standt, 
daß nicht allein alle borſchüſſe getilgt, Ausbeute erworben iſt, Hütten und Gruben in Vorrath 
ſind, viel aufgeſchloſſenes Seldt zur Reſerve befindl. und andere Reſerve Baue in Derrichtung 
ſind. So ſeegnet Gott der Menſchen Bemühen, ſo finden Chef und Beamte die Belohnung 
ihres Sleißes in ruhiger Überzeugung, daß fie .... .... (unleſerlich) ihre Schuldigkeit gethan, 
ſo bitte ich Sie den wärmſten Dank für ihren getreuen Beyſtandt anzunehmen, jo wird auch 
der Höchſte dieſen Bergbau gewis erhalten und ich kann meiner Auflöſung deſto froher ent— 
gegen ſehen, da ich der Beförderer einer guten Sache und meines Berufes ſo viel möglich 
eingedenk geweſen. Tarnowitz den 17 Tbr. 1796. S. v. Heinitz.“ 

4) Orig. i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. a. a. ©. 
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war es der größte Genuß, die Sortfchritte feiner Tätigkeit dem Onkel vorführen 
und deſſen Sreude ſehen zu können. Tarnowitz erregte des Miniſters Erſtaunen, 
Gleiwitz feine Bewunderung. Auch Glkusz wurde aufgeſucht; allein alle an die 
uralten reichen Gruben geknüpften Hoffnungen gingen verloren, weil der Diftrikt 
an Rußland kam. Sein dem König erſtatteter Bericht vom 9. Oktober 1796 atmete 
größte Suverſicht über das Erlangte und frohe Ausficht für die Zukunft. Der 
bereits ſchwerkranke und apathiſche Rönig begnügte ſich mit einem kurzen Dank: 
ſchreiben vom 11. Oktober ). „Die Geſchäfte leiden dabei ſehr“, berichten die Auf: 
zeichnungen der Gräfin Reden im Anſchluß an die Rückkehr des Miniſters nach 
Berlin, wo die Geſundheit des Königs, der Pyrmont ohne Erfolg gebraucht hatte, 
große Sorgen erregte, „weil von Oben wenig mehr gethan und die faiseurs eigen: 
mächtig und nur zu oft ohne Renntnis handeln“. 

Die verworrenen politiſchen Derhältniffe, das Surückweichen Preußens unter 
Preisgebung aller linksrheiniſchen Lande ſchmerzten den Miniſter ſehr und ließen 
ihn dunkel in die Sukunft ſehen, trotzdem war und blieb er wie fein Neffe und fo 
viele andere auch Sriedensſchwärmer um jeden Preis. Stein pries Heinitz ſpäter 
glücklich, daß er nicht mehr die unſeligen Solgen dieſer unentwegten Sriedens— 
politik des preußiſchen Staates, den Zuſammenbruch der friderizianiſchen Mon— 
archie miterlebt hätte?). Durch verdoppelten Eifer ſuchte Heinitz an ſeinem Teil 
zur Stärkung der Staatsmittel und zur Hebung der Nationalinduſtrie beizutragen, 
aber es beſchlich ihn doch jetzt öfters Amtsmüdigkeit; nur ſein Pflichtgefühl und 
jein Gottvertrauen hielten ihn aufrecht?). berleidet wurde ihm noch feine Stellung 
durch die fortgeſetzten Rabalen unter den Miniſtern. Die zerrüttete Sinanzlage 
des Staates zwang ihn zur Dorficht bei Bewilligung von Mehrausgaben. Er 
wurde ängſtlich, ſehr im Gegenſatz zu Reden, der in bergbaulichen Angelegenheiten 
immer wagemutig blieb. Mit dieſem brachte ihn auch die Organiſierung der Berg— 
und Hüttenbehörden in den polniſchen leuerwerbungen, wo ein Bergamt in Pankn 
errichtet und dem Schleſiſchen Oberbergamt unterſtellt wurde, in Meinungsver— 
ſchiedenheiten. 

Am 15. Juni 1797 hatte Heinitz aus Anlaß der üblichen Miniſterialaudienz 
die letzte Unterredung mit Sriedrich Wilhelm II. Zeder hatte das Gefühl, daß es 
vielleicht die letzte Minifterialkonferenz geweſen fein dürfte, denn des Königs 
Verfall war zu ſichtbar. Der Rönig ſprach mit ſeinen Miniſtern mancherlei über 
den zunehmenden Luxus, die Derteuerung der handwerkerlöhne uſw. „Es ſchien“, 
vertraute Heinitz feinem Tagebuch an), „als wollte er unſern Geiſtern das Bild 


* Orig. i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. a. a. O. 2) Steinecke a. a. O. S. 149. 
3) Steinecke a. a. O. S. 147 ) Steinecke a. a. O. S. 152. 
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der Güte feines Herzens fürs allgemeine Wohl und den Punſch dazu zurücklaffen". 
Der Rönig machte einen verlegenen Eindruck; er wußte eigentlich nicht, was er 
den Miniſtern ſagen, wie er helfen und handeln ſollte. Allerdings mochte ihm, 
als er den Abſchluß feines Lebens nahen ſah, das Gefühl gekommen ſein, was 
er aus dem Staate Sriedrichs des Großen gemacht hatte. Mit Heinitz ſprach er 
vom Bergbau, den Porzellanfabriken, die auch zu deſſen Departement gehörten, 
und dem Sortgang dieſer Haushaltſachen. Der getreue königliche Diener erhoffte 
immer noch von der Sukunft etwas Erſprießliches, falls Gott den König noch 
länger am Leben erhalten und dieſer fortan ſich mit den Staatsgefchäften ein- 
gehender beſchäftigen würde. Nach dieſer Überzeugung wollte er Gottes Beiſtand 
für den König erbitten. Es ſollte nicht fein, am 16. November 1797 ſtarb Sriedrich 
Wilhelm II. an der Bruſtwaſſerſucht. 

Den Regierungsantritt Sriedrich Wilhelms III. begrüßte Heinitz mit frohen 
Erwartungen. Er konnte des jungen Monarchen moraliſche Eigenſchaften nicht 
genug preiſen. Er hatte nur die Befürchtung, daß der neue Herr in jugendlichem 
Eifer zu viel Reformen auf einmal vornehmen würde. Darin ſollte er ſich doch 
erheblich täuſchen, denn es ging bei der inneren Unſelbſtändigkeit und Unent⸗ 
ſchloſſenheit des Königs über Derfuche nicht hinaus. Heinitz ſelbſt wurde in die 
Immediat-Sinanz⸗Rommiſſion zur Erzielung von Erſparniſſen und zur Reform 
der Derwaltungsbehörden berufen und hatte hierbei neben Hoym die Hauptarbeit 
zu leiſten). Auch ſonſt wurde der ehrwürdige Greis vom Königspaar gnädig 
und mit Dertrauen behandelt; ſeine Nichte Auguſte von Heinitz wurde zum Seichen 
deſſen zur Hofdame ernannt, von feinen Berichten mit Sufriedenheit Renntnis 
genommen. Auf feinen vortrag wurden das Immediatbergamt zu Alvensleben 
als überflüffig und koſtſpielig aufgehoben, die Kupferwerke und Torfgräbereien 
im Magdeburgſchen dem Bergwerksdepartement wieder zurückgegeben und Reden 
das Commissorium generale erneuert). Heinitz' begreiflichen Wunſch, daß er 
bei ſeinem hohen Alter von den Beſchwerlichkeiten der Inſpektionsreiſen befreit 
und Reden deshalb an ſeine Seite als Oberberghauptmann geſetzt werde, lehnte 
der Rönig in dem letzten Punkt mit der Begründung ab (Rabinettsordre vom 
13. März 1800), ſolange Heinitz lebe, ſolle ihm niemand an die Seite geſetzt 
werden, und eröffnete ihm, daß er von den Inſpektionsreiſen bereits durch Redens 
erneuertes Commissorium generale befreit ſei. Dies hinderte Heinitz aber nicht, 
nach ſeinem geliebten Schleſien nochmals eine Sahrt, die ſiebente und letzte 
Generalbefahrungsreiſe, im Herbſte 1801 zu wagen, nachdem er bereits am 


) Riedel, Der brandenb.-preußiſche Staatshaushalt ꝛc. (1866), S. 200. 
) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 
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24. März 1800 und 17. April 1801 dem Könige ausführliche Berichte über den 
weiteren Aufſchwung der ſchleſiſchen Berg: und Hütteninduſtrie eingereicht hatte ). 

Wie im Dorjahr genoß der greife Miniſter mit Srau und Nichte einen kurzen 
Urlaub auf ſeinem Gute Dröſchkau an der Elbe und traf Ende Juli in Buchwald 
ein, wo Reden und Roſenſtiel ihn empfingen. Eine Woche verlebte Heinitz dort 
wieder in trautem Suſammenſein, während Srau und Nichte im nahen Parm⸗ 
brunn badeten. Er beſuchte von dort aus das Schmiedeberger Eifenfteinmerk, 
wobei er bis zum Dittersdorfer Paß hinauffuhr, und beſichtigte alsdann das neue 
Silber-, Rupfer⸗ und Bleiwerk Redensglück bei Arnsberg. Am 7. Auguſt traf 
Heinitz mit feinen Begleitern in Waldenburg ein. Hier wurde eine Stollenbefahrung 
vorgenommen. Auch unterließ man nicht, Heinitz eine beſondere Ehrung mit 
einem leider durch die Ungunſt des Petters getrübten Aufzug der Bergleute unter 
Mufikbegleitung und Überreichung eines gedruckten, ſchön eingebundenen Ge 
dichtes zu erweiſen ). Dann gings nach Maltſch zur Beſichtigung der neuen 
Kohlenſtraße, weiter über Dyhrenfurth, hoyms Sommerreſidenz, Breslau nach 
der Areuzburger Hütte (13. Auguſt), Malapane (14.—16. Auguft) und Tarnowitz. 
Hier wurden die Sriedrichsgrube®) und der Botthelfftollen in Augenſchein ge: 
nommen, am 20. die neugegründete Rönigshütte beſucht, der Sabrzer Stollen be— 
fahren und am 22. die Gleiwitzer Eiſenhütte erreicht‘). Dann kehrte man über 
den neuen Rlodnitzkanal, Ottmachau, Sreiburg nach Buchwald zurück. „Die ganze 
Reiſe war einem Triumphzug gleich, allenthalben dieſelbe Sreude, den verehrten 
Greis noch einmal wieder zu ſehen. Er war ganz beglückt, die Anſtalten ſo weit 
gediehen, ſo vollendet zu finden und war unaufhörlich gerührt und begeiſtert über 
das Werk feines geliebten Freundes (Reden), der beſcheiden wie immer und dank: 
bar belohnt, befriedigt die Reife ſchloß“ ). 

Nach einigen Tagen verließ Heinitz mit ſchwerem Herzen wieder die ein: 
ſäiſchen Felder, wie er Buchwald nannte, und begab ſich in Begleitung von 


1) Näheres bei Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 78. 

2) Die Bewillkommungskoften beliefen ſich auf über 70 Tlr., die auf Anweiſung von 
Reden auf die aldenburger Spezialzehntkaſſe angewieſen wurden (im Gegenſatz zu 1791, 
vgl. oben S. 69). Bresl. Oberbergamt Sach 281, Vol. I. 

3) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 80. 

*) In das Goldene Buch der Sriedrichsgrube machte Heinitz folgende Eintragung: „Nach 
20 Jahren bin ich abermahlen Seuge vom göttl. Bergſeegen und vom anhaltenden Sleiß und 
raſtloſen Eifer des dieſen Bergbau durch dieſe Jahre hindurch dirigierenden Berghauptmann 
Grafen von Reden, dehm zu Erhaltung dieſes Werkes jeder MWerkkundige mit mihr (2) noch 
aber ſo viele anwünſchen mus. 

Tarnowitz den 18. Auguſt 1801. 

S. v. Heinitz, Oberberghauptmann im 7Zten Cebens-Jahre.“ 

5) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 


um den Aufſchwung des ſchleſiſchen Berg- und Hüttenweſens. fa 


Roſenſtiel und Pochhammer abermals nach Dröſchkau. Hier verfaßte er, ſicherlich 
mit Hilfe von Roſenſtiel, ſeinen vom 8. September 1801 datierten Rechenſchafts⸗ 
bericht, der gleichſam als ſein Teſtament die Summe ſeines Lebens zog. Unſere tiefe 
Verehrung für Heinitz heiſcht die völlige Wiedergabe dieſes letzten hervorragenden 
Seugniſſes eines der größten aller Staatswirte des 18. Jahrhunderts: 


1801 Sept. 8. Dröſchkau. 


„Die ſiebente während meiner 24 jährigen Dienftzeit vorgenommene Revifton 
des Schleſiſch⸗Glatziſchen haupt-Berg-Diſtricts, wozu Cure Königliche Majeſtät 
unterm 23. Junius mir die Erlaubnis zu geben geruhet, hat mir die Überzeugung 
verſchaffet, daß die ſämmtlichen dortigen Berg- und Hütten-Anftalten ſeit den letzten 
fünf Jahren eine ſolche Conſiſtenz erhalten und fo große Ausfichten in die Sukunft 
verſprechen, daß ich nach meiner Hofnung auf die Sortdauer des göttlichen Berg: 
Seegens und nach mehr als fünfzig Jahre hindurch geſammelten Erfahrungen 
von aus: und inländiſchen Berg: und Hütten-Etabliffements zuſichern zu können 
glaube, es werde dieſer wichtige Provinzial-Erwerbs⸗Sweig nicht allein mannig⸗ 
faltige und Haupt-Bedürfniſſe aus dem Mineral Reiche Eurer Majeſtät Staaten 
anhaltend liefern, ſondern auch zum Übergewicht in der Staats Bilanz jährlich 
mehr und mehr beitragen. Denn 

a) die mannigfachen und gründlichen praktiſchen Renntniſſe des Geheimen 
Sinanz⸗Kaths und Berghauptmanns Grafen von Reden und deſſen echter und 
unermüdlicher Dienſteifer ſind auf die unter ſeiner Leitung arbeitende Geſchäfts— 
männer im Berg- und Hüttenfache glücklich verbreitet, und es find Unterrichts: 
anftalten für neu Anzuſtellende, beſonders auch in Hinficht auf die nothwendige 
Renntniß der polniſchen Sprache getroffen. 

b) Die Maſchinerie iſt fo verbeſſert, daß an Seit, Koften und Haltbarkeit 
für die Solge anſehnlich gewonnen, dem beſorglichen, täglich dringender gewor— 
denen Mangel an Nutzholz vorgebauet und dem größten Hinderniß des Berg: 
baues in der Tiefe, den häufig zuſtrömenden Waſſern, durch Erbauung von 
Seuermafchinen, welche Pump: und Saugwerke in Bewegung ſetzen, kraftvoll 
begegnet wird. 

c) Der ehemalige ftarke Holzverbrauch zur Simmerung bei dem Bergbau 
ift durch eingeführte Mauerung, ſelbſt mit bei Steinkohlen gebrannten Siegeln, 
da, wo es an tauglichen Bruchſteinen fehlet, und der Holzkohlenverbrauch bei 
den Schmelzhütten durch Einführung des Schmelzens mit Coaks (abgeſchwefelten 
Steinkohlen) ſehr eingeſchränkt, jo daß andern Haushalts- und Manufaktur 
Bedürfniſſen dadurch immer weniger Abbruch geſchiehet. Der Darnung eingedenk, 
welche Eurer Majeſtät Groß-Oheim König Sriedrich II. glorwürdigſten Andenken 
mir bei meiner erſten Bereiſung Schleſiens im Jahre 1779 gegeben: 

„daß der Bergbau andern, beſonders Ceinewand Sabriken, durch Weg— 

nahme des Holzes keinen Schaden zufügen müſſe“, 
iſt unabläßig dahin gearbeitet, den Bleich-Reſſeln, Brauereien, Brandweinbrenne— 
reien, Siegeleien, Kalkoefen, Schmelzhütten uſw. ein neues Brenn-Material, Stein⸗ 
hohlen, in genugſamer Menge und von erforderlicher Güte zu liefern, um ſolcher— 
geſtallt die mehrere Emporbringung dieſer wichtigen Gewerbs-Sweige und 
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felbft die Acker⸗Rultur vermittelft der Kalkdüngung mit durch den Bergbau zu 
befördern. 

d) Die Kenntnis der unterirdiſchen Lagerftätte benutzbarer Mineralien iſt 
in Ober: und Nieder⸗Schleſien, Südpreußen und Tleu:Schlefien, ſowie in der 
Grafſchaft Glatz in ein ſolches Licht geſetzt, daß wenn nur erſt noch mehrere Berg- 
leute angezogen und für Sremde genugſame Rolonien-Etabliſſements zu Stande 
gebracht ſein werden, der Bergbau auch auf Gewinnung der edleren Erze, deren 
Daſein aus alten Nachrichten und neuen SchürfArbeiten bekannt iſt, ausgedehnt 
werden kann. Die Unterlaſſung des Angriffs dieſer Erze hat theils in dem jetzt— 
gedachten Mangel an Arbeitern und an Sonds, theils in dem beſtimmten Befehle 
von Eurer Königlichen Majeſtät Groß⸗Oheim ihren Grund, Höchſtwelche bei 
meinem Eintritt in hieſige Dienſte mich anzuweiſen geruhten: 

„durch Bergbau und Hütten -Betrieb vorerſt nur militärifche Bedürf: 
niſſe, als: Rupfer, Blei, Eifen, Schwefel, Salpeter und dergleichen anzu: 
ſchaffen und mich darauf einzuſchränken“, 

mit dem Suſatze: 

„Silber und Gold können wir kaufen, wenn wir das Geld für die 
anderen Bedürfniſſe erſparet haben.“ 

e) An Steinkohlen, als dem bei eingetretenem Holzmangel vornehmſten 
Bedürfniſſe, ſelbſt für Schlefien und für die längs der Oder, Spree und Elbe ge: 
legenen Provinzen der Monarchie kann es mehrere Jahrhunderte hindurch nicht 
fehlen; die vielen und mächtigen Kohlen Slöze find meiſt alle bekannt, durch Bohr: 
löcher, Schächte, Derfuchs-Örter pp. unterſucht und durch tiefe Stollen aufge— 
ſchloſſen; es kommt weniger auf deren Herausförderung, als auf den Transport 
derſelben an: Durch den Clodnitz⸗Canal wird die Sortſchaffung der Ober:Schle- 
ſiſchen, durch den von Sreiburg bis Maltſch annoch anzulegenden Kanal der 
Transport der NMieder-Schleſiſchen Steinhohlen zur Oder weſentlich befördert 
werden, die Hauptſache aber die Oder Schiffarth bleiben, deren Derbefferung, ſo— 
wohl durch Strohmräumung, als durch Erbauung mehrerer und flacher gehender 
Schiffe, um durch ſchwierige verſandete Stellen zu kommen, und durch Dorrich: 
tung von Lienenzügen ) mit Pferden, wie ich fie auf der Weſer eingeführt, wie 
auch durch andere noch aufzufindende Mittel der fortwährenden Aufmerkfam: 
keit des Schleſiſchen Sinanz-⸗Miniſterii und des geſamten General Directorii höchſt⸗ 
würdig iſt. 

f) Eben fo wenig kann es den Provinzen diesſeits der IDefer an Eifen fehlen, 
wenn die Sabrication in Ober: und eu- Schleſien, auch Südpreußen in bisheriger 
Sunahme fortgeht und ſich deffen Transporte keine Schwierigkeiten entgegenſtellen. 
Das Material an Eiſenerzen, Holz und Steinkohlen (Coafts) iſt in genugſamer 
Menge und von untadelhafter Güte vorhanden; die Hüttenmaſchinerie und der 
geſammte innere Betrieb iſt ſehr weſentlich verbeſſert; denn ſtatt daß man ehemals 
wöchentlich aus einem hohen Ofen mit Holzkohlen betrieben 150 Centner Roh: 
eiſen erhielt, werden jetzt mit abgeſchwefelten Steinkohlen mehr als 300 Centner 
ausgeſchmolzen; ſtatt daß man ehemals wöchentlich höchſtens 30 Centner Stangen: 
eiſen unter einem Hammer ausſchmiedete, werden jetzt häufig 60 Eentner ausge: 
ſchmiedet. Die Muſter ſind für alle Particulier- Hütten durch die Eurer Majeſtät 


) Leinpfad, Treidelweg. 
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zugehörigen IDerke zur Nachfolge aufgeitellet. Die Seit, den Eiſen⸗Verkehr in das 
Ausland zu erweitern und nahmhafte Summen dadurch zu erwerben, ſcheint nicht 
ſehr entfernt zu fein. Schon kommen aus der Sremde Beſtellungen auf Brücken, 
Dampfmaſchinen, eiſerne Blaſewerke, Räder, Cylinder und andere mechaniſche 
Werkzeuge, und eine ganz komplette Dorrichtung zum Abgießen, Ausbohren und 
Abdrehen eiſerner Kanonen und zu Anfertigung leichter eiſerner Lafetten iſt bei 
Gleiwitz vorhanden und wartet nur auf Eurer Königlichen Majeſtät desfallſige 
Beſtellungen, allenfalls vorerſt von einigen Stücken verſchiedenen Kalibers zur 
Probe. Ich glaube aus dem Munde von Reifenden, Engländern und Deutſchen, 
das Seugniß anführen zu dürfen, daß die Ober- Schleſiſchen Eurer NTajeftät zu: 
ſtehenden Eiſenhütten wegen des inneren Suſammenhanges ihrer Anſtalten zu 
einer größeren Vollkommenheit gelangt ſind, als einzelne engliſche Hütten beſitzen. 

Aus Beſorgniß, daß dieſer unterthänigfte Bereiſungs-Bericht allzuweit⸗ 
läuftig werden dürfte, wenn ich der übrigen in Augenſchein genommenen und näher 
unterfuchten Anſtalten hier auch noch ausführlich gedächte, bitte ich um die gnä⸗ 
digſte Erlaubniß, mich auf meinen Bericht über die Schleſiſchen Berg: und Hütten- 
Gegenſtände vom 17. April d. Js. beziehen und nur noch die Reſultate der Der: 
gleichung zwiſchen denſelben, wie ich fie bei meiner vorletzten im Jahre 1796 ge: 
haltenen und bei der jetzigen Recherche gefunden habe, hierher ſetzen zu dürfen. Sie 
beruhen fämmtlich auf abgelegte Rechnungen, woraus fie gezogen find. 

1. Der Geld-Betrag für verkauftes Silber, Blei, Glötte, Kupfer, 
Blech, blauer Sarbe, Arſenik, Eiſengußwaren pp. 


war im Jahre 180⸗ohh 458309 Athl. 3 Gr. 1½ 0 
im Jahre 16 . 2. 2 2 28840 65 + Öle 
aljo im Jahre 1800 meh. ... 159888 Rthl. 21 Gr. 7 ¼ 


2. Die geſammte Eiſen-Sabrikation aller Ober- und Nieder— 
Schleſiſchen Werke iſt im Jahre 1800 geweſen 
a) Gußwaren und Roheiſen, zum Debit 
zu Inventarienſtücken und zu Der: 


mehrung der Beſtände. . . 55447 Ctr. an Perth 140894 . 
b) Stabeifen aller lt. . 199043 928868 
c) Bleche, ſchwarze und wei . . . 2130 283800 
d) Sain-, Band., Rech und Dratheifen. 15120 85679 
e) Eiſen zu Schaufeln, n Am⸗ 
bößen ꝛc .. 5 „ „ 1 12009 
1) Cementirſtahleiſen „ 500 : 6000 
Summa pro 1800. . . . 273940 Chr. für 1201750 12 
fie war pro 1798. 1940414 867242 
alfo pro 1800 mehr . . .. 29899 Etr. für 334508 Athl. 


3. Der Gewichts: und Beld:Betrag für das aus Schlefien nach den übrigen 
Provinzen geſandte Roheiſen, Hütten-Guß, geſchmiedetes Stab-, Sain:, 
Reck: und Bandeifen war 

pro 18000... 82685 Ctr. 87 ½ en für 358830 Athl. 22 Gr. — A 
179% 63901 91½ 248459 2 5 
alfo pro 1800 mehr . . 18783 Ctr. 128 &. für 105371 Rthl. 19 Gr. 7 
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4. Die Oberſchleſiſchen Königlichen Eiſenwerke haben fabriciert 
im Jahre 1800 .. 48752 Ctr. 21¾ €. für 194890 Rthl. 12 Gr. 11¾ % 


im Jahre 1796 . . 34226 45 : » 140725 . 19 11% > 
aljo im Jahre 1800 
mehr.. . . 13975 Ctr. 10602) / / für 54164 Rthl. 16 Gr. 11¼ U 


5. Der Steinkohlen-Debit iſt geweſen von den Glatziſchen, Nieder: und 
Ober⸗Schleſiſchen Privat⸗Gruben, mit Ausſchluß der Sürſtlich Pleſſiſchen und der 
für Rönigliche Rechnung betriebenen, zum eigenen berbrauch bei den Dampf— 
maſchinen und Schmelzhütten beſtimmten Sechen 

pro 1800 . 2086800 Scheffel, an Werth 232464 Rthl. 3 Gr. 2 4 
pro 1798. 1329231 : 1448253 8 he: 
alſo pro 1800 mehr 707569 Scheffel, an Werth 88710 Rthl. 18 Gr. 5 4 

6. Die Teilhaber an den Steinkohlen-Gruben haben an baarer Aus: 

beute erhalten 


e eee rn a FRE 
» Mile na ee 
alſo im Jahre 1800 mehr. 20.0. 17868 Kthl. 


T. Der Activ-Suſtand fümmilicher v von 0 Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗ 
Amte relevierenden Königlichen und gewerkſchaftlichen Caſſen iſt geweſen 


* Saß des Jahres 18000. 835 796 Athl. 6 Gr. 7% A 
: 17988989. 625139 — 2 
alſo e um . . . 810657 Rthl. 6 Gr. / 


8. Die ſpecielle Anappſchafts⸗Caſſe zu Ver⸗ 
pflegung kranker und invalider Berg- und Hütten⸗ 
leute, Unterſtützung der Wittwen und Bezahlung des 
Schul⸗Unterrichts der Rinder pas mit Schluß 1800 


ein Dermögen von.. . . .. 29296 Rthl. 20 Gr. 48 0 

mit Schluß 1796 hingegen nur . .. 17112 15 7 

es iſt alſo verbeſſert um . .. . . 12184 Rthl. 4 Gr. 98 5 
9. Das Perſonal der Sclefſc. Satifchen run und Hüttenarbeiter 

war mit Schluß 1800. 2110 Mann 

F .. 

E hat ſich alfo vermehrt um . .. . 480 Mann 


Kurz vor meiner Hinkunft wird die Sekleß Tabelle für das jetzige Jahr 
aufgenommen, und es fanden ſich 
a) eigentliche Berg- und Hüttenleute, die Hütten- Arbeiter auf den 


Eijenwerken der Privatbeſitzer ungerechnet .. 2456 
b) beim Berg- und Hüttenbetrieb befchäftigte Heben Arbeiter. . 518 
c) Ehefrauen von Berg- und Hüttenleuten . .. 5 1691 
c münnmliche Kinder „ 1760 
e) weibliche „ „ „ e SE. 
Die geſamte Seelenzahl if alſo geht „ N 8142 Röpfe. 


Solche höchiterfreuliche Reſultate zu finden, hatte ich Kali Ernte da ich 
aus langer Erfahrung die vielen Schwierigkeiten, welche der Berg- und Hütten: 
Betrieb bald in der Natur felbft, bald in der Derfaffung und in den Derhältniffen 
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zu anderen Bewerben, bald in dem Mangel an tüchtigen Officianten und Arbeitern 
findet, gar wohl kenne. 

Sie find ein bleibendes Derdienft des Berghauptmanns Grafen von Reden 
und der nach ſeinen Anordnungen mit Unverdroſſenheit und Anſtrengung mühſam 
arbeitenden Männer. Nach allem, was ich nun wahrſcheinlich zum letztenmale 
geſehen habe, darf ich für den Schleſiſchen Bergbau fernere raſche und gedeihliche 
Sortfchritte verkünden, wenn das Gpfer der Geſundheit, welches der Graf von 
Reden demſelben gebracht hat, fie nicht aufhält. Diefe Beſorgniß und das Der: 
langen zur Entfernung der Hinderniſſe, welche ſich noch vorfinden, und zu Nach— 
weiſung der Sonds, die zur weiteren Ausbreitung dieſes wichtigen Gewerbs⸗ 
Sweiges nach und nach erforderlich ſind, veranlaſſet mich zu den nachſtehenden 
unterthänigſten Anträgen, deren gnädigſte Prüfung und Gewährung Eurer König⸗ 
lichen Majeſtät dem Greiſe, der an dieſem TDohlftande ein jo lebhaftes Intereſſe 
nimmt, huldreichſt angedeihen laſſen werden. 

1. Der Mangel an tüchtigen Arbeitern iſt eines der Haupthinderniſſe zu 
mehrerer Erweiterung der Schleſiſchen Berg: und Hütten-Anftalten. Sie werden 
zwar aus den Kindern der jetzt vorhandenen Arbeiter nach und nach zugezogen; 
das geht aber zu langſam, und dieſe Hülfe iſt auch nicht hinlänglich. Es müßen 
daher im Auslande fremde Bergleute angeworben und auf die verſchiedenen Eta⸗ 
bliſſement vertheilt werden. Das geſchiehet auch und mit großen Roſten. Aber 
die Ausländer gewöhnen ſich ſchwer an die mannigfaltigen Cebensungemächlich 
keiten in Südpreußen, Ober- und Meu-Schlefien, an den öfteren Mangel an 
Nahrungsmitteln und häußlicher Einrichtung und kehren daher häufig wieder ab. 
Es find zwar verſchiedentlich Samilien-Häuſer für fie erbaut und nach ihren Be: 
dürfniſſen eingerichtet worden; auch find Magazin- Lazareth: und Bade- Anſtalten 
hie und da vorgerichtet, und es werden jetzt aus dem von Eurer Majeſtät gnädigſt 
bewilligten Sonds von 15000 Rthl. Kolonien für Berg- und Hüttenleute angeleget. 
Sie ſcheuen ſich aber ſolche zu bewohnen, weil ſie erfahren haben, daß die alten 
von des Königs Sriedrichs II. Majeſtät für die Creutzburger und Malapaner 
Hutten erbauten und deren Betriebe lediglich gewidmeten drei Kolonien Sriedrichs⸗ 
thal, Hüttendorf und Antonia jetzt zum Kanton gezogen werden ſollen. Daß dieſes 
nicht geſchehe, daß vielmehr dieſe Kolonien als Pepinieren für die übrigen König: 
lichen Blei⸗ und Silberhütten, Eiſengießereien und andere TDerke, Erzgräbereien, 
Köhlereien, Suhrweſen und dergleichen behandelt werden, darum bitte ich unter⸗ 
thänigſt und trage dahin an, daß Eure Königliche Majeſtät 

dem Etats: und Schleſiſchen Provincial-Minifter Grafen von Honm, 
deſſen ſtets theilnemender Miterwürkung an dem Emporkommen der Schle⸗ 
ſiſchen Berg. und Hütten⸗Anſtalten hier dankbar zu erwähnen ich mich 
verpflichtet fühle, aufzugeben geruhen, gemeinſchaftlich mit mir über die 
Modalitaeten, unter welchen die den Schleſiſch-Glatziſchen Berg und Hütten⸗ 
Etabliſſements gewidmeten Kolonien und Samilienhäuſern die Cantons⸗ 
Sreiheit ferner zuzuſichern, und für diejenigen inländiſchen Bergleute, welche 
den Dominiis erbunterthänig find, der Coskauf hiervon zu bewürken. auch 
ſolchen Bergleuten, die ein Häuschen oder etwas Ackerland acquiriren, 
der Cantons Rexus für ihre dem Berg: und Hüttenbetrieb gewidmete Rinder 
erlaſſen werden könne, Dorfchläge auszuarbeiten und zu Aller hoͤchſtdero 
Genehmigung mittels gemeinſchaftlichen Berichts e 
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2. Eurer Majeſtät Groß-Oheim König Sriedrich II. widmete der Empor: 
bringung der Bergbau- und Hütten-Anftalten im Jahre 1783 eine Summe von 
260000 Kthl. ie nützlich der für Schlefien nach dem Eurer Majeſtät erſtatteten 
Meliorations⸗Berichte gewidmete Antheil davon verwendet worden, beweiſt der 
Inhalt dieſes unterthänigſten Berichtes, beweiſen die beträchtlichen Überſchüſſe, 
welche ſeitdem zur General-Domainen- und Höchſter Dispoſitions⸗Caſſe mehr als 
vorhin abgeführt worden. Solcher Unterſtützungen bedarf der Schleſiſche Berg— 
bau nun nicht weiter. Aber die neuen Anlagen, welche eine Folge der weitern 
gedeihlichen Sortſchritte derſelben ſind, erfordern nach und nach Summen, deren 
vorläufige Suſicherung für den angeordneten Disponenten von großer Wichtigkeit 
iſt. Sie können durch die älteren Anlagen füglich aufgebracht werden, wenn Euer 
Majeſtät Allerhöchſt feſtzuſetzen geruhen: 

daß von denjenigen extraordinairen Uberſchuß- Summen, welche die 
jetzigen Berg: und Hütten-Etabliffements über die radicirten und unver: 
änderlich abzuführenden Etats⸗Guanta jährlich aufbringen werden, zwei 
drittheile der weitern Ausdehnung des Berg- und Hüttenweſens vorerſt 
auf eine Seit von fünf Jahren gewidmet ſein, und über deren zweckmäßige 
Verwendung Allerhöchſtdemſelben Plans zur Genehmigung ſucceſſive vor— 
gelegt werden ſollen. 

Hierdurch kann der Sweck der ferneren Erweiterung der Berg- und Hütten: 
Anſtalten ohne Beläſtigung irgend eines Staats- Sonds füglich erreicht werden. 


3. Der glückliche Fortgang dieſer Anſtalten hängt mit von Erhaltung des 
Lebens des Grafen von Reden und fernerer Benutzung ſeiner Einſichten und vielen 
Erfahrungen ab. Ich habe bereits im Dorhergehenden angezeigt, wie ſehr derſelbe 
während ſeines zwei und zwanzigjährigen Dienſtes ſeine Seit und Kräfte mit 
muſterhafter Beharrlichkeit dieſen Anſtalten gewidmet, und wie wenig er hiebei 
jeine Geſundheit geſchont hat. Bei einem Alter von 50 Jahren und bei der Be: 
wohnheit, ſich vielerlei Geſchäften mit Eifer und Anſtrengung zu unterziehen, läßt 
ſich eine gänzliche MWiederherftellung dieſer Geſundheit ſchwerlich erwarten; aber 
ihr jetziger leidlicher Suftand kann erhalten und von den ſchönen Renntniſſen des 
Grafen von Reden kann auch für die Berg: und Hütten-Anftalten in den übrigen 
Provinzen großer Nutzen gezogen werden, wenn ihm zu Leitung der Schleſiſchen 
einige hülfe gegeben wird. Es iſt ſchwer, dieſe Hülfe zu finden; denn die Sahl 
derer vom Stande, die ſich mit Beifall der Sachkundigen dem mühſamen Berg— 
und Hütten⸗Peſen gewidmet, iſt ſehr klein; der neueſte Beweis hiervon ergiebt 
ſich daraus, daß Aurfachfen zur Piederbeſetzung der erledigten Berghauptmann— 
ſchafts⸗Stelle einen Ruf an den 62jährigen ehemaligen Rurhannoverſchen Vice— 
Berghauptmann von Trebra, welcher ſich ſchon ganz aus dem Geſchäftsleben 
zurückgezogen, hat ergehen laſſen. 

Unter allen jungen Männern, die mir bekannt find, ſcheint mir der jetzige 
Berg⸗Droſt am Harz, von Reden, ältefter Sohn des ehemaligen dortigen ſehr ver: 
dienten Berg⸗Hauptmanns, der einzige zu fein, welcher durch feinen Vetter den 
Grafen von Reden zur Leitung der Schleſiſchen Berg: und Hütten Anſtalten bald 
angezogen werden und ihn dann jubleviren könnte. Er iſt in einer guten Bergbau: 
Schule aufgewachſen, beſitzt in einem Alter von 30 Jahren eine feſte Geſundheit 
und hat an der Hand feines verſtorbenen Daters und feines vetters die engliſchen 
Etabliſſement- auch die Berg: und Hüttenwerke im deutſchen Reiche zweimal be: 


um den Aufſchwung des ſchleſiſchen Berg⸗ und Büttenweſens. 83 


reiſet. Seine baldige Ernennung zum Dice-Berghauptmann am Harz iſt wahr: 
ſcheinlich; doch entſchließet er ſich vielleicht in hieſige Berg: und Hütten⸗Dienſte 
zu treten, wenn Eure Königliche Majeſtät mich gnädigſt authorifiren, 
an denſelben den Ruf als bice-Berg⸗Hauptmann für Schleſien ergehen zu 
laſſen und ihm eine Beſoldung von 800 Thalern nebſt 200 Thaler zu Unter: 
haltung der nötigen Pferde anzubieten. 

Der herzliche Wunſch zu ſicherer Begründung der Sortdauer der Preußiſchen 
Berg: und Hütten⸗Anſtalten weit über die Seit meiner Lebens ⸗Tage hinaus dringet 
mir dieſen borſchlag ab, deſſen Gewährung ich in tiefſter Ehrfurcht hoffe. 

Droeſchkau, den 8. September 1801. 


S. v. Heinitz.“ 


Die Antwort des Rönigs vom 24. September 1801 lautete laut Randver⸗ 
fügung (von Beymes Hand): 8 


„Sr. Majeſtät gereicht der blühende Suſtand, worin Ref. die Schleſiſch— 
Glatziſchen hüttenanſtalten angetroffen, zum größten bergnügen und Sie überlaſſen 
ſich gern der Hoffnung, welche Ref. von den künftigen größern Erfolgen macht. 
Da Sie wißen, daß der Staat dies alles vorzüglich ſeiner Einſicht und ſeiner Thätig⸗ 
keit verdankt, jo erkennen Sie ſolches gern und bezeugen demſelben Ihre höchſte 
Sufriedenheit, die Sie auch dem p. Grafen von Reden dato zu erkennen gegeben 
haben, da ſeine geſchickte Ausführung der Inſtructionen des Ref. an dieſem er⸗ 
freulichen Reſultate einen großen Antheil hat. Was die Anträge des Ref. betrifft, 
jo haben Sr. Majeſtät ad 1. die den Bergleuten bewilligte Sreyheit vom Enrolle— 
ment unter den von jeher beſtandenen geſetzlichen Einſchränkungen im geringſten 
nicht geſchmählert, haben indeſſen doch dem Grafen von Hoym dato den Antrag 
des Ref. bekannt gemacht, und demfelben ohne ſich im Voraus darüber zu be⸗ 
ſtimmen, aufgetragen, denſelben mit dem Ref. gemeinſchaftlich zu erwägen und 
gutachtlich darüber zu berichten. 

ad 2. Sinden Sr. Majeſtät es weder nöthig noch ratſam, einen beſtimmten 
Antheil der Überſchüſſe der Bergpartie zu Erweiterung ihrer Anftalten auszuſetzen, 
weil dieſe Überſchüſſe großen Theils auch aus den zur Bergpartie gezogenen an- 
ſehnlichen Impoſt⸗Gefällen entſtehen, auf verſchiedenen Bergmwerksetats zu Er⸗ 
weiterung der Werke bereits Sonds reſervirt ſind, und endlich weil, wo Letztre 
nicht hinreichen, dasjenige was extraordinarie erforderlich ſeyn mögte, um nütz⸗ 
liche Erweiterungen vorzunehmen, durch einzureichende Dorjchläge auf den all⸗ 
jährigen Meliorationsplan nachgeſucht werden kann, wo Sr. Majeſtät nach den 
Umſtänden gern vorzügliche Rückſicht darauf nehmen werden. 

ad 3. Bedauern Sr. Majeſtät, daß der hinfällige Geſundheitszuſtand des 
Grafen von Reden für die lange Erhaltung ſeiner nützlichen Thätigkeit Beſorgniß 
erreget. Allerhöchſtdieſelben find ſehr gern bereit, ihm aus dem von Ref. ange: 
gebenen Beweggründen zur Leitung der Schleſiſchen Berg⸗ und Hütten⸗Anſtalten 
eine wirkſame Hülfe zu geben, tragen aber Bedenken, zu dem Ende den jetzigen 
Bergdroſt Grafen () von Reden aus Hannoeverſchen Dienſten in die I hrigen als 
Dice-Berghauptmann für Schlefien zu berufen. Sr. Majeſtät haben zwar mit Be: 
dauern erſehen, daß die Zahl derer vom Stande, welche fich dem Berg: und Hütten- 
weſen mit Benfall der Sachkundigen widmen, nur gering ift, können ſich aber 
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unmöglich vorſtellen, daß das Berg- und Hütten beſen in jo guter Derfaffung 
ſeyn könnte, wenn nicht eine verhältnißmäßige Anzahl der daben angeſtellten 
Officianten gründliche Sachkenntniß mit redlichem Eifer und angeſtrengter Thätig⸗ 
keit verbänden. Daß fie vielleicht nicht von Samilie find, thut zur Sache nichts. 
Sr. Majeſtät geben zwar bey Beſetzung höherer Ehren-Stellen dem von Adel, der 
ſich zugleich durch Renntniße und Sleiß auszeichnet, gern den Vorzug; wenn ſich 
aber der einländiſche Adel in einer Partie zu ſolchen Stellen nicht qualificirt, ſo 
müfte es für die aus dem Bürgerſtande, welche dem Staate vielleicht lange Jahre 
nützliche Dienſte geleiſtet haben, ſehr niederſchlagend ſeyn, wenn bloß darum Aus— 
länder, die für den Staat nichts gethan haben, ihm vorgezogen werden ſollten, 
weil ſie von Adel ſind. Allerhöchſtdieſelbe erwarten daher anderweite zweckmäßige 
Vorſchläge des Ref. 

Außer den Anträgen des Ref. haben Sr. Majeſtät auch 4. von dem Gen. 
Leut. v. Meerkatz gutachtlichen Bericht erfordert, ob nicht in Gleiwitz wenigſtens 
zur Probe einige Stükke Canonen von verſchiedenem Caliber beſtellt werden 
können, und endlich 

5. iſt bey Sr. Majeftät durch die großen Sortſchritte der Schlefifchen Berg— 
und Hütten⸗Anſtalten die Idee wieder rege geworden, in Gberſchleſien ein Gegen— 
Gebürge von Miliczka oder ſonſt reichhaltige Salzquellen zu finden, weshalb 
Sr. Majeſtät dem Ref. auftragen, die aufgegebenen Derfuche zum Graben nach 
Steinſalz im Einverſtändniß mit dem Staats-Minifter v. Struenſee wieder vorzu— 
nehmen“). 


So ſehr alſo der König mit Heinik! und Redens Erfolgen in Schleſien zu: 
frieden war, jo ſah er ſich doch veranlaßt, den Antrag des Miniſters auf Er- 
nennung des Bergdroften v. Reden zum ſchleſiſchen Dizeberghauptmann abzu— 
lehnen. heinitz hatte nämlich auf die oberſchleſiſche Reife feinen Neffen Sritz 
v. Reden, Bergdroſt in Kgl. Großbritannifchen und Kurfürſtlich Braunſchweig— 
Lüneburgiſchen Dienſten, mitgenommen und hierbei Gelegenheit gehabt, deſſen 
Renntniſſe und Sähigkeiten genauer zu prüfen. Da dieſe Prüfung zu feiner Su: 
friedenheit ausgefallen war und der Berghauptmann Reden in letzter Seit häufig 
kränkelte, jo hatte Heinitz im Einverſtändnis mit Reden den Punſch gehabt, daß 
Sritz v. Reden als Dizeberghauptmann oder Oberbergmeifter dem Grafen Reden 
zur Unterſtützung beigegeben werde. Seinen hierauf gerichteten Antrag lehnte nun 
wider feine und Redens Erwartung der Rönig ab. Beide fühlten ſich hierdurch 
nicht wenig gekränkt, denn fie erblickten in der Ablehnung des Geſuchs den Aus⸗ 
druck des Mißtrauens. Der Miniſter ſelbſt war um fo peinlicher von dem Miß— 
erfolg berührt, weil er dem jungen Mann ſchon recht ſichere Ausſichten auf fein 
zukünftiges Amt gemacht hatte ). Die Ablehnungsgründe des Rönigs ergeben ſich 
unzweideutig und klar aus ſeiner Antwort vom 24. September 1801, aber der in 


) Berl. Geh. Staats arch. Rep. 89. 14. J. Aa des Kabinetts A. Sr. Wilh. III. Berg · und 
Hüttenweſen in Schlefien 1798/1806. 
2) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 
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der Ablehnung ſtillſchweigend enthaltene Dorwurf, er treibe Nepotismus und be- 
günſtige einſeitige Adelsintereſſen, veranlaßten Heinitz, dem Rönige feinen Stand- 
punkt ungefchminkt darüber vorzutragen: 


„Euer Königliche Majeſtät empfangen meinen unterthänigſten Dank für die 
auf meinen Bereiſungs⸗Bericht über die Schleſiſch⸗Glaziſchen Berg: und Hütten⸗ 
werke, an den Berg⸗Hauptmann Grafen von Reden und an mich erlaſſenen 
gnädigſten Cabinets⸗Ordres vom 24ſten v. Its. ſpäter, als ich ihn zu erſtatten 
wünſchte. Rrankheits⸗Anfälle haben mich an Erfüllung dieſer theuren Pflicht bis 
jetzt gehindert. 

Bei der huldvollen Suſicherung der ferneren Enrollements⸗Sreiheit für die 
Bergleute und Hütten -⸗Colonien, und der nach einzureichenden Vorſchlägen jährlich 
zu bewilligenden Meliorations-Belder, darf ich an dem fortſchreitenden Slor der 
für den Preußiſchen Staat fo wichtigen Berg: und Hütten -Anſtalten nicht zweifeln; 
nur betrübet mich noch die große Schwierigkeit, ein tüchtiges praktiſches Subjekt 
zu finden, welches den Berg⸗ Hauptmann Grafen von Reden bei deſſen ſchwäch⸗ 
licher Geſundheit in Leitung der Schleſiſch⸗Glaziſchen Berg: und Hütten-Anlagen 
kräftig unterſtützen könne. 

Es gibt beim Bergfache zweierlei Arten von Directionen; die eine für die 
Provinzial-Berg⸗Collegien, die andere für den praktiſchen Berg und Hütten:Betrieb 
im Allgemeinen und Beſondern. Jene erfordert, bei Rechtſchaffenheit und Sleiß, 
Kenntnis der berfaſſung, der Landes-Provinzial: und Berg-Geſetze, der berg 
polizeylichen borſchriften, des Caſſen- Rechnungs: und geſammten Sederfaches, der 
Bergbau- und Hütten Technik, der Situations:, Revier- und Gruben Riſſe und alles, 
was durch Theorie für dieſe Sächer gelehrt oder durch Bereifung der Anſtalten 
und eigene Anſicht derſelben erfahren werden kann. An tüchtigen Männern zu 
ſolchen Directionen fehlet es bei dem Bergwerks:Departement fo wenig, als bei 
den Provinzial-Berg-⸗Collegien, und alle dieſe Stellen find Mitgliedern aus dem 
Bürger: Stande anvertrauet, bei der Bergwerks- und Hütten-, auch Haupt Torf⸗ 
Adminiftration, dem Geheimen Ober Bergrath Wehling, bei dem Magdeburg⸗ 
Halberſtädtiſchen Ober-Berg-Amte, welches ehehin der verſtorbene Geheime Sinanz⸗ 
rath von Deltheim dirigirte, dem Geheimen Ober-Bergrath Eckardt, und bei dem 
weſtphäliſchen Ober⸗Berg⸗Amte, deſſen Direction ehemals der Geheime Sinanz— 
rath Paitz von Eſchen führte, dem Geheimen Sinanzrath Sack. 

Sur zweiten praktiſchen Berg-Direktion, durch einen Berg- Hauptmann, wird 
aber außer den vorgedachten Renntniſſen noch erfordert: 

den geſammten Gruben- und Hütten Betrieb durch eigenes Arbeiten zu 
kennen, die Beſchäftigungen und Handgriffe eines jeden Arbeiters beurteilen 
und leiten zu können, Erfahrungen über das Innere der Gebirge und die 
Cagerſtätten der Mineralien, jo wie über den Huftand der einzelnen Gruben, 
durch häufiges Anfahren geſammelt, ſeine Bruſt zur gebückten Stellung, 
den ganzen Körper zum Ausdauern in äße, Zugluft, böſen Grubenwettern 
und giftigen Hüttendünften gewöhnt, und das Dertrauen der Berg: und 
Hütten⸗Arbeiter, der Steiger, Gruben- und Revier-Beamte durch öftere 
Morgenſprache mit ihnen an Ort und Stelle erworben zu haben. 

Solche Directoren können nicht aus der Sahl derer, die eine blos wiſſen⸗ 
ſchaftliche Rultur haben und an eine gemächlichere Cebensweiſe gewöhnt find, 
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genommen werden; die Pepinieren derſelben find die Bergmeiſter- und Ober-Berg- 
meiſter⸗Stellen, und die Sahl dieſer iſt gering. 

Wenn nun aber in einer Provinz, wie Schleſien, der größte Teil der Berg: 
bau: und Hüttenbeſitzer adelichen Standes iſt, wie z. B. der Graf von Schaffgotſch, 
Graf Hochberg, Graf Colonna, die Grafen Henckel, Tenczin, Gaſchin, Magnis, 
Pilati, Stillfried, der Juſtizrath von Mutius, der p. von Krauß, von Prittwiß, 
von Roelichen, von Kloch, von Stümer, von Siemiecky und viele andere mehr: 
ſo bin ich des unvorgreiflichen Dafürhaltens und habe meine 22jährige Erfahrung 
für mich, daß auf Männer dieſes Standes ein Berghauptmann aus gleichem 
Stande am nmützlichſten würket. Um dieſer Urſache willen und weil hiernächſt 
nach Schleſien die meiſten fremden Bergleute aus Ungarn, Sachſen und am Harze 
gezogen werden, welche Alle von adelichen Berg⸗Hauptleuten angeführt und ge 
leitet zu werden gewohnt ſind, und ihre Ehre mit darin ſetzen, einen Mann ſolchen 
Standes an ihrer Spitze zu ſehen, habe ich den unterthänigſten Vorſchlag zu 
Engagirung des Harzer Bergdroftes von Reden als Schleſiſchen Vice-Berg⸗Haupt— 
mann gethan. Liebe zur Sache und genauere Kenntnis ihrer Wichtigkeit hat 
mich allein geleitet, nicht Vorurteil für den Adelſtand, von welchem mein Ge— 
wiſſen mich ganz frei ſpricht. Rennte ich einen in einer guten praktifchen Berg: 
ſchule aufgewachſenen, durch Strapatzen abgehärteten und ſonſt gehörig cultivirten 
und qualificirten Mann bürgerlichen Standes zu der Schleſiſchen Dice-Berg: 
Hauptmanns⸗Stelle, ich würde gewiß nicht ermangeln, ihn vorzuſchlagen, und 
würde ſogar hoffen, daß das Vorurteil der Schleſiſchen adelichen Gewerke und 
der gemeinen ausländiſchen Bergleute nach und nach zu beſiegen ſein werde. Aber 
in Ermangelung eines ſolchen Subjects und in der Ueberzeugung, daß der Berg: 
droſt von Reden jetzt der einzige mir bekannte in Deutſchland iſt, der den Berg⸗ 
Hauptmann Grafen von Reden bei Leitung der Schleſiſchen Berg: und Hütten: 
Anſtalten ſubleviren und von demſelben zu berghauptmannſchaftlichen Geſchäften 
ferner angezogen werden könnte, komme ich unter verhoffender gnädigſter Der: 
zeihung auf meinen unterthänigſten vorſchlag in dem Berichte vom 8ten Sep: 
tember d. Is. zurück. 


Berlin, den 12ten October 1801. 
Sr. Heinitz“ ). 


Es ergab ſich dann, daß der Rönig Heinitz' Antrag dahin mißverſtanden 
hatte, als ob der junge bisherige Bergdroſt Sritz von Reden als bizeberghaupt— 
mann den Dorſitz über die Räte des Miniſteriums und über die Direktoren der 
Oberbergämter hinweg hätte erhalten ſollen. Sonſt war der Rönig nicht ab— 
geneigt, Heinitz' Kandidaten, wenn er ein tüchtiger Bergmann, in den preußiſchen 
Dienft zu übernehmen (R.⸗OG. vom 15. Oktober). Gegen erſtere Auffaſſung ver: 
wahrte ſich Heinitz ganz entſchieden, bezüglich der zweiten Erklärung des Königs 
fragte Heinitz (19. Oktober) an, ob er dem v. Reden den Charakter als jüngſten 
Oberbergrat im Departement mit dem Auftrage anbieten ſollte, daß derſelbe ſich 


!) Orig. im Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. 14. C. 
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der Cokalrecherchen und einer fleißigen Befahrung der Gruben und Hütten unter: 
ziehen müſſe ). Auch hieraus wurde nichts. Der Name Reden blieb vereinzelt im 
preußiſchen Bergbau und glänzt nur durch den einen Träger unauslöſchlich, 
unſern Sriedrich Wilhelm Grafen von Reden. 

Heinitz' ſtrengrechtlicher Sinn wollte auch den Verdacht einer Detterwirtichaft 
vermieden ſehen ). Sonſt entzog der Rönig beiden ſeine Huld nicht. Auch wird 
ſchwerlich ein eigenartiger borgang aus dem Srühjahr, den wir hier kurz noch 
anführen wollen, auf die Stimmung des Königs eingewirkt haben. 

wie erinnerlich, neigte Heinitz zu großer Selbſtändigkeit und zu Übergriffen 
über den Rahmen feiner Befugniſſe hinaus (vgl. oben S. 65). Wenn er auch da 
bei von den lauterſten Abſichten geleitet wurde, ſo war doch das, was er ſich im 
Srühjahr 1801 leiſtete, ein Vorfall, der unter einem Sriedrich dem Großen einfach 
unmöglich geweſen wäre, und welcher zeigt, wie ſehr ſchon die Staatsmaſchine 
außer Ordnung gekommen war, wie ſehr ein einheitlicher, feſter Wille fehlte. Mir 
wiſſen, daß Heinitz der Derluft der linksrheiniſchen preußiſchen Lande mit ihren 
reichen Anlagen und ihren getreuen Berg- und Hüttenleuten tief ſchmerzte. Als 
nun die Abtretung dieſer Gebiete durch den Srieden von Luneville vom 8. Se— 
bruar 1801 endgültig geworden war und Heinitz erfuhr, daß als preußiſcher Ge: 
ſandter Graf Luccheſini, ein Vertreter der franzöſiſchen Partei am Berliner Hofe, 
in paris weilte, benutzte er deſſen Anweſenheit daſelbſt, und ließ — wir laſſen 
jetzt die Aufzeichnungen der Gräfin Reden darüber ſprechen — „aus Eifer für ſeine 
Rheinprovinzen eine Deputation von 2 Perjonen dorthin ſenden, [um] eine erträg⸗ 
lichere Behandlung zu concertiren, und zwar ohne Miffen des Hofes, deſſen Weit: 
läuftigkeiten er ſcheut. Cuccheſini macht darüber einen Rapport, der jedem andern 
eine ftarke Rüge zugezogen. Seine anerkannte Rechtlichkeit und feine Derdienfte 
um den Staat verwiſchte fie aber, und der König erlaubte ſogar, daß die Depu— 
tirten ihr Geſchäft fortbetrieben“. 

Bei aller Sriedensſeligkeit, von der das Meltbürgertum und die Aufklärung 
nicht laſſen mochten, wurde Heinitz angeſichts der langjährigen verfehlten Politik 
Preußens und deſſen unerquicklicher politiſchen Lage doch allmählich wegen der 
Sukunft der Monarchie von Sorgen erfüllt. Nur die guten Nachrichten Redens über 
die Sortſchritte in Schlefien konnten, wie er diefem im November 1801 ſchrieb, den 
wunſch in ihm erhalten, noch eine Seitlang Seuge dieſer erfreulichen Sortſchritte 
zu ſein ). Er lebte, den Neuforderungen der Seit ſchon faſt entfremdet, nur noch 


1) Orig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. 14. C. 

2) Stein ſchrieb am 7. Juni 1807 an Reden: „Was wäre aus Ihrem Bergbau geworden, 
wenn Sie Ihre Officianten nur aus den oberen Caſten hätten nehmen ſollen.“ Orig. i. Buchwald ĩ. R. 

3) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 
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ſeinem Amt. Es beglückte ihn beſonders, die Erneuerung der Militärfreiheit ſeiner 
Berg: und hüttenmännifchen Rolonien erwirkt zu haben ). 

Im November 1801 erkältete ſich „Vater“ Heinitz, wie er allgemein genannt 
wurde, bei der Beſichtigung des neuen Theaters in Berlin und bekam ein kaltes 
Sieber, das ihn ſehr angriff. Schon von Jugend auf war er eigentlich immer 
kränklich geweſen und hatte infolgedeſſen mehrmals feinen Beruf ausſetzen müffen. 
Große Regelmäßigkeit des Lebens und eifriger Beſuch der Bäder feſtigten ihn 
aber immer wieder, ſodaß er bis in ſein hohes Alter hinein für die Erhaltung 
ſeiner körperlichen und geiſtigen Kraft ſeinem Schöpfer ſteten Dank zollte. Jetzt 
aber ging es mit ihm zur Rüſte. Auf dem Krankenlager hatte er noch die große 
Sreude, einen jahrelangen [unſch endlich erfüllt zu ſehen. Am 2. Mai 1802 ver: 
lobte ſich Graf Reden, fein heißgeliebter Neffe, der ihm allezeit wie ein Sohn nahe 
geſtanden, mit Sriederike Sreiin von Riedefel. Der ſeiner Auflöſung Entgegen: 
gehende wußte, daß die Pahl eine gute war. Am 6. Mai ließ er die Nichte an 
ſein Cager kommen, empfing ſie wie eine Tochter und ſagte, ſie umarmend: „Ich 
ſegne meine Nichte, möge fie die glückliche Gefaͤhrtin unſeres guten Reden fein" 2). 

Heinitz durfte jetzt müde fein. Er hatte fein Tagewerk in voller, ehrlicher 
Arbeit angeſtrengt vollendet und konnte mit Stolz auf feiner hände Werk fehen. 
Beruhigung gab ihm das Bewußtſein, daß er das Erbe bewährten Händen an— 
vertrauen durfte. Er ſtarb am 15. Mai 1802 an den Solgen einer Halsentzündung; 
ſeine letzte Ruheſtätte fand er an der Seite feines Vaters und feiner erſten Gattin 
am 22. Mai in der Samiliengruft zu Belgern, Ar. Torgau). 

Aus Anlaß des Heimganges ſeines Chefs machte das Departement dem 
Breslauer Oberbergamt unter dem 1. Juni 1802 folgende Mitteilung: 


„Dem ſchleſiſchen Oberbergamt wird das erfolgte Ableben des würdigen, 
um den ganzen Staat, beſonders auch um das Bergwerks- und Hütten-Departement 
des Königlichen General Directorii als deſſen Chef höchftverdienten Etats-Minifter 
Herrn Sreiherrn v. Heinitz. Excellenz, hierdurch bekannt gemacht und zugleich er— 
öffnet, daß des Königs Majeſtät mittelſt Habinetts-Ordre vom 23. v. Ms. die 
interimiſtiſche Direction des vorgenannten Departements dem Geheimen Ober: 
Sinanzrat Herrn Grafen v. Reden dergeſtalt aufzutragen geruht haben, daß der: 
ſelbe ſolches gleich jedem andern Departements-Chef bis zu Höchdero fernern Ent- 
ſchließung führen und zu dem Ende Sitz cum voto decisivo im General -Directorio 
haben ſoll. Das Oberbergamt hat ſich alſo nicht allein hiernach zu achten, ſondern 
auch die unter demſelben ſtehenden Behörden deshalb zu inſtruiren“ )). 


Heinitz' Gedächtnis ehrt bis zum heutigen Tage noch kein öffentliches Denk- 
mal. Nur fein lebensgroßes Bild als Knieſtück in großer Uniform hängt im 
Vorzimmer des Berghauptmanns im Breslauer Oberbergamtsgebäude und lächelt 
) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 


) Eleonore Sürftin Reuß, Sriederike Gräfin v. Reden 1 (1888), S. 105. 
5) Steinecke a. a. ©. S. 158. ) Orig. i. Bresl. Oberbergamt Mr. 407, Vol. I. 
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uns mit ſeinen klugen und gütigen Augen freundlich entgegen ). Allein der Name 
des Schöpfers des modernen preußiſchen Berg- und Hüttenweſens wird fort— 
klingen, ſolange noch ein Glückauf erſchallt. 

Mir jedoch können ihm kein beſſeres Geleitwort mitgeben als die tief em- 
pfundenen Porte, die dauernder als Erz der große Staatsmann Sreiherr vom Stein 
feinem väterlichen Freund und Meiſter geprägt hat und die wir dieſem Aufſatz 
als Motto vorangeſtellt haben: „Der Staatsminifter von Heinitz war einer der 
vortrefflichſten Männer feines Seitalters: tiefer religiöfer Sinn, ernſtes anhaltendes 
Streben, ſein Inneres zu veredeln; Entfernung von aller Selbſtſucht; Empfäng⸗ 
lichkeit für alles Edle, Schöne; unerſchöpfliches Wohlwollen und Milde; fort— 
dauerndes Bemühen, verdienſtvolle tüchtige Männer anzuſtellen, ihren Derdienften 
zu huldigen und junge Leute auszubilden, waren die Hauptzüge dieſes vortreff— 
lichen Charakters und brachten die ſegensreichſten Srüchte in dem feiner Der: 
waltung anvertrauten Geſchäftskreiſe“ ). 

Denn aber Stein mit einer Würdigung feines Gönners zu Worte gekom⸗ 
men iſt, ſo darf auch Heinitz' anderer Liebling mit einem Seugnis über ihn an 
dieſer Stelle nicht fehlen: „Ich weiß kein fichereres Merkmal von eines Staats: 
mannes Beurtheilung und Sähigkeit", ſchrieb gelegentlich Reden, „als die Rennt— 
nis, Wahl und Sührung feiner Untergebenen; denn das üble Betragen derſelben 
wirft immer einen üblen Schein auf ihn ſelbſt zurück, ſo wie wenn er gut 
wählet oder die getroffene oder fehlgeſchlagene Wahl bald rectificirt, dieſer Schritt 
das vorteilhafteſte Licht über feinen Scharfſinn, Unpartheilichkeit und Geſtion 
verbreitet“). 


1) Am 11. Mai 1848 ſchrieb der Direktor der Berliner Akademie der Künfte Schadow 
an den Oberberghauptmann Grafen von Beuſt, daß im letzten Regierungsjahr Sriedrichs des 
Großen der Staatsminiſter von Heinitz bewirkt hätte, daß zum Gedeihen der Gewerbe eine 
kgl. Seichenſchule eingerichtet wurde und daß unter König Sriedrich Wilhelm II. die alte Aka⸗ 
demie der Alinfte wieder ins Leben trat, zu deren Ausſtattung die Überſchüſſe der kgl. Porzellan- 
manufaktur angewieſen wurden. Der Staatsminifter v. Heinitz würde ſomit von ihnen, gleich 
Leibnitz für die Akademie der iſſenſchaften, als Stifter der Akademie der Fünfte angeſehen. 
Sein von Anton Graf gemaltes Porträt hätte er, Schadow, im Beſitz der Gräfin Reden in Bud: 
wald geglaubt und es deshalb von ihr für den Sitzungsſaal der Akademie erbeten. Die Gräfin 
antwortete jedoch, daß das Bild ſich im Bergamtslokal zu Tarnowitz befände, und wenn 
Schadow es ſich von der Behörde auswirken könnte, würde fie dem nichts entgegen haben (). 
Ein anderes Porträt, jedoch nur Bruſtbild, befände ſich bei der Berliner Bergbehörde und 
könnte ganz gut jenes in Tarnowitz erſetzen. „Das Stattliche jenes Gemäldes und von einem 
guten Meiſter angefertigt, machen es ſo angemeſſen für unſern Sitzung⸗Saal und erdreiſten 
mich, Hochdieſelben ergebenſt zu bitten: die gütige Verfügung zu treffen, daß genanntes Bild 
von Tarnowitz der Aöniglihen Akademie der ſtünſte allhier zukomme.“ In der Bibliothek 
der Oberberghauptmannſchaft fand ſich auch das Bruſtbild vor, und das ſchleſiſche Oberberg— 

2) Cebenserinnerungen von Karl Sreihern vom Stein (1901), S. 9/10. 

3) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 
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Unter einem Stiche von feinem Bildnis (antikifierter Kopf mit ſcharfem 
Profil) aus dem Jahre 1788 ſteht der Horaziſche Vers ): 
„En 
Curantem quidquid dignum sapiente bonoque est.“ 


Aller Kräfte größte iſt die Wahrheit, 
Aller Wahrheit beſte iſt die Weisheit, 
Aller Weisheit höchſte iſt die Güte. 

(peter Rofegger, Die beiden Hänfe.) 


Heinitz offenbarte die Wahrheit des Charakters, er pflegte die Weisheit des 
Alters, er übte die Güte des Herzens. 


amt zu Brieg erhielt den Auftrag, ſich nach einem eingeforderten Gutachten des oberſchleſiſchen 
Bergamts darüber zu äußern, ob die Derabfolgung des Tarnowitzer Porträts an die Akademie 
der Künfte geſchehen könnte, welches dann durch das bei der Gberberghauptmannſchaft be— 
findliche Bruſtbild erſetzt werden würde (20. Juni). Das Gberbergamt antwortete, es hätte 
ſelbſt ſchon längſt dieſes Bildnis des verewigten Staatsminiſters Sreiherrn v. Beinitz in den 
eigenen Sitzungsſaal verpflanzt, wenn die Überführung aus Tarnowitz zuläſſig geweſen wäre. 
Es wäre ein Geſchenk an die dortige Anappfchaft geweſen, der man es nicht entziehen könnte. 
Auch wäre das Bildnis des Piedererweckers des wichtigen Tarnowitzer Bergbaues recht eigentlich 
dort an ſeinem Platz, und wollte man es von dort entfernen, ſo würde es an Reklamationen 
und Aufregung nicht fehlen. Die Akademie könnte aber eventuell dort oben an Ort und Stelle 
eine Kopie nehmen laſſen. Das Bild dazu nach Berlin zu ſenden, müffe das Oberbergamt 
wegen der möglichen Gefährdung ablehnen. In dieſem Sinne wurde denn auch (am 5. Juli 1848) 
Schadow beſchieden (Berl. Minift. f. H. u. Gew. Geh. Regiſtr. A. Beamte litt. H. A X 8 Nr. 2). 
1) Hor. Ep. I, 4, 5. 


III. 
Friedrich Wilbelm Graf von Reden 


und feine Wirklamkeit 
für das ſchleſiſche Berg- und Hüttenwelen. 


Ich finde ein unbeſchreibliches Vergnügen in der Vorftellung dieſer 
vielleicht noch ſehr entfernten Zukunft und freue mich im Voraus 
der Seiten, wo belebte Induſtrie, ſchnellere Circulation und Cultur 
dieſen ungeachteten Winkel (Oberjchlefien) zur perle der preu⸗ 
ßiſchen rone erheben und deſſen Bewohner aus armen ge 
drückten Sklaven zu gebildeten und glücklichen Menſchen um⸗ 
ſchaffen werden.“ 

Reden an den König. Tarnowitz 29. Juli 1787. 


ertieft man ſich in die Vergangenheit des heute jo mächtig pulſierenden fchle- 

ſiſchen Berg: und Hüttenlebens und ſucht dabei die Wurzeln all der heute 
wirkenden Kräfte, ihre Grundlagen darzulegen, jo bemerkt man bald, daß aller 
Anfang mit dem Beginn der preußiſchen Herrſchaft in Schleſien zuſammenfällt, 
und daß all die Triebe, die ſo lebensvoll emporgeſchoſſen ſind, auf zwei Grund— 
wurzeln zurückgehen, denen der mächtige Baum ſeinen Urſprung verdankt, auf 
Heinitz und Reden. Beider Taten und Derdienfte um die Belebung und Ent: 
wicklung des ſchleſiſchen Berg- und hüttenweſens laufen auch gleichzeitig Jo dicht 
neben und in einander, ſie ähneln gleichfalls darin aufs überraſchendſte dem 
innigen Derhältniffe, das zwiſchen Heinitz und Reden, Onkel und Tleffen, ſtets ge— 
herrſcht hat, daß wir, gedenken wir des einen, des andern nicht vergeſſen dürfen 
und können. Beider Name ſteht unvertilgbar in verſchlungener Schrift auf der— 
ſelben Ruhmestafel. 

Deshalb mußten wir im vorigen Rapitel, als wir verſuchten, das Lebens: 
bild des preußiſchen Bergwerks- und Hüttenminifters Heinitz zu umreißen und 
fein Lebenswerk in der Sörderung des ſchleſiſchen Berg- und Hüttenweſens zu 
ſchildern, fo oft auch den Namen ſeines Jüngers, Mitarbeiters und Nachfolgers 
mitnennen. Allein wie zwei mächtige Gänge im ſelben Geſtein trotz aller an— 
ſcheinenden Gleichartigkeit in Struktur und in räumlichem Auftreten doch bei 
ſchärferem Suſehen ſich als verſchiedenartig herausſtellen, ſo müſſen auch zwei 
geiſtig ſo vielſeitig angeregte und ausgebildete Männer trotz aller Übereinftimmung 
im Beruf, in Neigungen und in Lebensanſchauungen doch in vielem ſich von ein: 
ander unterſcheiden. 

Man kann und muß heinitz und Reden wohl als helleuchtendes Doppel— 
geſtirn am Sirmament des Berg- und Hüttenlebens anſehen; einem flüchtigen Hin⸗ 
blick mag es ſcheinen, als hätten beide nur ein und dasſelbe gleichartige Licht, dem 
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aufmerkſamen Auge indes entgeht es nicht, daß jedem ein eigenes Licht zu eigen 
und jeder in ſich jo individuell geſtaltet ift, daß bei aller Gemeinſamkeit ein jeder 
ſehr wohl eine geſonderte Betrachtung und Darſtellung verträgt. 

Aus dieſem Grunde haben wir Heinitz im vorigen ein beſonderes Kapitel 
gewidmet, und deshalb wollen wir nun im folgenden ebenſo Reden für ſich zu 
würdigen uns bemühen, wobei uns allerdings der Name Heinitz, wie vorher um- 
gekehrt Reden, fortgeſetzt mitbegegnen wird. 

Sriedrich Wilhelm Sreiherr von Reden wurde am 23. März 1752 zu Hameln, 
wo fein Vater den Redenſchen Hof bewohnte, geboren ). Da er feine Mutter, eben- 
falls eine geborne v. Reden, ſchon im zweiten Lebensjahre verlor und wegen der 
häufigen Abweſenheit des Vaters und deſſen Neigungen ſich überlaſſen blieb, nahm 
die Schweſter ſeines Vaters, Srau v. Veltheim auf Morsleben bei Helmftedt, das 
verwaiſte Rind in ihr Haus und erzog es liebevoll mit ihren Söhnen. Er hat ihr 
auch bis in ihr hohes Alter hinein ſtets ein liebevolles Gedenken bewahrt und 
ſie immer als Mutter verehrt. Mit ſeinem zwölften Jahre beſuchte er die Schule 
zu Hameln, und fein Vater machte ſich dadurch um ihn verdient, daß er ihm ge— 
diegene Renntniſſe im Cateiniſchen beibrachte. Mit ſeinem ſechzehnten Lebensjahre 


) Unter Sugrundelegung des im Schloßarchiv zu Buchwald i. R. z. T. noch vorhandenen 
Redenſchen Nachlaſſes und der Aufzeichnungen ſeiner Gattin über fein Ceben bis 1802, ſowie 
der w. u. näher angegebenen Akten und Druckſchriften. 
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kam er nach Klausthal zu ſeinem Onkel, dem Berghauptmann Reden, und lernte 
bei ihm den Bergmannsberuf. Es ſcheint, daß der ſchlanke, etwas zarte Jüngling, 
den von früh an neben einer tiefen echten Srömmigkeit und neben unermüdlichem 
Wiſſensdrang eine peinliche Genauigkeit und Ordnungsliebe, ſowie ein ſtrenges 
Pflichtgefühl auszeichneten, hierbei fich überanftrengte und den Grund zu körper: 
licher Schwäche und Arränklichkeit, die ihn Seit feines Lebens nicht mehr verlaſſen 
jollte, legte, wie er auch ſchon als dreijähriger Rnabe infolge eines Unfalls die Seh. 
kraft auf dem rechten Auge ſtark eingebüßt hatte. Denn jeden Nachmittag 5 Uhr 
zog der Jüngling wohlgemut nach dem benachbarten Sellerfeld, und kein Wetter, 
keine Jahreszeit und keine Dergnügung im gefelligen Haufe der Verwandten 
konnte ihn von ſeiner Pflicht abhalten. Dort übte er ſich zunächſt eine Stunde 
lang oder mehr zu feinem Vergnügen im Billardſpielen, worin er eine große Ge⸗ 
ſchicklichkeit erlangte, dann wurde um 8 Uhr nach geſprochenem Gebet in den 
tiefen Stollen gefahren und 2 Stunden gearbeitet, bis es wieder nach Haufe ging, 
ſo daß er vor Mitternacht faſt nie zur Ruhe kam. Schon 6 Uhr früh ließ er ſich 
wieder wecken, weil er zu dieſer frühen Stunde bereits geometriſchen und chemiſchen 
Unterricht nehmen mußte, darauf wurde ohne Unterbrechung bis 12 Uhr mittags 
ſtudiert. Dann ſtieg Reden zu pferde, durchſtreifte die Umgegend, beſuchte die 
werke und arbeitete nachmittags im Bureau des Onkels. So trieb er es zwei 
Jahre lang, bis er im achtzehnten Lebensjahr auf die Univerſität Göttingen ging 
und dort eifrig den Studien oblag. Mit 21 Jahren bezog er noch auf ½ Jahr die 
Univerſität Halle, um hier ſeine rechtswiſſenſchaftlichen Studien zu ergänzen. N 

Da rief ihn ſeine pflegemutter, die bereits zwei Söhne verloren hatte, nach Hauſe 
zurück, um ihr bei der Pflege der beiden andern, die auch in Lebensgefahr ſchwebten, 
zu helfen. Seiner Aufopferung gelang es, wenigſtens den einen zu retten. Mit 
dieſem unternahm er, nachdem er noch einige Seit ſich im Harz in feinem Berufs- 
fach weitergebildet, und im Dezember 1773 das erſte, dann im April 1774 das 
zweite Staatsexamen in Hannover abgelegt hatte, mehrere Reifen, um den Detter 
körperlich und geiftig zu ſtärken, ſelbſt aber die Welt kennen zu lernen und an der 
eigenen Weiterbildung emſig zu arbeiten. 

Im Srühfommer ging es über Osnabrück durch das Münſterland nach 
Holland. Der ausführliche aus dem Haag am 14. Juni 1774 an ſeine Stiefmutter 
geb. v. Serſen gerichtete Brief zeigt, welche hübſche Beobachtungsgabe der junge 
Mann hatte, wie anregend und anſchaulich er ſchildern konnte). Nach einem aber: 
maligen Aufenthalt in hannover im März 1775 wurde im Sommer desſelben 


1) Die an feine Stiefmutter gerichteten Briefe find noch erhalten (im Schloßarchiv zu 
Buchwald i. R.) und berichtigen in mehrfacher Hinficht die Aufzeichnungen der Gräfin Reden 
über dieſe Jahre des Lebens ihres Mannes. 


96 III. Sriedrich Wilhelm Graf von Reden und feine MWirkjamkeit 


Jahres die große Rundreiſe unternommen, die damals jeder junge Mann von 
Stande zu ſeiner Ausbildung und weltmänniſchen Bildung mit einem Abſchluß 
in Paris ausgeführt haben mußte, um den „baron allemand“ abzuſtreifen. Su- 
nächſt wurden die belgiſchen Orte Brüſſel, Lüttich, Spaa, Maaſtrich uſw. beſichtigt 
und dann über Gent, Lille, Cambray nach Paris gereiſt, wo die beiden Vettern 
um den 23. Juli eintrafen. Wieder find Redens nach Haufe gerichtete Briefe recht 
anſchaulich. Im Gegenſatz zu ſo vielen andern ließ er aber vom Getriebe der 
Hauptſtadt der Welt, der Stadt des Lichtes, von ihrem äußern Schein ſich nicht 
blenden. Seiner joliden Natur, die nur das Wahre und Echte ſtets geſchätzt hat, 
dem Trügeriſchen und Gemachten immer abhold geweſen iſt, mißfiel das franzö— 
ſiſche Peſen: er fühlte ſich viel mehr zu der Seſtigkeit und Tüchtigkeit des eng— 
liſchen Volkes hingezogen. „Die Idee, welche ſich jeder von Paris machet“, ſchrieb 
er am 5. Auguſt ſeiner Stiefmutter, „das Port klingt Jo groß, daß man erſtaunt, 
wenn man ſo ſehr davon herabzulaſſen gezwungen iſt, wenn man ſiehet, wie ſehr 
man durch die eleganten Namen Louvre und Tuileries betrogen worden, indem 
man ſtatt ſchöner Paläſte große alte, ſchmutzige Schlöſſer findet, kothige, ſtinkende 
Straßen, häßliche häuſer und das Schlimmſte aller Orten Sranzoſen, unerträgliche 
Art von Leuten. Pontneuf, wo fo viel Lärm von gemacht wird, iſt nichts anders 
als eine alte verfallene, zwar breite, aber nicht lange Brücke, welche io repariret 
wird. Mit einem Porte man findet ſich ſehr betrogen, wenn man mit ſo prächtigen 
Dorftellungen hieher kömmt und nichts wie das Gegenteil von alle dem ſiehet. 
wir werden noch einige Wochen hieſelbſt harren und als dann eine kleine Tour 
nach Cyon und ſoweiter machen. Alles iſt hier ſchrecklich theuer. Die Louis fliegen, 
eine carosse de remise par mois 100 bis 150 Rthl. Die Damen find gar nicht 
ſchön hier, noch habe ich keine Obergen, keine Buſchen y gefehen, nichts wie übel 
gemachte Larven, gefärbte Augenbrauen, Haare, welche unerträglich von Schmie— 
rereien ftinken, und dergleichen. Noch habe ich keine hübfche und am wenigſten 
generale Moden geſehen; ein jeder trägt, was er hat, was ihm ſtehet und gut 
deucht.“ Anfang September finden wir die beiden Vettern auch tatfächlich in 
Cyon, wo fie einen längeren Aufenthalt nahmen, um ſich in der franzöſiſchen 
Sprache ganz zu vervollkommmen, und wo fie ſich infolge angenehmer Bekannt: 
ſchaften und der ſüdfranzöſiſchen Gaſtlichkeit fehr wohl fühlten. 

Mitte Sebruar 1776 verließen fie ungern die ſchöne Rhöneftadt und kehrten 
über Orléans nach paris zurück. Bald trafen ſie Vorkehrungen zur Reiſe nach 
England. Es fehlte wenig, daß Reden bei der Überfahrt ums Leben gekommen 
wäre. Sein erſter Brief aus London ift vom 15. April datiert, und hier benahm er 


) Berühmte damalige Schönheiten. 
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fich, wie er ſelbſt geſteht, ſehr wenig philofophiich, obgleich dies ſonſt fein Beſtreben 
war, als er auf Nachfrage keine Briefe aus der Heimat vorfand. Bald lebte er 
ſich auch in die engliſchen Derhältniffe, die ihn ſehr anſprachen, völlig ein“), und 
da es den beiden Dettern als Hanoveranern am engliſchen Hofe und in der eng: 
liſchen Geſellſchaft an guten Bekanntſchaften und Empfehlungen nicht fehlte, fo 
hatten die beiden jungen wohlerzogenen Leute aus guter Samilie überall Sutritt 
und den beſten Empfang. Allerdings war das Leben bei dem großen Suſchnitt 
des vornehmen Engländers nicht billig, aber anregend und vorbildlich für Reden, 
der ſich ſpäter in ſeinem jchönen Buchwald den vornehmen Herrenſitz eines eng: 
liſchen Candedelmanns ſchuf. 

„Ich gefalle mich ſehr wohl hier, die Sprache embarafſtret mich gar nicht; 
alles ginge gut, wenn nur Seit und Geld nicht fehlte; beydes bedauere ich, weil 
es mehrenteils verſchwendet wird“ (Brief vom 18. Mai). Es liegt darin etwas 
jugendliche Übertreibung oder zu große Gewiſſenhaftigkeit bei einem 24 jährigen 
jungen Mann vor. Reden ſollte auch ſeine Seit nicht vergeuden, denn wie er 
feinem kränklichen und unſelbſtändigen better der Mentor war, jo wurde ihm 
ſelbſt in England Sührer und Berater der Mann, der fortan für ſein ferneres Ge: 
ſchick maßgebend und vorbildlich wurde. Man darf jagen, hätte er damals feinen 
Onkel, den Sreiherrn von Heinitz, der nach Niederlegung ſeines Amtes als Leiter 
des ſächſiſchen Bergweſens, um die engliſchen Derhältniffe kennen zu lernen, nach 
London gekommen war, nicht getroffen und dieſer nicht die gediegenen Renntniſſe 
und die Bildungsfähigkeit, ſowie den vornehmen Charakter jeines Neffen kennen 
und ſchätzen gelernt, wäre Reden ſchwerlich in den preußiſchen Dienſt gekommen, 
ſondern wäre in ſeinem Vaterland Hannover geblieben, hätte hier zweifellos mit 
allen Ehren ſeine Stelle bekleidet und gut ausgefüllt (in dem Briefe vom 18. Mai 
wird von einer Stelle am Hofgericht geſprochen), indeſſen kein Redenhügel, kein 
Denkmal würde heute noch der Nachwelt von ſeinem Daſein zeugen. 

Mitte Juli 1776 war nämlich Heini mit Srau und Nichte aus Paris, wo 
Reden auch ſchon mit ihnen verkehrt hatte, in London eingetroffen). Sie wohnten 
hier einander gegenüber, und Reden ſchloß ſich eng der Familie des Onkels an, 
beteiligte ſich an ihren Ausflügen und lauſchte vor allem mit aufmerkſamem Ohr 
den klugen Außerungen des Onkels, deſſen lebhafte Augen die vielen Einrichtungen 
des in jeder Beziehung überlegenen England bewunderten und einſchätzten. „Ich 
glaube, man kann mir nicht verdenken, wenn ich mich in der Damen Geſellſchaft 
zu formiren, in des Onkels ſeiner aber zu inſtruiren ſuche“ (Brief vom 22. Juli). 


1) „Ich will blos anführen, daß mich paris nicht halb fo ſehr verwundert noch beym 
erſten Anblick ſo gefallen hat als Condon.“ 
2) gl. oben S. 32. 
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Auch vor dem Eintreffen des Oheims hatte Reden ſich ſchon im Lande um- 
getan, war in Briſtol, Salisbury, Bath geweſen, hatte dann die ganze Seit weiter 
nichts getan, wie Reden ſich ausdrückt, als mit dem Onkel herumzulaufen, jetzt 
ſollte es aber unter des Onkels weiſer Leitung über Land, zunächſt nach Oxford, 
Bath, Birmingham, Mancheſter gehen, um hier die vielbewunderte englifche In- 
duſtrie kennen zu lernen. Leider beeinträchtigten böſes Petter und ziemlich böſe 
Wege den Genuß dieſer Belehrungsreiſe, und da der Onkel bereits vorher nach 
London zurückgegangen war, der Neffe ihn aber noch hier gern geſprochen hätte, 
jo kehrte auch Reden früher als beabſichtigt nach London zurück, fand jedoch den 
Onkel bereits abgereiſt (Brief vom 3. September) und ging nun auch langſam 
daran, ſein Bündel für die Heimreiſe zu ſchnüren. 

Am 2. Oktober war Reden wieder in Paris. Ungern hatte er England ver— 
laſſen; „einige gute Freunde daſelbſt und das ganz herrliche Land werden mich 
gewiß in einiger Seit zurückbringen“, ſchrieb er der Stiefmutter aus Paris am 
2. Oktober in wehmütiger Erinnerung. Später, als er geglaubt, und in andrer 
Stellung, als er ſich je geträumt, ſowie mit andern Abſichten ſollte er 1789 nach 
England zurückkehren. Da kam er als Chef des ſchleſiſchen Berg und Hütten⸗ 
weſens nach England und lauſchte den Engländern ihre Betriebsmethoden haupt— 
ſächlich in der Erzeugung und Verarbeitung des Eiſens, in der Derkokung der 
Steinkohlen und in der Anlegung von Hochöfen ab. Er holte ſich 1789/90 aus 
England die Renntniſſe, die den Grund zu legen beſtimmt waren, um mit England 
nicht nur den wirtſchaftlichen Kampf aufzunehmen, ſondern ſogar ſchleſiſches 
Eiſen als „made in Germany“ in England ſelbſt einzuführen. 

Die Rückfahrt über den Ranal war glatt und ſchnell bei ſchönſtem better ver⸗ 
laufen, aber die erſten Eindrücke, welche er wieder auf franzöſiſchem Boden in 
Calais empfing, waren nichts weniger als angenehm. Er berichtete darüber: 
„Bier (in Calais) hatten wir ſehr mit dem pöbel, Crocheteurs genannt, zu kämpfen, 
welche uns und unſere Sachen aus dem Schiffe in einem Boot ans Land brachten. 
Andere legten darauf ſogleich hand an uns. Mir wurden gezwungen, fie ans 
Land zu reiten ), indem das Boot nicht nahe genug ans Land kommen konnte 
und fie mithin auch zu bezahlen. Alsdann lief einer mit einer Piftole, der andere 
mit einem Mantel und ſo ferner fort, ſodaß zehn Ceute trugen, wozu einer kaum 
einen Arm nöthig hatte. Abermals bezahlet. Nächſtdem am Thore; auf der 
Douane viſitiret, Päffe genommen, — in einem dritten Haufe die Namen aufge⸗ 
ſchrieben, NB. immer Geld, dann endlich die Sachen aus dem Schiffe gebracht, 
nach dem Logis gefahren, die Ceute und den Commiſſionair, der das Recht hat, 


1) d. h. auf ihnen ans Land zu reiten. 
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dieſes zu beſorgen, befriediget, und dabey wird immer ein Geſchrei gemacht und 
gefluchet, daß fie nicht weniger glauben, als an einer barbariſchen Rüfte und unter 
Seeräubern zu fein. Der Unterſchied, wenn man von England nach Srankreich 
kömmt, frappiret einen ſehr. Da die mehreſten Briefe aber hier aufgebrochen 
werden, ſo mache ich — — —.“ 

In Paris empfing Herr v. Heinitz die beiden Neffen ſehr freundſchaftlich; ſie 
wohnten in demſelben Hotel, und die Samilie Heinitz hätte gern ein längeres Der: 
bleiben der jungen Leute geſehen, allein die Seit war bemeſſen. Indeſſen hielten 
dieſe ſich doch länger, als fie gewollt, in Paris auf, weil fie viele Bekannte an- 
trafen und die an ſie ergangenen Einladungen zu Schauſpielen, Jagden, Aſſem⸗ 
bléen uſw. ſich nicht entgehen laſſen wollten. Am 20. Oktober wurden fie dem 
ganzen Hofe zu Sontainebleau präſentiert. Vierzehn Jahre ſpäter unter ganz 
andern Umſtänden follte Reden ſich wieder am franzöfifchen Hofe vorſtellen, wo 
die Königin ſich dann feiner wieder zu erinnern erklärte und der verfloſſenen 
ſchönen Seiten in Pehmut gedachte. 

Am 14. November abends langten die beiden Vettern in Straßburg an. 
Nun ſollte auf eigenem, in England gekauften Pagen die Sahrt durch das Heilige 
Römiſche Reich deutſcher Nation beginnen. Es wurden zunächſt die ſüddeutſchen 
Höfe Karlsruhe, Darmſtadt, Stuttgart, München beſucht, wo fie Ende des Jahres 
eintrafen und in den Trubel der Hoffeſtlichkeiten hineingeriſſen wurden. TDeiter 
ging es dann über Regensburg und Nürnberg nach Ansbach, wo die Anweſenheit 
des Herzogs Serdinand und der Markgräfin von Bayreuth, — nicht etwa die 
geiſtreiche, aber mediſante Schweſter Sriedrichs des Großen (f 1758) — den Hof 
3. S. „brillant“ machte, hierauf nach Gotha, Weimar und Kaſſel, alsdann über 
Rlausthal und Goslar nach Bartensleben und Morsleben. Hier gab Reden am 
16. März den an Körper und Seele gebeſſerten Vetter der beglückten Mutter 
wieder zurück. 

Nur ungern ging Reden nach Hannover. „Wenn ich nur nicht auf Hannover 
zu müßte", ſchreibt er im letzten feiner Reiſebriefe (dd. Morsleben 16. März 1777) 
der Stiefmutter, denn er ſehnte ſich nach Haufe, wo er nach dem Tode des Vaters 
nun Haupt der Samilie war und für eine zärtlich geliebte kleine Schweſter Minette 
(Pilhelmine) und die von ihm aufrichtig verehrte Stiefmutter, an die feine wieder⸗ 
holt angeführten Briefe gerichtet ſind, zu ſorgen hatte. Sein kleiner Stiefbruder 
Chriſtian war kurz vorher während ſeiner Abweſenheit im Oktober 1776 ge⸗ 
ſtorben. Die Ordnung der Dermögensverhältnifie nahm ihn auch in Anſpruch. 

Die nächſte Seit arbeitete nun Reden in Hannover auf der Rammer und blieb 
mit feinem Onkel Heinitz, der noch immer in Paris weilte, in Verbindung. Da 
wurde Heinitz von Sriedrich dem Großen 1777 in den preußiſchen Staatsdienſt 

2 * 


100 III. Stiedrich Wilhelm Graf von Reden und feine Mirkfamkeit 


berufen und als Miniſter an die Spitze des Bergwerks- und Hüttendepartements 
geſtellt. Heinitz eröffnete ſich hiermit ein weites, fruchtbares Seld mit dem lockenden 
Siele, Derjtand und Wiſſen aufs vielſeitigſte und nützlichſte betätigen zu können; 
da wollte er auch die reichen Gaben feines hochbegabten Neffen in den engen, unbe: 
friedigenden Verhältniſſen nicht verkümmern laſſen, ſondern auch ihm ein reiches eld 
zu freier Entfaltung und zum eifrigen Anſporn für weitere Entwicklung verſchaffen. 
Ein reger Briefwechſel, der vielfach auch bergbauliche Sragen behandelte, entſpann 
ſich zwiſchen beiden. Des Neffen Briefe waren für ſein Alter ungewöhnlich ernſt; 
der Onkel verwies es ihm, merkte aber dabei, wie bedrückt Reden ſich in Hannover 
fühlte. Deshalb gab er ſich alle Mühe, den Rönig für den Eintritt Redens in den 
preußiſchen Staatsdienſt und zwar gleich mit entſprechender Stellung zu gewinnen. 
Dies mag Heinitz bei den Anſchauungen des Königs über die Anlockung vermög— 
licher Sremden von „Diſtinction“ zum Übertritt in den preußiſchen Staat nicht zu 
ſchwer gefallen fein; auch die Rammerherrnwürde mußte dazu einen Anreiz bieten, 
für den einen wegen der damit verbundenen Stellung, für den andern wegen der 
Chargengebühren. 

Am 15. Auguſt 1778 ſtellte Heinit bei dem Rönige, der gerade wegen des 
bayriſch⸗öſterreichiſchen Erbfolgekrieges im Seldlager ſich befand, einen auf den 
Übertritt Redens in den preußiſchen Staatsdienft gerichteten Antrag. Die für 
Redens Sukunft und damit auch für Schleſiens Bergbau und Hüttenweſen folge: 
ſchwer gewordene Antwort des Königs lautete: 

„Mein lieber Etats⸗Miniſter Sch. v. Heinitz. Ich ertheile Euch, auf Euer 
Schreiben vom 15 ten dieſes, hierdurch zur Antwort, daß Ich bey denen von Euch 
angeführten Umbftänden dem Baron v. Rheden den nachgeſuchten Titul vom 
ſtammerherrn wohl accordiren will, und das nöthige deshalben bereits habe er— 
gehen laſſen: Wie Ich denn auch davon zufrieden bin, daß er bei Eurem De— 
partement in der qualité eines Öber-Berg-Raths mit arbeitet. Ich accordire ihm 
alſo den Charakter, und gebe Euch hierdurch auf, das dieſerwegen weiter nöthige 
zu veranlaſſen und zu beſorgen. Ich bin Euer wohl affectionirter Stönig. 

Im Lager bey Burckersdorff, Srd. 
den 19ten Auguſt 1778“). 

Heinitz weilte in Dresden, als er dieſe erfreuliche Nachricht (praes. 26. Auguſt) 
empfing. Jedenfalls traf er hier bereits feinen Neffen an, der nach feinem Abgang 
aus dem hannoverſchen Dienft zunächft einen dreiwöchigen Aufenthalt in Dresden 
nahm und dann im September, ſicherlich auf Anraten des Onkels, noch auf die 
Hochſchule für Berg- und Hüttenkunde zu Sreiberg i. Sachſen ging, um hier unter 
dem berühmten Lehrer Werner ſich den letzten Schliff, die letzte Abrundung in ſeinem 
fachlichen Piſſen zu holen. Gern gedachte Werner in der ſpäteren Seit feines 


) Orig. i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. A. X. 17, Nr. 1, Perfonalakten Reden. 
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reichbegabten Schülers, dem in kurzem, ebenfalls auf Heinitz' Anregung, ein anderer 
von noch glänzenderer Zukunft, Rarl Sreiherr vom und zum Stein, folgen ſollte. 
Als Merner im November 1816 endlich Gelegenheit genommen hatte, Buch⸗ 
wald i. R., Redens Beſitzung, zu beſuchen, wo er allerdings nur noch das Grab 
ſeines berühmten Schülers ſehen konnte, da durfte der alte Profeſſor mit berech⸗ 
tigtem Stolze der Witwe rühmen, daß Reden das ſeltene Beiſpiel aufgeſtellt hätte, 
in dem der Cehrer vom Suhöoͤrer vieles lernen konnte und über die ſcharfſtnnigen An⸗ 
ſichten ſeines Schülers im Sach der Geologie und Mineralogie erſtaunen mußte. 
„Solchen Schüler habe ich nie wieder, vor noch nachher gehabt“, verſicherte er 
der beglückten Lebensgefährtin Redens. 

Inzwiſchen war unter dem 25. Auguſt 1778 Redens Patent als kgl. preu⸗ 
ßiſcher Kammerherr eingegangen ). Als dann Reden dem Könige (dd. 30. Auguſt) 
aus Dresden feinen Dank für die Ernennung ausſprach, verficherte ihm dieſer am 
10. September aus dem Lager zu Wildſchütz, er würde es ſich zur Sreude machen, 
ihm jeder Seit ſein Wohlwollen mit der Tat beweiſen zu können („de vous faire 
eprouver en toute occasion l'éffet de mon bienveillance“) . Durch Verfügung 
vom 17. September 1778 wurde darauf Reden zum vorläufig unbeſoldeten kgl. 
preußiſchen Oberbergrat mit Sitz und Stimme bei dem Bergwerks- und Hütten⸗ 
departement des Berliner Generaldirektoriums ernannt. 

Am 31. Dezember 1778 wurde Reden in fein neues Amt als Gberbergrat 
bei dem Bergwerks- und Hüttendepartement eingeführt und am gleichen Tage 
auf den Dienfteid verpflichtet:). 

Im Sommer 1779 begleitete Reden neben ſeinen Berliner Rollegen Gerhard 
und Roſenſtiel den Miniſter Heinitz auf ſeiner erſten, ſo bedeutungsvoll gewordenen 
Minifterial: oder Recherchereiſe nach Schleſien ). Für Reden war dieſe Reife der 
Prüfſtein feiner Begabung und Sähigkeiten; denn der Onkel war trotz aller Su— 


) Die Originale der Anftellungs-, Beförderungs: und anderer Patente Redens befinden 
ſich im Schloßarchiv zu Buchwald i. R. 

) Wir wollen hierbei nicht verſchweigen, daß die Gebühren für das Hammerherrnpatent 
fih auf über 206 Rtl. und die für die Beſtallung zum unbeſoldeten Oberbergrat auf über 
106 Rtl. beliefen (die Guittungen in Buchwald); dagegen wurden ihm Sreipäſſe für die Über⸗ 
führung feiner Habe aus Hannover nach Berlin zugeſtellt. Letztere umfaßte laut verzeichnis 
4 Koffer mit Kleidern, 4 Koffer mit Linnen, einige ſtiſten mit Mineralien, 2 Riften mit ge- 
brauchtem Porzellan, 2 Säſſer Rheinwein, 400 Bouteillen andere Peine, 2 Säſſer Engliſch 
Bier, 4 Kiften mit Büchern und Manufkripten, einen neuen Wagen mit pferdegeſchirren, 
Sätteln ꝛc., Möbel, Betten und Tapeten. Die ſtarke Mitnahme von geiſtigen Getränken 
möchte leicht zu einer irrigen Beurteilung Redens nach dieſer Hinſicht hin verleiten. Reden 
war vielmehr ſehr mäßig. Sein Sreund Stein ſchreibt ihm z. B. gelegentlich, als er ihm 
Rheinwein zum Aauf anbot, allerdings er tränke ja nichts. Jedenfalls wurde der Sreipaß 
benutzt, um den fieller bei der großen Gaſtfreundlichkeit Redens zu füllen. 

3) Näheres darüber ſiehe oben S. 37 ff. 
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neigung und Liebe für den Neffen viel zu redlich und gerecht, um etwa aus blinder 
Vorliebe ihn zu bevorzugen oder zu begünftigen, wenn er nicht durch feine Gaben 
und ſeinen Eifer das in ihn geſetzte Vertrauen rechtfertigte. In Breslau gab es 
vielerlei zu tun; die Neueinrichtung der ſchleſiſchen Bergbehörden, die Derhand- 
lungen mit dem ſchleſiſchen Miniſter hoym und ſeiner Rammer wegen Abtretung 
der königlichen Hüttenwerke an das Bergmerksdepartement, die Vorarbeiten für 
die Entwürfe zu einer planmäßigen Derbefferung und Belebung des ſchleſiſchen 
Berg⸗ und Hüttenweſens nahmen nicht allein viel Seit in Anſpruch, ſondern hier⸗ 
bei hatte Heinitz auch reichlich Gelegenheit, die Anſtelligkeit des jungen Oberberg⸗ 
rats ſchätzen zu lernen und ſich in ſeinem Plan zu beſtärken, Reden dauernd in 
Schleſien zu laſſen. Gleichzeitig lernte dieſer aber auch alldie Schwierigkeiten kennen, 
die den miniſteriellen Abſichten ſich in Schlefien entgegentürmten, und damit auch 
feine eigenen Widerſacher im Amt und bei den andern Behördern, die ihm viele 
Jahre feines Lebens vergällen und ſein Wirken erſchweren ſollten ). Weiter nahm 
Reden dann in Begleitung des Miniſters zuerſt das ſchleſiſche Gebirge, dann Ober: 
ſchleſien, mit welchem Lande er ſeinen Namen bald unauflöslich verknüpfen ſollte, 
in Augenſchein. Malapane und Tarnowitz wurden ihm vertraute Namen, über alles 
lieb und teuer, weil er ihr Blühen und Gedeihen mit ſeinem Herzblut erkaufen mußte. 
Heinitz hatte unterdeſſen ſeinen Neffen ſtill beobachtet und ihn zuweilen wohl 
auch einige Geſchäfte zur Prüfung, wie es ſcheint, ſelbſtändig ausführen laſſen. 
Wenigſtens berichtet die Gräfin Reden in ihren Aufzeichnungen über das Leben 
und Mirken ihres Mannes zum Jahre 1779, daß derſelbe im Auguſt zu Malden- 
burg ſeine erſte Ronferenz abgehalten hätte. Jetzt zögerte der Miniſter, noch 
während der Reiſe, nicht länger mit einer öffentlichen Anerkennung. Es war zu 
Glatz am 11. September, wo Heinitz den Neffen mit folgendem offiziellen Schreiben 
überraſchte: 

„Da ich bey der jetzigen Gebirgsbereiſung die ſolide ſtenntniß, welche der 
Herr Oberbergrath von Reden in Bergbau-Sachen und dem dazu gehörigen zweck— 
dienlichen Haushalt beſitzet, auch den Eifer, mit welchem derſelbe die königlichen 
Dienſtgeſchäfte betreibet, mit Vergnügen erſehen habe: So habe Demſelben dato 
auf die Hauptbergwerks- und Hütten-Caſſe vom 1. Juni a. o. an einen jährlichen 
Gehalt von 800 Thalern in Golde affignirt. Ich mache Ihm ſolches hierdurch 
bekannt und bin überzeugt, daß Er alles anwenden werde, um Seiner Majeſtät 

dem Könige und dem Lande ferner erſprießliche Dienſte zu leiſten. 

Glatz den 11 September 1779. S. v. Heinitz“ ). 

Doch, wie geſagt, Reden war zu höheren Dingen auserſehen. Dem Öberberg- 
amte fehlte bereits ſeit ſeiner Gründung (1769) der in der Gründungsurkunde vor⸗ 


) Dal. darüber das nächſte Kapitel „Reden und Arufemarck". 
2) Orig. in Buchwald. vollzogenes Konzept i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew., Perj. Reden. 
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geſehene Direktor, den nach königlicher Pillensmeinung nicht allein fachliche Rennt⸗ 
niſſe, ſondern auch adlige Geburt zieren mußten. Bisher war dieſer noch nicht ge⸗ 
funden worden, wenn auch auf der einen Seite der mehrjährige interimiſtiſche 
Direktor vielleicht mit einer Hoffnung, in das Amt endgültig einzurücken, ſich 
ſchmeicheln mochte, und auf der andern Seite Bewerber mit Sachkenntnis, aber 
bürgerlichen Namens oder als Gegenſpiel Träger hochadligen Namens, aber ohne 
Sahkenntniffe ſich zur Anwartſchaft gedrungen gefühlt haben mochten. Jetzt 
hatte Heinitz in Reden die geeignete Perſönlichkeit, den tatkräftigen, kenntnis⸗ 
reichen und willensſtarken Mann, den verſtändnisvollen Mitarbeiter und Sörderer 
feiner pläne gefunden. Es war eine glückliche Stunde, in der Heinitz ſeine Be 
denken, die er wohl hinfichtlich Redens naher Verwandtſchaft mit ihm, ſowie 
ſeiner Jugend und kurzen Dienſtlaufbahn haben mochte, zurückdrängte und ihn 
zum Direktor des ſchleſiſchen Oberbergamts, vorläufig kommiſſariſch, in Dor- 
ſchlag brachte ). Die Königliche Genehmigung erfolgte am 21. Oktober 1779. 

Noch am gleichen Tage erhielt das Breslauer Oberbergamt durch heinitz 
hiervon Mitteilung und im Gefolge damit verſchiedene Maßregeln zur Beachtung. 
Mit dieſem Schriftſtück beginnen im Breslauer Oberbergamt die „Acta betr. die 
Anſtellung und ſonſtige Derhältniffe des Aal. Ober-Bergamts⸗Directors, nach⸗ 
herigen Ober⸗Berghauptmanns und Staats⸗Miniſters Herrn Grafen von Reden“ ). 
Jene Verfügung lautet: 

„Da die Menge und Wichtigkeit der bei dem Schleſiſchen Oberbergamte künftig 
vorfallenden Geſchäfte die Beſetzung eines ſchon in der Bergordnung erwähnten und 
mit dem Berg- und Hütten-Haushalte bekanten Directoris desſelben notwendig 
macht: fo haben Seine fönigliche Majeſtät von Preußen, Unſer Allergnädigſter Herr, 
Dero Oberbergrath von Reden dazu zu ernennen geruhet und laſſen dieſes Dero 
Oberberg⸗Amte hierdurch mit dem gnädigen Befehle bekannt machen: 

1) den p. von Reden in dieſer qualitaet anzuerkennen und demſelben überall mit 
der gehörigen Achtung zu begegnen, auch ohne fein Vorwiſſen nichts in Dienſt⸗ 
ſachen vorzunehmen, 

2) ſämtliche Gewerken und deren Gfficianten hievon zu benachrichtigen und hier 
nach zu inſtruiren, 

3) Soll der p. von Reden in dem Gberbergamtshauſe zu Breslau wohnen, und 
wird der Bergrath fruſemarck, welcher bisher freie Wohnung darin gehabt, 
durch den Oberbergrath von Reden ſchadlos gehalten werden. 

4) Soll der Oberbergrath von Reden die bei dem OGberbergamte und den ſämtlichen 
Deputationen bergordnungsmäßig einkommenden Directorial-Sportuln, nebſt 
den Siegelgeldern zu genießen haben; die bisher bei den Deputationen in Der 
poſito gebliebene, find an die fnappſchafts⸗Caſſe abzuliefern. 

5) Da auch reſolvirt worden, daß von nun an alle Schleſiſche Bergdeputationen 
dem Gberbergamt ſubordinirt ſein ſollen und ſelbige bereits dahin inſtruirt 


worden, daß die künftighin nicht mehr immediate an das Bergwerks und 
Hütten⸗Departement des GeneralsDirectorü, ſondern an das Oberbergamt ihre 


) Serlo, Beitrag z. Geſch. des ſchleſiſchen Bergbaues ꝛc. (1869), S. 43. 
2) Bresl. Oberbergamt J. I. Cap. II. B. Specialia. Perf. Reden. 
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Berichte erftatten, auch an dasſelbe ihre Haushaltsprotocolle einſenden ſollen: 
fo hat das Oberbergamt befagte Deputationen ſtets mit den nötigen Refolu- 
tionen prompt zu verſehen, die Haushaltsprotocolle aber bis zur Ueberkunft 
des Oberbergrathes von Reden an denfelben hierher zu übermachen und fie 
mit gutachtlichen Anmerkungen zu begleiten. Signatum Berlin den 21ſten ©c- 
tobris 1779. 


Auf Seiner ſtöniglichen Majeſtaet allergnädigſten Special Befehl 
5. v. Heinitz. 
An das Schleſiſche Oberbergamt zu Breslau“ ). 

Dem interimiſtiſchen Leiter des ſchleſiſchen Oberbergamts, Bergrat und 
Oberbergrichter Rruſemarck, mag am 30. Oktober beim Leſen dieſes Schriftſtückes 
nicht behaglich zu Mute geweſen ſein, als er erſah, daß ein an Jahren und Dienft- 
alter erheblich jüngerer Mann ihm als Dorgeſetzter übergeordnet worden war. 
In der Tat hatte Reden an ihm einen erbitterten und unverſöhnlichen Gegner ge— 
wonnen ?). Bemerkenswert iſt es daher, daß nur die Mitteilungen der miniſteriellen 
verfügung an die Bergdeputationen zu Giehren, IDaldenburg und Reichenſtein 
von Rruſemarcks Hand mit deſſen Vermerk vorliegen: „Nach Abgang dieſes wird 
wegen der Inſtruktion, was ein jedes Membrum als dann zu thun hat, an⸗ 
gefragt“, daß aber nicht irgend ein Glückwunſchſchreiben an den neuen Chef oder 
eine Dankſagung an den Miniſter für die Beendigung des Interregnums von 
dem Öberbergamt ergangen ift. 

Senſation mag die Kunde von der Ernennung des jugendlichen Oberberg: 
amtsdirektors in Breslau immerhin erregt haben, vornehmlich bei dem Miniſter 
Hoym und feiner Breslauer Kammer; denn Heinitz hatte mit dieſer Ernennung 
ihnen einen Piderſacher und Gegner ihrer Pläne direkt in die eigenen Mauern 
geſtellt. hoym beantwortete auch die ihm gewordene Mitteilung recht kühl; er 
dankte für die gegebene Nachricht und verſprach die Erteilung des erbetenen 
Vorſpannpaſſes für Reden (Oktober 31), während der ſchleſiſche Juſtizminiſter 
v. Carmer in ſeiner Antwort (November 1) wärmere Porte fand („und werde 
mir ein Vergnügen daraus machen, wenn ich gedachten Herrn Oberbergrath in 
feinen Bemühungen zur Beförderung des ſchleſiſchen Bergbaues und des damit 
verknüpften gl. und Landes Intereſſe zu unterſtützen Gelegenheit haben ſollte“ ). 

Der Wunſch Kruſemarcks nach einer Inſtruktion ſollte in einer Ausführ⸗ 
lichkeit bald erfüllt werden, wie er nicht erwartet haben mochte. Es mußte ja 
auch dem Miniſter viel daran liegen, dem doch immerhin noch wenig erfahrenen, 
jungen Oberbergamtsdirektor durch eine ſehr ausführliche Dienſt-Anweiſung den 


) Orig. i. Bresl. Oberbergamt I. I. II. B. Perf. Reden. 
2) Dgl. darüber w. u. das Kapitel „Reden und fruſemarck“. 
3) Orig. i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. a. a. O. 
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nötigen Anhalt für die richtige Erledigung der Amtsgeſchäfte und den ſicheren 
Stab zu geben, mit dem er durch all das Geſtrüpp und die Wirrniſſe der zahlreichen 
Dienſtvorſchriften und Reglements ſich hindurchzufinden vermochte um damit dem 
wegegewandten Kruſemarck ſo wenig wie möglich Anlaß zu Bemerkungen und 
Surechtweiſungen zu bieten. Es ſollte im Laufe der Jahre ohnehin genug Gelegen⸗ 
heit dazu gegeben werden und dabei von Kruſemarcks Seite nicht an Berichti⸗ 
gungen, Belehrungen und damit an Derdruß fehlen . Denn Reden konnte ſich in 
das Dienſtgetriebe nicht jo recht fügen; er vergaß nur zu oft, daß er Direktor einer 
kollegialen Behörde war mit einer genauen Derfaffung, über deren buchſtäbliche 
Beobachtung Arufemarck peinlich wachte. Nach Möglichkeit ſuchte Heinitz aller⸗ 
dings den Neffen mit dem weitreichenden miniſteriellen Mantel zu decken, weil er 
wohl wußte, daß derartige Überſchreitungen Redens nicht aus ſelbſtherrlichen 
Gelüſten oder bloßem Eigenwillen, ſondern aus dem unmittelbaren freudigen 
Schaffenstriebe oder dem Swange der Umſtände infolge räumlicher Entfernung, 
weil Gefahr im Derzuge uſw., geſchehen waren. Aber fo manches Mal ging es 
beim beſten Pillen doch nicht an, und vor allem durfte die Sache darunter nicht 
leiden; dann konnte der ſonſt herzensgute Mann auch recht ſcharf zum Neffen 
ſprechen und ſehr knappe Worte finden. 

Am 22. April 1780 überſandte Heinitz die vom gleichen Tage datierte Dienft- 
inſtruktion mit der Anweiſung zur genaueſten Befolgung. Am 8. Mai präſentierte 
Reden den Eingang, am 10., in der nächſten Plenarſitzung, wurde fie verleſen und 
ein Protokoll darüber aufgenommen). Dieſe ſehr ausführliche Dienftinftruktion 
bildete von nun an die Unterlage für den ganzen ſchleſiſchen Geſchäftsbetrieb, 
und wenn fie dann auch infolge der ſtetigen Dergrößerung des Betriebes und der 
Geſchäfte vielfach veraltete und ſich unzulänglich erwies, jo blieb fie doch jtets 
das Rückgrat für alle ſpaͤteren Ergänzungen und Umarbeitungen. Die Aufzählung 
all der 40 Paragraphen würde zu weit führen). Es ſei nur darauf hingewieſen, 
daß in ihr Rruſemarcks Wunſch nach einer neuen Geſchäfts verteilung von § 32 
an vollauf befriedigt wurde. Einem jeden der damaligen Beamten des Breslauer 
Oberbergamts wurde das Arbeitsgebiet genau abgemeſſen, dem Direktor Ober: 
bergrat Reden, dem Bergrat Kruſemarck, dem Bergrat v. Hoym, dem Aſſeſſor 
Praetorius, dem Bergſekretär Schmidt, dem Bergſekretär Dunemann, dem Ranz⸗ 
liſten Ael und dem Ropiſten Riemann; alſo aus ganzen 8 Beamten ſetzte ſich 
1780 das Breslauer Oberbergamt zuſammen. 


) Häheres darüber im nächſten Kapitel. 

2) Orig. im Bresl. Oberbergamt „Aa Gen. betr. die Erteilung der Dienſt-Inſtruction“ ꝛc. 
I. I. I. Nr. 1138, Vol. I. 

) Auszüglich bei Zechner a. a. O. Bd. 48, S. 318 ff. 
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Reden als Direktor des Oberbergamtes und aller von demſelben „releviren: 
den“ Bergdeputationen und Hüttenämter hatte die Direktion zu führen. Der 
Rönig befahl daher den Mitgliedern und Subalternen des Öberbergamts und der 
Deputationen, ihn in dieſer Aualität anzuerkennen, ihm mit der gehörigen Achtung 
und Subordination zu begegnen, auch ohne fein Vorwiſſen in Dienſtſachen nichts 
vorzunehmen. Dem Direktor lag aber ob, alle eingehenden Sachen zu erbrechen, 
zu präfentieren und demjenigen Mitgliede, deſſen Departement fie betrafen, zu: 
zuſchreiben, auch ohne beſondere dringende Urſachen nicht davon abzugehen; er 
hatte bei den Vorträgen den Vorſitz und dabei das gewöhnliche Stimmrecht, bei 
Stimmengleichheit jedoch die entſcheidende Stimme. Alle Entwürfe und Rein- 
ſchriften hatte er zu unterzeichnen, nur bei ſeiner Behinderung durch Abweſenheit 
oder Krankheit durfte ein von ihm nicht gezeichneter Entwurf von der Kanzlei ins 
Reine geſchrieben werden. Aufgabe des Direktors war es ferner, die Mitglieder des 
Oberbergamts, der Deputationen, ſowie die zu beiden gehörigen Subalternen zu 
ihrer Pflicht anzuhalten; fand er bei der Durchſicht der Entwürfe, daß die Ent— 
ſcheidungen dem Sitzungsbeſchluß nicht entſprachen, ſo hatte er den Gegenſtand 
nochmals zum Vortrag zu bringen; auch ſollte er monatlich die Dortragsprotokolle 
darauf prüfen, ob nichts im Rückſtand ſei. Die Regiſtratur ſollte er öfter vifitieren 
und darauf achten, daß fie in beſtändiger Ordnung erhalten werde. Auch warer ver⸗ 
pflichtet, jährlich eine gewiſſenhafte Konduitenliſte der königlichen Bergoffizianten 
anzufertigen und fie bei dem Bergwerks- und Hüttendepartement einzureichen. Als 
erſter Raſſenkurator hatte er monatlich ſämtliche von dem Oberbergamt abhängigen 
Raſſen nachzuprüfen, und ſchließlich war es noch feine Aufgabe, die Anfertigung der 
an das Berg: und Hüttendepartement einzureichenden Haushaltsprotokolle zu be— 
ſorgen, ſowie die bei den Privatbergwerken vorkommenden wichtigen Haushalts: 
ſachen und beſonders die von den Deputationen eingehenden Haushaltsprotokolle 
zu bearbeiten. 

Sein Vertreter hatte in Abweſenheit des Direktors die Direktorialgejchäfte 
zu führen, als zweiter Raſſenkurator die Mitaufſicht über fämtliche von dem 
Oberbergamt abhängigen RKaſſen auszuüben, alle in das Bergjuſtiz- und Berg: 
polizeiweſen einſchlagenden Sachen unter Derweifung auf die ihm deshalb bereits 
erteilte Inſtruktion zu bearbeiten, alle Kontrakte, die bei dem Oberbergamt oder 
den Deputationen vorkamen, anzufertigen, die Annahme der Bergzehnten ſowie 
der Bergbauhilfs⸗ und Rnappſchaftskaſſenrechnungen vorzunehmen und den Stein: 
kohlenabſatz ſowie den Blaufarbenabſatz zu beforgen. 

Von Anfang an iſt Reden in feiner Stellung als Oberbergamtsdirektor, in- 
ſoweit es ſich um die Erledigung der vorgeſchriebenen Sederarbeiten handelte, 
nicht aufgegangen. Er war oft genug zu feinem Ceidweſen wochen- oder gar 
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monatelang an den Schreibtiſch gefeſſelt. Aber konnte er die Seder mit dem Leder 
vertauſchen und ſtatt auf den Schreibſeſſel ſich auf ſeinen getreuen Gaul ſchwingen, 
um in das Sreie zur Grube oder zur Hütte zu reiten — er ſcheint die meiſten ſeiner 
Dienſt⸗ und Beſichtigungsreiſen zu pferde abgemacht zu haben —, konnte er die 
Grube befahren oder in der Hütte am Herd oder vor der Muffel beim Probieren 
ſelbſt Hand anlegen, dann war er in feinem Element. Die Ehre des Präjentierens, 
des Dirigierens und ähnlicher Sormalien überließ er gern Rruſemarck. Jedoch in 
die eigentliche Betriebsführung, in den Haushalt der Gruben und Hütten, in die 
Anlegungsentwürfe und die Ausführung neuer Betriebe ließ er ſich nicht hinein- 
reden, auch von Berlin nicht, und der ſonſt jo feinfühlige, aufmerkſame, rückſicht⸗⸗ 
volle und fein gebildete Mann konnte hierbei eine Widerſetzlichkeit und Halsſtarrig⸗ 
keit entwickeln, die den Onkel ſchließlich zur Verzweiflung trieb und zwang, das 
ganze ſchwere Geſchütz miniſterieller Machtherrlichkeit aufzupflanzen, um den 
Neffen zur Raiſon zu bringen. 

Arbeit fand der junge Oberbergamtsdirektor in Hülle und Sülle für feinen 
Betätigungsdrang, als er Ende April die Amtsgeſchäfte übernahm. Es hieß den 
ganzen Betrieb auf die von Heinitz entworfenen Normen umarbeiten, alles neu 
umgeftalten, die Haushaltungspläne der Gruben und Hütten auf neuer Grund: 
lage aufbauen, von der Regierung die Verwaltung der königlichen und ſtädtiſchen 
Eiſenhüttenwerke übernehmen, deren Betrieb an Ort und Stelle von Grund aus 
umwandeln und den ſchleſiſchen Eifenerporthandel, gewiſſermaßen ein Syndikat 
unter behördlicher Leitung, ausbauen. TDeitere Aufgaben fanden ſich dann von 
ſelbſt. Raſch verſchwand ihm fo das erſte Jahr feiner direktorialen Pirkſamkeit, 
aber gleich allen Anfängern, ging es Reden mit feinem jugendlichen Uberſchwang 
nicht ſchnell genug; er wollte ſchon Srüchte ſehen, wo er eben erſt geſät hatte. Da 
mußte das befonnene Alter des Onkels hemmend oder verzögernd eingreifen und 
zur Dorficht mahnen, denn ſicherlich konnte Übereifer für die junge Pflanze, die 
doch erſt Seit zum Purzelſchlagen und Wachſen haben mußte, nur ſchädlich fein. 
Darob kam es zu erregten Auseinanderſetzungen zwiſchen Miniſter und Oberberg— 
amtsdirektor. Letzterer will dann ſogar mit eignem Gelde die geplanten Unter⸗ 
nehmungen ausführen, insbeſondere bei Tarnowitz. Allein der kühl denkende, er⸗ 
fahrene Miniſter hat für derartige ſtürmiſche allungen wenig berſtändnis. Er weiſt 
die Anerbietungen des Neffen zurück und verſteht dabei ſolche herzliche Worte zu 
finden, daß das alte Vertrauen und das gute berhältnis bald wieder hergeſtellt find ). 


) Leider konnte der zwiſchen Heinitz und Reden die ganzen Jahre hindurch eifrig ge— 
pflogene Briefwechſel nicht mehr entdeckt werden; er war weder in Buchwald i. R. (dem Schloſſe 
Redens) noch in Dröſchkau, Kr. Torgau (Samilienſitz des Geſchlechts v. Heynitz) zu ermitteln. 
Dagegen hat die Gräfin Reden in ihren Aufzeichnungen über das Leben und Wirken ihres 
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Im nächſten Srühjahr (1781) wurden nun die Vorbereitungen zur Wieder⸗ 
aufnahme des Tarnowitzer Blei- und Silberbergbaues getroffen, ſowie die Etats: 
anſchläge und dergleichen entworfen. Dann begleitete Reden den Miniſter Hoym 
auf einer kurzen Reiſe nach Rrakau und Olkusz, weil es dem geologiſch geſchulten 
Blick Redens nichtentgangen war, daß die Salzgänge Wieliczkas auch nach Schleften 
ſtreichen müßten. In Schleſien jelbitSalzfundorte zu entdecken, betrachtete er fortan 
als eine ſeiner erſten Aufgaben. Im Juni unternahm Reden darauf eine Revi— 
fionsreife in das ſchleſiſche Gebirge. Bei der Schweidnitzer Bergdeputation zu 
Waldenburg, die die erſten Jahre ihres Dafeins unter den ärmlichten verhält⸗ 
niſſen im Spritzenraum und in einer Kammer des Ratskellerpächters hatte ver⸗ 
bringen müſſen, fand er mancherlei auszuſetzen ). Vor ihr gab er auch program— 
matiſche Äußerungen über feine Anforderungen an einen richtigen Bergbaubetrieb 
mit den Porten ab: „Ich werde nicht auf eine wohlgerechte Halde, nicht auf ein 
Doppelgedinge, nicht eine ſchwebende Strecke, nicht auf ein paar Keile ſehen, 
ſondern ob im Ganzen mehr Stückkohlen wie voriges Jahr gefördert und debitirt 
find, ob es weder an dem gehörigen Wetterzuge noch Waſſerloſung fehle, ob die 
Grube gehörig eingetheilt, das Seld aufgeſchloſſen, die Slötze ausgerichtet ſind und 
dergleichen mehr, mit einem Worte, ob ſich der haushalt aufgenommen oder nicht, 
ob wir viel oder wenig gethan haben, und ob ich etwas Neues d. h. Gutes oder 
nur Schlendrian bemerke“). Bei ſolchen Grundſätzen, die er auch durchhielt, 
konnte er allerdings Großes erreichen, wenn auch nicht ſelten die Untergebenen 
ihm nicht zu folgen vermochten. 

Ein eigentümlicher Sug an Reden iſt trotz feiner faſt ſtändigen Aränklichkeit 
feine Beweglichkeit. Penn man all die Jahre hindurch die Reifen verfolgt, die er 
gemacht hat, ſo muß man ſtaunen über die beträchtliche Meilenzahl, die er jedes 
Jahr zurücklegte, und über die Schnelligkeit, mit der er die Strecken bewältigte, 
umſomehr als das Reifen bei den damaligen Derhältniffen doch recht unbequem 
war. Reden, der, wie ſchon geſagt, in der Regel zu Pferde gereiſt zu ſein ſcheint, 
mußte ſich bei dieſem Derkehrsmittel die Annehmlichkeit verſagen, welche die 
meiſten andern Reiſenden von Stand und Vermögen zu benutzen pflegten, einen 
eigenen gekauften oder gemieteten Reiſewagen unter Mitführung eigener Betten uſw. 
Infolgedeſſen mußte er oft mit dem vorlieb nehmen, was der Sufall ihm bot. Und 


Mannes beider Briefe noch benutzen können. Dir find daher nur in der Cage, der Gräfin Reden 
mehr oder minder ſubjektiv und nicht ſelten nur obenhin gehaltenen Außerungen aus dieſem 
reichen Briefwechſel zu verwerten. 

1) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 348. 

) Waldenburg 9. Juni 1781 i. Bresl. Oberbergamt, Recherche d. Schweidnitzer Berg. 
diftrikts Nr. 507, vgl. Sechner a. a. ©. S. 343. 
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was war das bei den damaligen überwiegend primitiven, meiſtens auch um 
ſauberen Gaſthäuſern? Auch die in dieſen herrſchenden berpflegungsverhältniſſe 
mußten das Geſamtbefinden Redens nachteilig beeinfluſſen. Seine ihn vielfach 
furchtbar quälende Migräne führte man auf ſein gezwungen unregelmäßiges 
Wanderleben mit den unvermeidlichen Diätfehlern, der ſchlechten Derpflegung und 
den oft erbärmlichen Wohnungsverhältniſſen zurück. Trotzdem hatte Reden für 
ein behagliches Leben in angenehmen Verhältniſſen ſehr viel Sinn; ſein Sitz Bud} 
wald wurde dafür ſpäter berühmt. Wenn wir ihn alſo bis zum Ende ſeiner Dienſt⸗ 
tätigkeit 1806 /? fo oft in fortwährender Beweglichkeit auf Dienft- und Privat- 
reiſen unterwegs finden und ſehen, wie er eine Grube nach der andern befährt, 
Hütte auf Hütte beſichtigt, unter Verzicht auf alle Bequemlichkeiten höherer Lebens: 
haltung, fo muß fein pflichteifer und fein Schaffensdrang unfere beſondere Be— 
wunderung erregen. Allerdings kann dabei auch eine gewiſſe Unftätigkeit obge 
waltet haben. Denn eben hatte er ſich in ſein Amt in Schleſien, in dem er doch 
reichlich zu tun hatte und ſich gegenüber den Neidern erſt durchzuſetzen hatte, 
einigermaßen eingelebt, da bat er bei der Nachricht, der Onkel Miniſter habe eine 
Reviſionsreiſe nach Preußen vor, dringend, ihn doch mitzunehmen. Es kam dar⸗ 
über zu Auseinanderſetzungen; denn mit Recht hielt Heinitz die lange Abweſen— 
heit des jungen Oberbergamtsdirektors von Schleſien nicht für zweckmäßig. Doch 
verkannte er auch nicht den Nutzen, den Reden durch Renntnis auch des weiten 
Hinterlandes Schleſiens aus eigener Anſchauung davontragen werde. So gab 
er nach. Am 18. Juli ging die Reiſe von Berlin ab. Außer Reden begleiteten den 
Miniſter nach Preußen noch Redens treueſter Jugendfreund, der junge Kammer 
herr Srhr. vom Stein, den Heinitz auch erſt vor kurzem in feinem Departement 
angeſtellt hatte und bald zum Oberbergrat machte ), ſowie der Geh. Rat Pehling. 
Es ging nach Danzig, Rönigsberg und Memel. Man kann ſich vorſtellen, mit 
welchen freudigen Augen die beiden jungen Männer die vielen neuen, ihnen fremd: 
artigen Eindrücke in ſich aufnahmen. Sie lernten hier die vorgeſchobenen Poſten 
des Deutſchtums und die dagegen anprallende Slawenflut kennen. So gelüſtete 
es fie, Das weite polnifche Hinterland mit feinen ſtaatswirtſchaftlichen Einrichtungen 
und Induftrien zu durchſtreifen und ihre Beobachtungen zu machen. 

Su Marienwerder am 8. September 1781 gab der gutherzige Miniſter feinen 
beiden Lieblingen, denn beide waren ihm innig ans Herz gewachſen, eine In- 
ſtruktion, nach der fie ſich über Thorn, Parſchau und Krakau nach Schleſien 
zurückbegeben und bei dieſer Gelegenheit ihr Augenmerk auf verſchiedene Punkte 
lenken ſollten. Zunächſt ſollten ſie, ſoviel es die Rürze der Seit und der von ihnen 


1) Cehmann, Sreiherr vom Stein I (1902), S. 41. 
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zurückzulegende eg geſtattete, die Gegend aufzeichnen, dann auf die Menge der 
Bergmwerksprodukte, ihre verſchiedenen Gattungen und Güte, die Lage der Handels: 
verhältniſſe gegenüber den preußiſchen Staaten achten, auf die Transportmittel 
zu Maffer und zu Lande, die Sabrikation des Salpeters, die Koſten im Verhältnis 
zu denen in Breslau, die Eiſen⸗ und Balmeimerke in der Poiwodſchaft Krakau, 
die Nachforſchungsverſuche auf Steinſalz im Königreich Polen, beſonders zu 
Mogila, auf die Silber: und Eiſenwerke an den Karpatenausläufen, desgleichen 
zu Olkusz und ſchließlich ihre Aufmerkfamkeit dem Salzbergwerk zu Wieliczka 
in Galizien zuwenden ). 

Mit Eifer machten ſich Reden und Stein, beides zukünftigepreußiſche Miniſter, 
auf die Reiſe, deren Beobachtungen und Erfahrungen ſie in einem umfangreichen 
Bericht niederlegten?), als deſſen Verfaſſer vornehmlich Reden in Betracht zu kom: 
men ſcheint. In Wieliczka, das nebft Rrakau die preußiſche politik ſoeben ſich hatte 
entgehen laſſen, wurden fie den neuen Herren, den Öfterreichern, verdächtig und 
mußten deshalb die Reiſe abkürzen. Am 20. Oktober weilten ſie bereits wieder 
auf preußiſchem Boden zu Tarnowitz, und hier mag der phantaſiebegabte Reden 
dem ſcharf blickenden Sreunde geoffenbart haben, was alles er in dieſer troſtloſen 
Einöde zu ſchaffen gedächte und wie er vor ſeinem prophetiſchen Auge ſchon die 
Seiten ſähe, wo Bergbau und Hüttenwefen, eine belebte Induſtrie dieſen verachteten 
Winkel der preußiſchen Monarchie zur Perle der preußiſchen Krone umſchaffen 
würden. Stein hatte dann mehrmals, z. B. 1806 als preußiſcher Miniſter, zuletzt 
1813 Gelegenheit, dieſe oberſchleſiſchen Gegenden zu beſuchen und nachzuprüfen, 
inwieweit der Sreund nach einem Dierteljahrhundert fein jugendliches Gelöbnis 
in harter Mannesarbeit zur Wahrheit hatte geſtalten dürfen. 

Sunächſt aber ſchien jener Sukunftstraum wie eine leichtbewegliche, ſchön 
ſchillernde, aber ebenſo ſchnell in nichts zerſtiebende Seifenblaſe ſich auflöſen zu 
ſollen. Die Wiederbelebung des Tarnowitzer Bergbaues knüpfte ſich an die Sorde— 
rungen, die Graf Henckel wegen ſeiner ſtandesherrlichen Anſprüche auf die Berg: 
werksabgaben ſtellte. Sur Ablöſung dieſer Anſprüche hatte Heinitz dem Grafen 
bereits in ſeinen Verhandlungen am 28. September 1779 die alleinige Ausnutzung 
des Galmeis nach Ablauf des Privilegs der G. v. Gieſche's Erben zugeſichert und 
hierzu unterm 21. April 1781 die königliche Suſtimmung erwirkt. Auf Beſchwerde 
dieſer Bergwerksgeſellſchaft verfügte der König aber eine genaue Nachprüfung 
aller in Betracht kommenden Umſtände und ließ ſich auch durch Heinitz' perſön— 


) Original der Inftruktion i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. in „Aa betr. die von dem Herrn 
Gberbergrat v. Reden und v. Stein bei der Bereifung einiger Provinzen des Königreichs Polen 
gemachten Bemerkungen“. D. III. 2. Nr. 10. 

2) Ebendaf. wie vorher. — Ausführlich beſprochen bei Cehmann a. a. O. S. 42 ff. 
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liche Vorſtellungen nicht umſtimmen, entgegnete ihm vielmehr: „Denn die Leute 
einmal ein Recht haben zu einer Sache, wo kann ich ihnen das nehmen oder ihnen 
Eintrag thun? Das geht ja nicht an“ ). Das Privileg von Sieſche's Erben wurde 
dann auch unter dem 26. April 1782 vom Könige auf weitere 20 Jahre verlängert. 

Heinitz und Reden, die, geſtützt auf den bertragsabſchluß mit Henckel, alle Vor⸗ 
bereitungen für die Sukunft getroffen hatten, mußte dieſe Wendung der Dinge 
naturgemäß ſehr peinlich ſein. Heinitz hatte davon vielen Arger und Reden manche 
unangenehme Diskuſſionen, wie die Gräfin Reden in ihren Aufzeichnungen ver⸗ 
merkt. Aber was halfs? Es mußten neue Vereinbarungen getroffen werden, die 
in der Hauptſache durch eine Einigung zwiſchen dem Grafen Henckel als Grund— 
herrn und der Geſellſchaft G. v. Gieſche's Erben ausgetragen wurden. Reden 
hatte hierbei abermals Gelegenheit, die Beuthenſche Standesherrſchaft ſowie andere 
Teile Gberſchleſiens zu beſichtigen. Er war erſtaunt über den Reichtum an Eifen- 
erzen, den er aller Orten antraf. In einem Bericht vom 12. November 1781 an 
den Miniſter hebt er hervor, daß mit den Eiſenerzen auf dem Henckelſchen Beſitz 
ganz Schlefien, ja alle preußiſchen Werke auf unabſehbare Seit verſorgt werden 
könnten, und wenn es dort keine Eiſenerze mehr gäbe, würden die Eiſenerze in 
den übrigen Teilen Oberſchleſiens jene erjegen?). Nur die Bequemlichkeit, fie von 
Tarnowitz zu erhalten, habe ſo viele andere Grundbeſitzer bisher davon abgehalten, 
die auf ihrem eigenen Grunde befindlichen Erze zu graben?). 

Es drehte ſich in jenen Tagen alles um den ſchleſiſchen Eiſenhandel. Auf 
der einen Seite machte die Geſtaltung einer gleichmäßigen Herſtellung in der er⸗ 
forderlichen Menge und der verlangten guten Beſchaffenheit große Schwierig⸗ 
keiten — die Behörden taten mit ihren „Chicanen“, wie die Gräfin klagt, auch 
das ihrige dazu —, auf der andern Seite wollte der Abſatz nicht fo recht in Sluß 
kommen, namentlich erhoben die Kaufleute der Oſtſeeſtädte ein Setergeſchrei über 
das Verbot der Einfuhr des ſchwediſchen und das Aufdrängen des ſchleſiſchen 
Eifens. Nach beiden Richtungen hieß es viel Geduld und unermüdliche Tätigkeitent⸗ 
wickeln. Degen neuer Sundſtätten von Eiſenlagern ſpähte der rührige Oberbergamts⸗ 
direktor deshalb unausgeſetzt aus. Er fand einen weißen ſtahlartigen Eiſenſtein 
in verſchiedenen Kreiſen ). Im Auguſt 1782 beſichtigte er die Reſte des ehemals 
ſo blühenden Eiſenerzbergbaues bei Schmiedeberg. Hier war er überraſcht von der 
Gute und der Menge des Materials; er nannte es einen wahren Schatz). Auch 
ſonſt 309 ihn das Riefengebirge immer von neuem als Bergmann und Naturfreund 


9 Weiteres darüber i. d. Seſtſchrift G. v. Gieſche's Erben (1909), Bd. I „Die Allgemeine 
Geſchichte“ ꝛc. von fi. Putke, S. 93 ff. 

2) Dgl. dazu Dr. 5. Sriedensburg, Die zukünftige Erzverſorgung der deutſchen Eifen- 
induſtrie i. d. Preuß. Jahrbüchern (1913), S. 255 ff. 

3) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 62. 4) Sechner ebendaf. 5) Sechner a. a. O. S. 46. 
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an. In erſterer Beziehung wurde er wiederholt enttäuſcht; als Grundgebirge fand 
er nur Gneis und Granit. Umſomehr intereſſierten ihn der öſtliche Guerriegel, 
der Candeshuter Ramm, und die Dorberge, das Boberkatzbachgebirge mit den 
Bleibergen. Er erfuhr, daß in der Gegend von Rupferberg und Rudelſtadt ſchon 
im frühen Mittelalter Bergbau auf Metalle geherrſcht hatte, und daß im 
16. Jahrhundert die Arbeiten wieder mit Erfolg aufgenommen worden waren. 
Auch jetzt ſchien neues Leben in die verfallenen Schächte und Stollen dringen 
zu ſollen. Reden ſelbſt beteiligte ſich im Intereſſe der guten Sache und um dem 
dortigen Bergbau aufzuhelfen, mit eigenem Gelde lebhafter daran, als es bei 
feiner Stellung als ſchleſiſcher Oberbergamtsdirektor, um ſich nicht Mißdeutungen 
auszuſetzen, tunlich war. Er beachtete ſogar dabei, ſicher gutgläubig und im 
Gefühl perſönlicher Lauterkeit, nicht ganz die geſetzlichen borſchriften. Dies zog 
ihm berdächtigungen jeitens Übelmollender und vorwürfe des Miniſters Heinitz 
zu, denen er jahrelang Trotz bot, bis er dann durch Abgabe und Derjchenken 
feiner Ruxe allem Gerede ein Ende machte, ſehr zur Sreude feines Onkels ). 
Denn wenn es auch dieſen gewiß freuen mochte, daß Reden in liebenswürdiger 
Aufmerkfamkeit 1783 die bei Rudelſtadt gelegene und als „Srucht der Hoffnung“ 
gemutete Grube des Raufmanns Hahn in „Sriederike Juliane“ nach den Dor: 
namen von Heinitz' zweiter Srau umnannte?), fo wünſchte Heinitz, der mit ſeinem 
zunehmenden Alter immer mehr in Reden ſeinen Nachfolger ſah und heranzog, 
daß der Neffe auch durch ſeine finanzielle Beteiligung am Bergbau keinen Anlaß 
zu übler, wenn auch unbegründeter Nachrede bot. 

Den Naturfreund Reden zog derart die ſchöne Gebirgsgegend an, daß in 
ihm der [Dunſch rege wurde, hier anſäßig zu werden. Er kaufte deshalb im Herbſt 
1783 die Güter Siſchbach und Neudorf. Dielleicht find für dieſen Erwerb auch 
Erwägungen wirtſchaftlicher Art von erheblichem Einfluß geweſen. Der Grund— 
beſitzer hatte nämlich damals, wenn er ſelbſt Bergbau trieb, erhebliche Vorteile, 
und trieb er ihn nicht ſelbſt, dann das halbe Mitbaurecht. Beide Güter lagen 
nicht fern von Schmiedeberg, Rupferberg und Rudelſtadt. Später (1789) drang 
der ſchleſiſche Miniſter hoym, der ihm Ankaufsgelder geliehen und zum Schwieger— 
ſohn, aber vergeblich, auserkoren hatte, in ihn, ihm Siſchbach abzutreten. Da 
erwarb Reden 1785 für 65000 Rtl. und 100 Dukaten Schlüffelgeld unter Über⸗ 


1) Weiteres vgl. darüber im nächften Kapitel „Reden und firufemarch”. 

2) Bresl. Oberbergamt r. 883. 5. Bericht vom Jahre 1790. — Die Angabe bei Sechner 
a. a. O. Bd. 49, S. 555/6, daß Reden dieſe Grube in „Sriederike Juliane“ nach ſeiner Gemahlin 
geb. Sreiin v. Riedeſel-Eiſenbach umgetauft habe, iſt irrig, denn die Umnennung geſchah bereits 
1783 (Sechner Bd. 50, 5. 164). Johanne Juliane Sriederike v. Riedeſel wurde am 12. Mai 1774 
geboren, war alſo 1783 erſt ein find von 9 Jahren und wurde erſt im Jahre 1802 die Gemahlin 
Redens. 
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nahme von 52000 Rtl. Hypotheken, die er allmählich abſtieß, durch ſchnelles Su⸗ 
langen das noch günftiger gelegene Gut Buchwald mit den Subehörungen Guirle, 
Pfaffengrund und Drehdichaus. Wenn es in dem Kaufvertrage heißt), es werden 
mitverkauft „Hammer und Eiſenerz auf dem Berge, da es von alters her ge- 
nommen und zu dem Hammer geführt worden“, fo hat ſicherlich das nahe Schmiede⸗ 
berger Eifenerz, das ſich auch nach Buchwald erſtrecken konnte, zum Rauf mit⸗ 
angelockt. Doch find über Eiſenſteingewinnung auf dem Buchwalder Grund und 
Boden oder über eine beſondere Ergiebigkeit des Buchwalder Hammers Nach— 
richten nicht vorhanden. Wenn man Buchwald rühmen hörte, und das geſchah 
oft, jo waren Gegenſtand der Bewunderung feine weitläufigen, prächtigen eng⸗ 
liſchen Parkanlagen, wo es zu hoyms Verwunderung keinen Garten gab, die 
intenfive Diehmirtfchaft und die humane Behandlung der Untertanen. 

Der Breslauer Oberamtsregierungsrat v. Shuckmann, 1790 — 1793 zugleich 
Oberbergrichter und ſpäter Miniſter des Innern), ſchreibt darüber am 2. Juni 
1787 an den bekannten Berliner Romponiſten und Rapellmeiſter Reichardt: „Über: 
haupt hat mich das Gebirge entzückt, ohnerachtet ich es zu früh und noch nicht 
in ſeiner Schönheit ſah. Ich reiſte mit dem Berghauptmann Graf Reden, der 
dort Güter hat. Die Region des Gebirges iſt vortrefflich in Tätigkeit, Moralität 
und Rultur. Die Bauern haben Leſegeſellſchaften, die der Pfarrer dirigiert, und 
zwar zweckmäßig. Die mehrſten find muſikaliſch. An manchen Orten führen fie 
Sonntags Hauptſtaatsaktionen auf. In Redens Gütern war ein gebrechlicher 
Menſch der Dorfpoet und zugleich Lehrer der Jugend im Spinnen. Er empfing 
ſeinen Grafen, den ſie ſehr lieben, mit einem Carmen, das wirklich nicht ſchlecht 
war. Sonſt wirft man ihnen vor, daß ſie eiferſüchtig auf ihre Gerechtſame, und 
wenn ſie ſolche gekränkt glauben, zur Rebellion geneigt ſind. Das erfahren wir 
auch beim Oberamt täglich als Wahrheit, aber in Deinen und meinen Augen find 
fie deshalb nichts ſchlechter“ ). 

Reden erwarb dann 1787 noch die umfangreiche Herrſchaft Nieder Schwedel⸗ 
dorf in der Grafſchaft Glatz. 

Inzwiſchen hatte der Miniſter durch verfügung vom 19. April 1782 das 
abgelaufene Rommiſſorium Redens als Direktor des ſchleſiſchen Oberbergamts 
mit Rüchfiht auf den gezeigten Sleiß, feine Einſicht und feinen Eifer auf zwei 
weitere Jahre mit dem feſten Vertrauen erneuert, daß Reden in ſeinem rühmlichen 


y Bresl. Staatsarch. Rep. 39 Hypothekenbuch F. Schw. J. III. 13. D, 386 und In⸗ 
groſſations buch vom Jahre 1786, fol. 47 ff. 

2) Über ihn vgl. w. u. das Kapitel „Reden und Arufemarck". 

3) ft. v. Holtei, Goethe in Breslau. Briefe Schuckmanns an Reichardt. Weftermanns 
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Beſtreben fortfahren werde ). Auch Redens Bezüge verbeſſerten ſich namentlich 
dadurch, daß ſeine Proviſionsanteile am Eiſen- und Blaufarbenhandel erhöht 
wurden; ebenſo wurden ihm auch zur öfteren Bereifung und gründlichen Recher: 
chierung der Berg- und Hüttenwerke 150 Rtl. für die Unterhaltung zweier Reit⸗ 
pferde bewilligt ?). 

Dieſe Anerkennung war für Reden der Anſporn zu weiterer Anſpannung der 
Sähigkeiten und Kräfte. Im Sommer 1782 ging er nach Weſtfalen, der Grafſchaft 
Mark und nach dem Siegenſchen, ſtudierte hier die Berg- und Hütten⸗Anlagen, wie 
auch die Betriebseinrichtungen, um ſie in glücklicher Anpaſſung an die ſchleſiſchen 
verhältniſſe hierher zu übertragen. Ein Duell im Srühjahr 1783 wegen der jungen 
Gräfin Antoinette Honm, in dem er am rechten Arm ſchwer verwundet wurde, 
machte ihn längere Seit dienſtuntauglich. Es beſtand die Beſorgnis, der Arm 
werde infolge der Verletzung ſteif bleiben und Reden zur Befahrung von Berg— 
werken unfähig werden. Damit wäre allerdings die mit den glänzendſten Hoff— 
nungen erfüllte Caufbahn Redens zum jähen Abſchluß gelangt und der am Horizont 
des ſchleſiſchen Berg: und Hüttenweſens verheißungsvoll aufgegangene Stern nach 
kurzem Glanze zum Erlöſchen gebracht worden. Sum Glück behielt der Arm 
feine Bewegungsfreiheit, jo daß Reden ſeinen Berufsgeſchäften bald in vollem Um: 
fange wieder nachgehen konnte. Dies war um fo wichtiger, als Sriedrich der Große 
endlich im Juni jenes Jahres die lange erbetenen Meliorationsgelder anwies und 
nun alle die längſt geplanten Unternehmungen in Angriff genommen werden 
konnten). Tarnowitz wurde, wie die Gräfin Reden ſich ausdrückt, Redens 
„Puppe“; er ließ nicht von ihr ab; er ſah ſeine Ehre mit dem glücklichen Gelingen 
feiner dortigen Pläne verpfändet und hatte ſchließlich auch die Sreude, fein Lebens: 
werk mit reichem Erfolg gekrönt zu ſehen. Allein über Tarnowitz wurden die 
andern für den Bergbau höflichen Gegenden nicht vergeſſen oder gar vernach— 
läſſigt; fortgeſetzt finden wir ihn bald an dieſem, bald an jenem Orte wirken. 

Mit ſeinem bewährten Sreunde Stein bereiſte Reden dann im Srühjahr 1784 
das ſchleſiſche Gebirge, um ihn, da Stein zu einem leitenden Poſten in Peſtfalen in 
Ausſicht genommen war, auf ſeine Stelle vorzubereiten („daß er ihn lehre zu diri— 
giren, nachſichtig zu ſein, weniger ſeinem eigenen Geiſte zu trauen, andere nicht 
zu verachten, weil ſie weniger wiſſen“). Reden ging dann, nachdem er ſich in Bres⸗ 
lau von ihm getrennt hatte, wieder über Kreuzburg und Malapane nach Tarnowitz 
hinauf, wo inzwiſchen die aus dem Harz und dem Mansfeldſchen verſchriebenen 
Bergleute angelangt waren. Die Arbeiten gingen jedoch langſam vorwärts, die 


) Orig. in Buchwald. Sweite Ausfertigung i. Bresl. Oberbergamt. Perf. Reden. 
2) Näheres darüber i. Berl. Miniſt. f. F. u. Gew. Perf. Reden. 8) Pal. oben S. 49. 
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Polen am Schacht Strzebnitze, die Deutſchen am Schacht Rudolphine. Die Aurzamka 
drohte alles wieder zu erſaufen. Reden war unermüdlich tätig und belebte durch feine 
Anweſenheit und ſein Beiſpiel den oft geſunkenen Mut der Beamten und Arbeiter. 
Ein neuer Schacht, der Anton, dem Miniſter zu Ehren, wurde abgeteuft und eröffnete 
beſſere Ausſichten. Trotz der anſtrengenden Cebensweiſe war Reden jetzt, wo er 
die Hoffnung in gewiſſer Serne ſah, wie er feinem Onkel ſchrieb, in feinem Gott 
vergnügt und zu den Geſchäften aufgelegt. Am 16. Juli 1784 morgens 5 Uhr, 
als er auf den Schacht zu ritt, in Sorgen, daß die ihm für die Derfuchsarbeiten 
bewilligte Srift in wenigen Tagen abgelaufen fein würde, trug ihm der Steiger 
Since in einer Mulde das blinkende Silbererz mit den Worten entgegen: „Nun, 
do hob'n wir Gottes Seegen". Reden ſtieg vom Pferde und dankte inbrünſtig dem 
Allmächtigen; dem Onkel aber ſchrieb er bei Sendung der Stufe: „Urteilet über 
mein Entzücken, als ich mit meinen Augen ſah, als ich mit meinen Händen berührte 
die Dohlthaten der Mutter Natur. Ich leugne es nicht, daß ich meinen Thränen freien 
Lauf ließ und niederkniete, um Gott für feine Gaben zu danken“. Alles ſchwelgte 
in Jubel. Tarnowitz rechnete vom 16. Juli 1784 an den Beginn einer neuen Seit⸗ 
epoche und feierte ihn mit der Einführung eines alljährlichen Seſtgottesdienſtes. 

Allein auch Rückſchläge fehlten nicht; dazu kamen Dekrete aus Berlin, die 
Redens Geſchäftsführung nicht ſelten bemängelten und nicht alle Schritte, die er 
unternahm, billigten. Beſonders gingen die Anſichten auch darüber auseinander, 
durch wen das Blei- und Silberbergwerk Sriedrich bei Tarnowitz in Betrieb ge- 
nommen werden ſolle. Reden trat wie immer für Staatsbetrieb, Heinitz für die 
Begründung einer Gewerkſchaft!) ein. 

Die philoſophiſche Gelaſſenheit, mit der Reden allen Stürmen des Lebens. 
gern entgegenzuſehen wünſchte, verließ ihn dabei; er wurde leidenſchaftlich und 
wollte vom königlichen Dienſt befreit ſein. Bei einem andern Suſammenſtoß ſagte 
er von ſich: „Sind meine Empfindungen zuweilen überſpannt, ſo kann ſolches in 
der erſten Erziehung liegen. Ich kann mir aber nicht helfen, ſondern muß [ihnen] 
nachgeben, wenn ich anders nicht unglücklich ſein will, d. h. mich der quälenden 
Vorwürfe meines innern Ichs nicht ausſetzen will, welches, wie ich es aus eigenen 
unvergeßlichen, wenn Gottlob wenigen Erfahrungen weiß, nicht den geringſten 
wirklichen Vorwurf, welchen ich mir zu machen habe, der meine Ehre und Be 
wiſſen trifft, erträgt und hart rügt, bis der Sleck auf eine oder die andre Art aus: 
gewaſchen iſt“. In dieſen Worten hat Reden jein reiches inneres, aber leicht reiz⸗ 
bares und empfindliches Seelenleben bloßgelegt. Es war auch die Triebfeder ſeiner 
unermüdlichen Arbeitskraft und feines ſtets regen Pflichtgefühls trotz der häufigen 


1) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 338. 
8² 


116 III. Sriedrich Wilhelm Graf von Reden und feine Mirkjamkeit 


ftränklichkeit, die ihn keine Mühe und keine Gefahr ſcheuen, aber bei jedem Tadel 
oder nur Vorwurf ſchmerzhaft zuſammenzucken ließ. Erſt die harte Schule des Lebens 
und viele bittere Erfahrungen legten ihm eine derbere hülle um das weiche Innere. 

Die Anſtrengungen und Aufregungen der letzten Seit warfen ihn in Siſch⸗ 
bach im Auguſt 1785 auf ein längeres ſchweres Krankenlager. Heinitz, der feinen 
ſich vor Sehnſucht nach Tarnowitz verzehrenden Neffen am liebſten ſelbſt gepflegt 
hätte, ſuchte ihn durch regen Briefwechſel zu erheitern und ſtellte ihm dabei für 
Tarnowitz zur Gewältigung der Waſſer eine Seuermafchine in Ausficht. Dies 
wirkte direkt belebend auf Reden. Er ſchleppte ſich förmlich hinauf nach Tarno— 
witz, wo ſein Eingreifen wieder höchſt notwendig war, und hielt von ſeinem Bette 
aus, wie er ſelbſt ſagte, Generalbefahrung. Leider trat in der Geneſung bald ein 
Kückſchlag mit Sieber, Blutſpeien nnd Schlaflofigkeit ein, und wenn er Gott um 
die Erhaltung ſeines Lebens bat, ſo geſchah es, um ſeinem ſchweren Beruf ganz 
ſich widmen und fein Lebenswerk zum Abſchluß bringen zu können. Er ſchrieb 
dem Onkel: „Wenn E. Excellenz fortfahren, mich in meiner Art zu ertragen, 
werden wir mit Gottes Hülfe ohne viele Hinderniffe das vollenden, was man 
gern das Perk Ihres Reden nennen möchte.“ 

Da mußte Heinitz allerdings nachgeben. Reden richtete für die Sriedenshütte 
eine eigene königliche Steinkohlengrube ein, obgleich Heinitz dagegen war und 
meinte, es ſolle den Untertanen auch Derdienft gelaſſen werden ). Er ſetzte ferner 
durch, daß die Abgrenzung der Sriedrichsgrube nicht nach der Bergordnung, 
ſondern in einem ganz ungewöhnlichen Umfange gezogen wurde. Leidenſchaftlich 
bekämpfte er die Dee der Verleihung eines ausſchließlichen Privilegs auf Stahl. 
fabrikation an die Breslauer RKaufmannſchaft. Er wollte in feinem Gberſchleſien 
keine Privatkonkurrenz; wenn ſchon, dann ſollte fie im Waldenburger Gebirge 
angelegt werden, wo alle Dorbedingungen dafür vorhanden ſeien. Penn dann 
doch das Stahlwerk Rönigshuld bei [Dengern im Kreiſe Oppeln errichtet worden 
iſt, jo iſt dies nicht Redens Schuld geweſen ). 

Im Auguſt 1786 unternahm Heinitz wieder eine Miniſterialbefahrung in 
Begleitung Redens und hatte hierbei Gelegenheit, die Erfolge der unermüdlichen 
Schaffensfreude ſeines Neffen zu bewundern. Die Konferenz auf der Sriedrichs⸗ 
grube beſchloß der Miniſter „mit Glückwünſchen gegen Herrn v. Reden“, heißt es 
in dem Miniſterialprotokoll, „daß er in ſo kurzer Seit bei ſo geringen Hülfsmitteln 
und unter Rämpfen mit fo manchen Hinderniſſen ein fo wichtiges, für den hiefigen 
Staat beſonders ſo nützliches Werk, welches bereits eine ſo anſehnliche Erzförde— 

1) Sechner a. a. O. S. 31 Bd. 48, S. 309. 


2) Dgl. Sechner, Die Gründungsgeſchichte der Eiſen⸗ und Stahlwarenfabrik Hönigshuld 
in Gberſchleſien i. d. Stſchr. f. Berg-, Hütten. und Salinenweſen Bd. XL (1892), S. 279 ff. 
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rung leiſtet und im dritten Jahr ſeiner Exiſtenz ſchon Ausſichten zu einer baldigen 
guten Ausbeute giebt“, geleiſtet hat und unter Ermahnung an die Beamten, Reden 
unermüdlichen Eifer durch treue Befolgung feiner Anordnungen zu unterſtützen ). 
Jetzt genehmigte auch Heinitz behufs Trockenlegung des ganzen Seldes die TDieder- 
aufnahme der Arbeiten zur Wiederherſtellung des Gotthelfſtollens, die Reden be 
reits im vorigen Jahre begonnen, auf heinitz' Befehl aber eingeſtellt hatte?). In 
dieſe Arbeit hat ſich Reden dann förmlich verbiſſen. Volle 20 Jahre mußte er 
daran arbeiten, bis er im Herbſte 1806 die Vollendung dieſes gewaltigen Werkes, 
den Durchſchlag des Gotthelfſtollens, gewiſſermaßen als letztes Sreudenfeſt in 
ſeinem arbeitsreichen und viel Enttäuſchung bringenden Bergmannsleben, feſtlich 
begehen konnte. Swar hat dann der Gotthelfſtollen nicht all den überſchwänglichen 
Hoffnungen, die man an ihn knüpfte, entſprochen; es wäre richtiger geweſen, den 
tiefer gelegenen alten Krakauer Stollen in Angriff zu nehmen. Aber auch ſo hat 
der Gotthelfſtollen ſeine Schuldigkeit getan und wird ſtets als ein ftolzes Zeugnis 
deutſchen Unternehmungsgeiſtes mit den beſcheidenen Mitteln des 18. Jahrhunderts 
gelten. Mit dem Gotthelfſtollen hat ſich Reden ſein Seldherrndenkmal geſetzt. 

Inzwiſchen war der Neffe Sriedrichs des Großen dem heim auf dem Throne 
gefolgt und hatte den Miniſter Heinitz, der bei ihm damals in großer Gunſt ftand, 
nach Breslau zu den Huldigungsfeierlichkeiten entboten, um ihm hier auch das 
Salzdepartement zu übertragen. Ein reicher Segen an Rangerhöhungen und 
ſonſtigen Auszeichnungen ergoß ſich aus Anlaß des Thronwechſels. Heinitz mochte 
für ſich nichts erwirken; ihm konnten äußere Ehrungen nichts mehr bieten, aber 
für feinen Neffen forgte er in väterlicher TDeife, vielleicht auch um ihm und ſeinem 
Amte in Schleſien die gebührende Achtung und äußere Stellung zu wahren. Wie 
der Minifter Schlefiens Honm die Grafenwürde erhalten hatte, jo erwirkte Heinitz 
auch für Reden ohne deſſen Zutun und zu feiner großen Überrafhung, ja Be 
ftürzung als Anerkennung feiner großen Derdienfte um die Wiederbelebung und 
Wiederaufnahme des Bergbaues in Schlefien, jo heißt es im Diplom, die Der- 
leihung der Grafenwürde, und feinem uralten Samilienwappen wurden zum ſicht⸗ 
baren Seichen dafür Schlegel und Eiſen hinzugefügt '). Gleichzeitig wurde er durch 
Patente vom 17. bzw. 19. Oktober 1786 zum Geh. Sinanzrat (das patent ſagt 
irrtümlich zum Geh. Oberfinanzrat) bei dem Bergwerkdepartement ernannt und 
als Direktor des ſchleſiſchen Oberbergamts beftätigt?). Sein Gehalt betrug jetzt 

1) Bresl. Oberbergamt Nr. 425. Betrieb und Haushalt Tarnowitz. 

2) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 399 ff. 

) Das Grafendiplom z. T. abgedr. i. „Geſchichtliches über das Geſchlecht der von Redene, 
als Handſchrift gedruckt“ (Innsbruck 1893), S. 62/63. 


9) Die Patente in Buchwald, fernere Ausfertigungen und Konzepte i. Bresl. en 
und i. Berl. Miniſt. f. Z. u. Gew. sub Perf. Reden. 
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mit Nebeneinkünften etwas über 2000 Rtl. Desgleichen wurde Stein durch Patent 
vom 31. Oktober 1786 zum Geh. Oberbergrat befördert und ihm durch Kabinetts⸗ 
ordre vom 18. November 1786 die Genehmigung zu einer Reiſe nach England und 
Schottland zur genauen Beſichtigung der dortigen Berg: und Hüttenwerke erteilt, 
um die dort gewonnenen Renntniſſe für die einſchlägigen Werke der Grafſchaft 
Mark zu verwenden, zu deren Direktor er auserſehen war. Reden hat Stein auf 
dieſer Reife nicht begleitet, ſondern iſt erſt im April 1789 zu einer längeren Studien⸗ 
reife nach England gefahren ). Aus dem Bergwerksdepartement wurden ferner 
noch Wehling, Waitz und Deltheim zu Oberbergräten mit Sitz und Stimme im 
Direktorium ernannt. 

Natürlich erregten Reden dieſe Gunſtbezeigungen manche Mißgunſt und be: 
fonders bei jenem, dem er ſchon ſeit feinem Amtsantritt den warmen platz an der 
Sonne, wenn auch unbewußt, weggenommen hatte. Arufemarck, ſein geborner 
Miderfacher, ſcheint bei all dem Segen, der fo vielfältig auf Gerechte und Un: 
gerechte herabgeträufelt war, ganz leer ausgegangen zu ſein. Dies mußte ihn 
noch mehr erbittern. Er trat feinem Chef in der Kupferberger Angelegenheit, in 
die Reden mit Kuxen bereits verwickelt war und deren Unterſuchung der Miniſter 
dem FKruſemarck ſelbſt übergeben hatte, aufs ſchroffſte entgegen?) und erhob 
gleichfalls Sorderung auf Avancement und Gehaltsaufbeſſerung; beides wurde 
ihm abgeſchlagen. 

Das unerquickliche Verhältnis zu ſeinem ſtändigen Vertreter mit den ewigen 
Reibereien, die gehäuften Sederarbeiten, die nicht endenwollenden Kabalen gegen 
das ſchleſiſche Eiſen verleideten Reden den MWinteraufenthalt in Breslau und er 
ſehnte fich nach feiner Cieblingswirkungsſtätte Tarnowitz. Hier auf der Sriedrichs: 
hütte wurden dann neue Schmelzverſuche vorgenommen, die zu erfreulichen Er— 
gebniſſen führten. Steins Aufenthalt in England wurde benutzt, um dort eine 
Seuermaſchine bei Boulton in Soho bei Birmingham zu beſtellen; der Gotthelfſtollen 
wurde ſtark belegt, Kolonien und andere Sabrikunternehmungen angelegt, neue 
fiohlengruben aufgenommen, alles atmete Tätigkeit und Leben. Stürzte auch der 
erſte Aupolofen zuſammen, es entmutigte nicht; „wird ſchon werden“, tröftete 
Reden, und es wurde. Die Vorbereitungen zur Aufſtellung der Seuermaſchine 


) Die gegenteiligen Behauptungen find irrig und ſcheinen von Pertz, Leben des Miniſters 
Srhrn. Stein I (1849), S. 74/75, herzurühren: „Sein Begleiter auf diefer Reife war fein Sreund, 
der ſpätere Miniſter des Bergbaues, Graf Reden“. Sechner a. a. O. S. 40: „Er unternahm 
1786 in Begleitung des Geh. Oberbergraths Reichsfreiherrn von Stein, des ſpäteren jo be 
rühmt gewordenen Miniſters, eine zweite, 1789 eine dritte Reife nach England“ ꝛc. — M. Leh- 
mann, Sreiherr v. Stein I (1902), S. 84: „Außerdem erfahren wir, daß Reden, Steins Gefährte 
auf jener polniſchen Reiſe, ihn auch diesmal begleitete“. 

2) Näheres darüber im nächſten Kapitel. 
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wurden getroffen, unermüdlich für alles geſorgt, bis die Überanſtrengung ihn 
wieder hinwarf. Aber auch das konnte feinen guten Mut und feine frohe Su 
verſicht nicht ſchwächen. Es war in dieſen Tagen über ihn eine Schwungkraft 
des Geiſtes, ein jo unwiderſtehlicher Wagemut und eine ſolche unbedingte Sieges⸗ 
zuverſicht gekommen, daß ſie allen den Sieg verbürgte und alle mit fortriß. Man 
höre nur, was er am 29. Juli aus Tarnowitz in ſeinem Berichte alles vorher⸗ 
ſagte. Seine Darftellung erhielt geradezu dichteriſchen Schwung und ſein geſchärfter 
Blick ergötzte ſich ſchwelgeriſch an den Geſtaltungen einer noch fernen Sukunft: 

„Unmöglich kann die Vorausſetzung gewagt erſcheinen, daß dereinſt unter 
dem unmittelbaren Schutze und durch die kräftige Unterſtützung des Preußiſchen 
Monarchen ein Etabliſſement zu Stande kommen und erhalten werden ſolle, der: 
gleichen einzelne Particuliers in England mehrere nur in wenig Jahren errichten, 
beleben und unter minder günftigen Derhältniffen nicht nur zu einem hohen Grad 
der Vollkommenheit, ſondern auch zu einem reichen Ertrag bringen. 

„Ich finde ein unbeſchreibliches Vergnügen in der Vorſtellung dieſer vielleicht 
noch ſehr entfernten Sukunft und freue mich im Voraus der Seiten, wo belebte 
Induſtrie, ſchnellere Circulation und Cultur dieſen ungeachteten Winkel zur Perle 
der Preußiſchen Krone erheben, und deſſen Bewohner aus armen gedrückten 
Sclaven zu gebildeten und glücklichen Menſchen umſchaffen werden“ ). 

In froher Caune, faſt übermütig ſchrieb er damals an Heinitz: „Das iſt gerade, 
wie ich geſtehen muß, was mich am Erfolge eines Unternehmens begeiſtert und inter⸗ 
eſſiert, welches wahrhaft außerordentlich durch feine Eigenart, Natur und die 
äußerfte Schnelligkeit im Wachstum iſt“. „Ehre dem Derdienfte", antwortete der 
Onkel, „es giebt nichts Ahnliches, nichts hat fich mit ſolchem Sortſchritt vermehrt, 
und ich wünſchte nur, daß Ihr dieſes Denkmal Eures Eifers, Eurer Hingebung 
und Eures Derftändniffes mit weniger Schaden für Eure koſtbare Geſundheit er: 
kauft hättet“. Dieſes Lob des Onkels wegen Tarnowitz und der Dank des Königs 
für die patriotiſche Wärme des vorgenannten Berichtes ließen das Herz Redens 
höher ſchlagen. Und dazu kam jetzt endlich die Seuermaſchine. Was focht ihn jetzt 
noch alles Ungemach an! Was kranken ihn jetzt noch die Raͤnkeſpiele hhoyms wegen 
Siſchbach, die Intriguen wegen des Eifenhandels, die Heinitz allerdings faſt zur 
Abdankung, d. h. Auflöfung des Bergwerksdepartements bringen wollten). 
Reden fing jetzt auch an, ſich in Buchwald behaglich zu fühlen und langte dann 
Mitte Dezember in Berlin an, wo ihn zu weihnachten ein patent als Geheimer 
Oberfinanzrat bei dem Bergwerks- und Hüttendepartement überraſchte. Am 


) Entwurf im Brest, Oberbergamt Nr. 419 „Aa Gen. betr. die Haupt-Recherche des 
Oberſchleſ. Bergdiftrikts" Vol. II, 11/12. — Dgl. Zechner a. a. O. Bd. 48, S. 338/339. 
) Dgl. darüber oben S. 68. 
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27. Dezember 1787 legte er den darauf vorgeſchriebenen Eid durch eigenhändige 
Unterſchrift ab y. 

Mit feinem aus England zurückgekehrten Sreund Stein und dem Maſchinen⸗ 
ſachverſtändigen Bückling brach er bereits Anfang Sebruar nach Schleſien auf. 
In Breslau erwarteten ihn unangenehme Nachrichten. Am Oberbergamt waren 
mehrere Beamte erkrankt, die Sriedrichshütte war abgebrannt, einige Gruben 
waren erſoffen und ähnliche betrübende Runde. Sie reiſten nach Tarnowitz 
hinauf. Die Seuermaſchine und ihr ruhiger ſchöner Gang, den Bückling noch ver⸗ 
beſſerte, tröſteten wieder; es wurde an die Aufſtellung einer zweiten Maſchine und 
die Abſchaffung der Pferdegöpel gedacht. Nach Beſichtigung der Rohlengruben 
erfolgte die Rückreiſe nach Breslau, wo Stein ſich von ihm trennte. Die Trennung 
ging ihm nahe, und es iſt ein ſchönes Seichen dieſes lebenslänglichen, zwiſchen 
den beiden bedeutenden Männern trotz aller Derfchiedenheiten in der Begabung 
und im Charakter unerſchütterlichen Sreundſchaftsbundes, wenn Reden in dieſen 
Tagen ſchrieb: „Die Trennung von einem ſo ſcharfblickenden, ſo ruhig ſehenden 
und wahrheitsliebenden Manne kann ich nicht anders als für einen wahren Der: 
luſt betrachten.“ Dagegen wurde ihm im Sommer die Sreude und die Ehre zuteil, 
dem neuen Landesherrn ſeine Schöpfungen vorführen und bei ihm eine freund— 
liche Aufmerkfamkeit für das Geſehene, ſowie eine gewiſſe Wißbegierde, wenn 
auch mehr nur allgemein verbindlicher Art, wahrnehmen zu können. 

Sriedrich der Große hat bekanntlich nur einmal ein näheres äußeres Inter⸗ 
eſſe für den Berg: und Hüttenbetrieb bekundet, indem er 1779 Malapane und 
Jedlitze beſuchte. Er hatte dabei in feiner ſarkaſtiſchen Weiſe bemerkt, er verftehe 
nichts davon?). Sein Nachfolger war darin anders, wenigſtens in den erſten 
Jahren ſeiner Regierungsfreudigkeit. Er zeigte für alles Anteilnahme und be— 
ſuchte auf ſeiner zweiten ſchleſiſchen Reiſe (1787) am 14. September auch das 
Prellerſche Ditriolwerk in Schreiberhau. Bei der Nachricht vom bevorſtehenden 
Beſuche des Rönigs in Gberſchleſien im Sommer 1788 wurde ſchleunigſt alles 
zum feſtlichen Empfange vorbereitet. Am 16. Auguſt traf der Rönig mit ſeinem 
Gefolge unter großem Gepränge ein. Aufs eingehendfte wurden die Sriedrichs— 
hütte und die Sriedrihsgrube in Augenſchein genommen; überall ließ ſich der 
König herumführen und alles zeigen. Beide Hochöfen, ein Treib- und ein Sriſch— 
ofen waren in vollem Betriebe. In achtfpännigem Wagen unter Geleit von jechs 
berittenen Bergbeamten fuhr der König von der Hütte auf die Grube, wo feier: 
licher Empfang und Dorftellung des benachbarten Adels ftattfand. Die Seuer⸗ 
maſchine, das Maſchinen haus wurden von oben bis unten beſichtigt, ob der Kraft 


) Orig. i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. i. Perf. Reden. 2) Siehe oben S. 24 u. S. 56. 
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und der Wirkung der Maſchine Verwunderung und Erſtaunen geäußert. Seine 
Majeſtät geruhten dem zweiten Seuermaſchinenſchacht ſeinen Namen „Sriedrich 
Wilhelm“ zu geben, die auf einer Tafel ausgebreiteten Erze und Gebirgsarten, 
ſowie die Grubenriſſe zu betrachten, auch hier wie vorher auf der Hütte ein 
Mahagonikäftchen mit Proben der gewonnenen Produkte anzunehmen und Reden 
wiederholt ſein Wohlgefallen über all das ihm Gebotene zu bezeigen. Denn Reden 
verſtand ſich aufs Arrangieren von feſtlichen Deranftaltungen, und die Seitungen 
waren voll von bewundernden Lobpreiſungen. Die Bergknappen waren in ihren 
Uniformen und mit ihrem Gezähe unter Anführung der Bergbeamten in Parade 
aufgeftellt, das Kohlenmagazin in eine Grotte verwandelt und mit Blumen ge: 
ſchmückt. Hier fand das Diner ſtatt, bei welchem die Gräfin Henckel die Wirtin 
machte und der Rönig ſich ausſchließlich mit ihr unterhielt. Darauf weihten 
der Rönig, der Kronprinz, die Ravaliere das neu aufgelegte Sremdenbuch der 
Sriedrichsgrube, welches noch manchen mehr oder minder berühmten Namen auf⸗ 
nehmen ſollte, durch ihre Unterſchriften ein, ein denkwürdiges Ereignis, welches 
der gefühlvolle Reden durch folgende Porte unter den Unterſchriften verewigen 
zu müſſen glaubte: „Dieſes Denkmal der huldreichen Herablaſſung unſeres ge: 
liebten Rönigs wird ſämtlichen unterzeichneten Bergbeamten — es folgen die 
Unterſchriften — ein dauerhafter Antrieb fein, alle ihre Kräfte auf die Erhaltung 
der ihnen anvertrauten Anſtalten zu verwenden, um durch Emporbringung der: 
ſelben einen eben ſo glücklichen Tag wiederzubringen.“ Nachdem auch dies über⸗ 
ſtanden war, beſah der Rönig noch den Abrahamsſchacht, der illuminiert war und 
aus dem Erz gefördert wurde. Wieder war die Knappſchaft in zwei Reihen zur 
Parade aufgeſtellt und rief dem Rönig bei der Abfahrt ein fröhliches Blückauf 
zu. Abends gab Reden einen Ball im Rohlenmagazin ). Alles ſchwamm in 
Ponne über die Leutfeligkeit und Huld des vielgeliebten Monarchen, wie er in 
Ergänzung zu Sriedrich dem Großen bereits benannt worden war; nicht zum 
mindeſten unſer Reden. . 

Es war nicht höfiſche Befliſſenheit oder geſchäftiger Servilismus, der Reden 
zu ſolchen feſtlichen Deranftaltungen und zu der gefühlvollen Eintragung im 
Sremdenbuch veranlaßt hatte, vielmehr Herzensſache und Ehrerbietung, die er 
feinem Landesherrn ſchuldete. Sicherlich beſtimmten ihn dabei auch praktiſche Er: 
wägungen zu Nutzen feines Werkes. Im vollen Glanze hatte er dem neuen 
Monarchen ſeine Schöpfungen vorführen können, über deren Sukunft er ihm bereits 
ſo farbenprächtige Bilder hatte vorzaubern dürfen?). Mit geſchäftigem Intereſſe 
war der Monarch durch alle Anlagen gegangen, hatte alles befichtigt, über alles 


I) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 71/72. ) Siehe oben S. 119. 
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feine Sreude und feine Bewunderung ausgedrückt und Reden wiederholt fein TDohl- 
gefallen bezeigt. Mußte da nicht dem ſanguiniſchen 36 jährigen ſchleſiſchen Ober⸗ 
bergamtsdirektor die frohe Hoffnung das Herz höher ſchlagen machen, daß der neue 
Herr ungleich dem früheren kargen Herrſcher freigebig mit vollen Händen die 
Summen bewilligen werde, die erforderlich waren, um all die oberſchleſiſchen TDerke 
zur Ausführung und mit Rieſenſchritten zur Vollendung zu bringen? Sollte nicht 
vollends nun fein Herzenskind, der Gotthelfſtollen, der ihm fo viele Sorgen, jo 
viele ſchlafloſe Nächte bereitete, geborgen fein? Er folgte dem Monarchen nach 
Breslau und entwarf hier mit fliegender, ſchwungvoller Seder ein „Pro Memoria 
über die gegenwärtige Lage des Tarnowitzer Blei- und Silberbergbaues“, das er am 
19. Auguſt überreichte. Nachdem er mehrere Tage die[Pirkung dieſes fo hoffnungs⸗ 
froh gehaltenen Schriftſtückes abgewartet hatte, kam er am 24. Auguſt auf den 
eigentlichen Sweck zu ſprechen. „Durch Allerhöchſt eigenen Augenſchein, welcher 
für diefen Bergbau immer &poque bleiben wird, haben Sie Sich von dem Umfang 
und der Wichtigkeit desſelben zu überzeugen geruhet. Inzwiſchen würde die 
Wirkung dieſes königlichen Beſuches ſich doch nur auf die lebhafte Ermunterung 
ſämtlicher Bergwerks⸗Officianten und Arbeiter und auf die Erweckung der übrigen 
intereſſirten Perfonen zu mehrerer Beförderung einer Partie, welche Euer Rönig— 
liche Majeſtät Dero unmittelbarer Aufmerkſamkeit wert halten, einſchränken, wenn 
Allerhöchſt dieſelben nicht einige wirkſame Maßregeln zur Befeſtigung, Sicherung 
und Ausdehnung eines Werkes zu nehmen geruheten, welches nach einer erſt 
4 jährigen Exiſtenz bereits denen ſämtlichen Röniglich Preußiſchen Staaten den 
nöthigen Bedarf von Blei und Glätte liefern und überdem noch ins Ausland ver: 
kaufen kann, welches jährlich bis 2000 Mark des feinen Silbers hervorbringt und 
welche in jener noch an Exwerbs⸗Mitteln mangelnden Gegend eine Circulation von 
ohngefaͤhr 80000 Rtl. jährlich veranlaſſet und über 400 Arbeitern oder 1200 Menſchen 
Unterhalt verſchaffet.“ Er hatte deshalb das zuverſichtlichſte Dertrauen, daß der 
König die Summen für den Ankauf einiger holzreicher Güter in der Nähe von 
Georgenberg, Tarnowitz und Beuthen zur Anſchaffung eigener beträchtlicher Holz: 
beſtände bewilligen würde, ferner 4—6000 tl. zur Erbauung eines Amts: und 
Raſſengebäudes in der Stadt Tarnowitz, weil es bisher noch an einem ſchicklichen 
Unterkommen für die dortige königliche Bergdeputation mangelte, weiter die Be: 
willigung der nötigen Gelder zur Anlage einer zweiten und größeren Seuermaſchine 
behufs Erſchließung größerer Tiefen, wie bereits der Miniſter heinitz dafür 20000 RLL. 
beantragt hatte, endlich 30—40000 Rtl., auf 5—6 Jahre verteilt, zu dem Betriebe 
eines noch tieferen Stollens, unter dem Namen Sriedrich Wilhelm Stollen, der einen 
neuen und den älteſten Nachrichten nach ergiebigen, auch filberreichen Seldesteil 
des Reſervatfeldes der Sriedrichsgrube aufſchließen und den gegenwärtigen Bau 
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bei Tarnowitz früher als der Gotthelfſtollen abtrocknen würde. Hierbei würden 
jedenfalls noch viele andere nützliche Mineralien entdeckt und manche jetzt erſäufte 
Lager von Eiſenerzen, Galmei, vitriolſchiefern ufm. angehauen und nutzbar 
gemacht werden. „Ja, ich traue mir zu erweiſen“, ſchließt vertrauensvoll die Ein- 
gabe, „daß ſobald Euer Königlichen Majeſtät alles belebender Blick und kräftige 
Unterſtützung auf dieſe mit fo vielen Naturſchätzen beglückte Gegend zugerichtet 
iſt, ſolche binnen kurzem ſich als die Perle in der Crone des Herzogthums Schleſien 
zeigen wird“ ). 

Wie grauſam ſollte Reden mit ſeinem Optimismus enttäuſcht werden, wenn 
er wähnte, die liebenswürdigen, anerkennenden Worte des huldvoll ſich gebenden 
Monarchen ließen auf ein wirkliches, eingehendes Derftändnis für die Nöte und 
Sorgen des Bergbaues ſchließen, wenn er meinte, daß der vielgeſchäftige Rönig 
gleich ſeinem großen Oheim Seit gewinnen könne, derartige viel Geld heiſchende 
Denkſchriften gründlich zu überlegen und für die Solge im Auge zu behalten. 
Gewiß war der König für die feſtlichen beranſtaltungen in Tarnowitz Reden herz 
lich und aufrichtig dankbar. Er hat ihm auch Seit feines Lebens ſeine königliche 
Huld bewahrt, darüber hinauszugehen aber war ihm von der Natur verſagt. 
Eine Antwort des Königs liegt nicht vor, ſcheint auch nicht erfolgt zu ſein, wenn 
wir den Aufzeichnungen der Gräfin Reden darüber folgen: Der Rönig) „iſt ſehr 
zufrieden mit allem, beſonders mit ſeiner Aufnahme, aber das Reſultat iſt, wie 
jo oft, wenig oder gar nicht für die Sache ſelbſt, und der treffliche Mann (Reden), 
der ihm nach Breslau folgt, wird von den Entours, von den Träumen eines 
H. Ingels, der Rupferbergwerke will entdeckt haben, über Seſte und Vergnügen 
unterhalten. Die Hauptſache kann nicht durchdringen und darüber trauert er mit 
Recht, denn er hatte nur den Gedanken des allgemeinen Beſten und vergaß ſein 
eigenes Intereſſe gern darüber“. Auch Heinitz, der gleichzeitig deshalb vorftellig 
wurde, erzielte kein beſſeres Ergebnis. 

Bei ſeinem Aufenthalt im Srühjahr 1788 in Tarnowitz hatte Reden reichlich 
Gelegenheit, mit Stein und Bückling über die Einrichtung der Seuermaſchinen 
zu ſprechen und dabei Steins Scharfblick und praktifchen Sinn abermals be⸗ 
wundert?). Ihre Erzählungen über die in England gemachten Erfahrungen und 
die wenig befriedigenden Erfolge, die bisher in Tarnowitz bei der Waſſerlöſung 
erzielt worden waren. ließen in Reden den Punſch aufkommen, in England, der 
vielgeprieſenen Punderſtätte, an Ort und Stelle das Maſchinenweſen und all die 
dortigen im Berg und Hüttenweſen in Anwendung befindlichen techniſchen Hilfs⸗ 


1) Orig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 96. 249. G. „Aa des fiabinetts Sriedr. Wilhelms II. 
betr. Bergwerksſachen in Schleſien 1786—1795“. 
2) Dal. oben S. 120. 
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mittel zu ſtudieren, um die gewonnenen Erfahrungen in Tarnowitz nutzbringend an- 
zuwenden. Allerdings war er ſchon 1776/77 in England geweſen (S. 96 ff.) und wird 
dabei nicht verfehlt haben, in Begleitung des Onkels Heinitz Berg- und Hüttenan- 
lagen zu beſichtigen. Allein damals fehlte ihm noch der geſchärfte Blick, der gewiſſe 
Beſonderheiten des engliſchen Berg: und Huͤttenweſens ins Auge faßte; ſchon die 
Begleitung feines Vetters Veltheim hatte es mit ſich gebracht, daß die damalige 
Reife mehr eine Ravalierreiſe geweſen war. Jetzt führten ihn nur ernſte, praktifche 
Erwägungen ins gelobte Land der Induſtrien und Manufaktureien. 

Heinitz wünſchte jedoch nicht, daß während der Abweſenheit Redens es an 
der näheren Aufſicht des geſamten ſchleſiſchen und beſonders des Tarnowitzer 
Blei⸗ und Silber-, wie auch des Gberſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues fehlen 
möchte, und zu Rrufemarck, der doch Nichtfachmann war und außerdem durch die 
Direktorialgeſchäfte in Breslau feſtgehalten wurde, und zu den übrigen Mit— 
gliedern des Oberbergamts hatte er kein ausreichendes Sutrauen. Daher empfahl 
er dem König (dd. 10. März 1789), den ſächſiſchen Dizeobereinfahrer von Oppeln 
aus Sreiberg als Dizeoberbergmeifter und Aſſeſſor beim ſchleſiſchen Oberbergamt 
mit 600 Rtl. Gehalt und den dazu gehörenden Emolumenten zu berufen. Der 
König war auch einverſtanden, aber die Sache zerſchlug ſich ). Heinitz ſah ſich 
darauf veranlaßt, den Oberbergrat Roſenſtiel vom Berliner Departement als Rom: 
miſſar nach Schleſien zu ſchicken, was Kruſemarck ſehr übel aufnahm. Es kam 
darob zu einem erregten Meinungsaustauſch zwiſchen Departement und Gber— 
bergamt (bzw. Rruſemarck) ?). 

Als Reiſegefährten nahm Reden ſeinen Vetter Sritz von Reden, den Sohn 
des Harzer Berghauptmanns, feines Lehrers, mit. Dielleicht ſollte dieſer bereits 
als Gehilfe Redens, den er ſeit langem erſehnte, herangebildet werden ). Ende 
April langten fie in London an, wo ſie zunächſt Aufenthalt nahmen. Mit vollen 
Sügen genoß Reden die ihn jo anheimelnde engliſche Luft und bemühte ſich, durch 
Sühlung mit den beſten Geſellſchaftskreiſen das reich entwickelte engliſche Leben 
in feinen überaus vielen Betätigungen gründlich kennen zu lernen. Indeſſen der 
eigentliche Sweck wurde dabei nicht vergeſſen, überall wurden die Hochöfen, 
Seuermafchinen, Eiſen⸗ und Ranonengießereien, Blechhämmer, Stahlraffinerien, 
Rupferwerke, Glashütten, Porzellanmanufakturen, Rohlengruben, Wege und 
Mafferanlagen uſw. beſichtigt und ſtudiert. Er ging von London, um nur die 
Hauptorte zu nennen, nach Oxford, Briſtol, Cardiff, Shropfhire, Liverpool, 
Cancaſter, Caſtelhead, Glasgow, Edinburg, Newcaſtle, Yorkihire, Derbyſhire, 


1) Näheres darüber i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 96. 249. G. 
2) Näheres darüber im folgenden Kapitel. 
) Dgl. über feine Ablehnung durch den König i. J. 1801 oben S. 82 ff. 


für das ſchleſiſche Berg: und Hüttenweſen. 12⁵ 


Dudley, Birmingham. Am 28. Sebruar traf er in London wieder ein und ſagte 
am 26. März 1790 ſeinem geliebten England Lebewohl ). Dann blieb Reden noch 
4 Wochen in Paris, verkehrte wiederholt bei Hofe, wo die Königin, ſich feiner aus 
früheren glücklicheren Seiten erinnernd, bedeutungsvoll zu ihm ſagte: „Die Seiten 
haben ſich fehr geändert, Herr Baron, ſeitdem ich Sie geſehen habe.“ Ende April 
wurde die Heimreiſe angetreten und unterwegs in Valenciennes, Mons, Namur, 
Lüttich, Aachen, Bonn, Andernach, Koblenz, Bendorf, Ems und mit einem Ab⸗ 
ftecher zu Sreund Stein nach Naſſau, in Mainz, Cahnſtein, Elberfeld, Wetter, wo 
er mit Stein als dem dortigen Oberbergamtsdirektor auch noch einige Tage ver: 
lebte, in Unna, Bielefeld, Hannover, Klausthal alles Sehens: und Wiſſenswerte 
mitgenommen. Am 27. Juni langte er endlich wieder in Berlin zu großer Sreude 
des Onkels, fehnfüchtig erwartet, an. Mit dieſem hatte er unterdeſſen in lebhaften 
Briefwechſel geſtanden und es nicht an ausführlichen Reiſeberichten fehlen laſſen 
mit genauer Beſchreibung alles deſſen, was er an verbeſſerungen in den Betriebs- 
formen, den maſchinellen Einrichtungen uſw. gefunden hatte ). 

Mit Redens Inſtruktionsreiſe nach England und Schottland datiert für 
Schleſiens Berg⸗ und Hüttenweſen ein neuer Aufſchwung. Man darf den Der: 
gleich wagen, was Goethe die italieniſche Reiſe für ſeine innere Ausreifung ge 
worden iſt, das iſt für Redens techniſche Ausbildung ſeine Englandreiſe geweſen. 
Auch er iſt als ein andrer Menſch zurückgekommen, und das fiel vielleicht neben 
Heinitz niemand jo ſehr auf als dem bewährten Sreund Stein. Stein hielt, was 
viel ſagen will, Reden für würdig, der Vertreter des Miniſters Heinitz zu werden. 
Er ſchrieb ihm darüber aus Wetter am 13. Juni, wo ſie ſoeben genußreiche Tage 
zuſammen verlebt hatten: „Ich danke Ihnen nochmals, mein lieber Reden, daß 
Sie mich in meiner Einſamkeit beſucht haben, mich in ihr Ihren freundſchaft⸗ 
lichen Umgang genießen ließen und mir aus Ihrem Vorrat von Bemerkungen, 
die Sie auf Ihrer Reiſe geſamlet, ſo willfährig mitteilten. In dieſem Augenblick 
genießen Sie wohl den Umgang des Miniſters, der Sie mit ſo vieler Ungeduld 
erwartet, deſſen Wißbegierde fo ſehr geſpannt iſt nach Erhaltung der Nachrichten, 
die er von Ihnen hofft und der Sie allmälig wieder an das Tragen des Dienft- 
joches gewöhnen wird, das Sie eine Seitlang abgeſchüttelt hatten. Bei ihrem 
Aufenthalt in Berlin werden Sie ſich überzeugen von der Nothwendigkeit, daß 
jemand die Laſt theile, die dieſen Mann drückt, wenn fie ihn gleich nicht nieder⸗ 
drückt, und der Beharrlichkeit, Sleiß und Sachkenntnis genung habe, die mannich⸗ 


1) Genaueres über dieſe Reife in der Gräfin Reden Aufzeichnungen. 

2) Leider ſcheinen die Reiſeberichte nicht erhalten zu fein, ſondern nur noch kurze Aus» 
züge aus denſelben (i. Berl. Miniſt. f. Z. u. Gew. i. Perf. Reden), anſcheinend zu dem Swecke 
eines Berichtes an den König angefertigt. 
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faltige Derbefferungspläne, welche in den beiden Departements (im Bergwerks 
und Hütten, ſowie im Salzdepartement) anwendbar find, auszuführen. Ich 
wünſchte, Sie würden dieſer Mann dem Miniſter, Sie unterſtützten ihn bei der 
Ausführung des Einzelnen und erleichterten ihm die Überſicht des Ganzen. Sie 
erlangten ſelbſt dieſen Ihnen noch fehlenden Allgemeinblick, und es iſt würklich 
möglich, Ausführung der Pläne durch perſönliche Gegenwart und Leitung der 
ausgeführten Pläne in der Entfernung zu vereinigen, wenn man ſich nicht über⸗ 
eilt, eine Idee nach der andern aushebt und, wenn ſie zur Reife gekommen, bei 
der Auswahl der Menſchen, denen man fie übergibt, vorfichtig iſt. So wenig 
Ihnen vielleicht dieſe Betrachtungen angenehm find, fo ſehr wünſchte ich doch, 
daß Sie ſie mit Aufmerkſamkeit leſen mögen, um dem alten ehrwürdigen Miniſter 
Erleichterung zu verſchaffen und die Erhaltung des Ganzen der Maſchine nicht 
vom Sufall abhängig zu machen“ ). 

Es find ernfte, ſchöne Porte, die Stein feinem Sreunde hier ans Herz legte. 
Reden hat fie auch mit Aufmerkſamkeit geleſen und treu im Gedächtnis behalten. 
Er wurde die Stütze des körperlich gebrechlicher werdenden Miniſters; er erwarb 
ſich den noch fehlenden Allgemeinblick; er legte die übergroße Empfindlichkeit ab; 
ſein Geſundheitszuſtand hatte auf der Reiſe ſich erheblich gebeſſert, und ſein ſtolzes 
Selbſtvertrauen milderte wohltuend eine perſönliche Beſcheidenheit trotz aller 
Seſtigkeit des Charakters. 

Allein auch die Anregung Steins, wie man den ſo verehrten Greis am beſten 
entlaften könne, war Reden durch den Ropf gegangen und hatte ſich zu einem 
Promemoria verdichtet, welches er am 1. Juli niederfchrieb?). Nach Erwägung 
verſchiedener Möglichkeiten hielt er es ſchließlich für den beſten Ausweg, wenn 
einem der älteren Mitglieder des Departements ein Rommiſſariat und demſelben 
die Cokalrecherchen, die allgemeine Überficht der Bergwerksangelegenheiten, die 
Sührung des eigentlichen Gkonomiedetails, ſowie das Referat hierüber in wichtigen 
Sällen an den Miniſter übertragen würde. Der älteſte Rat war zurzeit der Geh. 
Rat Gerhard (er blieb es bis 1810). Diefem ſollte ein zweiter, der den eigentlichen 
Gruben⸗ und Hüttenbetrieb kenne, zugeordnet werden. Rönnte jedoch Gerhard 
wegen anderweitiger Geſchäfte ſeinem Dezernat nicht entzogen werden, ſo würde 
er ohne Bedenken raten, ihn durch Herrn von Stein erſetzen zu laſſen, da es dieſem 
„weder an Derfaflungs:, noch allgemeinen Geſchäftskenntniſſen fehlet, welcher 
gerade die Energie und Reſourcen des Geiſtes beſitzet, welche auf jenem Poſten 
nothwendig ſcheinen“. Es würde dann hinreichend ſein, einen Mann wie Wehling 
oder Roſenſtiel ihm beizugeben, um während ſeiner Abweſenheit den Dienſtwagen 


) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald i. Rn. 9 Entwurf i. Schloßarch. zu Buchwald i. R. 
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im Gleis zu erhalten. Der eine dieſer beiden dirigierenden Räte, welche er nach 
Analogie der Kammern hierbei als Miniſterial⸗Direktoren betrachtete, könne 
durch ſpezielle Rommiſſionen, durch Lokalrecherchen und auch durch einzelne Aus⸗ 
führungen diejenige Menſchen, Sach: und Lokalkenntnis ſich verſchaffen, welche 
ihn ſpäter zur alleinigen Führung des Departements als Chef geſchickt machen 
würde. Denn Redens innigſte überzeugung war, daß nirgends anders wie gerade in 
feinem Berufe nur durch Lokalrecherchen und unmittelbares Wirken auf die 
Menſchen etwas Rechtes geleiſtet werden könne. Deshalb hatte Reden auch ſchon 
früher den Wechſel der Oberbergamts-Direktoren in Anregung gebracht oder un⸗ 
gleich zweckmäßiger die alternierende Bereiſung oder Recherche der Direktionen 
unter einander. Dadurch würde man fie ausbilden, Rontrolle herſtellen, Nach: 
eiferung veranlaſſen und vorzüglich Renntniſſe und Begriffe allgemeiner machen, 
ſo wie ſolches früher die Abſicht bei Anordnung der Regimentsinſpektoren ge⸗ 
weſen war. Dagegen warnte er eindringlich davor, etwa einen der vier Oberberg⸗ 
amtsdirektoren neben ſeiner Direktion zugleich in Berlin beim Departement 
arbeiten zu laſſen oder wohl gar mit einer der beiden dirigierenden Stellen bei dem 
Departement zu bekleiden. 

Heinitz erhielt Renntnis von Redens Promemoria und veranlaßte ihn, es 
ihm zugehen zu laſſen, worauf Reden an Heinitz am 4. Juli 1790 ſchrieb: „Euer 
Excellenz haben mir einen Entwurf abgedrungen, welcher nur für mich geſchrieben 
war, welcher nur dazu dienen ſollte, meinen Gedanken eine Richtung und der 
Meditation über dieſen für das Ganze und für mich ſelbſt jo wichtigen Gegen- 
ſtand mehrere Beſtimmtheit zu geben“ ). Heinit tat jedoch gerade den Schritt, 
den Reden vermieden ſehen wollte, daß nämlich ein Oberbergamtsdirektor ge: 
wiſſermaßen im Nebenamt mit einem ſtändigen Rommiſſorium betraut würde 
und wählte gerade Reden für dieſen Poften! Unter dem 14. Juli, als Reden bereits 
wieder auf dem Wege nach Breslau war, richtete Heinitz folgende Eingabe an 
den Rönig: 

„Eurer Höniglichen Majeſtät Kammerherr und Geheimer Sinanz Rath Graf 
von Reden iſt von feiner, nach Allerhöchſtdero Erlaubniß, gethanen Reiſe durch 
England, Schottland, Frankreich und die Niederlanden zurückgekommen und hat 
mir ſeine mitgebrachten Journale, Bemerkungen über die mannigfaltige Induſtrie 
dieſer Nationen, Zeichnungen und Riſſe vorgelegt. Da er ſeit zwölf Jahren in 
hieſigen Dienſten iſt, ſämtliche Provinzen Eurer Majeſtät mit mir bereiſet und 
ſich mit deren Cage, Gewerbsfleiß und Derhältniffen bekannt gemacht hat; jo find 


ſeine Beobachtungen im Auslande hauptſächlich auf ſolche Gegenſtände gerichtet 
geweſen, welche im Bieſigen Staat nützliche Anwendung finden können. Dahin 


1) Entwurf in Buchwald. 
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gehören, um aus dem feit 8 Tagen durchgegangenen Reiſejournal nur einige Artikel 
zu berühren, 

1) für Schleſien und TDeftphalen der mannigfaltigſte Gebrauch roher und ab— 
geſchwefelter Steinkohlen zu Siedereyen, Gießereyen und aller Arten von 
Seurungen; 

2) die Dervollkommenung der Eiſengießereyen, Sörmereyen und der Sabrikation 
ſchneidender und anderer Eifen- und Stahlwaren; 

3) die ſehr vorteilhafte Anwendung der Seuermaſchinen an ſolchen Orten, wo 
Steinkohlen in Menge und wohlfeil ſind, zu allen Arten von Maſchinerie; 

4) die Benutzung der entſchwefelten Steinkohlen beym Bley Rupfer- und Meſſing⸗ 
ſchmelzen, wodurch, jo wie durch Einführung der engländiſchen Derfahrungsart 
beym Ausmauern der Schächte und Gänge in den Gruben, der Holz⸗Verbrauch 
der Werke zu Tarnowitz, ſtupferberg, Prausnitz und Neu-Stadt-Eberswalde 
eingeſchränkt, und der dauerhafte Betrieb dieſer wichtigen Etabliſſements 
geſichert werden wird; 

5) die vorteilhafteſte Vorrichtung der Glashütten und ſtalköfen auf den Stein⸗ 
kohlenbrand, welche in Schlefien, MWeftphalen und den hiefigen Provinzen viel« 
fache Anwendung finden wird; 

6) die Derfertigung vorzüglichen Mennigs aus Bley und die nutzbarſte Ver- 
richtung von Schrotgießereyen und anderen metalliſchen Sabriken; 

7) die Erbauung von Walz⸗ und Schneidewerken zu Eiſen-, Blech,, fupfer⸗ 
und Meſſingtafeln; 

8) die manigfaltigſten Dortheile bey dem engliſchen Kanal- u. Schleuſebauen, 
welche in Gberſchleſien, Weſtphalen, am Ruhrſtrom und in hiefigen Provinzen, 
ſonderlich bey den Torfgräbereyen (deren Betrieb in England und Schottland 
der Graf von Reden ſich genau bekant gemacht hat) häufig angewandt werden 
können; 

9) die Benutzung der Anftalten der Engländer zum bequemen und wohlfeilen 
Bauen; endlich 

10) der zweckmäßige Gebrauch alles deſſen, was in England in Vervollkommnung 
der Münzmaſchinerie, wie auch des Salzweſens, beſonders zu Aufſuchung 
reicherer Salzquellen geſchehen iſt. 

Ich kann alſo pflichtmäßig verſichern, daß der Graf von Reden die von 
Eurer Maj. ihm goͤgſt. ertheilte Erlaubnis zu dieſer Reife vorzüglich gut benutzet 
hat, und ich habe die gegründete Hoffnung, daß er mir bey den KLocalunter- 
ſuchungen, die in meinem 67 ſten Lebensjahre mir etwas beſchwerlich fallen, beſtens 
aſſiſtiren und in fucceffiver Ausführung der eingeſammelten und auf Eurer Maj. 
Staaten anwendbaren Ideen mannigfaltigen Nutzen ſtiften wird. 

Euer Majeftät geruhen daher mir goͤgſt. zu erlauben, daß ich dem Grafen 
von Reden, außer den in Schleſien ihm zugetheilten Beſchäftigungen, auch für 
die übrigen Bergdiftrikte in Weſtphalen, dem Magdeburgiſch und den hieſigen 
Provinzen, Aufträge gebe und für diefelben während des Winters hier consul- 
tando arbeiten laſſe. Da aber dieſer doppelte Aufenthalt, bald in Schleſien, bald 
in Berlin, mit vielen Koſten für den Grafen von Reden verhnüpft iſt und er 
ohnedies die jetzt vollendete Reiſe aus eigenen Mitteln beſtritten und ein ſehr 
Beträchtliches darauf verwandt hat!): fo proponire ich unterthänigſt 

ihm von der vacanten Beſoldung des verſtorbenen Oberbergraths Serber 
eine Zulage von achthundert Reichsthaler gnädigſt zu bewilligen. 


) 14000 (20 Rtl. nach den Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 
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Er wird übrigens in dieſen Tagen nach Breslau abreiſen, um die Direction 
des dortigen Oberbergamtes und der geſamten Schleſiſchen Bergwerks- und Hütten: 
Anſtalten wieder zu übernehmen, und Eurer Majeſtät Befehlen zu erwarten, 

ob und wo er Allerhöchſtdenenſelben von ſeiner Reiſe mündlichen Rapport 
abſtatten darf. 
S. v. Heinitz“ ). 

Sriedrich Wilhelm II. weilte damals gerade im Seldlager zu Schönwalde, 
Ar. Srankenſtein, wo er gegen Gſterreich zugunſten der Türkei Truppen zu⸗ 
ſammengezogen hatte. Su Kämpfen kam es nicht, nicht Mars, ſondern Cupido 
brachte den Sieg, wie Goethe ſcherzend dichtete. Die Konvention zu Reichenbach 
vom 27. Juli 1790 löſte mit einem Scheinſieg Preußens alles in Wohlgefallen auf. 
Der frönig hatte daher wahrhaftig keine Seit, von Reden einen mündlichen Dor- 
trag, wie Heinitz vorgeſchlagen hatte, über feine engliſche Reife und noch gar Der: 
beſſerungsvorſchläge in Berg- und Hüttenſachen entgegenzunehmen. Er genehmigte 
am 18. Juli das Rommiſſariat Redens, feine Dermendung während des Pinter 
consultando im Departement und die Sulage von 800 Rtl.). Am 26. Juli ver: 
ſtändigte Heinitz Reden hiervon mit der Auflage, ſich gegen November im Departe- 
ment zur Mitarbeit einzufinden?). 

Aber auch ſonſt noch bemühte ſich Heinitz, ſeinem Schützling die Wege, vor 
allem in Schleſien, zu ebnen. Bekanntlich hatten Heinitz und Reden wiederholent⸗ 
lich mit dem Minifter Schlefiens, Grafen von HBoym, auf dem Gebiete des Berg: 
und Hüttenweſens Suſammenſtöße gehabt, die in ſachlichen und perſönlichen 
Gründen ihre Urſachen hatten. Jetzt unter Sriedrich Wilhelm II. hatte Honm 
eine ſolche Machtfülle zu erreichen gewußt, daß ihm der Beiname „der bizekönig 
von Schleſien“ beigelegt wurde. In feiner verſöhnlichen [Peiſe ſtreckte ihm nun 
Heinitz die Hand entgegen, um dadurch Srieden herbeizuführen, die doch für den 
Bergbau notwendige Gunſt des ſchleſiſchen Miniſters zu erwirken und den Öber- 
bergamtsdirektor in ein angenehmes Derhältnis zu den leitenden Kreiſen Schle- 
ſiens zu ſetzen. Unverſöhnlich war hoym keineswegs, namentlich gegenüber Per: 
fonen von Rang, und für feine Schmeicheleien ſehr zugänglich. Heinitz benach⸗ 
richtigte ihn daher von den Abſichten, die er bezüglich der nunmehrigen Verwen⸗ 
dung Redens habe und fügte hinzu, dieſe Erweiterung von Redens Wirkungskreiſe 
würde er nie in Antrag zu bringen gewagt haben, wenn er nicht dabei gänzlich 
überzeugt geweſen wäre, „daß Euer Excellenz ihm fernerhin bei ſeinen Arbeiten 
zu Vervollkommnung der ſchleſiſchen Berg- und Hüttenetabliffements thätig unter⸗ 
ſtützen und mit demjenigen vertrauen beehren werden, die ihm zu glücklicher Süh⸗ 
rung feiner Geſchäfte in Schleſien fo nothwendig iſt. Euerer Excellenz erleuchteten 


2) vollzogenes Konzept i. Miniſt. f. B. u. Gew. Perf. Reden. 
2) Orig. i. Berl. Miniſt. f. F. u. Gew. a. a. O. ) Konzept ebendaſ. — Grig. i. Buchwald. 
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Prüfung wird er feine Dorfchläge zu fucceffiver Anwendung der mitgebrachten 
mannigfaltigen Ideen jedesmal unterziehen, und ich freue mich im voraus auf 
die häufigen Gelegenheiten, die er mir verſchaffen wird, Euerer Excellenz meine 
dankvollen Geſinnungen zu bezeugen“ ). Gern nahm Hoym die entgegengeſtreckte 
Hand an. Es war ihm ein Vergnügen, dadurch Gelegenheit zu erhalten, Heinitz 
wie Reden feine Bereitwilligkeit in Beförderung des königlichen Bergwerks und 
Hüttenintereſſes zu zeigen. „Ich entbinde mich die Derficherung deshalb zu er: 
neuern, da ich mir ſchmeichle, E. Exc. werden ſich zu erinnern belieben, wie es mir 
ſtets eine angenehme Pflicht geweſen, dem hieſigen Bergwerks-Etabliſſement in 
ſeinen Geſchäften nützlich und beförderlich zu ſein, und es wird mir zum größten 
Vergnügen gereichen, dieſe Geſinnungen ferner zu zeigen“). So war auch hier 
der Sriede geſichert. 

Derweile zog es Reden unaufhaltſam nach Tarnowitz, woher die bedrohlichſten 
Nachrichten kamen. Sein Lebenswerk, die Entwaͤſſerung des Sriedrichsgrubenfeldes, 
ſchien ſchon in der erſten Blüte geknickt, alles verloren zu ſein. Die Mauerung 
zwiſchen dem erſten und zweiten Lichtloh war verbrochen, das Stollenort im 
ſchwimmenden Gebirge verfunken; die Paſſer im Stollen zwiſchen dem achten 
und neunten Lichtloch ſuchte man vergeblich durch einen Heber zu zwingen. Man 
ſchlug rechts und links ein anderes Lichtloch, aber überall kam Waſſer. Nun 
ſuchte man den Bruch vom Tage aus aufzudecken, allein man ſtieß dabei auf un- 
widerſtehliche Hinderniſſe. Die erſte Dampfmaſchine kam am 26. Sebruar 1790 
in Tätigkeit; die Aufſtellung einer zweiten für den Gegenortsbetrieb wurde in 
Angriff genommen. Man rechnete, daß die Aufdeckung von 60—70 Lachtern 
1500 Rtl., das Durchörtern des Kalkfteins auf 390 Lachter 6000 Atl. Roften würde. 
Da beſchloß, während Reden noch in England weilte, die Bergdeputation unter 
dem Vorfitz des Oberbergrats Sreiherrn von Hardenberg?) in der Sitzung vom 


*) Konzept i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. a. a. O. ) Orig. ebendaf. 

3) Stein nennt den Baron von Hardenberg in einem Briefe an Reden einen „Windbeutel“. 
Die Gräfin Reden verzeichnet über ihn: „aber ein Sehlgriff bleibt des Sorſtjunkers Harden- 
berg Anſtellung im Oberbergamt, welche der Miniſter Hoym, deſſen Tochter er heirathen will, 
nachſucht und durchſetzt, und mein Mann ſagte voraus, wie viel Unannehmlichkeiten es geben 
würde“, weiter zum Juli 1791: „Hardenberg gibt auch wenig Sreude und weiß der Miniſter 
ihn (Reden) nicht davon zu befreien“. Hoym wollte ihn dann von Breslau wieder weghaben, 
Heinitz antwortete darauf am 6. Juni 1790: „dem Herrn Ober Bergrath Baron von Harden— 
berg habe ich auf Ew. Excellenz expreſſes Verlangen in Schlefien bey den daſigen Berg und 
Hüttenetabliſſements feinen künftigen Beruf angewieſen und kann ſolchen nicht füglich auf⸗ 
heben, ohne den Dienſtverhältniſſen Nachtheile zuzufügen. Pollen inzwiſchen Ew. Excellenz 
Sich es von des ſtönigs Majeſtät zur Gnade ausbitten, daß der Herr von Hardenberg hier in Berlin 
beim Bergwerksdepartement beſtändig arbeite, jo werde ich einen mir darüber zukommenden 
Allerhöchſten Befehl ſchuldigſt befolgen, ohne dagegen einige Dorftellung zu thun.“ Hoym 
ſchrieb auf dieſen Brief „Ad Acta“ (Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 1, Vol. 6). Angeſtellt 
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10. Mai 1790, einen Antrag auf Siſtierung des Gotthelfſtollens zu ſtellen. Heinitz 
jedoch genehmigte nur die Einſtellung des eigentlichen Stollenortsbetriebes und 
ordnete die Wiederherſtellung der Stollenmauer, weitere Betreibung der Dampf: 
maſchine, Abteufung des Maſchinenſchachtes und Unterſuchung des Seldes an ). 
Nie hat ſich Redens Tatkraft und Genie glänzender bewährt als in jenen 
Tagen, wo es galt, fein Lebenswerk und damit ſeine Bergmannsehre zu ver: 
teidigen und zu retten. Allein zunächſt hielten die Seſchäfte in Breslau ihn noch 
feſt. Dann kam der König aus dem Seldlager; der Abſchluß der Ronvention zu 
Reichenbach wurde mit rauſchenden militäriſchen Seſtlichkeiten begangen. Mit 
dem Könige kamen auch Herzog Karl Auguſt von Weimar und Goethe. Auf der 
Cour im königlichen Schloſſe lernte der Oberbergrichter Friedrich von Schuck⸗ 
mann, der feit wenigen Monaten dieſen Poften im Nebenamt innehatte, Deutſch⸗ 
lands größten Dichter, der ihm in der Menge durch fein ungemeines Geſicht auf⸗ 
fiel, kennen?). Montag den 16. Auguſt war Diner bei Reden. Reden und Goethe 
fanden aneinander Gefallen, und vielleicht mögen bei dieſer Gelegenheit Derab- 
redungen wegen einer gemeinſamen Reife nach Oberſchleſien und Wieliczka ge- 
troffen worden ſein, denn den Herzog und ſeinen Miniſter quälten dieſelben Sorgen 
wie Reden; der von ihnen wieder in Angriff genommene Bergbau zu Ilmenau 
wollte wegen IDaffersnot nicht gelingen). Deshalb wollten fie gern die Waſſer— 
wältigung mit Hilfe der Seuermaſchine in Tarnowitz in Augenſchein nehmen. 
Am 2. September lief in Tarnowitz folgendes Schreiben Redens ein: 


„Die fiönigliche Gberſchleſiſche Bergdeputation wird hierdurch benach— 
richtigt, daß ich nächſt kommenden Sreitag den 3. September in Geſellſchaft 
Sr. Durchlaucht des Herzogs von Weimar und des Herrn Geheimen Raths von 
Goethe in Tarnowitz eintreffen werde. Breslau den 31. Auguſt 1790“). 


Sogleich am 4. beſichtigten der Herzog und Goethe unter Führung von 
Reden die Anlagen der Sriedrichsgrube und beſonders die Seuermaſchine mit 


wurde Hardenberg am 30. Januar 1790 und blieb bis 1793 beim Bresl. Oberbergamt, alsdann 
ging er als firiegs- und Domänenrat zur Regierung in Bayreuth über. Sechner a. a. O. 
Bd. 48, S. 321, behauptet fälſchlich: „1790 bis 1793 war Sreiherr von Hardenberg, der ſpätere 
Staatskanzler, Oberbergrat in Berlin“. Er verwechſelt die beiden. Der Staatskanzler war 
nie Bergmann, wohl aber auch deſſen Verwandter, der als Novalis bekannte Dichter Sriedr. 
v. Hardenberg, der 1797—99 in Sreiberg unter Werner ſtudierte und ſich mit der Tochter des 
Berghauptmanns v. Charpentier verlobte. 

1) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 400. 

2) Ad. Hoffmann, Goethe in Breslau und Oberſchleſien (1898), S. 13 ff. 

3) Dal. J. Voigt, Goethe und Ilmenau (1912), S. 135 ff. 

4) Orig. i. Bresl. Oberbergamt Nr. 1345 „Aa Gen. betr. die Bereifung der Gberſchleſiſchen 
Berg- und Büttenwerke durch Se. Majeſtät den ſtönig, durch Prinzen des Königl. Kaufes und 
andere diſtinguirte perſonen“ Vol. I. (1787 — 1887), ehemals Akten des Tarnowitzer Bergamts. 
Die korreſpondierenden Akten des Bresl. Oberbergamts ſind leider früher kaſſiert worden, ſo daß 
wir vielleicht dadurch um einige Goethebriefe, ſicher aber um intereſſante Akten gekommen find. 
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ihren Mirkungen und trugen ſich ins Sremdenbuch ein. Mit einem ſchwülſtigen 
Gedicht, das ebenfalls im Sremdenbuch Platz gefunden hat, wurde der Dichterfürft 
begrüßt. Darunter ſehen wir jenes viel verkannte und verunglimpfte Diſtichon 
Goethes eingeklebt): 

„Zern von gebildeten Menſchen am Ende des Reiches, wer hilft euch 

Schätze finden und fie glücklich zu bringen ans Licht? 

Nur Derſtand und Redlichkeit helfen, es führen die beyde 

Schlüſſel zu jeglichem Schatz, welchen die Erde verwahrt.“ 

Goethe wollte damit den Tarnowitzern keineswegs die Bildung abſprechen, 
ſondern er bedauert vielmehr, daß ſie (als Gebildete) fern von gebildeten Menſchen 
am Ende des Reichs im Eingeweide der Erde nach Schätzen wühlen müſſen. Daß 
fie fie finden und glücklich ans Licht bringen, dazu helfen ihnen Derftand und Ned: 
lichkeit, welche beide die Schlüffel führen, die jeglichen Schatz des Erdinnern zu: 
gänglich machen?). 

Die Geſellſchaft machte dann noch eine Reife nach Arakau, Dieliczka und 
Czenſtochau. In Gberſchleſien zu Malapane und an anderen Orten befichtigte 
Goethe eingehend die Eiſengewinnung, die von Reden eingeführte verbeſſerte 
Sriſchmethode, die Steinkohlenfeuerung und die Ralkgewinnung. Am 11. Sep⸗ 
tember war er wieder in Breslau, von wo er u. a. Herder berichtete: „Ich habe 
in dieſen acht Tagen viel Merkwürdiges, wenn es auch nur meiſt negativ geweſen 
wäre, geſehen. An dem Grafen Reden, dem Direktor der ſchleſiſchen Bergwerke, 
haben wir einen ſehr guten Geſellſchafter gehabt. Nun ſind wir wieder hier in 
dem lärmenden, ſchmutzigen, ſtinkenden Breslau, aus dem ich bald erlöſt zu 
ſein wünſche.“ 

Am 12. September ſchrieb Goethe an Reden, der in Tarnowitz zurück: 
geblieben war, vermutlich einen Dankesbrief?). Gleichzeitig teilte er dem Hofrat 
Voigt, der mit ihm den Amenauer Bergbau leitete), u. a. folgendes mit: „Durch— 
laucht der Herzog haben eine Tour nach Tarnowitz, Rrakau, Czenſtochowa, Die: 
litzka gemacht, wohin ich fie begleitet habe. Graf Reden war auch von der Be: 
ſellſchaft, und wir haben ſehr angenehme und nützliche Tage verlebt, wenngleich 
die meiſten Gegenſtände wenig Reiz und Intereſſe haben. In Tarnowitz habe 
ich mich über Ilmenau getröſtet; fie haben, zwar nicht aus fo großer Tiefe eine 
weit größere Daſſermaſſe zu heben und hoffen doch. Swei Seuermaſchinen arbeiten 
und es wird noch eine angelegt, dabei noch ein Pferdegöpel, der aus vier Schächten 
Waſſer hebt. Mehreres erzähle ich bei meiner Rückkunft. Intereſſant genug iſt 
der ſchleſiſche Bergbau.“ 


) Siehe d. Abbildung. 
) Über die Schmähliteratur deswegen gegen Goethe ſiehe bei Hoffmann a. a. O. S. 32 ff. 
3) Hoffmann a. a. O. S. 32. ) Z. Poigt, Goethe und Ilmenau (1912), S. 206. 
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Goethe ging dann auch nach feiner Rückkehr ſogleich daran, die an der 
neuen klaſſiſchen Bildungsſtätte für Bergbau gemachten Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen nutzbringend in Ilmenau zu verwerten. So ſchrieb er an das Bergamt 
zu Ilmenau aus Weimar am 15. Oktober 1790: „Derichiedene auf meiner letzten 
Reife durch Schleſien angeſtellte mineralogiſche und hemifche Beobachtungen haben 
mich auf den Gedanken gebracht, ob man nicht die Rupferſchiefer — Goethe 
war auch im Rieſengebirge geweſen und hatte die Rückreiſe über Waldenburg, 
Landes hut und Schmiedeberg (aljo ſicherlich auch über Kupferberg), über Warm⸗ 
brunn, Hirſchberg, Greiffenberg uſw. genommen — ebenſo gut, ja wohl noch 
bequemer als andere Erze durch pochen und Schlemmen behandeln und das darin 
befindliche Metall als Schlich ins Enge bringen, die ganze Rohſteinarbeit erſparen 
und die gewonnenen Schliche gleich zur Amalgation bringen könnte. Ich theile 
dieſen Gedanken zur weiteren Prüfung mit und wünſche, daß wenigſtens fogleich 
ein Derfuh im Kleinen gemacht würde“ ). Auch ſpäter wurde noch auf die in 
Schleſien gemachten Beobachtungen zurückgegriffen. Am 13. März 1797 ſchrieb 
Herzog Rarl Auguſt an Goethe, er wolle einen Menſchen nach Schleſien ſchicken, 
der „dorten das Suſammenbacken der gepulverten Steinkohlen kennen lerne“. 
Goethe ſolle deshalb ein Promemoria an den Grafen Reden aufſetzen ). 

Vermutlich in dasſelbe Jahr fällt noch ein anderer Vorfall. Der Herzog 
hatte Alexander v. Humboldt erſucht, eine Art von Promemoria für ihn auf— 
zuſetzen, nach deſſen Anleitung der Herzog den „Ober-Berghauptmann Grafen 
von Reden in Breslau“ wegen Anſtellung des jungen Herder — Auguſt v. Herder 
war ſpäter ſächſiſcher Öberberghauptmann — auf einige Seit bei dem ſchleſiſchen 
Bergweſen angehen wollte. Goethe ſolle ſogleich deswegen an Humboldt ſchreiben 
und ihn bitten, ſich ſo einzurichten, daß er, der Herzog, das Promemoria über⸗ 
morgen empfinge ꝛc. ). 

In einem Briefe an den Dresdener Hausmarſchall v. Racknitz (dd. Breslau 
den 18. September), in dem Goethe dieſem ſchöne Stufen gewachſenen Schwefels 
verſpricht, die er bei feinem Ausflug nach der Grafſchaft Glatz aus dem Reichen: 
ſteiner Bergwerk mitgenommen hatte, mitzubringen, läßt Goethe die Außerung 
fallen: „Ich habe in Schlefien manches Gute genoſſen, manches Merkwürdige 
geſehen, manche intereſſante Bekanntſchaft gemacht.“ 

Wer das Glück haben durfte, mit Goethe zu verkehren und zu ſprechen, 


) Weimarer Goethe-Ausgabe IV. Abteilung Bd. IX, 5.231, u. Voigt a. a. O. S. 207. 

2) Briefwechſel des Großherzogs Karl Auguſt v. Weimar mit Goethe I (1863), S. 212. 

3) Briefwechſel ꝛc. wie vorher S. 208/209. — eiteres war vorläufig nicht feſtzuſtellen. 
Die Akten des Bresl. Öberbergamts, die event. darüber hätten Auskunft geben können 
(J. II. V. I.), find kaſſiert. 


134 III. Sriedrich wilhelm Graf von Reden und jeine MWirkjfamkeit 


wird eine beglückende Sreude für fein ganzes Leben davongetragen haben. Auch 
bei Reden ift dies der Sall geweſen. Seine Gattin berichtet darüber in ihren Auf: 
zeichnungen: „Der Herzog von Peimar und Goethe fanden ſich noch ein und 
reiſeten mit Reden nach Wieliczka über Malapane und Tarnowitz, eine Ercurfion, 
von der er immer mit Sreuden ſprach.“ 

„Und hoffen doch“, hatte Goethe an feinen Ilmenauer Mitkämpfer Voigt 
geſchrieben, trotz der größern Waſſermenge, die in Tarnowitz gegenüber Ilmenau 
war. Die in Tarnowitz durften auch hoffen, denn jetzt weilte der Meiſter, ihr all: 
verehrter Chef, unter ihnen; feine Unverzagtheit und Hoffnungsfreudigkeit belebte 
die geſunkenen Gemüter feiner getreuen Schwarzröcke. Sofort nach ſeiner Rückkehr 
aus Pieliczka und der Trennung von Goethe ließ Reden die ſiſtierte Arbeit wieder 
aufnehmen; wie ein elektriſcher Schlag durchzuckte feine Energie Beamte und Berg: 
leute, gab ihnen friſchen Mut und neue Ausdauer, denn die „Hoffnung meiſtenteils 
den Berg tut bauen“, ſagt ein alter Bergmannsſpruch; er bewies auch hier wieder 
ſeine Cebensfähigkeit. Jetzt hatte Reden Gelegenheit, alle feine in England ge 
wonnenen Renntniſſe glänzend zu verwerten. Die Seuermaſchinen wurden gebeſſert, 
die Steinkohlenabſchwefelungen im Großen eingerichtet, die Göpelpferde endlich 
ganz abgeſchafft. Aber um ſein Lieblingskind mußte er hart kämpfen, ſowohl dort 
oben in Tarnowitz mit den unterirdiſchen Mächten, wie auch mit den Schwierig⸗ 
keiten, die ihm ſein Miniſterium in den Weg legte. Da fand er gegenüber einem 
erleuchteten Minifterium die Worte: „Ich ſchließe mit dem Bemerken, daß ich es für 
Pflicht halte, Einem hohen Berg: und hüttendepartement den Vorwurf zu erſparen, 
daß es ein wichtiges Unternehmen, den einzigen beträchtlichen Stollenbetrieb in 
des Königs Staaten, leichtſinnig unternommen und kleinmüthig verlaffen habe“ ). 
Ihm war es klar, daß die großen Roſten des Baues weggeworfen waren, wenn 
man an der Hauptabſicht nicht feſthielt; denn ohne den Stollen mußte man überall 
ſchwimmende Gebirge finden, wie ſich bei Caſſowitz, Chechlau, in der Strebnitze, 
beim Krakauer Stollen erwieſen hatte. Lediglich mit Hilfe der Dampfmaſchinen 
würde aber die Paſſerhaltung zu koſtſpielig werden; allein der Sowitzer Berg. 
bau würde zwei bis drei 40-3Öllige Maſchinen, jede zu 60000 Rtl., alſo 120000 bis 
180000 Rtl. koſten, und Pflicht des Landesherrn ſei es, ſolche gemeinnützige Unter: 
nehmungen ins erk zu ſetzen und durchzuführen?). Heinitz hatte immer noch Be 
denken, aber Reden drang in allem ſchließlich durch und wurde vermöge ſeiner 
unglaublichen Sähigkeit und Suverſicht aller Schwierigkeiten Herr. 


) Hoch, Denkſchrift zur Seier des 100 jährigen Beſtehens des Agl. Blei- und Silbererz- 
bergwerks Sriedrichsgrube (1884), S. 43/44. 
2) Sechner a. a. G. Bd. 49, S. 401. 
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So verlebte Reden den Jahresanfang in Tarnowitz. Welch ein Gegenſatz zum 
Vorjahr, wo er in England im frohen gebildeten Rreiſe und in freundlicher Um⸗ 
gebung das neue Jahr begrüßt hatte! Jetzt hauſte er einſam dort oben im unwirt⸗ 
lichen Oberſchleſien, „fern von gebildeten Menſchen“, wie der große Dichter vor 
wenigen Monaten hier in richtiger Empfindung niedergeſchrieben hatte. Erſt im 
Sebruar ging er nach Berlin zu den Hauptkonferenzen, die er leitete, und alsdann 
machte er verſchiedene außerſchleſiſche Beſichtigungsreiſen nach Rotenburg a. S. 
und zu den märkifchen Werken. Im Juli kehrte er nach Schlefien zurück, und jo: 
bald er konnte, niſtete er ſich in feinem Buchwald ein, das ihm immer mehr ans 
Herz wuchs und deſſen ftete berſchönerungen und Derbefjerungen ihm nun die 
liebſte Beſchäftigung ſeiner kargen Mußezeit wurden. Denn bereits an ſeinem 
36. Geburtstage (23. März 1786) war ihm dieſer Tag deshalb wichtig erſchienen, 
weil er damit ins Noviziat der Hageſtolze eingetreten war und einſam wie ein 
Uhu (la chouette prépare sa cellule) in Buchwald ſein Leben zu beſchließen 
gedachte. Er fand dann doch noch die beſte und treueſte Cebensgefährtin. 

Trotzdem riß Reden ſich bald wieder von feinem Tuskulum los, denn jtets 
neue Arbeiten und neue Probleme beſchäftigten feinen ſchöpferiſchen, viel geſchäf⸗ 
tigen, wohl auch etwas unruhigen Geiſt. Die Unglücksfälle und Enttäuſchungen 
in Tarnowitz und Malapane, wo abermals Brand ausgebrochen war, konnten 
ihn darin nicht beirren. In Malapane ließ er nach neueſter Methode Öfen zum 
Roksſchmelzen einrichten, in Tarnowitz ein Umbruchsort zur Umfahrung des ge: 
fährlichſten Stücks des ſchwimmenden Mittels treiben. Es glückte, die Mauerung 
anzufeßen; die Paſſer begannen abzuziehen; man kam endlich ins Geſtein, wo 
Mauerung nicht mehr nötig war. Hatte Reden endlich an dieſer einen Stelle 
friſchen Mut ſchöpfen können, ſo riefen ihn ſofort neue Sorgen nach einer andern. 
In Rupferberg fehlte es an Geld; ein Aufſtand mußte erlaſſen werden. Da wurden 
auch die Berliner Kreiſe, ſicherlich durch Reden und vor allem durch Roſenſtiel 
beeinflußt und intereſſiert. Su den Gewerken gehörten der Geh. Bergrat Gerhard, 
der Geh. Bergrat Wehling, der Oberkonſiſtorialrat Söllner, der Aſſeſſor Rarſten ), 
die Buchhändler Decker und Spener, der Oberhofbankier Itzig. Reden begünſtigte 
geradezu das Schürfen und Muten der Bergleute und Bergbeamten, um dadurch 
dem Gberbergamt die Verfügung über die Gruben zu ſichern ?). Mit feiner Be— 
teiligung an Bergbauunternehmungen gab er, allerdings gegen die Anſchauung 
und den Wunſch des Onkels, ja geradezu ein vorbild. Indeſſen drückten neben 


1) Karften (der Altere, ſpäter Staatsrat und Direktor des preußiſchen Berg- und Hütten 
weſens, + 1810) und der Buchdruckereibeſitzer Spener waren die Schwiegerſöhne Roſenſtiels, 
vgl. Sürftin Reuß, Gräfin Reden I (1888), S. 86. 

2) Zechner a. a. O. Bd. 49, S. 554. 
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der geringen Ergiebigkeit und dem mühſamen Betriebe bei den vielen Verwer— 
fungen und der ſchwierigen Bebirgsart!) damals auf den Bergbau auch neben 
den nicht geringen Sportelgebühren die vielfachen hohen landesherrlichen Abgaben, 
die Sehnt-, Guatember-⸗ und Rezeßgelder, ferner die Knappſchaftsgelder und Stei- 
kure. Don ihnen allen hätte Reden am liebſten die fiskaliſchen Betriebe völlig be- 
freit und nur die privaten mit ihnen belaftet gefehen?). Dem notleidenden Jauer⸗ 
ſchen Bergrevier ſuchte er darin Erleichterungen zu verſchaffen. Reden ſchrieb 
am 12. März 1793 an Heinitz: „Wenn der Bergbau im Jauerſchen zurückgeht, jo 
liegt das blos im Mangel der Unterſtützung von Oben ratione der Sehntentrichtung 
und der erſchwerten Hülfe“. Heinitz antwortete: „Das Öberbergamt kann für die 
Zukunft auf Unterſtützung des Bergbaues, ſoweit die Raſſen es erlauben, rechnen. 
Hiervon hat das Oberbergamt auch bereits in dem Refkript vom 4. März und bei 
Sufertigung des Jauerſchen Bergzehntkaſſenetats in Anſehung der zu verlängern— 
den Sehntfreiheit für die „Einigkeit“ einen Pink erhalten. Es muß aber auch 
ſeinerſeits den Gewerken die Generalkoſten nicht durch zu hohe Guatember- und 
Receßgelder erſchweren, welches in dieſen Bezirken geſchehen zu fein ſcheint“ ). 

Ungeachtet dieſer unerfreulichen Ergebniſſe im Iſer- und Rieſengebirge unter— 
ließ Reden keine Gelegenheit, dort nach neuen Sundorten zum Bergbau oder 
doch wenigſtens nach merkwürdigen Mineralien und Kriſtallen zu forſchen. Zu 
dieſem Swecke unternahm er z. B. im Auguſt 1792 mit dem bekannten Tlatur- 
forſcher v. Gersdorff, den beiden Prellern (Vater und Sohn), den Beſitzern des 
Ditriolmerkes bei Schreiberhau, mit denen er ſonſt in heftigem Streit lag, und 
noch einigen Gefährten einen Abſtieg in die kleine Schneegrube. Sein Hund, ein 
rieſiger Neufundländer, blieb erſt unter großem Geheul am Rande ftehen und 
kletterte dann nach. Hierbei brachte er aber Steine ins Rollen, die den ſchon be— 
deutend tiefer Steigenden leicht hätten gefährden können; indeſſen lief alles 
glücklich ab h). 

Der Herbſt und der Winter wurden wieder teils in Breslau, teils in Öber: 
ſchleſien zugebracht, wo der Gotthelfſtollen vorrückte, die Sriedrichshütte das 
Schmelzverfahren immer weiter vervollkommnete und die Malapaner Hütte durch 
ihre vollendeten Produkte erfreute ). Su Reden ſtieß hier in Tarnowitz im Nov. 
1792 auch Alexander von Humboldt), der im Vorjahr bereits für Breslau er⸗ 


) A. Sachs, Die Bodenſchätze Schleſiens ꝛc. (1906), S. 21 f. 

2) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 373. 3) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 374. 

) Aufzeichnungen der Gräfin Reden, und Söllner, Briefe über Schleſien II (1793), 
S. 300 Anmerkung. 

5) Gentzen, Denkfchrift zur Seier des 150 jährigen Beſtehens der ſigl. Hütte zu 
Malapane (1904), S. 12/13. . 

6) Al. v. Humboldt fehlt im Fremdenbuch der Sriedrichsgrube. 
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nannt worden war, dann aber einen andern Wirkungskreis als Bergaſſeſſor im 
Bergwerksdepartement, bald darauf als Oberbergmeiſter in den fränkiſchen 
Sürftentümern erhalten hatte ). Er beabfichtigte, ſich bei Reden und feinen ober: 
ſchleſiſchen Schöpfungen zu belehren. Schade, daß wir über die Unterredungen 
dieſer beiden Heroen der Piſſenſchaft und der Praxis nicht näher unterrichtet find. 
Um jo dankbarer müſſen wir der Gräfin Reden fein, die uns doch wenigſtens die 
Kenntnis davon hinterlaſſen hat: „Alexander von Humboldt ſtößt zu ihm in 
Tarnowitz, von Wien kommend und in der Abſicht, ſich bei ihm zu unterrichten, 
und der Schüler war der Art, daß er nur Unterhaltung und Genuß gewährte 
und für das, was er lernte, gar manche ſchöne, lehrreiche und intereſſante Beob- 
achtungen ſchenkte, fo wie es mein Mann früher bei Werner in Sreiberg gethan.“ 

Im nächſten Jahre ſuchte Reden Humboldt als Oberbergmeiſter für Schle⸗ 
ſien zu gewinnen, allein vergebens, ebenſo Römer aus Sachſen; denn der ſo 
häufige Aufenthalt in Oberſchleſien mit den ewigen Aufregungen, dem unſtäten 
und unregelmäßigen Leben rieb die ohnehin nicht ftarke Geſundheit Redens lang: 
ſam aber ſicher zur großen Beſorgnis des Onkels auf. Außerdem hatte Reden 
doch auch noch feine Verpflichtungen als ſchleſiſcher Oberbergamtsdirektor und 
als Rommiſſar des Miniſters. Es fehlte ihm eben an einem tüchtigen, praktiſch 
und wiſſenſchaftlich geſchulten Oberbergmeiſter, der gleich ihm mit ſachverſtän⸗ 
digem Blicke den ganzen Betrieb überwachte und regelte. Es fand ſich niemand, 
und wen Heinitz vorſchlug (3. B. Sritz v. Reden ), den mochte wieder Reden nicht. 
Sicherlich band Reden zehnmal lieber das Leder um, als daß er Sederarbeit 
leiſtete, meiſtens ging es hand in Hand. Aber er ſeufzte nach einem tatkräftigen 
Beiſtand. Auch ſein Sreund Stein hatte ihm zu der Seit, als der junge v. Oppeln 
für den preußiſchen Bergdienſt gewonnen werden ſollte, bereits geſchrieben: „Sie 
müſſen ſchlechterdings darauf bedacht ſein, jemanden zu Ihrer Aſſiſtenz zu be— 
kommen“ ). 

Als im Herbſte 1793 zu ihm die Runde kam, der Rönig wolle im Oktober 
auf feiner Rückreife aus Südpreußen durch den oberſchleſiſchen Bergdiftrikt 
kommen), da galt es von neuem ſich tummeln, um den Sreude gern empfangenden 
und Sreude gern ſpendenden Rönig möglichſt glänzend aufzunehmen. Landes⸗ 
herrliche Beſuche tragen immer freudige Erregung in weite Rreiſe. Alles wird 
in ein Seſtgewand gehüllt. Da find auf einmal Gelder für Wege- und Brücken: 
anlagen, für Reparaturen und Neuanſchaffungen aller Art flüffig, für die vorher 


1) filencke, Alexander v. Humboldt. Ein biographiſches Denkmal (1851), S. 32. 

2) Über denſelben vgl. oben S. 124. 3) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald i. R. 

* Über den Beſuch der Malapaner Hütte durch fi. Sr. Wilh. III. am 18. Auguſt 1789 
vgl. das nächſte ftapitel „Reden und firujemarc. 
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kein Dispoſitionsfonds oder ein anderer Topf hatte ausfindig gemacht werden 
können. Und wer ſonſt keinen Vorteil von alledem hat, kann wenigſtens ſeine 
Schauluſt befriedigen. Don Tarnowitz bis Beuthen wurden ſämtliche ſchadhaften 
Brücken und böfen ege unterſucht, die gemauerte Brücke auf dem Wege nach der 
Sriedrichsgrube wieder in Stand geſetzt. Einen bedeutenden, mit Verlegung der 
Treppe verbundenen Umbau erfuhr das Bergwerksgebäude zu Tarnowitz, wo der 
König fein Abſteigequartier nehmen ſollte; die zur Ausſtattung der Simmer er— 
forderlichen Möbel wurden überall zuſammengeliehen. Alles Erforderliche ordnete 
Reden von Breslau aus an ). Aus dem Schweidnitzſchen Reviere wurden die Berg- 
hoboiften mit ihren Inſtrumenten nach Tarnowitz heraufgeſchickt; dem Tarno- 
witzer Bergamt wurde eingefchärft, die Bergleute beim Aufzug der Anappfchaft 
ſo gut wie tunlich in ordentlicher Uniform erſcheinen und mit Grubenlichtern und 
Gerätſchaften ordentlich verſehen ſein zu laſſen. Reden eilte dann nach Tarnowitz 
zum feierlichen Empfange des Rönigs. Alles verlief aufs Prächtigſte?). 

Der damalige Berginfpektor, jpätere Bergamtsdirektor v. Boscamp in Tar⸗ 
nowitz verfaßte einen authentiſchen Bericht und ſandte ihn an den Banquier Joh. 
Gottl. Grellmann in Hamburg mit folgenden Worten: 

„Wertheſter Herr und Freund! 
In großer Eil erſuche ich Sie kurz vor Abgang der Poft ſowol in der 
neuen Hamb. Zeitung als im Bamb. Correſpondenten beiliegende Nachricht ohne 
Veränderung einrücken zu laſſen, welche authentiſche Nachricht das hieſige ſtönigl. 


Gberſchl. Berg. Amt zum Gewährsmann hat. Ewig Ihr treu verbundener Sreund 
Bos camp. 
Man ſieht, die auswärtigen Zeitungen wurden ſchon damals offiziös in 
formiert. Da dieſe Benachrichtigung ausdrücklich als authentiſch bezeichnet wird, 
ſo können auch wir ihr wohl mit Beruhigung Glauben ſchenken: 
„Der König traf bei der Retour aus Südpreußen den 31 Sbr. Vormittags 
in dem Bergſtädtchen Tarnowitz ein, begab ſich nach der Tafel auf die bei der 
Stadt belegene Sriedrichs Silber: und Blei⸗Erzgrube, woſelbſt viele neue Anftalten 
der Höchſten Aufmerkfamkeit gewürdigt und die Einrichtung zweier ſeit der letzten 
königl. Beſichtigung vor 5 Jahren neu errichteten großen Seuermaſchinen den Bei— 
fall St. Majeſtät erhielten. Abends ließ der ſtönig fich die benachbarte Anapp- 
ſchaft in einem feierlichen bergmänniſchen Aufzuge mit Grubenlichtern vor dem 
Bergamte, woſelbſt das Hauptquartier war, vorſtellen und empfing mit königl. Huld 
neben verſchiedenen Berg- und Hüttenprodukten ein Stück Blickſilber, worauf des 
hieſigen Bergperſonale treue Empfindungen in einem kurzen auf den Gegenſtand 
paſſenden Gedicht eingegraben waren. Tags darauf erfolgte die Abreiſe nach Breslau. 
Tarnowitz den gten gbr. 1793.“ 


Man muß geſtehen, übereilt hat ſich die offiziöfe Berichterſtattung nicht, 
außerdem war ſie auch nicht erſchöpfend. Deshalb wollen wir als gewiſſenhafte 


) Bresl. Oberbergamt Nr. 1345 „Aa betr. die Bereiſung“ ꝛc. 
?) gl. auch Koch, Denkjchrift ꝛc. S. 40. 
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Chroniſten noch weitere Einzelheiten über dieſen Tarnowitzer Sreudentag auf den 
Geſchichtstafeln verzeichnen. 

Auf Befehl Redens wurde das Berghoboiſtenkorps, das bis zum 19. No⸗ 
vember in Tarnowitz verblieb, zunächſt nach Malapane geſandt, wahrſcheinlich 
um dort auch eine Konzert-Aufführung zu veranſtalten, und kehrte dann nach 
Tarnowitz zurück. Der Herr Oberſpielmann Meyer, deſſen Ceute durch ihr Der: 
halten und ihre Muſik die Sufriedenheit Redens errungeu hatten, fühlte ſich ver- 
pflichtet, die bei der Anweſenheit des Rönigs von ihm geſpielten (und wohl auch 
komponierten) zwei Märſche mit Janitſcharenmuſik, ſowie das Singſtück (Chor 
bei der Generalbefahrung im Schweidnitzſchen () Bergrevier 1793) der Nachwelt 
durch Überreichung zu den Akten zu retten. Wir wollen jedoch nicht fo pietätlos 
fein, die Noten und den Text profanen Blicken preiszugeben. Mir tuen ihnen 
etwas Liebes an, wenn wir ſie in ihrem durch nichts geſtörten Scheinleben im 
Aktenwuſt auch weiter unbehelligt laſſen ). Dagegen dürfen wir nicht mit Still- 
ſchweigen übergehen, daß Rönig Sriedrich Wilhelm II. die Huld hatte, ſich aber⸗ 
mals ins Sremdenbuch der Sriedrichsgrube einzutragen und daß Reden dieſen 
landesväterlichen Akt mit folgenden ſchwülſtigen Worten verewigen zu müſſen 
geglaubt hat: 

„Der glückliche Tag iſt wirklich erſchienen! — — Sriedrich Wilhelm, der gütige 
und geliebte Vater ſeines Volkes, der Retter des deutſchen Vaterlandes: nachdem 
Er ſeinem Namen unverwelkliche Corbeern am Rhein erkämpft; aus dem Ge— 


tümmel der Schlachten in den Schoos Seiner großen Samilie zurückgekehrt war, 
um den friedlichen Gelzweig am Ufer der Peichſel zu pflanzen. 


„Gleichbedacht, äußere Sicherheit mit dem inneren Pohlſtand Seiner Staaten 
zu verbinden, erweiterte Er die Bergwerksgränzen und verlieh dieſes Eigenhändige 
Denkmal wiederholter Sorgfalt und Huld Seiner getreuen Tarnowitzer finappichaft. 


Sriedrichsgrube den 31ten Oktober 1793. 
Reden.“ 


So unglücklich dieſe Worte find, denn fie klingen faſt wie Jronie, da Sried- 
rich Wilhelm II. am Rhein wie an der bpeichſel doch nur klägliche Erfolge davon- 
getragen hatte, fo ungehörig iſt eine Unterſchrift, die fich dicht unter der Eintragung 
des Rönigs befindet. Daß das Gefolge ſich auch eintrug, der preußiſche Diplomat 
Marquis de Cuccheſini mit dem Motto: „Macte animis“, die Adjutanten von Man⸗ 
ſtein und von Beyer, iſt ja nicht befremdlich, daß aber der Name „Ritz“ darauf 
folgt, daß der Rammerdiener des Königs und zugleich Pfeudogatte der Gräfin von 
Lichtenau ſich mit einzutragen wagte, iſt doch ein in der preußiſchen Geſchichte zum 
Glück vereinzeltes Geſchehnis. Der unter Ritz noch folgende Herr Bohn, der 


1) Bresl. Oberbergamt Ur. 1345. 
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gleichfalls feine Namensunterſchrift dem Tarnowitzer Sremdenbuch nicht glaubte 
vorenthalten zu dürfen, mag vielleicht eine ähnliche Charge wie Ritz bekleidet haben. 

Als der neue König Sriedrich Wilhelm III. am 19. Juni 1798 gleichfalls 
Tarnowitz beſuchte und ihm auch das Sremdenbuch vorgelegt wurde, muß er ſich 
über die überſchwänglichen Begrüßungsworte Redens und ſicherlich auch die 
Samiliarität des Herrn Ritz, ſich zugleich mit dem Rönige einzutragen, ſchwer ge: 
ärgert haben. Er ſchrieb wohl ſeinen Namen ein, beſtimmte aber dabei: „Alle 
etwaige ſchöne Redensarten in betreff meines Hierſeins wünſche ich ausgelaſſen 
zu ſehen“ ). Lonal wollen auch wir dieſe königliche Willensmeinung befolgen 
und dieſen königlichen Beſuch des oberſchleſiſchen Bergwerksdiſtrikts, obgleich jo 
manches Intereſſante ſich darüber ſagen ließe, unbeſprochen laſſen. 

Man wird ſich gefragt haben, weshalb eigentlich das Waldenburger Berg— 
hoboijtenkorps ſich ſolange in Tarnowitz aufgehalten hat, daß es erſt am 19. No— 
vember auf zwei Wagen in die Heimat zurückſpediert wurde. Denn zu einer 
Ronzertrundreiſe war damals Gberſchleſien nicht der geeignete Ort. Die Mufik 
wurde jedoch noch zu einer anderen Seſtlichkeit benutzt. Wir hatten bereits früher 
hervorgehoben, daß es nach langen unermüdlichen Kämpfen mit dem ſchwimmen⸗ 
den Gebirge endlich im Juni 1793 gelungen war, in das feſte Geſtein, und zwar in 
weißen Ralkſtein mit ſporadiſchen Erzeinſchlüſſen, vorzudringen und damit den 
ferneren Betrieb des Stollens ſicher zu ſtellen. Das Stollenmundloch des Botthelf: 
ſtollens wurde mit einem ſtattlichen Portal aus Sandſtein und einem eiſernen 
Srontiſpice, den die Inſchrift zierte: „Posteris Fridericus II“ gefhmückt?). Eine 
Ehrung des großen Monarchen, würdig der ehrenwerten Gefinnung der Männer, 
die nicht wollten, daß ein Werk den Namen des zurzeit regierenden Rönigs trug, 
an dem dieſer kein wirkliches Derdienft hatte. vielleicht iſt es auch kein Sufall, 
daß die Einweihungsfeierlichkeit nicht am 31. Oktober in Gegenwart Sriedrich 
Wilhelms II. ſtattfand, ſondern erſt 2½ Wochen ſpäter, am 17. November. In Der: 
bindung mit einer kirchlichen handlung wurde die Weihe vorgenommen. „Am 
17. November“, leſen wir darüber in den Aufzeichnungen der Gräfin Reden, „wird 
mit großen Seierlichkeiten die Einweihung des Gotthelfſtollens bei Tarnowitz mit 
der Einſchrift am Portal: Fredericus II Posteris vorgenommen. Er iſt nun ſchon 
30 Cachter in feſtem Geſtein vorgerüct. Mein theurer Mann verrichtet die Hand: 
lung mit großer Rührung und dem ihm ſo eignen Sinn, der nie verfehlte, die 
wärmſte Theilnahme und regſten Enthuſiasmus hervorzubringen. Pohl mir, daß 
ich am 4. 8ber 1806 der Schluß⸗Einweihung des vollendeten Werks als feine treue, 


) Dal. auch Aoch, Denkichrift zur Seier ꝛc. der Sriedrichsgrube (1884), S 40. 
2) Foch a. a. O. S. 45. 
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alles mit ihm zu theilen gewürdigte Gefährtin beiwohnen konnte. Es ſollte da- 
mals ſchon in fünf Jahren erfolgen, verſprach der alte Sinke, mehrere Wider 
wärtigkeiten hielten aber die Vollendung länger auf.“ 

Die quälende Unruhe, die nervöſe Abſpannung, die ſich bei Reden häufig 
in heftiger Migräne äußerte, dürfte damals von ihm gewichen ſein. Beruhigten 
Herzens konnte er nun nach Breslau zurückkehren und hier einen Teil des Winters 
neben den laufenden dienſtlichen Verrichtungen ſich edler Geſelligkeit und ſeinen 
Neigungen für Wiſſenſchaft und Kunſt hingeben. Denn inzwiſchen war das Gber⸗ 
bergamt aus dem bisherigen, wenig behaglichen Mietshauſe in der Taſchenſtraße 
in ein eigenes Gebäude auf der Meidengaffe übergeſiedelt, in das ehemals ardf- 
lich Lamberg'ſche Palais (jetzt beſitzt es der Breslauer General-Anzeiger), ein ge⸗ 
räumiges Haus, wenn auch damals in unvorteilhafter Lage. Es war früher von 
der Gräfin Rönigsmark, der Geliebten König Auguſts des Starken, bewohnt 
geweſen und zeigte noch manche Überbleibſel ehemaliger Pracht aus jenen ver⸗ 
klungenen Seiten. Reden ſtattete auf eigene Roſten feine Dienſtwohnung mit 
vielem Geſchmack bequem und zweckmäßig aus und öffnete ſie bei ſeinem oft nur 
kurzen Aufenthalt in Breslau gern geſelligem Verkehr. In dem zum Gebäude ge 
hörigen Garten legte er eine Orangerie an und baute ein Gartenhaus, woran er 
viele Sreude hatte!). 

Ebenſo hatte Reden die Genugtuung, daß er endlich einmal an einem großen 
Auftrag die Leiſtungsfähigkeit der Hütte zu Malapane öffentlich dartun konnte. 
Der Graf Burghaus zu Laaſan, Kr. Striegau, beſtellte eine eiſerne Brücke über 
das Striegauer Waſſer von 40 Suß Spannung, 18 Suß Breite und 9 Suß Höhe. 
Es war die erſte in Schleſien gegoſſene eiſerne Brücke im Gewicht von 946 Stn. 
18½ Pfd. und erregte weithin Aufſehen. Damit war der Bann gebrochen und bald 
folgten weitere derartige Aufträge. Auch Gleiwitz begann ſeine induſtrielle Ent- 
wicklung; die Anlage eines Roks⸗Hochofens, des erſten auf dem Rontinent, wurde 
beſchloſſen und in Angriff genommen?). Auch wurden von Reden unabläſſig die 
Sörderungseinrichtungen verbeſſert, z. B. die auf Schienen laufenden engliſchen 
Wagen eingeführt, die Stollen zu dem Swecke erweitert und erhöht. Niederſchleſien 


1) Aufzeichnungen der Gräfin Reden zum Januar 1794. Serlo (Beitrag zur Geſchichte 
des ſchleſiſchen Bergbaues ꝛc. (1869) S. 25) gibt als das Jahr der Erwerbung des Hauſe⸗ 
1793 an, Sechner dagegen (a. a. ©. S. 317), daß im Dezember 1794 das gräfl. Lambergſche Haus 
gekauft wäre unter Berufung auf das Aktenſtück des Bresl. Staatsarchivs Rep. 199 MR. IV. 2, 
Vol. III. Dort wird aber nur von dem bereits vollzogenen Derkauf in einem Geſuch um den 
Machlaß verſchiedener Abgaben geſprochen. Die Aaufverträge um das Cambergſche Palais 
datieren vom Juli bzw. Sept. 1793 (vgl. Bresl. Oberbergamt Sach 1003 Vol. ). Wegen des an⸗ 
geblichen zeitweiligen Aufenthalts des Oberbergamts auf dem Bresl. Bürgerwerder vgl. ob. S. 17 
Anm. 2. 

2) R. Seidel, Die Kgl. Eiſengießerei zu Gleiwitz ꝛc. (1896), S. 3. 
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wurde dabei nicht vergeſſen und, worauf Reden beſonderen Pert legte, mit ſchiff— 
baren Stollen verſehen. Hier wurde bald eine Sehenswürdigkeit der Suchsſtollen 
bei Altwaſſer, Kr. Waldenburg, der teils in feinem querſchlägigen Hauptorte, teils 
in einem ſtreichenden Slügelorte ſchiffbar hergeſtellt wurde, um die Nohlen nach 
dem Hauptabfuhrwege zu bringen, dann aber auch im ſteigenden Maße, um den 
Altwaſſerer Rurgäſten als ſtygiſches Gewäſſer zur Einfahrt in die bergmänniſche 
Unterwelt zu dienen. Der Suchsftollen ging dann über das Grubenfeld hinaus 
in gewöhnlicher Weite und Höhe zur Löſung andrer Gruben als Erbſtollen fort). 
Wo die Bootfahrt aufhörte, brachten Pferde die mit 15 Scheffeln Rohlen beladenen 
Wagen auf der Grundſtrecke heran. Nicht wenig ſtolz war Reden auf fein Werk. 
Es war am 19. September 1794, wo er zu Waldenburg verkündete: „Die Navi— 
gation macht Epoche“ ). 

In immer größerem Maße nahm nun Heinitz die Hilfe des Neffen zu feiner 
Vertretung in Anſpruch. Bei der Rückkehr aus England hatte Reden bekanntlich 
(f. ob. S. 127) den Gedanken entwickelt, es ſei den dienſtlichen Intereſſen förder⸗ 
lich, daß die Direktoren der vier Oberbergämter ſich gegenfeitig beſuchten und kon⸗ 
trollierten. Im Srühjahr 1793 griff Heinitz dieſen Gedanken auf. Mit den Worten: 
„Da wir Höͤchſtſelbſt (er ſpricht namens des Aönigs) nöthig finden, daß die Direc⸗ 
tores derer Berg⸗Diſtricte dann und wann auch diejenigen Berg Diſtrikte, die ihnen 
nicht eigentlich übertragen ſind, bereiſen und ſich in ſolchen mit dem geführten 
Haushalt genau bekannt machen ſollen, um daraus Dergleichungen mit den ihrer 
Aufſicht anvertrauten Diſtricten anzuſtellen und ſelbſt gute ausgeführte Gedanken 
eines oder des andern Directoris für ihre Diſtricte zu benutzen“, ertheilte er am 
5. April dem ſchleſiſchen „Bergmerksdirektor" Reden ein Rommiſſorium zur Be: 
reiſung der im Magdeburgſchen und Halberſtädtſchen, desgleichen in den TDeft: 
fälifchen Provinzen gelegenen Berg- und Hütten- auch Salzwerke unter genauer 
Angabe alles deſſen, was Reden ausführen ſollte. Den Eingang dieſes Auftrages 
präſentierte dieſer am 7. April mit dem Vermerk: „an dem Tage der Beſitznehmung 
von Süd Preußen und der Entſtehung eines neuen Berg Diſtrictes“ ). Im Herbſte 
ſollte er auch dieſen neuen Bergdiſtrikt behufs Anlegung von Eiſenwerken be— 
reiſen. Er kam aber erſt im Sommer 1794 dazu. Beſonders zog ihn die Gegend 
um Dankn an, wo der entdeckte Reichtum an Eiſen ihn zu den ausſchweifendſten 
Plänen anlockte, die er auch bald in die Wirklichkeit umſetzte. „Und wie ſchnell 


) R. v. Carnall, Das Denkmal des Staatsminifters Grafen v. Reden bei der Königshütte 
in Gberſchleſien (1854), S. 13; ferner H. v. Seſtenberg-Packiſch, Die Entwickelung des Nieder 
ſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues ꝛc. (1892), S. 35, und Th. Schulz, Die Entwickelung des deutſchen 
Steinkohlenhandels unter beſonderer Berückſichtigung von Ober- und Niederſchleſien (Malden- 
burg 1911), S. 48 ff. 

2) Sechner a. a. O. Bd. 43, S. 424. 3) Orig. in Buchwald i. R. 
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erfüllte er das Siel, wie ſicher führte er den damals ſchon entworfenen Plan aus, 
und wie ſchmerzte ihn ſpäter (nach 1807) die Abreißung dieſes Teils von Preußen 
und die Serrüttung ſeiner angelegten Werke“ ). 

Bei der Bereifung der außerſchleſiſchen Berg, Hütten und Salinenmwerke 
hatte Reden ſeine Befähigung erwieſen, auch noch einen größeren Betrieb, als das 
doch recht beträchtliche ſchleſiſche Oberbergamtsdirektorat umſchloß, mit Erfolg 
zu bewältigen. Heinitz wünſchte nichts ſehnlicher, als den Neffen möglichſt viel in 
feiner Nähe zu haben und diefen immer mehr mit der Verwaltung der eigenen ihm 
als Miniſter obliegenden Angelegenheiten zu betrauen. Als dann am 24. Sebruar 
1795 Reden wieder in Berlin anlangte, wurde zwiſchen Heinitz, Reden und Rojen: 
ſtiel die Srage erörtert, auf welchem Wege dem greiſen Miniſter, den die Jahre 
ſchon recht drückten, die beſte Entlaſtung durch die umfaſſenden, ſachverſtändigen 
Renntniſſe und Sähigkeiten Redens werden könnte. 

Blieb Reden dauernd in Berlin und womöglich als Oberberghauptmann, 
woran Heini dachte, dann konnte Reden das ſchleſiſche Direktoriat nicht bei- 
behalten. Dann würde nur Kruſemarck als Nachfolger Redens in Breslau in 
Srage gekommen fein. Jedoch empörte ſich jede Siber in Reden dagegen, feine 
Schöpfungen, die mit ſeinem Herzblut getränkt waren, dieſem Manne ausgeliefert 
zu ſehen. Der Oberberghauptmann, erklärte er, iſt unzertrennlich mit dem Miniſter 
und der Exzellenz verbunden. Es kann alſo nur einen Oberberghauptmann, der 
eben der Bergwerksminiſter iſt, geben, unter ihm aber einen Berghauptmann, 
eventuell auch mehrere Berghauptleute. Reden ſcheint überhaupt nur ungern auf 
den Gedankengang des Onkels eingegangen zu fein; am liebſten hätte er es bei 
den bisherigen Derhältniffen bewenden laſſen; vor allem wollte er ſein geliebtes 
Buchwald nicht aufgeben gegen Berlin, wo die Seder vorherrſchte und das Leder 
nur zur Gala angelegt wurde. Allein auch den geliebten Onkel, den innig ver⸗ 
ehrten Greis, mochte er durch eine ſchroffe Ablehnung nicht betrüben oder gar ver: 
letzen. „Ihre Sufriedenheit“, (ſchreibt er ihm am 27. Sebruar 1795) „ift mit der 
meinigen unzertrennlich verbunden und beide hangen von dem Erfolg meiner 
ferneren Bemühungen ab“ ?). 

Reden hatte ſeine Gedanken wegen der Möglichkeit einer geeigneten und ihm 
zuſagenden Vertretung nach der Beſprechung mit Heinitz ſogleich am erſten Tage 
nach ſeiner Ankunft in Berlin niedergeſchrieben und überſandte ſie nun Heinitz 
mit dem Hinzufügen: „Nur mit großer Beſorgnis unterwerfe ich den Ausſpruch 
über die Sulänglichkeit meiner Kräfte und nur theilweiſe geprüften Sähigkeiten 

1) Aufzeichnungen der Gräfin Reden, bekanntlich erſt nach dem Tode ihres Mannes 


( 1815) aufgrund feiner Tagebücher, Briefe ꝛc. verfaßt. 
2) Orig. in Buchwald i. R. 
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Euer Excellenz Urtheil. Sollte ich Ihr vertrauen nicht rechtfertigen und mir ſelbſt 
nicht genügen oder die mindeſte Colliſion eine Veränderung in den meinigen her: 
vorbringen, fo trete ich in meine vorige Lage zurück ohne Kränkung und ohne 
Schwierigkeit. Darum bitte ich und darum beharre ich feſt darauf, daß mir ſolche 
unbedingt erhalten werde.“ 

Es iſt ein köſtlich Ding um den rechten Mann am rechten Platze. Leider iſt 
die Gabe der Beurteilung hierfür nur wenigen gegeben. Heinitz, Reden und Stein, 
dieſes durch ein gütiges Geſchick dem preußiſchen Staate geſchenkte Dreigeftirn, 
beſaßen ſie; wer aber dieſe Gabe der richtigen Beurteilung anderer hat, wird auch 
die Sähigkeit beſitzen, ſich ſelbſt objektiv einzuſchätzen. Stein war darin das größte 
Genie, Reden nicht in dem Maße, weil etwas ſcheu zurückhaltend. Er hatte auch 
die Befürchtung, daß man den vom Onkel beabfichtigten Schritt als Nepotismus 
verdächtigen würde. Die Folgen, die aus der Annahme des neuen Amtes für ihn 
ſich entwickeln könnten, bejtärkten Reden umſomehr, hierbei „mit größter Vorſicht 
zu erke zu gehen“. 

Die von Reden eigenhändig niedergeſchriebenen Gedanken über die beſt— 
mögliche Geſtaltung der neu zur Entlaſtung des Miniſters zu ſchaffenden Stellung 
haben folgenden Portlaut ): 


„Berlin, den 2öten Sebruar 95. 
Bevor die wichtige Srage, wegen 
Anordnung einer Mittelinſtanz in Berg-, Hütten: und Salz: 
Betriebs- und Baushalts-Saden, zwiſchen dem Chef dieſes De⸗ 
partements und den reſp. Berg-, Hütten- und Salz-I{mtern 
entſchieden wird, vergönnen Ew. Excellence mir die Erlaubniß ſolche nochmahlen, 
und zwar mit Beiſeite Setzung aller ſubjectiven Hinſicht, beleuchten zu durfen. 

1) Die erſte und wichtigſte Betrachtung ſcheint mir die, daß gerade durch 
dieſe Maßregel die Verbindung oder Untheilbarkeit des Departements und deſſen 
Verwaltung durch einen Mann vom metier auf das Spiel geſetzet wird. 

Nicht nur die äußeren, ſondern auch die wahren berhältniſſe des Departe— 
ments werden verändert, und es wird fo wie die Seehandlung, Öberbauamt, Muß: 
und Brennholzadminiftration in das Sach der Runſt- und mercantilen Behand: 
lung claſſiret. Es wird dies zur Belebung, Leitung und Emporbringung der aus 
dem sten Theil des Naturreichs erwachſenden Nationalinduſtrie beſtimte wichtige 
Departement in der allgemeinen opinion zurückgefeßet. Jeder Miniſter oder fa- 
vorit wird demſelben mit Hilfe eines tüchtigen Ober-Geſellen vorſtehen zu können 
glauben. Das Departement wird endlich des Schutzes und Reliefs eines demſelben 
mit Sachkenntnis, Eifer und Liebe vorſtehenden Chefs beraubet und über kurz 
oder lang nach der Ordnung der Provinzial Departemente zertrümmert werden. 

Das dieſer Mangel an verbindung aber eine Surückſetzung des ganzen nach 
ſich ziehen muß, darüber habe ich mich ſchon ehehin ausführlich geäußert. 


) Orig. i. Buchwald i. R. 
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2) würde ein ſolcher Mittels Mann die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe 
des Departements⸗Cheff an dieſer Partie mindern, villeicht deſſen Eiferſucht erregen 
oder wenigſtens Mißverſtändniſſe und Spaltungen veranlaſſen. 

8) Durch dieſes Swiſchengeſchirre wird die Geſchäft-behandlung weitläuf⸗ 
tiger, verwickelter und verzögert — es entſteht eine neue Regiſtratur, Expedition und 
Canzeley ꝛc. 

4) Der Departements⸗Cheff wird nicht erleichtert, alle Etats⸗Sachen, De: 
chargen, Geſuche. Beförderungen ꝛc. müffen an ihn gebracht werden, wodurch neue 
und verdoppelte Schreiberei, status in statu entſtehet, — desgl. 

5) Collifionen beim Departement ſelbſt und mit den Directoren der Salz, 
O. B. B. -u. H. Amtern, welchen durch die Auctoritaet des wirkl. Cheffs, durch die her: 
vorragende Stelle eines Minifters und durch das noch vielvermögende A.Sp.Bef. ) 
begegnet wird. 

6) Sind in ſolchen Sällen Reclamationen an das Departement und abfällige 
Refolutionen für den Bergh. oder Commiſſarium des Depart. zu befürchten, ver⸗ 
luft feiner Auctoritaet, Unmuth und Abgang zu erwarten — und dies iſt gerade 
dasjenige, was Träge oder Bösgefinnte beabſichtigen. 

Mit ihnen, die nur einen Gegenſtand haben und die bloß leidenſchaftlich 
handeln, ficht er mit ungleichen affen. Seine Geſchäfte, fein Antheil an der Haupt⸗ 
Sache und feine Derantmwortlichkeit erlauben ihm nicht, dieſe Discuſſionen zu ver⸗ 
folgen, worin eine mehrere Schreibfertigkeit ſeinem Gegner vielleicht ohnehin ein 
Übergewicht giebet. 

7) Wird durch eine ſolche Mittelinſtanz ein doppelter Gehalt veranlaſſet und 

8) dem Geiſt der neueren Inſtruction, ſo wie dem allgemeinen Suſchnitt der 
Preußiſchen Sinanz⸗Verwaltung entgegen gehandelt. 


Die Abſicht des Miniſters kann erreichet werden. 


Der vorgeſetzte Sweck kann, glaube ich, ohne Auffehen und ohne den Cheff 
des Departements zu compromittiren, erreichet werden, wenn ein aus der ehemahli— 
gen Inſtruction des Geh. Sinanzrath Gerhard und dem mir neulichſt gegebenen 
Commiſſorio zuſammengeſchmolzenes, auf die Reviſion der B. und H. Betriebs⸗ 
und Haushalts-Anitalten eingeſchränktes Commissorium Generale dem fRönig zur 
Vollziehung vorgeleget und hiernächſt den reſp. Oberberg- und Salzämtern bekannt 
gemacht wird. 

Der Miniſter kann die von ihm ſelbſt praejentirten Sachen mir zu meiner In⸗ 
formation zuſtellen laſſen, damit ich mich auf der Regiſtratur mit den zu den wid): 
tigſten Sachen gehörenden Acten bekant mache. Es können mir ſämtliche Concepte 
zum Contraſigniren wie gewöhnlich vorgeleget werden. 

Alle dieſe andere nützlich ſcheinende Anordnungen können ohne Störung des 
bisherigen Dienſtgleiſes, ohne Titel- oder Behalts:Dermehrung und, ohne die Wahl 
des Miniſters, ſowie meine Denkungs Art in einem nachtheiligen Lichte darzuſtellen, 
ſtattfinden. Die wohlmeinende Intention des Miniſters wird erreichet, und ich werde 
fo wenig für jetzt als für die Folge compromittirt, eine Chance, der ich mich um 
keinen Preis ausſetze. 


) Auf Allerhöchſten Spezialbefehl, d. h. kraft übertragener miniſterieller Vollmacht. 
10 
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Berlin den 25 ten Sebr. 95. 

Die berhältniſſe der Schleſiſchen BWerks-Direction find durchaus 
von der Rotenburger und beſtphäliſchen verſchieden. Dieſe begreiffen eigentlich 
nur Cocal-Adminiſtrationen und wenig entfernte Gegenſtände, wo man die Revier: 
Beamten zur Hand hat und der Director oder OBMeiſter fi) ohne viel Mühe, Seit⸗ 
verſäumniß und Koften an Ort und Stelle begeben kann. 

Die Schleſiſche Direction, ſobald man nicht die Swecke den Mitteln und die 
Aufnahme und Dervollkommnung der Bib u. Hütten⸗Anſtalten dem Geſchäft-⸗ 
gang oder bloßen Dienſtformen nachſetzen will, ſetzet Sach- und Local-Derhält: 
niſſe voraus. Es iſt einleuchtend, daß, da die Gegenſtände ſich nur in der Ent- 
fernung darſtellen und ſchriftlich behandelt und ohne Suziehung der Executoren 
beurtheilet werden, daß (wiederhole ich) in Ermangelung von Runſt⸗ und Local: 
Rentniſſen oftermahlen, ja täglich irrige Grundſätze und ſchiefe conclusa fich ein- 
ſchleichen, Derzögerung der wichtigſten Begenftände vorkommen und Mangel an 
Intereſſen — jo wie Sormen die Stelle der Realitaeten einnehmen werde. 

Die Derhältniffe der Schlef. Direction zu dem Provinzial-Departement und zu 
den Schleſiſchen Cammern kommen denen in den übrigen Provinzen in keinem 
Betracht gleich. 

Nach alle dieſem ſoll der Director des G BBAmts zu Breslau ein Mann vom 
Metier, von Weltkenntniß und von Vermögen ſein. Seine Derhältniffe 
müſſen ihn dem dirigirenden Miniſter und dem durch Rang, Dienſt, Verbindungen 
oder Renntniſſe hervorragenden Publico nähern, ſein Charakter muß der Befchäfts: 
führung vertrauen, Anſehen und Beförderung geben. 

It er nicht eigentlich vom Metier, fo muß er dieſen Abgang durch Achtung 
für Kunſt und wiſſenſchaftl. Renntniſſe, durch Dorliebe für den practiſchen Theil 
des Geſchäftes und durch den Rath völlig ſachkundiger Männer, des OBBmMeiſter, 
des Hütten⸗Kath und Markſcheider erſetzen. Sehlen alle dieſe Requiſita, jo ſinket 
das ganze in das ehemalige Nichts zurück, und die ganze Partie wird dem Depar: 
tement entriſſen oder von demſelben als unbedeutend aufgegeben. 

Will man aber, wie ich vorausſetze, nicht blos ſcheinbare Erhaltung, ſondern 
wirkliche Sortſchritte erwarten, fo erfordert die Mannigfaltigkeit und [Dichtigkeit 
der dort bearbeiteten Gegenſtände, jo verdient der noch vorhandene Stoff zur Er: 
weiterung der BBAnſtalten, und fo räth die Verbindung mit Süd Preußen (mo 
die NTida (pilica?) wahrſcheinlich die Grenze machen wird) eine vorzügliche Auswahl 
der bey dem Schlef. OBBAmt angeſtellten Mitglieder und einen Director von den 
vorerwähnten Qualificationen. 


Berlin den 25. Sebruar 95. 

Bey Erwägung der ſubjectiven berhältniſſe des Miniſters, des 
Graf Reden und des OBBRath Kruſemark, drängen ſich folgende Betrach— 
tungen auf. 

Die fortdauernde Kraft und Tätigkeit des Miniſter überhebet des Bedürf— 
niſſes eines Subftituten. Dieſe Subſtitution befördert unmerklich den Plan der 
Retraite, deſſen Ausführung ich zu frühzeitig und für das Ganze nachtheilig halte. 

Die Wahl des Miniſters erreget den Verdacht von Nepotisme, vielleicht er- 
weckt ſolche Neid und Kälte, vielleicht gar Collifionen, an welchen gefährlichen 
Klippen feine Sreundſchaft und Vorliebe ſcheitern könte — und dieſen Preis, welcher 


für das ſchleſiſche Berg; und Hüttenweſen. 147 


mein großer attrait im Dienſt, der Erſatz aller perſönlichen Aufopferungen und 
meine wahre Belohnung iſt, ſetze ich nicht aufs Spiel. 

Die Derantwortlichkeit des Miniſters bleibet die nemliche, er erhält wenig 
Erleichterung, indem die Dienft-Derhältniffe die nemlichen bleiben, beſonders wäh⸗ 
rend der 6 monatlichen Abweſenheiten des Graf Reden, welche in den erſten Jahren 
unvermeidlich ſcheinen. 

Ob der Seitpunkt zu irgend einer Deränderung günſtig, ob die wiederher⸗ 
geſtellte Ruhe nicht abzuwarten ), und ob die wahrſcheinliche Erweiterung der 
Grenzen von Süd⸗Preußen?) nicht beſondere Aufträge für den Graf Reden ver⸗ 
anlaſſen werden, überlaſſe ich der erleuchteten Beurtheilung Sr. Excellence. 

Ich kenne meine Pflichten und wiederhole die Derficherung, daß ich mir jede 
Anordnung gefallen laſſe, welche zur wirklichen Erleichterung des Miniſters und 
zum wahren Beſten der Sache gereichet, welche endlich meine bisherigen, ſehr an⸗ 
genehmen Dienſt⸗berhältniſſe nicht zerreißet, die mit meiner Neigung übereinſtim⸗ 
mende LebensArt und Beſchäftigung nicht aufhebet und mir auf allen Sall eine 
Rückkehr in die vorige Lage vergönnet, ohne mich zu compromittieren. 

Die icht Vermehrung von Gehalt und Titul und die Beibehaltung meiner 
bisherigen Direction find daher die Bedingung, welche ich nach reiflicher Erwägung 
meiner und der Schlef. Directions-Gejchäfts-Derhältniffe bei Uebernehmung dieſer 
neuen Pflichtleiftung als unveränderlich vorausſetze. — — Neben dieſer für meine 
Ruhe, Sreude und für das Beſte der Schleſiſchen Anſtalten ſo wie der Dienerſchaft 
weſentlichen Seſtſetzung iſt meine zweite Sorge die Liebe und das Vertrauen meiner 
Mitarbeiter nicht zu verſcherzen, beſonders aber den billigen Stolz meiner Collegen 
im Bib. u. Hütten⸗Depart. nicht zu beleidigen. 

Die wahre Auctoritaet als der Hebel einer thätigen Geſchäftsführung beruhet 
meines Erachtens auf Unbeſtechlichkeit im weitläufigſten Sinn, auf Bewuſtſein 
redlicher Abſichten und auf Sachkenntnis. 

Die wahre Belohnung lieget in dem Gefühl dieſer Pflichterfüllung, in einer 
nützlichen Thätigkeit und in einer angenehmen Erholung. Alles dieſes können 
weder Titel noch Geld gewähren, vielmehr vermehren ſolche die neidiſche Auf: 
merkſamkeit auf Ausländer, die Anſprüche des Publicums, die Critic der Unter⸗ 
gebenen und die Derantwortlichkeit der Vorgeſetzten. Die wahre Ehre lieget in dem 
Gelingen der entworfenen Pläne und in dem Erfolg der eingeleiteten Unter: 
nehmungen. 

In dieſen Hinſichten kann ich die Schleſ. Direction nicht abgeben, bevor die 
angefangenen Ausführungen nicht einige Seſtigkeit erhalten haben. Um aber die 
gütige Intention meines Chefs nicht zu croiſiren, habe ich ſeit einigen Jahren keinen 
neuen Plan entworfen und nichts neues angefangen. Ich werde freywillig dieſe 
Partie, dieſen wichtigſten Theil der Preuß. Bib. Anſtalten nicht unkundigen und 
an den wahren Fortgang derſelben keinen Antheil nehmenden Händen nicht 
übergeben. 

Ich kann ſolche keinem anvertrauen, als der Elevation des Geiſtes, Grund⸗ 
ſätze und Seſtigkeit des Charakters mit Aunft-Aenntniffen und Liebe zum Metier 
verbindet, der edlere Triebfedern feiner Thätigkeit kennet als Befriedigung eines 
unbegrenzten Egoisme, Beförderung feines eigenen Intereſſes und lächerlichen 


1) Es folgte der Sriedensſchluß zu Baſel am 5. April 1795 zwiſchen Srankreich u. Preußen. 
2) Infolge der dritten polniſchen Teilung. 
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Hochmuths⸗Ritzels. Der Gegen⸗Satz iſt die Schilderung des Mannes, welchen ich 
ſeit 15 Jahren kenne und in jo manchen Derhältniffen geſehen habe, deſſen Der: 
ſatilitaet ich eben ſo ſehr verabſcheue, als ſeine Gewandtheit bewundere, deſſen 
Vertrauen auf Infallibilitaet ſeiner Meinung jeden dissensum mit hierarchiſcher 
Deſpotie zur Perſönlichkeit machet und ſeine Herrſchaft für die Untergebenen eben 
ſo drückend als erniedrigend machet. 

Einem ſolchen Manne würde ich die Direction der Schleſ. Bib Anſtalten nicht 
zu geben rathen, am wenigſten aber bevor die Stellen des Iustieiarii und des 
OBbergmeiſters mit recht gewiegten und ſachkundigen Männern beſetzet find. 

Ich rathe daher, mir meine Derhältniffe daſelbſt nach wie vor beizubehalten, 
bis ſich ein taugliches Subject zur Direction darbiethet, abzuwarten, ob der HBRath 
Rruſemarz einſtweilig verſetzet wird, welcher immer leichter erſetzet als rectificiret 
werden kann.“ 


Heinitz ging nun auch mit ſich zu Rate, wie er die beſte Entlaſtung durch 
Reden finden, zugleich doch deſſen Wunſch berückfichtigen und leicht zu vermutende 
Empfindlichkeit ſchonen könnte. Er unterbreitete feine Dorfchläge dem Rönige, 
bediente ſich dabei anſcheinend des beim Könige einflußreichen Generals Biſchoffs⸗ 
werder, wie ein Brief von ihm vom 11. März 1795 an Reden ) und feine früheren 
Bemühungen bei dieſem allmächtigen Günſtling?) vermuten laſſen, — und fo 
wurde wenige Tage darauf Reden durch folgende kgl. Verfügung überrafcht®): 


Don Gottes Gnaden Sriedrich Wilhelm, Rönig von Preußen pp. Unſern and: 
digen Gruß und geneigten Pillen zuvor. Hochwohlgebohrner Rath, beſonders 
lieber Getreuer. Die Ausbreitung des Bergbaues und Hüttenweſens in Unſern 
ſämtlichen Provinzen, die Dervollkommenung der Salzfabrications-Partie und die 
Ausſichten zur Eröffnung einer neuen Induſtrie-Guelle für Unſere Provinz Süd: 
preußen durch Gewinnung der daſelbſt bereits entdeckten Produkte des Mineral— 
reichs erfordern eine ſtete Aufmerkfamkeit auf dieſen wichtigen Sweig des National: 
gewerbes und eine öftere Anweſenheit in den Provinzen, um den Betrieb und 
Haushalt der darin vorhandenen und weiter zu formirenden Etabliſſements ſach— 
kundig zu ordnen, zu leiten und zu revidiren. Unſer Geheimer Staats Miniſter 
Sreiherr von Heinitz hat bisher, als Oberberghauptmann, die Local Recherchen 
jährlich vorgenommen und die in der neueſten Inſtruction für Unſer General— 
Directorium gegebene Vorſchrift) wegen Anordnung des kleinen Maniments und 
der kunftmäßigen Betreibung der Berg- und Hütten- Ralk⸗ und Torfgräberen: 
Sachen, in Ausführung gebracht. Da aber deſſen zunehmendes Alter dergleichen 
Bereiſungen nicht ferner verſtattet: So hat derſelbe uns gebeten, Mir möchten ihn 
von dieſer Obliegenheit für die Sukunft entbinden, um ſich feinen übrigen wich: 
tigen Pflichten ben den ihm anvertrauten IDeftphälifchen Provinzial, combinirten 
Berg: und Salz, auch Münz⸗Departements ganz wiedmen zu können. In billiger 
Rüͤckſicht auf dieſes Geſuch haben Wir daher in Gnaden beſchloſſen, dasſelbe ſtatt— 


) Orig. i. Buchwald i. R. 2) Dal. ob. S. 70. 

3) Orig. i. Buchwald i. R. — Mitteilung an das Brest. Oberbergamt daf. in Perf. Reden; 
desgl. an den ſchleſ. Miniſter Hoym i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. III. 

) Dom 28. Sept. 1786, vgl. Philippſon, Geſch. des preußiſchen Staatsweſens ꝛc. II (1882), 
S. 307 ff. 
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finden zu laſſen, dagegen Euch zu Unſerm Berghauptmann zu ernennen und zu 
jenen Geſchäften dergeſtalt den Auftrag zu geben, daß Ihr, neben der fortdauern⸗ 
den Special-Direction Unſers Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗Amtes und ſämtlicher Schle- 
ſiſchen Berg: und Hütten⸗Anſtalten, durch deren Emporkommen und berbeſſerung 
Unſer Vertrauen zu Eurer Sachkenntniß und rühmlichem Eifer begründet worden, 

1) Wo nicht jährlich, wenigſtens alle zwey Jahre, die von Unferm combinir: 
ten Berg: und Salz⸗Departement reſſortirenden Etabliſſements bereiſet, den Betrieb 
und Haushalt derſelben recherchiret, die erforderlichen Anſtalten und Anordnun⸗ 
gen treffet und zu deren Ausführung die Special-Beamten anweiſet; 

2) Mit den Ober⸗Berg⸗Aemtern, Adminiftrationen, Salz-, Berg: und Hütten: 
Aemtern, bey welcher Euch während Eurer Anweſenheit der Dorſitz und neben 
dem voto deliberativo auch das votum decisivum gebühret, die Etats-Oeconomie⸗ 
Plans, Rechnungen, Haushalts⸗Protocolle und Inſtructionen für fie ſelbſt ſowohl, 
als für einzelne Beamte durchgehet, neue entwerfet, die vorhandenen Caſſen re: 
vidiret, auf ſelbige Etats⸗ und berfaſſungsmäßig anweiſet, über den Sort: oder 
Rückgang einzelner Anſtalten conferiret, bemerkte Mängel ſofort abſtellt, Dor: 
ſchläge einſichtsvoller Beamten erfordert, und wenn fie ausführbar befunden wer⸗ 
den, fie befördert; endlich alle haupt Berichte an Unſer combinirtes Berg: und 
Salz⸗Departement, welche Generalia oder wichtige Betriebs: und Haushalts Ge⸗ 
genſtände betreffen, bey Eurer Anweſenheit mit unterzeichnet, oder falls Ihr Euch 
hier aufhalten werdet, hieher ſchicken laſſet und fie alsdann an den Chef gedach— 
ten Departements befördert. 

3) Da Euch durch dieſe Bereiſungen die bey den Provinzial-Etabliſſements 
angeſtellten Beamten nach ihren Sähigkeiten, ihrer Application und ihrem ſonſtigen 
ſittlichen Betragen näher bekannt werden, ſo ſollet Ihr die Gelegenheiten zu 
Beförderung der Sleißigen, zu ihrer Belohnung u. ſ. w. wahrnehmen und habt, 
nach genommener Rückſprache mit den Directoren der Haupt-Berg-Diftricte und 
Salz⸗Aemter, desfalſige borſchläge bey Unferm combinirten Berg- und Salz:De: 
partement zu thun, auch demſelben die Saumſeligen, pflichtvergeſſenen und Un: 
ſittlichen zur weitern Ahndung anzuzeigen. Nach ſolcher Kenntnis der Beamten, 
ſonderlich im Betriebs⸗Sache, verſtatten Wir auch, daß Ihr einzelne derſelben da- 
hin, wo Ihr ihnen einen zweckmäßigern Wirkungskreis anweiſen zu können ver⸗ 
meinet, abjendet; jedoch habt Ihr davon Unſerm combinirten Berg und Salz⸗ 
departement baldigſt zur Genehmigung oder weitern Verfügung Anzeige zu thun. 
Gleichergeſtalt überlaſſen Wir Euch auch die Dorfchläge zur Annahme, Probe: 
anftellung, Verſetzung und zweckmäßigen Beſchäftigung junger Leute als Gehilfen 
oder Söglinge zum Berg:Bau-, Hütten⸗ oder Salzfache. 

4) Don Allem, was Ihr bey den Local Recherchen bemerkt und angeordnet 
habt, müſſet Ihr Unſerm combinirten Berg: und Salz-Departement, zu deſſen 
Conferenzen Ihr Euch jährlich, wie Wir bereits unterm 18ten Julii 1790 feſtgeſetzt 
haben, gegen die Seit der Etats-Arbeiten einzufinden habt, ſchriftlichen und münd: 
lichen Bericht erſtatten, die erforderlichen Autoriſationen zu ſolchen Ausgaben, 
die nicht etatsmäßig und doch nothwendig ſind, nachſuchen und für Beförderung 
der reſolvirten Expeditionen mitſorgen. 

5) Bey dieſen Seſſionen Unſeres combinirten Berg- und Salz⸗Departements 
ſollet Ihr, während Eurer Anweſenheit hieſelbſt, der beſtändige Correferent in 
allen Betriebs- und Haushalts⸗Sachen ſeyn und die darüber ausgefertigten Con⸗ 
cepte mitzeichnen. 
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6) Su den Euch hiemit aufgetragenen Bereiſungen und Recherchen habt Ihr 
einen Expedienten mitzunehmen und für denſelben die gewöhnlichen Diaeten zu 
liquidiren, welche ſodann, Jo wie die Diaeten für Euch, auf die Haupt⸗Caſſe des 
Diſtrictes, den Ihr bereiſet habt, angewieſen werden ſollen. 

Wir gewärtigen nun, daß Ihr nach Allem Dorftehenden zweckmäßig ver⸗ 
fahren und Euch überall das Intereſſe der Etabliſſements, mit Hinſicht auf das 
Ganze Unſerer Staatswirthſchaft, fernerhin eifrigſt angelegen ſeyn laſſen werdet, 
und find Euch mit Gnaden und geneigtem Pillen wohlbeigethan und gewogen. 
Gegeben Berlin, den Sten Martii 1795. Srdr. Wilhelm.“ 


In der Tat ſcheint Reden mit dieſem Commissorium generale vom 5. März 
1795 überrafcht worden zu fein, und man möchte annehmen, eher unangenehm, 
denn die Begleitzeilen Heinitz' bei der Überfendung des Patentes laſſen darauf 


hindeuten: 

„Voici mon cher Neveu le commissorium du Roi. Je ne scoi (sais), si 
j'ose vous en faire un compliment de felieitation, comme il m'a paru, que cela 
ne vous a pas fait plaisir. Toujours ce sont les affaires qui en prospèreront 
et en garderont plus de stabilité après moi, ce qui] a été mon seul but. 


Berlin le Tte F. v. Heinitz“ Y). 

Heinitz hatte damit den Neffen bei der Bergmannsehre gefaßt, wohl wiſſend, 
ein Bergmann verläßt den andern nicht. Nur zu wahr find die orte, die die Gräfin 
Reden bei der kurzen Erwähnung dieſes Geſchehniſſes niederſchrieb: „Reden hielt 
es für Pflicht, dem väterlichen Sreunde abzunehmen, was ſeine Kräfte nicht mehr 
tragen konnten, und keine Gelegenheit zu verſäumen, wo er nützlich und wirkſam 
in feinem Namen ſein konnte; aber fein Leben wurde von dieſer Seit an noch un: 
ruhiger, noch unſtäter und die Geſundheit weniger wie je in Anſchlag gebracht, 
wie viel Nächte durchgearbeitet, wie wenig Ruhe ſich gegönnt!“ 

Der vergrößerte Pirkungskreis zwang allerdings Reden, ein womöglich noch 
unſtäteres Wanderleben zu führen; aber ſein Beruf behagte ihm; er war heiter und 
froh, freute ſich feines Pirkungskreiſes, feiner Unabhängigkeit in der Leitung des 
Betriebs nach eigener Beurteilung der ihm verliehenen Kräfte und feines leidlichen 
Geſundheitszuſtandes. Als dann Heinitz im Herbſt 1796 eine neue Reviſions— 
reife inSchlefien unternahm, war er mit den abermaligen Sortſchritten aufs höchſte 
zufrieden, worüber er in ſeinem Tagebuch folgende Bemerkung (am 6. Sept. 1796) 
niederlegte: „Ich bin nun hier zum fünftenmal in Schleſien und ein Seuge von 
Gottes fortwaltender gnädiger Sürforge für dieſe Provinz. Beſonders kann ich 
Dir, mein Gott, nie genug danken, daß Du mir den zugewieſen, erhalten und ge: 
ſegnet, unter deſſen Direction dieſer ſpecielle Mationalhaushalt ausgeführt wird. 
Seinem Eifer und Sleiß habe ich mit aller Überzeugung alles zu danken, und er 
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ſei und bleibe einer von denen, die Du Deiner beſondern Obhut gewürdigt. Er hat 
die Gelegenheiten auf ſeinen Reifen zu benutzen gelernt, davon hier die Anwen⸗ 
dung gemacht, und niemand verkennt ſein ſtandhaftes anhaltendes Bemühen, nach 
und nach dieſes Nationalgeſchäft zu befeſtigen und auf hieſigen Erdboden zu 
verpflanzen. Mein Gebet und Sürbitte ſoll ihn dafür bis an mein Sterbebett 
begleiten“ ). 

Der Tod Rruſemarcks am 29. November 1796 befreite Reden zwar von einem 
allzeit ſtörriſchen Piderſacher, beraubte ihn aber zugleich auch feiner beſten Arbeits⸗ 
kraft, ſeines gewandteſten Sederarbeiters, ſeines tatkräftigen Stellvertreters, ſodaß 
ihn der Schreibtiſch länger als ihm lieb war feſthielt. Auch die Einführung der 
beiden neuen Oberbergamtsmitglieder Bernhardi und Harniſch in die Geſchäfte 
nahm ihn ſtark in Anſpruch. Der weitere Aufſchwung auf dem Kohlengebiet mit 
dem brillanten Abſatz, woran ſich der Suchsſtollen allein mit über 200000 Scheffel 
beteiligte, befriedigte ihn ſehr; indeſſen auch die Arbeit fteigerte ſich noch, denn nun: 
mehr hatte Reden doch auch die Haushaltszufchnitte für die neu erworbenen pol: 
niſchen Gebiete mit zurechtzumachen und ſeine ganze Tatkraft für daß Emporbringen 
der dortigen Werke mit einzuſetzen. Dafür hatte er aber jetzt die Genugtuung, den 
fo lange ſchmerzlich entbehrten ſachverſtändigen Gehilfen im Bergmeiſter Lange 
waldt gefunden zu haben („Langewaldt fait merveille et réunit la sagesse à la 
perspicacite et l’ordre à l’&nergie — voilä mon homme). Jetzt konnte er über die 
richtige Ausführung ſeiner Anordnungen in Ruhe ſein und brauchte nicht mehr ſelbſt 
alles zu überwachen. Nun konnte er einmal längere Seit von Gberſchleſien weg: 
bleiben, andern Aufgaben ſich anhaltender widmen und auch ab und zu ſich mehr 
Ruhe gönnen. Dann eilte er aber ſchleunigſt nach ſeinem idylliſch gelegenen Buch⸗ 
wald, das durch ſeine vornehme Gaſtlichkeit bereits weit und breit berühmt ge⸗ 
worden war. Denn wie Reden in Breslau in ſeiner behaglich eingerichteten Dienſt⸗ 
wohnung gern Bäfte ſah und Geſelligkeit pflog, wobei er allerdings bei feinen 
Sonnabendsgeſellſchaften mehr auf den Kopf als auf den Rock ſah, und gern dann 
die geiſtige Elite Breslaus mit ſeinen Sreunden dem Philoſophen Garve, dem ſchle⸗ 
ſiſchen Hiſtoriker v. Rloeber, dem ſchleſiſchen Geographen Weigel y u. a. um ſich ver⸗ 
ſammelte, fo ſtanden auch die pforten feines Buchwalder Herrenhauſes bei ſeiner An⸗ 
weſenheit ſtets offen, und niemand verfehlte die gaſtliche Schwelle zu überſchreiten. 
Im bunten Wechſel zogen dort verwandte, Sreunde und Bekannte ein und aus; es 
ſollte noch geſelliger und lebensfroher werden, als die blonde Hausherrin, deren 
Bild Reden bereits ſeit 1793 im Herzen trug und die ihm am 3. Auguſt 1802 Herz 
und Hand zum Lebensbunde reichte, mit lachenden Augen und fröhlichem Munde 
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die Gäſte begrüßte. Keider lag in der Halle kein Sremdenbuch auf, das uns all 
die Namen der Gäſte hätte aufbewahren können, aber ſowohl aus den Aufzeich— 
nungen der Gräfin Reden wiſſen wir von ſo manchem freudig begrüßten Gaſt, 
wie gern z. B. der Onkel Miniſter nach Buchwald kam und Buchwalds weitläufige 
Parkanlagen als ſeine elyſäiſchen Selder pries, ſowie auch aus ſonſtigen gelegent— 
lichen Seugniſſen, welch' allen Buchwald es angetan hatte. 

So trafen im Auguſt 1797 kurz nach einander zwei ſpäter berühmt gewordene 
Gäſte in Buchwald ein, Theodor von Schön, der Staatsmann und ſpätere Mit: 
arbeiter der Stein⸗Hardenbergſchen Reformperiode, damals noch ein junger, vor— 
lauter, aber kluger und wißbegieriger Aſſeſſor, und Sriedrich Gentz, der be— 
rühmte Publiziſt und Staatsmann, ſpäter auf dem Diener Rongreß als Gehilfe 
Metternichs der Mitgeſtalter der Geſchicke Europas, damals noch ein kleiner preu⸗ 
ßiſcher Kriegsrat, Herausgeber der „Neuen deutſchen Wochenschrift" und wie Reden 
ein Schwärmer für engliſche Einrichtungen und engliſches Leben. 

Schön hatte bereits im Srühjahr 1797 auf ſeiner ſtaatswirtſchaftlichen Stu— 
dienreiſe durch Schleſien den Grafen Reden in Breslau kennen gelernt, am 4. Mai 
bei ihm zu Mittag gegeſſen !) und dann in Gberſchleſien die Redenſchen Werke be— 
wundert. Auf ſeiner Reiſe das ſchleſiſche Gebirge entlang, um die dort blühende 
Induſtrie und ihre Guellen zu ſtudieren, kam er auch nach Schmiedeberg und be— 
fuchte von hier aus den von ihm hochgeſchätzten Grafen. In feinen Aufzeichnungen 
ſagt er darüber: „Es tat wohl, in Buchwald im Gebirge, in dem Grafen Reden 
a complete gentleman zu finden, ſodaß unſer Verhältnis auf die angenehmſte Art 
gleich gemacht war. Die Einrichtung des Pohnhauſes iſt ſehr geſchmackvoll. Sein 
Vorwerk ift und wird ſchön eingebaut. Das Haus, der ganze Hof liegt in einem 
engliſchen Garten, wie Rheden es aber nicht genannt haben will, die Anlagen ſind 
außerordentlich weitläuftig. Das Rieſengebirge und in specie die Schneekoppe 
erhebt Alles. Es iſt insbeſondere auf Ausſichten berechnet, um Mannigfaltigkeit 
in denen darzuſtellenden Landſchaften hervorzubringen. Von der Oekonomie des 
Grafen ſollte ich nichts ſehen, weil, wie er ſagte, was ich auch glaube, ſie in ganzer 
Unordnung. Merkwürdig iſt davon nur: 1. fein gutes Vieh. Es iſt ordinär ſchle— 
ſiſche Stallfütterung, 2. ſeine Stähre, er hat 6 von Magnis?) und 6 von Sink ). 
Erſtere ſind größer als letztere und letztere feiner als erſtere. Der Graf rühmte ſehr 
die Bayreutſchen Schäfereien von echten Spaniern, 3. die Brauerei. Es wird ganz 
auf die engliſche Art gebraut. . .. Der Graf ließ mich erſt abends weg, wir dis: 
putirten tapfer" ). 


1) Nachträge z. d. Papieren Schöns 1 (1879), 5.333. ) Graf Magnis a. Eckersdorf, Ar. Glatz. 
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Der Brief, den Bent aus Anlaß ſeines Buchwald abgeftatteten Befuches 
an Reden von Berlin aus richtete, ift ganz in dem bezeichnenden Stil gehalten, der 
Gent zum bedeutendſten publiziſten Deutſchlands gemacht hat. Wir wollen den 
Lejern dieſer Seilen feinen Genuß nicht vorenthalten, denn glücklicherweiſe ift der 
Brief nicht, wie fo vieles andere aus dem Redenſchen Nachlaß, verloren gegangen 
oder vernichtet worden ): 


„Ich ſchreibe dieſe Seilen bloß, um dem glücklichen Beſitzer von Buchwald 
den Eindruck zu ſchildern, den dieſer bezaubernde Ort auf mich gemacht hat. Der: 
geben Sie, Herr Graf, wenn ich in dieſer Hinficht, mit Peglaſſung alles Ceremo⸗ 
niells, auf einige Augenblicke nur den Eingebungen meines Herzens folge. 

Die meiſten Dinge in der Welt ſind eines Mehr oder Minder fähig, und 
haben gewöhnlich ihren Werth nur in ihrem Grade. Wenn ich Gold und Silber 
in Maſſen verſchwendet ſehe, darf ich mir nur hundertmal größere denken, um 
den Eindruck jener auszulöfchen. Mit allem, was Pracht, Cuxus, Reichthum, Ge: 
walt, leider ſogar mit allem, was Derftand, Renntniß nnd Tiefſinn heißt, verhält 
es ſich eben jo. Die bloße Dorftellung eines Größern ſtört das vergnügen am 
gegenwärtigen. Nur ein einziges unter allen menſchlichen Dingen, unter allen 
menſchlichen Sähigkeiten nur eine, hat ihre Vollendung in ſich ſelbſt, und ſchließt 
alle Idee der Grade aus — es iſt der Geſchmack. Ein Werk, welches der Ge⸗ 
ſchmack gewirkt oder geleitet hat, befriedigt durch ſich ſelbſt und läßt im ganzen 
Umfange der Dinge nichts im eigentlichen Derftande größeres ſuchen oder erwarten. 
Ein wahres Runſtwerk ift der vollendetſte oder vielmehr der einzige vollendete 
Gegenſtand des menſchlichen Genuſſes. 

Nun giebt es aber, meines Erachtens, unter allen Objekten, welche der Ge: 
ſchmack bearbeiten kann, keins, das ſeine Bemühungen ſo ſehr verdient und ſo 
ſehr belohnt, als eine an und für ſich ſchöne Natur, ein Objekt, welches ſchon 
vor der Bearbeitung die Sehnſucht des Menſchen nach dem vollendeten und Un— 
endlichen in ſo hohem Grade befriedigt. Der reinſte Geſchmack auf die ſchönſten 
Natur- Szenen angewendet — muß alſo das edelſte aller von Menſchen gemachten 
Produkte geben. So entſtand die jetzige Anlage von Buchwald. 

Ich würde die Schönheit dieſer Anlage herabzuſetzen glauben, wenn ich ſie 
bloß durch Vergleichung mit andern heben wollte. Es verſteht ſich zwar von ſelbſt, 
daß jede andre davor ſchwinden würde, denn Buchwald iſt ohne allen Streit und 
ſelbſt für den gemeinen Maßſtab der ſchönſte Ort in Schleſien und einer der 
ſchönſten der elt. Aber es iſt eben das eigenthümliche einer wahren Geſchmacks⸗ 
ſchöpfung, daß man nicht über ſie hinausgehen darf und muß. um ihr Gerechtig⸗ 
keit widerfahren zu laſſen. In Buchwald iſt keine Linie, gewiß keine Haupt- Linie 
gezogen, die nicht nach allen Geſetzen der Schönheit liefe, keine Parthie gezeichnet, 
die nicht ihre Rechtfertigung in ihrem unfehlbaren Effekt fände, kein einzelner 
Theil geordnet, der nicht in die Harmonie des Ganzen ſtimmte. Dabei waltet allent- 
halben der edle Grundſatz vor, daß auf einem Theater, wie das, welches die Natur 
dort aufſtellte, ein geſchickhtes Pegräumen der Hinderniſſe das erſte, eigner Suſatz, 
auch des Jdeenreichſten und Geſchmackvollſten Kopfes nur das zweyte ſeyn ſollte. 
Dabei iſt alles, was bloße Menſchenkunſt liefern mußte, die Architektur im weiteſten 
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Umfange, in einem Style gearbeitet, deſſen Correktheit und Würde gewiß jeden 
Runſtkenner befriedigen wird. [Penn dereinft der ganze Plan, mit dem Sie um⸗ 
gehn, ausgeführt ift — und ungefähr fo, als wäre er ſchon ausgeführt, muß man 
ſich Buchwald immer denken —, ſo mögte wohl für den, welcher die Erhabenheit 
der Natur zu ſchätzen und die Grenzen der Runſt zu beurtheilen weiß, ſo mögte 
wohl für die Kritik ſo wenig als für den Genuß etwas zu wünſchen übrig bleiben. 

So würde ich Buchwald ſchildern, wenn ich es bloß geſehen hätte. Daß ich 
es eigentlich genoß, iſt für den [Perth dieſes elyſiſchen Aufenthalts Nebenſache: 
— aber es fen mir erlaubt, Ihnen, Herr Graf, für zwey reitzende und unvergeß— 
liche Tage zu danken, die ich dort, durch die Berufung auf Ihre Protection ein— 
geführt, verlebt habe. Was dieſe Tage geweſen waren, wenn mir das Glück fo 
wohl gewollt hätte, auch dem Geiſte, der alle dieſe Schöpfungen belebt, meine per⸗ 
ſönliche huldigung darbringen zu laſſen, das habe ich mir wohl in manchen Augen- 
blicken gedacht, glaube aber nicht, daß Beſcheidenheit und Ehrfurcht geſtatten, es 
auszudrücken. 

Ich habe nicht den tauſendſten Theil von dem, was ich ſagen wollte, geſagt. 
Der Stoff iſt zu reich, und ich erinnere mich eben, daß Sie mehr, weit mehr noch 
als der Beſitzer von Buchwald find. Vielleicht iſt es mir einmal vergönnt, meine 
Empfindungen von dem Orte, wo fie einheimiſch find, und in Ihrer Gegenwart 
laut werden zu laſſen. Dergönnen Sie mir dieſe angenehme Ausſicht und erlauben 
Sie, daß ich mich unterdeſſen in Ihr gnädiges Wohlwollen mit jener wahren und 
innigen Verehrung empfehle, die unabläſſig begeiſtert 

Ihren gehorfamften und ergebenſten 
Berlin d. 221. Aug. 97. ie Gent." 


Im felben Monat Auguft langte auch noch der Miniſter hoym in Buchwald 
an, um, wie die Gräfin Reden in ihren Aufzeichnungen verſichert, wie vorher Siſch— 
bach, auch jetzt dieſen Beſitz Reden zu verleiden, allein Reden durchſchaute die Ab: 
ſicht und ließ ſich auf nichts ein. Dafür kam wenige Wochen (am 13. September) 
ein um fo lieberer Beſuch. Sriederike Sreiin Riedeſel zu Eiſenbach ſah zum erſten— 
mal mit hellem Entzücken ihr geliebtes Buchwald und betrat zum erſtenmal die 
Räume, in welche ſie wenige Jahre ſpäter als beglückende und beglückte, froh und 
emſig ſchaffende Herrin einziehen ſollte y. 

Bei allem Hang zur Grübelei war Reden mithin nicht etwa ein menſchen— 
Icheuer Einſiedler geworden. Auch feine freundliche Art im verkehr mit Beamten, 
feine liebevolle Sürſorge für ihr Sortkommen und Wohlergehn, wenn er bei ihnen 
Pflichteifer und Reſpekt fand, hinderte ihn daran. Bei ſeiner häufigen Anweſenheit 
in den Revieren pflegte Reden nicht ſelten kleine Seftlichkeiten, Bälle uſw. zu ver: 
anſtalten, getreu dem Wahrſpruche „Saure Wochen, frohe Seſte“, und ſich dabei 
mit allen Beamten und deren Samiliengliedern in der freundlichſten und leut 
ſeligſten eiſe zu unterhalten ), ohne dabei die gebotene Grenze verwiſchen zu laſſen. 


.) Über weitere Beſuche ſ. auch w. u. 
) R. v. Carnall, Das Denkmal des Staatsminiſters Grafen von Reden, S. 19. 
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Wie fein Onkel trat auch er für feine Beamten, die Wahrung ihrer Stellung 
innerhalb der Beamterhierarchie ein. Sür äußerliche Ehrungen weniger empfäng⸗ 
lich und beſcheiden in feinem Benehmen, konnte er gegen Dünkelhaftigkeit doch 
recht energiſch auftreten. So ſagte er zu einem Offizier, der einen Bergbeamten auf 
einem Ball in Tarnowitz beleidigt hatte, aber Satisfaktion verweigerte, weil jener 
nur „bürgerlichen Standes“ ſei, nachdem er ſich vergeblich bemüht hatte, die Sache 
beizulegen, ſchließlich: „Übrigens, mein Herr, bin ich Graf!“ !) Ebenſo war er itets 
befliſſen, aber lediglich der Sache wegen, dem Oberbergamte die dieſem zukommenden 
Rurialien nicht vorenthalten zu laſſen. Am 9. März 1797 ſchreibt er deshalb an 
den ſchleſiſchen Miniſter u. a.: „Bei dieſer Gelegenheit gebe ich E. E. anheim, ob 
Hochdieſelben die ſchleſiſchen Ariegs- u. Domänen⸗Rammern anzuweiſen geruhen 
wollen, dem Oberbergamt künftig das Prädikat Wohllöblich in ihren Anſchreiben 
zu geben, jo wie ſolches von denen Ober⸗Amts⸗Regierungen und laut Anlage von 
den übrigen kgl. Kammern beobachtet wird, auch von der hieſigen Kammer 
meines Wiſſens gegen verſchiedene mindere, jedoch nicht ſubordinirte Collegia ge: 
ſchieht. Ohnerachtet ich auf dergleichen Courtoisien ſelbſt wenig ert lege, fo 
glaube ich, ſoll man dennoch dasjenige vermeiden, was die Sittlichkeit beleidigen 
und durch den Einfluß auf die öffentliche Meinung dem Geſchäftsgang ſelbſt ſchaden 
kann“ ). Als Heinitz das Salzdepartement an den Miniſter Struenſee abtrat?), ließ 
Reden ſich aus dieſem Departement nicht herausdrängen, ſondern erklärte, Mitglied 
des Salzdepartements bleiben zu wollen, ſicherlich, um das Schlimmſte zu ver: 
hüten. Struenſee blieb nichts übrig, als ihm in einem eigenhändigen Brief darüber 
eine beruhigende Erklärung zu geben, eine Rommiſſton für die weitfälifchen Sa- 
linen anzubieten und ihn zu bitten, er möchte ihn zur nächſten Konferenz ab: 
holen: „ſo wollen wir zuſammen in den Conferenzſaal gehen und Sie erſcheinen 
da als ein ehemaliges, nur durch Abweſenheit von den Conferenzen abgehaltenes 
Mitglied“. (Schr. v. 19. März 1796) 9. 

Am 16. November 1797 ſtarb Sriedrich Wilhelm II. und Reden brachte gleich⸗ 
wie bei der Thronbeſteigung Sriedrich Wilhelms II. auch dem neuen Thronfolger 
das Gelöbnis der Treue und des Gehorſams dar. Sriedrich Wilhelm III. dankte 
am 30. November 1797 für dieſes Gelöbnis mit der Derficherung, daß es ihm ange: 
nehm fein würde, Reden Beweiſe feiner huldreichen Befinnungen geben zu können). 
Eine Anderung in den Derhältniffen und im Betrieb trat auch vorläufig dadurch 
nicht ein. Heinitz und Reden erfreuten ſich der Gunſt des jungen Königs. 


) R. v. Carnall, Das Denkmal des Staatsminiſters Grafen von Reden, S. 19. 
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Redens Hauptätigkeit richtete ſich für die nächſte Seit auf die Gleiwitzer Hütte, 
die bereits erfreuliche Reſultate, wöchentlich 200 Sentner Gußeiſen aus Slamm⸗ 
und Eupollöfen lieferte. „Ich laſſe nicht los“, ſchrieb Reden an Heinitz, „bis ich 
dieſe Partie dahin gebracht habe, wohin ſie kommen kann und muß.“ Und er hat 
treulich [Port gehalten. Tarnowitz erhielt zugleich eine Waſſerleitung, und die Ar- 
beiten gediehen dort erfreulich weiter. Hier hatte Reden auch am 19. Juni 1798 
die Ehre, den neuen König mit einem feierlichen Aufzuge begrüßen und ſich ſeiner 
Teilnahme erfreuen zu dürfen. 

Am Anfang des Jahres 1800 ſchrieb Heinitz in die Konduitenliſten an den 
Rönig über Reden: „das Berg- und Hüttendepartement hat ihm ohnſtreitig die 
durch feine auf eigene Roſten gemachten Reifen ausgeführte Induſtrie, befonders 
aber alle in Schlefien gemachten neuen Etabliffements zu danken. Er arbeitet mit 
wahrer Aufopferung ſeiner phyſiſchen Kräfte und mit Cuſt und Liebe für ſein Sach, 
gibt ſeinen Untergebenen ein ſeltenes Beiſpiel, opfert ſolche öfters zu frühzeitig 
auf, daß es ihm bisweilen an Erekutoren, die ihm genügen können, fehlet“ . In 
feinem Hauptbericht vom 24. März 1800 an den König über das Berg- und Hütten⸗ 
weſen, wo er die Entwickelung des Tarnowitzer Bleibergwerks, der Sriedrichs— 
hütte, der Gußwaren der Rreuzburger, der Malapaner und der Gleiwitzer Hütte 
ſchilderte, hob Heinitz hervor, daß ſeit Redens Reiſe nach England die auffallendſten 
Sortſchritte und glücklichſten Derbefferungen gemacht worden ſeien; die feinſten 
Stücke, wie Medaillons und dünne Ketten, würden ebenſo wie die ſchwerſten 
Maſſen hergeſtellt. Das Verlangen nach eiſernen Gußwaren nähme täglich zu und 
die Beſtellungen könnten bei weitem nicht raſch genug befriedigt werden. Da: 
her ſei die Anlage weiterer Hüttenwerke ein Bedürfnis und ausführbar, wenn 
die Hochöfen auf Roks eingerichtet würden. Allerdings empfanden Miniſter wie 
Berghauptmann die Konkurrenz der ſchleſiſchen Rammer recht unangenehm. 1788 
hatte nämlich hoym für Rechnung des Invalidenfonds die Herrſchaft Rybnik 
gekauft und war dadurch aufs neue in den Beſitz von Hüttenmerken?) gelangt. 
1791 kam noch die Herrſchaft Ratibor hinzu. Die Breslauer Rammer wollte nun 
zeigen, daß ſie ihre Sache ebenſo gut verſtehe und ebenſo tüchtig ſein könne wie 
das Oberbergamt. Hoym richtete in Rybnik ein eigenes Hüttenamt ein. „Wir müſſen 
fortſchreiten“, ſagte inbezug darauf Reden gelegentlich (i. J. 1797), „und feſten 
Schritts durchdringen. Es darf uns niemand zuvorkommen. Die Rammer möchte 
es, ſie hat Mittel und Wege, wir Renntniſſe und Sleiß.“ Gar zu gern hätten heinitz 
und Reden dieſes Amt auch unter ſich gebracht, denn dem Oberbergamt unter: 
ſtanden direkt von 166 Sriſchfeuern nur 13. Heinitz ſprach daher in dem oben 


) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. 71. L. 2) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 78. 
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angegebenen Bericht die Meinung aus, die Eiſenfabrikation würde noch weit be: 
trächtlicher ſein, wenn alle Werke unter Oberaufficht des Bergwerks- und Hütten: 
departements ſtänden ). Sriedrich Wilhelm III. hatte jedoch hierfür kein Ohr. 
Hoym ſaß einerſeits zu feſt im Sattel, als daß ihm wie 1780 unter Sriedrich dem 
Großen die Abgabe kurzer Hand hätte befohlen werden können, und andererſeits 
war der König ſchon mehr oder minder ein Gegner der Staatsbetriebe und Sörderer 
der Privatinduſtrie. Sein Streben war, die vom Staate bisher begünſtigte Ron— 
kurrenzbzw. das Monopol des Bergwerks- und Hüttendepartements eher zubrechen 
und durch neue bperordnungen die Gerechtſame des Bergbautreibenden einzuengen, 
dafür aber die des Grundbeſitzers zu erweitern. Sonſt aber ſtand Heinitz mit ſeinen 
unermeßlichen Dexrdienften um den preußiſchen Staat als lebendige Verkörperung 
der friederizianiſchen Monarchie in edelſter Dollendung in der dauernden Gunſt 
des jungen Rönigs, wie folgender Erlaß bemeift?): 

„Mein lieber Staatsminiſter Sreyherr von HBeinitz. Da ſowohl Ihr ſelbſt 
in Eurem bisher mit fo großem Erfolg verwalteten Amte als Ober⸗Berg⸗ Haupt. 
mann eine Erleichterung durch Dispenſation von der jährlichen Cocal-⸗Reviſion 
der Berg- und Hütten ⸗Etabliſſements und der Anordnung ihres zweckmäßigen 
Betriebes und Haushalts verdienet, als der Geheime Ober-Sinanz Rath und Berg⸗ 
Hauptmann Graf von Reden das bertrauen, in welchem ihm dieſer Theil Euer 
Sunktionen übertragen worden, vollkommen gerechtfertigt hat, jo authorifire Ih 
Euch, das demfelben hierzu ertheilte Commiſſorium vom Sten März 1795 mit 
Rückſicht auf die ſeit der Seit erfolgte Trennung des Salz-Departements vom 
Bergwerks-Departement von neuem ausfertigen und Mir zur Vollziehung vor⸗ 
legen zu laſſen. Hiezu bedarf es aber der von Euch in Eurem Bericht vom 
18ten dieſes Monats vorgeſchlagenen Ausfertigung des Patents als Oberberg: 
Hauptmann nicht, und da Ich, ſo lange Ihr ſelbſt dem von Euch emporgebrachten 
Berg: und Hütten-Weſen in Meinen Staaten vorſtehet, Euch Niemand an die Seite 
ſetzen will, fo behalte Ich dieſe Auszeichnung feiner Derdienfte Mir für die Su⸗ 
kunft vor als Euer wohlaffectionirter König. 


Potsdam den 19ten April 1800. Sriedrich Wilhelm.“ 


Heinitz entwarf darauf eine neue Vollmacht für Reden, worin bezeichnender- 
weiſe in 85 verfügt wurde, daß während Redens Anweſenheit in Berlin ihm alle 
eingegangenen und von heinitz den verſchiedenen Referentenzugeſ chriebenen Sachen, 
ehe fie in die Geh. Regiftratur zum Eintragen in das Vortragsjournal befördert 
würden, k. H. vorgelegt würden, um ſich vorläufig von ihrem Inhalt zu unter- 
richten; dann ſolle ſie Reden baldigſt zur Geh. Regiſtratur befördern; außerdem 
ſolle er von allen Betriebs · und haus haltsgegenſtänden die Korrelation übernehmen 
und die ausgefertigten Konzepte mitzeichnen. Dadurch war Reden gewiſſermaßen 
zum Mitregenten ernannt worden. Am 22. April 1800 unterzeichnete Sriedrich 


1) Sechner wie vorher. 2) Abſchrift i. Buchwald i. R. 
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wilhelm III. dieſes Commissorium generale ). Der Onkel überſandte das Patent 
dem Neffen mit den Worten: „Quoique mes voeux ne sont pas entierement 
remplis, j’espere cependant que l’incluse ne vous déplaira pas.“ Der Neffe ant- 
wortete: „Alle unnöthigen Auszeichnungen und unverhältnismäßigen Belohnun⸗ 
gen ſind für das Ganze nachtheilig und für mich furchtbar, wogegen die den Ge— 
ſchäftsverhältniſſen und dem Wirkungskreis angemeſſenen Charakter und Beſol⸗ 
dungen für die Autorität und Reſponſabilität weſentlich find). Nach dieſen 
Grundſätzen und Gefühlen kann ich mit dem Inhalt der angeſchloſſenen Cabinets⸗ 
Ordre nicht anders als ſehr zufrieden fein. Ihr Inhalt ſtimmt mit meinen Dünfchen 
und Geſichtspunkten überein und von E. Excellenz hängt es ab, dieſen Seſtſetzun⸗ 
gen jede Ihnen ſelber gefällige Ausdehnung und Lebenskraft zu geben. Mich be- 
lebet Dankgefühl und Verehrung Ihrer Abſicht ſich („mir zu Liebe" wieder aus: 
geſtrichen) einer Auszeichnung zu berauben, der Sie nicht bedürfen und die mir 
nur, aber auch nur ein Beweis Ihrer Sufriedenheit und Vertrauens wichtig, ja 
wünſchenswert ſein konnte“ ꝛc. ). 

Im Auguſt 1800 hatte Reden die Sreude, das junge Rönigspaar bei ſich zu 
Gaſte zu ſehen. In Warmbrunn, wo die Königin beim Grafen Schaffgotſch über⸗ 
nachtet hatte und wohin der Rönig am 17. von Goldberg nachkam, machte Reden 
feine Aufwartung. Das Rönigspaar beftieg zunächſt den Rynaſt, und die ſich in 
vollem Sonnenglanze darbietende Ausficht entzückte die Königin fo, daß ſie aus: 
rief: „Welch eine himmliſche Gegend! Wenn doch Berlin hier unten läge.“ Auf 
dem Wege nach dem Kochelfall überraſchte fie der Beſitzer des Vitriolwerks bei 
Schreiberhau, Preller “), mit einem Aunftprodukt aus feiner Sabrik. Er hatte näm⸗ 
lich ihren Namenszug mit einer Rrone von blauen bitriolkriſtallen anſchießen 
laſſen ). Abends gegen 9 Uhr langte das königliche Paar in Buchwald an. Hier 
hatte der geſchmackvolle Beſitzer alles getan und veranſtaltet ), um feinen hohen 
Gäſten Ruhe und Behaglichkeit zu verſchaffen. Noch Abends wurde beſchloſſen, 
am nächſten Tage (18. Aug.) die Koppe zu beſteigen, wozu bereits alle Dorberei: 
tungen getroffen worden waren. Über Schmiedeberg und Krummhübel ging es 
im Wagen bis zur Schlingelbaude. Hier wurden die Pferde beſtiegen, die Rönigin 
in einem Amazonenanzug, ſtrahlend in Glück und Schönheit”); Graf Reden mit 
im Gefolge. Die Ausficht von der Roppe ergriff das Rönigspaar fo, daß der König 


) Orig. i. Buchwald, desgl. Abſchr. i. Bresl. Oberbergamt i. Perf. Reden u. i. Bresl. 
Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. III (Mitteilung an Hoym). 

) Den folgenden Satz „das auf jenen Grundlagen in den Augen des großen und kleinen 
Pöbels ruhet" hat Reden im ſtonzept wieder ausgeftrichen. 

?) vielfach korrigiertes ftonzept i. Buchwald. ) gl. über ihn oben S. 120. 

5) Schleſ. Prov.⸗Blätter Bd. 32 (1800), S. 169. 6) Ebendaf. 5.173 ff. 

) Bailleu, Königin Cuiſe (1908), S. 112/113. 
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das Haupt entblößte und die Rönigin mit gefalteten händen neben ihm ſtand. Ihrer 
Stimmung verlieh fie die Porte: „Dieſer Augenblick iſt einer der ſeligſten meines 
Lebens; es war mir, als wäre ich erhoben über die Erde, Gott näher.“ Inzwiſchen 
hatte auf dem Roppenplane eine große Dolksmenge ſich eingefunden. Ein Rorps 
uniformierter Bergleute war mit Sahnen herbeigezogen, ſang und ſpielte auf Blas⸗ 
inſtrumenten ernſte und heitere Cieder . „In Böhmen ließ ein Berg. Hauptmann 
auf dem gegenüber liegenden Berge eine Salve mit 12 Böllern geben, ſobald fie 
oben ankamen, auch hatte er Seldmufik von feinen Knappen veranſtaltet, die aber, 
wegen des entgegen wehenden Windes nur wenig gehört werden konnte. Die Salve 
mit den Böllern wurde noch einigemal, zuletzt bei dem Abſteigen von der Roppe, 
wiederholt“ ). 

Nachmittags kamen die hohen Herrſchaften nach Buchwald zurück, wo ſie 
im Schloßhofe eine große bolksmenge empfing, der ſchleſiſche Gebirgshandelsſtand 
durch einige Abgeordnete Geſchenke überreichen ließ und andere Huldigungen dar⸗ 
gebracht wurden. Am nächſten Tage (19. Aug.) fuhr man nachlbaldenburg. Auch hier 
hatte Reden alle Vorbereitungen getroffen. „An dem Navigations⸗Baſſin der dort 
gelegenen ſchiffbaren Stollen war ein forps von 500 Bergleuten in neuer Uniform 
aufgeſtellt und empfing das hohe Rönigspaar mit ſeinem fröhlichen „Glück auf!“ 
Hier begab man ſich nun zur Befahrung der Stollen zu Schiffe, und das von der 
höchſten Herrſchaft eingenommene, geſchmackvoll dekorierte, begleiteten die andern 
Nachen mit dem Gefolge. Dieſe lange Mafferftraße tief unter der Erde, eingehüllt 
in dunkle ſtille lacht, vom matten Schimmer der Grubenlampen magiſch beſchienen, 
machte einen ſeltſamen, wunderbaren Eindruck. Welch ein Rontraſt! Tags zuvor 
auf der Sonnenhöhe der Schneekoppe über der Erde und jetzt in ihren Tiefen. 
Geſtern auf dem Olymp, heute im Tartarus, ſchwimmend auf dem Styx in Charons 
Nachen, — doch alle guten Geiſter loben Gott den Herrn, denn aus weiter Serne 
herwärts tönte bald entgegegen in ſanfter, von Blas:Injtrumenten begleiteter vier: 
ſtimmiger Melodie der bewillkommnende Chorgeſang, das alte herrliche Lied: 
„Lobet den Herrn, den mächtigen Rönig der Ehren“. Still und feierlich hallet es 
durch die umſchließende Nacht; es iſt, als ſchwebt der Geiſt Gottes über den 
Waſſern. Reiner ſpricht ein Port und jeder wünſcht, noch lange fo fahren zu kön- 
nen. Doch plotzlich wendet ſich das Schiff und lenket ein in eine ſtrahlend erleuch 
tete, mit einer transparenten Inſchrift geſchmückte große Grotte, aus welcher ein 
anderer froher bergmänniſcher Geſang entgegenrauſcht und nach einem muntern 
„Glück auf“ ein wartendes, reiches, ſchön geordnetes Srühſtück zum überraſchen⸗ 


) Eylert, Charakter-Süge und hiſt. Fragmente a. d. Leben d. Königs Sriedr. Wilh. III., 
Bd. II. I. (1844), S. 76. 
2) Schle Prov.-Bl. a. a. O. S. 170. 
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den Genuſſe einladet. Der König und die Königin, von dem allen nichts ahnend, 
ſind, von der Seltenheit dieſer Szenen betroffen, anfangs ſtill; dann aber bezeigt er 
dem Berghauptmann lebhaften Dank, ſie aber ruft wiederholentlich aus: „Ja, ja, 
auch unter der Erde iſt's ſchön und prächtig. Tauſend Dank! Nein, das kann und 
werde ich nie vergeffen!" und zum Andenken nahm fie ihren Grubenanzug und 
ihren Schachthut mit“ ). Auch den Waldenburger Bergleuten blieb dieſer Tag un: 
vergeßlich und mit Rührung gedachten ſie ſtets ihrer ſo ſchnell in der Blüte der 
Jahre dahingerafften Rönigin ?). 

Reden war über den glücklichen Verlauf dieſes „Richtfeſtes“, wie er dieſe 
wohlgelungene Deranftaltung bezeichnete, recht befriedigt). Die Königin ſprach 
nurmit Entzücken davon, und wenn Redenſpäter bei Hofe aß, trug fie dann als Hals— 
band die eiferne Rette, die der Chef des ſchleſiſchen Bergweſens ihr zum Seſthalten 
ihrer bergmänniſchen Rleidung zum Anfahren überreicht hatte; ebenſo konnte fie 
ſich nicht genug tun im Lobe der Tchönen Tage, die fie in dem herrlichen Buchwald 
und deſſen Umgebung hatte verleben dürfen‘). 

Aber auch noch andere vornehme, liebe Beſuche erfreuten Reden in ſeinem 
Tuskulum bald nach ſeiner Rückkehr aus Breslau, wohin er das königliche Paar 
geleitet hatte. Erſt kam der Miniſter Haugwitz, dann der Miniſter v. d. Reck mit 
Samilie, ſchließlich der Miniſter Hardenberg, der ſich in traulichem Umgange mit 
ſeinem alten Sreunde Reden von Krankheit und häuslichem Rummer im idylliſchen 
Buchwald erholen wollte. Mit dieſem wurde die nähere und weitere Umgebung 
abgeſtreift und in feiner Gemeinſchaft auch die übliche Sahrt nach Gberſchleſien 
angetreten. Dort wurde Tarnowitz, wo am 15. Oktober die Situationspläne und 
Hauptüberſichten Hardenberg vorgelegt wurden ), und am 17. Oktober Rönigs⸗ 
hütte beſucht, dann der Sabrzer Hauptſchlüſſelſtollen eingeweiht, Gleiwitz bewun— 
dert, der Rlodnitzkanal befahren, und ſchließlich hinüber nach Rrakau zur Beſich— 
tigung des Pieliczkaer Salzbergwerkes gefahren, wo man ſich trennte. Reden 
kehrte nach Tarnowitz zu ſeinen Geſchäften zurück, Hardenberg nach Bayreuth, 
wo er als Vertreter des Rönigs in der Derwaltung der fränkiſchen Sürftentümer 
in gleicher Machtfülle wie hoym in Schleſien reſidierte. 


) Eylert a. a. O. S. 27/78. ) Dal. darüber Eylert a. a. ©. S. 78/79 Anm. 

3) Die Angabe bei Sechner (a. a. O. Bd. 49, 5.79) unter Berufung auf Koch, Denk« 
ſchrift ꝛc. S. 40, aufgeſtellte Behauptung, daß Sriedrich Wilhelm II. am 19. Aug. auch die 
Sriedrichsgrube befahren habe, iſt irrig. ſtoch a. a. O. ſagt gar nichts darüber; außerdem be— 
fuhr der ftönig am 19. Aug., wie oben geſchildert, den Suchsſtollen bei Waldenburg, kann alſo 
nicht am gleichen Tage auch in Oberſchleſien geweſen ſein. 

) Aufzeichnungen der Gräfin Reden und Sürſtin Reuß, Sriederike Gräfin v. Reden ꝛc. 
Bd. 1 (1888), S. 81/82. 
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Im Sommer 1801 unternahm Heinitz feine ſiebente und letzte Miniſterial⸗ 
recherche, über welche er unter dem 8. September dem Könige einen ausführlichen 
Bericht erſtattete ). 

Da er bei ſeinem hohen Alter ſein Ende nahen fühlte, unterließ er wieder 
nichts, um feinem Neffen den Weg zu feinem Miniſterſtuhl zu ebnen, indem er die 
mannigfachen und gründlichen praktiſchen Kenntniſſe des Grafen Reden rühmte, 
ſowie ſeinen echten und unermüdlichen Dienſteifer pries. Auch den Umweg durch 
Einwirkung auf den Geh. Rabinettsrat Beyme ſcheute er dabei nicht: „Ein höchſt 
gnädiges Belobungsdekret für den Berghauptmann Grafen von Reden“, ſchrieb 
er dieſem am 8. September, „würde ihn gewiß ſehr aufmuntern“ ). Dielleicht war 
dieſe Anregung nicht nötig, die Belobigung wäre auch ſonſt erfolgt. Sie lautete: 

„Veſter Rath. Beſonders lieber Getreuer. Der Bericht, den mir der Staats⸗ 
Miniſter Sehr. von Heinitz über den blühenden Suſtand der Schleſiſch-Glatziſchen 
Hütten-Anftalten erſtattet hat, enthält auch für die Zukunft fo angenehme und 
wichtige Reſultate, daß Ich Mich nicht genug darüber freuen kann. Gedachter 
Staats -Miniſter läßt dabei Eurem raſtloſen Eifer im Dienſte des Staats volle 
Gerechtigkeit widerfahren, und da Ich von Euern ausgezeichneten Derdieniten um 
den Flor der erwähnten Partie überzeugt bin, jo gebe Ich Euch darüber umſoviel 
mehr Meine Allerhöchſte Sufriedenheit zu erkennen, als Ihr unermüdet fortfahret, 
ſelbſt mit Aufopferung Eurer Gefundheit zur Verbeſſerung und Aufnahme der⸗ 
ſelben thätig zu ſein. Dies beſtätigt Mein Vertrauen zu Euern Einſichten und 
Eueren patriotiſchen Geſinnungen immer mehr, und ich verbleibe mit Vergnügen 
Euer gnädiger önig. 

Potsdam den 24 Sept. 1801. Sriedrich Wilhelm“). 

Reden ſah dieſe königliche Belobigung als ein Ereignis an, an dem alle Tchle: 
ſiſchen Berg: und Hüttenbeamten gleichen Anteil hätten, zugleich aber als eine 
allerhoͤchſte Billigung der bisherigen Derhaltungsmaßregeln und als eine Vertrauen 
einflößende Ermunterung, in der durch die Segnungen der Dorfehung glücklich 
betretenen Bahn mutvoll und beharrlich fortzugehen (Schr. v. 28. November 1801 
an das Breslauer Oberbergamt) ). Auch die vom König erfolgte Ablehnung eines 
Gehilfen für Reden ), deſſen unbefriedigenden Geſundheitszuſtand der König ſelbſt 
in ſeinem huldvollen Anſchreiben hervorgehoben hatte, in der Perſon des Berg: 
droſts v. Reden konnte ihn darin nicht beirren, ebenſowenig die Bitten des Onkels, 
ſich mehr zu ſchonen, man ſolle ſeine Pflicht tun, aber nicht die von der Natur ge⸗ 
zogenen Grenzen überſchreiten. 

Eile mit Weile hatte ihm wiederholt der trotz des hohen Alters emſig tätige 
Miniſter gepredigt, aber vergebens. Als fürchte er, die Srüchte ſeines raſtloſen jahre: 
langen Schaffens doch nicht mehr zu voller Reife entwickelt ſehen zu können, ver⸗ 


) Dal. oben S. 75 ff. 2) Berl. Geh. Staatsarch Rep. 89. 14. J. 

3) Grig. i. Buchwald u. Abſchr. i. Bresl. Oberbergamt i. Perſ. Reden. 
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zehrte Reden ſich in Ungeduld und achtete nicht, daß der Rörper mit Blutſpeien, 
Migräne und andern Anfällen immer wieder gegen all die ihm zugemuteten An- 
ſtrengungen ſich auflehnte. Mit Rieſenſchritten ging dadurch allerdings Reden den 
hohen geſteckten Sielen entgegen. Allein wunderbar, der Mann, der jo energiſch 
ſeine An- und Abſichten in ſeinem Sache durchhalten und durchfechten konnte, der 
einen geregelten Haushalt, eine liebevoll ſorgende Gattin ſchmerzlich entbehrte, 
hatte nach dieſer Richtung zu ſich fo wenig Selbftvertrauen, daß er nicht wagte, um 
die Hand derjenigen anzuhalten, der er ſchon ſeit Jahren ſeine Verehrung und eine 
warme Sreundſchaft entgegenbrachte. Der Onkel hatte unermüdlich alle möglichen 
Anſtrengungen gemacht, den Neffen zu verheiraten. So ſollte der junge Oberberg: 
amtsdirektor ſchon in der erſten Seit feiner ſchleſiſchen Pirkſamkeit um die Tochter 
des mächtigen ſchleſiſchen Miniſters freien. Antoinette v. Hoym, ſpäter Gräfin 
Maltzan, ſagte ihm auch in vielem ſehr zu, und die Samilie begünſtigte es ſehr. 
Reden aber, in feinen Empfindungen eben fo zartfühlend wie auch ſcheu zurück- 
haltend, konnte bei dieſer ſeeliſchen Deranlagung nur einen innigen Herzens: 
bund gleichgeſtimmter Seelen eingehen, den ihm die flatterhafte, verwöhnte Mi⸗ 
niſtertochter nicht zu bieten vermochte. Darauf ließ der Onkel eine ganze Revue 
von heiratsfähigen Töchtern aus den beſten Kreiſen, eine Gräfin Schwerin, Hoch: 
berg, Einſiedel und fo weiter in bunter Solge vor dem Neffen paſſieren. Jedoch 
Reden blieb kalt; trug er doch auch Bedenken, bei feinem ſchlechten Geſundheits⸗ 
zuſtand ein junges blühendes Leben an feine Seite zu binden. 

Reden kannte nun feit Jahren ſchon die Tochter des Generals Sreiherrn 
von Riedeſel zu Eiſenbach, mit deſſen Samilie er in geſelligem Derkehr ſtand. Jo: 
hanna Juliane Sriederike Sreiin von Riedefel (geb. 12. Mai 1774) fand frühzeitig 
an dem ernſten, hochgebildeten und anregenden Manne viel Gefallen und merkte 
bald mit feinem weiblichen Empfinden, wie der Graf Reden ſich zu ihr hingezogen 
fühlte, ihr Aufmerkſamhkeiten erwies und gern Gelegenheit ſich ihr zu nahen ſuchte. 
Bei ihrem Beſuche zu Buchwald am 13. September 1797!) machte Reden einen 
beſonderen Eindruck auf ſie, und in jenen Tagen vertraute ſie ihrem Tagebuch an, 
daß Reden der einzige Menſch ſei, dem ſie die Aufopferung ihrer Sreiheit gegen 
die ſüße und tröſtende Pflicht, ihn glücklich durch ihre Sorgen und Suneigung 
machen zu können, nicht verweigern würde. Allein der Altersunterſchied von 
22 Jahren machte ihn mißtrauiſch und verzögerte immer wieder ſeine Abſicht, 
ſich zu erklären. Der Tod des Generals Riedeſel führte dann Reden der verwaiſten 
Samilie durch feine Teilnahme näher und in engere Beziehungen zu der ernſt— 
geſtimmten Tochter, die ſeinen Umgang ſo unendlich angenehm fand und ſeine 


1) Siehe oben S. 154. 


vornehm zurückhaltende Ritterlichkeit zu ſchätzen wußte. Auch feine Eigenheiten 
kannte ſie zur Genüge, um ſie ſchwer zu nehmen. Reden galt in der Berliner 
Ariſtokratie für etwas bizarr, als ein Griginal, weil er ſo viel und gern in der 
ſogenannten zweiten Geſellſchaft verkehrte; aber dieſe galt ihm eben beſſer als 
die erſte, weil in ihr Einfachheit und Bildung herrſchten ). Endlich faßte er in den 
letzten Apriltagen 1802 den Mut, ſeine Liebe ſchriftlich zu erklären, zugleich aber 
auch ſeine Bedenken gegen eine ſolche Verbindung nicht zu unterdrücken, da er 
als fünfzigjähriger, ſehr kränklicher Mann dem blühenden Mädchen (Fritze, 
wie Sriederike Riedeſel abgekürzt genannt wurde, war damals 28 Jahre alt) nicht 
das bieten könnte, wie ein jüngerer geſunder Bewerber. Es war keine himmel⸗ 
anſtürmende, jauchzende Liebe, die die Umworbene zu dem alternden Mann er: 
füllen konnte, wohl aber eine ehrliche, feſt gegründete Suneigung, eine unendliche 
Hochachtung und Bewunderung für den „herrlichen Mann“. Sritze prüfte und 
überlegte mit dem ihr eigenen Ernſt. Reden war nach vielen Richtungen hin eine 
glänzende Partie. Das war jedoch für ſie nicht maßgebend. Sie zog die ältere 
Schweſter zu Rate und dieſe gab ihr einen Settel, auf welchem der 1800 verſtorbene 
Vater ſchon im Srühling 1799 feine freudige Suſtimmung erklärt hatte?), falls 
ſeine Lieblingstochter den Grafen Reden heiraten möchte. Dies beſtimmte Sriederike 
Riedeſel, am 2. Mai freudig und offen ihr Jawort dem Bewerber zu geben!“). 

Dem Onkel, der bereits auf dem Sterbelager der Auflöſung entgegenging, 
bereitete Reden mit ſeiner Verlobung eine unendliche Sreude. Donnerstag den 
13. Mai ließ Heinitz die Nichte zu ſich kommen, empfing fie wie eine Tochter und 
ſagte, fie umarmend: „Ich ſegne meine Nichte, möge fie die glückliche Gefährtin 
unſers guten Reden ſein“ ). Swei Tage ſpäter verſchied der Miniſter. 

In ihrer ehrlichen Offenheit gab die Verlobte den nächſten Derwandten in 
ihren Briefen Aufſchluß über ihre Empfindungen. „Ich werde glücklich ſein durch 
Erfüllung meiner Pflichten und indem ich den trefflichen Mann glücklich mache, 
der allgemein geliebt ift, der mich ſeit fünf Jahren?) ſchätzt und anerkennt und der 
lieber ſelbſt unglücklich ſein wollte, als mich nicht glücklich machen, ein Gefühl, 
was ich verſtehe und ehre.“ „Ich fühle und ſage es, daß Graf Reden der einzige 
Mann für mich, der einzige, in dem ich den ſicheren Freund und Sührer finden 
kann, mein höchſtes Glück. An M. ſchicke ich eine Abſchrift des Briefchens an 
Mama, am Tage nach unferer Verlobung, die Abſchrift ift für Dich ... Bewahre 
ſie als Bürgſchaft meines künftigen Glücks, denn ich darf hoffen, daß der redliche 
Mann, der ſo ſpricht, ebenſo denkt. Rönnte ich Dir auch ſeine Briefe mitteilen, ſie 
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find der Ausdruck der zärtlichſten, wahrſten Sreundſchaft, nichts weiter, keine 
einzige ſchöne Phraſe oder dergleichen, kein Rompliment, nur das innigſte gegen⸗ 
ſeitige Dertrauen. Er ſagt mir, daß er Niemand jo vollftändig vertrauen kann, als 
mir, daß ich ihn leiten foll, er fürchtet immer noch, daß ich mich für fein Glück 
opfre; kurz, es ſpricht ſich darin der redliche Mann aus, ergeben ſeinen pflichten 
und zärtlich ergeben der Sreundin feiner Wahl. Er liebt das Landleben leiden⸗ 
ſchaftlich und hat für Garten⸗ und Parkanlagen einen ausgezeichneten, in England 
ausgebildeten Geſchmack. Sein Buchwald im ſchleſiſchen Gebirge iſt ein Paradies, 
und man ſagt, daß ſeine viel bedeutenderen Beſitzungen in der Grafſchaft Glatz 
eine himmliſche Cage haben. Ich weiß das alles nicht vom Grafen Reden, denn 
er ſpricht nicht von dem Guten, was er thut, noch von dem, waß er beſitzt ... Du 
kannſt Dir die Beſuche denken, die Blückmünfche, die Derficherungen, es hat gar 
kein Ende. Ich bemühe mich, alles vergnügt und ohne Derlegenheit aufzunehmen. 
Eben weil Graf Reden 50 Jahre alt iſt und weil er fürchtet, daß man mich deshalb 
bedauern könnte, muß ich die Menſchen überzeugen, daß ich gerade dieſen fünfzig— 
jährigen Mann jedem Andern vorziehe“ ). 

So und ähnlich lauten die Herzensergüſſe, die Sriederike Riedeſel ihren nädh: 
ſten Freundinnen anvertraut hat. Sie hat ſich auch nicht getäuſcht in Reden. Es 
war bei beiden ein Herzensbund; fie wurde Reden eine zärtliche, liebevoll beſorgte 
Gattin, er ihr der aufmerkſamſte, dankbar ergebene Mann. Aber auch dieſe glück: 
liche Derlobungszeit ließ Reden in feiner emſigen Tätigkeit nicht raſten; die Dienſt⸗ 
geſchäfte nahmen ihn vielmehr ſehr in Anſpruch und führten ihn auch vielfach von 
Berlin fort, die Braut ging inzwiſchen zur Schweſter nach Trebſchen i. d. Neumark. 
Ein lebhafter Briefwechſel entſpann ſich zwiſchen den Verlobten. Wie er gehalten 
war, leſen wir aus den eigenen Worten der Braut, ernſt und liebevoll, aber nicht 
uͤberſchwaͤnglich. Reden hätte nicht der langjährige intime Sreund des Philoſophen 
Garve ſein müſſen und würde auch eine eigene dreißigjährige Selbſtzucht Lügen 
geſtraft haben, wenn er ſich plötzlich in einen ältlichen liebegirrenden Seladon ver: 
wandelt hätte. Aber ſchreibſelig war er. Ein Brief von ihm umfaßte z. B. einmal 
32 Seiten und vom 13. Juni bis 30. Juli ſchrieb er ſeiner Verlobten 30 Briefe. 
„288 Seiten“, ruft die glückliche Braut aus, „vom herrlichen Mann an feine Sritze 
nach Trebſchen. Dir hatten beide das Herz fo voll für und von einander“ ). 

Die öffentliche Meinung bezeichnete allgemein den Grafen Reden als den ge 
gebenen Nachfolger Heinitz' im Amt mit allen den Prärogativen eines Wirklichen 
Staats-, Kriegs und dirigierenden Miniſters, mit Sitz und Stimme im General: 


) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 104 ff. 
) Ebendaſ. S. 112. — Redens Briefe an feine Gattin haben ſich nicht erhalten. 
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direktorium, dem Miniſterrat. Der König, dem die ganze Schwerfälligkeit des 
Verwaltungsapparates nicht entgangen war und der Vereinfachungen plante, ohne 
jedoch recht zu wiſſen, wie, gedachte die hohe Anzahl der Miniſter zu verringern. 
Dem Sorſtdepartement hatte er jchon den eigenen Miniſter weggenommen, jetzt 
ſollte das Bergwerks und Hüttendepartement darin folgen. Durch Rabinettsordre 
vom 23. Mai verteilte der König die von Heinitz bisher innegehabten Amter. Das 
weſtfäliſche Provinzial⸗Direktorium, das von Meufchätel und das der Akademie 
behielt der Miniſter Hardenberg, der alle drei ſchon während Heinitz' Erkrankung 
mitverwaltet hatte, interimiſtiſch bei, das Münzdepartement wurde dem General 
Grafen von der Schulenburg übertragen, die Bauakademie erhielt ihre Ruratoren 
in Minifter Schroetter und Miniſter Hardenberg, und zu aller Uberraſchung erhielt 
der Geh. Oberfinanzrat Graf von Reden ebenfalls nur die interimiſtiſche Direktion 
des Bergwerks- und Hüttendepartements und der Porzellanmanufaktur mit der 
Auflage übertragen, daß er dieſe Verwaltungszweige gleich jedem andern Depar⸗ 
tementschef bis zu des Königs fernerer Entſchließung führen und zu dem Ende Sitz 
und Stimme im Generaldirektorium erhalten ſolle. Der König erklärte dieſes fein 
Verhalten in einer Rabinettsordre vom gleichen Tage an Reden dahin, daß er keinen 
beſſeren händen als Redens das durch den Tod des würdigen Staatsminiſters Heinitz 
erledigte Bergwerks- und Hüttendepartement nebſt Porzellanmanufaktur anver⸗ 
trauen könne; da aber zur Seit alle Nebenumſtände ſich noch nicht ganz überſehen 
ließen, könne er ihm vorläufig nur die interimiſtiſche Ceitung geben!!) Die Debits⸗ 
direktionsgeſchäfte bei der Porzellanmanufaktur wurden, indem die Stelle des Mit⸗ 
direktors nicht wieder beſetzt wurde, dem Geh. Oberbergrat Roſenſtiel mit 500 Tr. 
Gehaltsvermehrung nebſt freier Wohnung im Manufakturgebäude übertragen. 

Beglückt war Reden keineswegs von dieſem königlichen illensaßtt. Wenn 
er der Nachfolger von Heinitz werden ſollte, dann wollte er es auch mit allen Be⸗ 
fugniſſen und äußerlichen Ehrenbezeigungen fein. Nicht für ſich, ſondern für die 
Wahrung der Stellung ſeines Berufes. Die Braut, deren Wünſche gewiß eine 
wichtige Rolle dabei ſpielten, hoffte, daß Reden weder Miniſter noch Exzellenz 
würde, weil dies ihn für immer an Berlin feſſeln würde, während doch feine tätige 
Natur eine weniger ſitzende Cebensweiſe verlangte?). Am 28. Mai bedankte Reden 
ſich bei dem Könige für das erwieſene Vertrauen, legte ihm jedoch freimütig dar, 
daß das Departement zur Wahrung der Autorität unbedingt einen vollwertigen 
Miniſter haben müßte und ſchlug ihm dafür den General der Kavallerie und Staats⸗ 
minifter Grafen v. d. Schulenburg Rehnert vor, der ſchon ehedem vor Waitz von 
Eichen das Bergwerks- und Hüttendepartement geführt hatte?). Er wäre ebenſo be- 


) Orig. in Buchwald. 2) Sürftin Reuß a. a. O. S. 108. ) S. ob. S. 16/17. 
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reit als willig, in ſeine bisherigen Derhältniffe zurückzutreten und mit demſelben 
Dienſteifer weiter zu wirken). 

Der beim Rönige höchft einflußreiche Geh. Rabinettsrat Beyme hatte am 
19. Mai Reden ſeinen Schmerz über den Tod des über jedes Lob erhabenen, wür⸗ 
digen Staatsminiſter Heinitz ausgeſprochen, zugleich auch den lebhaften Punſch 
einer Suſammenkunft geäußert, um „mit Hochdenenſelben mich über das ver— 
waijere Bergwerks- Departement, das in denenſelben eine neue deglückende Sonne 
aufgehen ſiehet, zu beſprechen“ ). Dieſen öfters betretenen Weg benutzte Reden, um 
auf den König zu wirken. Er ſchrieb an Beyme, denn „als Randidat zum Mini⸗ 
fterio ift es mir nicht gleichgültig und für des Rönigs Dienſt nicht unwichtig, ob ich 
bei dem Publico und bei meinen künftigen Kollegen in günſtigem Lichte oder in 
zurückgeſetzten Derhältniffen ſtehe. Dies hat die Erfahrung bewieſen. Der erſte 
Eindruck ift wichtig und der rechte Moment foſtbar“ ). 

Da der König z. 5. abweſend war und feine Rückkehr abgewartet werden 
mußte, verzögerte ſich die Antwort. Sie erfolgte am 17. Juli 1802 dahin, daß der 
König nunmehr Reden zum wirklichen Chef des Bergwerksdepartements und der 
porzellanmanufaktur und zum Oberberghauptmann mit eben der Vollmacht und 
verantwortlichkeit, wie fie Heinitz beſeſſen, mit 7000 Rtl. Geſamtgehalt und mit 
Sitz und Stimme gleich jedem andern Departementschef dergeſtalt ernannte, daß 
der Reden noch fehlende Rang eines wirklichen Staatsminiſters im weſentlichen 
gar keinen Unterſchied machen ſolle ). 

Indeſſen genügte Reden auch dies noch nicht. Unter dem 18. Juli wurde er 
abermals vorſtellig. Er berief ſich darauf, daß der vorgenannte Miniſter v. d. Schulen⸗ 
burg dem Könige bereits 1774 geraten hatte, dem zum Oberberghauptmann be— 
rufenen 70 jährigen Kammerpräſidenten Waitz von Eſchen alle Rechte und Präro- 
gative der übrigen Departementschefs beizulegen und ihn als wirklichen Staats: 
miniſter einzuführen ). Mit Heinitz wäre es ebenſo geweſen, und der Erfolg hätte 
die Sweckmäßigkeit dieſer von Heinitz ebenfalls geſtellten Forderung beſtätigt. 
Seine eigenen unter der Anleitung dieſes Staatsmannes ſeit 1778 zurückgelegten 
24 Dienſtjahre hätten ihm gleichfalls zur Genüge die Überzeugung geſchafft, daß 
nur unter gleichen „Praerogativen” und äußern „Diſtinctionen“ und der davon 
abhängenden Autorität und verantwortlichkeit es möglich wäre, dieſer Partie mit 
Erfolg und dem ruhigen Bewußtſein von Pflichterfüllung und der daraus entſprin⸗ 
genden innern Sufriedenheit vorzuſtehen. Ein beigelegtes Promemoria erläuterte 


2) Geh. Staatsarch. Rep. 89. 91. Aa des ftabinetts Sr. With. III., perſonalien des Etats» 
miniſters Grafen v. Reden 1800/1802. 

2) Eigenhändiger Brief in Buchwald. 9) Brig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. 91. 
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alle für Reden ſprechende Gründen näher ). Nun wurde der König doch etwas un- 
geduldig. In ſeiner Antwort vom 24. Juli machte er Reden darauf aufmerkſam, 
daß er ihm das bisherige Gehalt eines Oberberghauptmanns beinahe verdoppelt 
und dadurch einen Beweis ſeines Vertrauens gegeben habe. Die vor der Hand 
noch zurückgeſetzte Bewilligung des Miniſterranges könne umſoweniger als eine 
Surückſetzung vor dem Publikum erſcheinen, als er ſchon vorher, ehe noch an dieſen 
Sall zu denken geweſen ſei, den Beſchluß gefaßt habe, verſchiedene bisherige Mi⸗ 
niſterſtellen eingehen zu laſſen, womit der Anfang beim Sorſtdepartement gemacht 
worden ſei. „Anterdeſſen“, heißt es in der Rabinettsordre weiter, „zweifle Ich 
nicht, daß Ihr in Euerm nunmehrigen ſelbſtändigen, unmittelbaren und großen 
Wirkungskreis Mir bald durch Beweiſe großer Derdienftlichkeit Deranlaffung 
geben werdet, von dieſem ſchon früher gefaßten Beſchluſſe für Eure Perjon eine 
Ausnahme zu machen, welche ich alsdann mit vergnügen benutzen werde, um auch 
hierin Euren Münfchen ein Genüge zu leiſten als Euer wohlaffectionierter König“ ?). 

Jetzt gab fich Reden zufrieden. An ihm ſollte es nicht liegen, wenn feine 
junge Gemahlin zu lange auf den Exzellenztitel warten mußte. Am 29. Juli wurde 
dem Grafen Reden vom Könige die Genehmigung zu einer Reiſe nach Schleſien 
erteilt, um dort über die Notwendigkeit einer anderweitigen Geſchäftseinteilung 
und der Piederbeſetzung der erledigten „Bergwerkdirektors“ für Schleſien, Glatz 
und Südpreußen Ermittelungen anzuſtellen und dann hierüber gutachtlichen Bericht 
zu erſtatten ). 

Am 31. Juli, am Tage vor feiner Abreiſe nach Schleſien, verfehlte Reden 
nicht, ſich bei dem alten Grafen v. d. Schulenburg, der am meiſten von allen Mi⸗ 
niſtern das Ohr Sriedrich Wilhelms III. beſaß, zu empfehlen und ihn um die Sort- 
dauer ſeines Wohlmollens, dabei aber auch um feine kräftige Unterſtützung und 
Mitwirkung zu bitten, daß ihm nach vollendeter Organifierung der neuen Pro: 
vinzen ) nicht nur die volle Beſoldung feines Vorgängers (Heinitz bezog am Ende 
feines Lebens 8842 Rtl. 16 Gr. Dienſteinkünfte) beigelegt, ſondern auch die vor: 
läufig ihm gegebene königliche Suſicherung bald in Erfüllung gehen möchte. Ahn 
liche Empfehlungsſchreiben, aber ohne die Bitte um Unterſtützung hinſichtlich des 
Gehalts und der Miniſterwürde, gingen am gleichen Tage auch an die Miniſter 
Boym und Schrötter ). Das offizielle Patent ſeiner Ernennung wurde erſt unter 
dem 3. Auguſt ausgefertigt). 

Vorher hatte Reden ſich jedoch einer Aufgabe erledigt, die ſeiner innerſten 


1) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. 91. 2) Orig. i. Buchwald i. R. 3) Ebendaſ. 
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Natur entſprang und deren darum auch hier kurz noch gedacht werden ſoll. Wir 
erinnern uns, daß Heinitz und Reden in Erkenntnis des Mangels an tüchtigen 
wiſſenſchaftlich und techniſch geſchulten Berg- und Hüttenbeamten die größten An- 
ſtrengungen gemacht haben, einen derartigen Stamm zuverläſſiger Beamten heran— 
zubilden ). Heinitz iſt aus dieſen Beweggründen heraus der Begründer der Ber: 
liner Bergakademie geworden und konnte am Ende ſeines Lebens auf dieſes 
Inſtitut mit Befriedigung ſehen. In jenen Tagen, wo der neue Öberberghauptmann 
um die Nachfolge von Heinitz in Gehalt und Stellung kämpfte, wies er dabei auch 
unter anderem darauf hin, daß ein Hauptſtreben des Chefs des Bergwerks- und 
Hüttendepartements ſtets fein müffe, für einen tüchtigen Nachwuchs zu ſorgen. Dem 
gab er auch ſogleich nachhaltigen Ausdruck durch den Erlaß eines Reſkripts vom 
6. Juli 1802 an die Bergwerks- und Hüttenadminiſtration, ſowie an die Oberberg: 
ämter über die Ausgeſtaltung des wiſſenſchaftlichen Unterrichts am Bergkadetten— 
und Eleven-Inftitut. Als einen weſentlichen Mangel der bisherigen Einrichtung 
bezeichnete er den Umſtand, daß diejenigen Söglinge, welche während der [Pinter— 
monate den Dorlefungen des Hauptbergeleveninſtituts beiwohnten, keine genügen: 
den praktiſchen Renntniſſe mitbrächten und daher aus dem wiſſenſchaftlichen Unter— 
richt nur geringen Nutzen ziehen könnten. Deshalb traf Reden zur Abhilfe eine 
ganze Reihe neuer Beſtimmungen; auch bemaß er die Anforderungen an die Schul: 
bildung vor der Annahme erheblich höher. Examina und ſchriftliche Ausarbei- 
tungen wurden eingeführt, neben der „techniſchen“ auch auf eine „geſchäftliche“ 
Ausbildung Rückficht genommen und dergleichen mehr. Dabei ſorgte Reden auch 
für die Slüſſigmachung größerer Mittel und Heranziehung der bisher nicht betei- 
ligten Öberbergamtshaffen der linkselbiſchen Diftrikte zu der Tragung der Roften?). 

Am 9. Auguſt 1802 fand zu Trebſchen in der Neumark die Vermählung des 
Grafen Reden mit Sriederike Riedeſel ſtatt, am 14. Auguſt hielt das Ehepaar ſeinen 
feierlichen Einzug in Buchwald. Die Hochzeitsreiſe von Trebſchen nach Buchwald 
benutzte der junge Ehegatte, um unterwegs Hüttenwerke, Steinbrüche uſw. zu be— 
fichtigen und mit Beamten zu konferieren. Nicht ohne Grund führte das Verzeich— 
nis der reichen Ausſtattung der jungen Srau u. a. auch „ein grau Rattunkleid zum 
Anfahren“ auf. Sie wurde jetzt die ſtändige treue Begleiterin ihres Mannes auf 
feinen Dienſtreiſen; fie ſorgte dabei nicht nur als ſorgſame Hausfrau für ſeine Be- 
quemlichkeit und gute Verpflegung; fie wurde ihm vor allem die verſtändnisvolle, 
auf ſeine geheimſten Gedanken eingehende Vertraute ſeines Herzens, und er wurde 
ihr, wie fie kurz nach der Hochzeit ſchrieb, „ein zweiter Vater, ein Sreund, ein Be 


1) Dgl. oben S. 52 ff. 
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ſchützer — kurz ich bin ſtolz und glücklich, die Srau eines ſolchen Mannes zu ſein“. 
Ein geiſtiges Band verknüpfte beide raſch aufs innigſte, und da die junge regſame 
Srau bald auch völlig in dem Beruf ihres Mannes aufging, verwuchs fie als eine 
richtige Bergmannsfrau allſeitig mit ihrem Gatten und ließ als feine unzertrenn⸗ 
liche Gefährtin gern von den Strahlen der Achtung, die von allen Seiten auf ihren 
Mann zuſtrömten, ſich voll mitbeglücken. Cieſt man ihre Cebens erinnerungen und 
ihre Briefe, ſo muß man ſtaunen, wie die junge Srau Öberberghauptmannfichinalles 
verſtändnisvoll einzuleben verſtanden hat. Sie wurde auch in ſeinen Berufsſachen 
in weiteſtgehender Weiſe ſein Beh. Kabinettsrat. Schon während ihrer erften Berg⸗ 
mannsfahrt, die ſie mit ihm machte, vertraute ſie einer Sreundin an (aus Malapane 
T. Okt. 1802): „Wenn ſich die Herren zurückgezogen haben, folgt die geheime Con: 
ferenz; denn, liebe Dorette, Reden theilt feiner Srau auch die geheimften feiner Ge⸗ 
danken mit, und in dieſem Sutrauen, verbunden mit Liebe und Achtung, iſt das 
wahre Glück Deiner Sritze begründet“ ). 

Nachdem das Ehepaar Reden am 14. Auguſt 1802 unter allen möglichen 
Sreudenbezeugungen der Gutsinſaſſen feinen Einzug in Buchwald gehalten hatte, 
ließ es ſich die Kupferberger Knappſchaft nicht nehmen, ihrem alten Chef und 
neuen Oberberghauptmann in feſtlicher Bergmannstracht mit Muſik und Gruben. 
lichtern in Stärke von 300 Mann und unter Überreichung eines Myrthenkranzes 
an die junge Srau ihre huldigung darzubringen. Reden ſchenkte dann ſeiner Srau 
als Angebinde u. a. mehrere Ruxe des Dorotheenſchachtes?), damit ihr auch dieſe 
leider nicht immer erfreuliche Seite bergmänniſcher Tätigkeit nicht fremd bliebe. 
Als vorſichtige Srau ſcheint ſie dieſe Gabe aber bald weitergegeben zu haben. 
Nach einigen frohen, in Buchwald gefellig verleblen Wochen ging Reden mit ſeinem 
Freunde Karften vom Departement, der ihm jetzt wie früher ſchon auf feinen Re⸗ 
viſionsreiſen ſtändig begleitete, nach Waldenburg voraus. Seine Srau mit Be⸗ 
gleitung folgte bald. Am 18. September wurde hier der neue Oberberghauptmann 
in einem feierlichen Aufzuge empfangen, ein Gedicht überreicht, denn anders geht 
es doch nun bei den Schleſiern nicht, und der Stollen befahren. Der Geiſt der 
Waldenburger Rnappſchaft ſcheint ſich damals bereits von dem der Rupferberger 
unterſchieden zu haben, was ſich auch durch die verſchiedene Arbeitstätigkeit er⸗ 
klärt. Der Bericht des Waldenburger Bergamts an das Öberbergamt beſagt 
wenigſtens: „Alles ging in größter Ruhe und Ordnung zu, und wir können auch 
nicht jagen, daß eine Klage über üble Aufführung der Leute, welches leider ge: 
wöhnlich bei ſolchen Gelegenheiten der Sall zu fein pflegt, eingelaufen“ ). In 


) Sürftin Reuß a. a. O. S. 122. 2) Dorotheengrube bei Jannowitz. 
3) Bresl. Oberbergamt Nr. 281, Vol. I. 
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Dyhernfurth wurde dem Dizekönig von Schleſien in ſeiner Sommerreſidenz die 
ſchuldige Aufwartung gemacht, am 22. September traf das Ehepaar in Breslau 
ein, wo Reden vom ganzen Gberbergamt feierlich empfangen wurde. Arbeit gab 
es zehn Tage lang die Hülle und Fülle, auch für die Scau, denn dieſer lag die 
Beſchäftigung ob, den bisherigen Hausſtand des Mannes in der Dienſtwohnung, 
die ſein Vertreter Steinbeck jetzt erhielt, aufzulöſen und zu beſtimmen, was nach 
Berlin, was nach Buchwald gehen ſolle. Sie kehrte dabei das Haus, wie ſie 
ſelbſt verſichert, von oben nach unten um ). Jedenfalls ein Seichen von Dirt: 
ſchaftlichkeit. 

Die ſich daran ſchließende oberſchleſiſche Reiſe geſtaltete ſich zu einem wahren 
Triumphzuge. Don Station zu Station gaben Hütteninſpektoren und Gffizianten 
das Geleit; überall regnete es Glückwünſche und feſtliche Empfänge. In Mala: 
pane ſtanden 30 Offizianten in Gala aufgepflanzt, eine bequeme Wohnung im 
Schlöſſel wurde bezogen. Redens Sekretär richtete ſein Bureau auf, die kammer: 
jungfer machte die intimeren Räume zurecht, denn die Seiten waren vorbei, wo 
Reden zu Pferde von Bergwerk zu Bergwerk, von Hütte zu Hütte jagte, auch feine 
großen Reiſen zu Pferde zurücklegte. Swar blieb er dem Reitſport ergeben und 
ritt gern, aber ſeitdem er die Dienſtreiſen außerhalb Schleſtens namens des Berg⸗ 
werksminiſters vollführte, verzichtete er auf dieſes ſchnelle und billige Derkehrs: 
mittel, weil er regelmäßig in Begleitung eines Sekretärs und des getreuen Rarſten 
reiſte, deſſen kränkliche Belehrtennatur einem Pferderücken ſchwerlich beſonderes 
Vertrauen wird abgewonnen haben. Außerdem mußte man repräfentativ er: 
ſcheinen. Dazu gehörten auch Seſteſſen, in deren Aufnahmefähigkeit die damalige 
Seit mit der jetzigen, wenn auch in beſcheidenerem Umfange, gewetteifert zu haben 
ſcheint. So mußte auch Reden ſich entſprechend revanchieren. „Redens ſehen zum 
Eſſen faſt täglich Leute, bald viel, bald weniger“ ?). 

In Malapane gab es zwei Tage hintereinander Seuerwerke, Illuminationen, 
Mufik. Die Namen des gräflichen Ehepaares wurden zu ihren Süßen in glühendem 
Eiſen gegoſſen. Mit Neugier und Intereſſe lief die Srau „Oberberghauptmännin“ 
von Hochofen zu Hochofen, von Hütte zu Hütte, um alles zu beſichtigen, zu be— 
ſtaunen, ſich erklären zu laſſen. Gern ließ ſich der Gatte ihre Begleitung gefallen, 
froh, ihr alles zeigen, alles erläutern zu können. Am Abend wurde der Thee ge: 
nommen in Geſellſchaft der Herren der Begleitung, die in jenen Tagen aus Geh. 
Rat Karſten, Oberbergrat Graf Einſiedel und dem jungen Charpentier beſtand, 
alle drei mit dem Direktorſtab unterm Gezähe. Auf der Kreuzburger Hütte wurden 
Redens mit gleicher Sreude empfangen. 


) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 121. 2) Ebendaf. S. 124. 
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Ebenſo in Tarnowitz. Hier gab Reden am 15. Oktober durch Eintragung 
in das Sremdenbuch ſeinen Empfindungen folgenden Ausdruck: 


„Durch den Punſch beſeelt, die in dem vorhergehenden enthaltenen Seug⸗ 
niſſe meines den 15. Mai des laufenden Jahres verewigten Vorgängers Gber⸗ 
berghauptmann Herrn von Heynitz ferner zu verdienen, indem ich deſſen rühm— 
lichem Beiſpiel folge, mich der Ehre dieſer Nachfolge würdig zu machen, bezeichne 
ich den Tag, wo ich dieſen Bergbau mit immer gleicher Theilnahme und Sur 
friedenheit beſuche und mich über deſſen Sortſchreiten, Über den guten Gang der 
neu erbauten 60 zölligen Maſchine, über den Sortgang aller Waſſerhaltungs⸗ 
anftalten und ſchnelles Heranrücken des Gotthelf Stollen, auch über den neuen 
Bergſeegen am Trockenberg freue, durch ehrfurchtsvolle Anerkennung von göttl. 
Beiſtand und durch Darbringung meines innig empfundenen Dankes an die ächten 
Beförderer dieſer wichtigen Anſtalten. 


Tarnowitz, den 15. Oktober 1802. Reden, 
Ober⸗Berghauptmann.“ 


Es beglückte die Gräfin, überall die ungeheuchelte Liebe und Verehrung, die 
Reden genoß, ihrem Manne in ſo reichem Maße entgegengebracht zu ſehen und 
mit ihren jungen klaren Augen all die Schöpfungen ſtaunend zu bewundern, die 
aus wüſtem Sumpfland oder auf dürrer oberſchleſiſcher Heide das Genie ihres 
Gatten in 22jähriger ſchwerer Arbeit hervorgezaubert hatte. Mußte da nicht ihr 
gefühlvolles Herz aufgehen, fich in dieſer Che beglückt fühlen und ſich durch den 
Beſitz eines ſolchen Gatten nicht ſelbſt erhoben finden? 

Die feſtlichen Deranftaltungen hatten jedoch Reden nicht davon abhalten 
können, dienſtlich überall hin ſein ſcharf prüfendes Auge leuchten zu laſſen. Sämt- 
liche Bergwerks- und Hüttenetabliffements in Schleſien waren von ihm auf jeiner 
Miniſterialreiſe, wie er dem Könige am 4. Dezember 1802 meldete, beſichtigt und 
mit den Lokalbehörden die Betriebs: und Haushaltszuſchnitte für das folgende 
Jahr verabredet worden. Sein Bericht konnte nur von den erfreulichſten Sort: 
ſchritten auf allen Gebieten Seugnis ablegen ). Indeſſen fo ſehr alle von ihm auf: 
geführten Sortſchritte zufriedenſtellend waren, jo fühlte er, heißt es weiter in feinem 
Bericht, die nämlichen Beſorgniſſe, welche fein verſtorbener Vorgänger bereits ge: 
ahnt und dem Könige wiederholt gewiſſenhaft vorgetragen hatte: die alte und 
ewig bleibende Schwierigkeit, die geeigneten, hervorragend tüchtigen Kräfte für die 
erſten leitenden Stellen mit ihrer großen Derantwortlichkeit zu gewinnen, den 
rechten Mann am richtigen Sleck, denn viele fühlen ſich berufen und wenige werden 
nur gewählt. 

Wegen diefes Mangels an erſten leitenden Kräften hatte ſich Reden gezmun: 
gen geſehen, die Geſchäftsleitung des ſchleſiſchen Oberbergamts dem Oberamts— 


) Das von Reden und farſten vielfach durchſtorrigierte Konzept i. Berl. Miniſt. f. H. 
u. Gew., Inſpektionsreiſen A. XIX. 2. Nr. 102, Vol. I. 
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regierungsrat (dem ſpäteren Dize⸗Oberlandesgerichtspräſidenten) Steinbeck als 
Oberbergrichter und vorſitzendem Mitgliede — alſo wie weiland Rruſemarck — 
einſtweilig zu übertragen, ebenſo den in Tarnowitz beinahe unentbehrlichen Berg— 
meiſter Pochhammer, dem er vorzügliche Sachkenntniſſe und unermüdlichen Eifer 
im königlichen Intereſſe nachrühmte, von dort zurückzuberufen und als Dizeober- 
bergmeiſter nach Breslau zu verſetzen, ohne für ihn dort oben einen genügenden 
Erſatz zu wiſſen. 

„So lange meine Kräfte und anderweitigen Geſchäfte es zulaſſen“, ſchloß 
Reden ſeinen Bericht, „werde ich Eurer Röniglichen Majeſtät letzlich geäußerten 
Allerhöchſten Intention zu Solge dieſen als Staatsmwerhftätten und als Muſter der 
Privatinduſtrie wichtigen Betriebs: und Haushaltszweigen alle von mir abhängende 
Aufmerkfamkeit und nähere Teilnahme widmen, auch zu dem Ende die Haupt— 
Etabliſſements jährlich bereiſen. Inzwiſchen bleibet die baldige und gute Wieder— 
beſetzung der Bergdirektorftelle für Schlefien, Glatz, Neuſchleſien und Südpreußen 
dennoch eine ſehr angelegentliche und dringende Sorge. Sobald daher ein quali— 
ficirtes Subject ſich auffinden läſſet, welches hinreichende Bekanntſchaft mit den 
verſchiedenen Berg- und Hüttenfächern, mit der nötigen Geſchäftskunde und mit 
Directionsgabe verbindet und welches Jugendkraft und Thätigkeit mit guten 
Dermögensumftänden vereiniget, um die mit den öfteren und bei der Entlegenheit 
der verſchiedenen Reviere anhaltenden Reifen unzertrennlichen Koſten zu beftreiten, 
auch ſeinen Amtsverhältniſſen gemäß zu leben, werde ich mir ſodann die gnädigſte 
Erlaubniß erbitten, Eurer Königlichen Majeſtät ein ſolches Subject zur Wieder⸗ 
beſetzung des ſchleſiſchen Bergdirektorpoſtens allerunterthänigſt in Vorſchlag zu 
bringen“). 

Aus Potsdam den 11. Dezember 1802 ſprach der Rönig ſeine Sufriedenheit 
über die berichteten Sortſchritte aus und genehmigte die von Reden gemachten Dor: 
ſchläge u. a., daß dieſer die in dem ganzen Strich von Neuſchleſien bis nach Hult— 
ſchin i. Rr. Ceobſchütz gelegenen Etabliſſements, um mit der Aufficht und ſpeziellen 
Anordnung bei denſelben gleichmäßig zu verfahren, in fünf Gberſteigerreviere ge— 
teilt und jedem ein dazu tüchtiges Subjekt vorgeſetzt hatte. Auch der Hönig hielt 
die Wiederbeſetzung der Bergdirektorftelle für Schleſien, Neuſchleſien und Süd: 
preußen für notwendig?). Reden ſollte dies jedoch nicht mehr erleben, obwohl er 
erſt 13 Jahre ſpäter ſtarb. 

Nach der Rückkehr aus Schlefien bezog das Ehepaar Reden ein neues Quartier 
in der Leipzigerftraße, das die Sürforge des Mannes und das Geſchick der Frau 
aufs angenehmſte einrichteten. Sie führten ein offenes Haus, das von den beiten 


) Pie vorher. 2) Orig. a. a. O. wie vorher. 
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reifen befucht wurde, von den hohen Staatswürdenträgern, wie von der geiſtigen 
Elite Berlins. Gern verkehrten dort der Schweizer Bijtoriker Johannes v. Müller, 
der Begründer der modernen Landwirtſchaftslehre Thaer, Alexander v. Humboldt, 
der Chemiker Klaproth, der Prediger Ancillon, die Herren vom Departement und 
jo weiter in bunter Solge, ſodaß es mitunter der gräflichen Verwandtſchaft in dieſem 
gemiſchten Areije nicht übermäßig behaglich ſein mochte. Man war dann eben 
nicht unter ſich und der Graf „etwas bizarr“. Ebenſo kam gern der Erzieher der 
beiden älteſten königlichen Prinzen, Delbrück), mit ſeinen beiden jungen Pflege: 
befohlenen ins gräfliche Haus und beteiligte fich im Intereſſe ſeiner Söglinge mög: 
lichſt viel nicht nur an den Dortragsabenden, wo z. B. der Oberbergrat Karſten 
„artige Verſuche machte mit Apatit, Slußſpat, dem Magnetund der Magnetnadel“ )), 
ſondern auch an den Ausflügen. Der Kronprinz Sriedrich Wilhelm ſchloß ſich be— 
ſonders eng an die Gräfin an; er bewahrte ihr Seit ihres Lebens ſeine Verehrung 
und fein Dertrauen; eine gleichgeſtimmte Religioſität führte fie in den ſpaͤteren 
Jahren noch mehr zuſammen. Seiner treuen mütterlichen Freundin hat dann König 
Sriedrich Wilhelm IV. angeſichts der Kirche Wang ein Denkmal mitten in dem 
großen Wirkungskreiſe ihrer reichgeſegneten werktätigen Srömmigkeit geſetzt. 

Im Redenſchen Haufe war regelmäßig Sreitag Mittags ein Gelehrtentiſch, 
zu dem noch einige Laien eingeladen wurden, und „ſollen dieſe Diners höchit in— 
tereſſant ſein?,“. Die Küche war recht gut, aber einfach, „was man jetzt jo ſelten 
findet“. „Redens wohnen wirklich ganz allerliebſt; die Simmer ſind zwar etwas 
klein und niedrig, aber fo geſchmackvoll meubliert, fo zierlich und nett, daß man 
ſich recht wohl darin fühlt. Dabei haben fie eine Menge hüͤbſcher Runſtſachen aller 
Art und der ganze Ton des Hauſes iſt ſo ungeniert und angenehm als möglich. 
Die Reden iſt nie glücklicher, als wenn ſie ihre Gäſte luſtig ſieht. Sie haben faſt 
alle Werktage Leute und oft große Diners" ). Man freute ſich über die angenehmen 
Derhältniffe, in der die Gräfin leben konnte, wünſchte ihr aber nur, daß fie dieſes 
Glück noch recht lange genießen könne, denn Redens Geſundheitszuſtand ließ wieder 
viel zu wünſchen übrig. 

Darüber wurde jedoch die Arbeit nicht vergeffen, die hüttenanlagen in nähe: 
rer und weiterer Umgebung Berlins beſucht und revidiert, fo in Neuſtadt Ebers⸗ 
walde der Aupferhammer und das neue Meſſingwerk. Uberallhin begleitete die 
Gräfin ihren Mann und freute ſich, an den Ufern des Sinow⸗Ranals den Sleiß 
und die Tätigkeit Oberſchleſiens wiederzufinden 3). 


) Sriedrich Delbrück, Tagebuchblätter (1800 1809) i. Mon. Germ. Paedag. Bd. XXXVI 
(1907) passim. 

2) Delbrück a. a. O. S. 205. ) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 156. 
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Auch an Derdruß fehlte es Reden nicht. Seine ſtaatswirtſchaftlichen An: 
ſchauungen wichen von denen des König vielfach ab. Da mußte es zu Suſammen⸗ 
ſtößen kommen, bei denen Reden, jetzt nicht mehr durch die Autorität Heinitz' ge— 
deckt, zurückweichen mußte. So in dem Streit mit dem Landesälteften v. Nimptſch 
auf Maſſelwitz bei Breslau, der die auf feinen Wieſen vorhandenen vitriolerz— 
haltigen Torflager ausnutzen wollte, aber vom Breslauer Oberbergamt und vom 
Departement, alſo Reden, (27. Januar 1803) mit der Begründung abgewieſen 
wurde, daß die drei ſchon beſtehenden Vitriolwerke dem Bedarf genügten, ja ihr 
ſchweres Auskommen hätten. Abermals bat Nimptſch Mitte April das Depar⸗ 
tement um Erteilung der Ronzeſſion, da der im Boden lagernde bitriol für Vieh 
und Ackerbau ſchädlich ſei. Reden wies ihn jedoch wiederum am 20. April ab. 
Jetzt wandte ſich der Bittſteller unmittelbar an den König und bat um die Ron— 
zeſſion, die ihm das Departement verweigere, obwohl es doch nicht ſelbſt die bitriol— 
gewinnung übernehmen wolle. Der König beftimmte, es ſolle dem einen oder dem 
andern erlangen nachgegeben werden oder Reden ein Gutachten wegen der Ab. 
weiſung beider Punkte vorlegen. Reden begründete die Abweiſung mit dem Hin— 
weis, das Lager ſei nicht abbauwürdig, und der Sweck der Urbarmachung des 
Landes würde nicht erreicht, weil der Abbau nur langſam vor ſich gehen dürfte; 
doch der König entſchied darauf kurzweg (12. Mai), dem v. Nimptſch ſolle die 
Ronzeſſion erteilt werden, fo daß Reden das zweifelhafte Vergnügen hatte, ſeinen 
eigenen Erlaß widerrufen und das Breslauer Oberbergamt namens des Königs 
rektifizieren zu müſſen y. 

[peil der Grundherr hier in Frage kam, entſchied der König unbedingt zu 
deſſen Gunſten. Das Recht des Grundherrn, ſein Eigentum ohne Schmälerung 
durch bergbauliche Verordnungen nach Belieben ausnutzen zu können, war eine 
Grundanſchauung des Rönigs; deshalb kam von ihm immer wieder die Sorde— 
rung nach einer Umänderung der ſchleſiſchen Bergordnung von 1769. Wo je: 
doch Leute nicht auf eigenem Grund und Boden graben wollten, wie zwei Bres— 
lauer Kaufleute, deren Geſuch Reden nun im Anſchluß an den Nimptſchen Sall 
befürwortete, da überließ der König die Entſcheidung dem Oberbergamte. Troß- 
dem unternahm aber Reden zur ſelben Seit Bohrverſuche auf Steinkohlen im 
Glatziſchen bei Eckersdorf, Steine und Schwenz, Schürfe bei Tſcherbeney und be: 
trieb einen Stollenquerſchlag bei Buchau), machte aljo den Privatunternehmern 
und Grundbeſitzern auf königliche Roſten Ronkurrenz. 

Auch Redens etwas eigentümliche Stellung als Departementschef hatte 
manches Unangenehme, denn eigentlich war es ein Piderſpruch, daß er Chef eines 


1) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 342/348. 2) Scchner wie vorher. 
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Miniſteriums war, ohne Miniſterrang zu haben. Nun war Reden alles andere 
eher als eitel auf äußere Dürden. Rangſtreitigkeiten waren ihm etwas Unbekanntes, 
und er geriet Direkt in Verlegenheit, wenn ihm jemand mit einer ſolchen Prätenſion 
kam. Im Privatleben vermied er gern alle ſolche kleinliche Kollifionen, aber im 
Dienſt erachtete er es, ſeiner Stellung ſchuldig zu ſein, den ihm angewieſenen Poſten 
auch würdig zu vertreten und ihn nicht unterdrücken zu laſſen. In dieſer Auf⸗ 
faſſung nahm er auch im Generaldirektorium als Vertreter feines Departements 
den ihm bei der Einführung von dem vorſitzenden Miniſter angewieſenen platz 
ein. Hierbei kam er in Differenzen mit dem Geh. Ober-Sinanzrat und Chef des 
Sorjtdepartements von Bärenſprung, dem der König bekanntlich auch nicht den 
Miniſterrang verliehen hatte ). Dieſer richtete nämlich an ihn unter dem 6. De: 
zember 1802 folgendes Schreiben: 


„Ew. Hochgeboren ſoll es dem äußerlichen Vernehmen nach gefällig ge 
weſen fein, auf den Grund der wegen Dero Ernennung zum Chef des Bergwerks- 
und Hüttendepartements und der Porcellan- Manufactur unterm 23. Mai und 
17. Juli an das figl. Gen. Dir. ergangenen figl. Cabinetts⸗Ordres in dieſem figl. 
Gen. Dir. den Rang vor mir verlangen zu wollen. 

Ob ſich dies nun würklich ſo verhält, hierüber gebe ich mir die Ehre, Euer 
Hochgeboren um eine baldgefällige Erklärung hierdurch ganz ergebenſt zu erſuchen. 

Berlin, den 6. Dezember 1802. v. Bärenſprung“ ?). 

Sur Erledigung diefes Swiſtes ſchlug Reden nun einen Weg ein, den Heinitz 
ſicherlich nicht gegangen wäre. Dieſen ſeinen großen Vorgänger hat Reden als 
Departementschef nicht erreicht. Ihm fehlte die abgeklärte Ruhe, die überlegene 
Klugheit und Bedachtſamkeit des trotz aller perſönlichen Güte doch zielbewußten 
und energiſchen Onkels. Ein Nachlaſſen der Geſamtverwaltung iſt unſtreitig unter 
Reden unverkennbar. Reden war ein ausgezeichneter techniſcher Oberbergamts⸗ 
direktor und Berghauptmann, die erforderliche große Begabung für ein General— 
kommando war ihm verſagt. Dieſes Siel war ja auch nicht ſein Ehrgeiz; er ware 
in ſeiner bisherigen Stellung nach dem Tode des Onkels ohne Bitterkeit geblieben, 
obwohl er ſeit Jahren bereits als deſſen Nachfolger bezeichnet worden war; allein, 
hatte er einmal dieſe Stellung, wollte er ſie auch ganz einnehmen. Minderwertig 
war er deshalb für dieſe Stellung noch keineswegs, allein, an Heinitz gemeſſen, 
doch nachſtehend. Es iſt auch möglich, daß er unter der leiſen, aber ſicheren Lenkung 
feines großen Sreundes Stein, der Oktober 1804 Miniſter des Alziſe⸗, Soll-, Salz, 
Sabriken- und Rommerzialweſens wurde, völlig in feinen Miniſterpoſten hinein⸗ 
gewachſen waͤre, wenn ihn nicht nach wenigen Jahren ſeiner Amtstätigkeit die 
Seitereigniſſe von 1806/1807 von der Stätte feiner Pirkſamkeit verdrängt und zu 
unfreiwilliger Muße verurteilt hätten. 


) Siehe oben S. 165. 2) Orig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. 91. 


176 III. Friedrich Wilhelm Graf von Reden und ſeine Pirkſamkeit 


Reden ſcheint nun dem Herrn v. Bärenſprung überhaupt nicht geantwortet 
zu haben. Denn er legte deſſen Anfrage dem Könige (am 7. Dezember) mit der 
Bemerkung vor, daß er jede Rangſtreitigkeit außer dem Dienſte als kleinlich ver⸗ 
meide, im Dienſte aber ſich pünktlich an die ihm von Sr. Majeſtät angewieſene 
Stelle und Verhältniſſe halte. „Daher glaube ich mich auch weder verpflichtet noch 
berechtigt, dieſer mir unberufen ſcheinenden Aufforderung zu genügen, ſondern 
ſehe Eurer Kgl. Majeſtät Allerhöchiten Seſtſetzung ehrfurchtsvoll entgegen“ ). Reden 
unterbreitete aber beide Schriftſtücke der Allerhöchſten Entſchließung nicht unmittel⸗ 
bar, ſondern — und das iſt bezeichnend für die damaligen Derwaltungsverhältniffe, 
wo die Kabinettsregierung alles überwuchert hatte, bis Stein dieſes Dickicht mit 
nervigter Sauſt entfernte — er nahm den üblichen Umweg und ſandte die beiden 
Schreiben an den Geh. Rabinettsrat Beyme mit dem Anſchreiben: 

„Hochwohlgeborner Kerr! 
Inſonders Bochverehrter Herr Geh. Cabinets⸗Rath! 

Euer Hochwohlgeboren unvorurtheiliger Beurtheilung unterwerfe ich den 
Inhalt der auf umgebogener Seite enthaltenen piecen, jo wie die Entſcheidung, 
ob und wann?) Sie es gerathen finden, die Anlage des Königs Majeſtät 
vorzulegen. 

Ganz entfernt von aller Perſönlichkeit würde ich jeden andern Ausweg 


vorgezogen haben, wenn die Sorm und der Inhalt diefer Aufforderung mir einigen 
Spielraum erlaubt hätte. 
Mit vertrauen und Hochachtung beharre 
Ew. Hochwohlgeboren 
gehorſamſter Diener 
Berlin den 7 Dez. 1802. Reden“ 3). 


Gleichzeitig legte Reden noch einen Settel bei, der folgende Aufzeichnungen 
enthält: „Die zu beſtimmenden Derhältniffe des Cheff eines B. D. u. 5. Departe- 
ments find 1) Titel und Rang, 2) Sitz und Unterſchrift, 3) Antheil an den Gene- 
ralia und Caſſen⸗Sachen, 4) Votum decisivum und Derantmortlichkeit, 5) Plenum, 
6) Reikripte auf Special Befehl oder Nomine Regis, 7) Vicariiren der übrigen 
Miniſter bei Abweſenheit des Departement Cheff, desgl. für andere, 8) Derpflich- 
tung, 9) Wohnung und Bureau, 10) Dorfpann, 11) Diaeten, 12) Gehalt und emo- 
lumente" )). 

Ob und welche Entſcheidung ergangen iſt, ließ ſich nicht ermitteln. Reden 
wußte aber, daß er an Beyme, der ihn ſchon beim Tode heinitz' als die „neue be⸗ 
glückende Sonne“ des Bergwerksdepartements gefeiert hatte, einen einflußreichen 
Gönner beſaß. Am 13. Auguſt 1803 vollzog der König die Beſtallung Redens 
zum Wirklichen Geheimen Staats-, Kriegs- und dirigierenden Miniſter und Vize— 

) Eigenhändiger Brief i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. 81. 


2) In der Dorlage unterſtrichen. 
) Eigenhändiger Brief i. Berl. Geh. Staatsarch. a. a. ©. ) Pie vorher. 
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präfidenten bei dem Beneral-Öber: Sinanz, Rriegs⸗ und Domänen: Direktorium 
nebſt allen ſolcher Sunktion anhangenden Rechten und Prärogativen unter Be- 
laffung bei jeinem bisherigen Gehalt von 7000 Talern), nachdem bereits die 
eigentliche Ernennung des Geh. Ober⸗Sinanzrates und Oberberghauptmanns 
Grafen von Reden gleichzeitig mit der des Öberkammerpräfidenten v. Angern zum 
Miniſter unterm 23. Juli 1803 mit folgenden Worten erfolgt war: 


„Mein lieber Oberberghauptmann Graf von Reden. Ihr habt die Euch 
interimiſtiſch beigelegte Verwaltung des Bergwerks- und Hütten⸗Departements 
und der Porzellan-Manufaktur jo gut und zu Meiner vollkommenſten Sufrieden⸗ 
heit geführt, daß Ich Euch ſolche nunmehro mit vollmommenem Vertrauen für be- 
ſtändig übertrage und Euch des Endes zu Meinem Wirklichen Staats, firiegs- 
und dirigirenden Minifter ernenne. In Gemäßheit deſſen habe Ich bereits dato 
die nöthigen Befehle an das geſammte Staats⸗Miniſterium erlaſſen und verbleibe 
Euer wohlaffectionierter König. 


Charlottenburg 23ten July 1803. Sriedrich Wilhelm“ ). 

Don den aus Anlaß dieſer Beförderung an Reden gelangten zahlreichen Glück⸗ 
wunſchſchreiben wollen wir nur eine Stelle aus dem Briefe des Generals v. Röck⸗ 
ritz, des Vertrauten Sriedrich Wilhelms III., hervorheben: „Je mehr ich in mir 
überzeugt bin, daß dieſe Erweiterung Ihres Wirkungskreiſes dem Staate zum 
weſentlichſten Nutzen gereichen wird, deſto lebhafter iſt mein Punſch, daß die Vor⸗ 
ſehung Ihnen auf dieſer der höchſten Ehrenſtufen eine fortwährend und bis zum 
ſpäteſten Siele des menſchlichen Alters dauerhafte Geſundheit und nie verfiegende 
Rräfte zu Theil werden laſſen möge“ (Charlottenburg 9. Aug.) )). 

Als Reden dieſe kgl. Rabinettsordre vom 23. Juli empfing, weilte er, da er 
Berlin bereits am 18. Juli verlaſſen hatte, fern im Weſten der preußiſchen Monarchie 
auf einer Dienſtreiſe. Sein Dankſchreiben iſt vom 30. Juli aus Paderborn datiert. 
Im Spätherbſt war er wieder in Oberſchleſten, am 10. Oktober in Gleiwitz und 
in Zabrze, am 11. auf der Rönigsgrube, am 13. zu Königshütte, am 17. und 18. 
zu Tarnowitz, am 29. zu Malapane, am 30. auf der Rreuzburger Hütte ). In 
feinem Berichte vom 30. Dezember 1803 über die von ihm vorgenommene Mini⸗ 
ſterialrecherche hob er u. a. hervor, daß er eine geeignete Perſönlichkeit für den 
ſchleſiſchen Direktorpoſten noch immer nicht gefunden habe. Er bemühe ſich daher, 
den ſchon merklichen Abgang lokaler Dispoſitionen durch ununterbrochene Der: 
bindung mit den Unterbehörden zu erſetzen und die fehlende fachkundige örtliche 
Leitung auch in der Entfernung zu geben. Noch 2 Jahre wenigſtens wolle er ſich 
beſtreben, bis zur Konſolidierung der Hauptausführungen zu Tarnowitz und bei 
den verſchiedenen wichtigen Hüttenetabliffements den Saden in feinen Händen zu 


1) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald. ) Orig. ebenda]. 3) Orig. ebendaſ. 
) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 83. 
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behalten). Am Gotthelfſtollen wurde unermüdlich gearbeitet, allein die frühere 
reine Sreude daran war bei Reden nicht mehr vorhanden. Er war wohl auch jetzt 
noch gegen die Piedereröffnung des alten Arakauerftollen, erklärte aber, daß er 
die Rrakauerſtollenſohle gewählt haben würde ), wenn er früher die Verhältniſſe 
gekannt hätte. Dagegen erweckte der Südpreußiſche Bergdiſtrikt viele lhoffnungen; 
die Steinkohlenhochöfen und Eiſengießereien zu Königshütte) und Gleiwitz!) er⸗ 
füllten alle Erwartungen. Die Paſſerflut, die in Schlefien fo verheerungsvoll ge- 
wirkt hatte, war den oberſchleſiſchen TDerken nicht verderblich geweſen; die Der: 
beſſerung des Schulunterrichts und des Cazarettweſens hatte Sortſchritte gemacht; 
das Arſenikwerk bei Reichenſtein war in größerer Entfernung von der Stadt nach 
einem neuen, der Geſundheit der Arbeiter minder ſchädlichen Plan neu erbaut 
worden; im Schweidnitzer Bergamtsbezirk hatte der Steinkohlenbergbau durch 
Erlangung der tiefen Stollen, durch Errichtung der erſten Seuermaſchine und durch 
Ausdehnung der Pferdebeförderungen fichere Sortichritte gemacht?). Im Jauer: 
ſchen Bergamtsbezirk und namentlich bei Rupferberg waren verſchiedene neue und 
Hoffnung gebende Werke in Aufnahme, eine Wahrnehmung, die Reden veranlaßt 
hatte, den Sitz des Bergamtes von dem ſehr entfernten Sriedeberg a. Gu. nach 
Rupferberg zu verlegen und einige junge Bergbeamte vom Leder anzuſtellen ). 
In Rupferberg wie in Waldenburg war dem Chef von feinen Bergleuten wieder 
ein Aufzug bereitet worden, denn Reden ſah dies bekanntlich ſehr gern, um den 
Rorpsgeiſt ſeiner Leute zu heben und wohl in der begründeten Erfahrung, daß 
dieſelben in ihren Uniformen ſich ordentlich halten würden und daß bei dem großen 
Leutemangel durch dergleichen Seſt- und Seierlichkeiten gewöhnlich junge Leute 
zum Bergbau angereizt wurden, „von denen doch oft einige gut gerieten“ ). 

Im Sommer 1804 verheerten Wolkenbrüche und Überſchwemmungen Schle: 
ſiens Sluren, wobei auch Buchwald und Redens Glatziſche Güter ſehr litten. So 
zog es Reden mächtig dahin. Am 7. Juli 1804 erteilte der König die Genehmigung 
zur Bereifung der Rur- und Reumärkiſchen, wie der ſchleſiſchen Berg- und Hütten: 
etabliſſements. Als Reden all den angerichteten Schaden ſah, kamen keine Klagen 
über feine Lippen, nur Anordnungen zur ſofortigen Miederherftellung. Ihm war 


1) Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. A. XIX. 2. Nr. 102, Vol. I. 

2) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 403. 

3, C. Wachler, Die Eiſenerzeugung Gberſchleſiens, Heft VI (Oppeln 1851), Das Königl. 
Eiſenhüttenwerk zu Königshütte, S. 9 ff. 

) Pachler a. a. O. Heft V (1850), Die ſtönigl. Eiſengießerei bei Gleiwitz, S. 9 ff., und 
Seidel a. a. O. S. 6 ff. 

5) H. v. Seſtenberg⸗Packiſch, Die Entwickelung des Niederſchleſiſchen Steinhohlenberg- 
baues (1892, Waldenburg), S. 25 ff. 

6) Berl. Miniſt. f. Z. u. Gew. a. a. O. ) Bresl. Oberbergamt Vol. 281, Vol. I. 
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jedes Übel, welches Gott zuließ, keins mehr, ſondern nur eine Prüfung, die er be: 
folgen und verſtehen müßte. Es war ihm Troft, daß man die Roſten für die Aus⸗ 
beſſerungen durch größere Sparſamkeit und weniger Liebhabereien einbringen 
könne ). Am 11. Auguſt war Reden in Rupferberg, am 25. September in Gleiwitz, 
am 27. in Sabrze, am 28. auf der Rönigsgrube?), am 29. zu Königshütte, am 
1.—3. Oktober auf der Sriedrichsgrube, am 17. und 18. zu Malapane. Was er 
ſah, war wenig erfreulich, oft direkt erſchütternd. Überall hatten die Uberſchwem⸗ 
mungen Verwüſtungen angerichtet, den Gang der Werke mehrfach unterbrochen, 
den TDiederbetrieb erſchwert und betrachtliche neue Ausgaben verurſacht. Dazu 
kam die Teuerung aller Lebensmittel, und für den Winter drohte Hungersnot, weil 
der eigene Zuwachs an Brotkorn, Kartoffeln und andern Nahrungsmitteln ent⸗ 
ging. Unter all dieſen Umſtänden fiel Redens Bericht an den König vom 4. No⸗ 
vember 1804 recht truͤbſelig aus ). 

Auch der nächſte Winter verging dem Ehepaar in Berlin in gewohnter eiſe, 
nur daß die öffentlichen Vergnügungen und offiziellen Seſtlichkeiten infolge des 
Ablebens der Röniginmutter eingeſchränkt wurden. Vir hören, daß bei Redens ein 
großer Silveſterball ſtattfand, wo alle, wie immer in dieſem Haufe, ſich wohl fühlten. 
Redens Geburtstag am 23. März feierte die Gräfin mit einem Srühſtück in der 
1804 von Reden angelegten kgl. Eijengießerei vor dem Oranienburger Tor. Hier 
im Hauſe des Saktors hatte der Chef ſich einen Saal und einige Simmer rejerviert‘) 
und die gleich hinter dem Wohnhaus von der Spree gebildete Inſel mit vielem 
Geſchmack bepflanzen laſſen. Roheiſen und Rohlen aus Schleſien kamen zu Daſſer 
bis vor das Etabliſſement. Gern benutzte man dieſen jchönen Sleck zu allerhand 
Samilienveranftaltungen. Sur Beſichtigung dieſer Eiſengießerei lud Reden am 
3. Mai außer andern auch den Erzieher Delbrück mit den Prinzen ein, wo vor 
ihren Augen aus dem Ofen und dem Tiegel gegoſſen wurde und der Silberblick 
des fließenden Eiſens blendete ). Die anweſende Geſellſchaft war entzückt über 
die vielen wißbegierigen Sragen des 9½ jährigen Kronprinzen und ſeine treffenden 
Bemerkungen, ſowie über feine Liebenswürdigkeit zu den Handwerkern, die ihn 
auf dem Neubau geſchnürt hatten). Am 7. Mai war Rinderball bei Redens, den 
ebenfalls der Kronprinz durch feine Aufmerkſamkeit und Artigkeit verſchönte, jo: 
daß jedermann von ihm „enchantirt“ war. 


1) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 141. 
2) Dr. Volt, Die Bergwerks- und Hüttenverwaltungen des OGberſchleſiſchen Induſtrie— 
bezirks (Kattowitz 1892), S. 148 ff. 
3) Berl. Miniſt. f. 5. u. Gew. a. a. O. und Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 83/84. 
4) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 147. 5) Delbrück a. a. G. S. 256. 
6) Fürſtin Reuß a. a. O. S. 148. 
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Bald ging Reden wieder auf Dienſtreiſen, zuerſt nach der Elbe und Saale 
wo er ſich beſonders mit den Salinen von Schönebeck, Halle, Staßfurt uſw. be— 
ſchäftigte. Auf der Rückreiſe wollte er auch die Rolbergſchen Salzbergwerke be— 
ſichtigen!). Am 7. Oktober 1805 ſehen wir Reden in Gleiwitz, am 8. in Sabrze, 
am 10. in Königshütte, am 11. und 12. in Tarnowitz, am 21. in Malapane. Ein 
Immediatbericht über dieſe Reiſe liegt nicht vor. Dagegen ließ Reden gegen Ende 
des Jahres eine vergleichende Tabelle über die Bergwerksproduktion von 1798, 
1800 und 1803 in Geldwert aufſtellen. Der Wert der Produktion war 1800: 
1.686 302 Atl. 1 Gr. 7 ½ Pf. und 1803: 1991047 Rtl. 3 Gr. 7 Pf. geweſen. An der 
Hebung der Produktion hatten beigetragen die Gruben Dorothea (Tarnowitz), 
Redensglück (Schmiedeberg), Philipp(Beuthen) und die Hüttenwerke Königshütte, 
1 Sriſchfeuer zu Malapane, 2 Srifchfeuer zu Rybnik, 1 Hochofen, 1 Sainhammer, 
2 Schlackenpochmerke und 1 Löffelfabrik in Privathänden; dagegen waren außer 
Betrieb geſetzt 12 Sriſchfeuer, 4Luppenfeuer, 1 Schwarz und 1 Peißblechhammer; 
neu waren 2Kohlengruben in Schlefien, der Hauptſchlüſſelſtollen und einer im Jauer⸗ 
ſchen, die rote Seche, der Bergmannstroſt (Altenberg), die Sayencefabrik in Dyhern⸗ 
furth, die Sinkhütte in Weſſola, deſſen berühmten Hüttenmeifter Ruberg, den Ent⸗ 
decker der Sinkgewinnung aus dem Ofenbruch, Reden 1785/6 nach dem Harz 
geſchickt hatte, um das Brennen der Blasöfen mit Steinkohlenfeuerung zu er: 
proben ). Sortſchritte hatten gemacht Tarnowitz, Malapane, Gleiwitz, Bodland, 
Rönigshuld, Rückſchritte dagegen Ober- Leſchen, Auerbach, Rudelſtadt, die Stab⸗ 
eiſenproduktion der Privaten und die Salpeterfabrikation. In ganz Niederſchleſien 
hatte 1803 kein Bergwerk Ausbeute gegeben ). 

So brachten dieſe Jahre Reden wenig Sreude, ganz abgeſehen von den all— 
gemeinen politiſchen Derhältniffen, bei denen er trotz aller drohenden Anzeichen 
zur unentwegten Sriedenspartei gehörte. 

Gleich am Anfang des Jahres 1806 ſprach der König feinem Bergwerks— 
miniſter durch Rabinettsordre vom 3. Jan. fein Mißfallen über Ungehörigkeiten des 
Oberbergrats Grafen Einſiedel gegenüber dem Grafen Hochberg auf Sürftenftein 
aus, obgleich das Departement, alſo Reden, den Grafen Hochberg mit ſeiner Be— 
ſchwerde über die Beeinträchtigung feines Beſitzes an der Johannisgrube auf eiß— 
ſteiner und Oberwaldenburger Terrain abgewieſen hatte. In der Rabinettsordre 
wurde Reden beauftragt, zu erwägen, ob der Graf Hochberg ſich wegen Injurien 
beſchweren könne oder ob eine zurechtweiſende Verfügung erlaſſen werden folle. 
Auch wurde Bericht erfordert über den Umfang der Beraggerichtsbarkeit‘), weil 


) Eingabe v. 26. Aug. 1805, Genehmigung v. 31. Aug., Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. a. a. O. 
2) Sivier i. d. Seitſchr. Oberſchleſien I (1902/3), S. 658. 3) Sechner a. a. O. S. 207/208. 
) Sechner a. a. O. S. 111/112. 
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deren Unparteilichkeit mit der Behauptung angegriffen worden war, die Berg⸗ 
behörden ſeien Partei und Richter in einer Perfon. 

Allein auch von einer Seite wurde Reden jetzt bedrängt, von der er es am 
wenigſten hätte erwarten ſollen. In Oberſchleſien hatte er doch gerade durch feine 
unermüdliche Tätigkeit den dortigen Großgrundbeſitzern Werte geſchaffen, von 
denen ſie ſich früher nie etwas hatten träumen laſſen. War ihnen nun auf könig: 
liche Koſten nachgewieſen worden, welche ungeheure Schätze ihre ausgedehnten 
Beſitzungen unter der ſpärlichen Ackerkrume bargen und wie man fie nutzbringend 
verwerten könne, fo waren fie nun auch willens, dieſen Nutzen ganz allein für ſich 
zu beanſpruchen, und dazu mußten die uralten, unter ganz andern Vorausſetzungen 
und Derhältniffen gegebenen Aaufbriefe mit ihrem vielfach unverftändlichen, in⸗ 
haltsarmen, aber oft großſprechenden Portſchwall dienen. 

Die Beamten des Tarnowitzer Bergamts hatten auf dem Grund und Boden 
des Generals Grafen von Mieroſchowsky auf Myslowitz eine Grube Leopold er: 
öffnet, an der fie zur Hälfte Anteile hatten. Als darauf der Graf ſelbſt 23 Schürf: 
ſcheine begehrte, verweigerte ſie das Tarnowitzer Bergamt wegen zu großer Nähe 
der eigenen Grube. Da verlangte er, geſtützt auf einen alten Raufbrief von 1537 
die Anerkennung ſeines jus excludendi alios. Mieroſchowszky beklagte fich beim 
Aönige. Sein Anſpruch auf das jus excludendi wurde zwar zurückgewieſen, da 
in der kaiſerlichen Ronfirmation von 1537 ausdrücklich alle Regalien und Hoheits⸗ 
rechte vorbehalten worden ſeien, dagegen erhielt das Bergamt eine Surechtweiſung 
wegen Verweigerung der Schürfſcheine, und den Bergbeamten wurde aufgegeben, 
bis Ende des Jahres das, was ſie über die Bergordnungsbeſtimmung hinaus an 
Kuren und Anteilen beſäßen, zu verkaufen. Weiter regte aber der Rönig bei dem 
Bergwerksdepartement die Erwägung an, da die Beteiligung von Bergoffizianten 
am Bergbau ihm überhaupt ein großer Mißbrauch ſchien, ob nicht jedwede Be: 
teiligung von Bergbeamten am Bergbau zu verbieten ſei. Dies erfolgte dann durch 
Rabinettsordre vom 20. Januar 1806. Sugleich befahl der König feinem Miniſter 
Reden und dem Großkanzler Goldbeck, die die grund herrlichen Rechte beſchränken⸗ 
den Geſetze zu revidieren. Mieroſchowsky wurde für den Sall, daß er ſich bei der 
Reviſion der Geſetze nicht beſcheiden wolle, auf den Rlageweg verwieſen. Bis zur 
Entſcheidung jedoch ſollten keine neuen Grubenbelehnungen auf ſeinem Gebiete 
erfolgen (R.⸗O. vom 18. Januar, 20. Januar 1806 uſw.) ). 

Noch viel peinlicher hatten indeſſen Reden im Vorjahre die Einwände, die 
feine Miniſterkollegen gegen manche Punkte ſeiner Amtsführung erhoben, berühren 
müſſen, und beſonders ſchmerzlich wird es ihm geweſen fein, daß ſein Sreund 
Stein darin auch zu ſeinen Gegnern gehörte. 

y Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 356 u. S. 389. 
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Mir hatten bereits bei der Schilderung der zeitweiligen Verwaltung des Salz: 
departements durch Heinitz und der Abgabe desſelben an den Miniſter Struenſee 
und die Seehandlung (S. 64 ff.) darauf hingewieſen, daß auf Betreiben Steins 
unterm 14. Mai 1805 die ſogenannte Generalſalzadminiſtration aufgehoben und 
die Salzfabrikation dem Bergwerks und Hüttendepartement von neuem unter⸗ 
ſtellt wurde, denn er war mit Recht zu der Überzeugung gelangt, daß die Seehand⸗ 
lung auch bei größerer Tüchtigkeit ihrer Glieder gewiſſe Aufgaben zu löſen einfach 
nicht im Stande war. Dies war z. B. beim Salinenbetrieb der Sall. Stein war viel 
zu viel noch Bergmann, umbei ſeiner eingewurzelten Abneigung gegen jeden Bureau⸗ 
kratismus nicht gerade hier Sachkenntniſſe, die der grüne Tiſch nicht verleihen konnte, 
nämlich geognoftifche, bergmänniſche, chemiſche und maſchinelle, zu verlangen ). 
Dieſe waren aber nur beim Bergmerks- und Huͤttendepartement zu finden. Deshalb 
wünſchte Stein als Miniſter des Sabriken:, Akziſe⸗ Soll, Salz: und Rommerzial⸗ 
weſens die Übertragung der einheimiſchen Salzgewinnung an das Departement, 
welchem fein Sreund Reden vorſtand ). Im Generaldepartement ſchien man jo 
weit grundſätzliche Bedenken gegen die Übertragung nicht zu haben, aber man 
hatte ſolche hinſichtlich der Perfönlichkeit Redens und feiner Geſchäftsführung, 
ob es geraten wäre, ihm dieſen wichtigen Sabrikationszweig auch noch zu über: 
tragen. Da machte ſich Stein in feiner offenen Art zum Sprecher des General— 
direktoriums, um mit Reden dieſe Sache kurzer Hand zur Sprache und zum Aus⸗ 
trag zu bringen. ir find hierüber nur durch einen Brief Steins an Reden unter: 
richtet?) und müffen uns deshalb auf ihn allein hinſichtlich dieſes Dorgangs ſtützen. 


) Lehmann a. a. O. I. 5.320. 2) Ebendaf. S. 321. 

8) Orig. i. Buchwald i. R. Sein Wortlaut iſt: 

[1805] Januar 29. [Don der Hand der Gräfin Reden: 1805 oder Frühjahr 1806. ] 

„Je vous ai manqué hier au soir, ou je me suis rendu chez vous, mon cher ami, pour 
vous remettre Pineluse et parler avec vous sur son couteau. — Les communications offi- 
cielles vous parviendront aujourd'hui. 

Permettez que je vous parle sincèrement sur l’objet suivant, l’importance de la 
chose, votre interöt et le mien l’exigent. 

En proposant la combination de la branche de la fabrication avec le département 
des Mines on ne m'a point attaqu& le prineipe, mais on m'a fait les objections contre 
votre gestion: 

1) trop de surveillance sur les details, ce qui fait perdre de vue les idées genérales, 
distraie, dögoüte et delivre de toute responsabilité les subalternes; 

2) des formes de service absolument étrangères aux formes regues dans cette mo— 
narchie, qui rallentissent le mouvement des affaires, font perdre un tems préècieux en con- 
sultations, votes, eirculations de papier et rompent le fil dont le raporteur ordinaire 
devrait tenir le bout; 

3) Pindècision sur le choix des emploies, ce qui fait prendre des mesures inter- 
imistiques et provisaires, qui tiennent les emploiés dans un état d’incertitude. 

4) on desirerait enfin que vous nomiez un directeur pour la Silésie — et 
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Am Abend des 28. Januar hatte Stein bei Reden vorgeſprochen, um ihm ein 
Schriftſtück zurückzugeben und mit ihm ſehr eindringlich zu ſprechen, aber Reden 
nicht angetroffen, deshalb wählte Stein unter Rückfendung des Schriftſtückes den 
ſchriftlichen Peg und wollte gleichzeitig dieſe Gelegenheit benutzen, um aufrichtig 
ſich mit ihm darüber auseinanderzuſetzen, weil die ichtigkeit der Sache, Redens wie 
auch fein eigenes Intereſſe es erforderten. Bezüglich des Dorfchlags, das Sabri⸗ 
kationsweſen (la branche de la fabrication) mit dem Bergwerksdepartement zu 
vereinigen, hatte das Generaldirektorium grundſätzliche Bedenken zwar nicht 
gehabt, aber man hatte Stein gegenüber erhebliche Einwendungen gegen Redens 
Geſchäftsführung erhoben, die dahin ausgingen, daß man Reden vorwarf, er übe 
viel zu viel Überwachung der Details; er verliere die allgemeinen Ideen aus den 
Augen, verwirre die Untergebenen bei den Arbeiten, mache fie unluſtig und löſe 
fie von jedem Verantwortlichkeitsgefühl. Es war dies ein ſchwerer, aber nicht un⸗ 
zutreffender Vorwurf, der jedoch im ganzen preußiſchen Verwaltungs- und Bevor: 
mundungsfnftem lag. Man erinnere ſich, daß Reden 1803 bereits dem Rönig 
berichtet hatte, da der ſchleſiſche Oberbergamtsdirektor immer noch fehle, ſo ſuche 
er ihn durch ununterbrochene Derbindung mit den Unterbehörden zu erſetzen ). 
Weiter warf man Reden die Einführung von neuen Dienſtgebräuchen vor, die den 
in der preußiſchen Monarchie überkommenen Sormen fremd wären und den Ge— 
ſchäftsbetrieb verzögerten, eine koſtbare Seit mit Beratungen, Abſtimmungen und 
ſchriftlichen Rundgängen verlieren ließen, und den Leitfaden dem verordneten Be: 
richterſtatter, deſſen Ende dieſer doch ſicher in den Händen behalten müßte, ab⸗ 
ſchnitten. Steins Beſtrebungen waren dagegen auf eine Vereinfachung der Verwal— 
tung, Verminderung des Schreibwerks, Überlaffung des unwichtigen Aleinkrams 
an die unteren Behörden und Entlaſtung der oberen von dieſen Seit vergeudenden 
Kleinigkeiten gerichtet). eiter tadelte man die Unentſchiedenheit, die Reden 


5) on insiste que Gerhard ne soit point emploié dans la partie des salines. — Quant 
à ce point la je vous prie de me le promettre et vous pouvez vous en passer, aiant La 
Roche, Hermbstaedt et vos autres emploiés dans le département des Mines. 

29 Jan. Stein“. 


1) Siehe oben S. 177/178. 

) Lebenserinnerungen von ftarl Sreiherrn vom Stein (1901). S. 14 ff.: „Die Operationen, 
welche ich von November 1804 bis im September 1806 vornahm, waren: 

1) Trennung der Salzfabrikation von der Erhebung der Salzabgaben; die erſte wurde 
als ein technologiſches Geſchäft dem Bergwerksdepartement überwieſen, die Erhebung aber mit 
der Verwaltung der übrigen Aonjumtionsabgaben verbunden. Hierdurch erhielt man eine 
beträchtliche Erſparung an den Bebungskoften. 

2) Aufhebung aller Binnen- und Provinzialzölle; der Ausfall wurde durch eine Erhöhung 
der Salzabgabe gedeckt. 

3) Derminderung der unnützen Schreiberei bei den Hberbehörden, indem ich eine große Maſſe 
von unnützem Papierkram ganz einſtellte und die Selbſtändigkeit der Provinzialſtellen vermehrte“ ꝛc. 
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bei der Wahl von Angeſtellten zeigte, ein Sehler, der ihn zu vorübergehenden und 
zeitweiligen Maßregeln greifen ließ, die die Angeſtellten in einem Suſtand der 
Unficherheit hielten. Auch wünſchte man, daß Reden endlich einen Direktor für 
Schleſien ernenne, ebenſo beſtand man darauf, daß Gerhard (der erſte vortragende 
Rat im Bergwerksdepartement) durchaus nicht in der Salzabteilung verwendet 
werde. Was dieſen punkt anbetraf, ſo bat Stein ſeinen Sreund Reden, dies ihm zu 
verſprechen, denn Reden könne gut Gerhard dort entbehren, da er doch La Roche, 
Hermbſtädt und andere Räte im Bergmerksdepartement hätte. 

Es war ein bitterer Trank, den der bis zur Rückfichtslofigkeit offene Stein 
auf Grund ſeiner langjährigen Sreundſchaft, aber zum Nutzen der Sache und 
Redens ſelbſt dem leicht empfindlichen Sreunde reichte. Beide werden dann ſchon 
Gelegenheit gehabt haben, ſich offen mit einander auszuſprechen. Ihrer Sreund— 
ſchaft hat dies jedenfalls keinen Abbruch tun können, wie die Solge lehrt, und im 
Sommer 1806 war Stein in Buchwald zu Gaſte y. 

Im April 1806 hatte Reden dafür noch die Sreude, die von ihm in den 
Ruder dorfer. Ralkbergen geſchaffenen Neuanlagen und Derbefferungen einer großen 
Geſellſchaft, unter der auch der Miniſter Hardenberg ſich befand, vorzuführen. 
Auf der Redenſtrecke ſetzte man ſich in engliſche Rollwagen, die auf Schienen liefen 
und ſo leicht beweglich waren, daß ein einziges Pferd 80 Str. ziehen konnte. So 
fuhr man in die Sörderftrecke, mit Grubenlichtern wohl verſehen, dann gings auf 
einem Spreekahn bei Mufik und Srühſtück in den Heinitzkanal, ein Werk Redens, 
das er zu Ehren ſeines unvergeßlichen großen Vorgängers benannt hatte. Am 
Ende des Kanals ſtieg man aus, beſah die Ralköfen und die ſonſtigen Merkwürdig⸗ 
keiten, dann nahm man im Oberbergamts gebäude beim Oberbergrat Slottmann 
das Mittageſſen, zu dem jeder ſeinen Anteil beigeſteuert hatte, ein, und mit Dank 
für all die Güte, mit der Reden feine Bäfte überhäuft hatte, fuhr man nachmittags 
wieder fort). Hieran ſchloß Reden die übliche Miniſterialrecherche. Im Mai war 
er in Schönebeck, Halle und Umgegend, darauf in Pommern bis Rolberg hin, 
dann folgte ein längerer Aufenthalt in Buchwald, der durch Beſichtigungsreiſen 
der Umgegend unterbrochen wurde; ſo war er am 22. Auguſt in Waldenburg, 
wo er befahl, neue Gruben für jetzt nicht zu eröffnen). 

Am 8. September brach Reden von Buchwald auf; am 9./11. war er in der 
Grafſchaft Glatz, am 13./14. in Reichenſtein, 17./ 21. in Gleiwitz, 22./26. in Sabrze 
und Umgegend ), am 26./28. in Rönigshütte, am 30. September in Tarnowitz, 


) Sürftin Reuß a. a. O. S. 158 und oben S. 110. 
2) Sürftin Reuß a. a. G. S. 156/157. 3) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 341. 
) Bresl. Oberbergamt Nr. 281, Vol. I. 


für das ſchleſiſche Berg- und Hüttenweſen. Eu 185 


wo er am 4. Oktober unter großem Gepränge den Sotthelfſtollen einweihte ). 
Am s. Oktober beſuchte Reden die Sriedrichsgrube, am 9. Oktober die Sriedrichs hütte, 
am 12./13. weilte er zu Malapane, wohin ſchon die beunruhigendſten Nachrichten 
aus Breslau über die Ariegslage drangen), und am 14. Oktober, an dem Tage, 
an dem die preußiſche Armee und die friederizianiſche Monarchie unter dem An⸗ 
prall des franzöfifchen Heeres bei Jena und Auerſtädt zufammenbrachen, auf dem 
Hüttenwerk Areuzburgerhütte?). 

Reden eilte, ſobald er die erſchütternde tachricht von der vernichtenden Nieder⸗ 
lage der preußiſchen Truppen und dem unaufhaltſamen vordringen der Sranzoſen 
erfahren hatte, nach Berlin zurück, denn er wollte in jenen ſchlimmen Tagen all: 
gemeiner Ropfloſigkeit an der Spitze feines Departements nicht fehlen. Er blieb 
in Berlin, auch als die Sranzoſen einrückten, und folgte nicht ſeinem nach Küſtrin 
geflüchteten König; vielmehr hielt er es für zweckdienlicher, die Intereſſen und die 
Sache feines Departements gegenüber dem herriſchen Sieger in der CLandeshaupt⸗ 
ſtadt in eigner Perſon noch während des Krieges zu vertreten. 

Oberſchleſien und alle ſeine dortigen Schöpfungen ſollte Reden mit eigenen 
Augen nicht mehr wiederſehen und begrüßen. 


I) Dgl. darüber Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 404, fioch, Denkſchrift zur Seier ꝛc. der 
Sriedrichsgrube (1884), S. 46, u. Bresl. Oberbergamt r. 1342 „Aa betr. die Einweihung des 
Gotthelfſtollens auf dem Durchſchlage u. die Seier des 25jährigen Jubiläums von dem Tarno- 
witzer Bergbau 1806/1816“ (ehemals Akten der Gberſchleſiſchen Berg⸗Amts Regiſtratur). 

2) Fürſtin Reuß a. a. O. S. 164/165. 3) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 85/86. 


IV. 
Reden und Krufemarck, 


Oberbergamtsdirektor und Oberbergrat. 


Ein Dienitverbältnis. 


„n'y a que les courtes lecons, faites 
à propos, qui font effet.“ 
Ausſpruch Redens zu Heinitz. 


ls Graf Reden, den am 21. Oktober 1779 der Rönig zum Direktor des ſchle⸗ 
ſiſchen Oberbergamts ernannt hatte, im April 1780 ſein neues Amt antrat, 

fand der erſt 28 jährige neue Direktor als erſten Beamten am Breslauer Oberberg⸗ 
amt den um 3 Jahre älteren Bergrat und Gberbergrichter Chriſtoph Wilhelm 
Riruſemarck vor, der ſeit 1772 in Ermangelung eines Direktors am Oberbergamte 
die Direktorialgeſchäfte in Vertretung geführt und dafür einen Anteil an den 
Direktorſporteln bezogen hatte. Dieſer Vorzüge ging Arufemarc durch Redens Ein— 
tritt nun verluſtig. Durch die Bevorzugung des jüngeren Mannes wurde er endgültig 
in die zweite Stelle zurückgedrängt, und feine Hoffnungen aufden Direßtorpoſten, mit 
denen er ſich ſicherlich ſeit Jahren getragen, waren in ein Nichts zerronnen. Rein 
under, daß Kruſemarck ſich ſchwer gekränkt fühlte. Aonflikte zwiſchen beiden 
waren deshalb unausbleiblich, zumal Rruſemarck über die energiſchere, rückfichts- 
loſere und robuſtere Natur verfügte. Die Gemahlin Redens, die Gräfin Sriederike 
von Reden geb. von Riedeſel, die nach dem Tode ihres Mannes in ihren ſpäteren 
Jahren Aufzeichnungen über ſein Leben (ſicherlich mit Hilfe von Tagebüchern 
Redens, Briefen ꝛc.) in chronologiſcher Solge zuſammengeſtellt hat), bemerkt hier⸗ 
über: „Daß dem jungen, fremden, 28 jährigen Chef viele Chicanen von den alten 
eingewurzelten Untergebenen gemacht, die ſeinen Eifer und ſeine klaren Augen 
ſcheuten, iſt natürlich, und es fehlte nicht an ſchweren und bittern Erfahrungen.“ 
Über Jugendzeit und Urfprung Kruſemarcks find wir völlig ununterrichtet; 

die zu Gebote ſtehenden Quellen haben hierüber nichts ergeben. Er ſcheint um 1749 
zu Lenzen in der Priegnitz oder in der Nähe dieſer Ortſchaft geboren zu fein, weil 
bei feinem Tode ein Bruder von ihm als Kaufmann und zwei Schweſtern als 
Paſtorfrau und Raufmannsfrau in Lenzen und die übrigen ſechs Geſchwiſter in 


) Aufbewahrt im Schloſſe zu Buchwald i. R. 
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Oſterburg, Auhlhaufen, Arendſee und Brandenburg, alſo in der Nähe von Lenzen, 
lebten. In Sommer 1772 finden wir ihn als ſupernumerären fiammerjekretär 
an der Aurmärkifchen Rammer zu Berlin. Hier kam ihm zu Ohren, daß infolge 
der Derfegung des Bergrats und Öberbergrichters Melde an das Oberbergamt zu 
Rothenburg a. S. (jetzt zu Halle) deſſen Stelle am ſchleſiſchen Oberbergamt, das 
damals ſeinen Sitz in Reichenſtein hatte und erſt 1779 nach Breslau verlegt wurde , 
offen war. Sofort bewarb Kruſemark ſich bei dem damaligen Chef des Berg: 
werks und Hüttendepartements, Srhrn. v. d. Schulenburg⸗Rehnert, um den Ober⸗ 
bergrichterpoſten und unterzog ſich dem zu dieſem Ende erforderlichen Staatsexamen 
bei dem Öber-Revifions-Rollegium unter Ausarbeitung zweier Proberelationen und 
der Prüfung „ex theoria et praxi iuris“. Auf Antrag des Miniſters wurde das 
Examen, weil die Reichenſteiner Oberbergrichterſtelle bald wieder beſetzt werden 
ſollte, beſchleunigt, und Rruſemarck wurde in Betracht ſeiner im Examen bewieſe— 
nen Geſchicklichkeit und ſeiner ſonſtigen nachgerühmten Sähigkeiten durch Patent 
vom 21. September 1772 von Rönig Sriedrich dem Großen zum Bergrat und Öber- 
bergrichter bei dem Oberbergamt zu Reichenſtein ernannt ?). 

In ſeinem Anftellungspatent wurden Rruſemarck die Pflichten feines neuen 
Amtes vorgezeichnet. Danach ſollte er u. a. neben dem Oberbergmeiſter Elſter und 
den übrigen oberbergamtlichen Beamten darauf halten, daß der ſchleſiſchen Berg⸗ 
ordnung vom 5. Juni 1769 unverbrüchlich nachgelebt werde, bei dem Bergweſen 
Ordnung, Sriede und Recht erhalten, alle Unordnungen, Betrug, Bosheit und Un- 
recht dagegen abgewendet und im Übertretungsfalle mit Ernſt geftraft würden. 
[eiter wäre Acht darauf zu haben, daß der Bau der Bergwerke bergmänniſcher 
als bisher ausgeführt, zu den noch unbebauten und edlen Gängen die nötigen Ge⸗ 
werkſchaften ausgemittelt, daß die Subußen richtig ausgeſchrieben und die Aus: 
beuten ohne Derkürzung unter die Gewerken verteilt, auch die dem Rönige ge: 
bührenden Gefälle, wie Sehnt, Hüttenzins, Rezeß: und Quatembergelder uſw. rich— 
tig und zu rechter Seit berechnet, eingehoben und ſoviel immer möglich verbeſſert 
würden. Hingegen follte Rruſemarck von denjenigen Sachen, zu deren Erledigung 
das Öberbergamt ſelbſt nicht berechtigt war, an das vorgeſetzte Bergwerks und 
Hüttendepartement des Generaldirektoriums berichten, aber auch borſchläge zur der⸗ 
beſſerung der Bergwerke und Beförderung der Nahrung im Lande, wenn er brauch— 
bare zu tun wüßte, demſelben unterbreiten und Entſcheidungen darüber einholen; 


1) Sechner, Geſch. des ſchleſ. Berg- u. Hüttenweſens ꝛc. i. d. Seitſchr. f. Berg-, Hütten⸗ 
und Salinenweſen, Bd. XLVIII (1900), S. 314 ff. Siehe auch oben S. 17. 

) Originalpatent i. „Aa betr. die Anſtellung und ſonſtigen verhältniſſe des Oberbergrats 
ſtruſemarck“ i. Bresl. Staatsarch. Rep. 47 perſ. Arufemarck (ehemals Akten des Breslauer 
Oberbergamts). 
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vor allem aber darauf denken, wie der Verbrauch an Steinkohlen in Schleſien und 
der Grafſchaft Glatz zum Beſten der bauenden Gewerken und zur Erhaltung des 
Holzbeſtandes mehr befördert und bei dem publikum beliebter gemacht würde. 
Nicht minder wurde es ihm zur pflicht gemacht, mit dem Oberberg: und Schicht: 
meiſter und den Aſſeſſoren (Beiſitzern, den andern Mitgliedern des Oberbergamts) 
die verordneten bergamtlichen Sitzungen getreulich zu halten und vornehmlich dar⸗ 
auf zu ſehen, daß nach der Bergordnung die Protokolle und Bücher in Ordnung 
gehalten und die Gewährſcheine richtig erteilt würden, damit dieſe Bücher ihre 
volle Glaubwürdigkeit hätten und nach ihnen die wegen Bergwerke oder Berg⸗ 
teile vorkommenden Irrungen, auch ſonſtige ſtreitige Sachen nach der dem Ober: 
bergamt beigelegten Rechtspflege der Bergordnung von 1769, wie auch den Berg⸗ 
und gemeinen Rechten und der vorſchrift des Codicis Fridericiani!) gemäß ent 
ſchieden würden. Außerdem wurde Kruſemarck noch auf feine Inſtruktion be⸗ 
ſonders verwieſen. Sür dieſe feine treu zu leiſtenden Dienſte wurde ihm eine jähr- 
liche Beſoldung von 300 Rtl. bewilligt, ebenſo der Genuß der erlaubten und in der 
Bergordnung beſtimmten Sporteln, ſowie auch aller Vorrechte ſeines Amtes und 
der königlichen Gnade zugeſichert. 

Die von dem Miniſter Schulenburg dem Gberbergrichter Rruſemarck er: 
teilte Inſtruktion ſpiegelt uns in bezeichnender ]Deije all die verſchiedenartigen 
Seiten wider, die damals die oberbergrichterliche Tätigkeit umfaßte. Nächſt dem 
Gehorſam und der Treue gegen den König hatte der Oberbergrichter auch dem 
Bergwerks- und Hüttendepartement im General-Ober:Sinanz, Rriegs⸗ und Do: 
mänen⸗Direktorium ? gehorſam und untermürfig zu ſein ($1). Er hatte das könig⸗ 
liche Bergregal auf alle Art zu vertreten und zu „defendieren“ und alles, was da⸗ 
wider vorgenommen werden ſollte, rechtzeitig ſofort dem Departement zu melden; 
inſonderheit ſollte er auf die neue Bergordnung (von 1769) halten und dahin jehen, 
daß ihr wie allen übrigen in Bergwerksſachen geſchehenen Einrichtungen und 
Verfügungen durchaus nachgelebt und dawider weder von Gewerken noch Ar: 
beitern noch ſonſt jemand gehandelt werde ($ 2). Dann mußte er nebſt dem Ober⸗ 
bergamte dafür Sorge tragen, daß die in der Bergordnung vorgeſchriebenen 6 Berg: 
bücher durch den Oberbergſchreiber und Aktuarius in Ordnung gehalten werden, 
damit beim Nachſchlagen dieſelben ſich richtig und ohne Mangel befinden. Da 
dieſe Bücher vorher z. T. aus Nachläſſigkeit überhaupt nicht gehalten, z. T. aber 
mangelhaft oder gar unrichtig und konfus geführt worden waren, ſo ſollte der 
Oberbergrichter jetzt darauf ſehen, daß unter ſeiner Direktion und unter der Autori⸗ 


) Dom Jahre 1749 bzw. 1751, vgl. Roſer, H. Sriedr. d. Große I (1893), S. 342. 
2) Die Sentralbehörde für wirtſchaftliche Angelegenheiten. 
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tät des Oberbergamts von dem Aktuarius dieſe Bücher, inſofern es noch nicht 
geſchehen, von neuem angefertigt und allenfalls nach vorgegangener Qualifikation 
der Gewerkſchaften wie der Bergordnung gemäß hergeſtellt würden. Hierbei follte 
bauptſächlich, heißt es weiter, verfügt werden, daß alles an Sechen, Maßen und 
Stollen „specifice“, desgleichen ſämtliche Sewerkſchaften mit eines jeden Namen 
und Teilen darin eingetragen und die Sechen nach der Bergordnung in 128 Aure 
eingeſchrieben würden ($ 3). Da aber auch auf die von dem Oberbergamte oder 
Oberbergmeiſter erteilten Schürfſcheine und demnächſt von den Schürfern einge⸗ 
legten Mutungen ohne vorherige Unterſuchung und erſtatteten alleruntertänigſten 
Bericht und darauf erfolgte allergnädigſte Spezial⸗Approbation keine Belehnung 
erteilt und ſolche auf allzu weitläufige Reviere gegeben werden durfte, ſo hatte 
der Oberbergrichter dahin zu ſehen, daß dagegen von niemand „angegangen“, 
auch ohne ſolche allergnädigfte Approbation keine Belehnungen erteilt noch ein⸗ 
getragen würden. Sodann hatte er mit darauf zu halten, daß die Gewerken die 
jährlich revidierte Rohlentaxe im Verkauf ſtrikte obſervierten und davon nicht ab: 
gingen. Auch wenn bei einer oder der andern Seche zu Seiner Röniglichen Majeftät 
Allerhöchſtem Intereſſe eine ſchleunige Deränderung des Preifes vorgenommen 
werden mußte, ſo hatte er dies und wie es geſchehen jedesmal ſofort (an das De⸗ 
partement) zu berichten und Approbation deshalb einzuholen (§ 4). Alle bei dem 
Oberbergamte vorkommenden ſtrittigen Sachen und Prozeſſe des Bergwerks und 
was dazu nach der neuen revidierten Schleſiſchen Bergordnung und daſelbſt ge⸗ 
gebenen Dorfchrift gehörte, mußte er mit Suziehung der anderen Bergbeamten und 
Aſſeſſoren nach der Bergordnung entſcheiden, auch dahin ſehen, daß alle Regiſtra⸗ 
turen von Gerichtsſachen ſowohl, als auch was bei jeder Bergamtsſeſſton in Berg⸗ 
ſachen vorgenommen und reſolviert wurde, richtig geführt, die abzuſtattenden 
Berichte ſolide und deutlich abgefaßt, auch die Oberbergamts⸗ und Bergwerks⸗ 
akten nebſt allen Rechnungen in guter Ordnung gehalten und aufbewahrt würden. 
Weiterhin mußte er die erlaſſenen Reſkripte und Verordnungen „pro norma“ 
nehmen, ſie in der Regiſtratur aufbewahren laſſen und mit Ernſt und Nachdruck 
darüber halten helfen ($ 5). Alle in Bergwerks fachen eingehenden Verordnungen 
und Dorftellungen hatte der Oberbergrichter (d. h. Arufemarck als Oberbergrichter) 
zu erbrechen, das Praeſentatum darauf zu ſetzen und die Eingänge zum Vortrag 
zu verteilen, wobei er darauf zu achten hatte, daß diejenigen Sachen, die jemandem 
zu wiſſen nicht gebührten, cachieret, auch keine Akten und Nachrichten ausgehän- 
digt, hingegen alle Reſolutionen, Dekrete und Berichte von | ämtlichen Mitgliedern 
unterſchrieben oder im Sall ein oder anderes Mitglied diffentierete, deſſen botum den 
Berichten beigelegt würde (86). Weiterhin mußte er ſich alle Bergamtstage bei dem 
verleſen der Löhnung und der Anſchnitte im Bergamte mit einfinden, und was er bei 


Derlefung diefer Rechnungen im Intereſſe des königlichen Sehnten und der Ge 
werken zu erinnern und beſſer einzurichten gedachte, dem Oberbergamt in pleno 
vortragen und anzeigen und nach erfolgtem Schluß alles zur Durchführung zu bringen 
trachten, nachdem darüber an das Bergwerks und Hüttendepartement berichtet und 
die Genehmigung erfolgt war. Dabei hatte er auch hauptſächlich dahin zu ſehen, 
daß alles, was wegen der Schichtmeiſter und andern Bergbedienten verordnet, 
gehörig befolgt, daß dieſe wie auch die Schlepper, wie es ſich gehörte, vereidigt 
würden (§ 7). Was auf den Bergamtstagen an Klageſachen, ſowohl unter den 
Gewerken wie unter den Bergleuten oder ſonſtwem vorkam, darüber hatte er der 
Parteien vorbringen genau zu Protokoll zu nehmen, beſonders aber ſie in Guͤte 
auseinanderzuſetzen zu verſuchen und in Bergbau: und Ökonomie: oder Lehn⸗ 
ſachen durchaus keine prozeſſualiſchen Weitläufigkeiten zu geſtatten, ſondern ſolche 
ohne Suziehung von Advokaten ſummariſch und wenn angängig nach Befund 
des Augenſcheins abzuhandeln, ſeine Meinung den Bergrechten und der Berg— 
ordnung gemäß pflichtmäßig zu ſagen und darüber eine Sentenz nach kollegiali- 
ſchem Vortrage abzufaſſen, wobei er keine Gewerken oder Arbeiter mit ungebühr: 
lichen Sporteln überſetzen, ſondern ſich in processualibus nach der zu Abkürzung 
der Prozeſſe emanierten Untergerichtsordnung und Sporteltare richten ſollte ($ 8). 
Und wenn auch Kruſemarck mit dem Bergbau inſonderheit nichts zu tun hatte, 
dieſer vielmehr hauptſächlich in die Sunktion des Oberbergmeiſters und der Ge— 
ſchworenen einſchlug, ſo ſollte er dennoch mit dieſen ſich dahin beſtreben, 
daß beim Bergbau alles ordentlich und bergmänniſch zugehe, aller Raubbau ver: 
hindert und jederzeit, ſo viel immer tunlich, die Teufe geſtrecket werde, ein jeder 
Bedienter !) und Arbeiter das Seinige treulich und gehörig verrichte, auch daß auf 
den Sechen und Schächten, wo Rohlen gefördert und verkauft würden, die Rohlen⸗ 
kübel und tröge nach richtigem vorgeſchriebenem Breslauer Scheffelmaß geeicht 
und daran ein Vorrat wäre. Wenn er dieſem etwas entgegenfände, müßte er es am 
nächſten Bergamtstag in pleno anzeigen. Su dieſem Ende ſollte er dann auch den 
jährlich zu haltenden Generalbefahrungen der Werke beiwohnen (8 9). über die 
Strafgefälle hatte er richtige Aufzeichnungen und Protokolle zu halten und dem 
Bergamte zu übergeben, die diktierten Strafen richtig beizutreiben und von demRen⸗ 
danten der Knappſchaftskaſſe, für die fie beſtimmt waren, berechnen zu laſſen; ohne 
des Bergwerks- und Hütten⸗Departements Vorwiſſen ſollte er die Strafen niemand 
erlaffen (8 10). Außerdem ſollte der Oberbergrichter als Kaſſenkurator beſonders 
auf die Kaſſen und daß ſolche in Ordnung gehalten würden und alles zur Sehntklaſſe 
zu gehöriger Seit ohne Nachſicht in edikt- und kaſſenmäßigen Münzſorten einkäme, 


2) Beamter. 


194 IV. Reden und fruſemarck, Oberbergamtsdirektor und Gberbergrat. 


ſehen. Er hatte dafür zu ſorgen, daß der Rendant, wenn er unterließ, die Sehnt⸗ 
freikuxe alle Monate, die Rezeß⸗), Quatember:?), auch Sehntgelder von den me: 
talliſchen Werken quartaliter, die fonft fixierten Canones aber jährlich ohne das 
geringſte zurückzulaſſen, zu erheben, jedesmal mit 10 Tlr. Strafe belegt und hier: 
von dem Bergwerks- und Hüttendepartement Anzeige erftattet würde. Deshalb 
hatte er auch monatlich die ordentliche Raſſenviſitation vorzunehmen, darüber 
deutliche Protokolle, wie er alles gefunden, abzuhalten und die Zehnten, wohin 
auch die einkommenden Gelder von den Sreikuren gehörten und Extrakte der Der: 
ordnung gemäß zu unterſchreiben und einzuſenden (§ 11). Und wie ſeine ganze 
Bemühung auf die Erhaltung und Derbefferung des königlichen Intereſſes ſowohl, 
als der „gewerkſchaftlichen Aufnahme“ gerichtet ſein ſollte, ſo hatte er jedes Jahr 
Ausgangs Mai mit dem geſamten Oberbergamt den bergmänniſchen Aufftand?) 
einzuſenden, dabei anzuzeigen, wie die Dorfchrift der neuen Bergordnung, des: 
gleichen die Verordnungen des Departements gewirkt hätten, auch was ſonſt noch 
zum Beſten des Bergwerks einzurichten ſei (§ 12). Schließlich erging an den Ober⸗ 
bergrichter die Mahnung, ſich bei ſeiner Oberbergrichterbedienung getreu, fleißig 
und verſchwiegen aufzuführen, den Befehlen feiner Vorgeſetzten in allem willige 
Solge zu leiſten, in specie aber was ihm in dieſer Inftruktion vorgeſchrieben, auch 
ſonſt verordnet war und zukünftig befohlen werden würde, dem genau nachzuleben, 
ohne Erlaubnis des Departements, unter dem er ſtehe, nicht außerhalb der Diſtrikte 
der Bergwerke zu verreiſen, noch ohne gegründete Anzeige an das Rollegium von 
ſeinen Amtsverrichtungen wegzubleiben, am allerwenigſten aber und bei Strafe 
der Raſſation mit Kohlen und andern Mineralien Handel zu treiben (Berlin, 21. Sep⸗ 
tember 1772) ). 

Man muß geſtehen, daß dem neuen Bergbeamten, der doch vom praktiſchen 
Bergbau, ſchon als Juriſt, zunächſt keine Ahnung haben konnte, wozu ihm ſeine 
Heimat, die Priegnitz, und fein bisheriger Wirkungskreis, die Rurmärkiſche Ram⸗ 
mer zu Berlin, auch nicht hatten verhelfen können, ſondern nur etwas theoretiſche 
Renntniſſe vom Bergrecht und von den Berggeſetzen im Examen aufzuweiſen ver: 
mocht haben wird, jetzt auf einmal eine ungeheure Sülle dienſtlicher Derrichtungen 
anvertraut wurde. Neben ſeiner eigentlichen Stellung als Oberbergrichter hatte er 
noch die Direktorial- und die Kaffengefchäfte zu führen, alfo drei poſten, die ſpäter 


) Abgabe zur Anerkennung des landesherrlichen Hoheitsrechts, Veith, Deutſches Berg⸗ 
wörterbuch, S. 375. 

2) Abgabe zur Beſoldung der Bergbeamten, Veith a. a. ©. S. 370. 

) Amtliche Beſchreibung der Beſchaffenheit eines Bergwerks, Veith a. a. O. S. 38. 

) Orig. mit dem aufgedr. Siegel des Generaldirektoriums und der Unterichrift des 
Miniſters Schulenburg auf königlichen Spezialbefehl im Bresl. Staatsarch. Rep. 47 Perf. 
ſtruſemarck. 
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am Öberbergamt auch mit drei perſonen beſetzt wurden. Ronnte er aber allen 
diefen Anforderungen in zufriedenſtellender Weiſe nahkommen, dann mußte er ein 
hervorragend tüchtiger Mann fein. In der Tat find die Urteile über Rruſemarck⸗ 
Leiſtungsfähigkeit übereinſtimmend gut; aber wie fo häufig verband fich bei ihm 
Geſchäftstüchtigkeit mit einem ebenſo ſchwierigen Charakter. Die frühzeitige Selb- 
ſtändigkeit und die umfangreiche verantwortungsvolle Stellung, mit der das De⸗ 
partement infolge des Mangels an geeigneten Kräften den Neuling im Amte be- 
reits hatte bekleiden müſſen, mußten den ſtrebſamen Beamten dazu verleiten, ſich 
ſelbſt und feine Stellung namentlich gegenüber den Vorgeſetzten zu verkennen und 
gerade infolge eigener Tüchtigkeit ſelbſtherrlich zu werden, iderſpruch von unten 
nicht zu dulden, Einſpruch von oben aber ungern zu ertragen. War ihm bei ſeiner 
Berufung die Leitung der Direktorialgejchäfte „vor der Hand und bis zu derein⸗ 
ſtiger Beſetzung der Bergdirektorſtelle“ übertragen worden und verzögerte ſich dar⸗ 
auf die Beſetzung von Jahr zu Jahr, mußte da Rruſemarck, da er ſich ſelbſt ſehr 
hoch einſchätzte, ſich nicht beſtimmte Hoffnungen machen und mußte es ihn nicht 
wie ein vernichtender Schlag treffen, als er dieſes Amt nach 7/ jähriger erfolgreicher 
Betätigung mit einem andern jüngeren Nebenbuhler beſetzt ſehen mußte? 

Sieht man davon ab, eine Darſtellung der geſamten Tätigkeit Rruſemarcks 
im neuen Cebensberufe zu geben und ſeine nichteben angenehme, aber unermüdliche 
Hand, aus der Graphologen wohl auf ſeinen ebenſowenig angenehmen Charakter 
zu ſchließen vermöchten, durch Berge von Akten zu verfolgen, und beſchränſtt man 
ſich darauf, ſeine Perfönlichkeit im allgemeinen und ſeine Stellung, feine Beziehun⸗ 
gen und fein Dienſtverhältnis zu feinem Dorgefehten, dem Oberbergamtsdireſttor 
Grafen von Reden, zu ſchildern, fo gewinnt man für das berſtändnis des Derhält- 
niſſes zwiſchen Reden und Kruſemarck, als Vorgeſetztem und Untergebenem, un: 
gefähr folgendes Bild. 

Bereits Ende September 1772, ſofort nach erfolgter Ernennung, reiſte Kruſe⸗ 
marck auf feinen neuen Poften nach Reichenftein ab. Als eine Solge ſeiner Tätig 
keit oder ſeiner Einwirkung dürfen wir es anſehen, wenn wir hören, daß das Ober⸗ 
bergamt behufs Gewinnung von Gewerken für das „Göttliche Glück“ zu Johns: 
bach bei Martha ſich u. a. auch an den Magiſtrat der Stadt Lenzen wandte ). Die 
ſollte ſonſt das ſchleſiſche Oberbergamt gerade auf dieſe doch unbedeutende, melt- 
entlegene Priegnitzer Candſtadt gekommen fein, wenn nicht jemand, der intereſſiert 
daran war, die Aufmerkſamkeit auf ſie gelenkt hätte? 

Als ein großer Nachteil und ein übles Hemmnis für die durch die Errichtung 
eines unabhängigen Oberbergamts beabſichtigte Wiederbelebung und Ausbreitung 


1) Sechner, Geſch. des ſchleſ. Berg: und Hüttenweſens ꝛc., Bd. 49 (1901), S. 552. 
13* 
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des ſchleſiſchen Bergbaues erwies ſich bald neben der bergbaulichen Sachunkenntnis 
des neuen Oberbergrichters, der die Stellvertretung in der Geſchaͤftsführung nur 
„bis zur Ernennung eines adligen Direktors“ ) ausüben ſollte, die Untüchtigkeit, 
Trägheit, ja direkte Gewiſſenloſigkeit und Beſtechlichkeit der techniſchen Beamten. 
Wir erfahren, daß bereits i. J. 1774 der damalige Bergwerksminiſter v. d. Schulen⸗ 
burg auf Grund einer Anzeige gegen Kruſemarck eine Unterſuchung wegen ver 
ſchiedener gravierender Punkte anſtellen ließ und befahl, wenn ſich hierbei noch 
andere „Umſtände und Malverſationen gegen den Denunciaten oder andere Gffici⸗ 
anten des gedachten Öberbergamtes ſich hervorthun ſollten“, fie gleichfalls zu unter 
ſuchen. Wir leſen, daß der damit betraute Kriegs- und Domänenrat v. Prittwitz zu 
Glatz nach Abſendung der Unterſuchungsakten nach Berlin dies eine „anfcheinend 
für die mehreſten Membra dieſes Collegii nachteilige Unterſuchung“ ?) nannte, daß 
ferner fortgeſetzt die Oberbergamtsbeamten von Berlin aus die ſchlimmſten Verweiſe, 
Androhungen von Strafen, borhaltungen über ihre Saulheit, Unwiſſenheit und Un⸗ 
ehrlichkeit über ſich ergehen laſſen mußten ), wobei auch das Oberbergamt als ſolches 
eben als kollegiale Behörde nicht verſchont wurde. Dennoch haben wir keine Veran— 
laſſung, an der perſönlichen Integrität Rruſemarcks zu zweifeln. Wenn ihm Vor⸗ 
würfe gemacht und eine Denunziation 1774 gegen ihn angeſtrengt wurde, ſo wird 
Rruſemarck eben wegen feiner Unkenntnis in Bergwerksſachen als Neuling Un: 
geſchicklichkeiten gemacht und ſich vielleicht dabei von unredlichen Beamten hinters 
Licht haben führen laſſen. Erneute borhaltungen wurden aber dem Oberbergamt 
auch i. J. 1775 gemacht. Der Miniſter erhob gegen das Oberbergamt den Vorwurf, 
es ſchreibe in den Tag hinein, ziehe dafür noch Sporteln, verwende die Seit für 
Tlebendinge ꝛc. Es hieß in dem Erlaß: „Nicht weniger müſſen fämtliche Mitglieder 
des Oberbergamtes in ihrem Betragen und allen ihren Handlungen eine ſolche Auf: 
führung annehmen, welche mit der äußerften Sorgfalt der ihnen anvertrauten 
Sunctionen übereinſtimmt und die ihnen bei dem Publico allein nur Credit und 
Sutrauen verſchaffen kann.“ „Sollte das Oberbergamt aber bei ſeinem bisherigen 
Schlendrian bleiben, fo wird man ſich gemüßiget ſehen, ſämtliche Officianten von 
allen weiteren Geſchäften zu dispenſieren und andere betriebſame Bedienten an 
ihre Stellen anzuſetzen“ ). Unter Berückſichtigung aller dieſer borkommniſſe dürfen 


) Serlo, Beitrag z. Geſch. des ſchleſ. Bergbaues 2c. (1869), S. 24, und „Aa von Ein- 
richtung des ſchleſiſchen Oberbergamtes“ r. 1138, Vol. I. Dieſe 1770 bei Ernennung des Berg⸗ 
rats Melde zum Oberbergrichter und interimiſtiſchen Direktor hervorgehobene Notwendigkeit der 
Anſtellung eines adligen Oberbergamtsdirektors wurde 1772 bei der Berufung ſtruſemarcks 
nicht wiederholt, desgleichen nicht bei der Berufung Redens 1779: „die Anſetzung eines ſchon in 
der Bergordnung erwähnten und mit dem Berg- und Hüttenhaushalt bekannten Directoris“. 

) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. II. 

) Die Machweife hierfür bei Zechner a. a. O. Bd. 48, S. 315/316. 

) Sechner a. a. O. S. 316. 
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wir die Solgerung ziehen, daß bei aller perfönlichen Tüchtigkeit und Rruſemarcks un⸗ 
ermüdlichem Arbeitseifer, der ſich nicht ſelten ins Kleinliche und ins öde Sormale 
verlor, in Berlin man zur Überzeugung gelangte, Arufemarc fehle die wichtigſte 
Eigenſchaft eines leitenden Beamten, ſich gegenüber den Untergebenen durchzuſetzen 
und die Leitung in feſter hand zu halten. Auch unter dem Miniſterium des wohl⸗ 
wollenden Heinitz hörten die Klagen über die Geſchäftsführung des Oberbergamts 
nicht auf, und es iſt verſtändlich, daß der um die Hebung des jeiner Leitung an⸗ 
vertrauten Bergbaues beſorgte und ſelbſtfachmänniſch gebildete Miniſter von Heinitz 
Mißtrauen gegen Kruſemarck faßte, deſſen Perſönlichkeit ihm auch wenig gefallen 
mochte, und daß er ſich beſtrebte, dieſen von der Leitung des Oberbergamts zurück⸗ 
zudrängen und ſeinen Wirkungskreis von dem eigentlich Bergbaulichen hinweg 
auf die rein verwaltungstechniſchen Geſchäfte zu beſchränßken. In der Tat ver⸗ 
ordnete der Miniſter bei der Gründung der Bergdeputationen im Jahre 1778: 
„Das eigentliche Oberbergamt wird alſo fernerhin die Beneralia, Muthungen, Be⸗ 
lehnungen, und alles, was das Berg:, Juftiz, polizei und Lafjen-TDefen betrifft, 
durch den Bergrat Kruſemarck und die Aſſeſſoren Natorp, Praetorius und v. Hohen: 
hauſen beſorgen“ ). Auch veranlaßte er, als im Sommer 1779 das Oberbergamt 
endgültig nach Breslau verlegt, durch den Hinzutritt mehrerer neuer Beamten im 
Geſchaftskreis erweitert wurde und in Reden den vom König bereits 1769 in Aus⸗ 
ſicht genommenen adligen Direktor, aber zugleich einen tüchtigen Sachmann als 
Ceiter erhalten hatte, daß Rruſemarck neben der nichteben zeitraubenden verwaltung 
des oberbergrichterlichen Amtes, immer mehr auf die Kaſſen⸗, Rechnungs: und 
eigentlichen haushaltsſachen befchränkt wurde. Ja, damit Rruſemarck noch umſo 
eifriger „mit aller application“ ſich dieſen wohl ſehr nützlichen Geſchaͤften aus⸗ 
ſchließlich widmen konnte, nahm ihm 1783 Heinitz noch die Stelle eines Juftitiars, 
die ſchleſiſche Oberbergrichterftelle, ab und gab fie dem Generalfiskal Pachaly im 
Nebenamt). 

1778 war Reden auf Deranlaffung des Miniſters Heinitz, ſeines Onkels, als 
preußiſcher Kammerherr und Gberbergrat beim Bergwerks und Hüttendeparte⸗ 
ment in preußiſche Dienſte getreten. Es konnte wohl nicht verborgen bleiben, für 
welchen Poften der Onkel Minifter den Neffen in Ausſicht genommen hatte, als 
dieſer im Srühjahr und Sommer 1779 die ſchleſiſchen Bergwerke in Begleitung 
der beiden Kollegen vom Departement, Gerhard und Roſenſtiel, bereiſte !). Kruſe⸗ 


1) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. II. 

2) verſchiedene Schreiben (auch Ppachalys) darüber a. a. O. wie vorher. 

3) Die Aufzeichnungen der Gräfin Reden beſagen darüber: „1779. Das Srühjahr führt 
ihn (Reden) nach Schleſien. Er lernt das Gebirge und deſſen Bergwerſte in Begleitung ſeiner 
Kollegen Roſenſtiel und Gerhard kennen, hält die erſte Konferenz im Auguſt zu Waldenburg 
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mark ſcheint dem haben vorbeugen zu wollen, denn in einer Denkſchrift vom 
28. Juli 1779 ſchlug er vor, ein oder zwei Mitglieder der Rammer (Regierung) 
als Juſtitiar und eventuellen Direktor des Oberbergamts anzuſtellen, damit die 
Rivalität beider Behörden ein Ende nähme ). 

Eine größere Eiferſucht herrſchte unzweifelhaft zwiſchen beiden Behörden. 
Die Rammer hatte urſprünglich das geſamte ſchleſiſche Berg⸗ und Hüttenweſen 
mit verwaltet und dann den Bergbau an das 1769 gegründete f chleſiſ che Oberberg⸗ 
amt abgeben müſſen. Es gab aber trotzdem noch eine ganze Anzahl von Grenz⸗ 
gebieten zwiſchen beiden Behörden, die mit Takt behandelt werden wollten, be: 
ſonders im Steinkohlen: und Eifenhüttenmefen. Heinitz wollte jedenfalls alle dieſe 
ſtrittigen Sachen, bevor Reden ſein ſchleſiſches Amt antrat, geordnet wiſſen und 
legte feine Anſchauungen darüber dem ſchleſiſchen Miniſter Hoym in einer großen 
Denkſchrift vom 9. Oktober 1779 vor. Auch Heinitz hielt zur Erledigung der ge: 
meinſamen und ſtrittigen Angelegenheiten die Einſetzung einer gemiſchten Rom— 
miſſion für zweckdienlich, jedoch anders als im Rruſemarckſchen Sinne; fie ſollte 
nämlich beſtehen aus dem ſchleſiſchen Oberforſtmeiſter (wegen der damals noch 
herrſchenden Holzkohlenverwendung im Hüttenweſen), einem Kriegs⸗ und Do— 
mänenrat (Regierungsrat), dem jedesmaligen Direktor des Oberbergamts und 
einem Oberbergamtsmitglied ). Heinitz iſt demnach auf den Plan Rruſemarcks, 
durch den das Oberbergamt wieder in Abhängigkeit von dem ſchleſiſchen Provin⸗ 
zialminiſter gebracht ſein würde, nicht eingegangen. Er ſpricht ganz beſtimmt von 
dem jedesmaligen Öberbergamtsdirektor und einem Mitglied des Oberbergamts; 
Kammer und Öberbergamt ſollten alſo je zwei Mitglieder ſtellen. Wen er dabei 
im Auge hatte, erhellt aus feinem vorſchlag vom 14. Oktober, in dem er für die 
Rommiſſion ganz beſtimmte Perfonen dem Miniſter Hoym vorſchlägt, neben dem 
Oberforſtmeiſter v. Pedell und einem andern Mitglied der Rammer den Oberberg: 
rat v. Reden und den Referendar v. hoym. Schon durch feinen Rang als Ober: 
bergrat im Miniſterium ſtand Reden über Rruſemarck, war er in Schleſien ſowieſo 


und wird im Oktober zum Direktor des Gberbergamts in Breslau ernannt, fein Aufenthalt 
dort beſtimmt und ein Theil des inter daſelbſt verlebt. 1780. Mit dem Anfang des Jahres 
finde ich meinen Mann in Berlin, wo es an Arbeit nicht fehlt“ ꝛc. — Hier irren die Aufzeich- 
nungen. Es läßt ſich aus den Akten (z. B. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MRIV.2. u. MRIV.2.a) 
belegen, daß Reden erſt im April 1780 fein neues Amt angetreten — Kruſemarck jagt ge- 
legentlich i. J. 1789: vom 1. Mai 1780 ab — und daß R. den Winter über in Berlin zugebracht 
hat, vgl. auch Zechner a. a. O. S. 317. — Dielleicht hat die Gräfin Reden ſeinerzeit ſich nur 
verſchrieben, Breslau ſtatt Berlin. Dal. auch oben S. 107. 

) Sechner, Geſch. des ſchleſ. Berg und HBüttenweſens ꝛc. a. a. O. 5.325 aus einem 
Aktenſtück des Oberbergamts „Bereifung des ſchleſiſchen Gebirges durch Heinitz 1779“, das 
inzwiſchen kaſſiert worden iſt. Siehe auch oben S. 38. 

2) Sechner a. a. O. S. 325. 
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der geborene Vorgeſetzte Rruſemarcks und zweifellos der gegebene Oberbergamts⸗ 
direktor. Die Ernennung dazu erfolgte auch in den nächſten Tagen. Der große 
Rönig vollzog dieſes für Schleſiens Bergbau und Hüttenweſen bedeutungsreich 
gewordene Patent unter dem 21. Oktober 1779). 

Par dies für Rruſemarck ein ſchwerer Schlag, der alle feine Hoffnungen auf 
den Direktorialpoſten vernichtete, war es vielleicht die größte Enttäuſchung ſeines 
Lebens, die ihn zum verbitterten Mann machte, ſo war auch für ihn der Heinitzſche 
Vorſchlag vom 14. Oktober wegen der Rommiſſionsmitglieder direkt beleidigend. 
Ihm, dem erfahrenen und altbewährten Bergrat und Gberbergrichter, ſollte der 
jugendliche Referendar v. Hoym (* 1750) vorgezogen werden. Dieſer war aber 
der Neffe des ſchleſiſchen Miniſters. Dennoch darf Heinitz nicht der Vorwurf des 
einfeitigen Tlepotismus gemacht werden; verband ſich mit der Verwandtſchaft 
Tüchtigkeit, ſo ſchwanden mit Recht ſeine Bedenken. Hier aber galt es zudem, im 
Intereſſe der Hebung des ſchleſiſchen Bergbaues die Suſtimmung des einflußreichen 
Minifters für den Plan zu gewinnen. Er ſchlug deshalb dem ſchleſiſchen Miniſter⸗ 
kollegen vor, den Referendar v. Honm zum Kriegsrat mit Sitz in der Rammer zu 
ernennen; gejchähe dies, dann wolle er ſelbſt ihn mit Sitz und Stimme im Gberberg⸗ 
amt gleich nach Reden anſtellen und in die Rommiſſion nehmen, da er hoffe, daß 
dieſer ſich als Sachverſtändiger den Bergwerksgeſchäften eifrig widmen werde. 

Damit wäre Kruſemarchk in die dritte Stelle zurückgedrängt geweſen. Sum 
Glück für ihn zerſchlug ſich der Heinitzſche Plan; der König genehmigte vorläufig 
nicht die von Heinitz vorgeſchlagene Doppelernennung des Neffen Honms zum 
Ariegs: und Domänenrat und zum Mitglied des Oberbergamts; er wollte dieſe 
Sache vorläufig noch bewenden laſſen (10. November 1779); die Ernennung Honms 
zum Bergrat geſchah jedoch unter dem 14. Januar 1780). In der großen Dienſt⸗ 
inſtruktion, die Heinitz dann beim Amtsantritt Redens in Breslau (vom 22. April 
1780 datiert) für das ſchleſiſche Oberbergamt erließ, wurde im 30. Artikel Reden 
mit deſſen Direktion beauftragt und Rruſemarck zu ſeinem Stellvertreter und zum 
zweiten Kaſſenkurator ernannt; außerdem ſollte Rruſemarck die Juſtiz- und Polizei» 
ſachen, die Rontrakte, die Kaſſenrechnungen, den Kohlen- und Blaufarbendebit 
bearbeiten); der Bergrat v. Hoym erhielt die königlichen und die Kämmerei⸗ 
hüttenwerke, die Privateiſenhütten, die Steinkohlenrechnungen, die Subußgelder 
und die Eiſenſpedition zugewieſen ). 1782 ging Hoym aber als firiegs- und Do⸗ 
mänenrat zur Breslauer Kammer über ), ein Schritt, den Kruſemarck ihm wieder⸗ 
holt gern nachtun wollte. 

) Siehe oben S. 103. 2) Sechner a. a. O. S. 3827. 3) Dal. oben S. 105/106. 

) Zechner a. a. O. S. 320. 

5) Serlo, Beitrag zur Geſchichte des ſchleſiſchen Bergbaues ꝛc., S. 38. 
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Da Reden infolge feiner vielfach rein bergmänniſchen Tätigkeit, feines Eifers 
um die Hebung des Bergbaues, vor allem zu Tarnowitz, und des Hüttenweſens, 
ſowie auch als rechte Hand des Miniſters v. Heinitz häufig von Breslau abweſend 
fein mußte, hatte Rrufemarck reichlich Gelegenheit, die Direktorialgeſchäfte neben 
Verrichtung ſeines Dezernats auszuüben; wir finden auch ihn wiederholt an den 
verſchiedenſten Punkten der Provinz, um hier nicht allein Reviſionen, die in fein 
Gebiet ſchlugen, ſondern auch Befahrungen und andere Verrichtungen mehr 
techniſcher Art vorzunehmen. Infolge eines Beſuches des Miniſters v. Heinitz in 
Tarnowitz erhielten 1783 Rruſemarck und (der ſpätere Hüttenrat) Abt ein Com- 
missorium generale zur Recherchierung der Oberſchleſiſchen Werke; auf den könig⸗ 
lichen Eiſenhütten ſollte Kruſemarck die Polizei- und Juſtizverfaſſung feftitellen, 
das Raſſen⸗ und Rechnungsweſen ordnen, Abt die Recherchierung des Hütten: 
betriebes, die Beſtimmung über die Gräbereien, den Gang des Hochofen- und 
Sabrikbetriebes übernehmen u. dergl. m. ). Die beiden Beauftragten revidierten 
dann auch vom 17. November 1783 an eine größere Anzahl Gberſchleſiſcher Privat— 
eifenhütten, wie Czarnowanz, Guttentag, Jendryſſek, Radlub, Roſchentin, Rutſchau, 
peiskretſcham, Plawniowitz, Rudzienitz, Schlawentzütz und Weſſolla ). 

So herzlich auch das berhältnis zwiſchen Onkel und Neffe war, jo gut ſich 
auch Miniſter und Oberbergamtsdirektor verſtanden und vertrugen, ſo konnte es 
doch mitunter nichtausbleiben, daß Meinungsverſchiedenheiten das zwiſchen beiden 
beſtehende gute Verhältnis trübten, ſogar zu Serwürfniſſen ſich zu geſtalten drohten. 
Ramen ſie wegen des Sortſchreitens in der Ausgeſtaltung des ſchleſiſchen Berg: 
baues, wo der ſtürmiſch vorwärtseilende Oberbergamtsdirektor oft genug von dem 
älteren, bedächtigeren Vorgeſetzten zurückgehalten werden mußte und nicht ſelten 
nur widerſtrebend nachgab, auseinander, dann fanden ſich beide auf Grund ihrer 
gegenſeitiger Suneigung doch in Liebe bald wieder zufammen. Schwerer und ſchwie— 
riger war dies der Sall hinſichtlich der Srage, ob und inwieweit ſich der Leiter des 
ſchleſiſchen Bergbaues unmittelbar ſelbſt am Bergbau beteiligen ſollte und durfte. 
Nach der ſchleſiſchen Bergordnung war dies den Bergbeamten in gewiſſem Um: 
fange (bis zu ) geſtattet. Es hatte einerſeits fein Gutes, denn gerade durch die 
Beteiligung von Bergbeamten an Bergbauunternehmungen durch Übernahme 
von Ruxen uſw. gewann das Publikum vertrauen zu dergleichen Unternehmungen 
und wagte Geld, ſodaß dem Bergbau Rapitalien und Unternehmerluſt zufloſſen. 
Aber es hatte anderſeits auch ſtarke Bedenken; die Bergbeamten konnten ſich zu 
Spekulationen verleiten laſſen, ihre im Dienſt gewonnenen Renntniſſe dazu miß— 
brauchen, das Publikum dadurch mißtrauiſch werden und den Refpekt und 
die Achtung von der Integrität der Bergbehörden verlieren. Durch Rabinettsordre 

1) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 66. ) Ebendaf. 
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vom 20. Januar 1806 wurde daher jedwede Beteiligung eines Bergbeamten an 
Bergbauunternehmungen für die Sukunft unterfagt. Da auch Reden ſich an ver⸗ 
ſchiedenen Bergwerksunternehmungen in der Gegend von Rupferberg und Rudel: 
ſtadt auf Kupfer⸗ und Arſenerze beteiligt hatte, war nicht zu vermeiden, daß er 
in die dabei mit Nachbargewerken ſich entwickelnden Streitigkeiten über Auer: 
ſchlag, Erbſtollenrecht uſw. hineingezogen wurde und daß dann die vermeintlich 
Geſchädigten über Gewalt und Unrecht ſchrieen, weil ihr Gegner zugleich Ober— 
bergamtsdirektor und deshalb nicht unparteiiſch jei!). Solche Beſchuldigungen 
verdichteten ſich zu übler Nachrede und zu allerlei böswilligen Verdächtigungen. 
Als gar der ſtellvertretende zweite Beamte des Oberbergamts, der Bergrat Kruſe⸗ 
marc, zum Sprachrohr ſolcher Anſchuldigungen ſich machte und in feiner galligen 
Weiſe es an ſpöttiſchen und hämiſchen Bemerkungen nicht fehlen ließ, wagten 
ſolche Redereien um fo zuverſichtlicher ſich hervor und ſchadeten nicht nur Redens 
eigener Reputation, ſondern auch dem Anſehen des ganzen Standes. Deshalb 
mahnte heinitz ihn wiederholt, ſeine Beteiligung an dem Bergbau aufzugeben; 
aber die ſelbſtbewußte Art Redens, ſein gutes Gewiſſen und die vornehme Der: 
achtung der berdächtigungen im Gefühl eigener Reinheit geſtatteten ihm nicht, 
die Bitten und Warnungen des Onkels zu beherzigen und ihnen zu folgen. Da 
kam es zum Konflikt. Heinitz kehrte, gewiß aus Sorge um den Ruf und die Su— 
kunft des Neffen, den Miniſter hervor und beauftragte ausgerechnet Rruſemarck, 
Redens mehr oder minder offenen Gegner — dies war ein geſchickter Schachzug 
des Miniſters und beweiſt, daß er im Innern von der Lauterkeit feines Neffen 
feſt überzeugt war — auf erneute Klagen des Schreiberhauer Vitriolwerksbeſitzers 
Preller mit der Unterſuchung. 

In den Aufzeichnungen der Gräfin Reden wird hierüber unter dem 20. Ok⸗ 
tober 1786 folgendes berichtet: 

„Jedoch iſt fein Redens) Herz noch weit mehr beſchaftigt mit der Sorge, 
ſeinem Onkel neue Urſache von Unzufriedenheit gegeben zu haben, indem am Tage 
ſeiner Abreiſe er ihm wieder freundlich war, und bei der bald nachher gehaltenen 
Eonferenz Rruſemarck ihm mit Inſolenz zur Unterſchrift ein Privat⸗Commiſſorium 
für Aupferberg vorlegt, von dem der Direktor keine Ahndung hatte. Er nimmt 
ſich dabei mit großer Saſſung, ſein Ehrgefühl iſt aber tief gekränkt; er geht mit 
Offenheit an die Quelle und muß?) Genugthuung fordern. Es klärt ſich bald 
alles auf; der Miniſter fühlt, Unrecht gehandelt zu haben, allein aus guter Ab: 
ſicht, da er für notwendig glaubt, allen Gründen gegen den Hauptgewerken, ro: 
runter Reden, ſolang es ſchlecht ging), einer der erſten war, Stillſchweigen 


1) Weiteres darüber ſ. oben S. 112 u. S. 180. 2) In der Vorlage unterſtrichen. 
) In der borlage unterſtrichen. 
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aufzulegen, indem er alles commiſſariſch beurteilen läßt. Aber was thun Neider, 
was bedeuten Gründe, was fechten ſie meinen reinen, herrlichen, edeln Reden 
an?! Er fürchtet und ſcheut keine. — Das Betragen und Piedergutmachen des 
Minifters iſt ihm aber hinreichend; er vergißt alles und verzeiht auch Kruſemarck.“ 

Hatte danach Reden feinem Gegner Kruſemarck wieder verziehen, jo doch 
dieſer nicht ihm. Kruſemarck blieb Redens Antagoniſt, und die geringſchätzige 
Beurteilung des Chefs wird nicht durch das Rommiſſorium nach Rupferberg ver: 
mindert worden ſein, welches ihn doch zum Unterſuchungsrichter in Anklagen gegen 
den Chef gemacht hatte. Rruſemarck bewahrte dies auch in ſeinem Gedächtnis, 
während im Dezember desſelben Jahres (1786) Reden bereits Kruſemarcks Vor⸗ 
ſtellungen um Avancement und Gehaltsverbeſſerungen unterſtützte y. 

Am 20. Januar 1787 ernannte Rönig Sriedrich Wilhelm II. den Bergrat 
Kruſemarck wegen ſeines bisherigen rechtſchaffenen und fleißigen Betragens zu 
ſeinem Oberbergrat?) — Reden war ein bierteljahr vorher in den Grafenſtand er: 
hoben und zum Geheimen Sinanzrat ernannt worden). Wegen Kruſemarcks 
Sunktion bei Derwaltung des Berg: und Hüttenweſens verwies der Rönig in dem 
Patent gleichzeitig auf die Oberbergamtsinſtruktion (von 1780) und Kruſemarcks 
bereits geleiftete Eidespflicht. Demgemäß wurde ſeine Stellung im ſchleſiſchen Ober: 
bergamt durch die Rangerhöhung nicht verändert und Arufemarc nur inſofern 
ausgezeichnet, als er gleich den ftändig zu dem Bergwerks; und Hüttendepartement 
gehörigen Oberbergräten daſelbſt Sitz und Stimme haben ſollte ), wenn er in Berlin 
gelegentlich dienſtlich zu tun haben würde. Befriedigung fanden auch ſeine auf Ge⸗ 
haltserhöhung gerichteten Pünſche. Hatte er als Bergrat 1778/79 350 Rt. Gehalt 
und 30 Rtl. Emolumente, fo bezog er nunmehr 1786/87 als Oberbergrat 700 Ati. 
Gehalt und 730 Rtl. 16 Gr. Nebeneinnahmen, während Reden 835 Rtlr. 8 Gr. 
Gehalt und 1139 Rtl. 6 Gr. Emolumente hatte). 

Trotzdem wollte nicht Beruhigung und eine gewiſſe Selbſtbeſcheidung oder 
Reſignation in die Bruſt dieſes unglücklich veranlagten, krankhaft empfindlichen, 
reizbaren und mißgünſtigen Mannes ziehen. Redens Stern war inzwiſchen glän⸗ 
zend aufgegangen und alle Aſpekte weisſagten ein weiteres Aufſteigen, Kruſemarcks 
Stern ſtand dagegen in einer unglücklichen Ronſtellation, ein ferneres Steigen war 
ihm verſagt, er mußte neben Redens Stern verblaſſen. 


) Aufzeichnungen der Gräfin Reden 1786 Dez.: (Reden) ventſchuldigt feinen Antagoniſten 
Rruſemarck, der mit Sorderungen wie Avancement und Gehalt übel ankömmt” ꝛc. Hiernach er- 
hält das oben S. 118 nach dieſer Angabe der Gräfin Reden bezüglich truſemarcks Sorderung auf 
Avancement und Gehaltsaufbeſſerung Geſagte eine gewiſſe Ergänzung, denn ſtruſemarck wurde 
bereits i. Jan. 1787 Oberbergrat und Gehaltserhöhung. 

) Orig. i. Bresl. Staatsarch. Rep. 47 Perf. ſtruſemarck (ehemals Akten des Bresl. 
Oberbergamts). 


3) Siehe oben S. 117. ) Sechner a. a. ©. Bd. 48, S. 355. 
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Die Beurlaubung des Grafen Reden zu einer abermaligen Belehrungsreiſe 
nach England, Schottland, Srankreich und den Niederlanden im Srühjahr 1789 
brachte einen neuen Konflikt. In Abweſenheit des Öberbergamtsdirektors fiel die 
Leitung der Geſchäfte dem Oberbergrat Kruſemarck als dem älteften Mitglied des 
Kollegiums zu. Eiferfüchtig wie truſemarck auf die Wahrung feiner Stellung war, 
glaubte er es als eine Schmälerung, als einen Eingriff in ſeine verbrieften Befug⸗ 
niſſe anfehen zu müffen, als er durch eine Mitteilung des Departements vom 6. Juli 
davon in Renntnis geſetzt wurde, daß dieſes den Oberbergrat Roſenſtiel vom De- 
partement mit einem Rommiſſorium zur Bereifung der ſchleſiſchen Bergwerks⸗ 
und Hüttenetabliffements betraut hätte. In dem dem Breslauer Oberbergamt ab- 
ſchriftlich mitgeteilten Rommiſſorium hieß es, daß Roſenſtiel unterſuchen ſolle, ob 
die Geſchäfte bei den ſchleſiſchen Bergdeputationen überall in gehöriger Ordnung 
und vorſchriftsmäßig geführt würden. Beſonders aber ſollte Roſenſtiel, der ſ. 5. 
bei der Einrichtung des ſchleſiſchen Eiſenhandels beſonders tätig geweſen war), 
auf die unter der Dermaltung des Departements ſtehenden Eiſenhüttenwerke genau 
Acht geben und den ganzen Betrieb derfelben aufs eingehendſte unterſuchen, ſowie 
mit den Deputationen in gründliche Erwägung ziehen, ob und welche Derbefje- 
rungen dabei möglich ſeien. Serner ſollte er dem Steinkohlentransport, inſofern 
er das Berliner Haupteiſenkontor beträfe, ſeine Aufmerkſamkeit widmen und 
inwieweit ihm die nötige Hilfe gegeben werden könnte. Schließlich erhielt er noch 
die Anweiſung, von dem Stand des Eiſenhandels genaue Nachricht einzuziehen. 
Über all dieſes hatte Roſenſtiel, wie ihm heinitz einfchärfte, deutliche und beſtimmte 
Protokolle abzuhalten und mit feinem gutachtlichen Bericht einzureichen “. 

Dieſe vollſtändige, faſt gefliſſentliche Übergehung des ſchleſiſchen Oberberg⸗ 
amts in einer Angelegenheit, die das ſchleſiſche Berg und Hüttenweſen betraf und 
zur Kompetenz des Breslauer Oberbergamts gehörte, dieſes Mißtrauen des De— 
partements gegenüber der Geſchäftstätigkeit und Tüchtigkeit des Oberbergamts, 
das ſich in der Übertragung eines derartigen Kommiſſoriums an einen Berliner 
Oberbergrat ausſprach, mußte das Breslauer Oberbergamt tief kränken und be⸗ 
fonders Arufemard als den ftellvertretenden Direktor direkt erbittern. Unbekannt 
durfte es ihm auch nicht fein, daß Heinitz wie Reden zu den techniſchen Sähig⸗ 
keiten der derzeitigen Mitglieder des Breslauer Oberbergamts nur geringes Su⸗ 
trauen hegten und deshalb den ſächſiſchen Dizeobereinfahrer von Oppeln als 
ſchleſiſchen vizeoberbergmeiſter und O berbergamtsaſſeſſor hatten gewinnen wollen). 


1) Siehe oben S. 37 ff. u. S. 124. 

2) Bresl. Oberbergamt J. I. I. Nr. 1138, Vol. II „Aa Gen. betr. die Ertheilung der Dienft- 
Inſtruction für das figl. Schleſ. Ober⸗Berg⸗Amt. 

2) Siehe oben S. 124. 
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Sofort ſetzte ſich Rruſemarck nieder und entwarf wie aus einem Guße, wobei man 
feinen Schriftzügen, den Derfchreibungen, Ausſtreichungen und Derbefferungen noch 
förmlich die Erregung, die ihn durchzitterte, anſieht, namens des Breslauer Ober: 
bergamts einen flammenden Proteft!), der an Deutlichkeit des Ausdrucks und 
Schroffheit, Ceidenſchaftlichkeit, ja Ungehörigkeit des Tones nichts zu wünſchen 
übrig ließ. Deshalb muß es befremden, daß er zur Mitunterſchrift überhaupt 
ein Mitglied des Kollegiums zu gewinnen vermochte, und zwar den Gberberg— 
richter Pachal), der dann 1790, vielleicht infolge dieſes Dorganges, zur Regierung 
übertrat und durch den energiſchen Oberamtsregierungsrat, den ſpäteren Minifter 
v. Schuckmann erſetzt wurde ). 

In dieſem Proteft vom 10. Juli, der unter „Citissime“ nach Berlin abgefertigt 
wurde, forderte Rruſemarckgleich am Anfange die bedingungsloſe Surückberufung 
Rofenftiels. Er ſtützte dieſes eigentümliche Verlangen zunächſt auf die dem Ober: 
bergamte unter dem 22. April 1780 gegebene Inſtruktion (8 30), welche beſtimmte, 
daß er, Kruſemarck, in Abweſenheit des Oberbergamtsdirektors die Direktorial— 
geſchäfte dem ganzen Umfange nach zu verrichten habe, dann auf fein Oberberg— 
ratspatent von 1787 und auf die anläßlich der verſetzung des Bergaſſeſſors 
Reichardt an das Breslauer Oberbergamt ergangene miniſterielle verfügung vom 
12. März 1789, in der deſſen Tätigkeitsgebiet genau angegeben und verordnet 
war, daß Reichardt die Gruben zu befahren, ſowie feine Vorſchläge, Berichte und 
Protokolle durch das Oberbergamt dem Departement zu unterbreiten habe. Und 
nun, wo er ſich im Recht wähnte, nahm Kruſemarck Gelegenheit, ſeiner Erregung 
über die Kränkung. die ihm 1779/1780 durch die vorſetzung Redens zu feinem 
Chef bereitet worden war und die er jahrelang bei ſeinem brennenden Ehrgeiz hatte 
herunterwürgen müſſen, ungehemmt die Sügel ſchießen zu laſſen und feiner Ab: 
neigung, man kann ruhig ſagen, feinem Haß gegen Reden ungeſchminkt Ausdruck 
zu geben. berſetzt man fich in die Seele dieſes Mannes, To iſt feine verbiffene [Dut, 
die hier gleichſam plötzlich explodierte, verſtändlich. Hier der tatkräftige, ſtreb— 
ſame, unermüdlich fleißige, peinlich gewiſſenhafte Beamte, der durch eine emſige, 
aufreibende Tätigkeit, kurz durch das Sitzleder, ſich zu einer leitenden Stellung 
heraufzuarbeiten ſuchte und faſt ſich heraufgearbeitet zu haben hoffen durfte, nach— 
dem er jahrelang in Wahrheit die Geſchaͤftsleitung ausgeübt hatte. Dort Reden, 
der jüngere Mann, der verwöhnte Liebling der Blücksgöttin, dem ſchon infolge 
ſeiner Geburt ſcheinbar mühelos Gaben und Güter zufielen: die leitende Stelle 
des Direktors, die Grafenwürde, die angeſehene geſellſchaftliche Stellung, der 
nicht im Kleinbetrieb des Sederdienſtes aufgehen oder erſticken wollte noch mochte, 


N) Konzept a. a. G. wie vorher. 
2) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 43, und oben S. 113 u. S. 131. 
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lieber das Leder anlegte, in die Berge fuhr oder Gottes weite Natur mit künftle 
riſchem Auge und bergmänniſchem Blick durchſtreifte, als ſich an den Schreibtiſch 
feſſelte, der den tagtäglichen mühſeligen und öden Schreibdienſt gern andern über⸗ 
ließ und wohl mit einer vornehmen Geſte von ſich wies, aber der Mann der Praxis 
und der genialen ſchöpferiſchen Jdee. Darum wird auch der Name eine Reden ewig 
leben und von den Halden klingen; der eines Kruſemarck war bald nach ſeinem 
Tode vergeſſen. 

So war das Verhältnis Arufemarks zu Reden. Rrufemarck konnte dieſem 
Schöpfer der ſchleſiſchen Montaninduſtrie nicht gerecht werden. Wo wäre heute 
der ſchleſiſche Bergbau mit allen ſeinen tauſendfachen Deräftelungen und was 
wäre er erſt heute, wenn ein Reden ihn nicht zum Leben erweckt, in feiner Rind: 
heit unermüdlich gehegt und gepflegt, für fein Pachstum und Gedeihen nicht mit 
Aufopferung unabläſſig geſorgt hätte? Und nun denke man ſich, ſtatt eines Reden 
wäre ein firufemarck der leitende Direktor des jchlefifchen Oberbergamt⸗ ge⸗ 
worden! Wie würde da heute unfer Stolz ausſehen? Es gäbe dann keinen Reden⸗ 
berg, die Tauſende von Eſſen in Oberſchleſien würden dann nicht tagtäglich von 
der ſchöpferiſchen Tat eines Reden zeugen können, aber auch kein Schacht würde 
heute noch von dem einſtmals vorhanden geweſenen Daſein eines Arufemarc 
Runde tun. Deshalb ift der Rampf Rruſemarcks gegen Heinitz und Reden vom 
Jahre 1789 charakteriſtiſchgenug, umzu ſeiner ausführlichen Darſtellung an dieſem 
Orte zu veranlaſſen. 

Hatte Rruſemarck ſich anfangs auf ſein formales Recht, die Direktorial- 
geſchäfte in Abweſenheit Redens ungeſchmälert zu führen, geſtützt, ſo zeigte er 
nun im folgenden, daß er fie ſogar auch unter Reden geführt, wie wenig dieſer 
eigentlich geleiftet habe, daß auf ihm im Grunde allein die Laſt der Geſchäfts⸗ 
führung ruhe, daß Reden ſeine Stellung verkannt und überſchätzt habe. Das war 
gewiß auch ein tief nagender Wurm bei Kruſemarck, daß der hochgeborene Herr 
Graf den ehemaligen, bürgerlichen Kammerſekretär nicht als Rollegen und dazu 
nach Rruſemarcks Auffaſſung als gleichberechtigten anſehen mochte, denn Reden 
vollführte ſeine Amtsgeſchäfte eigenmächtig, wie Rruſemarck behauptete mit Direk⸗ 
torialgewalt oder gleichſam als Rommiſſar des Departements, während er doch 
laut Dienſtinſtruktion ſie lediglich als erſtes Oberbergamtsglied auszuüben hätte. 
„Die Direktorialgeſchäftsführung“, rufter nachdrucksvoll aus, „hatte Referent ſchon 
vor anno 1780 aller Widerwärtigkeiten ohnerachtet als ein rechtſchaffener Mann 
gethan. So hat er ſeit anno 1780 bei der beſtändigen Abweſenheit des Geheimen 
Sinanzrats Grafen v. Reden continuiret, und die vielfältigen Beifallserweiſungen 
des Bergwerks- und Hütten Departements, noch mehr aber der gute Sortgang der 
Sache geben hierüber die beſten Seugniſſe“. Aber auch das Departement habe, 


206 IV. Reden und firufemard, Oberbergamtsdirektor und Gberbergrat. 


als der Graf v. Reden nach England reifen wollte, die Erwartung ausgeſprochen, 
die Öberbergamtsmitglieder würden in Abweſenheit Redens die Dienſtgeſchaͤfte und 
den Betrieb ebenſo gut, als wenn er hier wäre, beſorgen. Das ſei auch bei der 
Anſtellung Reichardts zum Ausdruck gekommen, und dieſes ſei der kgl. Dienſt⸗ 
verfaſſung nicht allein angemeſſen, ſondern es ermuntere die Oberbergamtsmit⸗ 
glieder auch von neuem, ihre Kräfte doppelt anzuſtrengen, um zu beweiſen, „daß 
wir, ſo wie vor 1780 — dem Eintrittsjahr Redens als ſchleſiſcher Oberbergamts⸗ 
direktor — als auch nachhero ohne beſonderen Direktor unſere Pflicht erfüllen 
könnten und wollten.“ 

Unzweifelhaft mußten dieſe Worte den Miniſter Heinitz kränken und ver⸗ 
letzen. Denn fein ausſchließliches Derdienft oder Verſchulden war es doch, daß fein 
jugendlicher Neffe zum Direktor des ſchleſiſchen Bergweſens befördert worden war 
und einen älteren Beamten bei Seite geſchoben hatte, der ſchon jahrelang die Direk- 
torialgeſchaͤfte geführt und, wie Heinitz wiſſen mußte, heißhungrig auf den Poſten 
geſpäht hatte. Aber Kruſemarck rückte mit den weiteren Ausfällen dem Miniſter 
noch näher unter die Augen und ſagte ihm ins Geſicht, feine Neffe täte nichts. Das 
Departement, heißt es weiter, ſolle hierbei doch auch erwägen, „wie wenig der 
Direktor Graf v. Reden ſeit anno 1780 bei uns geweſen und was wir alles ſeit der 
Seit gethan haben, und wenn diefes, wie wir wiſſen, Allerhöchſt Dero Beifall ge- 
funden und verdienet hat, dann halten Ew. Königl. Majeſtät (d. h. das Miniſterium 
namens des Rönigs) es uns auch nicht zur Ungnade, wenn wir die uns durch die 
Anheroſendung des Ober Bergrat Roſenſtiel widerfahrene Rränkung doppelt emp⸗ 
finden und hiermit ehrfurchtsvoll zu erkennen geben“. 

Hatte bisher Rruſemarck mit kühnen Behauptungen nachzuweiſen geſucht, 
daß der Aufſchwung des ſchleſiſchen Bergbaues ihm, dem Juriſten, und nicht dem 
Bergmann Reden zu verdanken ſei, ſo ſpürte er im folgenden allen juriſtiſchen 
Scharfſinn auf, um darzutun, daß „der Graf Reden“ die ſchleſiſchen Etabliſſements 
nicht als Rommiſſar des Bergwerksdepartements zu bereifen habe, ſondern nach 
der oberbergamtlichen Dienſtinſtruktion vom Jahre 1780 als erſtes Oberbergamts: 
mitglied. Päre er alſo nicht da, jo käme eine ſolche Bereiſung dem zweiten, 
dritten oder einem andern Glied ihres Kollegiums, wenn dasſelbe dieſem einen 
derartigen Auftrag erteile, zu, und auf Grund dieſer Inftruktion hätte es!) auch 
bereits die diesjährige Generalbefahrung verteilt, und zwar ſolle der Bergmeiſter 
(ſpäter Oberhüttenrat) Abt als Departementsdezernent die kgl. Hütten zu Kreuz⸗ 
burg, Malapane und Tarnowitz bereiſen, ſowie die Reviſion der Gppelnſchen 
Spedition des Etabliſſements zu Wengern und der Koulhaaſiſchen Derjuche, „Eiſen 


) Im Text ſteht immer „wir!, gemeint iſt nach dem ganzen Inhalte: „ich“, d. h. Arufemarck. 
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bei Steinkohlen zu ſchmelzen“, vornehmen, der Aſſeſſor Reichardt und der Mark⸗ 
ſcheider harniſch mit den Deputationen die Generalbefahrung aller übrigen Gruben 
und Hütten vornehmen und die Direktion der auf kgl. (d. h. miniſteriellen) Befehl 
in der Gegend von Gleiwitz veranftalteten berſuche des Bergſchreibers Rapf über: 
nehmen. „Wir ſtehen davor“, berühmt ſich weiter Rruſemarcks Memoriale, „daß 
hierdurch Ew. Königl. Majeſtät Allerhöchſte Abſicht wegen der Recherche der Berg⸗ 
und Hütten⸗Etabliſſements beſſer als durch die Reife des Ober⸗Bergrath Rofenitiel 
erreicht werden ſoll, denn a) find es Männer von Metier, b) haben fie Cokal⸗ 
Renntniſſe und c) reſſortieren fie von uns, bekommen alſo von uns, die wir für 
die Direktion der Berg: und Hütten-Etabliffements ſtehen müſſen, mithin auch die 
Ehre davon haben wollen, auf ihre Anfragen geſchwinde und zu der Seit Ant⸗ 
worten und Resolutiones, wenn ſolche noch ausführbar ſind“, wahrend beim Gber⸗ 
bergrat Rofenftiel alles zu umftändlich fein würde, denn derſelbe müßte erſt an 

das Departement nach Berlin berichten, dann erhielte das Oberbergamt Mitteilung 

davon und inzwiſchen, ehe die Verfügung getroffen wäre, hätte ſich die ganze Sache 

geändert. Namens des Oberbergamts hätte Graf Reden feine Generalbefahr⸗ 

ungen gemacht und nur namens des Öberbergamts, welchem der König 1769 

durch die Bergordnung die Direktion des Bergbaues übertragen habe, ſeine 

Anordnungen getroffen. Immer wieder bemühte ſich Kruſemarck darzutun, 

daß Reden nur das erſte Mitglied des Oberbergamts ſei und ohne Suſtimmung 

des Kollegiums nichts tun dürfe, während in Wahrheit Reden immer von ſich aus 

verfügte und dadurch den ſicherlich auch oft begründeten Widerſpruch des Kolle— 

giums hervorrief. Deshalb — meint Kruſemarck — dürfe der Oberbergrat Roſen⸗ 

ſtiel, wenn nicht alle Dienſtverfaſſung aufgehoben werden ſolle, auch nichts ohne 

Suſtimmung des Oberbergamts tun, und dies umſoweniger, „als er die ſchleſiſche 

berfaſſung nicht kennt, keine Localkenntnis hat, kein Beamter von Metier iſt 

(Rofenftiel war eigentlich Sinanzbeamter), und wenn er das geringſte ohne unſer 

vorwiſſen anordnet, wir uns aller Verantwortung bei der nächſten Anweſenheit 

Ew. Kgl. Majft. Allerhöchſten Perſon alleruntertänigft losſagen und um die ge⸗ 

naueſte Unterfuchung alles deſſen, was feit anno 1780 geſchehen, wie es geſchehen 

und wer es dirigiert hat, bitten müſſen“. 

„Soll“ —fo heißt es weiter und damit entlud ſich der ganze Ingrimm Kruſe⸗ 
marcks darüber, daß Roſenſtiel ihm vorgezogen und nicht er vom Miniſter zum 
Rommiſſar und damit offiziell zum ebenbürtigen Vertreter Redens ernannt worden 
war, — „der Ober-Bergrath Roſenſtiel aber Commiſſarius des Bergwerks De⸗ 
partements, wie es im Commiſſorio vom 6ten Julius heißt, ſtatt des v. Reden 
Stelle die Recherche vornehmen, fo müſſen wir bemerken, daß Referent Ober⸗Berg⸗ 
rath Rruſemarck ebenmäßig Mitglied des Bergwerks Departements iſt, 17 Jahre 


niffe, fondern auch überall bei Hohen und Tliedrigen in Connexion ſteht. So gut 
wie derſelbe ſo manche andere wichtige Sache ausgeführet hat, ſo gut würde er 
und könnte er auch, wenn E. Kgl. Maj. es befehlen und wenn er nicht zum Me: 
nagement der Diaͤten in loco blieb, dieſe Recherche ausführen“. 

Hatte Rruſemarck vorher ſchon mit feinen Konnexionen bei Hoch und Niedrig 
ſo leiſe gewinkt, ſo wurde er im folgenden ganz deutlich, als er ſchilderte, welchen 
Eindruck dieſe Sendung Roſenſtiels auf das publikum unter Schädigung des 
oberbergamtlichen Anſehens und der Ehre der Oberbergamtsmitglieder machen 
müßte. Sie (d. h. immer Kruſemarck) müßten ſich daher bei dem König unmittel⸗ 
bar durch Unterſtützung des ſchleſiſchen Miniſters Grafen hoym beklagen, wenn 
nicht das Bergwerksdepartement das Roſenſtielſche Rommiſſorium, wie ſie hoffen, 
abändere; „zumal“, heißt es weiter, „das Land mit Dorfpann bei den ohnedem 
gedrängten Seiten gedrückt wird, die Kaſſen Diäten zahlen müſſen und alle unſere 
Mühe, aus den Schulden zu kommen, wovon wir pro 1789 ein ſehr redendes 
Beiſpiel von dem Erfolg unſeres Sleißes darſtellen können, vergeblich bleibt“. 

Jetzt können wir auch verſtehen, woher Kruſemarck die — jagen wir — 
Rühnheit nahm, ein derartiges Schriftſtück, das doch jeder „Dienſtverfaſſung“, 
deren genauer Kenntnis ſich Rruſemarck ſelbſt als ſtarrer berwaltungsbeamter 
rühmte, Hohn ſprach, abzufaſſen und namens des Rollegiums dem Miniſterium 
vorzulegen. Denn, wie bereits erwähnt, iſt dieſes Memorandum außer von 
Rruſemarck nur noch von Pachaln, der gleichfalls Juriſt war, unterzeichnet, die 
Namen der andern Kollegiumsmitglieder fehlen. Den Grafen hoym, den geheimen 
Miderfacher des Oberbergamts, das feiner Verfügung und verwaltung feit 1769 
entzogen war, ſpielte Kruſemarck als ſeinen mächtigen Beſchützer aus, unter 
deſſen ſchirmende Hand er leicht flüchten zu können hoffen mochte, wenn der von 
Berlin aus zu erwartende Sturm ſich doch allzu gewaltig entladen ſollte. Wie 
Pachaly im folgenden Jahre in Honms Dienſte zur Regierung überging, konnte 
Rruſemarck nicht im Notfall einen gleichen Schritt tun? Vielleicht winkte aber 
noch ein anderer Lohn, eine glänzendere Verheißung. 

Die eigentümlichen berhältniſſe, die in Schleſien obwalteten, daß eine ganze 
Anzahl von Angelegenheiten gemeinſam vom ſchleſiſchen Provinzialminiſterium 
und vom Bergwerksdepartement oder von deren nachgeordneten Behörden, den 
Kriegs- und Domänenkammern und dem Gberbergamte, beſorgt und erledigt 
werden mußten, führten zu mannigfachen, langwierigen Verhandlungen, Aus: 
einanderſetzungen und Reibereien, die den Dingen ſelbſt nur ſchädlich ſein konnten. 
Einem jo edlen Charakter wie Heinitz, der im Gegenſatz zu Boym nur auf die 
Sache ſah und feine Perfon dafür bis zur Entfagung zu opfern ſtets bereit war, 
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war ein derartiges Verhältnis außerordentlich peinlich ). Er gab in der Sorm 
und, ſoweit es ging, auch in der Sache nach, wenn nur das Siel erreicht wurde. 
Es gab aber auch hierin eine Grenze. Vielleicht nun der fortgeſetzten, ewigen 
Reibereien und berdrießlichkeiten müde, war Heinitz im Sommer 1788 bereit ge⸗ 
weſen, der guten Sache willen das Opfer als Miniſter zu bringen, ſich von der 
ſchleſiſchen Bergwerkspartie loszureißen und dieſe mitſamt dem ſchleſiſchen Ober⸗ 
bergamt dem ſchleſiſchen Provinzialminiſterium unterordnen zu laſſen, zumal er 
überzeugt war, beim Oberbergamt wie bei den einzelnen ſchleſiſchen Revieren 
tüchtige und kunſtverſtändige Offizianten herangebildet und angeſtellt zu haben. 
Dieſe Anregung unterbreitete er am 22. Auguft 1788 dem Könige. TDurde auch 
Heinitz's Dorfchlag vom Könige, der Heinitz viel zu hoch ſchätzte, nicht Solge ge⸗ 
geben, ſo hatte es doch nicht fehlen können, daß Renntnis hiervon in weitere 
Kreiſe gedrungen war. Auch Kruſemarck dürfte er nicht unbekannt geblieben 
fein, ebenſowenig der feſte Wille Redens, auf keinen Sall ein Untergebener hoyms 
zu werden und dann lieber auf ſeine Stellung als ſchleſiſcher Oberbergamtsdirektor 
zu verzichten). Reden ſchrieb in dieſer Angelegenheit ſeinem Oheim folgende 
offenen Worte: „Rönnten Sie es wagen, mit kühner, mutwilliger Hand den feſte 
wurzeln ſchlagenden und feine Aſte ausbreitenden Baum umzuhauen und mehrere 
ſchwächere Sprößlinge zu erziehen, die nur fortkümmern würden? Ich habe in 
meinem Herzen mit meinem Chef einen Bund gemacht, den ich nicht brechen werde. 
Erinnern Sie ſich aber, daß, wenn er zuerſt die Verbindung aufhebt, auch meine 
Verpflichtung aufhört. — Gegen Miniſter Honm habe ich keine.“ “) 

Konnte Kruſemarck nicht da hoffen und bei feinen perſönlichen Beziehun- 
gen zum Grafen Hoym erwarten, daß er dann der Nachfolger Redens werden und 
ſein lang gehegter, heißer Wunſch ſich erfüllen würde? Betrachtet man weiter 
dieſe ganze Sache, wie ſie ſich abgeſpielt hat, was vorher geſchah und was dann 
folgte, dann wird man faft zu der Vermutung gedrängt, daß Graf Hoym vielleicht 
nicht ganz fern dieſem Schriftſtück geftanden hat und daß Kruſemarck daher 
wohl wußte, warum er auf die Gunſt und Unterſtützung des damals allmächtigen 
Grafen Hoym, des Vizekönigs von Schleſien, ſich berufen durfte; dann verſteht 
man auch, daß heinitz ſich direkt ſchwächlich gegenüber dieſem mehr als renitenten 
Beamten erwies und bei Hoym ſich dann noch einer unverblümten Abweiſung 
ausſetzte. Vielleicht wollte Honm ſogar eine Preſſion auf Heinitz ausüben, um die 
in Erwägung genommene Abtretung der ſchleſiſchen Bergwerkspartie an ihn zu 
beſchleunigen. Auf Reden legte Honm auch keinen Pert mehr, nachdem die häus⸗ 
lichen Derhältniffe im Hoymſchen Haufe Reden veranlaßt hatten, ſeine Bewerbung 

1) Dal. Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 333. 2) Dal. oben S. 68. 
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um die Tochter aufzugeben!) und hoym einen andern Bewerber füͤr die zweite Tochter 
(Sriederike, jpäter vermählte Gräfin Stoſch) in der Perſon des Sreiherrn v. Harden⸗ 
berg gefunden zu haben glaubte ?). Redens Anweſenheit und Stellung in Breslau 
war Hoym jetzt eher unangenehm. Sollte er nicht da Kruſemarck zum Werkzeug 
für feine Pläne und [Dünſche ſich gefügig gemacht haben? 

Mögen die vorſtehenden Erwägungen und Betrachtungen mehr oder minder 
Wahrſcheinlichkeit für ſich haben, jedenfalls hat das Kruſemarckſche Schriftſtück 
ein anderes Geſicht und einen bedeutenderen Hintergrund, als daß es bloß ein 
unüberlegter Erguß eines verbitterten, hypochondriſchen Beamten geweſen wäre, 
der ſich nicht mehr zu halten gewußt hat. Aber dann hätte er doch von ſich aus 
geſchrieben und nicht namens des Öberbergamts und hätte nicht außerdem zur 
Mitunterfchrift den Oberbergrichter pachaly gewonnen. Wie dem auch ſei, 
jedenfalls iſt das Schriftſtück intereſſant genug, um auch den Schluß und zwar 
im Wortlaut der vergeſſenheit zu entziehen. 

„Dergeben Ew. Rönigl. Majeſtät der gerechten Sache und dem Eifer für 
Allerhöchſt Dero Intereſſe, daß wir fo, wie geſchehen, die [Wahrheit ohne Schminke 
vortragen, uns liegt an dem guten Credit bei Ew. Königl. Majeſtät Allerhöchſten 
perſon und in der Provinz Schleſien zu viel. Wir wollen gerne dem Vorwurfe 
ausweichen, daß der Bergbau nichts bringe; das können wir aber nicht, wenn 
wir in unſern Operationen durch Commiſſarien, welche keine Runſtbeamten find, 
keine Cocal-Renntnis haben und unſere Revierbeamten irre machen, geftöret werden, 
daher wir denn auch keiner Deputation, keinem Hüttenamte und keinem Offizianten 
wegen der Anweſenheit des Ober⸗Bergrath Roſenſtiel irgend einen Auftrag thun 
können, zumal es auch für dieſe Offizianten nicht gleichgültig iſt, wenn ſie ſich in 
Raſſen⸗ und Rechnungsſachen von einem Dritten, nicht zum vorgeſetzten Oberberg— 
amte gehörenden Mann ſollen recherchieren laſſen, da alle Rechnungsſachen bei 
unſeren Deputationen (den ſpäteren Bergämtern) und Hüttenämtern in der beſten 
Ordnung ſind; bei den Deputationen und Hüttenämtern ohnedem keine großen und 
nicht einmal Beſtand habenden Caſſen exiſtieren, ſondern die Gelder immer prompte 
anherogeſendet werden und die übrigen Caſſen bloße Betriebs⸗Gelder⸗Caſſen find. 
uberhaupt aber dergleichen Recherchen, wenn fie nicht blos um zu reifen und Diäten 
zu erhalten, ſondern um wahren Nutzen zu ſtiften, geſchehen ſollen, mehr Seit und 
Gründlichkeit erfordern, als der Ober⸗Bergrath Roſenſtiel darauf verwenden kann, 
da er, wie wir beiläufig erfahren, ſchon vor Ankunft Ew. Königl. Majeſtät Aller: 
höchſten Derfon, um kein Aufſehen zu erregen, aus Schleſien durch die Lauſitz nach 
Sachſen zurückgereiſt fein ſoll.“ 


) Antoinette v. Hoym vermählte ſich am 16. Mai 1786 m. d. Grafen ſtaſimir Alex. v. Malzahn. 
2) Dal. oben S. 130 Anm. 3. 
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woher dieſe Quelle Kruſemarcks gefloffen ift und was feine Außerung über 
Rofenftiels — jagen wir — Slucht vor dem Rönige und feinen Rückweg durch die 
Cauſitz nach Sachſen zu bedeuten hat, ließ ſich nicht feſtſtellen. Wirmiffennur, daß der 
Geheime Oberbergrat vom Berliner Miniſterium, Gerhard (d. Ältere), und Roſen⸗ 
ſtiel nach einer Angabe Sechners ) Schleſien auf Heinitz' Befehl in Abweſenheit 
Redens bereiſt haben, daß Roſenſtiel tatſächlich in Oberſchleſien geweſen iſt?) und 
daß ein Promemoria Gerhards (dd. Berlin 13. Aug. 1789) über die Angelegenheit 
Rrufemarcks und den lebhaften Abſatz des ſchleſiſchen Eiſens nach England und 
den Betrieb der Steinkohlenwerke im Fürſtentum Schweidnitz jpricht?). 

Als des ſchleſiſchen Oberbergamts bzw. Rruſemarcks Kriegserklärung in 
Berlin einlief, war der Miniſter Heinitz nicht anweſend und dem älteften Vor⸗ 
tragenden Rat, dem vorerwähnten Geheimen Gberbergrat Gerhard, der übrigens, 
wenn auch Sachmann vom Leder, in vielen Punkten mit Kruſemarck in Charakter 
und Gefinnung übereinſtimmte, fiel in Abweſenheit des Chefs die Aufgabe zu, 
alle eingehenden Bergwerksſachen zu erbrechen und zu praͤſentieren. Er war nicht 
wenig erſchrocken, als er den leidenſchaftlichen Erguß Kruſemarcks las und nicht 
minder, als weiter ein in gleichem ordnungsmidrigen Ton gehaltenes Promemoria 
Rruſemarcks über den Eiſenhandel mit dem Rybniker Hüttenamte ihm in den 
Schoß fiel. Gerade bei der gründlichen Kenntnis Rruſemarcks von der Dienſtver⸗ 
faſſung und bei deſſen langjähriger Dienſterfahrung hätte er ſich eines ſolchen Dor: 
gehens nicht verſehen. Er nahm daher an, daß Kruſemark nicht ſowohl in haſtiger 
Aufregung gehandelt hatte, ſondern vielmehr, wie namentlich ſein Bericht über 
Ry bnik bewies, vor Hitze ganz „decontenanciret“ geweſen war, ſodaß er bei kaltem 
Blute den von ihm getanen Schritt gewiß bedauern würde. Da ihn langjährige 
freundſchaftliche Bande und ein vieljähriges gemeinſames Dienſtverhältnis mit 
Rruſemarck verband, ſo glaubte er aus Dienſtpflicht wie aus Sreundſchaft den 
Rollegen vor einem unüberlegten Schritt warnen und bewahren zu müſſen. Su 


1) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 74. — Die Beteiligung Gerhards dürfte auch fraglich ſein 

2) Sein Bericht über die von ihm bereiſte OGberſchleſiſche Bergdeputation iſt vom 16. Sept. 
1789 datiert. Bresl. Oberbergamt V. III. II. Nr. 419. Vol. II. S. 51. 

8) „Ganz gehorſamſtes Pro Memoria Berlin 13 Auguft 1789. 

. . . 8 4. Das erlangen nach ſchleſiſchem Eiſen in England iſt jo groß, daß man 
kaum die Beſtellungen befriedigen kann. 

. . . §8. Damit ſich der Herr Etats-Minifter v. Heini überzeugen konnten, ob auch 
in Schlefien bei der Abweſenheit des Grafen v. Reden in Berg und Hüttenſachen alles in 
Ordnung ſei, haben dieſelben den mit dem Cocale von Schleſien ſehr bekannten Ober-Bergrat 
Rofenftiel zur Nachſicht der Sachen hingeſchickht. Dies hat das Schleſiſche HBA aus einem 
eiteln Stolze als ſich praeiudieirlich angeſehen und hat deshalb ſich bei Sr. Majeſtät imme- 
diate zu beſchweren geäußert. Es iſt aber von hier aus theils beruhiget, theils aber auch 
wegen ſeines dienſtverfaſſungswidrigen Betragens zurecht gewieſen worden. Gerhard.“ 

Orig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 96. 249. G. 
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dieſem Swecke hielt er Rruſemarcks beide Schreiben vorläufig noch zurück und 
eröffnete ihm unter dem 16. Juli freimütig und aufs eingehendſte ſeine Auffaſſung 
und feinen Standpunkt über die ganze Sache. Sunächſt fragte er ihn, ob Kruſe⸗ 
marck dem Bergwerks- und Hüttendepartement die Befugnis abſprechen wolle, 
einen Rommiſſar in die Provinz und zu einem ſubordinierten Kollegium zu ſchicken. 
Außerdem ware aber der nach Schlefien abgeſandte Kommiſſar mit Kruſemarck 
von gleichem Rang und an Anciennetät noch etwas voraus. Alſo auch darin könne 
Kruſemarck ſich nicht gekränkt fühlen, obgleich auch dieſer Umſtand allemal im 
preußiſchen Dienſt nicht beobachtet werde. So habe er ſelbſt als Oberbergrat bei 
mehreren Rammern Rommiſſionen gehabt. Der viel jüngere Geheime Sinanzrat 
von Ernſt wurde 1770 als Rommiſſar zur Recherche der Oftfriefiichen Rammer 
geſchickt, bei der ein viel älterer Geheimer Sinanzrat, von Colomb, unter dem Ernſt 
ehedem noch expediert hatte, ſich als Praͤſident befand. Und wie ginge es nicht erſt 
beim Militär zu? Wie oft wäre nicht ein Generalmajor, ſogar ein Gberſt der 
Generalinſpekteur von Generalleutnants, H. v. Prittwitz war lange als jüngſter 
Generalmajor Inſpekteur des alten und gewiß verdienten Generals der Kavallerie 
von Sieten ). Ebenfo habe er, Gerhard, ſelbſt als älterer Oberbergrat ehedem 
jährlich das Oberbergamt Rothenburg a. S., bei dem ſich die Öberbergräte v. Paitz 
und v. Veltheim befanden, revidiert. 

Hatte mithin Gerhard in der Entjendung Roſenſtiels nach Schleſien keine 
Rränkung des ſchleſiſchen Oberbergamts und vorzüglich Rruſemarcks finden 
können, ſo ſah er auch in deſſen Tätigkeit keinen Anlaß zur Empfindlichkeit. Roſen⸗ 
ftiel ſolle doch in nichts die Geſchäfte des ſchleſiſchen Oberbergamts ftören; er ſolle 
bloß nachſehen, wie ſie gehen; er ſolle nach ſeinem Rommiſſorium nichts allein, 
ſondern alles in Verbindung mit dem Oberbergamt und mit den Deputationen vor: 
nehmen. Und geſetzt auch den Sall, es kämen Sachen vor, in denen Roſenſtiel als 
Rommiſſar mit dem Öberbergamt und den Deputationen nicht einverſtanden wäre, 
jo würde Rruſemarck doch von ſich aus ſchon wiſſen, daß die Dota in den Proto— 
kollen von beiden Teilen aufgeführt würden. Außerdem hätte der Miniſter ſich 
gegenüber Sr. Majejtät verpflichtet, dahin zu ſehen, daß in Abweſenheit des Grafen 
von Reden dort im Dienſte alles ordentlich geſchehe. Wäre es deshalb nicht mehr 
als Pflicht von Sr. Exzellenz, jemanden zur Recherche dort hinzuſchicken, wenn auch 
der Miniſter, woran er, Gerhard, nicht im geringſten zweifle, zu ihm, Rruſemarck, 
und zu ſämtlichen übrigen dortigen Offizianten ein begründetes Vertrauen auf 
ihre ſtrikte Pflichterfüllung nach jeder Richtung hin ſowieſo habe? Und würde es 


) Dgl. darüber Das v. Prittwitz'ſche Adels⸗Geſchlecht (1878), S. 247, und Georg Winter, 
Hans Joachim v. Sieten I (1886), S. 434/435. 
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nicht für ſie alle dort eine wahre Ehre und Beruhigung ſein, wenn Se. Exzellenz 
an Se. Majeſtät referierten, er hätte alles nachſehen laſſen und alles in beſter Ord⸗ 
nung gefunden? Schließlich bemerkte Gerhard noch faſt entſchuldigend, daß der 
Miniſter keinen Sachmann vom Leder hätte ſchicken können, weil die Herren 
von Waitz und v. Moennich Schleſien gar nicht kennen, H. Wehling abweſend und 
er ſelbſt von einer achtwöchigen Reiſe krank zurückgekommen ſei, jetzt alle hände 
hier voll zu tun habe und außerdem noch den Herrn v. Bärenſprung im Salz⸗ 
departement zu vertreten hätte. Daher mußte die Wahl auf den Oberbergrat Roſen⸗ 
ſtiel fallen, von dem man doch nicht ſagen könne, daß er dort in Schleſien die 
Lokalität nicht kenne. 

Gerhard führte ihm auch weiter die Vorteile zu Gemüte, die der Miniſter 
ihm ſeit 1780 an Ehre und Brot zugewandt und wie oft man ihm insbeſondere 
die völlige Zufriedenheit über fein Betragen aktenmäßig bezeugt habe. Und jetzt 
nun dieſer mehr als übereilte Schritt! Er glaubte daher ihn ernſtlich mit folgenden 
Worten verwarnen zu müſſen: „ein, lieber Sreund, diesmal find Sie mehr denn 
zu weit gegangen, und ich geſtehe Ihnen freimütig zu, daß, fo lange ich ſeit 22 Jahren 
im Dienſt bin, mir noch kein Sall vorgekommen iſt, der jo ſehr gegen die Sub: 
ordination ſtößt wie diefer. Iſt es für einen Königl. Diener ſchicklich, ſeinem Chef 
vorzuwerfen, daß er artis imperitos zu Commiſſionen ſchickt, daß er Diäten ver⸗ 
ſchwendet, daß er das Land mit vorſpann drückt, zumal da alle dieſe Vorwürfe 
ungegründet ſind? Und noch die Drohung, ſich durch Hilfe des Schleſiſchen 
Sinanz⸗Miniſterii) immediate bei Sr. Majeſtät zu beſchweren? Sie können 
doch leicht glauben, daß die Sache Sr. Excellenz werde communiciret werden, und 
ich geſtehe Ihnen ein, ſo ſehr ich wahrhaft ihr Sreund bin, ſo aufrichtig ich Ihre 
reelle Derdienite ſchätze, ſo würde ich mich doch nach meiner Pflicht und nach den 
Königlichen Dienft-Inftructionen für verbunden halten, wenn ich die Sache zum 
Vortrag bekomme und den Bericht ad Regem darüber angeben müßte, die Sache 
in ihrem wahren Lichte darzuſtellen, und die Solgen davon werden Sie ſelbſt am 
beſten überſehen. Allein ich bin gewiß überzeugt, wenn Sie dieſen Brief, den ich 
blos aus dem Befichtspunkte des Sreundes anzuſehen bitte, mit kaltem Blut leſen, 
ſo werden Sie es nicht ſoweit kommen laſſen. Ich ſehe Ihr verfahren blos als 
eine übereilte Hitze an und Ihr Bericht über Rybnick beweiſt beſonders, wie ſehr 
Sie aus Hitze decontenancirt geweſen, da ſelbiger bald in dem Styl eines Berichts, 
bald eines Pro Memoria geſchrieben iſt“. 

„Bis jetzt habe ich beide Berichte nicht praeſentiret, und ich erwarte alſo von 
Ew. W. mit umgehender Poft eine kategoriſche Antwort, was Sie deshalb vor 
eine Entſchließung nehmen. Im ausbleibenden Sall iſt mein Entſchluß gefaßt.“ 


1) Die geſperrten Stellen find unterſtrichen. 
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„Suletzt will ich Ihnen noch ſagen, was ich an Ihrer Stelle würde gethan 
haben. Ich hätte entweder Herrn Rofenftiel auf feiner Reife begleitet oder ich hätte 
ihm in jedem Special:Departement den Departements-Rath mitgegeben. Dies wäre 
der Dienſtverfaſſung gemäß und dies würde Ihnen bei dem Publico und bei allen 
rechtſchaffenen Leuten Ehre gemacht haben.“ 

„Ich ſchließe mit der ergebenſten Bitte, Ihre Handlungen wohl zu über⸗ 
legen und zugleich dieſen Brief als die Stimme des Sreundes und nicht des Dor: 
geſetzten anzuſehen und von mir zu glauben, daß ich allzeit mit wahrer Hoch⸗ 
achtung und Sreundſchaft ſei“ ꝛc. 

Welchen Eindruck dieſe eindringlichen Dorjtellungen, die doch jo vieles Rich: 
tige und Beherzigenswerte in ihrem warmen, freundſchaftlichen Ton enthalten, 
auf das verhärtete Gemüt Rruſemarcks gemacht haben und was dieſer darauf 
Gerhard geantwortet hat, iſt leider unbekannt. Es gewinnt eher den Anſchein, 
daß Kruſemarck überhaupt nicht geantwortet hat, ſondern „bei ſeinem irrigen 
Wahn geblieben“ iſt, wie ſich ſpäter der Miniſter Heinitz beim Grafen Hoym 
klagend äußerte. Die Vorſtellung des Oberbergamts, die noch im Original vor: 
liegt, während Rruſemarcks Promemoria über den Rybniker Eiſenhandel abſeits 
gegangen zu fein ſcheint, hat keinen Präſentationsvermerk erhalten. Surück⸗ 
gefordert hat Kruſemarck ſein Elaborat auch nicht oder deſſen Vernichtung be— 
antragt; es blieb vielmehr unpräſentiert ruhig im Miniſterium liegen, bis es 
Heinitz unter dem 5. Oktober, wie wir ſehen werden, urſchriftlich dem Grafen 
Hoym überſchickte. Aus alledem und was noch weiter folgt, müſſen wir demnach 
annehmen, daß Arufemarck nicht nachgegeben und nichts zurückgenommen hat 
und daß Gerhards Worte, „im ausbleibenden Sall iſt mein Entſchluß gefaßt“, 
nicht als eine fuͤrchterliche Drohung aufzufaſſen find, ſondern lediglich dahin, daß 
dann Rruſemarcks Expektorationen bis zu des Minifters Rückkehr liegen gelaſſen 
würden. Troß der ſtarken Porte Gerhards ſcheint man in Berlin vor Rruſemarck 
und feinem mächtigen Rückhalt doch jo etwas wie ein unbehagliches Gefühl ge— 
habt zu haben. Ob man im Miniſterium es mit Rruſemarck nicht zum äußerſten 
kommen laſſen und ihn nicht zur rückfichslofeften Offenheit veranlaſſen wollte? 
Deſſen war er wohl fähig, und wo Kruſemarck hinſchlug, floß Blut. Der Hinweis 
Gerhards auf die Vorteile, die Rruſemarck von Sr. Exzellenz dem Miniſter ſeit 1780 
an Ehre und Brodt" zugewendet worden waren, berührt auch etwas eigentümlich. 
1780 iſt doch das Jahr, wo Kruſemarck infolge der Ernennung Redens zum Ober: 
bergamtsdirektor die langjährige Führung der Direktorialgeſchäfte aufgeben 
mußte und damit den ihm gebührenden Anteil aus den Direßtorialſporteln ver⸗ 
lor. 1780 iſt das Jahr, wo ihm ein jüngerer Mann vorgeſetzt wurde und ſein 
Traum auf den Direktorialpoſten ſich verflüchtigen mußte. Und wenn dann der 


Ein Dienſtverhältnis. 215 


Minifter ihm in den folgenden Jahren Zuwendungen an „Ehre und Brodt“ zu 
Teil werden ließ, mußte dies Kruſemarck nicht gleichſam als Befänftigungsmittel, 
als Schmerzensgelder für das ihm nach ſeiner Auffaſſungangetane Unrecht auffaſſen? 
Dafür noch Dank ſagen gegenüber einem Manne, der in den Augen des verblendeten 
Kruſemarck Protektionswirtſchaft trieb? Daß dieſe außerpreußiſchen Vettern wie 
Reden, Stein, Hardenberg, Einſtedel ꝛc. faſt durchgängig hochbedeutende Männer 
und helle Sterne an Preußens Ehrenhimmel geworden ſind, daß der geniale Blick 
Heinitz's die Bedeutung und die Fähigkeiten der oft noch jugendlichen Männer 
richtig erkannt und daß er ſie für den an ſich nicht leicht lockenden, nicht bequemen 
preußiſchen Staatsdienſt, für das „travailler pour le roi de Prusse“ zu gewinnen 
gewußt hat, daß man daher feinem Scharfblick Dank ſchuldig war, das alles 
mochte bei dem verbitterten Kruſemarck, der ſich überall zurückgeſetzt und verletzt 
fah, nicht anſchlagen. 

Eine gewiſſe Genugtuung und Ehrenerklärung erhielt das ſchleſiſche Ober: 
bergamt — ſicherlich wird Rruſemarck beim Empfange derſelben ob ſeines Tri: 
umphes ſich einer gewiſſen Schadenfreude hingegeben haben — durch miniſterielle 
Erklärung auf Allergnädigſten Spezialbefehl dd. Berlin 27. Juli 1789, unterzeichnet 
vom Miniſter Schulenburg ), in der ausdrücklich erklärt wurde, daß das dem Ober⸗ 
bergrat Roſenſtiel übertragene Kommiſſorium keineswegs daraufhin gegangen 
wäre, dDemjelben eine Unterſuchung gegen das Oberbergamt aufzutragen, vielmehr 
hätte man mit Roſenſtiels Entſendung nach Schleſien bloß eine Nachfrage und ge: 
naue Lokalerkundigung beabſichtigt. Das Kommiſſorium erſtrecke ſich auch nicht 
dahin, Anordnungen zu machen, ohne vorher mit dem Oberbergamte darüber Rück⸗ 
ſprache genommen zu haben. Wie nun das Miniſterium auf der einen Seite hoffe, 
daß dieſe Deklaration dem Oberbergamte zur völligen Beruhigung gereichen werde, 
fo verweiſe es dem Referenten hiermit ernſtlich das Unſchickliche ſeiner Schreibart 
„und wollen dergleichen Respects- und Subordinationswidriges Benehmen künftig 
bei ſchwerer Ahndung nicht wieder erwarten“ ). 

Damit ſchien die Sache in Wohlgefallen ſich aufgelöft zu haben. Su weſſen 
Gunſten ſich dabei die Schale geneigt hat, liegt offen da. Allein bald ſollte es zu 
einem neuen und noch ſchärferen Aonflikt kommen. Es war wie die Stille vor 
dem Sturme, wenn Kruſemarck inzwiſchen unbekümmert feines Amtes waltete. 
Der Ausgang der letzten Sache hatte ihm deutlich gezeigt, wie man mit Hilfe von 
Paragraphen und ſchroffer Rückſichtsloſigkeit bei ſtarker Rückendeckung ungeſtraft 
nach oben hin auftrumpfen konnte. Aber wie ungebärdig und ftarrköpfig er gegen⸗ 

1) Über ihn ſ. ob. S. 16/17 u. S. 165. — Schulenburg unterzeichnete vielleicht, weil Beinitz 
abweſend war, als rangälteſter Miniſter dieſen Miniſterialerlaß. 

2) Orig. i. Bresl. Oberbergamt a. a. O. Hr. 1138, Vol. II. 
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über feinem Vorgeſetzten und feinem Miniſterium war, ebenſo herriſch und rück⸗ 
ſichtlos behandelte er die Untergebenen, wie ſich bald zeigen wird. 

Inzwiſchen hatte Kruſemarck am 18. Auguſt 1789 die Ehre, der Allerhöchſten 
perſon Sr. Majeſtät des Königs Sriedrich Wilhelm II. bei der Beſichtigung des 
Malapaner Eiſenhüttenwerks die Honneurs zu machen und die ganzen Betriebs: 
anlagen, was ihm nach ſeiner langjährigen Erfahrung auch nicht ſchwer gefallen 
fein wird, zu erklären). Ronnte Kruſemarck bei dieſer Gelegenheitmitſeinen hütten⸗ 
männiſchen Renntniſſen prunken, To zeigte auch der Rönig ſich nicht minder darin 
unterrichtet. Der Rönig fragte nach dem Unterſchied des engliſchen und des ſchle⸗ 
ſiſchen Eiſens, Arufemarck erwiderte prompt, das ſchleſiſche Eifen ſei das Vollkom⸗ 
menſte, u. dgl. m. Penn dann im Laufe der Beſichtigung der Rönig auch auf die 
neuen hüttentechnifchen Derjuche zu ſprechen kam und dabei der Leute wie Milkin: 
ſon, Reden und Roulhaaß gedachte, fo mag ein Name hierbei ihm doch mißtönend 
nachgeklungen und die weitere Führung zum Bohrwerk, zu der Hüttenſchule, den 
Beamten- und Arbeiterhäuſern mit all den erforderlichen Erklärungen verleidet 
haben. Schon hatte er den Mut gefaßt, feine Majeſtät um verſetzung auf einen 
andern Poften zu einer andern Behörde, wo man feine Arbeiten ſchätze und ihn 
nicht kränke, zu bitten?), da fiel das Cob Redens von Allerhöchſtem Munde und 
verſperrte ihm den Zutritt zu des Königs Ohr. 

Hatte die königliche Huld ihm gegenüber durch das Cob Redens wohl allen 
Reiz verloren, ſo erwartete ihn, als er nach Breslau zurückkehrte, ein Affront, den 
er ſich wohl nie geträumt haben mochte: eine nachgeordnete Behörde wagte gegen 
eine von ihm getroffene Derordnung berwahrung einzulegen, feine geheiligte Autori⸗ 
tät anzutaſten. 

Bei der oberſchleſiſchen Bergdeputation hatte der Bergaſſeſſor Reichardt wäh: 
rend ſeiner dortigen Tätigkeit kein gutes Andenken hinterlaſſen; die wiederholten 
Unglücksfälle beim Gotthelfſtollen ſchrieb man ſeiner Sahrläſſigkeit und Unge⸗ 
ſchicklichkeit zu. Reden war mit ihm gleichfalls recht unzufrieden, und Heinitz hatte 
Reichardt deshalb von Tarnowitz fortgenommen und nach Breslau verſetzt, wo er 
keinen Schaden anrichten konnte und unter direkter Aufficht ſtand s). Nun war bei 
Gelegenheit der Erörterung wegen eines abermaligen Subruchegehens des Stollens 
die Außerung vom Gberbergamt (30. Juli) gefallen, der Aſſeſſor Reichardt werde 
deswegen nach Tarnowitz kommen, und darauf hatte die oberſchleſiſche Bergdepu⸗ 
tation zu erkennen gegeben, ſie würde ſich eine Unterſuchung durch jeden ſachkun⸗ 


) dgl. Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 74. 

JN Dgl. das Schreiben vom 26. Sept. 1789 an Honm i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 
MR IV. 2, Vol. II. 

°) Dal. über ihn auch ob. S. 72. 
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digen Mann, nur nicht durch den Aſſeſſor Reichardt gefallen laſſen. Jetzt erhielt 
fie beiläufig in einer Verordnung vom 5. Auguſt die Runde, daß trotz ihrer Er⸗ 
klärung Reichardt zur Generalbefahrung nach Tarnowitz beſtimmt fei. Dieſe Nach⸗ 
richt veranlaßte nun am 12. Auguſt die Bergdeputation, ihr früheres „freimütiges 
Geſtändniß“ auf das beſtimmteſte zu wiederholen. Sie berief ſich hierbei darauf, 
daß die Generalbefahrung des dortigen Werkes ſchon im Januar gehalten und 
daß ſie ſoeben durch den Oberbergrat Roſenſtiel von Seiten des Departements 
recherchiert worden ſei, übrigens auch recht gut wiſſe, was bei der gegenwärtigen 
Cage ihres Gruben⸗ und Stollenbetriebes geſchehen könne und ſolle. Aber auch 
wenn ſie nicht bereits Generalbefahrung gehabt hätte, nicht recherchiert worden 
wäre und nicht wüßte, was ſie tun ſollte, ſo wäre doch der Aſſeſſor Reichardt der 
Mann nicht, der zur Generalbefahrung, zur Recherchierung und zum Ratgeber nach 
Tarnowitz geſandt werden könnte. Nur aus Schonung gegen ihn und aus Achtung 
für das königliche Oberbergamt wolle die Bergdeputation dieſe Sache nicht weiter 
ausführen, lebe aber der Hoffnung, daß man auf ihre borſtellung geneigteſt Rück- 
ſicht nehmen und ſie nicht auf das Außerſte treiben werde. Sonſt könnte ſie ferner 
durch keine Rückficht bewogen werden, ſich hierin noch dem Willen des königlichen 
Oberbergamts zu fügen. Unterſchrieben war dieſe willensſtarke Erklärung vom 
Aſſeſſor Bogatſch und dem Geſchwornen Cangewald ). Beide ſtanden bei Reden im 
beſten Anſehen, und man darf wohl annehmen, daß der Oberbergamtsdirektor bei 
ſeiner letzten Anweſenheit in Tarnowitz, bevor er ſeine Reiſe nach England antrat, 
ihnen genaue Derhaltungsmaßregeln für den Meiterbetrieb des Gotthelfitollens 
gegeben hatte, ſodaß beide wohl wußten, was fie taten, als fie gegen eine Kruſe⸗ 
marckſche verfügung Einſpruch erhoben. Eines Rückhaltes bei Reden und bei heinitz 
durften ſie bei ihren ſachlichen Bedenken hinſichtlich der Entſendung Reichardt 
ſicher fein, umſomehr mußte aber dieſer Widerſtand Rruſemarck reizen. 

Man kann ſich die verblüfften Geſichter beim Breslauer Oberbergamt vor⸗ 
ſtellen, als das Schreiben der oberſchleſiſchen Bergdeputation am 15. Auguſt dort 
zur Kenntnis gelangte. Der herriſche Geiſt, der fie alle in ſeinem Bann hielt und 
fie unter feinen [Pillen zwang, weilte zur Seit nicht unter ihnen, ſondern ſpielte 
den ſachkundigen Sührer des Königs bei der Beſichtigung der Hüttenwerke. Gern 
wird man ſicherlich dieſes gefährliche Schriftſtück, welches dem Eigenwillen Kruſe⸗ 
marcks ſo ſcharf entgegentrat, bis zu ſeiner Rückkehr haben liegen laſſen. Eine 
böſe Sreude bereiteten ſie ihm damit, vielleicht miſchte ſich auch Schadenfreude bei. 

Am 27. Auguſt entwarf Kruſemarck namens des Oberbergamt⸗ die 
Antwort, und man fühlt ihm direkt nach, in welch! bebender Put er die Ent⸗ 


1) Orig. i. Bresl. Oberbergamt V. III. II. Nr. 419 „Aa Gen. betr. die Haupt Recherche des 
Oberſchleſiſchen Bergdiſtrimts“ Vol. II. 
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gegnung heruntergeſchrieben hat). Das Bergwerks- und Hüttendepartement 
habe befohlen, daß der Oberbergamtsaſſeſſor Reichardt namens des königlichen 
Oberbergamts auf Grund der Bergordnung und der Öberbergamtsinftruktion die 
Generalbefahrung des ganzen oberſchleſiſchen Revieres für 1789 halten ſolle. Die 
Einwendungen der Bergdeputation hiergegen würden teils durch dieſen ſpeziellen 
Befehl, teils durch die Bergordnung, durch die Oberbergamtsinſtruktion und durch 
die Dienſtverhältniſſe gehoben, denn dem königlichen Oberbergamt ſei nicht be 
kannt, daß im Januar 1789 ſchon eine Generalbefahrung in Oberſchleſien gehalten 
worden jei, da es auch die ſtrenge Witterung damals nicht erlaubt haben würde. 
Geſetzt auch, daß es geſchehen wäre, fo ſeien feit der Seit fo viele wichtige Sachen 
vorgekommen, von deren Ausführung, Einrichtung und Anlage ſich das königliche 
Oberbergamt, wenn es nach feiner Inftruktion für den Berg: und Hüttenbetrieb 
verantwortlich ſein ſolle, durch ein Mitglied ſeines Rollegiums näher überzeugen 
müſſe, und dann ſchließe eine im Januar angeblich gehaltene Recherche die Befug- 
nis des kgl. Oberbergamts nicht aus, weitere Recherchen im fernern Lauf des Jahres 
zu veranlaffen. Don der von dem Gberbergrat Roſenſtiel angeblich gehaltenen 
Recherche ſei dem Oberbergamte nichts bekannt, vielmehr habe derſelbe nach dem 
vom Departement ergangenen Reſkripte ſich nur von allem informieren ſollen, und 
dann träten auch hierbei die vorerwähnten Gründe ein, warum das Oberbergamt 
im Jahre 1789 eine Generalbefahrung veranlaßt habe. So wenig übrigens der 
Vorwand, die Deputation wiſſe ſchon, was ſie zu tun habe, dieſelbe in den vorigen 
Jahren von der Generalrecherche durch den Grafen v. Reden befreit habe und künf: 
tig befreien werde, ſo wenig könne ſolches auch 1789 geſchehen. Der Ausdruck, 
daß ſich die Deputation durch keine Rüchfichten werde bewegen laſſen, ſich dem 
Willen des königlichen Oberbergamts zu fügen, verdiene Beſtrafung. Das könig 
liche Oberbergamt verlange daher, daß die Bergdeputation das Ronzept des Be: 
richts vom 12. Auguſt einſende, worauf das weitere dann verfügt werden ſolle. 
Übrigens könne und müſſe die Bergdeputation dem Aſſeſſor Reichardt, wenn er 
die Generalbefahrung des Tarnowitzer Werkes halte, nicht nur alle einſchlägigen 
Akten vorlegen, ſondern die Beamten vom Leder müßten mit ihm alles gemein⸗ 
ſchaftlich befahren, ſich mit ihm über alle Anordnungen ausführlich beſprechen; 
jeder müſſe dabei feine Meinung frei herausſagen, jedoch ohne alle Anzüglich— 
keiten, ſeine entgegenſte henden Anſichten zum Protokoll geben und ſo alles gemein⸗ 
ſchaftlich zum Nutzen des Bergbaues beſprechen und verabreden. Die oberberg⸗ 
amtliche Verfügung ſchließt mit den charakteriftiichen Worten: „Das Figl. Ober: 
bergamt traut der Kgl. Bergdeputation bei dieſer Auseinanderſetzung ſo viele 
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Dienftkenntniffe zu, daß fie anſtatt die Ankunft des Aſſeſſor Reichardt nicht zu 
wünſchen, ſolche vielmehr ſelbſt erbitten werde, indem ſie ſich ſonſt in großen Der: 
dacht bringen und eine rigoureuſe gerichtliche Unterſuchung gegen ſich veranlaſſen 
mürde, indem das Figl. Oberbergamt ſich durchaus felbft von allem, was feit 
Januar c. geſchehen und wie die überſandten Gelder verwandt worden, überzeugen 
muß, in Abſicht der Hütten folches ſchon durch den Bergmeiſter Abt geſchehen iſt, 
in Anſehung der Gruben aber dasſelbe noch geſchehen muß. Signatum Breslau 
den 27 ten Aug. 89.“ 

Unterzeichnet iſt der Entwurf, der bis ans äußerſte Ende des Papiers reicht, 
mit den orten: R. Pr. O. B. A., alſo Kgl. Preußiſches Ober⸗Berg⸗Amt; eine 
Unterſchrift fehlt, nur die Hand zeigt deutlich, wer der Derfaffer iſt; Ton und Stil 
laſſen ihn nur allzu deutlich auch ſchon erkennen. Sonſt pflegte Rruſemarck ſeine 
Entwürfe mit feiner Tamensunterſchrift zu verſehen und die andern Mitglieder 
des Oberbergamtskollegiums pflegten ihre lamen als Seichen des Einverftändnifles 
hinzuzuſetzen. Diesmal fehlt jede Unterſchriſt, und kein Anzeichen ſpricht dafür, 
daß irgend ein Mitglied Einſpruch gegen den Inhalt und Ton dieſes Kruſemarck⸗ 
ſchen Machwerkes, beſonders wegen des empörenden Schlußſatzes mit der Der: 
dächtigung der Integrität der oberſchleſiſchen Beamten erhoben hat, aber aus 
dem Sehlen jedweder Unterſchrift möchte man annehmen, daß die andern Mit⸗ 
glieder des Kollegiums ihre Unterſchrift verweigert haben ). Jedenfalls war die 
oberſchleſiſche Bergdeputation mannhaft genug, ſich nicht unter das ſchimpfliche 
Kruſemarckſche Joch jo ohne weiteres beugen zu laſſen. Sie legte Derwahrung 
bei dem Departement in Berlin ein. 

Außerungen Redens über dieſe ganze Angelegenheit, dem ſicherlich alsbald 
bei ſeiner Rückkehr nach Berlin im Sommer 1790 dieſe ganze Sache hinterbracht 
wurde, wenn ſie ihm nicht ſchon nach England geſchrieben worden iſt, liegen nicht 
vor. Es entſprach auch nicht feiner vornehmen beiſe, viel Porte darüber zu machen 
oder gar kleinlich aggreſſiv oder rachfüchtig zu werden, aber er hatte etwas in ſeiner 
ſtillen Art, Unangenehmes von ſich abzuweiſen und mit einer Nichtachtung zu 
überjehen, was den davon Betroffenen vielleicht mehr reizen konnte, als die ener⸗ 
giſchſte Ausſprache. Die Gräfin Reden, mit der er im Geſpräch gewiß wiederholt 
längſt nach dem Tode Kruſemarcks darauf zurückgekommen ſein wird, berichtet 
in den von ihr über ihren Gatten zuſammengeſtellten Lebenserinnerungen bezuͤg⸗ 
lich dieſes Vorfalls folgendermaßen: „Während der Seit (der Abweſenheit ihres 
Mannes in England) hat der Miniſter viel unangenehme Auftritte im Berg ⸗Direc⸗ 
torio, lernt Arufemarc, den nur mein Mann zu tragen verſtand, beſſer kennen. 


1) Die Reinſchrift konnte nicht ermittelt werden. 
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Er beträgt ſich unbeſcheiden und nicht folgſam, und Roſenſtiel muß nach de Tarno⸗ 

witz geſandt werden, um ihm Nachricht zu verſchaffen. Kruſemarck möchte die 
Abweſenheit des Chefs benutzen, um manche veränderungen zu machen, dazu be: 
quemen ſich weder Abt noch die Beamten, die einſtimmig verſichern, ihr Direktor 
habe ihnen deutliche Derhaltungsbefehle gelaſſen, nach denen ſie handeln würden.“ 
Man kann ſchwerlich behaupten, daß die hier gegebene Darſtellung in allen Punkten 
und ob überhaupt zuverläſſig iſt. Jedenfalls ſah die Gräfin Reden alles mit den 
Augen der liebenden Srau an und verwarf jeden ohne weiteres, der ihrem „herr⸗ 
lichen“ Mann, wie ſie ihn ſtets in ihren Aufzeichnungen benennt, irgendwie zu 
nahe zu treten wagte. Wie Reden aber über Kruſemarck dachte, hören wir gelegent⸗ 
lich 1795, als es ausjah, als könnte Kruſemarck fein Amtsnachfolger in Schleſien 
werden. Leidenſchaftlich verwahrte ſich Reden dagegen mit den Porten: „Ich kann 
ſolche („Partie“) keinem anvertrauen, als der Elevation des Geiſtes, Grundſätze und 
Seſtigkeit des Charakters mit Runſtkenntniſſen und Liebe zum Metier verbindet, 
der edlere Triebfedern feiner Thätigkeit kennt als Befriedigung eines unbegrenzten 
Egoismus, Beförderung ſeines eigenen Intereſſes und lächerlichen Hochmutskißels. 
Der Gegenſatz iſt die Schilderung des Mannes, welchen ich ſeit 15 Jahren kenne 
und in jo manchen Derhältniffen geſehen habe, deſſen Derfatilität ich ebenſo ſehr 
verabſcheue, als ſeine Gewandtheit bewundere, deſſen Vertrauen auf Infallibilität 
ſeiner Meinung jeden dissensum mit hierarchiſcher Deſpotie zur Perſönlichkeit 
machet und ſeine Herrſchaft für die Untergebenen ebenſo drückend als erniedrigend 
machet. Einem ſolchen Manne würde ich die Direktion der ſchleſiſchen Bergwerks⸗ 
anſtalten nicht zu geben raten, am wenigſten aber bevor die Stellen eines Justiciarii 
und des Gberbergmeiſters mit recht gewiegten und ſachkundigen Männern be- 
ſetzt find" ). 

Der Miniſter Heinitz mag nicht wenig betreten geweſen ſein, als ihm nach 
feiner Rückkehr die Rruſemarckſchen Schriftſtücke vorgelegt und dieſe ganze un: 
erquickliche Affäre vorgetragen wurde. Es war eine ſehr verdrießliche Sache. 
Seine wahrhaft menſchenfreundliche Geſinnung, die wohl bis an die aäußerſte 
Grenze von Nachſicht gehen und dann Schwäche werden konnte, lag hier im Rampfe 
mit feiner miniſteriellen Dürde und der preußiſchen Beamtendiſziplin, die ein ener⸗ 
giſches Einſchreiten, Strenge ſtatt Schonung für ſolches „ganz ſubordinations⸗ und 
dienſtwidriges Betragen! heiſchte. Dann gab er wieder anderen Erwägungen und 
einer nachſichtigeren Beurteilung des ganzen vorgangs Raum. Er ſchätzte Arufe: 
marcks große Arbeitskraft, feinen Sleiß und feine ſonſtige Brauchbarkeit, ent- 
ſchuldigte deſſen erhalten nachſichtig mit feiner hypochondriſchen Laune und wollte 


) S. ob. S. 147/148. 
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ihn nicht unglücklich machen; vielleicht riet ihm auch eine Stimme der Klugheit, 
im Intereſſe ſeines Departements, das ohnehin viele einflußreiche Gegner hatte, 
und des ganzen Standes Milde ſtatt Strenge walten zu laſſen, den Eclat, der bei 
einem Diſziplinarverfahren gegen Kruſemarck bei deſſen rachſüchtigem Charakter 
unausbleiblich war, zu vermeiden und die Beilegung der Sache in Srieden zu ver⸗ 
ſuchen. Heinitz wußte ſehr wohl, daß Rruſemarck an Hoym einen mächtigen Be: 
ſchützer hatte und daß dem ſchleſiſchen Provinzialminiſter „die unglückliche Der- 
irrung des Oberbergraths Kruſemarck nicht unbekannt“ war; ſo hielt er es für 
das befte, die bermittlung hoyms anzurufen, denn hoym war wie heinitz und Reden 
ein Mann äußerer korrekter Sormen, ein vollendeter hofmann ), dem Eklat auch 
ſehr unangenehm war und der gern alles, wo Autorität und eine imperative Geſte 
nicht verfingen, durch die Mittel wohlwollender Überredungskunſt und Suwendung 
von borteilen zu erreichen erftrebte. Im Innern waren die beiden Miniſter fo grund- 
verſchieden wie möglich. Heinitz voll echter tiefer Chriſtenliebe, uneigennützig. be 
ſcheiden, aufopfernd, Hoym genußſüchtig und prachtliebend, egoiſtiſch, mit den 
ſentimental⸗philantropiſchen Anwandlungen ſeiner Seit. 

Heinitz überſandte daher amd. Oktober 1789 das oberbergamtliche Schreiben 
vom 10. Juli in Original wie auch den Originalentwurf des Privatbriefes Ger⸗ 
hards vom 16. Juli mit der Bitte um Rückgabe an Komm. Unter Berufung auf 
die von Hoym fo oft erfahrenen freundſchaftlichen Geſinnungen und auf deren 
ununterbrochene Sortdauer ?) gab er ihm eine Darlegung des Hoym nicht unbe⸗ 
kannten Sachbeſtandes und ſeiner Anſchauungen darüber, ſowie ſeine Geneigtheit 
zu erkennen, dieſe Sache nicht an die große Glocke zu hängen. Hierzu ſollte hoym 
die Hand bieten. Heinitz verwies zu dem Zwecke auf eine Stelle im Kruſemarck⸗ 
ſchen Schreiben, in welcher dieſer mit der Beſchwerde beim Hönig ſelbſt durch die 
vermittlung Hoyms drohte. Heinitz zweifelte durchaus nicht bei den ihm wohl. 
bekannten Befinnungen Hoyms, daß dieſer weit entfernt ſein würde, „den un— 
ruhigen und wirklich aufgeblaſenen Mann in feinem fo ſehr dienſtwidrigen Be: 
tragen auch nur im geringften zu unterſtützen“. Aber gerade bei dem großen Der 
trauen Rruſemarcks zu Hoym erhoffte Heinitz eine um fo größere Wirkung, wenn 
dieſer die menſchenfreundliche Güte hatte, den Irrenden zurecht zu weiſen. In Rück⸗ 
ficht hierauf erſuchte er deshalb Honm, dem Krufemarck feine Sehler und fein übles 
Benehmen ſamt den nachteiligen Solgen, welche für ihn damit erwachſen könnten, 
vor Augen zu ſtellen und ihn dadurch zur Ordnung wieder zurückführen zu helfen ). 


1) Grünhagen, Schleſien unter Sriedrich dem Großen II, S. 270. 

2) Auf eine beſonders gefühlswarme und wirkliche Sreundſchaft aus dieſen Höflichkeits⸗ 
phraſen, wie es Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 323 tut, zu ſchließen, iſt nicht angebracht. 

) Orig. i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 8, Vol. 3. 
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Leicht wird Heinitz dieſer Weg gewiß nicht geweſen fein. Da tat Rruſemarck 
noch alles, um ihm auch dieſen noch ſaurer zu machen. Gerade ſollte das Schreiben 
an Hoym abgehen, als eine abermalige Vorſtellung Kruſemarcks namens des 
Oberbergamts eintraf, die an Züͤgelloſigkeit vielleicht noch die kingabe vom 10. Juli 
überbot. Statt nun den Brief an Hoym zu zerreißen und jetzt, wo Rruſemarck 
unter der denkbar größten Sumutung an Heinitz's Nachſicht direkt infolent wurde, 
mit der Renitenz und dem alles Maß überfteigenden iderſpruchsgeiſt eines Unter 
gebenen gründlich abzurechnen, hatte Heinitz die Schwäche, trotzdem den Brief 
an Hoym abzufenden und in Nachſchrift zu bemerken: „Eben geht mit heutiger Poſt 
wieder ein Specimen von dem Widerſpruchsgeiſt des p. Arufemarck ein, welches 
ich nebſt der Reſolution darauf Euer Excellenz mit nächſter Poſt in Abſchrift zu 
communiciren mir die Ehre geben werde.“ 

Was war denn inzwiſchen wieder vorgekommen? Dir erinnern uns, daß 
Rruſemarck namens des Öberbergamts entweder bereits vor der Kenntnis von 
dem an Roſenſtiel erteilten miniſteriellen Auftrag der Bereifung Schleſiens oder 
aber, was wahrſcheinlicher iſt, ſogleich nach erhaltener Kenntnis, um Rofenftiel zus 
vorzukommen, über die diesjährige Befahrung Schleſiens Beſtimmungen getroffen 
hatte, durch die dem Bergaſſeſſor Reichardt die Generalbefahrung Gberſchleſiens 
übertragen worden war und daß die oberſchleſiſche Bergdeputation Verwahrung 
eingelegt und, als das nichts nutzte, beim Departement ſich beſchwert hatte. Als 
nun dasſelbe der Beſchwerde Solge gab und den oberbergamtlichen Auftrag an 
Keichardt durch Erlaß vom 21. September aufhob, ſchäumte Rruſemarck förm⸗ 
lich; er fühlte ſich an der empfindlichſten Stelle feines Ehrgeizes, feinem über: 
triebenen und eingebildeten Machtgefühl verletzt. Es zeigte fich wieder einmal die alte 
Wahrheit, daß gerade derjenige, der fo eiferfüchtig auf die Wahrung feiner eigenen 
Machtſtellung gegenüber Vorgeſetzten bedacht iſt, um fo ſchärfer befliſſen ift, feine 
Untergebenen in ftrikter Abhängigkeit zu halten und deren Beſtreben nach einem ge: 
wiſſen Anſpruch auf Selbſtändigkeit als Auflehnung gegen ſeine Autorität anzuſehen. 

Es war doch Rruſemarcks höchft eigene Sache, die er gegen fein vorgeſetztes 
Departement ausſpielte, und er benutzte feine Stellung als ſtellvertretender Direktor 
des Öberbergamts, um dieſes hierin vorzuſchieben. Ihm folgte das erſte Mal 
durch Mitunterſchrift nur Pachaly, das zweite Mal nur der Bergmeiſter Abt. Jetzt, 
wo die Tarnowitzer Bergdeputation gegen feine verfügung über die ſtommittierung 
Reichardts vorſtellig wurde, wollte er dies nicht als eine Eingabe jener Behörde an- 
ſehen, ſondern nur als eine Bitte mehrerer ihrer Beamten, die nur der privat— 
animofität des dortigen dirigirenden Aſſeſſors Bogatſch, dem übrigens Reden und 
der ſpätere Tarnowitzer Bergamtsdirektor v. Boscamp die rühmlichſten Seugniſſe 
ausſtellen, entſprungen ſei. Als Stütze hierfür diente ihm, daß die beiden dortigen 
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Beamten Gruß und Iſaac die erſte Dorftellung vom 12. Auguſt nicht mit unter: 
ſchrieben hatten und daß in einer neuen Anzeige vom 21. September ebenfalls der 
Name des Gruß fehlte. Das war doch eine mehr als merkwürdige Begründung aus 
der Seder Rruſemarcks, der ſelbſt von Seiten des Oberbergamts nur einen Mitunter⸗ 
zeichner gewonnen hatte und ſich doch als Oberbergamt gerierte. Wäre es nach 
Rruſemarck gegangen, hätte den nachgeordneten Bergdeputationen auf ſeine namens 
des Oberbergamts erlaſſenen Befehle überhaupt kein Rekursrecht an das Mini⸗ 
ſterium zugeſtanden werden dürfen, eine Auffaſſung, die in feinem neuen Der: 
wahrungsſchreiben vom 29. September zum Ausdruck gelangte. Er erkannte aller⸗ 
dings dem Miniſterium das Recht zu, Befehle und Anordnungen zu erlaſſen, aber 
nur inſoweit ſie feine eigenen nicht durchkreuzten oder aufhoben. „Wir ſind ſchuldig!, 
— ſchrieb er — „Ew. Rönigliche Majeftät aus dem Bergwerks⸗Departement an 
uns ergehende Befehle zu befolgen. [ir haben aber die noch größere Pflicht auf 
uns, in Kückſicht auf Ew. Königlichen Majeſtät allerhöchſtes Intereſſe, wenn wir 
einſehen, daß Schweigen uns verantwortlich machen würde, ehrerbietige Vor: 
ſtellungen zu thun.“ Aus der dann folgenden Sülle zum Teil fadenſcheiniger 
Gründe zum Beweiſe dafür, daß es bei der oberbergamtlichen Anordnung bleiben 
müſſe, ſei nur hervorgehoben, daß Rruſemarck immer wieder darauf zurückkommt, 
Graf Reden ſei nach der Bergordnung nur der erſte Beamte des Öberbergamts, 
mache die Generalbefahrung nicht von ſich aus und für den Bergbau ſei das 
ganze Oberbergamt „reſponſable“. „Iſt alſo Graf Reden“ — heißt es — „nicht da, 
dann hat das Öberbergamt (d. h. Rruſemarck) eine andere geeignete Perjönlichkeit 
zu beſtimmen, zumal wo jetzt der Tarnowitzer Bergbau fo mißlich ſteht und der 
Steinkohlenbergbau mit ſo vielen Anomalien kämpft.“ Alle Dienſtordnung würde 
aufhören, wenn auf einfeitigen Proteſt eines Hüttenamts oder einer Deputation 
hin das Oberbergamt feine Rommiſſarien abberufen müſſe, und wären dem Berg- 
departement alle rechtlichen Gründe für Aufrechterhaltung der oberbergamtlichen 
Autorität vorgetragen worden, fo hätte es das Abberufungsreſkript vom 21. Sep⸗ 
tember nicht erlaſſen. Das Oberbergamt bat daher nochmals um Reſolution, „ob 
der Reichhardt in der bereits angefangenen Recherche des Oberſchleſiſchen Berg⸗ 
werksreviers aller angeführten Gründe ohnerachtet abgerufen oder ſelbige, wie 
wir hiermit ohnmasgeblich vorſchlagen, ordnungsmäßig continuiren ſoll“, — 
und nun kommt das Unglaubliche: der Mann, der für ſeine Anordnungen den 
ſtrikteſten Sehorſam verlangte, verweigerte ihn gegenüber einem Befehl ſeiner 
vorgeſetzten Behörde. Denn der Bericht fährt fort: „Mir haben denſelben — 
Reichardt — bis zu Eingang dieſer Allerhöchſten Ordre noch nicht abgerufen, wohl 
ihm aber bereits mit letzter oberſchleſiſcher Poſt aufgegeben, ſeine Recherche mög⸗ 
lichſt zu beſchleunigen“, damit er wegen der bevorſtehenden Abreiſe des Ober⸗ 
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bergrichters, die ebenfalls nach Tarnowitz hinauf gehen müſſe, rechtzeitig zurück: 
gekehrt fein könne. 

Der Miniſter fand mit Recht dieſe Vorſtellung für „ebenſo ungegründet als 
unſchicklich“, ließ ſich aber nun auf eine ausführliche Rechtfertigung, ſowie ider⸗ 
legung der vom Oberbergamt vorgeſchützten Gründe ein. Gegenüber der Behaup: 
tung des Oberbergamts, dieſes könne qua Behörde jeden zur Generalbefahrung 
aus ihrem Rollegium ernennen und Graf Reden habe nicht allein das Recht dazu, 
ſondern übe es nur im Auftrag des Oberbergamts aus, bemerkte der Miniſter, die 
Generalbefahrung der Werke ſei eigentlich die Sache des fachkundigen Bergwerks⸗ 
direktors und Oberbergmeiſters. Erſterer ſei abweſend, letzterer Poſten beim ſchle⸗ 
ſiſchen Oberbergamt noch gar nicht beſetzt, und da aller angewandten Mühe ohn— 
geachtet noch keine taugliche Perſönlichkeit dazu habe gefunden werden können, 
jo ſei bisher Graf Reden genötigt geweſen, die Stelle des Oberbergmeifters mit zu 
vertreten und alle Generalbefahrungen allein vorzunehmen. Außer dieſem aber 
und Reichardt, der für Tarnowitz nicht in Betracht kommen könnte, gäbe es beim 
Oberbergamt keinen Sachverſtändigen, und die Tarnowitzer Recherche müßte des: 
halb bis zur Rückkehr Redens, die im November erfolgen werde — in Wirklich: 
keit war Reden erſt im Sommer 1790 wieder in Schleſien — unterbleiben und der: 
gleichen mehr. Zum Schluß aber konnte der ſchwer gekränkte Miniſter Heinitz ſich 
nicht enthalten, ſeine Meinung über das verhalten des Oberbergamts, wobei er 
hauptſächlich oder wohl ausſchließlich Rruſemarck im Auge hatte, mit folgenden 
Morten kund zu tun: „übrigens müffen Seine Kal. Majeſtät mit äußerftem Miß- 
fallen bemerken, wieweit das ſubordinationswidrige Betragen des Schleſiſchen 
Oberbergamtes gehet und Allerhöchſtdieſelben ſind nicht gemeinet, ſelbiges nur 
noch einen Augenblick länger ungeahndet hingehen zu laſſen. Alle Geſchicklichkeit 
und Sleiß im Dienſt ſind nichts, wenn ſie nicht mit Gehorſam und dienſtmäßiger 
Subordination verbunden ſind. Daher laſſen Se. Rönigl. Majeſtät Dero Ober: 
Berg⸗Amt hiermit zum letzten Mal bekauntmachen, daß, wenn ſelbiges künftig in 
ſeinen Berichten, fo wie ſeit einiger Seit geſchehen, die dienft- und ordnungsmäßige 
Subordination vergeſſen und ſich darinnen ganz unfchicklicher und dienſtwidriger 
Ausdrücke ferner bedienen wird, Se. Königl. Majeſtät keinen Augenblick Anſtand 
nehmen werden, die bisherige, auf Menſchenliebe gegründete und ſelbſt zu Aufrecht⸗ 
erhaltung der Authorität des Ober-Berg-Amtes abgezweckte Schonung in den ri— 
goureuſeſten Ernſt zu verwandeln und gegen diejenigen, die an ſolchem ſtraͤflichen 
Dornehmen hauptfächlich ſchuld find, andern zum Beiſpiel, die nötigen, der Dienſt⸗ 
verfaſſung gemäßen Verfügungen ergehen laſſen.“ 

Die miniſterielle Androhung mit den „nötigen, der Dienſtverfaſſung gemäßen 
Verfügungen“ war ſchwerlich geeignet, paniſchen Schrecken im Oberbergamt her 
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vorzurufen, viel weniger noch bei dem halsftarrigen und querköpfigen Arufemarc. 
Da mußten ſchon andere Mittel wirken. Dieſe erwartete ja aber Heinitz von Honm. 
Unter dem 10. Oktober 1789 ſandte er diefem daher die Abfchrift der letzten Be- 
ſchwerde Rruſemarcks vom 29. September und ſeinen darauf erteilten Beſcheid. 
Richtig erkannte Heinitz, daß die Srage von grundfäßlicher Bedeutung wegen der 
Stellung und der Machtvollkommenheit des Oberbergamts ſowie in deſſen Der: 
hältnis zum übergeordneten Miniſterium werden könne. Er ſchrieb darüber an 
Hoym: „Es ſcheinet dem Ober-Berg⸗Kath Arufemarck hauptſächlich darauf an- 
zukommen, ſeine Ideen durchzuſetzen und Begriffe von Authorität der Provinzial 
Ober⸗Berg⸗ und Berg⸗Amter in Umlauf zu bringen, die ſich mit der Dienftordnung 
nicht vertragen. Leidenſchaftlichkeit ſchadet gewiß dem Anſehen der erſten Pro— 
vinzialbeamten mehr, als daß fie ſelbiges befördern ſollten.“ Da Rruſemarck das 
Reſkript erbreche und wiſſe, daß feine Ausarbeitung des Berichts die Deranlaffung 
dazu gegeben, ſo werde er hoffentlich die Warnungen und Surechtweiſungen haupt⸗ 
ſächlich auch für ſich hinnehmen, und es ſolle ihm, dem Miniſter, eine wahre Sreude 
fein, wenn dieſer Mann, deſſen Arbeitfamkeit und Ordnungsliebe er übrigens ſehr 
achte, dadurch, beſonders aber durch hoyms gütiges Mitwirken, um welches er 
nochmals ganz ergebenſt erſuche, auf den Weg der wahren Dienſtordnung und des 
ruhigen, leidenſchaftloſen Bearbeitens ſeiner Geſchäfte zurückgebracht werde. 
Heinitz's verhalten kann dem Miniſterkollegen unmöglich imponiert haben. 
So ſchwächlich des erſteren Vorgehen gegen den renitenten Beamten war, jo wenig 
Anlaß hatte der letztere, gerade Rruſemarck gegenüber ſich beſonders hart zu er 
weiſen. Außerdem lehnte Honm es mit Recht ab, ſich in das Detail einer andern ihm 
nicht zuſtändigen Behörde zu miſchen. Er ließ zwar Rruſemarck zu ſich kommen, 
aber die Unterredung zwiſchen beiden wird ſicherlich einen Heinitz nicht gerade be 
friedigenden Verlauf genommen haben. Hoym ließ dann unter dem 20. Oktober 
eine Antwort aufſetzen, deren Saſſung er im Ronzept noch an verſchiedenen Stellen 
abſchwächte. Sie lautete: „Ew. Excellenz mir gefälligſt unter 5 und 10 diefes. 
communicirten Anlagen zeigen wohl, daß (in der erſten Saſſung: zeigen deutlich, 
daß) der Oberbergrat Rruſemarck, wenn ich mich auch nicht in das Detaille dieſer 
bloß Ew. Excellenz Departement treffenden Angelegenheit zu miſchen vermag, 
aus Heftigkeit die Derhältniffe feines Standpunktes und der daher folgenden Ab- 
hängigkeit (in der erſten Saſſung blos: die Derhältniffe ſeines Dienſtes) verkannt 
und allerdings deshalb eine Weiſung (in der erſten Saſſung: eine ernſtliche TDei- 
fung) verdient hat. Ich habe daher dem p. Rruſemarck nach Ew. Excellenz ge— 
fälligen (in der erften Saſſung: gütigen) Außerung und wünſchen die üblen Solgen 
eines ſolchen Benehmens vor Augen geſtellt, und da ich Ew. Excellenz mit ahr⸗ 
heit zu verſichern die Ehre haben kann, daß ich dieſen Mann een er Recht⸗ 
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ſchaffenheit und unermüdeten Sleiß aufrichtig ſchätze und er überdem das Der: 
trauen der (in der erſten Saſſung: vieler) hieſigen Stände und fämtlichen Gewerſten 
hat, jo bin ich Ew. Excellenz daher doppelt verpflichtet, daß mich dieſelben dazu 
auserſehen haben, hierunter etwas wirken zu können, und hoffe ich, daß ſolches 
um ſo mehr von guter Wirkung ſein wird, wenn, wie Ew. Excellenz vorauszu⸗ 
ſetzen ſcheinen, der p. Kruſemarck einiges Vertrauen zu mir hegen ſollte (in der 
erſten Saſſung: von guter Wirkung fein wird, da der p. Kruſemarck einiges Ver⸗ 
trauen zu mir zu hegen ſcheint)“. 

Alſo kein Wort davon, daß auch er das Verhalten Rruſemarcks mißbilligt 
und kein Wort darüber, daß Rruſemarck gar bereut und fein Verhalten oder auch 
nur ſeine Heftigkeit und die Maßloſigkeit ſeiner Ausdrücke entſchuldigt hat. Nach 
dem Leſen dieſer Antwort wird Heinitz gewiß bedauert haben, daß er einen fo 
verfehlten Schritt gegen ſeinen mehr oder minder verſteckten Gegner unternommen. 
Auch fonſt erfahren wir nicht, daß Rruſemarck aus Anlaß jenes Vorganges 
irgendwie ſich entſchuldigt hätte oder von oben noch korrigiert worden wäre. Auf— 
fällig ift auch die Tatſache, daß der Miniſter hoym es für gut befunden hat, trotz 
des von Heinitz ausgeſprochenen Wunſches, die Originaleingabe des Oberbergamts 
an das Bergdepartement vom 10. Juli und das Originalkonzept von Gerhards 
Privatbrief zurückzuerhalten, dieſe Beweisinſtrumente über Arufemarc vielmehr 
in feinen Händen zu behalten, daß auch das Bergwerksminiſterium ſie nachträglich 
nicht zurückgefordert hat, daß ſie vielmehr den ſchleſiſchen Miniſterialakten ein⸗ 
verleibt wurden, und zwar merkwürdigerweiſe in die Akten betr. die bitriol⸗ 
merke in Schleſien, mit denen jene Dokumente offenbar doch außer Beziehung 
ſtehen. Vielleicht ift dieſes aus einer gewiſſen Malice gegen Reden und Heinitz 
geſchehen, die ſeit Jahren mit dem Lehnsträger des Schreiber hauer Ditriolmerkes, 
Preller, in Streit lagen, der gerade in jenen Tagen (im Auguſt) eine ſchwere An⸗ 
klageſchrift bei dem Könige unmittelbar gegen die ſchleſiſche Berg und Hütten- 
verwaltung, alſo gegen Heinitz und Reden, die ihn angeblich zugrunde richten 
wollten, eingereicht hatte), worüber die Akten ſich an gleicher Stelle befinden). 
Kruſemarck hatte bereits 3 Jahre zuvor feiner böſen Sunge Hügel ſchießen laſſen, 
als Preller die Lauterkeit Redens zu bezweifeln wagte; auch jetzt regte fich 
ſeine Galle wieder und fand für ihre gehäſſigen Anwürfe einen Nährboden an 
den Eingaben Prellers, die dieſer außer beim Rönige auch an den Miniſter hoym 
wegen der Arjenik- und Kupferkieſe, die ihm zur vitriolgewinnung dienten, ein⸗ 
reichte. hoym mußte gerade in jenen Tagen mehrmals den hartköpfigen Gueru⸗ 

) Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 555 ff., und Bd. 50, S. 249 ff. 


) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 (Akten der Geheimen Schleſ. Miniſterial ⸗Regiſtratur) 
MR IV. 8, Vol. 3 
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lanten dahin bejcheiden, die Streitſache müffe ruhen, bis Reden aus England zu- 
rückgekehrt fein würde. Klang das nicht beinahe: bis Reden zur Verantwortung 
gezogen werden könne? Rruſemarck mochte aus all dieſen Vorgängen die hoffnung 
geſchöpft haben, daß jetzt ſein Weizen blühe. Daher jene oben gekennzeichnete, 
mehr als eigentümliche Sprache gegenüber dem Miniſterium, daher ſeine trotzige, 
unnachgiebige Haltung! 

Die Akten ergeben allerdings über dieſen vermuteten Suſammenhang nichts. 
Wenn wir jedoch in Erwägung ziehen, daß Rruſemarck mit dem Gedanken ſich 
ſeit langem trug, die Bergverwaltung zu verlaſſen und zu einer andern Behörde, 
wenn möglich zur Breslauer Kammer, überzugehen, daß er wenige Monate vor⸗ 
her den Rönig um die Verwirklichung dieſes Planes hatte bitten wollen und daß er 
ſicherlich bei dem Miniſter hoym deswegen vorſtellig geworden war, fo dürfen wir 
damit auch ein Pro Memoria von ihm dd, Breslau, 26. November, an Hoym in 
verbindung bringen, in deſſen Anſchreiben Arufemarck auf des Miniſters Befehl, 
wie er ausdrücklich angibt, Tatſachen, die durch die oberbergamtliche Regiſtratur 
erwieſen werden könnten, aufführt, um darzutun, wie ſchwer man ihn ſeit dem 
Jahre 1780 gekränkt und wie viele gegründete Urſachen er habe, ſich mit ſeiner 
Lage unzufrieden zu fühlen. Laffen wir jedoch Kruſemarck ſelbſt zu Worte kom⸗ 
men und die Ausführungen ſeines Promemorias ſelbſt auf uns wirken, um zu 
ſehen, wie in ſeinem Ropfe ſich die borgänge abgemalt hatten und wie er ihr Wider⸗ 
bild bei dem Miniſter gern abgeſpiegelt ſehen wollte y: 


Unterthaeniges Promemoria. 

„In anno 1772 ernannten mich des Hochſeeligen Roenigs Majeftaet ben dem 
Oberbergamte zum Bergrath und Gberbergrichter, Ein Hochloeblich Bergwerks 
Departement aber übertrug mir das Directorium dieſes Collegii?). 

Dieſes verwaltete ich bis zum Iten Mai 17805) und weerend (0 dieſer Seit 
führte ich beym Oberbergamte die noetige collegialiſche Ordnung ein; ich errichtete 
die iezzo noch beſtehende Caſſen⸗Einrichtung, ich arbeitete mit Erfolg an Vergroeße⸗ 
rung des Stein⸗Rohlen⸗Debits, brachte das Rnappſchafts⸗ und Schulen:Inftitut in 
feine iezzige Verfaſſung; unter meiner Direction entſtand der größte Theil der 
iezzigen Stein-Rohlen-IDerke, das Prellerſche vitriol⸗Perk, das Guerbacher Blau: 
Sarbenmwerk und das Rudelſtaedter Rupfer- und Arſenik⸗Perkz ich legte in Reichen⸗ 
ſtein durch eine beſſere Bergoeconomie den Grund zur Abzahlung der Schulden, und 
ſo zog ich anno 1778 von Reichenſtein nach Reichenbach und in anno 1779 nach 
Breslau‘). 


) Orig. (alles eigenhändig von Arufemarck geſchrieben) i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 
MR IV. 2, Vol. II. Ranzleivermerk auf ſtruſemarcks Anſchreiben: „Reponatur auf Sr. Excellenz 
Befehl. Breslau den 13. Xbris 1789.“ Das iſt alles, was in dieſer Sache erfolgte. 

2) Allerdings nur interimiſtiſch. 8) Eintritt Redens als Direktor. 

) Merkwürdig ift, daß ſtruſemarck, während er doch ſonſt jo ſehr die kollegialiſche 
verfaſſung des Oberbergamts betont, hier alles nur fein eigenes berdienſt fein laſſen will, 
nicht des Kollegiums, wenn auch nur in Mitwirkung. 
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Se. Excellent der Herr v. Heinik waren, als Sie in anno 1779 zum erſten⸗ 
mahl nach Breslau kamen, mit mir zufrieden, äußerten auch, daß Sie herrn Grafen 
von Reden nur in Kückſicht der ſich vermehrenden Befchaefte als Oberbergamts⸗ 
Director vorgeſezzet haetten, daß aber auf mein Avancement bey erſter Gelegen— 
heit werde Bedacht genommen werden. Noch in demſelben Jahre wurde mir auf 
Befehl des Herrn v. Heinitz Excellentz durch herrn Geheimen Sinantz Rath Ger— 
hardt die Derjezzung nach Rothenburg als ein Avancement und Derbefferung 
angetragen; da ich ſolche aber davor nicht halten konnte, ſo verbat ich ſie 
ehrerbietigſt. 

Als Herr Graf v. Reden in anno 1780 nach Breslan kam, erhielt das Ober⸗ 
bergamt eine Inſtruction, wornach alles collegialiſch behandelt werden ſollte, es 
erfolgten aber balde in den wichtigſten Sachen beſondere Reſcripte an den Herrn 
Grafen, welcher auch einſeitig darauf berichtete, in feinem Rahmen an die unter: 
geordneten Collegia verfügte, von feinen Cocal-Recherchen unmittelbar an das 
hochlöbliche Departement referirte und eben fo auch allein ohne Oberbergamtliches 
Vorwiſſen und Suthun auf Koenigliche Roſten Derfuche anordnete, führte und 
wieder einſtellte. Das Oberbergamt erfuhr entweder gar nichts davon oder nur 
erſt dann, wenn nach vielen Monathen die Concepte zu den Acten gegeben waren 
und dieſe Acten grade einem andern membro in die hand fielen. Penn dahingegen 
das Öberbergamt collegialiſch etwas vorſchlug, ward darauf entweder nicht re» 
flectiert oder es ward erſt darüber des herrn Grafen von Reden Bericht erfordert. 
Solchergeſtalt wurde der Oberbergamtsdirector von dem erſten Gberbergamts⸗ 
Gliede gleichſam des Oberbergamts Mittel Inſtantz und vorgeſezter, und es ge: 
hoerte nur eine ungewoehnliche Anhaenglichkeit an den Koeniglichen Dienft dazu, 
daß der Gemein Geiſt nicht gantz im Collegio unterdrückt ward, und nur der 
oeftern anhaltenden Abweſenheit des Herrn Grafen v. Reden haben es vielleicht 
die Oberbergamts⸗Glieder zu verdanken, daß fie nicht deſſen Subalternen ge: 
worden find, da das Praeſentiren der bortrags-Sachen hierin ſchon den An— 
fang zeigte. 

In anno 1783 ward ich mit den groeſten Cobeserhebungen ) von der Juſtitz 
abgerufen und mir die Direction des ganzen Debits der Producte aufgetragen 9); 
man verſicherte mich dabey von neuem großer Belohnungen und gleich darauf, 
als von Bewilligung der freien Wohnung die Rede war ), mußte folche erſt vom 
Grafen von Reden für mich wiederholentlich erbeten werden. 

In anno 1786 ward ich abermals von des Herrn v. Heinitz Exzellentz mit be: 
ſonderer Sufriedenheit beehret, diefelben verſicherten mir ein nahes Avancement 
und noch in demſelben Jahre wurden mir zween ungleich jüngere Officianten als 
Oberbergraͤethe vorgezogen. 


) Dal. oben S. 197. 

2) über das Bergwerksprodukten-Comptoir vgl. Sechner a. a. O. Bd. 49, (1901) S. 522 ff. Nach 
Kruſemarcks Tode ſtiegen allerdings die Einnahmen faſt auf das Doppelte, vgl. Zechner 
a. a. O. S. 528 und den Schluß diefes Kapitels. 

5) Kruſemarck hatte anfänglich auch in Breslau noch die Dienſtwohnung im Ober— 
bergamtsgebäude inne, vgl. Serlo, Beitrag ꝛc. S. 25. Er mußte ſie auf Befehl von Heinitz 
vom 21. Oktober 1779 an Reden, der ihn dafür ſchadlos halten ſollte, abgeben. Bresl. Ober- 
bergamt r. 1138 „Ar von Einrichtung“ ꝛc. Vol. I. 
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In anno 1787 erklaerte Ein Hochloeblich Departement, daß wenn Gelder 
von der Banque aufgenommen werden wolten, der Herr Graf von Reden die 
Schuld⸗Scheine durchaus mit unterſchreiben müfte; dies ſezte das Oberbergamt 
in den Augen des Banco Directorii, welches die ſeltene Anweſenheit des Herrn 
Grafen kannte, zu ſehr herunter; dasſelbe that alſo dagegen, gerade zu einer Seit, 
wo es Geld Roth hatte, Vorſtellung, erhielt aber zur Antwort: es ſolle ſehen, wo⸗ 
her es Geld bekeme, die bey der Banque getroffene Einrichtung koenne nicht auf: 
gehoben werden; ich ſolle aber, wenn der Herr von Reden von hier abreiſen wolle, 
Schuldſcheine auf unbeſtimte Summen ausfertigen und demſelben zur Unterſchrift 
vorlegen, alsdann ſolche an mich nehmen und nach Belieben die Summen zur Er: 
hebung einrükken. Dies war für mich zu gefaerlich, ich habe mich daher damit 
auch nicht befaffet, wohl aber alle Mühe angewandt, die Banque, wie auch feit 
dem Iten Tbr. 1788 geſchehen iſt, gantz abzuzahlen. 

In anno 1788 beendigte ich die wegen der nahen Anweſenheit des Roenigs 
Majeſtaet Einem Hochloeblichen Bergwerks- Departement ſehr am Herzen liegende 
Grund⸗Entſchädigungs⸗Streit⸗Sache mit dem Herrn Grafen Henckel auf Siemiano— 
witz, woran man vorhero 3 Jahr gearbeitet hatte, und als es zur Bezahlung der 
Diaeten kam, wolte man mich wider den klaren Inhalt meines Patents zum 
titulair Oberbergrath herabwürdigen. 

In anno 1789 ſetzte Ein Hochloebliches Bergdepartement auf den Dorfchlag 
des Herrn Grafen v. Reden den Aſſeſſor Reichardt zum Öberbergamte, um die 
Gruben⸗Sachen zu bearbeiten. Dasſelbe befahl, daß der Reichardt die Local: 
Recherchen halten ſolle und verſah ſich zu den andern Oberbergamts-Gliedern, fie 
würden alle das in ſie geſezte Vertrauen erfüllen. Unvermuthet aber kam Herr 
Roſenſtiel nach Schlefien, um nachzuſehen, ob auch in Abweſenheit des Herrn 
Grafen von Reden alles ordentlich gehe. Dies war zu viel und veranlaßte die frei⸗ 
mütigen Berichte vom 10ten und IIiten Julius. 

Der Aſſeſſor Reichardt, deſſen Reiſe nach Tarnowiz unterm 12. Maerz und 
31. Jul. vom Hochloeblichen Bergdepartement befohlen war, ſolte auf eine 
einſeitige Proteſtation der uns untergeordneten Bergdeputation davon abgerufen 
werden; wir ſtellten dagegen alles, was Dienſtverfaſſung und Bergordnung an die 
Hand geben, ehrerbietigſt vor; — umſonſt — wir erhielten unverdiente Verweiſe 
und der Surückruf ward bey funfzig Thaler Strafe nochmals befohlen. 

Als das Oberbergamt mit Abzahlung der Schulden in anno 1789 den An⸗ 
fang machte, erhielt es ſtatt verdienten Lobes unverdienten Tadel. 

Ich koente mehrere ſolche Saelle anführen, welche den ſchweren Stand be: 
weiſen, den ich bishero ausgehalten habe; nun iſt aber mein eiſerner Muth er: 
ſchüttert und ich ſehne mich nach einen Poſten, wo meine Arbeiten geſchaezt und 
ich nicht Jo gekraenkt werde. 

Schon in Malapane, wo des Rönigs Majeſtaet jo viel Gnade gegen mich 
äußerten, würde ich Allerhöchſtdenenſelben meine Bitten zu Süßen geleget haben, 
wenn mich nicht die des Herrn v. Heinitz Excellentz gewidmete perſoenliche Der: 
ehrung davon abgehalten haette. 

Ich fürchte mich vor keine Unterſuchung, vielmehr würde es mir ſehr lieb 
ſeyn, wenn ſolche aufs ſtrengſte angeordnet würde, um alles, was ſeit anno 1780 
in ſchleſiſchen Bergwerks-Angelegenheiten geſchehen, wie und von wem es ge 
ſchehen, aufs genaueſte zu erforſchen. 


230 IV. Reden und Arufemarck, Oberbergamtsdirektor und Oberbergrat. . 


Ewer Hochgraeflichen Excellentz Gnade empfehle ich mich unterthaenig, indem 
ich mit den Geſinnungen des unumfchraenkteften vertrauens auf Hochderoſelben 
weiſe Sührung ehrerbietigſt erſterbe. Breslau den 26 ten November 1789. 


Kruſemarck.“ 


Sörmlich wie eine Komödie der Irrungen mutet uns dieſe ganz total ver: 
fahrene Sachlage aber an, wenn wir hören, daß am gleichen 5. Oktober, wo 
Heinitz die vermittlung Hoyms anrief, er auch auf Grund des von Roſenſtiel unter 
dem 16. September erſtatteten Berichts eine Anzahl von Beſtimmungen hinſichtlich 
der oberſchleſiſchen Betriebsverhältniſſe (über die Derwendung der einzelnen Be: 
amten, des Cazaretts, des Galmeibaues, des Steinkohlenbetriebs ), der Anſetzung 
eines Juſtitiars) durch berfügung an das Bresl. Oberbergamt erließ?) und daß 
trotz des Departementsverbotes vom 21. September Reichardt ſeine Generalbe— 
fahrung vom 17. September bis 14. Oktober mit einem Roſtenaufwand von 52 Tlr. 
1 Gr. 1½ Pf. abgehalten hat, daß dieſer am 20. November einen ſehr ausführ- 
lichen Bericht nach Berlin über die von ihm wegen der oberſchleſiſchen Steinkohlen⸗ 
gruben und Galmeigräbereien gemachte Generalbefahrung erſtattete, worin aller— 
dings Tarnowitz fehlt, daß darauf am 27. November das Oberbergamt auch dar: 
über berichtete und daß unter dem 13. März 1790 Heinitz dann mit einer ganzen 
Reihe von Verfügungen und mit Anweiſung der Reiſekoſten antwortete 9. 

Allem Anſchein nach dürfte man einen Ausweg aus dem Swieſpalt dahin 
gefunden haben, daß Roſenſtiel infolge des Befehls des Departements, Tarnowitz 
und die Eiſenhütten zu befichtigen, und Reichardt in Bemäßheit des ihm gewordenen 
oberbergamtlichen Auftrags, nur die Generalbefahrung der Steinkohlengruben 
und Galmeigräbereien vorzunehmen, entſprechende Aufträge erhalten hatten. 

Sur Rennzeichnung des Derhältniffes Kruſemarcks zu Reden tragen noch die 
Aufzeichnungen der Gräfin Reden bei. Sie lauten: „1789. Rruſemarcks hämifche 
Bemerkungen wegen eines Streits mit Preller wegen Rupferberg, wo er den edlen 
Direktor (Reden), der ihn ſo ſchonend trug, in falſches Licht ſtellen möchte, regt 
den treuen Freund (sc. Reden) fo ſehr auf, daß er entſchloſſen ift, den ſonſt ge— 


) Hinſichtlich der grundherrlichen Arbeiter in den Steinkohlengruben, was als Ergän- 
zung zu dem oben auf S. 19 ff. Gebrachten dienen möge, heißt es: „Su gemeinen Arbeitern 
in der Grube könnten wohl Unterthanen der Guthsbeſitzer, welchen die Steinhohlenzechen zu. 
ſtehen, angelegt werden, wenn die Dominia fie von allen andern Vobotten freilaſſen, ihre 
Arbeiter in der Grube regelmäßig bezahlen laſſen und ſich mit ihnen über die Geldſumme, die 
fie ſtatt der Naturaldienſte täglich oder jährlich von ihnen verlangen, vereinigen wollen; doch 
müßte das Ober⸗Berg⸗Amt ſelbſt und die Oberſchleſiſche Deputation hierbei mehr eonsultative 
als imperative agiren.“ 

) Orig. i. Bresl. Oberbergamt a. a. O. Nr. 419, Vol. II. 

) Die Schriftſtücke daruber wie vorher. 
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ſcheiten, bewährten Mann zu verſetzen oder zu entlaſſen, wenn er ſich nicht ändert" ). 
Aber noch im nächſten Jahre, in deſſen erſter hälfte Reden weiter anhaltend von 
Schlefien abweſend war, dauerten die Unruhen fort. Die Gräfin Reden vermerkt 
deshalb weiter: „Kruſemarck benimmt ſich fortdauernd ſchlecht; es geht nicht wie 
es follte in Tarnowitz, weil das Auge des Herrn fehlt“. Und als nun der „Herr“ 
Anfang Auguſt 1790 nach Breslau zurückkam, „erwartete ihn wenig Sreude, und 
mancher ärgerliche Auftritt ſetzte ſeine Geduld auf harte Probe. Er gab ſich ganz 
wieder den Geſchäften hin“. 

Nach dem anregenden, lehrreichen Aufenthalt in England und dem fein 
geſelligen Umgang mit den beſten engliſchen Rreiſen mochte dem Grafen Reden 
die gleichmäßige, eintönige Bureauarbeitzunächftmenigliegen. Dazu kam, daß Tar⸗ 
nowitz gerade jetzt wieder fein Sorgenkind geworden war und daß fein ganzes An- 
ſehen dort auf dem Spiele ſtand. Nicht minder unangenehm muß ihm der fort⸗ 
geſetzte dienſtliche berkehr mit einem Beamten gewefen fein, von dem er ſoeben 
erſt wieder Beweiſe ſeiner Mißgunſt erfahren hatte und von dem er inſtinktiv 
vorausfeßen durfte, in ihm einen geborenen Widerſacher und hämifchen Gegner 
zu haben, der vor Verdächtigungen nicht zurückſcheute. Um fo größere Sreude 
mußte ihm der Verkehr mit dem größten damaligen Menſchen und Dichter be⸗ 
reiten, und der Geiſtes⸗ und Meinungsaustauſch mit einem Goethe konnte ihn 
wahrlich für vieles andere in jenen Tagen entſchädigen. Auch an Sachgeſprächen 
wird es nicht gefehlt haben, denn Goethe und ſeinen Herzog Rarl Auguſt quälte 
der Suſtand des Amenauer Bergbaues, den die Waſſer zu erſäufen drohten. Was 
war natürlicher, als daß Reden mit ihnen nach Tarnowitz reiſte, wo die Seuer⸗ 
maſchine zur Hebung der TDaffer als under der belt in jenen Tagen angeſtaunt 
und beſucht wurde, und daran Anfang September noch eine Exkurſion nach Die 
liczka und Czenſtochau anſchloß ?)? Ein fo reicher Geiſt wie Reden konnte nicht 
anders als die vielſeitigſten, fruchtbarſten Anregungen von dem Verkehr mit Goethe 
empfangen, und wir verſtehen die Bemerkung der Gräfin Reden, daß ihr Mann 
immer davon mit Sreuden geſprochen habe. 

Su gleicher Seit gab der Miniſter Honm Kruſemarck einen Beweis jeines 
beſonderen Wohlwollens. Am 3. September teilte dieſer dem Grafen Reden mit, 
daß er den Geheimen Kriegsrat v. Hoym und den Öberbergrat Rruſemarck im 
Nebenamt mit je 300 Rtl. bei der Steinkohlenſpedition zu Maltſch angeſtellt habe ). 


) Die Gräfin irrt hierbei in der Wertſchätzung ihres Gatten und der Macht ſeiner 
damaligen Stellung. Reden konnte den firujemarc nicht verſetzen oder entlaſſen; dies höchſtens 
beantragen. Man vergeſſe aber nicht, daß die Gräfin Reden alle Handlungen ihres Mannes 
mit den Augen der liebenden Gattin anſieht und beurteilt und alle ſeine Widerſacher daher 
gleich verurteilt. 

9 dgl. ob. S. 132. 3) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 356. 
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Nun hatte Arufemarc die gewünſchte Doppelſtellung und durfte hoffen, im Not— 
falle ganz zur Breslauer Kammer unter den Schutz feines Gönner Hoym über⸗ 
treten zu können. Wie Heini und Reden dieſe handlung Hoyms, dieſe gewiſſer⸗ 
maßen Belohnung Kruſemarcks für ſein ungehöriges Verhalten ihnen gegenüber, 
aufgefaßt haben, iſt unbekannt. Als dann im nächſten Monat Kruſemarck ſich 
krank meldete, faßte man dies als einen neuen Streich von ihm auf. Su feiner 
Erkrankung haben ſicherlich aber folgende Vorgänge beigetragen. 

Die erſte Beſchwerdeſchrift Kruſemarcks vom 10. Juli 1789 war, wie oben 
berichtet worden, vom Ober-Bergrichter Pachaly mit unterſchrieben worden. 
Schwerlich hat dieſer ſtille Gelehrte, der Mitarbeiter am Allgemeinen Landrecht 
war h und dem wir eine Reihe ausgezeichneter hiſtoriſcher und rechtswiſſenſchaft⸗ 
licher Abhandlungen verdanken), aus eigenem Antrieb dieſe Kruſemarckſche 
Anklageſchrift mit unterzeichnet, es vielleicht unter dem Swange dieſer gemalt: 
tätigen Perſönlichkeit oder aus formalen Befichtspunkten als Juriſt getan. An⸗ 
fang des nächſten Jahres ſchied Pachaly aus dem Oberbergamt aus und ging im 
April als Kriegs- und Domänenrat zur Regierung über. Su feinem Nachfolger 
als Oberbergrichter im Nebenamt wurde der Breslauer Oberamtsregierungsrat 
Sriedrich von Schuckmann (geb. 26. Dezember 1755 zu Mölln i. Mecklenburg, 
geſt. 17. September 1834 zu Berlin als Miniſter des Innern) ernannt. In dieſer 
Ernennung bewies Heinitz wieder einmal ſeine glückliche Hand und ſeinen ſtaats⸗ 
männiſchen Blick. Sicherlich kannte er Schuckmann ſchon von Berlin her, wo 
der junge lebenſprühende, geſellſchaftlich formvollendete, literariſch gutgebildete 
und geiſtig hochſtrebende Aſſeſſor bereits in den beften reifen Berlins und mit 
erſten geiſtigen Rapazitäten wie Stein, Dohm, Bieſter, Rofenftiel, Reichardt u. a. 
verkehrt hatte. Als er dann 1786 (61 1. Juli) als Rat an die Breslauer Oberamtsregie— 
rung verſetzt wurde, öffneten ſich auch hier ihm ſogleich die beſten geſelligen und 
geiſtig angeregten Kreiſe. Der Miniſter Graf Hoym zog ihn wegen feines ſchlagen⸗ 
den PWitzes zu feinen intimen Sirkeln, und im vertrauten Derkehr ſtand Schuck— 
mann bald mit unſerm Reden, mit dem Rammerdirektor v. Kloeber, der ſich als 
Derfafjer einer Geſchichte Schlefiens vor und ſeit dem Jahre 1740 ein noch heute 
nichtvergeſſenes Denkmal geſetzt hat! ), mit dem Philofophen Garve und mit andern 
geiſtigen Größen Breslaus ). Seine nebenamtliche Stellung (mit 300 TI.) als 
Oberbergrichter am Breslauer Oberbergamt verdankte Schuckmann bei Heinitz 
dem Dorfchlage feines Berliner Sreundes, des damaligen Oberbergrats Rofenftiel, 

) Sieſturſch, Beiträge zur Charakteriftik der preuß. Verwaltungsbeamten ꝛc. (1907), S. 11. 

2) Dgl. H. Wendt i. d. Allgem. Deutſch. Biogr. Bd. 52 (1906), S. 741. 

®) Dgl. Allgem. Deutſche Biogr. Bd. XVI (1882), S. 201. 


) Srhr. v. Cüttwitz, Sriedr. v. Schuckmann. Eine Biographie i. Seitgenoſſen, Bd. V 
(1836), S. 3 ff. 
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der ihm am 8. Mai 1790, als er ihn über den jähen Derluft feiner jungen Gattin 
tröſtete, u. a. ſchrieb, er habe dem wackren Dater Heini im Buche feines Herzens 
den Namen Schuckmann aufgeſchlagen, und jener wäre gleich entſchieden ge 
weſen, ihn zum Gberbergrichter zu ernennen ). Eine herzliche Sreude wird über 
dieſe Ernennung auch Reden empfunden haben und zugleich ein lebhaftes Intereſſe 
daran wegen ſeiner eigenen Stellung im Oberbergamt gegenüber Rruſemarck; 
denn wie ſehr Redens vornehm zurückhaltender, empfindſamer Charakter unter 
der Kruſemarckſchen Art, der gegenüber er ſich nicht durchzuſetzen vermochte, litt, 
das hat, wie wir bereits oben geſehen haben, uns ſeine Gemahlin in ihren Auf— 
zeichnungen hinterlaſſen. Jetzt erwuchs ihm in Schuckmann ein wertvoller Bundes: 
genoſſe im Rollegium. Schuckmann mit feiner friſchen, reſoluten Natur, ließ ſich 
von einem Kruſemarck nicht einſchüchtern; er überſah ihn, wußte ihn zu faſſen 
und, wenn nötig, mit ſeinem ganzen Adelsſtolz den unüberbrückbaren Gegenſatz 
zwiſchen noblesse und roture fühlen zu laſſen. Er bewies auch an dieſem ſchwie⸗ 
rigen, rauh haarigen Manne das Talent des ſpäteren Polizeiminiſters, mit den Leuten 
ſpielend fertig zu werden. Ronnte Schuckmann auch rückſichtslos ſcharf zugreifen, 
fo war er doch eine innerlich vornehme Natur, wie ſchon fein Verkehr beweiſt, 
der Sreundſchaftsbund mit Goethe, den er in Breslau im Auguſt 1790 kennen 
lernte und deſſen Umgang er gemeinſam mit Reden genoß, fein Verhältnis zu Stein, 
Garve uſw. Er ſah, wie Redens Natur unter der Behandlung Arufemarcks litt, 
und da trat er für ihn ein. 

In den Akten ſteht freilich darüber nichts, wie man ja die intereſſanteſten, 
zur Charakteriftik und Beleuchtung von Seiten und perſonen dienenden Sachen 
meiſtens in ihnen nicht findet. Wir hören über all dieſe Dorgänge nur kurz aus 
einem Briefe Schuckmanns (dd. Breslau, 18. Auguſt 1790) an ſeinen Berliner 
Sreund, den bekannten Romponiften und Hofkapellmeiſter Reichardt, einen begeiſter⸗ 
ten Verehrer Goethes, an den er u. a. ſchrieb: „Das Bergamt iſt mir recht intereſſant 
geworden. Die Sache hat an ſich viel Reiz, und überdem war das Collegium durch 
mancherlei Deranlaffungen außer aller Sucht und Ordnung gerathen. Daran 
habe ich mich gelegt und genieße da das Vergnügen angewandter Kraft und ihrer 
ſchnellen Wirkung. Reden, der Direktor, iſt ein feiner Mann, der auch Goethen 
gefällt, aber er iſt nicht feſt genug. Dadurch entſtand Cabale gegen ihn und in 
mir die Idee, zu verſuchen, ob ich wirklich zum einſtigen Präſidenten tauge? Da 
ich nun die Rerls ohne verliehene Gewalt zurechtſetzen kann, jo denk' ich ja!“) 


) Ebendaſ. S. 6. 

2) ſtarl v. Holtei, Goethe in Breslau. Auszüge aus den Schuckmannſchen Briefen ꝛc. in 
weſtermanns Monaisheften (1864), S. 80, vgl. auch Adalbert Hoffmann, Goethe in Breslau 
und Gberſchleſien ꝛc. (1898), S. 18. — Siehe auch ob. S. 113. 
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Breslauer GOberbergrichter blieb Schuckmann, um dies hier einzufügen, bis 
zum Sruͤhjahr 1795, wo er als Rammerpraͤſtdent nach dem damaligen preußiſchen 
Sürftentum Bayreuth ging). 1810-1814 war er als Chef der Abteilungen für 
Handel und Gewerbe auch Chef über das geſamte preußiſche Berg und Hütten: 
weſen, ſoweit es noch im verſtümmelten Preußen vorhanden war, und dann wieder 
von 1817 ab als Minifter des Innern. Der Bergbau und das Hüͤttenweſen er: 
freuten ſich ſeiner beſondern Vorliebe und Unterſtützung „in anſteigender Beförde: 
rung", wie auch fein Sohn Hermann?) die Bergmannslaufbahn ergriff (F 15. April 
1841 als ſchleſiſcher Oberbergrat), wie ihn auch Waldenburger Bergleute am 4. No. 
vember 1834 zu ſeiner letzten Ruheſtätte, die er in der Sreiherrlich von Lüttwitzſchen 
Samiliengruft zu Gorkau am Sobten fand, geleiteten und trugen. Im Jahre 17989 
machte Schuckmann in Begleitung des Aammerreferendarius Sreiherrn von Lütt— 
witz (des ſpäteren Regierungspräfidenten, feines dereinſtigen Schwagers und 
Biographen) in Berg⸗ und Hüttenangelegenheiten eine Dienſtreiſe nach Gberſchleſien, 
wobei er über die damalige Unkultur dieſer Gegenden ſich unterrichtete, wo das 
Berg: und Hüttendepartement, wie er ſchrieb, mehr als Grubenlicht angezündet 
hätte. Er teilte ſeine dabei gewonnenen Anſichten dem Miniſter Heinitz mit. 
Solche Anſichten!, erwiderte derſelbe,, ſind gerade diejenigen, welche den Männern, 
die Antheil an der Ausführung haben oder die eintretenden mannigfaltigen 
Schwierigkeiten entwirren und in das Ganze Ordnung bringen helfen, für die 
mühfame, oft ins Aleinliche gehende Anwendung von Seit und Kräften eine reiche 
Entſchädigung gewähren. Es iſt wohl ein patriotiſcher Wunſch, wenn ich dem 
Staat in ſeinen verſchiedenen Adminiſtrationstheilen viele Männer wünſche, die 
mit ſolchen Augen ſehen und aus fo edlen Beweggründen wie E. H. arbeiten“ ). 
Erſt ein Dierteljahrhundert ſpäter hatte Schuckmann, diesmal als Minifter des 
Innern und zugleich Chef des Bergwerks-⸗Departements, Gelegenheit, wieder 
nach Tarnowitz zu kommen. Am 27. Juli 1819 ſchrieb er in das Sremdenbuch 
der Sriedrichsgrube folgende Seilen ein: „Nachdem ich ſeit der Befahrung im 
Jahre 1794 Carnowitz nicht wieder habe beſuchen können, habe ich bei meiner 
jetzigen Anweſenheit mit lebhaftem bergnügen die Sortſchritte geſehen, welche der 
Bergbau und das Hüttenweſen durch Sachkunde, Eifer und Ordnung der Rönigl. 
Herrn Beamten ſeit jener Seit gemacht hat. Gern lege ich dies Anerkenntnis 
Ihrer Derdienftlichkeit hier nieder, indem ich mir felbft nichts davon zueignen 
kann, als die Ehre an Ihrer Spitze zu ſtehen und den Wunſch, Sie in Ihrem 
Streben überall zu unterſtützen.“ 


Siehe darüber auch das nächſte Kapitel „Reden und Alexander v. Humboldt“. 
2) Seine Perfonalakten i. Bresl. Staatsarch. Rep. 47 sub Schuchmann. 
*) Schuckmann ſelbſt ſagt 1794. ) Biographie Schuckmanns S. 6. 
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In feiner Eigenfchaft als Oberbergrichter hatte Schuckmann auch an den 
Sitzungen des Öberbergamts teilzunehmen und hierbei vielfach Gelegenheit, die 
Reibereien zwiſchen Oberbergamtsdirektor und Oberbergrat zu beobachten, wie 
die Geſchäftsführung leicht darunter leiden konnte, wenn der Dorfitende trotz aller 
hervorragenden Begabung keine energiſch durchgreifende Perſönlichkeit war und 
dem Eigenwillen der einzelnen Mitglieder zuviel Spielraum gewährte. Seiner 
ganzen ausgeprägten Perſönlichkeit lag überhaupt das Kollegialſyſtem nicht, und 
fein abſprechendes Urteil hierüber mag er zum Teil mit aus ſeinen bei dem Bres- 
lauer Öberbergamt geſammelten Erfahrungen gewonnen haben, wenn er die kolle- 
gialiſche Derfaffung der vollziehenden Behörden beſchränkt wiſſen wollte als eine 
unzweckmäßige Maßregel der Kontrolle gegen die Willkür und Unterſchleife der⸗ 
ſelben. „Sind die Subjekte ſchlecht“, äußerte er, „fo verfolgen fie dennoch ge 
meinſchaftlich ſchlechte Swecke, oder ewiger Swiſt hemmt ihr Thätigkeit, und die 
collegialiſche verbindung mindert das Gewicht der Verantwortlichkeit“ ). 

Wir haben bei der Schilderung der Perfönlichkeit Shuckmanns etwas länger 
verbleiben zu müſſen geglaubt, weil erſtens ſeine ganze Tüchtigkeit bereits damals 
als Öberbergrichter und ſpater als Miniſter es erfordert, und zweitens, weil wir 
daraus erſehen, welche wertvolle Hilfe Reden mit der Ernennung Schuckmanns 
zum Oberbergrichter zuteil geworden war. Im Herbſt 1790 ſollte ihm in der 
perſon des Oberbergrats Sreiherrn von Hardenberg, ſpäter Landjägermeiſter, 
der ſofort mit der Hoymſchen Samilie in intime Beziehungen trat und dort 
Schwiegerſohn werden ſollte, eine weitere Stütze erwachſen, wenn auch das Gber⸗ 
bergamt als ſolches in Hardenberg keine wertvolle Bereicherung erfuhr). Man 
kann fich aber denken, wie unbehaglich der bürgerliche Oberbergrat Rruſemarck 
ſich jetzt unter dieſen adligen Kollegen fühlen mochte, die nach den damaligen 
Standesvorurteilen doch ſchwerlich gewillt waren, ihn als gleichberechtigt zu dfti- 
mieren, zumal er allem Anſchein nach nichts an ſich hatte, was die Standesunter⸗ 
ſchiede hinſichtlich Geburt und Lebensauffaffung zu überbrücken vermochte. Seine 
Arbeits wut, feinen pedantiſchen Eifer und ſchematiſchen Ordnungsfinn bewunderte 
man wohl oder beſpöttelte dieſe Ceidenſchaft; derartige Arbeiten überließ man ihm 
ſicherlich auch gern. 

Jetzt hatte Rruſemarck reichlich Gelegenheit, ſich krank und den, Schlag“ an 
den Hals zu ärgern. Nun mochte ihm oft genug die Galle überlaufen, wo ſein 
Wirken im Gberbergamt jetzt feſt begrenzt war, wo alle ſeine üblen Launen an 
einem Schuckmann abprallen mußten und der weichherzige Reden ihm nicht mehr 
ſchutzlos preisgegeben war. Und als er nun gar am 1. Oktober 1790 beim Aus⸗ 


) Biographie Schuckmanns S. 29. 2) Dgl. ob. S. 130, Anm. 3. 
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laden einiger Seuermaſchinenteile aus Übereifer in die Oder fiel und hierbei in 
dreifacher Lebensgefahr, wie er behauptete, ſchwebte ), jo traten bei ihm allerlei 
körperliche Schmerzen hervor; das Blut ſtieg ihm zu Kopfe, ſodaß er jeden Augen⸗ 
blick fürchtete, vom Schlage getroffen zu werden. Weil er ſich nun gern noch länger 
den Seinigen und dem königlichen Dienſte in dem bisherigen Eifer und mit gleicher 
Treue zu erhalten wünſchte, der Arzt ihm aber nicht Medikamente, ſondern Aus⸗ 
ſpannen aus dem Dienſte und mäßige Ceibesbewegung verordnet hatte, fo bat er 
am 6. Oktober den Miniſter um einen 4—6 wöchigen Urlaub vom 12. an. Doll 
Stolz wies er am Eingang dieſes Urlaubsgeſuches darauf hin, daß er in ſeiner 
18 jährigen Tätigkeit beim Oberbergamte, obgleich er den größten Teil der ober- 
bergamtlichen Arbeiten zu verrichten hätte, nie um irgend einen Urlaub zu ſeiner 
Erholung gebeten habe. Dadurch ſei er in ſeinen Geſundheitsumſtänden ſehr zu— 
rückgekommen und beſonders noch dadurch, was er zu betonen nicht unterließ, daß 
er ſeit 2 Jahren das Direktorium ununterbrochen mit habe verwalten müſſen. 
Ronnte Kruſemarchk es ſich nicht verſagen, feinem Urlaubsgeſuch an den Mi: 
niſter ungehörige Bemerkungen anzuhängen, fo ftattete er auch feine Mitteilung vom 
gleichem Tage an dar Oberbergamt über die Nachſuchung des Urlaubs mit allerhand 
Spitzen aus, ſodaß man, wenn man den echten Kruſemarck und ſeinen Stil ganz 
kennen lernen will, dieſes Schreiben in feinem Wortlaut genießen muß. Es lautet: 


„Breslau, den ten Sbr. 1790. 

Einem Königlichen hochlöblichen Oberbergamte habe ich die Ehre das Concept 
einer Dato an ein hohes Bergwerks- und Hüttendepartement eingereichten Bittſchrift 
wegen einſtweiliger Dispenſation von meinen Dienſtarbeiten zu communicieren. 

Da periculum in mora ift und da ich, wenn ich kränker werde, doch nichts 
arbeiten kann, jo wird meiner Intention — mich vom 12ten hujus an bis zur 
Miederherftellung aller Arbeit zu entſchlagen, wohl um fo weniger etwas im wege 
ſtehen, als ich überzeugt bin, daß meine Herren Collegen mit den übrigen Herren 
Oberbergamts-Officianten meine Geſchäfte gern mit übernehmen und ſich dadurch 
einen treuen fleißigen Mitarbeiter, der ſo ofte andere partien mitbeſorgt hat, auf 
einige Jahre erhalten werden. 

Denn ich indeſſen ehehin bey erlittenen Krankheiten die Erfahrung gemacht 
habe, daß der größte Teil meiner Departements-Arbeiten bis zu meiner Geneſung 
liegen geblieben und ich dann durch das acharbeiten mich wieder doppelt habe 
anſtrengen müſſen, ſo würde meine bei der jezzigen ſtur intentirte Abſicht noch 
mehr vereitelt werden, wenn ich nach deren Beendigung mich im ähnlichen Salle 
befände, und ich bitte dahero gantz gehorſamſt, hierauf hochgefällige Rüchficht zu 
nehmen, ſowie ich, im Sall mein Suſtand ſich verſchlimern ſolte, einem Königlichen 
hochlöblichen Collegio davon onverlängte Anzeige thun werde, fo bemerke ich auch, 
daß ich von Dienſt⸗Sachen nichts im Haufe behalten, ſondern am Iten hujus 
alles an den Herrn Bergſecretair Miehes abliefern werde. Ich empfehle mich 


) 1. wohl wegen der Gefahr des Extrinſtens, 2. wohl weil die Maſchinenteile nachſtürzten 
und ihn zu erdrücen drohten, und 3. vielleicht, weil niemand dem unbeliebten Mann ſo⸗ 
gleich zu Hilfe eilen mochte. 
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allen meinen Herren Collegen und Mitarbeitern zum geneigten wohlwollenden 
Angedenken, und es wird mir ein feſtlicher Tag ſeyn, wenn ich nach wieder er. 
haltener Geſundheit perfönlich die Ehre haben kann, allen insgeſamt und jedem 
beſonders meine Dankbarkeit zu bezeigen und wiederholt zu verſichern, daß ich 
mit vollkommenfter Hochachtung, Ergebenheit und Sreundſchaft ſey 
Eines Königlichen Hochlöblichen Oberbergamts 
gantz gehorſamſter treuer Diener 
ſtruſemarck“ ). 

Reden ließ darauf antworten, daß das Kollegium ihn gern und willig wäh: 
rend feines „Ubelſeins“ vertreten werde. Rruſemarck ſcheint aber feinem Direktor 
auch mündlich die Eröffnung von ſeiner Erkrankung und vom Antritt ſeines Ur⸗ 
laubs mit dem 12. gemacht zu haben, und vielleicht ſind dabei verſchiedene ſpitze 
Redensarten von Seiten des krankhaft überreizten Kruſemarck gefallen, die Reden 
wohl dahingehen laſſen wollte, aber er ſah ſich doch veranlaßt, einen befonderen 
Bericht, wie eine Randbemerkung von ihm verrät, an den Miniſter Heinitz des: 
wegen zu erſtatten. Leider kennen wir den Inhalt nicht, vermutend möchten wir 
nur äußern, daß Reden, wie er an eine ernſtliche Erkrankung Kruſemarcks nicht 
glaubte, ſondern nur an ein „Übelſein“, fo auch mit Arufemarc eine eigene, be: 
ſondere Rur vornehmen wollte. Das Rezept dazu hatte ihm jedenfalls Schuckmann 
anvertraut und das Mittel wirkte durchſchlagend. 

Am ſelben Tage nämlich, an dem Kruſemarck feinen Erholungsurlaub an- 
zutreten erklärt hatte, ging an den ſoeben erſt von Heinitz an die Sriedrichshütte 
bei Tarnowitz berufenen Berg und Hütteninſpektor von Boscamp?) unter „ci- 
tissime“ die Aufforderung, ſich angeſichts dieſes Befehls nach Breslau auf etliche 
wochen zur Übernahme einiger beim Königlichen Oberbergamt zu erledigenden 
ertraordinären Arbeiten zu verfügen und dort die weitere Anweiſung zu gewär⸗ 
tigen; gleichzeitig erhielt auch das Sriedrihshüttenamt hiervon Kenntnis mit der 
Anweiſung, für eine geeignete Vertretung Boscamps während dieſer Seit durch 
verteilung feiner Obliegenheiten zu forgen?). 

Man kann ſich denken, mit welcher Sreude der junge, tatkräftige und ehr: 
geizige Beamte dieſen ehrenvollen Auftrag empfing, wie er ſich beeiferte, ſchleunigſt 
nach Breslau zu gelangen, wie er im Oberbergamtsgebaude auf der Taſchengaſſe 
eifrigſt den ihm aufgetragenen Dienſtobliegenheiten nachkam, um das in ihn ge⸗ 
ſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. 

Eigentlich hätte man nun annehmen ſollen, daß Aruf emarck, der inzwiſchen 
ſeinen Erholungsurlaub mit mäßiger Leibesbewegung, vielleicht nach Scheitnig 


1) Orig. i. Brest, Staatsarch. Rep. 47 Perjonalakten des p. ftruſemarck (ehemals ! Akten 
des Bresl. Öberbergamts). 
2) Dgl. über ihn das beſ. Kapitel. 9) Bresl. Staatsarch. Rep. 47 Perf. ſtruſemarck. 
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oder Marienau hinaus, — denn die Promenaden, wo man Brunnen trinken kann, 
gab es noch nicht, — angemeſſen verlebte, als er hörte und vielleicht auch ſah, wie 
ein junger ſtrebſamer Beamter ihn zu vertreten ſich bemühte, nunmehr mit doppelt 
behaglichem Gefühl ſich der wohlverdienten Ruhe und Erholung hingab und zur 
Miederherftellung feines ſeeliſchen Gleichgewichts möglichſt froh fein mußte, wenn 
er vom Oberbergamte überhaupt nichts zu hören brauchte. Aber es gibt Leute, 
die das, was ſie haſſen, auch lieben, die von ihrem Beruf nicht laſſen können, die 
auch denken, daß es ohne ſie nicht geht, daß ſie unentbehrlich ſind. Und hier ſollte 
eben Kruſemarck bewieſen werden, daß er wohl entbehrlich ſei und daß man auch 
ohne ihn gut auskommen könne. Hierzu ſollte nun der junge Boscamp dienen. 

Hatte Kruſemarck ſchon vorher gefürchtet, daß der Blutandrang nach dem 
Ropfe ihm einen Schlaganfall verſetzen könnte, ſo hätte man dies, als Kruſemarck 
von der Berufung Boscamps und deſſen Tätigheit auf dem Oberbergamt erfuhr, 
doppelt befürchten müſſen. Allein es wirfite gerade entgegengeſetzt, wie ein Aderlaß; 
Redens und Schuckmanns Diagnoſe war glänzend gerechtfertigt. Rruſemarck er⸗ 
klärte ſich ſofort für geſund, trat zum 1. November ſein Amt wieder an und über⸗ 
nahm ſogar ſchon vorher das Direktorat, weil Reden inzwiſchen auf Dienſtreiſen 
gegangen war. 

Gewiſſe Sachen gehen nicht ſo ſchnell, wie derjenige, der Intereſſe daran hat, 
wünſcht. Jedes Ding will feine Zeit. So auch die am 6. Oktober erbetene Urlaubs: 
erteilung. Denn erſt unter dem 21. Oktober wurde dem Oberbergrat Kruſemarck 
vom Berliner Departement der beantragte Urlaub auf 4 bis 6 Wochen bewilligt 
und das Oberbergamt aufgefordert, in den Dienſtverrichtungen ſolche Anſtalten 
zu treffen, daß während dieſer Seit der königliche Dienſt nicht leide. Als diefes 
Schreiben am 28. Oktober in Breslau eintraf, hatte ſich Rruſemarck bereits wieder 
in den durch Redens Abreiſe leer gewordenen Direktorialfeffel geſetzt und konnte 
jo dieſes Schreiben, das ihm Urlaub erteilte, ſelbſt präfentieren. Außerdem hatte 
er bereits Heinitz davon in Kenntnis geſetzt, daß er vom 1. November an feinen 
Dienſt wieder aufnehmen und die ihm noch verbleibenden 3 Wochen nächftes Srüh: 
jahr zur Vollendung ſeiner Rur verwenden werde. 

Im Minifterialerlag war, wie ſchon berührt, verfügt worden, das Ober: 
bergamt ſolle ſolche Anſtalten in den Dienſtverrichtungen treffen, daß während 
des Rruſemarckſchen Urlaubs der königliche Dienft nicht leide. Kruſemarck legte 
dies in ſeinem Sinne aus und ſein Ingrimm kehrte ſich gegen den unglücklichen, 
ganz unſchuldigen Boscamp, der in ihm nun einen Seind gewonnen hatte ). Unter 
dem 29. Oktober machte er das Oberbergamt darauf aufmerhfam, daß, wie er 


) S. darüber w. u. den Artikel über Boscamp z. J. 1798. 
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erfahren, der Oberbergrat Baron von Hardenberg ſich auf der Reiſe nach Breslau 
befinde, daß der Bergmeiſter Abt am 2. November wieder eintreffen werde und 
daß ſeine eigenen Geſundheitsumſtände ihm erlaubten, ſeine Geſchäfte wieder zu 
beſorgen. Deshalb werde er ſich am 1. November wieder in völlige Aktivität 
ſetzen. Er gab anheim, ob der Inſpektor von Boscamp jetzt noch nötig ſei und ob 
er nicht vom königlichen Oberbergamt zur Surückreiſe nach Tarnowitz mit der 
erſten Poft veranlaßt werden ſolle. Schuckmann empfing diefes höflich ſpitzige und 
ironiſch gehaltene Schreiben Rruſemarcks. des ſtellvertretenden Direktors. Schuck⸗ 
mann war ein zu guter Beamter, um nicht zu wiſſen, was Subordination bedeute. 
Der arme Boscamp mochte ihm leid tun, aber er mußte gehorchen. Schuckmann 
legte ihm daher perſönlich die Sachlage dar und erſuchte ihn, mit der nächſten 
Poft (Dienstag, 2. November) die Ruͤckreiſe nach Tarnowitz anzutreten. Gleichzeitig 
gab er jedoch dem jungen, in feinem Ehrgefühl bitter gekränkten Beamten eine 
ſchriftliche Ehrenerklärung mit — der Entwurf von Schuckmanns Hand ſteht auf 
der Rückſeite von Rruſemarcks hämiſcher Anordnung — und bezeugte ihm aus: 
drücklich, daß demſelben das Seugnis über den bei feiner interimiſtiſchen hiefigen 
Dienſtverwaltung bewieſenen Sleiß und Dienſteifer nicht verſagt werden kann“ ). 

Die perſönliche Auffaſſung der Gräfin Reden über dieſen Vorfall iſt in ihren 
Aufzeichnungen wie folgt niedergelegt: „1790 Oktober 3. Neue Ränke des Kruſe⸗ 
marck erwarten ihn (Reden). Er ſtellt ſich krank und Boscamp wird ſchnell herbei⸗ 
gerufen, um an feiner Stelle zu arbeiten und den galligen Mann fühlen zu laſſen, 
man könne auch ohne ihn fertig werden. Dies mit des Miniſters ernſtem Vor⸗ 
halten bringen ihn wieder zur vernunft und pflicht zurück.“ Leider ſcheint dieſe 
Rückkehr zur vernunft und pflicht nicht lange vorgehalten zu haben, denn die 
Gräfin Reden verzeichnet bei dem Juli des nächſten Jahres von neuem: „Kruſe— 
marck der Unerſättliche ſcheint wieder Kummer zu bereiten“; denn immer wieder 
gaben ihm den Anlaß zu feinen hämiſchen und ſarkaſtiſchen Bemerkungen die 
Beteiligung Redens an dem Rudelſtädter und Rupferberger Bergbau, ſowie die 
Klagen der Intereſſenten, die ſich dadurch geihädigt fühlten. 

Der Minifter Heinitz, der bei feinem zunehmenden Alter und den wieder: 
holten Krankheitsfällen langſam anfing, fein Tagewerk zu beſtellen, konnte ſich 
mit Recht keinen würdigeren Nachfolger im Amt als ſeinen Neffen wünſchen. 
Er beredete ſich darüber im Herbſt 1791 z. B. auch mit dem damals beim Könige 
höchſt einflußreichen General Biſchoffswerder. Aber um jedem berdachte eines 
unlauteren Nepotismus zu entgehen, wünſchte er, daß Reden auch äußerlich nach 


1) Die Liquidation für die Hin- und Rückreiſe nebſt Diäten, um dies noch anzuführen, 
betrug 22 Tx. 23 Gx. 
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jeder Richtung hin intakt daſtehe, und keinen Anlaß irgendwelcher Art zu üblen 
Nachreden oder berdächtigungen biete. Deshalb erſuchte er ihn nochmals dringend, 
ſich von jeder Beteiligung an Bergbauunternehmungen loszuſagen, „um allen 
falſchen Auslegungen und IDeitläufigkeiten eines Hoym, Prittwitz (des damaligen 
Beſitzers von Rudelſtadt), Rruſemarck zu entgehen“ ). Endlich gab Reden nach 
und entäußerte ſich feiner Anteile zum Teil durch Derfchenken an einen Sohn 
ſeines Sreundes Roſenſtiel, feinen Paten. 

enn Reden auch dadurch Arufemark und andern Mißgünſtigen jeden 
weiteren Vorwand zu Verdächtigungen genommen hatte, fo wollte ſich trotzdem 
fein Verhältnis zu feinem Untergebenen nicht beſſern, der ihm eben nicht vergeben 
konnte, daß er fein Vorgeſetzter geworden war und ihm die Direktorftelle weg: 
genommen hatte. Immer enger ſchloß ſich Rruſemarck an Hoym an, begünſtigt 
durch feine Doppelſtellung, daß er z. B. die Hüttenfachen, die beiden Departements 
gemeinſam waren, bearbeitete. Er wurde förmlich der expedierende Sekretär 
Honms, bearbeitete unter ihm alle das Berg- und hüttenweſen behandelnden 
Schriftſtücke (ſogar gegen das Oberbergamt felbft!). Seiner eigentümlich ver: 
ſchnörkelten und verzerrten hand begegnet man häufig in den Akten der Hoym— 
ſchen Geheim Regiſtratur. Man kann über feinen Arbeitseifer und feinen Der: 
fügungsdrang allerdings nur ſtaunen. 1795 bereiſte er in hoyms Auftrag die 
der Kammer gehörenden Eiſenhüttenwerke zu Rybnik ). Da iſt es auch erklärlich, 
daß er wieder auf ſeinen Plan zurückgriff, ganz zu Honms Machtbereich über: 
zugehen und Mitglied der Breslauer Rammer zu werden. Dielleiht hat Honm 
aber dies ſelbſt nicht gewollt, und das Breslauer Regierungskollegium wird keines: 
wegs von dem Gedanken entzückt geweſen ſein, dieſen, wenn auch ſehr tüchtigen 
und arbeitsſamen, aber doch höchſt unliebenswürdigen und verknöcherten Mann 
als Rollegen und womöglich infolge feines Dienftalters als Vorgeſetzten (3. B. als 
Rammerdirektor) zu begrüßen. 

Viele Menſchen werden ja mit dem zunehmenden Alter, weil aufgeklärter, 
um fo milder und nachſichtiger — ein leuchtendes Beiſpiel hierfür bietet „Vater“ 
Heinitz —, andere werden um fo menſchenſcheuer und verbiffener, namentlich wenn 
ſie dazu noch Samilienunglück haben und Kinder ihnen verſagt ſind. In dieſer 
Cage befand ſich Rruſemarck. Er lebte von feiner Srau geſchieden und mußte 
ihr Unterhaltungsgelder zahlen. Die Wirtſchaft führte dem Rinderloſen eine ver: 
witwete Schweſter. So verſuchte er immer wieder, feiner Herrſchſucht die Zügel 
ſchießen zu laſſen. Noch wenige Monate vor feinem Tode kam es deshalb aber: 


) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 
) Sechner a. a. O. Bd. 48, S. 314, 332, u. Bd. 50, S. 766. 
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mals zu einem Konflikt mit dem Miniſter. Die Gräfin Reden weiß darüber 
folgendes zu berichten: „1795 Juli. Auch mein Mann hat wieder manche Mühe 
mit Kruſemarck, der vermutlich die Berghauptmannſchaft mißgönnt, zu Miniſter 
Hoyms Departement übergehen will, vermutlich aber einfteht, daß er ſchlechter 
ſtehen wird und die Saiten wieder gelinder aufzieht.“ „1796 April / Mai. Wahrend 
dieſer Seit (Reden war auf Dienſtreiſen in Weſtfalen) fällt es Rruſemarck wieder 
ein, den Direktor in Schleſien ſpielen zu wollen, aber er wird, wie er es verdient, 
vom Miniſter zurückgewieſen.“ 

Am 29. November 17965) Mittags verſchied Kruſemarck in feiner Wohnung 
auf der Sandgaſſe unvermutet am Schlage im rüſtigen Mannesalter von erſt 
47 Jahren 11 Monaten 8 Tagen. Seine Schweſter, die verw. Johanna Aft, war 
vielleicht die einzige, die ihm Tränen nachweinte und wohl auch nur aus egoiſtiſchen 
Gründen, weil ſie in ihm ihren Ernährer verloren hatte. Reden ſorgte dann in 
feiner noblen Art auch für fie. Die Sinſen von Rruſemarcks hinterlaſſenem Der: 
mögen von ca. 10000 Atl. bezog zum größten Teil feine geſchiedene Frau. Seine 
Erben waren feine noch lebenden 9 Geſchwiſter, von denen fein einziger Bruder 
als Raufmann nebſt 2 verheirateten Schweſtern (Paftorfrau und Raufmannsfrau) 
in Lenzen, die übrigen Schweſtern, ſämtlich verheiratet, ebenfalls in der Aurmark 
lebten. Die unter hoyms Einfluß erſcheinenden Schleſiſchen Provinzialblätter rühm- 
ten ihm nach: „Er war ausgezeichnet als Beamter durch Geſchicklichkeit, Geübtheit 
und raſtloſe Thätigkeit. Die Provinzialblätter verdanken ihm mehrere ſchätzbare 
eigene und fremde Aufſätze.“ Die Gräfin Reden hat über ihn folgende Schluß 
worte: „Hier (in Breslau) iſt unterdeſſen Kruſemarck geſtorben, ein ſtörriſcher, 
neidiſcher, intriguanter Mann, aber ein ſehr guter Arbeiter weniger, ſodaß bis 
zur Piederbeſetzung feiner Stelle durch Bernhardi, nämlich nach 2 Monaten, 
Reden feinen Poften nicht verlaſſen kann, Berlin ganz aufgibt und manches müh⸗ 
ſame Durcharbeiten der Geſchäfte den [inter bezeichnet. Eine ernſte Mahnung 
an einen ſeiner Untergebenen führt zu der ſo richtigen Äußerung: „J'ai eu une 
longue explication et par consöquent infructueux avec lui — car il ny a que 
les courtes lecons, faites à propos, qui font effet“). Ob Reden dieſen richtigen 
Grundſatz gegenüber einem Mann wie Kruſemarck anzuwenden je in der Saffung 
geweſen iſt? 


) Sechner a. a. G. Bd. 48, S. 316 u. S. 821. hat beide Male das falſche Jahr 1797. 

2) Der Miniſter Schr. vom Stein an Reden dd. Hamm 1796 Dez. 20 u. a. „Vous avez 
perdu Krusemarck et avee lui un bon travailleur quoique inquiet et remuant.“ Er empfiehlt 
als einen tüchtigen Sederarbeiter, alfo Erſatz für truſemarck, einen gewiſſen Everhardi. Wenige 
Jahre zuvor dd. Petter 1792 Juli 1 ſchrieb er an Reden: „Kerl vous remettra cette lettre, 
mon cher ami; je réitire ma priöre, de le soutenir contre la mauvaise volonte de Kruse- 
marck“. Griginalbriefe im Schloßarch. zu Buchwald i. R. 
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Die Bewertung eigner Tüchtigkeit halt wohl ſelten in der Beleuchtung der 
Seitgenoſſen und Kollegen Stich, noch viel weniger in der Beurteilung der Nach⸗ 
folger. Eine rühmliche Ausnahme darin machen Beini und Reden. Gleichmäßig 
zollten Mit: und Nachwelt ihrer Begabung, Tüchtigkeit und Tätigkeit, ihren hohen 
Derdienften um die Hebung des Berg⸗ und hüttenweſens Bewunderung und Dank. 
Gelegentliche Aburteilung und Verurteilung eines getanen Schrittes aus Miß— 
gunſt oder Unverſtand wagte ſich nicht an die Oberfläche, weil fie entrüſteter 
Surückweiſung durch beſſer Geſinnte gewiß war. Sieht man die rührenden Be: 
weiſe wirklicher, aufrichtiger Verehrung und Liebe, die Heinitz und Reden, letzterem 
beſonders nach ſeinem Sturz, dargebracht wurden, erwägt man, mit wem beide 
Männer verkehrt haben, wer ſich ſtolz ihrer Sreundſchaft rühmen durfte und 
rühmte, dann darf man ſie mit Recht preiſen, eingedenk des Wahrſpruches: wer 
den Beſten ſeiner Seit genug getan, der hat gelebt für alle Seiten, und auch eine 
tpäte Nachwelt wird bei ernſtem Abwägen und jorgfältigem Prüfen einiger gegen- 
teiliger Stimmen, ſobald eine einzelne befremdende Tatſache im Suſammenhang 
aller Geſchehniſſe, im ruhigen Sluß der Dinge aufgefaßt und begriffen wird, einem 
ſolchen Cob der damaligen Seitgenoſſen gern rückhaltlos zuſtimmen. 

Rruſemarck war einer der wenigen, die Redens Derdienfte nicht anerkennen 
mochten; er behrittelte und verdächtigte Redens Handlungen vielleicht ſchon deshalb, 
weil er von ihm aus der Bahn gedrängt worden war. Dafür neigte er umſomehr 
zur Uberſchätzung der eignen Perſönlichkeit und Tätigkeit, wovon wir wiederholt 
haben Seuge ſein müffen. Er ſtarb im Amte, und damit blühte ihm doch wenigſtens 
darin ein freundlicheres Geſchick, daß ihm erſpart blieb, ſehen zu müffen, daß er 
doch entbehrlich war, daß ein anderer ſehr gut feinen poſten auszufüllen vermochte, 
ja ſogar es beſſer machen konnte. Su feinem Amtsnachfolger berief Heinitz An— 
fang Sebruar 1797 den bisherigen Hauptbuchhalter bei dem Berliner Baupteifen: 
kontor und Mitarbeiter bei der Bergwerks- und Hüttenadminiftration, Bernhardi, 
unter Ernennung zum ftimmberechtigten Aſſeſſor beim Breslauer Oberbergamte. 
Bernhardi hatte die Bearbeitung der Raffen: und Aechnung⸗ ſachen und die Leitung 
der Eiſenſpedition, ſowie der ſchleſiſchen und ſüdpreußiſchen Bergwerks und 
Hütten Produßten-Debits⸗Geſchäfte zu übernehmen; auch ſollte er jährlich die 
ſchleſiſchen Hüttenwerke, Eiſenmagazine und Speditionen bereiſen ). 

Die Ronduitenliſte vom Jahre 1800 gab dem Bergrat Sriedrich Otto Bern⸗ 
hardi, gebürtig aus Berlin, damals 37 Jahre alt, folgendes Seugnis: „arbeitſam, 
eifrig und geſchäftskundig; ein denen ihm anvertraueten Caſſen-, Rechnungs: 


) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. III. 
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und Handels-Partien völlig gewachſener Mann, itzt aber einer gefährlichen Arank- 
heit wegen außer Activitaet!)". 

Es war fürwahr ein reichliches Penſum, mit welchem Bernhardi belaſtet 
worden war, und es erforderte einen ganzen Mann. Sein Dorgeſetzter urteilte da⸗ 
rüber in einem Bericht an Heinitz vom 20. Dezember 1801, daß nach ſeiner beſten 
Sachkenntni⸗ und Überzeugung das Departement dem Bernhardi einen tätigen 
Beweis von Sufriedenheit ſchuldig wäre, zu deſſen Befürwortung er, Reden, 
ſich pflichtverbunden fühlte. Er rühmte von ihm: „Der p. Bernhardi ſtehet in Der: 
hältniſſen, wodurch er dieſe Bewilligung dem Königlichen Raſſenintereſſe täglich, 
ja ftundlich wieder einbringen kann, und er thut es mit Aufopferung feiner Ge⸗ 
ſundheit, feiner Kräfte und alles Lebensgenuffes. Er arbeitet ſoviel wie drei ge 
wöhnliche Arbeiter und ſollte derſelbe demnächſt abgehen, ſo kann er nur durch 
drei verſchiedene Perſonen, welche ſich in feine Betriebs, Handels⸗, Raſſen⸗ und 
Rechnungsgeſchäfte theilen, erſetzt werden. Und wenn dieſes auch geſchähe, ſo würde 
mir doch die Caffen-Dispofition und eigentliche Caſſen⸗Curatel bleiben, welche mich 
an Breslau feſſeln würde.“ Daher wäre ihm Bernhardi, vorläufig wenigſtens, un- 
entbehrlich. 

Hingefügt ſei an dieſer Stelle, was die Gräfin Reden in ihren Aufzeichnun⸗ 
gen über das Ceben und Wirken ihres Mannes hierüber zum Dezember 1801 be- 
richtet: „Um dieſe Seit benimmt ſich Bernhardi ſchlecht und undankbar, was den 
Minifter ſehr gegen ihn aufregt, aber Reden, der den tüchtigen Arbeiter würdigt 
und für das Pohl der Sache ſo oft geduldig ertrug, bittet wiederum für ihn und 
verſchafft ihm eine Zulage, indem er bittet, daß ihm vergönnt werde, dem ſonſt 
fleißigen Mann, der drei erſetzen kann, feinen eigenen Anteil an den Dispofitions- 
geldern zufließen zu laſſen und das auf eine eiſe, daß er nicht errate, von wem 
und wie ihm die Zulage komme. Der Minifter fühlt tief dieſes edele Betragen 
und thut mehr, wie zu hoffen jteht?). Mein Mann jagt ihm darüber jo ſchoͤn: 
„Sein Sie überzeugt, daß ich mir nichts mit Bernhardi vergebe und daß ich durch 
mein Benehmen, wenn er es einſt erfahren könnte, nie verlieren, wohl aber ge- 
winnen werde. Wenn er auch meine Geduld oft auf die Probe ſetzt, meine Wach⸗ 
ſamkeit und Kraft übt, fo iſt er mir nicht minder ſchätzbar, weil ich die Deran- 
laſſung ſeiner Heftigkeit apprecire. Durch das Bewußtſein, ſeinem Beruf genügt 
und feine pflicht erfüllt zu haben, erhält der Vorgeſetzte eine Stärke, ſowie der 
Untergeordnete durch das Anerkenntnis von Seiten des Chefs eine Veranlaſſung 
zu treuer Dankbarkeit“ ). 


1) Berl. Geh. Staats arch. Rep. 89. 71. L. 
2) Bernhardi war allerdings anderer Anſicht, vgl. darüber w. u. 
3) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald i. R. um 
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Trotz der warmen Befürwortung durch ſeinen Berghauptmann blühte dem 
Bergrat kein ſtilles Glück, vielleicht laſtete auf ſeinem Poſten noch der Schatten 
ruſemarcks. Auch nachdem Reden fein oberſter Chef geworden war, fühlte Bern: 
hardi ſich zurückgeſetzt und benachteiligt, ſodaß er im Sebruar des Jahres 1804 um 
ſeine Entlaſſung aus dem Staatsdienſt bat und in die Breslauer Raufmannſchaft 
ſich aufnehmen ließ. 

Seinem Entlaſſungsgeſuch wollen wir noch einige Augenblicke Gehörſchenken. 

während feiner bisherigen anſtrengenden 24 jährigen Dienſttätigkeit war er 
immer nur mäßig ſalariert worden, ſodaß fein von den Eltern ererbtes, allerdings 
nicht beträchtliches dermögen, wie auch das anſehnlichere feiner Srau längſt darauf: 
gegangen war. Nun fing auch feine Geſundheit an, den unaufhörlichen Anſtren— 
gungen zu unterliegen. Seit 1½ Jahren war er größtenteils an das Simmer ge: 
feſſelt geweſen; er mußte daher darauf bedacht fein, feine zerrüttete Geſundheit 
wieder herzuſtellen und dazu ſich einen ruhigeren Poſten zu verſchaffen, wozu ſich 
gerade günſtige Gelegenheit bot. Denn in feiner jetzigen Lage hatte er nach ſeiner 
Meinung doch keine Hoffnung auf Beſſerung, wohl aber auf eine unendliche Su: 
nahme von Geſchäften und neuen Aufopferungen. Indem er aus dieſen Gründen 
zum 1. Juli um ſeine Entlaſſung erſuchte, ohne auf eine Penſion anzutragen, wo— 
zu er ſich nicht unterſtehen wollte, bat er zugleich um einen ehrenvollen Abſchied 
zur Piderlegung böswilliger Gerüchte und unterſtützte fein Geſuch durch die Dar: 
legung feiner Breslauer Dienftführung, namentlich im Vergleich mit der feines 
Amtsvorgängers Kruſemarck. 

Rruſemarck hatte 700 Clr. jährliches fixes Gehalt und ½ der geſamten 
Tantieme gehabt, er erhielt nur 400 Tlr. Gehalt und "/s der Tantieme; feine einzige 
ſpätere Verbeſſerung war eine jährliche Mietsentſchädigung von 200 Rtl. Da— 
durch waren allerdings den königlichen Raſſen in den 7 Jahren feiner Breslauer 
Tätigkeit 10 bis 12000 Rtl. erſpart worden. verglich man weiter aber feine 
Amtsführung mit der Kruſemarcks, worüber er auch ſtatiſtiſche Berechnungen 
beilegte, jo hatte ſein Dorgänger in den letzten 6 Jahren feiner Exiſtenz 8492 Sachen 
bei dem Oberbergamtskollegium bearbeitet, er dagegen in gleichem Seitraum 
19 436 Sachen trotz feiner wiederholten Arankheit und feiner mehrfachen Aom- 
miſſionsreiſen. Alle wichtigen Handelsgeſchäfte hatte er außerdem durch Privat: 
korreſpondenz — wobei er mehr als 10000 Privatbriefe eigenhändig in dieſen 
7 Jahren ſchreiben mußte — bis zum Schluſſe geleitet und nur die Refultate dem 
Kollegium zur prüfung und Genehmigung in vortrag gebracht; endlich ſchloß er 
mehr als 300 Eiſenlieferungskontrakte, erſtattete eine große Anzahl kommiſſariſ cher 
Berichte, entwarf eine Menge Etatsprojekte, nahm viele Rechnungen ab u. dgl. m. 
Alles dies rechnete er nicht in die vorgenannten 19436 Sachen mit ein. Im Jahre 
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1803 bearbeitete er allein 4664 Sachen; das ganze Kollegium hatte aber in den 
6 Jahren von 1791 bis 1796 nur 26490 Stück oder im Durchſchnitt jährlich 
4415 Sachen bearbeitet, ſodaß er allein 1803 tatſächlich 249 Sachen mehr gehabt 
hatte als das ganze Kollegium mit allen vortragenden Mitgliedern und Sub— 
alternen, welche aus 11 bis 16 Dezernenten beſtanden. Nach einer 6jährigen 
Sraktion betrug der Unterſchied für 1803 allein in 552 Stück. 

Das Rechnungs: und Kaſſenweſen bei ſämtlichen Oberbergamtlichen Haupt: 
kaſſen war nach Bernhardi durch ihn ebenfalls in eine weit beſſere Derfaffung 
und Ordnung gekommen, was die jetzt prompt erfolgende Einreichung der Kaſſen⸗ 
extrakte und Rechnungen Mitte Sebruar bewieſe, während es vordem erſt im Juli 
oder Auguſt geſchah. Auch das Abrechnungsweſen zwiſchen den Haupt: und den 
Spezialkaffen, zwiſchen den Hüttenämtern und den Speditionen war in der trau⸗ 
rigſten Lage geweſen; man hatte beſtändig mit Differenzen zu kämpfen. Mit un- 
endlicher Mühe erſt gelang es Bernhardi, dies alles auf einen ordnungsmäßigen 
Juß zu ſetzen. Nicht minder undeutlich war die Buchführung bei dem Bergwerks⸗ 
Produkten⸗Rontor und bei der Eiſenſpedition. Bei dem erſteren Inſtitut war es 
einfach unmöglich geweſen, im Laufe des Jahres abzuſchließen und ſelbſt dem 
Jahresabſchluſſe mußten jedesmal die weitläufigſten, ſchwierigſten und dabei doch 
undeutlichen Dorbereitungen vorangehen. Bernhardi ſtellte dieſe Buchführung 
gänzlich um und hatte dabei nicht wenig Mühe, die unerfahrenen Offizianten in 
die neue Buchführung einzuweihen. Dafür konnte aber jetzt bereits mit dem letzten 
Tage des Jahres der Hauptabſchluß geſchehen, und im Laufe des Jahres war 
man zu jeder Stunde fähig, abzuſchließen und den Handel zu überſehen. Man 
brauchte nur die Bücher von 1797 und 1803 daraufhin zu vergleichen. Auch 
das Dorrichten der neuen Handelsbücher, ja ſogar das Liniieren und Rubrizieren 
hatte Bernhardi zuerſt ſelbſt übernehmen müſſen. 

Auch der Bergwerksproduktenhandel hatte ſich unter Bernhardis Direktion 
ganz vorzüglich entwickelt. Arufemarc hatte in 6 Jahren 89258 Atl. 23 Gr. 
10% pf. an Überfchuß erworben, er dagegen in einem gleichen Zeitraum 271984 tl. 
5 Gr. 7% Pf. Unter Rruſemarck ſank der Handel in den Jahren 1794 bis 1796, 
unter Bernhardis Leitung ſtieg er von Jahr zu Jahr regelmäßig um 11000 Rtl. 
netto provenue ). Die Depots zu Marfchau, Krakau, Pofen, Kaliſch, Liſſa i. P. 
und Schwuſen a. ©. hatte Bernhardi ohne alle Koften neu etabliert und fie ren: 
tierten ſich ſehr gut; mit den Magazinen zu Berlin, Stettin, Königsberg, Brom⸗ 
berg und Magdeburg hatte er dem ſchleſiſchen Handel ſehr nützliche berbindungen 
angeknüpft. Der Handel nach dem Auslande verdankte ihm ebenfalls ſeine 


) Dgl. ob. S. 79/80. u. die Tabelle bei Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 528. 
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Wiederbelebung; Bernhardi hatte dazu ſogar eigene Mittel, wie er behauptete, und 
es iſt ihm dies zuzutrauen, nicht geſcheut, um den Derkehr immer mehr zu heben. 

Der Eiſenſpeditionshandel war im Verhältnis ebenſo ſehr geftiegen. In den 
letzten 6 Jahren feines Vorgängers waren 365701 Str. 105 Pfd. diverſe Eifen- 
produkte verſandt worden und Rruſemarck hatte voll Stolz 1793 und 1794 das 
damalige Verſendungsquantum als das non plus ultra gerühmt; in 6jähriger 
Tätigkeit, in der 664 202 Str. 32 Pfd. Produkte verſchifft wurden, und befonders 
in den Jahren 1801 und 1803 bewies Bernhardi zur Genüge, daß ſelbſt mehr als 
das Doppelte noch nicht das endliche Reſultat zu fein brauchte. Kruſemarck er: 
warb, den Sentner zu 12 Ggr. gerechnet, während dieſer Seit 182850 Rtl. 21 Gr. 
65/8 Pf., Bernhardi dagegen 332101 Al. 2 Gr. 10% Pf., alſo Bernhardi 149 250 ALL. 
5 Gr. 4 Pf. mehr. 

Allerdings hatte Bernhardi ſein ganzes glänzendes kaufmänniſches Talent 
ſpeziell dieſem Geſchaftszweig gewidmet und feine Dispoſition bis in das Kleinſte 
getroffen. Nicht der geringſte Poſten Eifen wurde ohne feine beſondere Anweiſung 
verſandt. Dazu gehörte aber eine genaue Buchführung, die allein ihn halbe und 
ganze Tlächte gekoftet hatte. Wenn Bernhardi ferner bei feiner Ankunft in Schleſien 
das Oberbergamt in einem ſehr geſpannten verhältnis mit den meiſten Hütten: 
beſitzern vorfand, ſo iſt das wohl bei Berückſichtigung der Eigenart und Schroff- 
heit Rruſemarcks, der gewiß auch im kaufmännifchen Geſ chäft feine ganze Schroff⸗ 
heit hervorkehrte, nicht weiter verwunderlich. Ein um jo größeres Derdienft ge— 
bührt Bernhardi dafür, daß er nach Entdeckung des begangenen Sehlers nichts 
unverſucht ließ, um mit unfäglicher Mühe und unter Anwendung mannigfaltiger 
Mittel zur Wiederherſtellung eines guten Einvernehmens zu gelangen. Dies trug 
dann auch feine guten Srüchte. Ende des Jahres 1797 und Anfang 1798 ſchloß 
er feine erſten Aontrakte mit ihren für den Eiſenhandel erfreulichen Erfolgen. 
Bernhardi hatte hierbei auch die für ein kaufmänniſches Genie unbedingt nötige 
Dorausfeßung, die Sähigkeit in der Bekämpfung der ſich entgegenſtellenden 
Schwierigkeiten, die klare Durchdenkung des plans und feiner Durchführung, 
der Wahl der Mittel und des unverrückbar im Auge bewahrten Endziels. Daß 
ſeine vorgeſetzte Behörde hierfür kein hinreichendes Verſtändnis hatte und daß 
er gerade bei ſeinem Miniſterium den ſchärfſten Widerſtand erſt überwinden 
mußte, das brach feine Spannhraft und legte neben dem vielen erlittenen Rummer 
und berdruß nach feinem Beftändnis den erſten Reim zur Serrüttung ſeiner Ge— 
ſundheit. 

Der in allen Sweigen geſtiegene Handel vermehrte auch den Dispofitions- 
fonds. Kruſemarck konnte in 6 Jahren 4790 Al. 22 Gr. 10% Pf. abliefern, 
Bernhardi dagegen im gleichen Seitraum 28033 Al. 20 Gr. 3% Pf. Auch den 
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Warenpreiſen widmete er ſtets feine Aufmerkſamkeit. Däre er für ſie nicht in⸗ 
tereſſiert geweſen, hätte der ganze Eifenhandel — dies durfte er kühnlich behaup⸗ 
ten — nichts eingebracht. Dadurch gewann auch die Tarnowitzer Hauptbetriebs: 
kaſſe. Man ſolle nicht, warnte er, fo geradehin jagen, die Erhöhung der Blei: 
preife wäre eine Sache der Ronjunkturen geweſen. Sein Vorgänger Rruſemarck 
hatte eben ſolche Ronjunkturen, Bernhardi aber verſtand fie zu benutzen und 
außerdem z. T. ſelbſt noch günſtige Ronjunkturen zu verſchaffen. 

Weitere Derdienfte Bernhardis um das Berafaktoreiinftitut, das Eiſenwerk 
Krzepize, den Mühlſteinhandel uſw. wollen wir übergehen und nur noch hervor: 
heben, welchen günſtigen Einfluß Bernhardis Vorbild auf ſeine Rollegen und 
die untergeordneten Offizianten haben mußte, nicht minder auf das Publikum. 
Man lernte die Uneigennützigkeit feiner Amtsführung, feine unverbrüchliche Red: 
lichkeit und Suverläſſigkeit im Worthalten kennen und ſchätzen. Er gewann 
durch dieſe kaufmännifchen Tugenden allgemeine Achtung und damit auch Einfluß 
bei der Induſtrie, bei den Hüttenbeſitzern und in der ganzen Provinz. Wäre es 
Bernhardi vergönnt geweſen, noch länger auf feinem Poſten und in freierer Be: 
ſtaltung zu wirken, er würde der Mann geweſen fein, der Handel und Induftrie 
Schleſiens einer glänzenden Zukunft entgegengeführt hätte, obwohl er nur ge: 
lernter Hüttenmann war, ſich erſt eigentlich gegen feine Abſicht in alle jene kauf: 
männiſchen Betriebszweige mühſam hatte hineinlernen müſſen und auf ſich allein 
angewieſen war. Sein Vorgänger Kruſemarck hatte beträchtliche „Suflüſſe“ von 
der Breslauer Kammer und der Adminiſtration der Steinkohlenſpedition; als 
ihm der Miniſter Graf Hoym ähnliche Ausfichten eröffnete, verbot ihm fein Chef 
Graf Reden ausdrücklich, fo behauptet Bernhardi in feinem Entlaſſungsgeſuch, 
hierauf einzugehen. 

Man ließ ihn ziehen. Bernhardi ging unter die Breslauer Kaufmannſchaft, 
und errichtete einen Handel mit Berg und Hüttenprodukten; bald lag das Ober⸗ 
bergamt, welches die Aonkurrenzklaufel, die Bewahrung des Geſchäftsgeheim⸗ 
niſſes und den unlauteren Wettbewerb vorkehrte, mit ihm in heftiger Sehde, bis 
dem von Oben ein energiſches Halt entgegengerufen wurde; denn König Sriedrich 
wilhelm III. wollte überhaupt nichts von Monopolen wiſſen, er war für freien 
Handel und freie Konkurrenz). 


1) „Seine Königliche Majeſtät von Preußen ꝛc. geben dem Bergrath Bernhardi auf feine 
Eingabe vom sten d. M. hierdurch zu erkennen, wie es ganz gegen die Abſicht von Hödhit- 
denenſelben iſt, ihm, wenn er die ſtaufmannsgilde in Breslau gewonnen hat, engere Schranken 
zu ſetzen, als der geſamten Schleſiſchen ftaufmannſchaft beſtimmt find, Sie vielmehr wollen, 
daß er von dem Bergwerks-Departement gleich einem jeden andern ſtaufmann behandelt werde, 
auch dies in Rüchficht des Handels mit ausländiſchem ſtupfer ſtatt finden ſoll, und daher dato 
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Bernhardi hielt es auch für notwendig, dem Miniſter Hoym eine Abſchrift 
ſeines Entlaſſungsgeſuches zu überreichen, um ihm zu beweiſen, daß er ſeine 
Protektion, deren Bernhardi ſich rühmen durfte, an keinen Unwürdigen ver: 
ſchwendet habe (Schreiben vom 24. Sebruar 1804). Hoym dankte für dieſen Be: 
weis von Sutrauen und gab feinem Bedauern darüber Ausdruck, daß der könig⸗ 
liche Dienft durch dieſen Schritt Bernhardis einen weſentlichen Derluft erleiden 
müffe?). Der langjährige Miniſter Schleſiens hatte vollkommen Recht. Bern: 


hardisDerabichiedung iſt ein Derluft für die ſchleſiſche Berg: und Hüttenvermaltung 
und damit ein Sehler Redens geweſen. 


dem gemäß den nöthigen Befehl an den Staats-Minifter Grafen von Reden erlaſſen haben. 
Potsdam den 19ten November 1804. Sriedrich Wilhelm“. 

Abſchr. i. Bresl. Stadtarch. i. perſ. Bernhardi, wo in dieſer Angelegenheit mehrere 
Schreiben Bernhardis über fein „Schickſal“ an den Bresl. General-Sisſal Berger, zugleich 
Spndikus der Bresl. Aaufmannfchaft, vorhanden find. 


) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2, Vol. III. 


V. 
Reden und Alexander v. Humboldt 


in ihren Beziebungen 3u einander. 


„Gott! es iſt nun jährig, daß ich mit Ihnen in Schlefien umher: 


zog. Das war eine lehrreiche, eine frohe Seit für mich. ... Der 
Blick in eine heitere Vergangenheit klärt ſelten den in die Gegen⸗ 
wart auf.“ 


„Si je n'ai point le poste d’Oberbergmeister en votre province, 
gardez moi au moins le poste d’ami dans votre coeur. C'est 
une province, dans laquelle je me glorifierais de résider bien 
longtemps.“ 


Humboldt an Reden. 

ID“ hätte gefehlt und Dank der Geſchicklichkeit Heinitz' in der Auffpürung 

nnd Heranziehung junger begabter Kräfte wäre an Schleſiens Bergbau: 
himmel ein neuer Stern erſter Größe aufgegangen, deſſen die ganze Melt über: 
flutender Glanz allerdings wohl im Stande geweſen wäre, durch ſeine blendende 
Lichtfülle Redens glänzendes Geſtirn neben ſich zu verdunkeln. Alexander v. Hum- 
boldt, jo hatte Heinitz geplant, ſollte Redens Nachfolger in feinem ſchleſiſchen 
Amte werden. 

Schon mehrfach hatten wir Humboldts Namen in Beziehung zu Reden er: 
wähnt); an diefer Stelle ſei es unſere Aufgabe, die wechſeitigen Beziehungen, die 
zwiſchen dieſen beiden, in ihrer Art gleich großen Männern, dem Mann der mehr 
reinen Piſſenſchaft und dem der angewandten, geherrſcht haben, im Sufammen: 
hang darzuſtellen. 

Alexander v. Humboldt wurde am 14. Sept. 1769 zu Berlin geboren. Schon früh⸗ 
zeitig befchäftigte er ſich mit den Naturwiſſenſchaften, beſonders mit der Geologie, 
und veröffentlichte bereits als 21jähriger Jüngling eine Arbeit über Mineralogiſche 
Beobachtungen über einige Baſalte am Rhein“, der bald andere ähnliche Schriften 
folgten:). Auch Humboldt führte, kurz nachdem Graf Reden Ende März 1790 Eng- 
land verlaſſen hatte, der Punſch, die engliſchen Derhältniffe zu ſtudieren, über den 
Ranal. Aber während den Techniker Reden die Betriebseinrichtungen in die Werke, 
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Hutten und Gruben gelockt hatten, damit er für feine ſchleſiſchen Anſtalten einen un- 
mittelbaren Nutzen zöge, ließ den jungen Humboldt lediglich wiſſenſchaftlicher Drang 
den größten Teil des Tages unter der Erde in den dortigen Bergwerken zu Peahs- 
hole, Eldenhole, Poolshole uſw. zubringen. Wie Reden als Jüngling |. S. 1776/77 
das Glück gehabt hatte, in feinem Onkel Heinitz bei dem erſten Verweilen auf eng: 
liſcher Erde einen bewährten Mentor zu beſitzen, fo durfte Humboldt der Begleiter 
des berühmten Reiſenden und Naturforſchers Georg Sorſter fein. Er hatte das 
Glück, einen wahrhaft großen, ſchöpferiſchen Meiſter bei feinen Konzeptionen be- 
lauſchen zu dürfen ). Im Herbſte gehörte Humboldt dann einige Seit der Handels: 
akademie von Büſch und Ebeling zu Hamburg wegen der dort vorgetragenen 
ſtaatsökonomiſchen Lehren an)), und von dort aus ſetzte er ſich mit dem preußi⸗ 
ſchen Bergwerksminiſter Heinitz durch Überfendung feiner Erſtlingsarbeit über 
die Bafalte in verbindung, wobei er der Hoffnung Ausdruck gab, wenn er auch 
jetzt noch ſehr jung ſei und wenige Kenntniſſe beſitze, fo werde er doch durch an— 
geſtrengtes Arbeiten verſuchen, ſich feinem Daterlande nützlich zu machen und eines 
Tages die Suneigung von Heinitz zu verdienen!“). 

Dies deutete darauf hin, daß Humboldt willens war, das Bergfach zu er— 
greifen, und keinen beſſeren Empfehlungsbrief bei Heinitz konnte Humboldt ſich 
dadurch verſchaffen, als daß er im Srühjahr 1791 ſich auf die Bergakademie Srei⸗ 
berg begab, um unter dem berühmten Werner bergbaulichen Studien obzuliegen. 
Durch Schreiben dd. Berlin, 14. Mai 1791 gab er dem Miniſter von ſeiner Abſicht 
Runde und bewarb ſich ſchon direkt um Verwendung bei der Bergwerks und 
Hüttenadminiftration. Hierzu bewogen ihn „entſchiedene Neigung zur Mineralogie, 
zur Salz: und Bergwerkskunde und noch mehr die ſchmeichelhafte Hoffnung, der: 
einſt vielleicht zur Ausführung der großen und wohlthätigen Pläne mitzuwirken, 
durch welche Ew. Excellenz ſeit einer langen Reihe von Jahren bald neue Quellen 
des Nationalreichthums eröffnen, bald die ſchon gefundenen nach den philoſophiſchen, 
für immer gleichen Principien der Staatswirthſchaft benutzen lehren.“ Des halb 
hätte er in hamburg die ökonomiſchen und Sinanzwiſſenſchaften gehoͤrt und nun 
wolle er zuvor noch, um ſeine wiſſenſchaftliche Bildung zu vollenden und ſich 
reellere und zugleich praktiſche Renntniſſe vom Bergbau und den dazu nötigen 
Maſchinen zu erwerben, ein halbes Jahr auf der Bergakademie zu Sreiberg 
leben. Mit Sreuden griff Heinitz zu. Sagte ihm doch fein ſcharfer Blick, welche 
wertvolle Erwerbung ſein Departement mit der Gewinnung Humboldts machen 
müßte. Er gab (81. Mai) ihm die Suſicherung, daß er nach feiner Rückkehr aus 
Sreiberg im nächſten Winter nicht nur zu den Vorträgen des Salz: und Berg⸗ 
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merks: und des weſtfäliſchen Provinzialdepartements zugelaffen, ſondern auch. 
um das Detail des Sederdienftes näher kennen zu lernen, bei der Bergwerks; und 
Hütten, wie auch bei der Haupt Torfadminiſtration als Aſſeſſor cum voto ange⸗ 
ſtellt werden ſolle. Zugleich wurde Humboldt noch eröffnet, er folle, wenn er im 
nächſten Srühjahr die Salzwerke zu Schönebeck und Halle beſichtigt und deren 
Betrieb genauer kennen gelernt haben würde, ſodann einige auswärtige Salinen 
bereiſen ). 

Wie Reden und Stein unterlag Alexander von Humboldt in Sreiberg gleich: 
falls dem Sauber der Perfönlichkeit Werners, und Seit ſeines langen Lebens hat 
er feinem Lehrer Werner die Ehrfurcht vor feinem gewaltigen Miffen und die 
Bewunderung feines Scharffinns, nicht minder die Achtung vor feinem Charakter 
bewahrt, wenngleich er auch nach feinen amerikanifchen Sorfchungsreifen!Derners 
Theorie vom Neptunismus aufs ſchärfſte bekämpfte und der Lehre vom Dulkanis- 
mus zum Siege verhalf. Saft alle Morgen von 7-12 brachte Humboldt in den 
Gruben zu, den Nachmittag hatte er Unterricht, abends beſchäftigte er fich mit 
Mooſen. Unter Werner und Charpentier und in vertrautem Umgange mit ihnen 
ſtudierte er die wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Teile der Bergwerkskunde ). 
Sonſt lebte er ziemlich einſam; in umſo regerer Sreundſchaft ſchloß er ſich an den 
damaligen Bergakademiſten Karl Sreiesleben (F 1846 als Berghauptmann in 
Sreiberg) an; die Ehre ſeines Umganges wurde auch dem Grafen von Einſiedel, dem 
ſpäteren Berghauptmann von Schleſien (T 1833), zuteil. 

Humboldts Bildungsgang hatte inzwiſchen einen Verlauf genommen und 
ſich auf ſo vielfache Gebiete naturwiſſenſchaftlicher Erkenntnis, wie Mineralogie, 
Bergbaukunde, Botanik, Phnfik und Chemie erſtreckt, daß nicht mehr ein 
einzelner Zweig derſelben ſein ausſchließliches Intereſſe zu feſſeln vermochte und 
fein Cebenszweck zu werden, ſondern daß fein reich veranlagter und univerſell ge⸗ 
bildeter Geiſt nur noch in dem Nachforſchen über die tiefſten allgemeinen Probleme 
der Welterkenntnis, in der Suſammenfaſſung des Suſammenhanges aller Geſcheh⸗ 
niſſe, im Nachgrübeln über die Bedingungen alles Seins überhaupt einen dauern: 
den Anreiz und eine innere Befriedigung finden konnte. 

Damit konnte der Bergmannsberuf, wie er vor allem ſich im Staatz betrieb 
bot, einem Alexander von Humboldt nach ſeinem Abgange aus Sreiberg nur ein 
Durchgangsgebiet, die Unterlage für fein weiteres Werden und Reifen fein. Aber 
Seit feines Lebens hat ihn doch der Bergmannsberuf und die Bergbaukunde durch 
ihr Erſchließen des geheimnisvollen Erdinnern nicht mehr losgelaſſen. Das bezeugt 
auch ſein reger berkehr mit Reden. Ein humboldt mußte erſt in die tiefen, lichtloſen 
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Schächte, die der Bergbau im Sichtelgebirge, in Schleſien und an anderen Orten 
mehr in die Erdhülle geſenkt hatte, ſteigen, beim trüben Grubenlicht mußten ſich erſt 
ſeinen ſtaunenden, ſcharf ſehenden und prüfenden Augen die Wunder der Natur 
in ihrer ſtrengen Geſetzmäßigkeit enthüllen, bevor ihm auf den lichten, ſonnen⸗ 
umglänzten Gipfeln der Alpenwelt und der Anden der Kosmos die Geheimniſſe 
alles Seins und alles Werdens entſchleiern und offenbaren durfte. 

Heinitz hatte inzwiſchen das junge aufſtrebende Talent nicht aus den Augen 
verloren. Sein Scharfblick ließ ihn ahnen, daß der preußiſche Bergbau in Ale 
rander von Humboldt eine zukünftige Größe erſten Ranges gewinnen würde, aber 
darin ſollte der preußiſche Bergwerksminiſter ſich täuſchen, wenn er wähnte, dieſes 
Meltengeftirn könnte ſich damit beſcheiden, ſtändig fein Licht nur für den preußi— 
ſchen Bergbauhimmel ſtrahlen zu laſſen und die Quellen feiner Schaffenskraft aus 
den ſtarren Formen des preußiſchen Staatsdienſts zu ziehen. Heinitz' Schuld iſt 
es ſicherlich nicht, wenn er dieſe junge Rraft nicht dauernd zu gewinnen oder 
zu halten vermocht hat; er hat alles getan, um Humboldt Bewegungsfreiheit 
und einen leichten Aufſtieg zu ſelbſtändiger Pirkſamkeit zu verſchaffen; die Der: 
hältniſſe waren ftärker als der miniſterielle Wille und der heiße Wiſſensdrang des 
Bayreuther Öberbergmeifters mächtiger als der Reiz der Stellung eines ſchleſiſchen 
Berghauptmanns. 

Durch Verfügung vom 29. Sebruar 1792 wurde Alexander von Humboldt als 
Aſſeſſor mit Stimmrecht bei der Bergwerks- und Hüttenadminiſtration angeftellt 
und der Geheime Gberbergrat Wehling beſonders noch angewieſen: „Herrn von 
Humboldt bei der Maſchinerie der hüttenwerke und der desfalls anzuordnenden 
Kräfte, desgleichen bei Schmelzverſuchen und anzuſtellenden Proben, ferner bei 
dem Betrieb der Ralk⸗ und Gypsbrüche und »brennereien, ſonderlich in An— 
ſehung des Bohrens und Schießens bei jenen zum Correferenten zu ernennen; 
auch zu den vorkommenden Bereifungen und Recherchen der Etabliffements in 
den Diftrikten der Bergwerks- und Hüttenadminiftration mit zu gebrauchen und 
übrigens ihn auch unſerer Haupt-Torfadminiſtration als Aſſeſſor eum voto zu 
introduciren“). 

Man kann es dem jungen 22jährigen Manne nachempfinden, daß er trotz 
aller Unabhängigkeit der Geſinnung und Beteuerung ſeiner Unempfänglichkeit für 
Ehrungen eine große Sreude über dieſe Ernennung, die ohne ſein Sutun erfolgt 
war, empfand. Der Miniſter empfing ihn mit den ausgezeichnetſten Cobſprüchen; 
alles ſchien im Miniſterium ſich zu befleißigen, Humboldt entgegenzukommen; fein 
Memoire über das Salzweſen, die literariſchen Arbeiten ſeiner regſamen, gewandten 
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Seder erregten viel Bewunderung, ſodaß Humboldt fürchtete, durch den vielen un- 
verdienten Weihrauch könnten feine Geruchsnerven ſchließlich leiden ). 

Weniger ſcheint dagegen Humboldts bisherige literariſche Tätigkeit dem 
Manne imponiert zu haben, der des Miniſters rechte Hand war, als fein Nachfolger 
galt und feinen bergmänniſchen Ruhm als Schöpfer des ſchleſiſchen Berg: und 
Hüttenweſens bereits feſt gegründet hatte. Humboldt verfehlte auch nicht, dem 
z. Z. in Berlin anweſenden Berghauptmann Grafen Reden ſeine Aufwartung zu 
machen. Der gegenfeitige Eindruck bei Humboldts erſtem Beſuch ſcheint allerdings 
nicht beſonders günſtig geweſen zu ſein. Der erfahrene Praktiker ſah gewiß 
mit einem gewiſſen Mißtrauen auf den jungen Gelehrten herab, der mit der Seder 
in der Hand und mit der Theorie die Bergbauwiſſenſchaft meiſtern zu wollen im 
Begriff ſtand; der jugendliche Theoretiker, der die wahre Praxis noch nicht kennen 
gelernt und die Summe ſeiner bisherigen jungen Erfahrungen auf den vielfachen 
Sweigen der Miffenfchaften ſchon in einer Reihe von Druckſchriften der ſtaunenden 
Mitwelt vorgeführt hatte, mochte fo etwas wie Überhebung feiner Selbft und Ge— 
ringſchätzung gegen einen Mann empfunden haben, der noch nicht eine Druckzeile 
veröffentlicht hatte; denn Humboldt plagte die „Autoreitelkeit", von der er ſich 
nicht frei wußte, wie er noch ſpäter in Sranken dem damaligen Bayreuther Prä- 
ſidenten, ſpäteren Miniſter v. Schuckmann geſtand ?). „Graf Rheden“, ſchrieb er 
am 7. März 1792 feinem Sreunde Sreiesleben, „gab mir bei meinem erſten Beſuche 
zu verſtehen, er glaube, ich habe zu kleinlich praktiſch ſtudiert, das Techniſche müſſe 
beim Alten bleiben, ein Mann von meinem Stande ſei nicht zum Geſchwornen ge— 
boren. Mich hat das auch nicht im geringſten gekränkt. Ich ſagte ihm, ich glaube, 
in dem genauen Studium des Technifchen liege alles, allgemeine Revieranſtalten 
wirken wenig. Ich ſchreibe Ihnen dieſe Elendigkeit blos als ein belehrendes Stück 
zur Cebensphiloſophie. Eben der Mann, der alles wiſſenſchaftliche Studium haßt, 
macht mir nun den Vorwurf, daß ich als praktiſcher Bergmann ſtudiert habe. Das 
iſt conſequent! Jetzt iſt Rheden überaus artig und gefällig gegen mich. Er hat 
einen ſchwächlichen Körper, und vieles muß man darauf ſchreiben“ ). 

Humboldt iſt mit dieſer Beurteilung Redens ganz entſchieden im Unrecht ge⸗ 
weſen, und man muß dies feinem ſchnell fertigen, unüberlegten und jugendlichen 
Urteil zugute halten. Wie konnte er behaupten, Reden haſſe alles wiſſenſchaftliche 
Studium? wie konnte er ſo etwas von einem Manne wie Reden ſagen, der den 
Umgang mit Gebildeten und Gelehrten aufſuchte und gegenüber feinen arifto- 
kratiſchen Kreiſen förmlich vorzog, ſodaß er deshalb bei dieſen als bizarr galt?“ 
Bald iſt Humboldt ja auch von dieſem völlig verkehrten Urteil zurückgekommen, 
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und feine fpäteren Bewertungen der Tätigkeit, der Schaffenskraft, des iſſens 
und des Charakters eines Reden lauten, wie wir noch ſehen werden, ganz anders. 
enn Reden mit einem gewiſſen Mißtrauen zuerſt gegen Humboldt, der mit der 
ganzen Unbefangenheit ſeiner 22 Jahre gegenüber einem alten Praktiker wie Reden 
als praktiſcher Bergmann ſich aufſpielte, und gegen des jungen Bergaffeffors 
allzeit bereites Urteil ſich ablehnend verhalten haben wird, ſo war dies auch nicht 
unbegründet, denn der friſch ernannte Bergaſſeſſor hielt bei feinem Antritts⸗ 
beſuch dem in der Praxis geſtählten Berghauptmann fogleich eine Dorlefung über 
den Wert des Studiums des Techniſchen und berühmte ſich, daß er „als praktifcher 
Bergmann“ ſtudirt habe. Da mochte der erfahrene Sachmann, der ſchon ſo manches 
ſelbſtbewußte Port junger Anfänger mit einem gewiſſen Lächeln vernommen 
haben wird, auch bei Humboldt infolge dieſer unglücklichen Redewendungen, 
deſſen großes iſſen und ernſtes Streben zunächſt verkannt haben. Ihm mochte vor: 
kommen, als ginge der junge Anwärter des preußiſchen Bergbeamtenſtandes im 
Detail des Technifchen und in den Einzelheiten auf; Humboldt habe ſich nur die 
Spezialkenntniſſe für den poſten eines Geſchwornen erworben, in die allgemeineren, 
die für einen leitenden Poſten erforderlich waren, zu dem Humboldt als Mann vom 
„Stande“ doch geboren war, ſei dieſer nicht eingedrungen. Humboldt hatte aber 
vielmehr das Technifche als Gelehrter aus reinem iſſensdrange getrieben, nicht 
inſofern es erforderlich fuͤr den Beruf eines preußiſchen Bergbeamten war. 

Bald überzeugte ſich auch Reden von dem gediegenen Kern in Humboldt, 
von deſſen unermüdlicher Arbeitskraft, feinem nie raſtenden Lerneifer, feinem Heiß: 
hunger nach Erkenntnis und Renntniſſen. Er beobachtete, wie mit beiden Händen 
Humboldt unverzagt in den praktiſchen Bergbau hinein griff, an deſſen goldnem 
Baum er gewiß ſchon die Srüchte, die ihm fpäter reifen ſollten, im erſten An— 
ſetzen ſah; denn Humboldt wollte nicht den Aſſeſſor beim Miniſterium ſpielen, 
ſondern hinaus in die Wirklichkeit ſchreiten. Da ging Reden das Herz auf, er 
gewann den jungen ſtrebſamen Geiſt lieb, wie auch Humboldt lernte, Achtung 
vor Redens iſſen zu gewinnen und ihm Ehrerbietung zu zollen. Nunmehr wollte 
Reden gern Humboldt für Schleſten zunächft als Oberbergmeiſter und für ſpäter zu 
ſeinem Nachfolger haben. Ebenſo hatte Heinitz Großes mit Humboldt vor. 

Im Jahre 1791 waren die fränkifchen Sürſtentümer Ansbach und Bayreuth 
preußiſch geworden, und der Sreiherr v. Hardenberg, der als Minifter mit großer 
Selbſtändigkeit dieſe Cande verwaltete, hegte im Einverſtändnis mit dem preu— 
ßiſchen Bergwerksminiſter den lebhaften unſch, den uralten Bergbau im Sichtel: 
gebirge, den verſchiedene Umftände faſt zum Erlöfchen gebracht halten, wieder in 
Aufnahme zu bringen. Anfang Juni 1792 wurde Humboldt dazu auserſehen, 
nach Bayreuth und dem Sichtelgebirge zu gehen, um die natürliche Beſchaffenheit 
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der beiden Sürjtentümer geognoſtiſch und bergmänniſch zu unterſuchen. „Was 
dann erfolgt, ob ich ganz dableibe (und Berghauptmannl!l werde) oder nach Schle— 
ſien gehe, iſt jetzt ganz ungewiß. Mich freut es ſehr, ich ſehe ein neues Gebirge, 
vielerlei Bergbau und komme in Ihre rähe,“ ſchrieb er am 4. Juni an Sreiesleben ). 
Als der Miniſter Heinitz Ende Auguſt von einer Brunnenkur in Rarlsbad 
nach Bayreuth kam, hatte Humboldt in der Swiſchenzeit aufs kräftigſte vorge— 
arbeitet und konnte ihm zunächſt in einem mündlichen Bericht, dem ſpäter ein 
ſchriftlicher im Umfange von faſt 150 Bogen folgte, ein anſchauliches Bild von 
dem Suſtand des Bergbaues vortragen, ſeine Gedanken über die Natur der frän: 
kiſchen Gebirge im allgemeinen und im beſonderen über die Beſchaffenheit der 
drei Bergämter Punſiedel, Goldkronach und Naila, ſowie über die Mittel zu 
einem ſchwunghaften Betrieb des Bergbaues eröffnen, ſchließlich noch, ſeinen 
wiſſenſchaftlichen, experimentellen Neigungen nachgehend, Erörterungen über die 
Natur des Eifens, die Entſtehung der Schwefelſäure bei der Alaun- und Ditriol- 
fabrikation, über die Salinen zu Gerabronn und Schwäbiſch⸗Hall uſw. anhängen ?). 
Mit feinem Grubenbericht legte auch Humboldt bei den beiden Miniſtern fo. 
viele Ehre ein, daß er bereits im Herbſte 1792 zum kgl. Oberbergmeiſter der beiden 
fränkiſchen Herzogtümer ernannt und ihm die alleinige Direktion des praktiſchen 
Bergbaues in den oben genannten drei Bergämtern übertragen wurde. Sein Amts⸗ 
ſitz war im hohen Sichtelgebirge in den beiden Dörfern Steeben und Arzberg). 
Damit war die Hoffnung Redens, in Alexander v. Humboldt den geeigneten 
Oberbergmeiſter für Schleſien und feinen eventuellen Nachfolger zu finden, vor: 
läufig geſchwunden, wenn auch Reden noch nicht alle Hoffnung, ihn doch noch 
dafür zu gewinnen, aufgab). Allein auch der Miniſter Heinitz hatte Humboldt 
mit dieſer Ernennung keineswegs endgültig an die fränkiſchen Sürſtentümer ab- 
getreten, ſondern nur auf ein bis zwei Jahre abgelaſſen. Humboldt ſollte in Der- 
bindung mit dem Berliner Bergwerks und Hüttendepartement bleiben; außer: 
dem würden ihn, wie Heinitz an Hardenberg am 6. September ſchrieb, Aufträge 
zu einer Reife nach Bayern und Schleſien und zur Anſtellung verſchiedener Der- 
ſuche über Salzgradierung und Salzfindung noch bis in den März künftigen 
Jahres beſchäftigen, worauf er dann feine Stelle in Franken unverzüglich an 
treten könne ). 
Bereits in den erſten Jahren feiner Beſchäftigung mit den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften hatte Humboldt ſich beſonders halurgiſchen Studien hingegeben, die 
Natur des Salzes beobachtet und durch Experimente verſucht, in ſeine phyſikaliſchen 
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und chemiſchen Eigenſchaften näher einzudringen. Den preußiſchen Salinen wid— 
mete er deshalb feine beſondere Aufmerkſamkeit und kam damit auch den Heinitz⸗ 
ſchen Neigungen, namentlich hinſichtlich der Roſtenerſparung bei der Gewinnung 
von Rochſalz, entgegen. Er erhielt demzufolge vom Miniſter, als dieſer noch in 
Bayreuth weilte, den Auftrag, behufs Unterſuchung der Steinſalzgruben und 
Siedevorrichtungen Oberbayern, Salzburg, das öſterreichiſche Salzkammergut, 
Galizien und Gberſchleſien zu bereiſen ). Humboldt machte ſich bald auf den 
Weg und kam in Wien Ende Oktober an. Im November begab er ſich dann zu 
Reden nach Tarnowitz, um hier an Ort und Stelle die Schöpfungen Redens in 
Augenſchein zu nehmen, von ihm die erforderlichen Belehrungen und Unter— 
weiſungen dankbaren und empfänglichen Herzens entgegenzunehmen. Wenn bei 
Humboldt noch eine Spur von Unterſchätzung und Verkennung Redens gemefen 
ſein mochte, ſo wird ihm dieſe in jenen Tagen ſicherlich geſchwunden ſein. Er 
lernte dabei Reden auch noch von einer andern gewinnenden Seite kennen. Hatte 
Reden nämlich die ihn oft abwehrend umhüllende Scheu vor Berührung mit 
Sremden überwunden und konnte er ungeſtört fein reiches Inneres entfalten, 
dann wurde aus dem zurückhaltenden, etwas ſteifen Hannoveraner der an⸗ 
regendſte Geſellſchafter und namentlich im eigenen gaſtlichen Heim mit ſeinen 
gewinnenden Sormen der liebenswürdigſte Hauswirt. Es ging dann von Redens 
Perſönlichkeit ein Sauber aus, dem ſich niemand leicht entziehen konnte. Dieſem 
Bann ſollte Humboldt an drei Stätten, wo er Redens Gaſt war und Reden inner— 
halb ſeiner verſchiedenen und verſchiedenartigen Wirkungsſtätten kennen und 
richtig würdigen lernte, in Tarnowitz, Breslau und Buchwald, unterliegen. 

Über Humboldts Aufenthalt in Tarnowitz find wir zunächſt etwas näher 
durch die Aufzeichnungen der Gräfin Reden über das Leben ihres Mannes 
unterrichtet. Sie ſchreibt darüber: „Alexander v. Humboldt ſtößt zu ihm (Reden) 
in Tarnowitz, von Wien kommend und in der Abſicht, ſich bei ihm zu unterrichten, 
und der Schüler war der Art, daß er nur Unterhaltung und Genuß gewährte 
und für das, was er lernte, gar manche ſchöne, lehrreiche und intereſſante Be— 
obachtungen wieder ſchenkte, fo wie es mein Mann früher bei Werner in Srei— 
berg gethan“. 

Don Tarnowitz aus machte Humboldt noch einen Abſtecher nach dem Salz: 
bergwerk zu Wieliczka; ob Reden ihn dabei als Wegführer begleitet hat, ift unbe- 
kannt. In Buchwald am Rieſengebirge, dem Herrenſitz Redens, finden wir Hum⸗ 
boldt am 14. Januar 1793 wieder. Er ſchrieb von dort aus über ſeine ſchleſiſche 
Reife an Sreiesleben: „Ich war drei Wochen in Breslau und die übrige Seit im 


) Bruhns a. a. O. S. 147 ff. ) Siehe ob. S. 136/187. 
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Rieſengebirge, in Waldenburg, Rupferberg; nirgends mehr als einen bis zwei Tage, 
bis in die ſpäte Nacht fahrend, um wenigſtens die wichtigſten Grubengebäude zu 
ſehen, bei grimmiger Kälte, ohne Möglichkeit, Ihnen zu ſchreiben. In Breslau 
habe ich drei Wochen beim Grafen Rheden gewohnt. Penn ich je arbeitſam war, 
ſo war ich es dort. Ich habe meinen zwanzig Bogen langen Bericht über die Salinen 
von Traunftein und Reichenhall gemacht und einundzwanzig große Blatt Royal: 
papier Seichnungen dazu angefertigt. Das Seichnen hat michüberhaupt dieſes Jahr 
mehr als ſonſt beſchäftigt. Ich treibe es unabläfftg fort, beſonders das eigentliche 
Planzeichnen, was ich der Situation wegen ſehr wichtig finde. Jetzt bin ich mit 
Graf Rheden auf Gebirgsrecherchen begriffen, bin geſtern hier in Buchwald, auf 
ſeinem Gute, am Suße der Schneekoppe, zu Schlitten angekommen und reiſe morgen 
recta via mit ihm nach Berlin“ ). Dankbar erinnerte ſich ſtets Humboldt der 
Sreuden dieſes geſelligen Verkehrs mit Reden. 

In Berlin, wo er bis Ende April 1793 verblieb, arbeitete humboldt an ſeinem 
amtlichen Bericht über das Salinenweſen, daneben vorzugsweiſe an der herausgabe 
feiner Abhandlung „Flora Fribergensis“, außerdem wafidte er feine Aufmerk- 
famkeit phyſiologiſchen Sorſchungen, chemiſchen und galvaniſchen Experimenten 
an Pflanzen und Tieren zu. Im Mai 1793 trat er feine Rückreiſe nach Sranken 
an. Wie ernſt und verantwortungsvoll er feine neue Stelle als Oberbergmeifter 
auffaßte, beweiſt folgende charakteriftifche Außerung von ihm: „Don einem Berg: 
rath, von einem Berghauptmann verlangt man wenig, man iſt an Unwiſſende ge: 
wöhnt; aber ein Bergmeiſter! Doch es muß fein." ?) 

Der rege Gedankenaustauſch über praktiſche und wiſſenſchaftliche Sragen, 
der zwiſchen Reden und Humboldt bei ihrem mehrwöchigen Suſammenſein in 
Tarnowitz, Breslau, Buchwald und Berlin, bei ihren gemeinſamen Beſuchen und 
Beſichtigungen der ſchleſiſchen Berg: und Hüttenwerke ſtattgefunden hatte, fand 
auch durch die Rückkehr Humboldts nach Sranken keinen jähen Abſchluß, ſondern 
bahnte vielmehr einen lebhaften Briefwechſel zwiſchen beiden an, wovon noch ver⸗ 
ſchiedene an Reden gerichtete Briefe humboldts Seugnis ablegen‘). 

Aus dem erſten vorliegenden Briefe humboldts vom 8. Dezember 1793 aus 
Steeben auf dem Nailaer Revier erſehen wir, daß Reden ihm 6—7 Pochen vorher 
einen ſehr warm gehaltenen Brief geſchrieben hatte, der humboldt durch ganz 
Sranken zuſammen mit Briefen von Roſenſtiel und Klaproth nachgeſchickt worden 
war. Dadurch und infolge der Erkrankung Humboldts an einer Erkältung, die 


1) Bruhns a. a. O. S. 149/150. 2) Ebendaf. S. 153. 

2) Dieſe Humboldibriefe beruhen im Schloßarch. zu Buchwald i. R. und find, ſoweit es 
ſich feſtſtellen ließ, von der wiſſenſchaftlichen Sorſchung bisher noch nicht verwertet worden 
fehlen alſo auch in dem vorher wiederholt zitierten Werke von Bruhns. 

17* 
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er fich in den Gruben oder eher infolge feiner „törichten“ Experimente über matte 
Wetter zugezogen hatte, war ſeine Antwort verzögert worden. 


Der Wortlaut dieſes ausführlichen Antwortſchreibens Humboldts iſtfolgender: 
„Steeben auf Nailaer Refier den 8 Dez. 1798. 

Ihr Brief, mein theuerſter, verehrungswertheſter Herr Graf, hat mit einem 
Gevatterbrief von Roſenſtiel) und einem von Alaproth?) eine Reife durch das 
ganze Srankenland gemacht. Er ſuchte mich in Steeben zu einer Seit, wo ich in 
Solenhofen an der Donau war, um unſern Schieferhandel nach Ungarn und der 
Türkei zu berichtigen; er ging mir durch die Weißheit meines Wirths, des Herrn 
Och, nach Solenhofen nach, wie ich längſt in Goldkronach war, und kehrte ſammt 
der kleinen Sophie Roſenſtiel nach Steeben zurück, während ich in Bayreuth durch 
Erkältung aus der Grube und mehr noch matte [better, über die ich thörichte Der- 
ſuche machte, krank lag. 

wie ſchwer es mir aufs Herz fiel, Ihren fo gütigen, ich darf ja wohl noch 
ſagen, freundſchaftlichen Brief fo ſpät nach 6—7 Wochen erſt zu beantworten, darf 
ich Ihnen nicht erſt ſagen. Aber auch nur Ihnen, verehrungswerther Graf, auch 
nur Ihnen wird die Derzeihung leicht. Podurch ich es um Sie verdient habe, weiß 
ich nicht; aber es iſt mir immer, als könnten Sie nie ganz ungehalten auf mich 
werden, als verziehen Sie mir mehr als anderen. Ob ich es nicht auch mehr als 
andere brauche, darüber muß mein Selbſtgefühl, nicht das Ihrige entſcheiden. — 
enn Ihr Brief, theuerſter Herr Graf, in einem andern Tone geſchrieben wäre, 
fo ſagte ich, er konne mich eitel machen. So ſchöne, innige, ſchonende Empfindungen 
aber, als er für mich enthält, erregen ein höheres Gefühl. Gott! es iſt nun jährig, 
daß ich mit Ihnen in Schlefien umherzog. Das war eine lehrreiche, eine frohe Seit 
für mich. [Penn ich, wie in dieſem Augenblick, fo in meiner hieſigen unendlichen 
Einfamkeit auf meinem Dachzimmer, von wo ich nichts als Schnee und Wald ſehe, 
an jene Seit zurückdenke, — ſo geſchieht es nie ohne eine Art der Rührung. Ob 
Vergleichung mit meiner gegenwärtigen Lage allein dran ſchuld iſt oder ob die Er: 
innerung an Sie, an Ihre Güte, an Ihre Sorgfalt es hervorbringt, das, liebſter 
Graf, trifft den empfindenden, nicht den raifonnirenden Menſchen. Ich wende 
mich dann an Ihr Herz, und bin ich Ihnen je etwas geweſen, ſo frag ich Sie dann 
nicht, was Sie dem meinigen zutrauen. Doch ich breche davon ab; der Blick in 
eine heitere Vergangenheit klärt ſelten den in die Gegenwart auf. — Ich ſchweige 
daher lieber von mir und meinen Derhältniffen und beantworte Ihre Sragen. 

Wie mir Deltheims Buch gefällt? ). Es iſt das beſte, was er geſchrieben hat 
und fuͤr die Litteratur wichtig. Es enthält mehr Aufklärung über die Steinnamen 
der Alten, als wenn ich alle Sreiberger Nomenclatoren zuſammen nehme. Uns 
partheiiſch iſt er in den Urtheilen freilich nicht immer. So verwechſelt er die wirk— 
lich neuen Beobachtungen der alten Bang-Cheorie mit dem Sormalen ). Aber 
dies Sormale iſt mir freilich auch erſt neuerdings ſo in ſeinem Glanze der Abſur— 
dität erſchienen, da ich des Morgens den Perner und die Macht den alten Rösler, 
den ich nie genau kannte und jetzt wegen feines Sprengens ftudire, las. Parturiunt 


) Geh. Oberbergrat am Berliner Departement. ) Berliner Chemiker (17431817). 

) Deltheim, Aug. Serd. Graf v. (1741 1801), hannöv. Berghauptmann, war ſ. S. durch feine 
Sachwerke ſehr angeſehen, auch als Archäologe ſchriftſtelleriſch tätig. Allgem. Deutſche Biogr. 
Bd. 39, S. 585/586. Schriften von ihm ſind i. d. Bresl. Gberbergamtsbibliotheſt. 

9) Undeutlich zu leſen. 
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montes, nascitur ridiculus mus. Die Schonung, mit der mich Deltheim behandelt, 
freut mich. Er fühlt doch, daß meine Art zu arbeiten von der der Schule, zu der 
man mich mit Gewalt hinzieht, verſchieden iſt, und ich möchte auch keinen Theil 
an dem Reiche haben, deßen Dauer gewis nur kurz iſt. Wenn ich Veltheim etwas 
mehr kennte und wüßte, daß er ſich nicht gegen jo einen armen Sichtelberg⸗Ober⸗ 
bergmeiſter aufs hohe Pferd ſezte, jo möchte ich wohl mit ihm in Correspondenz 
treten. Er ſcheint philolog. Gegenſtände zu bearbeiten, die mich jetzt intereſſiren. 
Schlönbach, doch wohl der junge, iſt alſo in Pohlen? In Schönebek kann man ſich 
noch nicht entſchließen, ob man verſuchen will, eine Handvoll Salz auf eine heiße 
Platte zu werfen. Doch ſoll es jetzt decretirt ſein. Ueber den Sinn fürs Techniſche 
und das decretiren! Herr Schlönbach iſt auch dieſen Sommer ſo weit gekommen 
per analysin zu demonſtriren, daß man in Schönebek mehr Holz als in Reichen— 
hall erſpare. Wenn es kein Holz mehr dort giebt, jo giebt es doch Formeln. Das 
Jahr vergeht wieder und der Seuerbau unterbleibt, und doch weiß ich ſo beſtimmt 


als jene * 4 daß man jährlich ein Paar tauſend Kllafter) ſparen kann. Herr 


Schlönbach iſt von Buͤcklings ) und meinem voto, dem er anfangs beigetreten, 
dieſen Sommer urploͤzlich abgeſprungen und hat dem Salzdep. eine mit Sormeln her- 
issirte iderlegung meiner Arbeiten geſchickt. Wie man mich darüber zur Derant: 
wortung gezogen, mag Ihnen, theuerſter Graf, Rofenftielerzählen. Sie werden dann 
beurtheilen, ob ich von einem Depart., für das ich mit allem mir möglichen?) 
Eifer und Anſtrengung gearbeitet, ohne je um die entfernteſte Belohnung dafür 
zu erwarten, jo hätte behandelt werden ſollen. Daß ich unſern vortrefflichen Mi: 
niſter dabei nicht anklage, trauen Sie mir wohl zu. Ich werde indeß nie aufhören, 
Derfuche über Hallurg. Roktur für mich zu machen und dieſen Gegenſtand weiter 
zu excoliren. Aber das Mittheilen an eine Behörde, wo man gleichſam nur Bilder 
zu ſammeln ſcheint, wird mir ſchwer. Vielleicht werfen Sie in Berlin einen Blick 
auf meine bertheidigungsſchrift. Ich mußte fie zu einer Seit aufſezen, wo mein 
Gemüth faſt noch weniger heiter als jetzt war und wo ich, da in Abweſenheit des 
Bergmeiſters und Geſchwornen der ganze hieſige Revier allein oblag, freilich nicht 
Muße behielt, Sormeln durch Formeln zu widerlegen. Ich habe pflichtmäßig ge 
ſagt, was ich für wahr hielt, gebeten, doch lieber einen halben Entſchluß als gar 
keinen zu faſſen, lieber die älteſten Bücklingſchen Planen zu bauen — aber nur 
bald, bald! weil die Rön. Kaffen dabei im Spiel find. Ich habe mehrmals ge: 
beten, was ich mit Bückling ſchon mehrmals getan, uns Derfuche in ganz ver: 
ſchloſſenen Seuermaſchinenkeſſeln machen zu laſſen, weil ſich davon etwas großes 
erwarten läßt — — aber ich habe keine Antwort erhalten. 

Ich bin offenherzig zu Ihnen, theuerſter Herr Graf; ob ich es zu ſehr war, 
fürchte ich kaum. Eigennuz iſt nicht mein Sehler, Ehrgeiz nicht meine Leidenſchaft, 
ich wollte die ganze Seit über, die ich etwa noch in öffentlichen Derhältniffen bleibe, 
nichts zu thun haben, als Derfuche, und wäre es Über Aunftfchmiere und Lieder: 
ung ), zu machen. Ich würde nie murren. Denn der Sinn für techniſche Vervoll⸗ 
kommnung iſt der einzige, den ich zu excoliren ſtrebe. Aber fo ein Schwanken im 
Entſchluſſe, ſo ein Debattiren, ob man einmal Salz auf eine Platte werfen will — 
das thut wehe. 

1) Dal. ob. S. 123. 2) In der Dorlage unterſtrichen. 
3) Ciderung, die Einfaſſung der Kolben im Bergbau mit Leder. 
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Über die ſchönen ſilberreichen Rupferbrüche zu Rudelſtadt freue ich mich 
innigſt. Glücklich, daß Sie nicht, wie ich, in meinen Sahlerzen den Ct. Kupfer zu 
22 #5, die Mark Silber zu 12 verkaufen müſſen! Wie ſteht es denn aber in 
Rupferberg? Ich bin bange dafür, weil Sie nichts davon ſagen. Es wäre doch 
ſchade, wenn dieſer berühmte Refir fo ganz erliegen ſollte. Tarnowitz hebt ſich ge- 
wiß deſto mehr, wenn anders das Pochwerk ſchon ſteht. Wie es Ihnen mit dem 
Eſeler Stollort ) geglückt, kann es hunderten nicht glücken. Im Srühjahr werden 
Sie das Ort alſo wohl ſchon an die Mittel herangebracht haben. Ihr Anquikken 
der Schliche wird gewiß erquickender, als das zu Rothenburg?) ausfallen. Was 
ich von dieſem gehört, hat mich, wenigſtens als Chemiſten, gewundert. Als Hütten⸗ 
mann halte ich die Sache bei dem großen Haufwerk für ſehr mislich, aber aus⸗ 
geführt, als reiner Prozeß ausgeführt, müßte es ſchon gehen. Und Tölpe nimmt 
nur gar die Stelle in Eisleben an und der junge Herr von Römer’) wird Ober) 
Blerg) Mleiſter) an Tölpens Stelle. Er hat ſich bereits gezeigt, er ließ Schächte auf 
die Rohlenblende (charbon de terre incombustible) abteufen und richtete einen 
merkwürdigen Steinkohlenbergbau vor. 

Tarnowitz, ſchreiben Sie, geht rückwärts. Ich verſtehe das nur fo, es geht 
langſamer vorwärts, als Sie wünſchten, aber Sie ſind an die Rieſenſchritte gewöhnt, 
die es anfangs machte. Wie viel unverfahren Seld liegt Ihnen nicht noch vor! 
Sür Tarnowitz iſt mir weniger bange als für Aupferberg. Auch daß Sie mit der 
Eifenanlage in O.⸗Schleſien nicht weiter gekommen find, thut mir leid. Es iſt eine 
fo weitſchichtige Arbeit, daß ich Sie fie gern bald unternommen) fähe. Don Birn- 
baum, Barniſch') und dem jungen Siſcher, meinen®) Seichner⸗Rollegen, ſagen Sie 
mir nichts und doch intereſſirt mich ihr Schickſal, weil ſie gewiß zu den beſſern Men⸗ 
ſchen gehören. Herr v. Böhmer ißt wohl, wie immer und freut ſich feiner Exiſtenz. 

Die Befehle, die Sie mir, verehrungswerther Herr Graf, gaben, beſorge ich 
pünktlichit. Ich habe deshalb bereits nach Ansbach geſchrieben, und der Miniſter 
Hardenberg wird ſich ein beſonderes Vergnügen daraus machen, Ihnen einen fo 
geringfügigen Dienſt zu erweiſen. Da die Preiſe des hiefigen Diehs vom Schweizerer 
ſo erſtaunt verſchieden ſind, ſo kommt es nur auf Ihre Entſchließung an, ob Sie 
alles von der höchſten Güte und wieviel Stück, ob 6, 8 oder 10 Stück Sie befehlen. 
Man kann ſie im Srühjahr herunter treiben laſſen; ich will dann die klügften 
Menschen zu Rathe ziehen, zweifle aber faft, daß, nachdem was mir Mr. le Con- 
seiller Hardenberg, le nouveau mari&’), vom Schleſiſchen Rindvieh praedicirt, 
unſere Race die Ihrige weit übertrifft ). 

Ich darf Sie nicht") um Verzeihung wegen der Länge und Dermwirrtheit dieſes 
Briefes bitten. Mit innigſter, dankbarſter Derehrung, Theuerſter Herr Graf, 

Ihr ganz gehorſamſter 
Humboldt.“ 
In einer achſchrift machte dann Humboldt noch die ausführlichſten Mit- 


teilungen über ſeine ausgedehnten, intereſſanten Schieß und Sprengverſuche mit 


) Der Goldne Eſel bei Reichenſtein? ) Rothenburg a. d. Saale. 

) Siehe ob. S. 137. ) rect. unternehmen? 

5) rect. Harniſch? 1789 Markfcheider, ſ. o. S. 207. e) meinem? 

) Ehemals Breslauer Gberbergrat, ging als Regierungsrat nach Bayreuth und wurde 
dann Landjägermeiſter. S. ob. S. 235. 8) S. ob. S. 152. 

9) Zedenfalls verſchrieben für „wohl“. 


in ihren Beziehungen zu einander. 263 


genauer Angabe der Pulvermengen, der Tiefe der Bohrlöcher und der Befteins- 
arten. 

Laut Vermerk auf dem Briefe hat Reden eine Antwort erteilt. Dieſe liegt 
jedoch nicht vor, wohl aber ein zweiter Brief Humboldts aus Bayreuth vom 
17. Januar 1794, den er geſchrieben haben muß, bevor Redens Brief in ſeine 
Hände gelangt war. 

Humboldt hatte ſich beim Grubenbefahren mitten im ſtrengſten Winter, wo 
allerdings die ftärkfte Abfuhr der Eiſenerze war, eine ſtarke Erkältung mit Sieber 
im Kaulsdorfer Revier?) zugezogen und dabei die grimmige Kälte des Sichtel: 
gebirges kennen gelernt. Er hoffte aber in 8 Tagen wieder ſo weit zu ſein, um 
nach Goldkronach, wo neue Anbrüche von Golderzen ihm eine unſägliche Sreude 
bereiteten, abgehen zu können. Goldkronach und ſein ſchwieriger Goldbergbau 
hatten ſein ganzes Herz gefeſſelt, und ſeine Sorgen wie ſeine Hoffnungen ſchüttete 
er nun Reden, bei dem er auf volles Derftändnis hoffen durfte, da Reden mit feinen 
Tarnowitzer Blei- und Silbergruben ähnliches durchmachte, aus; feine Sorgen, 
weil der Miniſter Heinitz den dortigen Bergbau auf Bolderze als nicht abbau 
würdig einſtellen laſſen wollte, feine Hoffnungen, weil der Abbau nach den An- 
brüchen und feinen Berechnungen ſowie nach alten Nachrichten und Akten aus 
dem plaſſenburger Archiv, in die er ſich zu dem Swecke vertieft hatte, doch lohnend 
ſchien. „verzeihen Sie, beſter Herr Graf, daß ich Sie mit dieſer Elendigkeit be- 
läſtige. Aber wenn man, wie ich und meine ärmlichen, faſt noch ärmlicheren 
Collegen im ſächſiſchen Obergebirge auf ein rauhes, wildes Gebirge reduzirt iſt, 
dann finkt der Maßſtab, er verkleinert ſich mit jedem Tage. Man mitzt nach den 
Schwierigkeiten, die man zu überwinden hat, ein Paar Hundert Bergleuten ihre 
Eriftenz zu erhalten, und 2—3000 Kübel werden einem ein jo wichtiges Objekt, 
als andern 30000 Kübel ſind. Ich will Sie daher nicht mit in dieſe enge Sphäre 
unſeres armen Gangbergbaues einſchließen und endige bloß mit der Bitte, daß 
Sie ja nicht glauben mögen, daß mich der Goldbergbau hier im Cande am meiſten? 
beſchäftigt habe. Er intereſſirt mich für das Techniſche; im vergleich mit den 
andern branchen unſers Bergbaues, mit Eifen, Ditriol, Robalt ꝛc. ift er aber eine 


1) Dieſe bayeriſche Enklave wurde 1866 an Preußen abgetreten. „In dieſer ift ein Gebiet 
mit Preußen wieder vereinigt worden, in dem Alexander v. Humboldt als Agl. Pr. Oberberg. 
rat (68 Meifter) in Bayreuth längere Seit u. a. bei Leitung der fönigszeche gewirkt und in 
dem noch vorhandenen Sechenhauſe oftmals gewohnt hat. In den Akten des GBA findet 
ſich noch ein längeres, von ſeiner Hand geſchriebenes Gutachten über die Reorganiſation des 
Betriebes auf der frühern Saline Colberg nebſt einem von feiner Hand herrührenden Si- 
tuationsplan dieſer Saline.“ Das figl. Oberbergamt zu Halle a. S. in „Die Stadt Balle 
i. J. 1891“, S. 351. 

) Anterſtrichen. 
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Elendigkeit." Dann erkundigte Humboldt ſich nach den neuen Gebläſevorrich— 
tungen des Dr. Bader in Rotenburg und bat Reden, wenn er nach Berlin ginge, um 
Überfendung des Baderſchen Buches. Er ſelbſt hatte in Steeben während der langen 
winterabende vielerlei zugleich getrieben und war dabei auf allerlei Röſtverſuche 
zum Amalgamieren der Golderze geführt worden. Nun wünſchte er gern zu wiſſen, 
wie man Kupferſtein röſte, ob man dabei nicht ein kupferfchüffiges Silber erhalte, 
wie er andererſeits über feine Derfuche mit Rochſalz und Eifen Mitteilungen machte. 
Don Perfonalien erwähnte er, daß H. v. Römer Tölpens Stelle erhalten ſolle; 
andere in Sachſen verſicherten, daß er als Oberbergmeiſter nach Schleſien käme. 
Er hatte von Römer Gutes rühmen gehört und hoffte, daß Reden, wenn das Ge— 
rücht wahr wäre, feine ſchönen Swecke mit Römers Berufung erfüllte ). Mit 
ſeinen eigenen literariſchen Arbeiten wagte er Reden nicht zu unterhalten, obgleich 
er mit nicht kleinen ſchwanger ginge. Dafür ſchilderte er ihm um ſo ausführlicher 
ſeine Beſtrebungen um die Anlegung einer freien Bergmannsſchule im Nailaer 
Revier, um der dortigen kraſſen Unwiſſenheit zu begegnen ?). „Es iſt eine unfäglich 
ſchwierige ) Arbeit, aber die Sreude, welche Alt und Jung unter den Bergleuten 
daran nimmt, muntert mich immer mehr dazu auf. Indem ich die Schule ſelbſt 
beſuche, lerne ich am leichteſten die Sehler meines Lehrbuchs kennen. Vielleicht 
wage ich es einmal, Ihnen ein Paar vollendete Stücke über die Gänge und Slöze 
vorzulegen. Ich weiß, daß Sie meine gutmütige Abſicht dabei nicht verkennen. 
Dom Bergbau?) dürfen die Rinder nichts lernen, denn bei gemeinen Leuthen tötet 
man dadurch den Sinn fürs Praktiſche“. 

Ein volles Jahr verging, ehe wir wieder von einem Schreiben Humboldts 
an Reden hören. Es hängt dies wohl damit zuſammen, daß Humboldt, der eine 
Derjegung nach Berlin erhalten, aber ausgeſchlagen hatte, infolge eines neuen 
ihm übertragenen Rommiſſoriums ſicherlich dabei Gelegenheit gefunden haben 
wird, Reden perſönlich aufzuſuchen und zu ſprechen. Humboldts neues Rom— 
miſſorium hatte abermals halurgiſche Swecke und führte ihn über Rolberg und 
Thorn in die neuen ſüdpreußiſchen Landesteile nach dem linken IDeichjelufer, in die 
Gegend von Slonsk, Ciechoczinek, das als Soolbad in Aufnahme kam, dann 
weſtwärts über Lengzicz, Inowraclaw Gohenſalza), Strzelno, wo namhafte Sal: 
peterſiedereien waren, Gneſen, poſen, Glogau, Prag, Eger nach Bayreuth zurück. 
Hier wollte er noch zwei Jahre feine Stelle als Oberbergmeiſter bekleiden und 
dann ſeine großen Reifen antreten ). 

Das lebhafte Intereſſe Redens an den vielen Experimenten Humboldts und 
ſeinen Bemühungen, die armen Goldkronacher Golderze möglichſt anzureichern 


) Siehe ob. S. 137. 2) Näheres darüber auch bei Bruhns a. a. O. S. 1585 ff. 
3) Unterftrichen. ) Bruhns a. a. O. S. 160. 
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und tunlichſt auszunutzen, veranlaßten Humboldt, aus Berneck) den Briefwechſel 
am 5. Sebruar 1795 wieder aufzunehmen. Er gab Reden genaue Auskunft über 
die Generalaufbereitung, Schichtlöhne, Ausbeuten uſw. und gab ſich der Hoffnung 
hin, die Ausbeute ſtatt der jetzigen 6000 Str. auf 12000 bringen zu können. 

Humboldt war nicht frei von Eitelkeit. „Eine zu kleine, unruhige Eitelkeit 
beſeelt noch fein ganzes Wirken“, urteilte Schiller 1797 über ihn?), wenngleich er 
ihn als den Philoſophen des Naturreichs hochſchätzte ); von ſich ſelbſt ſagte Hum- 
boldt, daß er zu raſch urteile und gegen „Breiigkeit des Gemüts“ ungeduldig 
werden könnte‘). Aus ſeinen Briefen erſehen wir ſeine große Experimentierluſt 
und ſein ſchnelles Urteil, aber trotzdem warf man ihm vor, er experimentiere zu 
wenig und deute zu viel in feine Experimente hinein ). Jedoch ſeine Liebenswürdig⸗ 
keit und die freundlichen Porte, mit denen er ſeine Schwächen einzugeſtehen wußte, 
gewannen ihm jedermanns Herz. So ſchließt er auch ſeinen Brief vom 5. Sebruar 
an Reden mit den Worten: „S’il y a de la vanité dans cette lettre, je vous con- 
jure de ne la montrer à personne, mais quand on n'a fait qu'une chose qui 
reussit, on ne parle que de cela. Aussi faut il avoir le coeur si indulgent, si 
infiniment bon, tel que vous l’avez, pour s’epancher ainsi“. 

Gleichzeitig mit dieſem Brief an Reden war ein anderer aus dem Berliner 
Bergwerks- und Hüttendepartement in umgekehrter Richtung an Humboldt unter: 
wegs. Er verhieß ihm große Ehren, ſoweit ſie der preußiſche Staatsdienſt zu geben 
im Stande war, wenn Humboldt ſich entſchließen konnte, dauernd ſich dem preußi⸗— 
ſchen Bergbau zu widmen. 

Anfang des Jahres 1795 hatte nämlich der Miniſter Heinitz den Entſchluß 
gefaßt, Reden dauernd zu feiner Entlaftung zu ſich zu nehmen und ihm womöglich 
die Stelle eines preußiſchen Oberberghauptmanns ftatt feiner zu übertragen). 
Redens Nachfolger in Schlefien — und gewiß mit ſeinem eifrigen Zutun — ſollte 
Alexander von Humboldt werden. Unter dem 3. Sebruar 1795 eröffnete ihm nun 
der Geh. Oberbergrat Roſenſtiel namens des Miniſters, daß wahrſcheinlich bald 
Veränderungen in dem damals noch vereinigten Berg: und Salzdepartement vor 
ſich gehen würden, indem der Geh. Sinanzrat Reden aus Schleſien zu dauerndem 
Aufenthalt nach Berlin berufen werden würde, um von hier aus die verſchiedenen 
Hauptbergbezirke jährlich zu bereiſen und unter ſeiner Oberaufſicht und Leitung 
die verſchiedenen Betriebsgegenſtände im Departement zu bearbeiten. „Schleſien 
bedarf alſo eines Mannes, der mit praktiſchen Berg: und Hüttenbetriebskenntniffen 
gründliche Theorie verbindet, und der ſich wegen beider ſchon allgemeine Achtung 
verdient hat. Euer Hochwohlgeboren ſind dieſer Mann, und ich hoffe, daß die 


1) Berneck, Stadt in Oberfranken an der Glsnitz. 2) Bruhns a. a. O. S. 211/212. 
3) Ebendaſ. S. 205. ) Ebendaſ. S. 220. 5) Ebendaſ. S. 221. ) Näheres darüb. ſ. ob. S. 148ff. 
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Ausficht, in den fo mannigfaltigen Partien von Schleſien wirkſam zu werden, 
dieſe Wirkſamkeit auf das benachbarte, damit verbundene Südpreußen zu ver: 
breiten und durch Directionsarbeiten im Oberbergamte nicht daran gehindert zu 
werden, Ew. Hochwohlgeboren nicht unangenehm fein wird. — Laſſen Sie mich 
alſo bald erfahren, daß Sie dieſen Ruf gern annehmen, und beſtimmen Sie zu— 
gleich die Seit, wann Sie demſelben folgen können. Ob Sie den Charakter eines 
Oberbergmeiſters beibehalten oder einen andern annehmen wollen, iſt Nebenſache. 
ſowie auch die Seſtſtellung einer angemeſſenen Beſoldung keine Schwierigkeit hat. 
Ich erwarte Ihre Antwort mit Verlangen und habe die Ehre“ ꝛc. ). 

Humboldt ſtand damit vor einem endepunßt feines Lebens. Der Ruf war 
in fo ehrenvoller MWeife erfolgt, und die Ausſicht, in unbejchränkter Amtstätigkeit 
der Nachfolger eines Reden in Schleſien werden und fich ihm ebenbürtig erweiſen 
zu können, war fo verlockend, daß jedem andern die ahl nicht ſchwer gefallen 
wäre. Allein Humboldt hatte bereits entſchieden; ſein univerſelles Genie, ſein 
Wiſſensdrang ſtrebte zu anderen, höheren Bahnen, aus denen ihn auch die ver- 
lockendſten Ausſichten im preußiſchen Bergbaudienſt nicht mehr zurückhalten, noch 
abbringen konnten. Unaufhaltſam zog es ihn zu ſeinem wahren Beruf, der Bahn⸗ 
brecher der modernen Naturwiſſenſchaft, der Derfafjer des Ros mos, der Begründer 
des modernen naturwiſſenſchaftlichen Erkennens zu werden. Vieles mochte ihn bei 
jenem Ruf reizen, die Derbefferung feiner äußeren Verhältniſſe, die Möglichkeit, 
vermöge ſeiner Stellung in Schleften ſeiner Luft zum Experimentieren und feinem 
Jorſchertrieb leichter nachgehen zu können. Es dünkte ihn jedoch, da er mußte, 
daß auch die neue Stellung ihn nicht lange würde feſthalten können, unmoraliſch 
gehandelt, wenn er annähme, um dann doch bald wieder wegzugehen. Mit offenen, 
warmherzigen Worten lehnte er daher unter dem 27. Sebruar 1795 den Ruf ab?). 

Am ſelben 27. Sebruar erledigte Humboldt aus Steinach im Goldkronacher 
Revier ſich noch eines Auftrages, den Reden ihm ſeit längerer Seit gegeben hatte, 
Humboldt jedoch wegen Arankheit und anderer eingetretenen Hinderniſſe noch nicht 
hatte erledigen können. Es handelte ſich um die Seichnung einer Ditriolbühne, 
wie ſie im Sichtelgebirge im Gebrauch war. In ſeinem Begleitſchreiben kam 
Humboldt auch auf den an ihn ergangenen Ruf und die von ihm erfolgte Ab- 
lehnung mit folgenden Worten zu ſprechen: 


„Je fais partir aujourd'hui une lettre à notre vénérable Chef. Il me tient 
infiniment à coeur que vous la lisiez — — et que vous ne me blämiez pas 
trop. Si je wai point le poste d'Oberbergmeister en votre Province, gardez 
moi au moins le poste d’ami dans votre coeur. C’est une province, dans la- 
quelle je me glorifierais de résider bien longtems. 


) Bruhns a. a. O. S. 161/162. 2) Ebendaſ. S. 162/163. 
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Vous me faites deviner des plans que je connais depuis longtems. Mon 
cher et digne Comte, je ne vous f£licite pas, si l'on ne vous fait pas le sacrifice 
du tout). Vous trouverez en ce cas trop d’entraves. Je suis peutötre trop 
sincere, mais on l’ose etre envers vous. Vous avez le coeur trop noble pour 
demander le tout, pour dépouiller à moins que Pon ne veuille se döfaire d'un 
fardeau qui tombe à charge. Moi, je erois, que Jon sent ce fardeau, que pour 
epargner une reste de forces, cheres ä l’&tat, on devrait s’en defaire:). Voilä 
le point — mais si vous ne succ&dez qu'en partie, si vous quittez une province, 
que vous avez cr&ee, pour n’en embrasser d'autres qu'à demi, alors je crains 
pour votre santé. Vous trouverez des esprits malins à votre rencontre. Jai 
parl& en homme franc, parceque vous avez voulu. Que le tout se change 
pour votre bien, alors se fera aussi pour le bien de la chose.“ 


Am Schluffe des Briefes verwahrte er ſich gegen die Beſchuldigungen Steins, 
daß auf feine beranlaſſung hin Dornberg und Schuckmann vom Miniſter Harden- 
berg nach Bayreuth und damit aus dem preußiſchen Bergbaudienſte hinwegbe— 
rufen worden wären. Der bisherige Breslauer Oberbergrichter v. Schuckmann “) 
wäre auf Deranlaffung des liebenswürdigen Bruders (sc. v. Hardenberg) berufen 
worden und Dornberg hätte der Miniſter v. Stein dem Hofjägermeiſter (se. v. Harden⸗ 
berg)“) ſelbſt empfohlen. Er, Humboldt, hätte dabei nur den Sekretär geſpielt, 
denn er hätte es ſich zum Geſetz gemacht, ſich in die Verwaltungsangelegenheiten 
des Herrn v. Hardenberg nicht zu miſchen. 

Trotzdem wollte man ihn in Berlin nicht ziehen laſſen, man bot ihm eventuell 
auch IDeftfalen an, alſo die Nachfolgeſchaft Steins ), und Reden vor allem mochte 
ihn als feinen Nachfolger in Schleſien nicht miſſen, drohte doch ſonſt leicht das Un: 
glück, daß der Reden widerwärtige Oberbergrat Kruſemarck die Leitung des ſchle— 
ſiſchen Berg: und Hüttenweſens bekommen würde). Deshalb drang Reden am 
28. März nochmals auf Humboldt ein — und ebenſo bemühte ſich nochmals das 
Departement, Humboldts Ablehnung rückgängig zu machen. „Darum wollen Sie 
Ihre ſchönen praktiſchen Renntniſſe“, ſchrieb ihm am 7. April 1795 Roſenſtiel, 
„nicht dem Daterlande und den neuen Etabliſſements, welche bei deren Anwendung 
gedeihen würden, widmen; warum lieber dem Reiſen, den Wiſſenſchaften als der 
Provinz Schleſien oder Weſtfalen nützlich werden? Hier wird freilich Ihr Pirkungs⸗ 
kreis befchränkter als dort, aber er wird ſicherer fein, und Sie werden die Srüchte 
von Ihrer Thätigkeit ſelbſt zu ernten die Sreude haben, welches bei bloßen Be- 


1) Unterſtrichen. 2) Gemeint iſt damit Heinitz. 

) Siehe ob. S. 282 ff. — Über die Berufung Schuckmanns als Aammerpräfidenten nach 
Bayreuth und Humboldts Mitwirkung hierbei ſiehe Schuckmanns Biographie in den Seit 
genoſſen III, 5 (1836), S. 11. — Über Humboldts verkehr mit Schuckmann ſiehe daſelbſt auch 
S. 13 u. S. 17, desgl. an dieſer Stelle weiter unten S. 269/270. 

9) Derfelbe war vorher Bresl. Oberbergrat, ſiehe oben S. 262, Anm. 7. 

5) Siehe oben S. 125. 6) Siehe oben S. 220. 
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ſchäftigungen für das Reich der Piſſenſchaften höchft ſelten der Sall iſt. Indem 
aber Ew. Hochwohlgeboren ſich einer der gedachten beiden Provinzen und den da- 
rin befindlichen Berg- Hutten Salzwerk⸗ und Sabrikanftalten widmen, können 
und werden Sie zugleich ſich den Wiſſenſchaften nützlich machen, Erfahrungen für 
dieſe ſammeln, Beobachtungen zu beſtätigen oder Piderlegung von aufgeſtellten 
Theorien theils ſelbſt machen, theils andere darzuſtellen veranlaſſen, und ſo das 
Ideal des gemeinnützigen Mannes erreichen. Ich hoffe daher, daß Sie nach Ihrer 
MWiederherftellung entweder die Direction der weſtfäliſchen Berg, Salzwerk⸗ und 
Sabrikanftalten übernehmen oder ſich für Schleſien, das der Aufſicht und Leitung 
eines Mannes von Ihren Renntniſſen und Ihrer Tätigkeit bedarf, entſcheiden 
werden“ ꝛc. ). 

Trotz aller verführeriſchen Ausfichten, die Humboldt-vorgezaubert wurden, 
daß er Praxis und Piſſenſchaft in feiner neuen Stellung mit Glück zu vereinigen 
vermöge, daß er gerade durch die Praxis noch eher fördernd auf die [Diſſenſchaft 
wirſten könne, blieb Humboldt feſt; auch die Ernennung zum Wirklichen Oberberg: 
rat unter den denkbar günſtigſten Derhältniffen konnte an feinem Entſchluß nicht 
mehr rütteln; indeſſen ebenſowenig vermochten auch die eindringlichen Vor: 
ſtellungen, die Reden machte, die zarten, warmen Herzenstöne, die dieſer anſchlug 
und mit denen er auf Herz und Gemüt des jungen Sreundes einzuwirken ſich be— 
mühte, bei Humboldt noch zu verfangen; fein Vorſatz ſtand ihm unwiderruflich feft. 
Gewiß wird es Humboldt ſchwer gefallen fein, den Bitten des bewährten Freundes 
ein ftarres Nein entgegenſetzen zu müſſen und ſich ſeinen Dorfchlägen zu verſchließen, 
aber eine innere Stimme gebot ihm, dem Entſchluß einer glücklichen Stunde nicht 
untreu zu werden. 

Auf Anfragen des Grafen Reden gab Humboldt ihm aus Bayreuth am 
16. Juli 1795 ausführliche Auskunft über den augenblicklichen Suſtand der Bold: 
kronacher Bergwerke, und dieſe Gelegenheit benutzte er, um nochmals Reden ſeinen 
Standpunkt und ſeine Auffaſſung über all dieſe fie beide viel bewegenden Dinge 
mit folgenden beweglichen orten klarzulegen: 

„Je ne puis que vous admirer assez de la maniere sage et delicate, dont 
vous avez agi envers le ministre. Mais je vous plains de vous voir sacrifier 
votre santé; une santé qui nous est si precieuse à la chose. C'est elle qui le 
mérite, mais les hommes — helas les hommes sont souvent bien mauvais. 
Vous me parlez, mon chere Comte, du change que j’affectais de prendre ä 
l’egard du Oberbergmeister qu'on m'a offert. Croyez vous donc, mon digne 


ami, que ce titre m’a paru trop petit, que, si mes autres convenances le per- 
mettajent, je n’aurais pas été flattè de me ranger ainsi sous vos drapeaux? 
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Non, mon cher Comte, je n’ai rapport& que ce que la lettre du ministre me 
dit et je vous r&pete, que les bontés et la bienveillance de cet homme véné- 
rable me touchent infiniment et que je m’en sens indigne. Vous me marquez 
du mecontentement des Mrss. de Tarnowitz, j'espère que ce west pas de mon 
ami Birnbaum), que je recommande en votre protection. 

Je me suis proposé de voir les Alpes du Tyrol, de Venise, de la Lom- 
bardie et de la Suisse, pour en &tudier les rapports. Je ne veux pas plutöt 
publier mon livre sur la Lagerung et Schichtung der Gebirge) im mittleren 
Europa. J’espere que vous y trouverez des choses, qui ne sont pas faites à la 
häte. Je pars demain d’ici & Venise, de la à Milan, au S. Gotthard. Je serai 
de retour au Novembre. Je prendrai la liberté de vous écrire en route. Je 
fais imprimer un livre de physiologie sur les muscles et les nerfs que je ne 
vous enverrai pas, pour ne pas mettre les votres en tension. 

Adieu, mon cher et digne Comte. Vos tables de granite seront achevées 
vers Thivers. Elles sont superbes. J'ai pris des granites de deux formations, 
dont Tun est enclavè de l’autre. Avec la plus profonde vénération 

Votre Humboldt.“ 

Sein Derfprechen, dem Grafen Reden von unterwegs Reiſebriefe zu ſchicken, 
ſcheint Humboldt vergeſſen zu haben. Es find keine vorhanden und nichts deutet 
darauf hin, daß Humboldt ſolche abgeſandt hat. Vielmehr läßt der erſte Brief, den 
er aus Bayreuth am 6. Sebruar 1796 nach ſeiner Heimkehr an Reden ſchrieb, 
deutlich erkennen, daß dieſer Brief der erſte geweſen iſt, den er nach ſeinem Ab⸗ 
ſchiedsbrief vom 16. Juli 1795 an Reden wieder geſchrieben hat. Hören wir, was 
er über ſeine Reiſe ſchrieb und ſonſt auf dem Herzen hatte: 

»I y a pres de cing à six mois que j’etais absent de Allemagne. J'ai 
fait le plus beau voyage de ma vie, fertil en observations, riche en jouissance 
de toute nature. Je cours le monde en Physicien vagabond et Vous, mon cher 
Comte, vous travaillez pour le bien de l'état. Vous ne me croyez pas si fainé- 
ant, pour que je ne puisse m'approcher de vous avec cette assurance, que 
vous avez bien voulu m'inspirer autrefois. Il y a une 6ternit& que je ne vous 
ai pas donné de mes nouvelles, mais vous, mon digne Comte, vous qui avez 
voyage plus que moi, vous me pardonnez aisément. Vous savez, combien il 
est impossible d’entretenir une correspondence, suivie dans l’ötranger, et je 
sais que votre loisir, je dis le peu de loisir, qui vous reste, a trop de prix pour 
vous, pour oser en abuser trop souvent. 

Je felicite la chose publique du som, que vous avez bien voulu embrasser 
pour la partie des mines dans les autres provinces. Pour vous möme je ne 
vous en felieite pas. Votre tranquillite, votre contentement ni aura pas gagne. 
Vous aurez eu à lutter avec des hommes), c'est à dire avec de la mauvaise 
volonté et des prétentions. — Conservez une santé qui est si infiniment chere 
à vos amis, si necessaire pour tout de besogne qu'on vient d'accumuler sur 
vous. Mr. de Schuckmann°) a eu indirectement de vos nouvelles par S. E. 


1) Birnbaum kommt in den Aufzeichnungen der Gräfin Reden, ſowie im nächſten Kapitel 
wiederholt vor. 
2) Anterſtrichen. 3) Siehe oben S. 267, Anm. 8. 
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M. de Hoym') et nous causons bien souvent de vous et de vos établissemens, 
qui (a ce qu'on m’annonce de toute cöte) avancent rapidement. 

Nous avons ici une nouvelle, qui nous afflige beaucoup. On nous mande, 
que Mr. de Heinitz avait perdu tout le département des salines. Je ne puis 
encore m'imaginer, qu'on veuille abandonner toute cette partie technique 
dans un moment, où elle a &t& avanc&e par des personnes aussi respectables ). 
Combien lindustrie nationale ne souffrira-t-elle point par ce changement. Je 
vois d&jä arriver le sel gemme d’Angleterre et des houilles d’Ecosse au bord 
de la Baltique ). 

Mr. de Schuckmann, que je vois beaucoup, parceque il prend une part 
très vive à mes recherches chymiques, est très souffrant par rapport à ses 
affaires domestiques. Ses deux enfants cadets ont très heureusement survecu 
à la petite verole, mais l’aine est infiniment malheureux. Il est devenu para- 
lytique à tel point, qu'il ne peut mouvoir que les bras. Je ne le crois pas mal- 
heureux sans retour, mais Vous ne croyez pas, combien cela afflige le pere, 
qui voit dans cet enfant tout ce qui lui restait d'une premiere &pouse chere ). 
Il est tres aimè et respecte et l’absence de Mr. de Hbrg., qui ne se lässe pas 
de negocier, rend sa presence mille fois plus importante. 

Je compte venir vers la fin du mois de Fevr. à Berlin, pour voir ma 
mere tres souffrante d'une maladie affreuse, d'une cancer de poitrine. Que je 
serais heureux de vous y voir, esperant que vous avez encore quelque bonté 
pour moi. 

J'ai tant travaill& depuis, möme sur des objets qui ont un rapport tres 
proche à la pratique ou à la vie sociale, que jose me flatter de vous interesser 
pas mes discours. J’espere de mettre la dernière main pendant cet été à mon 
ouvrage: Consideration sur la Structure de la terre dans l’Europe moyenne 5). 
C'est par amour pour ce travail, commencé depuis 2 ans, que j'ai entrepris 
mon dernier voyage le long des Alpes depuis la Carinthie jusqu'au de lä du 
Montblanc. Vous serez étonnè de la harmonie, quiregne dans lasuperposition 
des couches depuis Nieczawa®) et la mer Baltique jusqu'au golf de Genes. 
ai mesurè partout les angles que la direction des couches font avec le meri- 
dian. Jai passé pour cela six fois les Alpes, j'ai été trois fois au St. Gotthard. 
Jai dècouvert une couche calcaire, qui se prolonge depuis Darmstadt ou Coburg 
jusqu'au pieds du Montblanc, qui recommence aux environs de Padoue et de 
Gönes. Elle me sert d’horizont geognostique’) et c'est par cette idée que 
je suis parvenu à déterminer dans cet ouvrage, si une mine dans le Tyrol est 
audessus ou audessous d'une couche dans le Mansfeld. Le tout est fond& sur 
des faits et je publierai des Streichtabellen, qui prouveront, que le phenomene 


) Exzellenz Graf v. Hopm, der Provinzialminiſter Schlefiens. 

2) Siehe darüber oben S. 67. 

°) wie richtig ſah Humboldt voraus; engliſches Steinfalz überſchwemmte bald die preu— 
ßiſchen Lande, ſchottiſche Steinkohlen dringen noch heute in den Oderhäfen ſiegreich gegen die 
ſchleſiſche Kohle vor. 

) Leopoldine Margarethe v. Roeder. 

°) Das Werft iſt aber nicht erſchienen in der beabſichtigten Weiſe; vgl. Bruhns a. a. O. S. 172. 

6) Nieszawa (Neſchawa), Gouv. Warſchau? 

) Unterftrichen. 
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de la direction des couches, regard& jusqu'ici comme accidentel, n'a aucun 
rapport avec la direction ou le Abfall des montagnes, mais que c'est une des 
choses les plus surprenantes, que la nature présente, qu'il se fonde simplement 
sur des loix d’attraction et de rotation du Globes. Je vous parlerai aussi d'une 
formation d’houille plus ancienne que le Mittelkalkstein des hautes Alpes, 
d’une houille qui contient beaucoup de coquilles et d’ossemens de cheval, d’un 
sel gemme plus ancien que cette möme pierre calcaire des hautes Alpes, d'un 
gypse qui fait une couche dans le gneiss, d'une couche de Kohlenblende 
(40—50Lr. mächtig) dans le gneiss de la Savoye, de pierre calcaire très a&r&e') 
enchässee dans les basaltes del Vicentino, d'un filon de Galöne dans le sel 
gemme — et surtont de mes expériences sur les mofettes et la maniere de se 
garantir contre elles?) et de mes nouvelles expériences sur les nerfs et l’acide 
murſiatique?) oxygénè et sur le repentir, que je me sens pour vous ennuyer 
d'une maniere aussi indécente. 
à Bayreuth ce 6 Févr. 96. Humboldt.“ 


Die unvermutete, ſcherzhafte Schlußwendung Humboldts in feinem Briefe, 
als er Reden all die Entdeckungen, die er in feinem nächſten Werke zu veröffent: 
lichen gedenke, aufzählte, wird ſicherlich auch bei Reden einen Heiterkeitserfolg 
erzielt haben; Cangeweile wird ihm aber nicht beim Lefen gekommen fein, viel⸗ 
mehr wird er all die von Humboldt aufgeſtellten, überraſchenden Theorien ſorg— 
fältig überlegt und nachgeprüft und den Brief zu dieſem Sweck wiederholt in die 
Hände genommen haben. Dies beweiſt fein Dermerk auf dem Briefe: „ad Col- 
legenda“. 

Sonft liegt unter den Humboldtbriefen im Schloßarchiv zu Buchwald i. R. 
nur noch einer — wenigſtens iſt dieſer nur noch erhalten — aus feiner Bay— 
reuther Seit vor, und zwar aus Ingelfingen im ürttembergiſchen Jagſtkreis 
vom 21. Juli 1796, wohin Humboldt ſich auf Erſuchen des Sürften von Hohenlohe 
Ingelfingen zur Unterhandlung mit den franzöſiſchen Generälen wegen der durch 
den Baſeler Srieden vom 5. April 1795 geſchaffenen Neutralitätsgrenze begeben 
hatte. Dieſer Brief iſt aber an den Miniſter Heinitz gerichtet, wie die Anrede 
V. E. (Votre Excellence) und die Schlußbemerkung, wo er ſich der Mad. de Heinitz 
und mit dem tiefſten Refpekt abermals als V. E. demütigen und gehorſamen 
Diener empfiehlt, beweiſen. In dieſem Schreiben ſchickt er dem Miniſter mitten 
aus dem Maffengetöfe den Plan einer neuen Seuerpumpe des Herrn Rempelen, 
der auf Grund einer Idee von Ingenhouß zur Herſtellung der Torricellifchen Leere 
vielen mit kaltem Paſſer kondenfierten Paſſerdampf in Anwendung brachte. 
Außerdem berichtete er dem Miniſter neben den dortigen politiſchen Ereigniſſen 


1) Unterſtrichen. 
3) Humboldt meint wohl hier die von ihm erfundene Sicherheits-Grubenlampe; fiehe 
darüber w. u. S. 272 u. Bruhns a. a. O. S. 174ff. 
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über die glückliche bollendung feiner Grubenlampe gegen ſchlagende Petter ), die 
ſich bewähre und deren ſich der gewöhnliche Bergmann bereits bediene. 

Im Suſammenhang mit jener Bayreuther oder vielleicht ſchon mit ſeiner 
Jenaer Seit hängt noch eine Angelegenheit zuſammen, deren wir bereits?) gedacht 
haben, die wir, ſo unbedeutend ſie auch ſein mag, doch im Suſammenhange der 
Schilderung der Beziehungen zwiſchen Reden und Humboldt kurz noch einmal 
erwähnen wollen. Humboldt war bei dem Herzog Karl Auguſt von Weimar, 
der ebenfalls eine große Ciebe zur Natur und den Naturwiſſenſchaften hatte, ein 
gern geſehener Gaſt, und beide Perſönlichkeiten ſtanden mit einander auch im 
lebhaften Briefwechſel). Daß Goethe als Dritter im Bunde, als ebenbürtiger 
Heros eines Humboldt, dabei nicht fehlen durfte, verſteht ſich von ſelbſt. Der 
Herzog wünſchte, daß der junge Auguſt Herder, der Sohn des berühmten Joh. 
Gottfried Herder, feine weitere bergmänniſche Ausbildung auf einige Seit bei 
dem ſchleſiſchen Bergweſen, alfo unter Reden, genöffe. Humboldt war vom Herzog 
daher erſucht worden, eine Art Promemoria aufzuſetzen, wie der Herzog deswegen 
an den „Ober⸗Berghauptmann Grafen v. Reden in Breslau“ ſchreiben ſolle. Da 
Humboldt mit der Erledigung dieſes Auftrages ſich nicht beeilte, gab der Herzog 
feinem Miniſter Goethe die Anweiſung, deswegen ſofort an Humboldt zu ſchreiben 
und dieſen zu bitten, es fo einzurichten, daß der Herzog das Promemoria in zwei 
Tagen empfinge. 

Dem Swange des Staatsdienſtes war Alexander v. Humboldt mit dem Ende 
des Jahre 1796 entflohen, der ſchleſiſch-preußiſche Bergbau hatte mit ihm einen 
glänzenden Vertreter feines Berufes, der gewiß noch ungeahnte Erfolge ihm ver: 
dankt haben würde, verloren. Aber dieſem univerſellen Genie mußte, wie bereits 
angeführt, bei aller verſprochenen Selbftändigkeit doch der gebotene Wirkungs— 
kreis zu eng und trotz aller Cockungen nur wie ein goldener Käfig erſcheinen. 
Sein Sreiheitsſinn und ſein nimmer raſtender Wiſſensdurſt trieben ihn in die 
[Peite. Der preußiſche Bergbau durfte ihn nicht mehr den Seinen nennen. Da 
zog Humboldt von dannen, und auf leuchtenden Schwingen wurde ſein Name 
zur Unfterblichkeit emporgetragen. Ein Strahl aber von dem verklärenden Glanze, 
der von ihm ausgeht, fällt dabei auch auf den ſchleſiſchen Bergbau, der für Hhum— 
boldt, nach ſeinem eigenen Geſtändnis, eine lehrreiche und frohe Seit geweſen war. 

Bei dem Antritt feiner Sorſchungsreiſe in die Alpen im Sommer 1795 hatte 
Alexander v. Humboldt dem Grafen Reden verſprochen, auf der Reife zu ſchreiben. 
Er war dazu nicht gekommen, weil es, wie er nach feiner Rückkehr ſchrieb, un: 


) Siebe darüber auch oben S. 271. — Im Bresl. Oberbergamt iſt Über dieſe Humboldtfche 
Grubenlampe auch ein Aktenftüc. 
) Siehe oben S. 133. ) Bruhns a. a. O. S. 232. 
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möglich wäre, im Ausland einen Briefwechſel zu unterhalten. Wieviel mehr mußte 
dies der Sall ſein, als Humboldt die unwirtlichſten Gegenden des ſpaniſchen 
Amerika in feinem Sorfchereifer aufſuchte. Jahrelang ruhte jede Rorreſpondenz 
zwiſchen beiden. Erſt als Humboldt ruhmgekrönt und als gefeierte Größe Ende 
1805 nach Berlin zurückkehrte, um hier in angeſtrengter Tätigkeit an der Heraus⸗ 
gabe ſeiner Werke zu arbeiten und mit einer Reihe wiſſenſchaftlicher Abhandlungen 
die gelehrte Welt zu erfreuen, verſäumte er es nicht, obgleich er ſich ſonſt bemühte, 
allen geſelligen Verpflichtungen möglichſt aus dem Wege zu gehen, das gaſtliche 
Redenſche Haus in der Leipziger Straße häufig und ſtets mit großer Sreude 
aufzuſuchen. Der gelehrte Oberbergrat Rarſten vom Bergwerks- und Hütten 
departement, der mit Humboldt in wiſſenſchaftlicher Rorreſpondenz ſtand und 
gleichfalls viel bei dem ihm freundſchaftlich ergebenen Miniſter Reden verkehrte, 
berichtet über Humboldts Lebensweiſe aus dieſen Tagen: „Humboldt wird fo un: 
endlich geſucht, daß ſein Beſtreben immer mehr dahin gerichtet iſt, zum Beſten 
der Miffenfchaft ſich ganz vom geſelligen Leben zurückzuziehen“ ). Aber für das 
Redenſche Haus, wo es ihm vielleicht die kluge, heitere, blonde Hausherrin angetan 
haben mochte, ſchien er immer Seit zu haben. Alle Sreitag aß er bei ihnen in Ge: 
ſellſchaft einiger Gelehrten, die er ſelbſt bezeichnete, wie den Chemiker Rlaproth, 
den bereits genannten Geh. Oberbergrat KRarſten, den Botaniker Pilldenow, den 
Prediger und Hiſtoriker Ancillon u. a., ſowie einiger Laien; man erzählte ſich von 
dieſen gelehrten Tiſchunterhaltungen die intereſſanteſten Dinge ?). Die Gräfin war 
eine ausgeſprochene Pflanzenliebhaberin, und beſaß ein großes Herbarium. Ihr 
Sammeleifer fand darin bei Humboldt reiche Unterſtützung ). Mit dem Grafen 
fanden ſich vielfache Berührungspunkte in wiſſenſchaftlichen Sragen, die beide 
beſchäftigten. Darüber haben ſich aus dieſer Seit noch mehrere, meiſt undatierte 
Briefe Humboldts an den Grafen und die Gräfin erhalten. 

Schon auf der Reife nach Berlin hatte Humboldt von Göttingen aus, wo 
er mit ſeinen Sreunden, dem berühmten Geologen Leopold v. Buch und dem nicht 
minder berühmten Chemiker und phyſiker Gay Tuſſac, am 4. November einge⸗ 
troffen war und bis zum 16. blieb), unter dem 7. November bei Reden ſich mit 
folgendem Schreiben, als ob es deſſen gebraucht hätte, in Erinnerung gebracht: 


„Monsieur le Comte, 
Je connais trop le charactere et les principes liberaux de Votre Ex- 
cellence pour ne pas oser me flatter, qu Elle daigne se souvenir encore avec 
quelque interöt d'une personne qui Lui a été attachèe d&s sa premiere jeunesse 


1) Bruhns a. a. O. S. 416. 
2) Eleonore Sürſtin Reuß, Sriederike Gräfin v. Reden. Ein Lebensbild I (1888), S. 156. 
3) Ebendaf. S. 168. ) Bruhns a. a. O. S. 412. 
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et à laquelle Elle a bien voulu donner tant de marques de Sa bienveillance. 
Ces considérations seules m'enhardissent à Vous addresser ces lignes et à 
vous annoncer que sous peu de jours j’aurai ’honneur de Vous réitérer de 
bouche les assurances de mon attachement respectueux et inviolable. Occu- 
pant aussi dignement la place de cet homme venerablet), dont les bontés sont 
à jamais grav6es dans mon äme, V. E. a de doubles droits A ma reconnaissance. 

Les &venemens de la guerre m’ont forc& d’abandonner la route de 
Vienne et de m’enfoncer dans la Suisse. J'ai le plaisir d'avoir avec moi deux 
personnes également interessantes Mr. de Buch et Mr. Gay-Lussac, qui est 
un des jeunes chymistes les plus marquans de la France. Nous avons passé 
2 jours à la bibliotheque de cette académie. Les sciences fleurissent toujours 
ici, — mais hélas! le malheureux pays, souffrant par ceux qui Font quitté et 
par ceux qui sont venu — le defendre — 

Pai Thonneur d’ötre avec les sentimens de l’attachement le plus re- 


spectueux 
Göttingen Mr. le Comte 
Ce 7 Nov. 1805. De V.E. 
Mr. de Buch me charge de le très humble et très obéissant serviteur 
ses respects pour V. E. A de Humboldt.“ 


Ungern ſchlug Humboldt eine Einladung in das Haus Reden aus und war 
unglücklich, wenn er wegen Erkrankung oder einer Einladung zur Prinzeffin. 
Serdinand oder Prinzeß Wilhelm oder wegen einer andern Verhinderung ablehnen 
mußte. Er ſchrieb darüber z. B. an Reden einmal folgenden Brief: 


„Votre Excellence connait trop la puret& des sentimens d’admiration et 
d’attachement respectuense que j'ai pour Elle, pour ne pas me croire bien 
sincèrement afflige de ce que le mauvais état de ma santé m'aye prive hier 
du plaisir de passer une journée doublement interessante au sein de Son fa- 
mille. Qu'il est douloureux pour moi, qu'après 5 ans des Indes et 9 annëes 
d’absence je soys privè la premiere fois du plaisir de Lui dire, combien ce jour 
est cher à mon coeur, combien par une longue suite de lustres je desire en 
voir le renouvellement. „En voir“ pour un malade, c’est faire des voeux pour 
soi möme, il ne devrait ötre question que de ceux que la reconnaissance et 
Vattachement dictent pour Vous. 

Permettez au méme tems, que dans ce siecle de fer, dans lequel les 
hommes sont cependant un peu plus mous, je m'addresse en möme tems ä 
Vos Cyclopes?). Le pauvre Gay-Lussac doit partir. Il est plus heureux que 
ceux qu'il quitte et qui comme moi ont vecu 2 ans avec lui dans l’intimite des 
idées et des sentimens la plus grande. Je ne demande pas à Vos Cyclopes de 
me forger un coeur d’airain, pour le voir partir sans regret, mais j’ose repeter 
ma demande pour quelques dragèes, quelques petitsreliefs, quelques soufles 
metalliques®) que vous savez fixer) et dans lesquels la masse parait 
flechir sous la forme. Je crains, que le pauvre Gay-Lussac n’aurait plus le 
tems d’aller lJui-m&me à la Fonte. Cependant je voudrais que Mr. de Cham- 


) Heinitz. 2) Hüttenleute. 3) Im Text unterſtrichen. 
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pagny') vit de ces yeux, ce que Vous avez cr&& sur les rives de laSpree®). Pour- 
rais-je implorer jusqu'à samedi prochain la bienveillance de S. E. Madame la 
Comtesse, afinqu’Elle ordonne à Ses?) Cyclopes d’arranger une douzaine 
de ces petits objets, qui ne manqueront pas d’ötre beaucoup admires dans les 
salons de Paris? 

Ma santé va mieux, mais j'ai èté bien affaibli. Je ne sais, comment sous 
Tapparence de la santé je cache tant de malice , meme en physique“. Daignez 
agreer les assurances de mon respectueux dévouement. V. E. a-t-elle eu la 
seconde édition du comte d' Antraigues? ) II y a d’excellents choses sur le duc. 
Veut-elle que je la lui envoye? Humboldt.“ 


Anſcheinend aus Anlaß des Geburtstages der Gräfin Reden (12. Mai)) 
richtete Humboldt an den Gatten folgendes liebenswürdiges Schreiben: 


N'osant point écrire moi möme à Madame la Comtesse, je supplie Votre 
Excellence de vouloir bien Lui faire agreer hommage de mes sentimens re- 
spectueux et des voeux que nous formons Mr. Bonpland 5) et moi pour le jour 
solennel, que nous cel&brons aujourd'hui. Nous ajoutons à cet hommage deux 
productions assez heterogenes. Une tourte au punch ressemble sans doute 
bien peu à des plantes seches du Rion®). Nos petits cadeaux sont analogues 
au gout de ceux qui les offrent et V. E. devinera facilement qui des deux 
voyageurs s’annonce par une production aussi sublime qu'une tourte au punch. 
Il n'y a qu'une seule chose, dans laquelle nous r&unissons tous, c’est dans la 
sincerite des voeux que nous formons pour une vie aussi pr&cieuse à tous les 
vrais amis de Thumanité et des sciences. 

Daignez agreer les assurances de ma reconnaissance respectueuse et 
ineffacable. Humboldt.“ 


Scherzhaft bezeichnete Humboldt ihre Suſammenkünfte als ihren, ſalzſauren“ 
Tag, wohl weil als Geſprächsſtoff die Halurgie und verwandte Gebiete vorwogen. 
Hierüber hat ſich folgender Brief Humboldts erhalten: 


„Je m’etais rendu hier chez Votre Excellence pour prendre Son jour 
muriatique. Je n'ai jamais été bien savant dans ce gissement des sources 
salées, sur lequel on nous dit tant de fables. J'ai vu depuis il est vrai dans 
Thémisphère austral du sel gemme sur du porphire et de grandes masses de 
plomb sulfurè dans le sel gemme “) — ce qui sont des faits, auxquels on ne 
s'attendait pas. Votre Excellence disposera de moi, quand et comment Elle 
voudra, en agréant les assurances de mon profond et respectueux attachement. 


Ce mardi matin. Humboldt.“ 


) Champagny, Herzog v. Cadore, franz. Staatsmann u. Minifter. 

2) Eiſengießerei vor dem Oranienburger Tor, ſ. ob. S. 179 u. S. 274 (à la Fonte). 

3) Im Text unterſtrichen. 9 Antraigues, bekannter franz. Publizift und Diplomat. 

5) Der Naturforſcher Aimé Blonpland, der mit Humboldt Südamerika und Mexiko bereift 
und dabei über 6000 Pflanzenarten geſammelt hatte. 

8) Rio Orinoco? 

*) Dieſe Stelle hat Reden mit Rotftift unterſtrichen. 
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Beide Männer erlebten und durchlebten dann in gemeinſamen Bemühungen 
die harte, traurige Seit der Sranzoſenherrſchaft in Berlin und waren unermüdlich 
beſtrebt, humboldt unter Benutzung ſeiner Pariſer Bekanntſchaften wie des Staats⸗ 
ſekretärs Maret und des Generalintendanten Daru ), die unerſchwinglichen Sorde— 
rungen der hartherzigen Sieger auf ein erträgliches Maß herabzudrücken ) und 
Schonung der öffentlichen Anſtalten zu erwirken. In jenen trüben Tagen konnte 
allein die Beſchäftigung mit den Wiſſenſchaften und den Künſten Ablenkung und 
Troſt gewähren. In dieſem Sinne erging daher von Humboldt an Reden eine 
Einladung ins Engliſche Haus zu einer öffentlichen Dorlefung auf Mittwoch Abend 
um 6 Uhr über die „Ideen zu einer Geographie der Pflanzen“. „Ich halte es zu 
dieſer Seit“, fügte Humboldt hinzu, „mehr als zu jeder andern für meine Pflicht, 
jede Gelegenheit zu benutzen, um öffentlich zu reden und dem publikum zu zeigen, 
daß die Gemüthsſtörungen drängender Begebenheiten keine Art geiſtiger Thätig— 
keit hemmen müſſen.“ Dieſe letztere Außerung muß Reden beſonders gefallen 
haben; er unterſtrich die Stelle mit Rotſtift. 

Damit find wir zum Schluß unferer Schilderung der Beziehungen Redens 
und Humboldts zu einander gekommen. benigſtens liegt kein weiteres ſchrift— 
liches Seugnis darüber vor. Bald trennten ſich auch die Dege der beiden Männer. 
Reden wurde 1807 aus dem Staatsdienft entlaffen und zog ſich auf feinen Landfitz 
Buchwald im Rieſengebirge zurück; zu gleicher Seit ging Alexander v. Humboldt 
als Begleiter des Prinzen Wilhelm nach Paris und blieb dort. Beide Männer 
ſahen ſich nicht wieder, aber ſie trugen ſich beide treu im Herzen und im Gedenken. 
Wie ſehr das Ehepaar Reden ſeiner in Treue gedachte, beweiſt u. a. eine gelegent— 
liche Bemerkung der Gräfin, wo fie bei dem Wiederausbruch des Krieges gegen 
Napoleon nach deſſen Rückkehr aus Elba und nach der Einnahme von Paris durch 
Napoleon beſorgt am 1. April 1815 ſchrieb: „Humboldt wird doch hoffentlich 
jetzt nicht in Paris bleiben?“ ) Reden ſtarb am 3. Juli 1815. Am 24. Auguſt 1824 
folgte die itwe Redens einer Einladung des Prinzenpaars Wilhelm nach dem 
nahen Siſchbach. Hier traf fie als Gaſt den Miniſter Humboldt an, „mit dem ich 
viel ſprach“, notierte ſie in ihrem Tagebuch, „und deſſen Anblick mich in früher 
Erinnerung rührte“ ). Sicherlich wird dabei auch die Rede auf die Beziehungen 
Redens und Alexander v. Humboldts zu einander gekommen fein. 

Die Briefe humboldts an ihren Gatten wurden der Gräfin Reden ein lieber 
Beſitz und eine teure Erinnerung neben den Briefen Steins und Karſtens. Sie 


1) Bruhns a. a. O. S. 420. 

2) Über Redens Haltung während der Berliner Sranzoſenzeit ſiehe das nächſte und zweit» 
nächſte Kapitel. 

) Sürftin Reuß a. a. O. S. 239. 4) Ebendaf. S. 367. 
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verwahrte fie ſorgfältig in einem Umschlag, der die Aufſchrift trug: „Briefe von 
A. Humboldt von 1793, 94, 95 aus Bayreuth — voller Geiſt, hoher Kraft, Sor: 
ſchen und vollbringen — voll Liebe und Derehrung für meinen Mann, deſſen 
edele, milde Weiſe ſein Herz durchdrungen hatte — er war 1794 bey ihm in Schle⸗ 
ſien — genug, um den herrlichen Mann zu bewundern! — 1805 kam er von feinen 
Reifen zurück und wir genoffen ihn 1806 und 1807 — er war für meinen Mann 
ein Ideal von liebenswürdigem und anziehendem Umgang — mir äußerſt inter⸗ 
eſſant. — Seit 1807 ſahen wir ihn nicht wieder — aber wie oft war er der Gegen: 
ſtand unſers Geſprächs und unſerer Bewunderung!“ 

Der Gräfin Reden aber müſſen wir unfern Dank zollen für die Pietät, mit 
der ſie die humboldtſchen Briefe aufbewahrt und uns gerettet hat, denn dadurch 
allein ſind wir in der glücklichen Cage, dieſe Denkmale Humboldtſchen Geiſtes 
in feinen reichen, vielſeitigen Betätigungen auf dem Gebiete des Bergbaues be: 
wundern und die Säden darlegen zu können, die Alexander v. Humboldt mit dem 
ſchleſiſchen Bergbau und deſſen Berghauptmann, dem Grafen Reden, in ſo reiz— 
voller TDeife verknüpft haben. 


VI. 


Das Verhalten der Bergbehörden 
während des Krieges 1806/1807. 


„Möge die Philofophie unſerer Seit uns verſpotten, wir ſchämen 
uns nicht eines Enthuſiasmus, der uns in unglücklicher Rataftrophe 
ftraft verlieh, mancher Drohung, mancher verfolgung und Ber 
drückung, hämiſchem Hohne, und hätte es mehr gegolten, auch 
dem Mehreren entſchloſſen entgegenzublicken. Wie ſehr ſich auch 
die Spitzfindigkeit bemühen möge, mit univerſellen Dernunftideen 
den Eigennutz auszuſchmücken, ihr wird es nicht gelingen, dies 
warme Gefühl für Pflicht und Recht, für Liebe und Dankbarkeit, 
für Aönig und Vaterland im kalten Hauche zerſtörender Indifferenz 
aufzulöſen“. merckel an den König. 


2 dem Srieden von Baſel (1795) beteiligte fich der Preußiſche Staat nicht 
weiter an den kriegeriſchen Ereigniſſen und Jah den politiſchen Umwälzungen 
tatenlos zu, nichtohnejedoch immer wieder in ſie hineingezogen zuwerden. So mußte 
Preußen infolge des Reichsdeputationshauptſchluſſes (1803) zum Schmerze des Berg: 
werksminiſters Heinitz es ſich gefallen laſſen, daß ſeine linksrheiniſchen Beſitzungen 
an Srankreich kamen. Penn auch die Entſchädigungen dafür größer als der Der: 
luft waren und die Gebietsaustauſchungen äußerlich vorteilhaft erſchienen, jo 
hatte Preußen doch dabei an dem Michtigften, feinem politiſchen Anſehen, Einbuße 
erlitten und ſich mit jedermann verfeindet, wie es Scharnhorſt in feiner Denkſchrift 
vom 2. Dez. 1804 voraus gejagt hatte: der Staat gleiche einem Handels hauſe; 
habe er ſeinen Kredit verloren, jo ſei er feinem Salle nahe. Die Abrechnung mit 
Srankreich mußte erfolgen. Preußen hatte dazu aber die Initiative verpaßt und 
fie dem am politiſchen himmel glänzend aufgegangenen Geſtirn, dem Kaiſer 
Napoleon, überlaſſen. Seit dem Srühjahr 1806 war es klar geworden, daß es 
lediglich noch von dieſem abhing, ob Preußen Arieg oder Srieden haben ſollte, und 
daß der Sranzoſenkaiſer nicht länger gewillt war, Frieden zu gewähren. Trotz 
dem fand ſich Preußen fo gut wie ungerüftet für dieſen Waffengang, deſſen Schwere 
dazu noch vielfach unterſchätzt wurde, finanziell, politiſch und militäriſch unge: 
nügend vorbereitet. Daß jedoch der Ausgang ein jo ſchmählicher, daß der Suſammen⸗ 
bruch der Sriderizianiſchen Monarchie, die wie ein „rocher de bronce“ für alle 
Ewigkeit feſt, ſtabilieret“ zu ſein ſchien, ein jo plötzlicher, völliger fein würde, konnte 
niemand ahnen. Der Staat Sriedrichs des Großen war durch ſeine Nachfolger nicht 
gefeſtigt, ſondern in ſeinen Sundamenten gelockert worden; nur die äußere Tünche 
hatte noch gehalten. Die neuen aufſtrebenden Kräfte waren durch die herrſchenden 
gewaltſam zurückgehalten und gebunden, friſches Blut dem Staatskörper nicht 
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zugeführt worden. Das bisherige Staatsgebäude, deffen Ausbau zu rechter Seit 
verſäumt worden war, mußte zufammenftürzen, denn Slickarbeit lohnte nicht 
mehr, um für einen Neubau platz zu machen. Preußens tiefſte Demütigung mußte 
erfolgen, um Deutſchlands Einigkeit und Herrlichkeit vorbereiten zu helfen. 

Anfang Auguſt näherten ſich langſam die franzöſiſchen und die Rheinbunds- 
truppen den preußiſchen Grenzen, und allem Anſchein nach mußte die Entſchei— 
dung bereits auf thüringiſchem Boden oder an der Saale erfolgen. Das zu Rothen: 
burg a. S. befindliche niederſächſiſche Oberbergamt ljetzt das Halleſche) kam Mitte 
Auguſt zur Beratung zuſammen, wie man ſich bei dem zu beſorgenden Vordringen 
der Seinde, ohne daß der Betrieb darunter zu ſehr litte, verhalten ſolle, natürlich 
vorbehaltlich höherer Genehmigung. Da dieſe Vorgänge für das ganze Derhalten 
der Bergbaubehörden in den Kriegsjahren 1806/07 überaus charakteriftifch und 
typiſch geworden find und ebenmäßig auf allen andern Gebieten ſich abgeſpielt 
haben, ſo mögen ſie an dieſer Stelle in größerer Ausführlichkeit behandelt werden. 
Einſtimmig war man beim Rothenburger Oberbergamt der Meinung, daß die 
Gefahr noch nicht ſo unmittelbar wäre, daß man genötigt ſei, die Betriebsgelder 
für die Löhnungen und täglichen Ausgaben in Höhe von 6000 Ktl. ſchon gleich 
nach Magdeburg in die Seſtung zu ſchicken; werde indes die Gefahr dringend, 
dann ſollten die baren Gelder bis auf einige 100 Tlr., die zu unvermeidlichen Aus: 
gaben unentbehrlich wären, mit den Dokumenten und Depoſtten unter ſicherer 
Bedeckung nach Magdeburg gebracht werden. Übereinſtimmung beſtand auch 
über die Einzelheiten, beſonders darüber, daß niemand aus der Mitte des Ober: 
bergamts ohne beſonderen höheren Befehl feinen ihm anvertrauten Poſten, es 
komme wie es wolle, verlaſſen dürfe, daß die unterſtellten Behörden zu gleicher 
Dienſtpflicht anzuweiſen und anzuhalten ſeien, wegen der Verwendung und ber— 
wahrung der Gelder u. dergl. entſprechend zu verfahren ſei ). 

Der Miniſter Graf Reden weilte damals gerade in Schleſien, wo er den 
feierlichen Abſchluß des hauptwerks feines Lebens, die Einweihung des Gotthelf— 
ſtollens bei Tarnowitz, begehen wollte. Sein beſter Sreund und Geſinnungsgenoſſe 
im Bergbaudepartement zu Berlin, der Geh. Ober-Sinanzrat Rofenftiel, entwarf 
die Antwort auf den von dem Öberbergamt in Rothenburg über die vorſtehenden 
Maßnahmen erſtatteten Bericht. In dem Erlaß wurde u. a. die Sicherſtellung 
der Gelder, ſowie die Zurückbehaltung der dringendſten Betriebsgelder genehmigt 
(nach Roſenſtiel auf 14 Tage reichend und in der Höhe von einigen Tauſend Talern, 


) „Aa betr. die vorſichtsmaßregeln bei der Gefahr des Einrückens feindlicher Truppen“ 


8 Berl. Miniſt. f. Handel u. Gewerbe, Geh. Regiſtr. I. Allgem. Candesſachen A. I. 6. Nr. 101, 
ol. I. II. 
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die zu größerer Sicherheit auf verſchiedene Orte zu verteilen ſeien, wie Rothenburg 
felbft, Sriedeberger Hütte, Preuß. Hoheit, Gerbſtätt ꝛc.). Den Entſchluß des Aol: 
legiums, auf dem Poſten auszuharren, billigte das Departement als pflichtmäßig 
und lobenswürdig mit folgenden Worten: „Don Männern, die den Umfang ihrer 
Pflichten kennen, auf Dienſtehre halten und ihren Dienſteifer und Treue gerne, be— 
ſonders in Seiten der Not und Gefahr, bewähren, erwarteten wir dergleichen 
Außerungen und halten uns von ihrer Standhaftigkeit und Ausdauer auf ihren 
Poſten, um möglichit viel Gutes zu bewirken oder Schlimmes klüglich abzuwehren 
und zu verhüten, im Voraus überzeugt.“ Es berührt doch eigentümlich, mit wel- 
cher Sicherheit möchte man faſt jagen, beide Behörden bereits mit dem Vordringen 
der Seinde, bevor ein Schuß gefallen war, und obgleich die preußiſchen Truppen 
zum Empfang des Gegners bereit ſtanden, rechneten. Auch das warme Lob, das 
dafür gezollt wurde, daß die Beamten auf ihrem poſten treu auszuharren gelobten, 
ſchwindet in feinem Wert, wenn wir ſehen werden, daß es als Staalsmaxime 
damals galt, die Staatsbetriebe müßten unentwegt in Gang gehalten werden. 
Daß man das Dordringen des Seindes nach Möglichkeit erſchweren müße, daß 
man die Staatsbetriebe nicht dem Seinde zu deſſen Nutzen gebrauchsfertig aus: 
liefern dürfe, um ſie gegen den eigenen Staat zu verwenden, dieſe 1818 als ſelbſt— 
verſtändlich geltende Maßregel war den Behörden von 1806 noch ein verſchloſſenes 
Geheimnis. „Die Sortſetzung des Hüttenbetriebes, ſelbſt die Anfertigung von 
Schwarzkupfer“, verfügte daher das Departement weiter, „muß geſchehen und die 
Abſendung des letzteren nach der Saigerhütte, inſofern es tunlich, bewerkſtelligt, da⸗ 
zu alſo ein Schiffsgefäß parat gehalten werden.“ Schließlich verlangte es noch (dd. 
Berlin, 21. Auguſt 1806) eine wöchentliche Berichterſtattung über die Lage in 
Thüringen, bei eintretenden dringenden Sällen per Eſtafette. Dieſem Befehl kam 
auch das Rothenburger Öberbergamt getreulich nach. Das Dertrauen zu den 
preußiſchen Waffen ſchien aber inzwiſchen bei dem Amt nicht gewachſen zu ſein. 
„Wenn nun der Seind einrückt und er darauf beſtimmt“, berichtet es bekümmert 
am 2. September nach Berlin, „von den Haushaltsverhältniſſen näher unterrichtet 
zu werden und wobei es ihm vorzüglich auf den erzielten oder zu erzielenden Ge⸗ 
winn ankommen“ würde, ſollte es vielleicht dann für die dortigen Dienft: und 
Geld verhältniffe nicht geratener fein, „wenn wir die Beurteiler des Haushalts 
(— alſo die Sranzoſen! —) vorzüglich von dem mäßigen Ertrage der eigentlichen 
Rothenburger Berg- und Hüttenwerke überzeugen und ſelbige eben dadurch be— 
ſtimmen könnten, uns die Sortſetzung der Gruben- und Hüttenarbeiten nach den 
bisherigen Sormen zu geſtatten, um dadurch unſere Berg- und Hüttenleute mög- 
lichſt zu erhalten, weil fie ſich den Ertrag der Werke ſicher höher rechnen werden, 
als er wirklich iſt“? 
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Die Sürforge für ihre Leute war ftets ein ſchöner, hervorſtechender Sug der 
Bergbehörden. Nun hatte die Anhäufung der Truppenmaſſen in Thüringen fo: 
wieſo die Getreidepreiſe in die Höhe gehen laſſen. Jetzt kam noch ein andauern: 
der heftiger Regen dazu, der die noch nicht eingeſcheuerten Srüchte auswachſen ließ; 
die grundloſen Wege erſchwerten auch noch die Heranſchaffung von Proviant, fo: 
daß ſchließlich das Oberbergamt den vorſchlag machen mußte, aus Rußland Ge— 
treide mit Hilfe der ſchleſiſchen Schiffer, die Rohlen und Roks aus Schleſien brachten 
und dafür Salz mit heimnahmen, heranzubringen. Die Anſchaffung von Getreide, 
mehl oder Brot für die Bergleute unter den jetzigen Umftänden hielten die Herren 
des Bergwerksminiſteriums (Gerhard der Altere, Roſenſtiel und Karſten der Ur 
tere) für völlig unausführbar; wie ihnen für die Solge zu helfen, müßte künf: 
tiger Erwägung überlaſſen bleiben. Wie man dagegen fich dem Seinde gegenüber 
zu verhalten habe, darüber erfolgte die Belehrung (v. 10. Sept.) dahin: „Übrigens 
wird es ſachdienlich zum ungeftörten Sortbetrieb fein, auf den möglichen Sall den 
machthabenden Seind aus vorhandenen Akten, Rechnungen, Ertrakten und Büchern 
von der neueſten Derfaffung und der eigentlichen, jetzt kläglichen Lage der dortigen 
[Perke zu überzeugen“. Man konnte ja in Berlin auch nicht annehmen, daß der 
Seind ſo unbedacht ſein würde, ſtatt ſich die Bilanz vorlegen zu laſſen und nach 
ihrer Einſichtnahme im Hinblick auf die traurige Cage und zur Vermeidung von 
Betriebsſtörungen von jedem Eingriff abzuſtehen, daß er ſtatt deſſen mit roher Unver⸗ 
nunft und ohne jedwedes Empfinden für einen geregelten, ſtaatswirtſchaftlichen 
Berg · und Hutten betrieb einfach die Barbeſtände, die Kaffen-und Betriebsgelder weg⸗ 
nehmen, ſowie die vorhandenen Materialienbeſtände verkaufen und verſchleudern 
würde. Unwillen erregte es auch bei den Berg- und Salzämtern, daß die preu— 
ßiſchen Truppenführer rückſichtslos und ohne Empfindung für die Bevorrechtung 
gewiſſer Klaſſen die Saaleſchiffer zu Stück: und Packknechten preßten, wodurch der 
Betrieb auch gehindert wurde, desgleichen Einquartierungslaſten aufbürdeten, ſodaß 
dasberbergamt befürchtete, Rothenburg ſelbſtwerde , amEnde dochkinquartierung 
nehmen“ müſſen. Es bedauerte herzlich die armen Einwohner, deren Stuben und 
Hütten ſowieſo ſchon mit den zum IDerke gehörigen Menſchen belegt waren; zum 
Glück hatten aber die Pohnungen auf der Sreiheit (alfo die kgl. Dienſtwohnungen) 
und im Schloſſe zur Einquartierung keine verpflichtung (Bericht vom 3. Sept.). 
Eine Bitte um Verwendung für die Derfchonung Rothenburgs mit Einquartierungs⸗ 
laſten lehnte das Bergwerksdepartement als nicht ſchicklich ab. „Dergleichen Caſten 
muß ſowohl der gemeine Mann als auch der Vorgeſetzte tragen“; könnte das Ober⸗ 
bergamt jedoch durch Vermittlung bei dem Landrat etwas ausrichten, ſo würde 
das ſehr gut ſein (Antwort vom 12. September). 

Mittlerweile war die Kriegslage immer ernſter geworden, auf beiden Seiten 
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wurden bereits Schüffe gewechſelt und blieben Tote. Dadurch wurde auch der 
Berg: und Hüttenbetrieb geſtört. Auf preußiſcher Seite griff man jetzt ernſtlich, 
als die Entſcheidung immer näher kam, ebenfalls zu Gegenmaßregeln und ver⸗ 
ſchonte dabei jetzt auch nicht mehr die Enrollementsfreiheit der Salz: und Saale 
ſchiffer. hiergegen verwahrte ſich das Bergwerks und Hüttendepartemet noch zwei 
Tage vor der Doppelſchlacht von Jena und Auerſtädt bei dem Miniſter von Angern 
mit dem Erſuchen um Abhilfe gegen den Landrat des Saalkreiſes — v. Pedell —, 
indem es gleichzeitig die Eremtionsprivilegien von 1690, 1763, 1778 ufw., die ſelbſt 
im fiebenjährigen Arieg uſw. reſpektiert worden waren, beilegte. „Dieſes iſt aber 
auf alle Sälle höchſt nachtheilig, weil die Schiffahrt darunter zu ſehr leidet, indem, 
wenn nicht Materialien als Holz, Holz- und Steinkohlen nach Rothenburg, Halle 
und Schönebeck kommen, Rupfer⸗ und Salzmangel entſtehen muß. ſowie auch ſelbſt 
der Transport des Salzes“ — der Geh. Rat Gerhard fügte mit ſeiner übeln 
Hand in das Ronzept noch hinein: „und der Lebensmittel für das Ariegsheer" — 
„gehemmet wird. Weshalb alfo Euer Excellenz das unterzeichnete Departement 
hierdurch ganz ergebenſt und dringendſt erſuchen muß. den v. [bedell ſchleunigſt 
dieſerhalb zurecht zu weiſen“ (Berlin, 12. Oktober). Herr von Angern wurde der 
Mühe, dieſen energiſchen und pflichtgetreuen Candrat zu maßregeln, durch die 
Rriegsereigniſſe überhoben; wenige Wochen ſpäter brachten die Sranzoſen die Ant⸗ 
wort ſelbſt nach Berlin und belehrten das Departement und die zurückgebliebenen 
preußiſchen Miniſter über ihre Auffaſſung von der Sachlage, die ganz anders 
lautete, als man ſich in Berlin geträumt hatte. 

Am 19. Oktober durchzog das Bernadotteſche Korps Rothenburg a. S., den 
Sitz des niederſächſiſchen Oberbergamts. Jetzt ſollte die Probe auf das Exempel 
gemacht werden, ob die Sranzoſen ſich ſo verhalten würden, wie die Berliner Be— 
hörden es ſich zurechtgelegt hatten. Die Beamten hatten treu auf ihrem Poſten 
ausgeharrt. Und welches war das Ergebnis geweſen? Saſt alle klagten über den 
Derluft von Geld, Kleidungsſtücken, Wäſche, Betten, Möbeln, Wein, Lebensmitteln, 
Getreide und hatten „auch ſonſtige, ſehr traurige Erfahrungen“ gemacht. Diele der 
Offizianten hatten faſt alles verloren. Die Raſſen hatten die Seinde mit ſich gehen 
heißen und auch ſonſt mannigfache Serftörungen verübt, Aber das Oberberg— 
amt freute ſich, und mit ihm der Miniſter Reden und ſeine Geheimräte, daß nach 
mancherlei Dorftellungen es doch gelungen war, zu bewirken, daß die berg: und 
hüttenmänniſchen Arbeiten ihren Fortgang behalten konnten. Die franzöſiſchen 
Intendanten, dieſe Blutſauger, durch deren ſyſtematiſche, ſchonungsloſe Ausbeu- 
tung und Erpreſſung das preußiſche Dolk bis zur Verzweiflung die Jahre hindurch 
gequält, dadurch aber auch aus Trägheit und Stumpfheit heraus emporgeſtachelt 
und zum Befreiungskampfe getrieben wurde, hatten ſich natürlich auch gleich ein⸗ 
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geſtellt, ſich über alles unterrichten laſſen, was ſelbſtverſtändlich bereitwilligſt ge— 
ſchah, und waren ſchließlich einſichtig genug geweſen, nachdem man ihnen auch 
einen ſchriftlichen Aufſatz über die ärmliche Lage der Kupferwerke uſw. gegeben 
hatte, die goldene Henne nicht kurzweg zu erdroſſeln, ſondern ſie nur immer fleißig 
zum Eierlegen anzutreiben. Über dies alles erging fich am 16. November das Ober: 
bergamt in einem trübſeligen Bericht; am Schluſſe konnte es jedoch noch wenigſtens 
die erfreuliche Tatſache vermelden, daß der neue Oberbergamtsdirektor, der Geh. 
Oberbergrat Gerhard Junior, der Nachfolger Redens und ſpätere Oberberghaupt— 
mann, über den wir noch viel Erfreuliches werden berichten können, mit feiner Sa- 
milie aus hamburg zurückgekehrt wäre und ſchon Gelegenheit gehabt hätte, „mit 
den Organiſationsgeſchäften ſich eine ſehr genaue Renntnis zu erlangen“. 

Auch Reden war inzwiſchen aus Schleſien nach Berlin zurückgekommen 
und hatte ebenfalls Gelegenheit gehabt, ſich von den Organiſationsgeſchäften der 
Sranzoſen eine eingehende Renntnis zu verſchaffen. Redens Triumph war, daß 
es feiner Geſchicklichkeit im Unterhandeln mit dem Seinde und feiner unermüd⸗ 
lichen Emſigkeit gelungen war, das Berg- und Hüttenweſen in ununterbrochenem 
Betrieb zu erhalten. Daß es zum Nutzen des Seindes geſchah, daß die Berg: und 
Hüttenprodukte dem Seinde zum Kampfe gegen den eigenen Landsmann dienten, 
darauf wurde weniger Gewicht gelegt, wenn nur der Betrieb nicht geſtört wurde. 
Bezwang Reden ſich doch aus Liebe zu ſeinem Beruf, noch während die Waffen 
um Preußens Geſchick rangen, im Verein mit andern preußiſchen Miniſtern dem 
Sranzoſenkaiſer am 9. November 1806 zu Berlin den Treueid mit der Verpflichtung 
zu leiſten, jede Hilfeleiſtung an feinen König und an das kämpfende vaterland 
zu unterlaſſen. 

Sicherlich konnte dem Rothenburger Öberbergamt die Anweſenheit ihres 
energiſchen Direktors wegen der Unterhandlungen mit dem einde und feinen 
Intendanten, die ſich in Halle eingeniſtet hatten, nur angenehm ſein, und man ver— 
ſteht es, wenn der weichherzige Reden, der Gerhards glückliche Heimkehr ebenfalls 
ſehr gern vernommen hatte, ſich darüber freute, ebenſo wie er für ſeine ſo hart 
mitgenommenen Gffizianten die aufrichtigſte Teilnahme hatte. Aus der Seele kam 
ihm aber der Satz: „Übrigens ift es ſehr gut, daß die berg: und hüttenmännifchen 
Arbeiten ihren Sortgang behalten haben, und wird ſolches nunmehr nach der 
öffentlich geſchehenen Bekanntmachung der franzöſiſchen oberſten Behörde keine 
Schwierigkeit mehr finden“. Reden betrog ſich darin; alle dieſe franzöſiſchen Er: 
laſſe und Sauvegardes wurden von ihren Urhebern nur ſolange refpektiert, als ſie 
es zweckdienlich fanden. Wenn Reden ſchließlich (Berlin, 21. November 1806) das 
Rothenburger Oberbergamt zu weiterem Bericht, namentlich über den Erfolg der 
Unterhandlungen mit den franzöſiſchen Intendanten in Halle aufforderte, jo über: 
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hoben die Sranzoſen dasſelbe der Antwort, denn das geſamte niederſächſiſche 
Oberbergamt wurde dem napoleoniſchen Raiſerreiche in dem neugeſchaffenen 
Königreich [beſtfalen einverleibt. 

Dem Grafen Reden, der in allen Lebenslagen ſich gern als engliſcher Edel 
mann trug), war nichts peinlicher, als eine Störung im gleichmäßigen Verlaufe 
der Dinge. Ein regulärer, in den üblichen Sormen ſich abſpielender Krieg konnte 
noch hingehen, vorausgeſetzt, daß der Beruf nicht darunter litt und der Betrieb 
dadurch nicht geſtört wurde. Auch mit den franzöſiſchen Intendanten konnte 
man zur Rot noch auskommen. berſtanden es dieſe doch zum größten Teil meiſter⸗ 
haft; unter den korrekteften Sormen und mit der liebenswürdigſten Miene den 
letzten Groſchen auszupreſſen. Aber etwas ſehr peinliches hatte das franzöſiſche 
Heer noch im Gefolge, das furchtbare Marodeurunweſen, die Intendanten auf 
eigene Sauſt, ohne Sormen und ohne Geſten. Gegen dieſe Gefahr hatten ſich die 
Stände im Saalkreis und in der Grafſchaft Mansfeld durch Errichtung einer frei- 
willigen Schutzmiliz auf eigene Roſten zu ſchützen geſucht, worüber das Rothen⸗ 
burger Oberbergamt nach Berlin berichtet hatte. Pohl im Hinblick auf die dort 
getroffenen borſichtsmaßregeln, aber auch auf direkte Aufforderung der franzöſiſchen 
Behörden erging unter dem 23. November 1806 an das Niederſächſiſche Oberberg— 
amt vom Bergwerksdepartement, d. h. vom Grafen Reden, die verordnung, 1. eine 
eigene PPache von 4—8 Mann ſtark aus den auf den Werken befindlichen Leuten 
zum Schutz gegen die einzelnen herumſtreifenden „illegalen Marodeurs der Armeen“ 
mit Säbel, Hirſchfänger und gewöhnlichen Berufswehren zu organiſieren, auch 
wenn es fein könnte und der Mühe lohnte, einen franzöſiſchen Zendarm an die 
Spitze zu ſtellen; 2. auf hohen Punkten, als Bergen, Dorfprüngen, Anhöhen und 
Rirchtürmen Wächter, wozu Jungen genommen werden könnten, zum Ausguck 
und zum Beben des Alarmzeichens aufzuſtellen; 3. die Einrichtung zu treffen, daß 
auf ein zweites Stürmen ſich 40—80 Mann verſammeln; 4. jede Nacht Wache 
halten zu Laffen, um die ſich zeigenden einzelnen Marodeure zu geleiten, mit Brot 
und Bier, wofern letzteres zu haben ſei, verſehen zu laſſen, weiter abzuführen und 
für die öffentliche Sicherheit zu ſorgen; 5. ein bis zwei Wirts- und Pflegehäufer zu 
beſtimmen, daſelbſt Vorräte von etwas Getränk, als Bier und Branntwein, desgl. 
Brot, Grütze, Rartoffeln und Butter zu halten, wofür die Roſten „demnächſt“ 
vergütet werden könnten; 6. keine ſtarken Kaſſenbeſtände, höchſtens von einigen 
hundertCalern, zu bewahren, vielmehr die Gelder einzeln zu verteilen, abzuführen, 

5 9 Sief Siehe ob. S. 152. — Der Breslauer Profeſſor der Mineralogie und Bergrat Harl 
von Raumer ſagt in feiner Autobiographie (S. 153): „Graf Reden, ein geborener Hannoveraner, 
war ganz einheimiſch in England; er machte auch den Eindruck eines edlen Engländers“. Reden 


hatte eine ausgeſprochene Vorliebe für England und die Engländer; vgl. Sürftin Reuß, 
Stiederike Gräfin von Reden. Ein Lebensbild I (1888), S. 195. 
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auch die Löhne voraus zu bezahlen; 7. für die Anſchaffung von Lebensmitteln für 
die Arbeiter beizeiten zu ſorgen; 8. auf ſtrenge polizei und Dienſtordnung zu halten; 
9. die Schutzbriefe, welche noch beſorgt werden follen, auf ſchwarzen Tafeln an 
den erforderlichen Punkten zur Bewirkung der Sicherheit aufzuſtellen. Hiernach 
ſollten auch die Unterbehörden gehörig inſtruiert werden. 

Wie unbefangen und mit welcher theoretifchen Sicherheit manim Miniſterium 
trotz der Anweſenheit des Seindes im Lande und in der Hauptſtadt arbeitete, er— 
hellt daraus, daß ein gleicher Erlaß nicht nur an ſämtliche Salzämter wie Schöne: 
beck, Staßfurt, Halle, Rönigsborn, Reuſalzwerk und Kolberg, an das ſchleſiſche 
Oberbergamt zu Breslau, ſondern ſogar auch noch an das Pbeſtfäliſche Ober: 
bergamt zu Eſſen verfügt wurde. Sum Glück wurde von Reden die Verfügung 
nach Eſſen mit der Bemerkung: „Ceſſat“ noch zurückgehalten. Hingegen fühlte 
Reden ſich verpflichtet, als das Rriegstheater in Schleſien nach dem ſchmählichen 
Sall der Seſtung Glogau (2. Dezember 1806) ſich weiter ausbreitete, obgleich das 
ſchleſiſche Oberbergamt doch auch bereits die gleiche Verfügung vom 23. November 
erhalten hatte, dieſe gleichen Sicherungsmaßregeln unter dem 13. Dezember auch 
den ſchleſiſchen Berg- und Hüttenämtern zu Tarnowitz, Rupferberg, Walden— 
burg, Reichenftein, Malapane, Rreuzburgerhütte, Königshütte und Panki (das 
aber auch wieder ausgeſtrichen wurde, weil die Polen es längſt beſetzt hatten) noch 
beſonders anzubefehlen. 

Man entwickelte auch weiter eine große Geſchwindigkeit in der Expedition 
dieſer Schreiben, wenn es galt, den Sranzoſen vorauszueilen, um ihnen einen freund: 
lichen Empfang „mit aller Moderation“ vorauszubeſtellen, und da weite Teile 
Schleſiens noch gar nicht vom Seinde beſetzt waren, galt es vorzubauen. Run konnte 
man aber doch nicht gut in die noch nicht vom Seinde beſetzten Gegenden eine Der: 
fügung erlaffen, in welcher ſtand, fie geſchähe der kaiſerlichen königlichen Sran- 
zöſiſchen Aufforderung gemäß. Deshalb wurde dies in dem ſonſt gleichlautenden 
Ronzept vom 13. Dezember weggelaſſen, und Reden nahm auch ſonſt einige Ande⸗ 
rungen darin vor. In 81 hieß es jetzt: eine Wache von 4 bis 6 Mann aus den auf 
den Werken befindlichen Leuten zu halten, aber die Porte über den franzöſiſchen 
Gendarm, der an die Spitze dieſer Schutzwache geſtellt werden ſollte, ließ er an— 
ſtandslos ſtehen! Was mag da manches patriotiſche Herz empfunden, wie mag da 
manche Bergmannsfauſt ſich geballt haben (es ſei nur auf den wackeren Direktor 
des Tarnowitzer Bergamts v. Boscamp hingewieſen), als er derartige Verfügungen 
leſen mußte. 

Wenige Tage nach der Rataſtrophe der preußiſchen Heere zu Jena und Auer— 
ſtedt durchliefen ſchon allerhand unheilvolle Gerüchte die Stadt Breslau, die in 
der Mehrheit ſich leider nur zu bald als wahr erweiſen ſollten. Der Mann, der 
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bereits feit 1770 als faſt allmächtiger Miniſter, als „Vizekönig“ an der Spitze der 
Verwaltung Schlefiens ſtand, Graf Hoym, ſollte nun in den Seiten der Not zeigen, 
ob er das von drei Königen in ihn geſetzte Vertrauen jetzt glänzend rechtfertigen 
und mit aller Energie die Verteidigung der Provinz in die Hand nehmen würde. 
Doch er wie ſo viele andere verſagte nicht nur völlig, ſondern hinderte vielmehr 
noch die Mutigen und Unverzagten daran, rechtzeitig die erforderlichen Derteidi- 
gungs- und Sicherheitsmaßregeln zu treffen ). Noch bevor die Seinde den Boden 
Schleſiens überhaupt betreten hatten, verfügte ſchon am 26. Oktober Graf Hoym, 
wie ſich die Behörden dem andringenden Seinde gegenüber zu benehmen hätten, 
„da bei den kriegeriſchen Unruhen das Land vielleicht auf einige Seit unter fremde 
Botmäßigkeit kommen könnte“. Der erſte Beamte der Provinz gab alſo nicht Der: 
haltungsmaßregeln, wie man den Seind abwehren, ſondern wie man mit ihm, 
um Hoyms eigene Porte anzuführen, verfahren ſolle, nämlich „mit aller Mode: 
ration, um alle widrigen Eindrücke oder was fie, die Seinde, indiſponiren kann, 
zu vermeiden“; die Untergebenen hierzu ebenfalls anzuhalten, verſtände ſich 
von ſelbſt, „wie denn dieſelben genau beobachtet und ihr Betragen kontrolliert 
werden müßte, um ſie dereinſt nach Derdienft zu belohnen oder zu beſtrafen!“ 
beiter verfügte Honm: „die Ordres des commandierenden (sc. des feindlichen) 
Generals müſſen beſolgt werden; indeß werden durch die gute Einleitung der 
Obrigkeiten wohl mildere Grundſätze bewirkt werden können, wozu Elin) Hloch⸗ 
wohllöbliches) C(ollegium) — d. h. die Regierung — durch ſein savoir faire wird 
mitzuwirken haben“ ). Das Kollegium erbat darauf von feinem Chefpräſidenten 
mehrere nähere Aufklärungen über das einzuſchlagende Benehmen, beſonders für 
die Befolgung der Anweiſung, „daß den Befehlen des commandirenden feindlichen 
Generals genügt werden müſſe“. Da enthüllte ſich lhoyms ganze Charaßkterſchwäͤche 
und ſeine frevelhafte Auffaſſung von Pflichtgefühl und Daterlandsliebe. Seine 
Marginalantwort lautete: „1. Wenn der Seind Sorderungen macht, fo frägt er 
nach der Behörde, um fie geltend zu machen, denn fie kann ohnmöglich auf ein- 
mal verſchwunden ſein. Dies eröffnet er ihr und die Cammer antwortet, ſie wird 
es dem Lande bekannt machen. Dieſes geſchieht an die Land- und Steuer ⸗Käthe 
nach Maßgabe des Objects, ohne ſich auf merita causae einzulaſſen. Der Corpo⸗ 
rationen ihre Sache iſt es, mittelſt beliebiger Bitten und Dorftellungen bei dem 
commandierenden General das Übel zu mildern.“ Ja, Hoym denkt ſchon an eine 
Rapitulation Breslaus, bevor die Seſtung überhaupt belagert war. Er fährt 
nämlich fort: „2. Den Tag des Einmarſches habe ich nichts dagegen, da Sorde⸗ 


) Weiß, Chronik der Stadt Breslau (1888), S. 1021 ff., Stein, Geſch. der Stadt Breslau 
im 19. Jahrh. (1884), S. ö ff. u. Wendt, Die Stein'ſche Städteordnung in Breslau I (1909), S. 51ff. 
2) Linke, Friedr. Theod. v. Merckel im Dienſte fürs Vaterland I (1907), S. 11. 
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rungen in der Stadt Breslau wohl gerade an den Magiſtrat gelangen werden, wo— 
mit das Collegium ſich nicht wird befaſſen dürfen. Wenn aber ein dazu bezahltes 
Candes⸗Collegium, lediglich um nicht responsable zu fein, zur Seit, wenn es durch 
feine Einſichten dem Lande ganz vorzüglich nützen kann, unthätig fein und nur die 
Amtspflichten leiſten will, wenn keine Gefahr dabei verbunden iſt, ſo kann ich 
weder dem Sentiment beitreten, noch mag ich diejenigen wiſſen, welche es ge: 
äußert haben.“ Solche hochtrabende Worte ſprach ein Mann gegenüber Männern 
der Regierung, die nicht gewillt waren, als Kreaturen ohne weiteres dem Seinde 
jetzt zu dienen, und die es nicht als ihre Hauptaufgabe anſahen, durch Bitten und 
Dorftellungen bei dem feindlichen Kommandeur einige „modérations“ und „sou- 
lagements“ zu erwirken, ſondern es für ihre Pflicht gegen König und Daterland 
erachteten, dem Seinde jede Scholle Landes ftreitig zu machen, die reichen Bilfs- 
quellen Schlefiens nicht, wie hoym wollte, dem Seinde bedingungslos auszuliefern, 
ſondern vielmehr ihm zu entziehen und fie im Rampfe gegen ihn zu verwerten. 

Schon im Breslauer Kollegium herrſchte damals z. T. die richtige Auffaſſung 
von der Beamtenpflicht, die dann 1813 zur ſiegreichen Durchführung kam und 
glänzende Erfolge zeitigte, dem Seinde dürfen nicht Hilfsmittel des Landes von 
den Behörden preisgegeben, ihre Nutzbarmachung muß vielmehr dem Seinde un— 
möglich gemacht oder wenigſtens möglichſt erſchwert werden. Der Miniſter Hoym 
wollte die Namen der Männer nicht wiſſen, die dieſes „Sentiment“ ihm gegenüber 
zu haben wagten. Ihre Namen ſeien aber unvergeſſen, es waren die damaligen 
Rriegs⸗ und Domänenräte Sriedrich Theodor Merckel, der ſpätere Oberpräſident 
von Schleſien, Graf Karl Heinrich Sabian von Reichenbach, der ſpätere, frühver— 
ftorbene Oppelner Regierungs⸗Präſident, und der bereits hoch bejahrte Prädel )). 

Und wie benahmen ſich die oberſten ſchleſiſchen Bergbehörden, als der Seind 
am 2. November ſchleſiſchen Boden betrat, als er infolge ſchmählicher Rapitulation 
bereits am 2. Dezember die ſtarke Seſtung Glogau mit ihren großen Rriegsvorräten 
als leichte Beute gewann und ſich darauf zur Belagerung der ftark befeſtigten 


) Joh. Siekurſch, Beiträge zur Charakteriftik der preuß. Verwaltungsbeamten in Schle— 
ſien ꝛc. (1902), S. 11 ff. 

?) wie verſchiedenartig das Verhalten der preußiſchen Behörden während der franzö— 
ſiſchen Okkupation beurteilt wurde, beweiſt u. a. der Rechtfertigungsbericht des energiſchen 
Miniſters v. Schuckmann, 1790—1795 Gberbergrichter in Breslau, damals ſtammerpräſident 
in Bayreuth, gegenüber dem König vom 26. Auguſt 1807, in welchem er ſich dahin verant— 
wortete: „Da Ew. Maj. mir befohlen hatten, daß die Officianten auf ihren poſten bleiben 
ſollen, ſo mußte ich um ſo mehr bleiben, da dies dringende pflicht gegen die unglücklichen 
Unterthanen war, wenn ſich auch Andere jetzt ein patriotiſches Derdienft daraus machen, daß 
fie von ihren Poſten gelaufen find." Schuckmann hinterließ auch eine Abhandlung betr. Dienſt— 
leiſtung der Staatsbeamten während feindlicher Beſitznahme. gl. Schuckmanns Biographie 
von Sreiherrn v. Cüttwitz i. Seitgenoſſen Bd. V, S. 24. — S. a. darüber das nächſte Kapitel. 
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Landeshauptftadt anſchickte? Ihre Meijungen erhielten fie ja aus Berlin von 
Redens Hand, der in vielen Dingen, namentlich in der Auffaffung der Sachlage, 
mit Hoym übereinſtimmte. Hatte ihr Herr und Meiſter, der preußiſche Miniſter, 
mit feinen ſämtlichen Departementsräten dem Kaiſer Napoleon den Treueid ges 
leiſtet und ſich befliſſen gezeigt — nach ſeiner Auffaſſung im Intereſſe ſeines De⸗ 
partements —, fortan den Grdres der franzöſiſchen Behörden nachzuleben, fo 
kamen die Mitglieder der ſchleſiſchen Bergbehörden auch in eine „Colliſion der 
Pflichten“ gegenüber dem Landesherrn und dem Seinde. Aber nach dem Berliner 
Vorbild konnten auch fie kein rechtes Derftändnis haben für Merckels Auffaſſung von 
Beamtenpflicht, welche klipp und klar ſagte: „Daher halte ich es für unerläßliche 
Pflicht jedes treuen Staatsbeamten, während der Seit, daß er ſich in feindlicher 
Gewalt befindet, ſein Amt für ſuspendirt zu betrachten und auf keinen Sall ſich 
dazu, die Befehle des Seindes zu vollziehen, gebrauchen zu laſſen ).“ 

Merckel weiſt in ſeiner fpäteren Rechtfertigungsſchrift an den Rönig wegen 
feines Verhaltens gegenüber Hoym und wegen berweigerung des von den Sran⸗— 
zoſen geforderten Treueides entrüſtet auf die Dorgänge bei den Berliner Behörden 
hin und daß von den dortigen Departements an die Breslauer Behörden, die 
Acciſedirektion, die Stempelkammer, das Oberbergamt und das Gberpoſtamt Re: 
ſkripte erlaſſen worden ſeien, mit dem Befehl, die vorrätigen Raſſengelder nach 
Berlin einzuſenden, „zu einer Seit, wo noch kein Seind die Provinz Schleſien be— 
treten hatte“ ). Reden erließ ja auch dann, als um Schleſiens Boden geſtritten 
wurde, eine Reihe von Verfügungen an das Breslauer Öberbergamt und das 
Tarnowitzer oberſchleſiſche Bergamt, förmlich wie eine dritte neutrale Macht, die 
durch die Rämpfe der beiden andern zwar empfindlich geſtört, aber doch nicht 
unmittelbar berührt wurde. So iſt es auch zu verſtehen, daß die oberſte ſchleſiſche 
Bergbehörde den Befehl des neuen ſchleſiſchen Gouverneurs Sürften Anhalt: 
pleß vom 20. Januar 1807 nicht beachtete, der lautete: „Auch in Acciſe- Berg: 
und Hütten, Poſt⸗ und Stempelſachen haben die ſchleſiſchen Untertanen bis auf 
weiteren Befehl von ®iefem combinierten Collegium (d. h. dem neugebildeten an 
Stelle des bisherigen) Anweiſungen einzuholen und zu befolgen“ ), oder aber fie 
mochte ſagen, da fie direkt von Berlin reffortiere, hätte dieſe ſchleſiſche Behörde 
ihr nichts zu Jagen‘). Unpatriotiſch waren deshalb ihre Mitglieder noch keines⸗ 
falls; ſie folgten nur den von Berlin an fie ergangenen Befehlen. Auch be 
mühten fie ſich, wie wir noch ſehen werden, dem Seinde nach Möglichkeit die 
Raſſen⸗ und Bergproduktenvorräte zu entziehen, zu verheimlichen und den Dater: 


1) Cinke a. a. O. S. 20. ) Ebendaſ. S. 26. 3) Ebendaf. S. 22/23. 
) Die Proklamation des Grafen Goetzen vom 3. Dez. 1806 an die Einwohner Schlefiens 
befindet ſich abſchriftlich in den Akten des Bresl. Oberbergamtes J. II. III. 806, Vol. I. 
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landsverteidigern auf jede Weiſe durch Auslieferung von Kaſſengeldern, von Blei, 
Eifen und Pulver aus den Gruben und Hütten u. dergl. m. Vorſchub zu leiſten. 

Am 6. Dezember begann die Belagerung Breslaus und bald wurde vom 
Seinde das Bombardement auf die Stadt eröffnet. Der damalige Vorſtand des 
Oberbergamts, der Oberamtsregierungsrat (ſpätere Oberlandesgerichtsvizeprä⸗ 
ſident) und Oberbergrichter Steinbeck (d. Altere) — ein ſchleſiſcher Berghauptmann 
fehlte damals, weil Reden als Oberberghauptmann gewiſſermaßen die Stelle mit- 
verſah ) — hatte rechtzeitig Dorkehrungen getroffen. Da Steinbeck mit Recht den 
ſchärfſten Angriff auf den Bürgerwerder vermutete und dort im Bergwerkspro⸗ 
duktenkomptoir die Materialienbeſtände lagerten, hatte er alles Rupfer, Blei, blaue 
Sarbe ꝛc. in das auf der Weidengaſſe e) liegende Amtsgebäude bringen laſſen und 
hier nach Möglichkeit untergebracht. Obwohl ein nicht geringer Rugelregen auf 
die Weidengaſſe herunterpraſſelte, blieb das Oberbergamtsgebäude jo gut wie 
verſchont. Nur ein Schornſtein ſtürzte herab, ein Laternenſtänder und ſämt⸗ 
liche Senfter der mittleren Etage wurden beſchädigt. Auch der Schaden auf 
dem Bürgerwerder war verhältnismäßig gering. Immerhin verlebten die in 
der Stadt Eingeſchloſſenen ängſtliche Tage und angſtvolle Nächte; aber fie follten 
nicht lange dauern. Wenngleich der Rönig nach der erſten Runde von dem ſchmach⸗ 
vollen, feigen Benehmen der Seſtungskommandanten zu Magdeburg, Erfurt, 
Spandau, Küſtrin, Stettin beſtimmt hatte, die Seſtungen bis auf den letzten Mann 
zu verteidigen, es koſte, was es wolle, und den pflichtvergeſſenen Kommandanten 
gedroht hatte, den Ropf vor die Süße legen zu laſſen, ſo machte der Gouverneur 
General⸗Ceutnant v. Thiele fi) doch bald mit dem Gedanken einer Kapitulation 
vertraut und erſuchte die Behörden, ihm diejenigen Punkte anzugeben, die ſie 
ihrerſeits der Kapitulation einverleibt zu ſehen wünſchten. In dem Regierungs⸗ 
kollegium platzten die verſchiedenen Strömungen ſehr heftig aufeinander, und man 
einigte ſich endlich mit großer Mühe dahin, daß den Mitgliedern das Recht vor⸗ 
behalten bleiben ſolle, ohne vom Seinde in Eid und Pflicht genommen zu werden, 
auf ihrem Poſten zu verharren oder aber, falls fie ihre Entlaſſung nehmen follten, 
in der Stadt zu bleiben oder ſie nach Belieben zu verlaſſen. 

Steinbeck gelang es, für das Oberbergamt folgenden Artikel durchzuſetzen: 

Art. XV. 


Les bätimens Royaux des mines resteront Das Gberbergamt bleibt in ſeinen bisheri⸗ 
occupes comme ils le sont, les offieiers eivils gen Derrichtungen. Die Civil-Beamten diefes 
de ce departèment conserveront leurs emplois Departements behalten ihr Amt und deffen 
et leurs appointements, et resteront dèposi- Einkünfte und bleiben verantwortliche Der. 
taires responsables des deux caisses, nommèes walter der beiden Caſſen, Bergbau ⸗Caſſe und 


) Siehe ob. S. 170, 172, 177, 184. 2) Siehe ob. S. 141. 
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Berg-Bau-Casse et Knappschafts-Casse; la finappfchafts-Cafje, deren erftere von den Actio⸗ 
premiere, étant form&e par les actionaires nairs der Bergwerke zur Unterhaltung der Berg⸗ 
des mines pour l’entretien des mineurs, et beamten, die zweite aber von dieſen ſelbſt zur 
la seconde, fondee par les mineurs eux- Unterſtützung ihrer Wittwen und Paiſen er- 
mömes, pour venir au secour de leurs veuves richtet worden ). 

et orphelins. 


Am 5. Januar 1807 wurde die Kapitulation von beiden Seiten unterzeichnet, 
am 8. mittags hielt der Oberſtkommandierende, Se. Raiſerliche Hoheit der Prinz 
Jeröme, der baldige König „Luſtick“ von TDeitfalen, unter Kanonendonner ſeinen 
Einzug, „worauf die hieſigen Autoritäten, folglich auch die Mitglieder des Ober⸗ 
bergamts, praeſentirt wurden“, berichtete Steinbeck unter dem 16. Januar an Reden. 
In den Aufzeichnungen des Breslauer Arztes Dr. Srieſe?) heißt es darüber: „Bald 
nach erfolgter Ankunft wurden bei hochermeldetem Prinzen alle hiefigen Behör⸗ 
den in folgender Ordnung zur Audienz gelaſſen: 1) die Kgl. Kammer, 2) der 
Magiſtrat, 3) das Gber⸗Amt (das jetzige Oberlandesgericht), 4) die katholiſche, 
5) die lutheriſche und reformirte Geiftlichkeit, 6) das Ober⸗Berg⸗Amt, 7) die 
Acciſe⸗Direktion und zuletzt 8) das Ober-Poſt⸗Amt.“ 

Bei dieſer Cour hatte Steinbeck auch Gelegenheit, feinen neuen Dorgefeßten, 
den Intendanten des Breslauſchen Departements, Monſieur Angles, kennen zu 
lernen, der als ein Mann feiner Sormen mit echt franzöſiſcher Höflichkeit nicht 
verfäumte, ſogleich am nächſten Tage dem Oberbergamt feinen Beſuch abzuſtatten. 
Steinbeck war geradezu entzückt von ihm. „Ich habe alle Urſache, das Betragen 
des Mr. Anglés zu rühmen“, ſchrieb er an Reden. Der Beſuch galt jedoch weniger 
den Herren des Oberbergamts oder nur inſofern, als er ihnen bei diefer Gelegen⸗ 
heit gleich den Treueid für Raiſer Napoleon folgenden Portlauts abnahm: 


„Je jure d’exercer loyalement l’autorite, qui m'est confièe par Sr. Ma- 
jest& l’Empereur des Frangais, roi d’Italie, de ne m'en servir que pour le 
maintien de l’ordre et de la tranquillité publique, de concourir de tout mon 
pouvoir à b'exécution de P'armèe frangaise et de n'entretenir aucune corre- 
spondence avec ses ennemis“ (das find nämlich die Preußen). 


Gleichzeitig ſuchte er ſich jedoch von dem Suſtand der Raſſen des Oberberg⸗ 
amts genau zu unterrichten. Wie der franzöſiſche Intendant ſelbſt über die Herren 
dachte, die jo willig dem Seinde den Treueid leifteten, kann man aus ſeinen eigenen 
worten ſchließen, die er fallen ließ, als mehrere Mitglieder des Regierungskolle: 
giums, wie bereits erwähnt, trotz aller Drohungen mit Derluft des Dermögens, 
Seſtungshaft ꝛc. ſich ſtandhaft weigerten, dieſen „Treueid“ zu leiſten ). Er äußerte 


1) Gedr. Exemplar im Oberbergamt Nr. 806, Vol.. 

2) Sr. Wiedemann, Breslau in der Sranzoſenzeit 1806/8 (Mitt. a. d. Stadtarch. zu Breslau 
1906, Heft 8), S. 77. 

3) Es waren dies die Räte Merckel, Bothe, Clauſſen, Graf Reichenbach, Graf Schack, 
Graf Roedern; vgl. Linke a. a. ©. S. 22. 
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ſich dahin, deren berfahren ſei den Geſetzen der Ehre und den ihrem Landesherrn 
ſchuldigen Pflichten vollkommen gemäß; er, weit entfernt, dies zu tadeln, finde 
eine ſolche handlungsweiſe durchaus lobenswert !). 

Auch für die Warenbeſtände des Bergwerksproduktenkomptoirs und der 
Eiſenſpedition zeigte der herr Intendant ein lebhaftes Intereſſe. Er ließ ſich ein Der- 
zeichnis vom geſamten Warenbeſtand einhändigen, erklärte hierbei aber, daß der 
Handel damit nach wie vor ſeinen Sortgang behalten ſolle. Im Anſchluß daran 
wurde ihm die Bitte ausgeſprochen, dem Oberbergamt Schutzbriefe fuͤr die Berg⸗ 
und Hüttenwerke in Ober: und Miederfchlefien zu erwirken. Su feiner Betrübnis 
mußte Steinbeck die Beobachtung machen, daß die franzöfiichen Behörden hierbei 
nicht den wünſchenswerten Eifer, den Steinbeck vorausſetzte, entwickelten. „Leider 
werden aber dergleichen Angelegenheiten ſehr lau behandelt“, klagte er bei Reden. 
Erſt nach längeren, mehrtägigen Unterhandlungen konnten fie eine Wache für das 
Bergproduktenkomptoir erhalten, trotzdem aber nicht die Einquartierung, die ſich 
dort eigenmächtig eingeniſtet hatte, ungeachtet aller Proteſte loswerden. Auch was 
ſonſt Steinbeck ſeinem Chef über die Schickſale der auswärtigen arenbeſtände, ſo⸗ 
wie der Berg und Hüttenwerke mitzuteilen wußte, war wenig erfreulicher Natur. 
Die Depots zu Polniſch⸗Liſſa und poſen waren in Beſchlag genommen worden; 
von denen zu Warſchau und Kaliſch befürchtete er ein gleiches. Das Hüttenwerk 
zu Panky in Südpreußen war in den Händen der Inſurgenten, die die dortigen 
Beamten zwangen, den Betrieb und die Leitung für polniſche Rechnung weiter 
zu führen. Malapane hatte von Berlin aus, alſo durch Redens Vermittlung, be 
reits Schutzbriefe erhalten. In Tarnowitz und Gleiwitz hatten Sranzoſen und 
Inſurgenten ſchon vor einigen Wochen die Raſſen ausgeleert. Der Derluft betrug 
über 4000 Atl. und hätte bei einem klügeren Benehmen der dortigen Verwaltung, 
wenigſtens nach Steinbecks Anſicht, größtenteils vermieden werden können. Alle 
dieſe Derlufte waren ihm um fo peinlicher, als das Oberbergamt in großem Geld: 
mangel ſich befand und nicht wußte, woher es die Betriebskoſten nehmen ſollte. 

Auch in andern Dingen hatte die franzöſiſche Verwaltung das Mißfallen 
Steinbechs erregt. Das Oberbergamt hatte für die Rnappſchaft den erforderlichen 
Roggen beſorgt und auf das Breslauer Proviantmagazin bringen laſſen, wo er 
von den Sranzoſen mit Beſchlag belegt worden war. Der Intendant und ſein 
Rommiſſar wollten ſich durchaus nicht davon überzeugen laſſen, daß dieſes Ge: 
treide Eigentum der Bergleute und nicht königliches Gut ſei. Steinbeck mußte des⸗ 
halb Redens Hilfe anrufen, um durch feine Verwendung die Herausgabe zu erzielen. 
Um ſo froher mochte er ſein, daß er in einer Nachſchrift vom 17. Januar mitteilen 


1) Linßte a. a. O. S. 28. 
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konnte, ſoeben ſeien die verlangten Schutzbriefe für die ſchleſiſchen Berg- und Hütten: 
werke, mit der Unterſchrift des franzöſiſchen Generals Hédouville verſehen, zu: 
geſtellt worden waren, jo daß ſolche nur noch für die ſüdpreußiſchen Depots zu 
Liſſa, Raliſch, Warſchau, poſen und Schwuſen a. ©. fehlten. Inwieweit dieſe 
Schutzbriefe aber Wirkſamkeit hatten, vor allem gegenüber den franzöſiſchen In⸗ 
tendanten, ſollte ſich bald zeigen. erlangte doch auch Angles trotz aller ſeiner ge: 
prieſenen Liebenswürdigkeit gerade an jenem 17. Januar von der Oberbergamts⸗ 
kaſſe innerhalb vier Stunden 20000 harte preußiſche Taler unter der Sorm einer 
Anleihe ausgezahlt, begnügte ſich indeß darauf mit 2500 Tlr. Deſto dringender 
wünſchte das Oberbergamt einen Vorſchuß von 20000 Elr. aus den Beſtänden der 
Raſſe der Breslauer Kammer durch Redens vermittlung zu erhalten, weil ſonſt 
ein Stillſtand im Gruben und Hüttenbetrieb eintreten müßte ). 

Am 15. Januar hatte Reden aus der Berliner Doffifchen Seitung die Rapitu⸗ 
lationsbeſtimmungen von Breslau vernommen und dabei mit beſonderer Su— 
friedenheit, wie er ſich ausdrückte, den Paffus wegen der Berg: und Hüttenwerke 
geleſen. Er verſuchte in der Hoffnung, daß jetzt der Poſtenlauf wieder hergeftellt 
ſei, abermals eine Anknüpfung an das Breslauer Öberbergamt durch ein neues 
Schreiben (vom 16. Januar) zu gewinnen, welches nicht das Schickſal der früheren 
teile, nämlich liegen zu bleiben. Redens Hauptſorge war wie immer, daß der Betrieb 
nicht unterbrochen wurde, damit man auf die nachgeordneten Behörden „würken“ 
— das war Redens Lieblingsausdruck hierfür — und etwas Mützliches leiſten 
könne. Hierüber ſollte ihm Steinbeck Nachricht geben. TDeiter ſchien ihm wichtig, 
Auskunft darüber zu erhalten, welche von ſeinen Schreiben nach Breslau gelangt 
wären. Beſonderen bert legte er auf die von der franzöſiſchen oberſten Sinanz⸗ 
behörde emanierten „Arrötes sur les mines et usines“ (Derordnung des General: 
Adminiſtrators in Anſehung der Berg: und Hüttenwerke dd. Berlin 2. Dezember 
1806). Sie waren nach ſeiner Anſicht vorzüglich zu benutzen „zur Sicherheit aller 
Bergbau⸗Materialien und Produktenwaren, welche als Hypothek für unſere 
Gläubiger und als Pfänder unſers Paffiv-Suftandes zu betrachten und als ſolche 
geltend zu machen find“. eiter machte er darauf aufmerkfam, daß nach dem 
Willen Sr. R. R. franzöfiſchen Majeſtät und auf ausdrückliche Seſtſetzung des 


i) Über dieſe von der Bresl. Hammer geliehenen 20000 Ril. iſt weiteres i. Bresl. Staats- 
arch. Rep. 199 MR Suppl. D Hr. 132. — Der Oberpräſident Maſſow an den Minifter Alten- 
ſtein 27. Mai 1809: „Als Breslau mit Kapitulation überging, erfolgte ſogleich die Beſchlag⸗ 
nahme ſämtlicher Kaffen durch den Intendanten Anglés, und der Kapitulation ohngeachtet, 
die Privatgelder nicht zu nehmen, und ohngeachtet verſprochen worden war, die Bergwerks- 
Kaffe zu ſchonen, jo kehrten ſich die feindlichen Machthaber jo wenig an dies, wie an andere 
Suſicherungen. Anglés nahm alles in den öffentlichen Aajfen befindliche Geld, ſelbſt Privat- 
Deposita weg und nur mit Mühe konnte der Armen-Haus-Sonds erhalten werden“ ꝛc. Ebendaſ. 
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Generaladminiſtrators der Sinanzen die Sinfen von den aufgenommenen Kapi⸗ 
talien gleichmäßig fortbezahlt werden ſollten, ebenſo die Gehälter der in Dienft- 
aktivität ſtehenden Beamten, unter gehörigen Sormen und Modalitäten, worüber 
noch nähere Anweiſungen von Berlin aus erfolgen würden. Dann gab er noch 
verſchiedene Maßregeln, wie man ſich dem Seinde gegenüber zu verhalten habe, 
um z. B. Befreiung der Dienſtgebäude von Einquartierung zu erlangen, wobei er 
eigenhändig in das Konzept hinzufügte, „welches nur durch völlige Dienſt⸗ und 
Geſch.⸗Beſetzung geſchehen kann“. Eine große Sreude bereitete ihm daher das 
Schreiben Steinbecks vom 16./17. Januar, das er „als die Grundlage der wieder: 
eröffneten Geſchäft-Communikation“ anſah. Mit warmen orten erkannte er 
alle von Steinbeck getroffenen Maßnahmen als vortrefflich an und äußerte ſich in 
gleichem Kreiſe der Anſchauungen. Gewiſſermaßen das Programm feiner Tätig: 
keit und die Richtſchnur ſeines Handelns legte er bei der Erwiderung der zwei 
punkte über den Betrieb in Panky und wegen des Rnappſchaftsmehles in folgen: 
den Worten nieder: „Die Nachricht von Pankn iſt ſehr intereſſant und beſtätigt 
mich in der mehrgemachten Bemerkung, daß nichts ſo nachteilig iſt, als Entfern⸗ 
ungen der Officianten und vergraben der Effecten oder Verſendung derjenigen 
Hülfsmittel, welche zum Fortgang des Betriebes und zur Bezahlung der Leute 
weſentlich erforderlich find. Die Inſurgenten haben daher denen Officianten das 
Nichtverlaſſen ihrer Poſten mit Recht empfohlen und ich möchte Bewahrung von 
Mut und Beſonnenheit hinzuſetzen. Dieſe Eigenſchaften würden auch in Tarno- 
witz und Gleiwitz vielleicht manches verhütet haben. Doch läßt ſich dieſes durch 
das Überrafchende und das Unerwartete des Auftritts einigermaßen entſchuldigen. 
Sür die Solge, hoffe ich, wird die Erfahrung klüger machen. Die verteidigung und 
womöglich die Rettung der auf dem Proviantmagazin deponirten Betreidevorräte, 
welche der Knappſchaft gehören, wird dem Oberbergamte ſehr zur Ehre gereichen. 
Übrigens liefert dieſes wieder einen Beweis, wie übel dergleichen Vorräte in 
den Seſtungen aufgehoben find." Redens Standpunkt, der bei ihm uneigen: 
nützigen Motiven und der Sorge um ſein ihm anvertrautes Kleinod entſprang, 
teilten ſchon aus Eigennutz, Bequemlichkeit oder Seigheit viele andere. Die wirk- 
lich tatkräftigen Männer, denen der Begriff Rönig und vaterland noch nicht zu 
einem leeren Schein verflüchtet war, hatten bereits 1806/7 einen entgegengeſetzten 
Standpunkt, dem der junge Rat Merckel gegenüber feinem Chef u. a. auch folgen⸗ 
den Ausdruck lieh: „Möge die Philofophie unferer Seit uns verſpotten, wir ſchämen 
uns nicht eines Enthuſtas mus, der uns in unglücklicher Rataſtrophe Araft verlieh, 
mancher Drohung, mancher verfolgung und Bedrückung, hämiſchem Hohne, und 
hätte es mehr gegolten, auch dem Mehreren entſchloſſen entgegenzublicken. Wie 
ſehr ſich auch die Spitzfindigkeit bemühen möge, mit univerſellen Dernunftideen 
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den Eigennutz auszuſchmücken, ihr wird es nicht gelingen, dies warme Gefühl für 
Pflicht und Recht, für Ciebe und Dankbarkeit, für König und Vaterland im kalten 
Hauche zerſtörender Indifferenz aufzulöſen“ ). Und wenn Reden gewähnt hatte: 
„Sür die Solge hoffe ich, wird die Erfahrung klüger machen“, jo mußte er wenige 
Jahre ſpäter bei dem Befreiungskriege, wie wir noch ſehen werden, wahrnehmen, 
wie gerade die Erfahrung von 1806/7 die führenden, leitenden Männer im ent⸗ 
gegengeſetzten Sinne ſeiner Anſchauung klüger gemacht hatte, daß beim Nahen 
des Seindes ſich jede Behörde auflöſte, jeder Betrieb ſtockte, Gruben und Hütten 
unbrauchbar gemacht wurden, jeder Berg- und Hüttenmann zum Gegner wurde 
und daß der Seind ſtatt des erwarteten, von früher her gewohnten warmen und 
ſchön zubereiteten Cagers durch die ſtets drohenden Schrecken des überall gegen⸗ 
wärtigen und doch nirgends zu faſſenden Kandfturms nur kurzen, unruhigen 
Schlummer auf harter, nackter Erde zu finden vermochte. 

Stellt man fich aber auf den Standpunkt Redens, jo muß man feiner uner⸗ 
müdlichen Tätigkeit nach diefer Richtung hin alles Lob zollen. Sein Vertrauen auf 
die Macht des Wortes, der Deduktion, auf die Überzeugungskraft der von ihm 
vorgebrachten Gründe war geradezu rührend, wo das feindliche Schwert doch 
nur von realer Tatkraft ſich halt gebieten ließ. Ganze Stöße Akten find mit feinen 
Rorreſpondenzen mit den franzöſiſchen Behörden, mit Verwendungsſchreiben, Vor⸗ 
ſtellungen, Darlegungen, Tabellen, Tableaur uſw. angefüllt, und man verſteht die 
Worte, die ſeine Gattin (am 15. Nov. 1806) niederſchrieb: „Wie ſchwer iſt mancher 
Augenblick, wie traurig die Zukunft und doch wie troſtreich, daß in diefer Seit, 
wo ſo wenige nützen können, Reden ſein Departement erhält, ſo vielen hilft, für 
fie ihre Gehälter erlangt, ſich immer gleich bleibt“ ?). Sortgefeßt hatte er mit den 
franzöſiſchen Intendanten Konferenzen, immer und immer wieder trug er ihnen 
feine Anſchauung über das Eigentum an den Berg- und Hüttenprodukten vor, 
die er in den an den Dorftand des Breslauer Berg⸗Produktenkomptoirs, den 
Bergrat Höhenberger, gerichteten Worten am 22. Januar 1807 niederlegte: „Es 
kommt alles darauf an, unſer Vermögen (sc. von den Bergwerßs- und Hütten: 
produkten) als die Hypothek unſerer Gläubiger, als die Erwerbsquellen des 
Oberbergamts, des Departements und der franzöſiſchen Trésorerie ſelbſt zu er⸗ 
halten, ihre Sortdauer als das einzige Mittel zur Unterhaltung des Betriebs zu 
ſichern und als die einzige Hülfe zu Erhaltung der Officianten, der Unterbehörden 
und Arbeiter, auch deren Samilien, auf möglichſt lange Seit zu bewahren.“ 
Deshalb ſchärfte Reden auch dem Breslauer Oberbergamte wiederholt ein, auf 


1) Kinke a. a. O. S. 31/32. 
2) Sürſtin Reuß, Sriederike Gräfin v. Reden. Ein Lebensbild I (1888), S. 171. 
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allen !Derken und Hütten, Niederlagen und Kaſſen ſein berühmtes Arröte vom 
2. Dezember 1806, dem er eine magiſche Kraft zutraute, anſchlagen zu laſſen, ſich 
Protektionen und ſchriftliche Sauvegardebriefe zu verſchaffen und ſolche aller Orten, 
wo der franzöſiſche Arm hinreiche, mitzuteilen, „weil ich mehrere Erfahrung von 
der Nützlichkeit dieſer Vorfihtsmaßregeln, ſelbſt da, wo ſolche voreilig oder über: 
flüffig ſchienen, erhalten habe“. In der Tat hat Reden dadurch dem Staate nicht 
allein erhebliche Summen und Materialbeſtände, ſondern auch den ungeſtörten 
Betrieb der Gruben und Hütten, wie des weiteren noch nachzuweiſen ſein wird, 
zu erhalten nicht ohne Erfolg ſich bemüht h. 

Mit großer Sorge um die Schickſale der oberſchleſiſchen Bergwerke und 
Hütten und „mit Begierde“, wie er dem Breslauer Oberbergamt (am 22. Januar) 
ſchrieb, erwartete Reden nähere Berichte aus Oberſchleſien, da das Oberbergamt 
ſelbſt bisher nut indirekte Nachrichten erhalten hatte. Er wußte nur von dem- 
ſelben, daß der junge Oberbergamts⸗Aſſeſſor Rarſten, der ſpätere berühmte hütten⸗ 
Rarſten, über den wir noch fo manches hören werden, vom Öberbergamt kurz 
vor der Belagerung Breslaus im beſonderen Auftrage nach Oberſchleſien geſandt 
worden war, was der dortige Bergamtsdirektor, der tüchtige, aber auch ſelbſt⸗ 
willige v. Boscamp als Kränkung fo übel aufnahm, daß er ſofort ſich aller Amts: 
verrichtungen entſchlug und auf feine Dienſtentlaſſung antrug. Das Oberbergamt 
verwies ihm, dieſes unſchickliche Benehmen“ ernſtlich, und er war dann, wie das 
Oberbergamt ſich weiter ausdrückt, „wieder vernünftig geworden“, indem beide 
als Rommiſſion in Ermangelung der durch den Seind abgeſchloſſenen Breslauer 
Behörde zuſammentraten und Boscamp ſein Amt weiter verwaltete. Außerdem 


) „Ohne auf die von den Bergwerks- und Salzbehörden bei Einreichung des Geforderten 
gemachten Dorftellungen, daß auf ihren Sabrikationsanſtalten und den vorhandenen Inventarien 
und Beſtänden bedeutende Schulden ruhten und ſolche ihren Gläubigern verpfändet wären, 
irgend Rüͤckſicht zu nehmen, ſtellten fie ſolche zum verkauf, nachdem fie ſchon vorher alle 
metalliſchen Produkte in den Warenlägern zu 6-10 prozent Rabatt verkauft hatten, um 
ſolche zu ihrem Vorteil ſchnell zu verſilbern. Sur Verhütung der öffentlichen Verfteigerung 
dieſer Gegenſtände fanden ſich, unter geheimer Suſtimmung der obern preußiſchen Behörden, 
Berliner Bankiers bereit, darüber Kaufverträge mit den franzöſiſchen Machthabern abzu- 
ſchließen. . .. Nachdem dies geſchehen, bekümmerte ſich die franzöſiſche Behörde nicht weiter 
um dieſe Derwaltungsgegenftände, die Bankiers überliegen den königlichen Behörden Alles, 
was ſie gekauft hatten, zur Sortführung der Verwaltung für ihre Rechnung und ernannten 
nur Bevollmächtigte, welche die Verwaltung kontrollieren und darüber wachen ſollten, daß 
ihre Machtgeber die bezahlten Aaufjummen, jo wie der nach den damaligen Aonjunkturen, bei 
fo verwickelten und gewagten Geſchäften, zu verlangenden bedeutenden Sinſen und Provifionen 
mit Sicherheit erhielten. Die berwaltungsbehörden wurden hierdurch dem ſehr drückenden 
Einfluß der franzöſiſchen Behörden enthoben und in den Suſtand geſetzt, nicht allein ihre An⸗ 
ſtalten, ſondern auch die in ihren Verwaltungsbezirken beſchäftigten Arbeiter zu erhalten, wenn 
ſie gleich, beſonders die Bergwerksverwaltung, große berluſte erlitten.“ v. Baſſewitz. Die 
Kurmark Brandenburg 1806/1808 Bd. II (1852), S. 338/339. 
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wußte Reden ebenfalls durch das Öberbergamt, das feine eigene Renntnis einem 
Privatbriefe des Tarnowitzer zweiten Beamten, des Bergaſſeſſors v. Mielechn (des 
ſpäteren Direktors des Waldenburger Bergamts und Berghauptmanns von Dort⸗ 
mund), verdankte, daß am 9. und 10. Januar die Infurgenten die Stadt Tarnowitz 
mit Seuer und Plünderung bedroht hatten und daß die Stadt nur durch des Mielecky 
Unerſchrockenheit, mit der dieſer den Aufrührern entgegentrat, gerettet wurde, 
während alle andern Offizianten, wie Boscamp, Rarſten ꝛc. entwichen), und daß 
trotzdem die Gruben und Hütten noch nicht in Stillſtand geraten waren, und 
ſchließlich noch, daß das Oberbergamt den v. Mielecky wegen feiner Renntnis der 
franzöſiſchen Sprache — Boscamp bezeichnet ihn als einen Nationalpolen — und 
weil. tarſten und andere mit ſeinem Benehmen in Tarnowitz nicht zufrieden waren, 
zur Aushilfe nach Breslau berufen hatte. Alles dies beunruhigte lebhaft Reden, 

zumal er auch aus Oberſchleſten auf feine berfüͤgung vom Anfang Dezember noch 

immer ohne Antwort geblieben war. 

Der Sall von Brieg (16. Jan.) ermöglichte wieder eine Poftverbindung mit Ober⸗ 
ſchleſien, und nun erklärte ſich auch das Reden unbegreiflich ſcheinende, allgemeine 
Stillſchweigen aus dem oberſchleſiſchen Bergdiſtrikt“. Das oberſchleſiſche Bergamt 
hatte nämlich Redens Schreiben vom 8. Dez. v. J. mit dem Arrété des franzöſiſchen 
Generaladminiſtrators hinſichtlich der Berg: und Hüttenwerke (vom 2. Dezember) 
erſt am 28. Dezember erhalten. Die Kriegsereigniſſe hatten dann ebenfalls Bos⸗ 
camps Antwort vom 6. Januar erſt am 28. in Redens Hände gelangen laſſen. 
Darnach hatten ſich bisher bei Tarnowitz nur kleine Streifkorps gezeigt, und man 
hatte geſucht, den Geſchäftsgang und den Betrieb der dortigen Werke in der ge: 
hörigen Ordnung zu erhalten. Weitere Angaben mußte Boscamp ſich verſagen, „da 
es in genauer Verbindung mit denen Krieges⸗ und Militärbegebniſſen und daraus 
fliegenden Derhältniffen ſtehet, welches ganz außerhalb dem Geſichtskreis und der 
Mefenheit unſerer bergmänniſchen Wirkung liegt“. Mit dieſer knappen Mitteilung 
war Reden nur mäßig zufrieden; er hatte wie jo viele Vorgeſetzte die Anſchauung, 
daß ein Untergebener von ſich aus nichts zu tun vermöge noch dürfe, vielmehr 
fortgeſetzt ſtets den Vorgeſetzten um Belehrung und Anweiſung befragen müſſe ). 
von dieſem Geſichtspunkt aus begrüßte er auch die durch den Sall der ſchleſiſchen 
Seſtungen erfolgte Wiedereröffnung der Poftverbindung mit ſeinen ſchleſiſchen Berg⸗ 
behörden und belehrte das oberſchleſiſche Berg- und Hüttenamt, daß Briefe an 
ſeine offizielle Adreſſe, die nichts als Betriebs: und haushaltsſachen, mit einem Port, 


) Dieſe Nachricht ſtimmte nur teilweiſe, vgl. darüber w. u., und als Datum wird auch 
die Nacht vom 7./8. Januar angegeben. 

2) Noch zwei Jahre zuvor hatte ihm das Generaldirektorium zum Vorwurf gemacht: 
Er übe „trop de surveillances sur les détails“ uſw., ſiehe ob. S. 182, Anm. 8. 
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wie er es nennt, bloß Befchäfts-, aber keine politiſchen Angelegenheiten enthielten, 
ficher und „meiſtens“ ankämen. Deshalb ſolle man mit ihm ſowie auch mit dem 
Breslauer Oberbergamt fortgeſetzt in Verbindung bleiben; das ſei der einzige, 
aber auch einfache und ſichere Weg. „Und da neuere Ereigniſſe eine ſchwierige 
Cage und zweifelhafte Derhältniffe andeuten ()“ ), fährt Reden fort, „fo ſolle das 
oberſchleſiſche Berg⸗ und Hüttenamt ſofort einen verſtändigen Mann mit dem 
mündlichen oder ſchriftlichen Auftrage abſenden, um, jedoch mit der nötigen perſön⸗ 
lichen Rückſicht auf ſich ſelbſt und auf die Sache, bei den oberen Militärbehörden 
Dorftellung zu machen, daß die Geſchäftscommunication de- Amtes mit den andern 
Berg: und Hüttenämtern, auch mit dem Oberbergamte ebenſo weſentlich für die 
Fortdauer und für das Gedeihen der untergeordneten Inſtitute und deren Intereſſe 
ſei, als die Verbindung der verſchiedenen Sabrikzweige unter einander, als die des 
Sabrikanten und feines abnehmenden Käufers, als die des Disponenten und des 
Ausführers, als die der Arbeit und des Lohnes oder der Raſſen und als die des 
Conſumenten und des Bäckers, Müllers und Getreidehändlers“ (Berlin, 28. Ja: 
nuar 1807). 

Es wäre doch ein Sehler in der planmäßigen finanziellen Ausbeutung der 
eroberten Länder geweſen, wenn in den großen franzöſiſchen Intendantenreihen 
Sachverſtändige für das Berg: und Huͤttenweſen gefehlt hätten. So bekleidete auch 
der hervorragende franzoͤſiſche Gelehrte Heron de billefoſſe damals die Stelle eines 
„Inspecteur general des mines et usines des pays conquis“. 1803 hatte er von 
der franzöſiſchen Regierung den Auftrag erhalten, für die Erhaltung der Berg- und 
Hüttenwerke des Harzes zu ſorgen („de veiller à la conservation des mines et 
usines du Hartz)“ und nach Paris die genaueſten Aufſchlüſſe über dieſen Betrieb 
zu ſenden. Dermöge feiner Stellung und feiner Beziehungen zu den oberſten fran⸗ 
zöſtſchen Befehlshabern wußte er ſich überall die beſten, eingehendſten Renntniſſe 
zu verſchaffen; er wurde Ehrenmitglied verſchiedener deutſchen gelehrten Geſell— 
ſchaften zu Göttingen, Berlin, Jena ꝛc. und im Januar 1807 von Napoleon zu der 
eben angeführten Stellung eines Generalinſpektors der Berg- und Hüttenwerke 
in den eroberten Ländern ernannt. Durch dieſe Stellung, wo er Gelegenheit hatte, 
nun auch über das preußiſche Berg und Hütten weſen aufs ſorgfältigſte ſich zu in⸗ 
formieren , war er mit Reden als dem Miniſter des preußiſchen Berg- und Huͤtten⸗ 


) Was meint Reden damit? Das Eingreifen der Ruſſen in den fampf oder des Grafen 
Goetzen Heldenkampf um die ſchleſiſchen Gebirgslande oder die Gefahr, daß Schleſien an 
Sachſen oder Gſterreich abgetreten werden könnte? 

9) 1810 gab A. M. Heron de billefoſſe als „Ingenieurchef des mines et usines de Em- 
pire frangois“ das ſeinerzeit ſehr geſchätzte, auch heute noch recht brauchbare Werk „De La 
Richesse Minerale. Considerations sur les mines, usines et salines des différens états“ ꝛc. 
heraus, das auch in deutſcher Überfegung erſchien. Sein Artikel über Preußen beginnt mit 
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Departements in Berlin in Beziehungen getreten, und diefer verfehlte nun nicht, 
am gleichen 28. Januar, wo er dem oberſchleſiſchen Bergamte gegenüber feine Be 
fuͤrchtung von einer abermaligen ſchwierigen Lage wegen neuerer Ereigniſſe hatte 
fallen laſſen, die Hilfe des ebenſo einflußreichen wie einſichtsvollen Mannes anzu- 
rufen. Es iſt charakteriſtiſch, daß Reden ihm deutſch ſchreibt und Heron auch 
deutſch antwortet, denn das Breslauer Oberbergamt bzw. Steinbeck hatte dafür 
ſich folgende Maxime zurechtgelegt: „Daß wir in allen Angelegenheiten, wo die 
franzöſiſchen Behörden etwas von uns verlangen, deutſch, in allen Sällen aber, 
wo wir um etwas bitten, franzöſiſch an dieſelben ſchreiben“, was Reden für ſehr 
zweckmäßig erklärt hatte. „Der Schauplatz des Krieges und die Greuelſcenen des⸗ 
ſelben“, ruft der preußiſche Miniſter dem franzöſiſchen Beamten emphatiſch zu, 
„haben ſich itzt über Oberſchleſien verbreitet, indem Horden von Infurgenten und 
bewaffnete polniſche Bauern die perſönliche Sicherheit, das Eigentum und die Werke 
der Runſt zerſtören“. Schon mehrmals hätten dieſe, fährt er fort, den Bleigalmei⸗ 
bergbau bei Tarnowitz, den Steinkohlenbergbau, die zahlreichen Eiſenwerke mit 
ihren Seuermaſchinen, Kanälen, Schleuſen uſw. nicht nur bedroht, ſondern beraubt, 
geplündert, ſowie die Arbeiter und Offizianten verjagt. Die dorthin geſandten 
Inſtruktionen und Arretes wären teils nicht rechtzeitig, teils überhaupt nicht hin⸗ 
gekommen. Auch die nach der Übergabe Breslaus vom Prinzen Jeröme erbetenen 
Schutzbriefe ſeien zu ſpät erfolgt und vielleicht weder wirkſam noch zulänglich. 
Auch von Berlin könne keine Hilfe oder Schutzwehr nach jenen entfernten Orten 
gelangen, weil fie den Berliner franzöſiſchen Militär- und Sivilautoritäten nicht 
unmittelbar unterworfen wären. „In dieſer großen und ängſtlichen Derlegenheit 
und bei dem Antheil, welchen ich an der Erhaltung dieſer neueren, für die dortige 
Gegend wichtigen und mit einer Auslage von einer Million Thalern dargeſtellten 
Etabliſſements nehme, wende ich mich an Sie, mein Herr, den loyalen Erhalter 
und enthuſiaſtiſchen Beförderer aller guten, wirklich nützlichen Bergbauanſtalten 
und bitte Sie um Ihre vielvermögende Vermittlung bei dem Herrn General-In⸗ 
tendanten Daru Excellenz und bei dem Herrn Major⸗General Sürſt v. Neufchatel“ 1) 
um Ausſtellung von Schutz und Sauvegardebriefen für die oberſchleſiſchen Werke, 
um Schonung durch die franzöſiſchen und alliierten Truppen, um Derlegung, wenn 
möglich, eines Kommandos regulärer Truppen nach Tarnowitz zum Schutze für 


den folgenden Worten (S. 382): „La houille et le fer sont en Prusse les prineipaux objets 
de P'art des mines et usines; ces substances y composoient dejä la plus grande partie de 
la richesse minérale, lors méme que les mines de ceuivre et argent du pays de Rothen- 
bourg (heute der Oberbergamtsbezirk Halle, 1810 zum Königreich Weſtfalen gehörig) apparte- 
noient à ce royaume.“ 

1) Der franzöſiſche Marſchall Al. Berthier, Sürft und Herzog von Neufchätel u. Dalangin, 
(1809) Sürſt v. Wagram. 
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die dortigen und die umliegenden Werke. Wenn von dieſen Wünſchen auch nur 
der kleinſte Theil durch Ihre gütige Vermittlung, die am Harz jo viel Gutes be- 
wirkte, erfüllt wird, wenn Ruhe und Sicherheit in jene beängſtete Pohnungen des 
friedlichen Berg: und Hüttenmannes zurückkehren, jo werden Sie Sich auch in der 
Entfernung ein Derdienft um die Erhaltung unſerer Anſtalten machen und nur 
Anſprüche auf die Hochachtung und Dankbarkeit erwerben.“ 

Da beide Herren in Berlin weilten und vieles geſchäftlich, oder wenn man 
will amtlich, mit einander zu verhandeln, alſo oft genug Gelegenheit ſich zu ſehen 
hatten, mochte Reden ſeinem franzöſiſchen Sachkollegen ſeine Sorgen wegen 
der Beſchaffung der Betriebsgelder gelegentlich mündlich ausgeſprochen haben. 
Dieſer kam daher in ſeinem Antwortſchreiben (Berlin, 7. Sebruar 1807) darauf 
zurück und ſchlug vor, Reden möchte doch einzelne Summen bei vermögenden 
Partikuliers gegen Sinſen zum weiteren Betrieb aufnehmen und die Ausgaben 
ſoviel wie möglich einjchränken; der franzöfiihe Generaladminiſtrator Eſtéphe 
würde ſicherlich nichts dagegen haben, und dieſes Hilfsmittel ſchiene ihm ebenſo 
zweckmäßig als unentbehrlich. Reden ſchien jedoch dieſe Maßregel bedenklich für 
die Gläubiger ſowohl wie für ſeine Raſſen, wohl aber nicht „für die feindlichen 
Autoritäten“. Gleichzeitig erwachte aber in Heron die Luft des fach: und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mannes, das wegen feines blühenden Berg- und Hüttenbetriebes fo 
hoch geprieſene Oberſchleſien mit eigenen Augen und auf bequeme Peiſe kennen 
zu lernen. Er machte deshalb Reden den Vorſchlag: „Wenn es möglich wäre, mit 
einiger Sicherheit nach Oberſchleſien zu reifen, dahin würde ich mich begeben und 
vielleicht könnte die Anwefenheit eines, welcher das Recht hätte, ſich bei drohender 
Gefahr an die franzöfifchen Autoritäts zu wenden und denſelben die Sache gehörig 
vorzuſtellen, etwas zur Ruhe der [erke beitragen können. Was meinen Sie dazu, 
Herr Graf?“ 

Obgleich Heron de billefoſſe dem Herrn Grafen deshalb noch am gleichen 
Tage feine Aufwartung zu machen verſprach, nahm Reden dieſen Vorſchlag doch 
recht kühl auf. Sein und ſeines Departements ganzes Streben war außer auf die 
Betriebserhaltung der erke vor allem darauf gerichtet, die vorhandenen Be— 
ſtände vor den Sranzoſen zu retten und zu verbergen. Man ſchlug dazu Wege 
ein, die jeder von ihnen im Privatleben nicht gegangen wäre. Sie zahlten dabei 
allerdings hoͤchſtens nur mit der gleichen Münze zurück, die ihnen ihre Erpreſſer 
aufzwangen. Die Betriebskaſſen und die Lagerbeftände hatten die Sranzoſen trotz 
aller Proteſte, daß ſie Privateigentum ſeien, mit Beſchlag belegt, aber man hatte 
doch ſo manches heimlich bei Seite zu bringen und zu verſtecken gewußt. Auf den 
Gruben und Hütten hatte man fie mit wertloſem Abraum bedeckt, um den Anſchein 
zu erregen, als wäre alles taubes Geſtein. So manches war ja trotzdem der nach— 
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fpürenden Iafe franzöſiſcher Spione und verräteriſcher Angeber nicht entgangen; 
auf die Idee aber, in die Gruben ſelbſt hinabzufteigen, um nachzuſehen, ob dort 
bei den „Unterirdiſchen“, wie Reden ſich ausdrückte, nicht etwa lagernde, wertvolle 
Beſtãnde verſteckt fein könnten, war noch kein findiger franzöftfcher Kopf gefallen. 
Wenn nun diefer hervorragende Sachmann auf die oberſchleſiſchen Gruben und 
Hütten kam und ſie eingehend beſichtigte, mußte er dann nicht bei ſeiner Sach⸗ 
kenntnis bald hinter dieſe Schliche kommen, und würde es nicht ſeine pflicht erfordert 
haben, hiervon Anzeige zu machen? Die weitere Solge wäre dann geweſen, daß 
man nun auch auf den anderen Betrieben ſorgſamſte Nachſchau hielt. Reden er: 
widerte daher, ohne auf das Anerbieten ſich weiter einzulaffen, er, Heron, hätte 
doch jetzt Gelegenheit gehabt, ſich von den berhaͤltniſſen der verſchiedenen Behörden 
unter ſich und gegen das Departement, ſowie von der ganzen Bergbau: und Ge⸗ 
ſchäftsverfaſſung zu informieren; demnach könnte er nunmehr dem Herrn General⸗ 
adminiftrator den richtigen Geſichtspunkt aufſtellen und wegen Aufrechthaltung 
der bisherigen berbindung des Departements mit dem ſchleſiſchen Oberbergamt eine 
Übereinkunft bewirken. „Ich erſuche Sie ergebenſt, dahin gefälligſt zu wirken, 
daß wir mit den dortigen Etabliſſements und deren Behörden in den bisherigen 
unmittelbaren Derhältniffen bleiben und werktätig bleiben in Erhaltung und Sort⸗ 
betrieb der Werke, zur Unterhaltung und Sicherheit der Offizianten und Arbeiter, 
ſowie endlich zur Bewahrung der Material- und Produktenbeſtände, welche als 
die Nahrungsquelle und als die Hypotheken oder Pfänder unſerer Gläubiger zu 
betrachten find" (9. Sebruar). 

Heron hatte ſich auch inzwiſchen bei dem allmächtigen, ebenſo gefürchteten. wie 
hartherzigen Generalintendanten Daru verwendet, der auch dd. Warſchau 13. Sebr. 
ihm verſprach, für den Schutz der oberjchlefiichen Werke Sorge zu tragen. Am 
22. übermittelte Heron de Dillefoffe dieſe Antwort Darus mit dem Hinzufügen, 
daß er auf deſſen Befehl bereits übermorgen nach Halle, Schönebeck uſw. abreiſen 
müßte. Reden wird bei dieſer Nachricht wohl aufgeatmet haben, denn dadurch 
mußte Heron von feiner Abficht, Oberſchleſien zu befuchen, Abſtand nehmen. 

Die erſten Nachrichten aus Tarnowitz waren höchſt beunruhigend geweſen“ 
und zunächſt noch durch Berichte des Bergaſſeſſors v. Mielechn und des Hütten: 
ſchreibers Birnbaum verftärkt worden, denn beide wollten gern ihr mannhaftes 
verhalten bei den vorgeſetzten Behörden in das hellſte Licht ſetzen, während 

1) „Der äußerſte Theil von Oberſchleſien, Tarnowitz und pleß, wird bald von Polen 
heimgeſucht, bald von preußen wieder beſiegt und man jagt, daß hier eine Bewaffnung des 
Kandvolks geſchehen ſei, welches mit den Polen in ſtetem ftampfe ſich befinde.“ Beobachter 
an der Weichſel i. (v. Cölln) vertraute Briefe über die inneren Derhältniffe ꝛc. Bd. II (1807), 


5.163. — Der Sürſt Radziwil ſuchte eine Gegeninjurrektion in dem ehemaligen Polen zu be 
wirken. Memoiren des Staatskanzlers Hardenberg II, S. 369. 
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die andern Beamten, der Dirigent Boscamp an der Spitze, ſich entfernt hätten 
(„wir wollen beiderſeits bis auf den hochſten Point des Elends aushalten“, ſchreibt 
Birnbaum Y am 12. Januar 1807 u.a. an Reden). Allerdings ſchränkte Birnbaum 
ſeine erſte Darſtellung bald (19. Jan.) dahin ein, daß ſie ſeit den Unruhen vom 9. 
nicht weiter beunruhigt worden waren und ſie täglich dem nachgeſuchten Schutzſchein 
des polniſchen Generals Dombrowski entgegenſähen. Man ſpreche zwar von einer 
Invaſion bayriſcher Truppen, doch fehle darüber noch jede Beftätigung. Außerdem 
ſeien die Herren Rarſten, Martini, Heinzmann und Stark nur in den Grenzen 
ihres Revieres geweſen. Er bat im Anſchluß daran, von ſeiner letzten Notiz über 
deren Slucht keine Notiz nehmen zu wollen, „weil dieſe Herren meine dabei gehabte 
Abſicht leicht verkennen könnten!“ Allerdings, Herr Boscampund der Bergmeifter 
Eisleben ſeien noch immer abweſend, und man wiſſe nicht, wo ſie geblieben. 
Im Intereſſe des erſteren wünſche er allerdings, daß derſelbe bis zur Wiederher⸗ 
ſtellung völliger Ruhe wegbliebe, „da uns für ſeine Perſon in gewiſſer Rückſicht 
bange iſt“. Wie wenig kannte er die Perſönlichkeit ſeines Dorgefegten, wenn er bei 
Boscamp Mangel an Mut vorausſetzte, oder aber ſollte er vor einer Derdächtigung 
nicht geſcheut haben? Jedenfalls war die Wirkung zunächſt die, daß man in 
Breslau und in Berlin annahm, Boscamp habe ſeinen Poſten, als Gefahr drohte, 
verlaſſen und für feine perfönliche Sicherheit vor allem ängſtlich Sorge getragen. 
Daß aber nicht Seigheit, ſondern höhere Pflichten, eine glühende Liebe für Rönig 
und Daterland, eine ſtrenge Auffaſſung von Pflichtgefühl im edelſten Sinne Bos⸗ 
camp von feinem Amte fernhielten, werden wir noch kennen lernen ). Als Nach⸗ 
ſchrift ganz unten an den Rand fügte Birnbaum die Notiz hinzu: „H. v. Klöber 
und G. Benda, auch Abt ſind in Militärdienſt getreten“. Alſo auch ſie hatten 
ihre Poſten verlaſſen in der Stunde der Gefahr, und warum? — um für König 
und Vaterland zu den Waffen zu greifen. Die erſten Seichen der anbrechenden 
Morgenröte von dem ſpäteren ſtrahlenden Glanze der Begeifterung von 1813! 
Neben dem vielen Unangenehmen mußte Reden die Runde um ſo wohltuender 
ſein, daß alle erke, wenn auch in eingeſchränkter Weiſe, fortgingen, daß die Ge: 
ſchäfte in ungeſtörtem Gange waren und daß man zu größerer Sicherheit den 
Sitz des Bergamts und die Kaffen auf die Sriedrichshütte verlegt hatte. Reden 
war ein zu vornehmer Charakter, um verdächtigungen auf ſich wirken zu laſſen, 
kannte er Boscamp doch auch genau; aber das Derlafjen des Poſtens in der Stunde 
der Gefahr mußte ihn befremden, und er gab es auch ſpäter Boscamp deutlich zu 
verſtehen, weil er ihn darin nicht verſtand und beide im Grunde zu verſchiedene 
Naturen waren. Gegen Birnbaum ſprach er (28. Jan.) aber die Erwartung aus, 


i) Über ihn ſ. ob. S. 269, Anm. 1. 2) Dgl. w. u. das Kapitel über Boscamp. 


während des firieges 1806/1807. 305 


daß derfelbe durch Lokal: und Sprachkenntniffe ſich dort oben nützlich erweiſen 
werde. Das würde ihm zum beſonderen verdienſt gereichen und alles das vergeſſen 
machen, was aus der „Dorzeit Ihrer Conduite hätte zum Vorwurf gereichen 
können“ )). 

Am Cage nach dem von Birnbaum eingegangenen Bericht war auch (am 
29. Jan.) eine Schilderung (dd. 16. Jan.) des Bergamtsaſſeſſors v. Mielecki?) über 
die Tarnowitzer Ereigniſſe bei Reden eingetroffen. Danach hatte eine unglückliche 
Affäre am 7. der Bürgerſchaft den verhängnisvollen Verdacht zugezogen, an dem 
Treffen teilgenommen zu haben. Ein Exekutionskommando von 3400 Bauern 
mit piken und Senſen umringte hierauf in der Nacht vom 9. zum 10. die Stadt, 
drohte den Ort niederzubrennen und völlig der Erde gleich zu machen. Rur große 
Aufopferungen und vieles Bitten von des Boscamp und des Mielecky Seite ver⸗ 
mochten dieſes Ungewitter abzuwenden. Erſterer gab, wie ſpäter zutage trat, dem 
Anführer der Truppe ein Reitpferd im Werte von 100 Dukaten und bewog ihn 
dadurch zur Abkehr. Trotzdem drohte wenige Tage darauf eine Wiederkehr der 
Szene. Nun floh alles, Mielecky aber baten die Bürger, ſie nicht zu verlaſſen; 
er blieb, und alles war darüber zufrieden. Don den höchſten Militärkommandos 
kamen dann beruhigende Nachrichten; die Stadt reinigte ſich von dem verdacht, 
und nun erwarteten ſie täglich Schutzbriefe auf Grund des Arrété vom 2. Dezember 
gegen die benachbarten Truppen. „Der Herr v. Boscamp dürfte aus bewegenden 
Urſachen noch einige Wochen abweſend bleiben.“ Was Mielecky mit dieſer Mit⸗ 
teilung meinte, verriet er aber nicht; die andern Herren hatte er zurückberufen, 
denn als zweiter Beamter hatte er ja nun, da Boscamp ſich entfernt hatte, die 
Leitung des Amtes und durfte ſich ihrer 10 Monate hindurch ungetrübt er⸗ 
freuen. Alles ging auch unter ihm ſeinen gewöhnlichen Gang fort, und er ſuchte 
nach ſeinen Kräften alles im Gleiſe zu erhalten, wie auch ihm nach ſeiner Be⸗ 
hauptung die Verlegung der Hauptkaffe auf die Sriedrichshütte zu verdanken 
war. Leider machten ihm die Verfügungen des ſchleſiſchen Beneralgouvernements 
Pein, da diefes verlangte, daß die preußiſchen Behörden preußiſch fühlen und handeln 
ſollten, und jedweden Verkauf von Blei verbot, denn dadurch war der Hüttenbetrieb 
ſehr eingeſchränkt und alle Sriſcharbeit mußte aufhören; man betrieb daher nur 
Glättefabrikation, deren Abſatz allerdings bedeutend war. Mit Betriebsgeldern war 
man auf 23 Monate verſehen und hoffte, wenn keine unglücklichen Konjunkturen 
eintraten, ſich noch länger behelfen zu können. Im Gegenſatz zu den oberen Beamten 
hatten ſämtliche Aafjen-, Regiſtratur⸗ und Kanzleibeamten ihre Poften nicht ver⸗ 


1) Siehe über ihn auch ob. S. 262. 
2) Seine Perfonalakten i. Bresl. Oberbergamt find leider 1868 kaſſtert worden. 
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laſſen und waren die ganze Seit hindurch geblieben. Schmerzlich bedauerte Mielecky 
außerdem noch, die von Reden geſtellten Anfragen nicht beantworten zu können, 
weil Boscamp ſämtliche Reſkripte des Departements wie auch ſämtliche Redenſche 
Schreiben nach Troppau mitgenommen hatte. Dafür wünſchte er Sr. Excellenz in 
dieſem Jahre Geſundheit und von Bott die Gnade, daß er ihnen einen Chef er: 
halte, den ſie alle ebenſo verehrten als liebten. Aber auch dieſe Hoffnung ſollte 
nicht in Erfüllung gehen. 

Reden war entzückt von dem bewieſenen Eifer des Aſſeſſors v. Mielechn und 
erwartete Sortſetzung, ja Verdopplung ſeines rühmlichen Eifers zur Erhaltung 
von Ordnung, Ruhe, Sicherheit und Tätigkeit. Nun wurde auch Mielecky mit 
Anweiſungen, was er alles tun ſollte, reichlich bedacht, wie Wachenausſtellen, Der: 
ſchaffung von Sauvegarden und dergleichen mehr; alles dies fügte Reden eigen⸗ 
händig dem Konzept bei. Ebenſo wurde ihm anempfohlen, Geld, Produkte, Ma⸗ 
terialien und Lebensmittel in der Grube, und zwar über dem Stollenweg, unter 
Beobachtung aller möglichen Dorficht unterzubringen. Dann aber ſah ſich der Herr 
Miniſter noch veranlaßt, dem jungen Herrn Aſſeſſor (1780) gegenüber fein Der: 
halten in dieſen traurigen Kriegsläufen, an dem fo viele und nicht die Schlechteſten 
fo ſchweres Argernis genommen hatten, gewiſſermaßen zu rechtfertigen. Eigen⸗ 
händig fügte er dem Entwurf noch hinzu: „Über die nöthige Verbindung mit den 
übrigen Berg: und Hüttenämtern, ſowie mit dem Oberbergamte, ſchreibe ich dem 
Bergamt offiziell und beſonders, und empfehle ich ohnbefangene ruhige Beherzi⸗ 
gung, vollſtändige, auch vorſichtige Ausführung der angemerkten Maßregeln. Ich 
habe den 7jährigen Krieg ſchon erlebt — allerdings nur als Rind, denn Reden 
iſt 1752 geboren und der Tjährige Krieg dauerte bekanntlich von 1756— 1763 — 
und weiß, was nützlich und was ausführbar iſt. Sie haben mich ſehr beruhiget, 
vollkommen zufriedengeſtellt. Ich begrenze die Ehre und den Credit, ja ſelbſt den 
Gehalt und das ganze Siel meiner Verwaltung auf die Erhaltung und Sortdauer 
der darin begriffenen Werke. Gewerbe und Nahrungszweige, auf den Ruhm (?) 
und conduite der Beamten und auf den Erwerbsfleiß und ungeſtörte Nahrungs: 
quellen der Arbeiter.“ 

Bevor noch Redens anerkennendes Schreiben mit feinen Verhaltungsmaß⸗ 
regeln Mielechn zu Händen gekommen war, ſandte derſelbe einen weiteren 
Bericht (vom 6. Sebruar), den wir zur Schilderung der Derhältniife ausführlich 
wiedergeben wollen. Danach hatten ſich keine Truppen in Stadt und Umgegend 
gezeigt. Außer dem Herrn v. Boscamp, welcher ſich in Troppau oder Glatz auf: 
halten ſollte, und außer dem Bergreferendar Riedel und dem Beamten Schoris, 
die beide „völlig zerſprengt“ zu ſein ſchienen, waren ſämtliche Beamte wieder auf 
ihrem Poſten; der Bergmeiſter Eisleben auf der Sriedrichsgrube, der Beihmorne 
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Heinzmann auf der Königsgrube, wo der gute Bang der Hochöfen und der da⸗ 
durch bewirkte raſche Betrieb der Grube feine Gegenwart notwendig machte. 
(„Buth", ſetzte Reden daneben und antwortete dd. Berlin, 17. Sebruar, u. a. 
„Dieſe Nachricht iſt mir um ſo willkommener, als ſo manche andere böſe und nieder⸗ 
ſchlagende.. .. In Waldenburg find 3000 Mann geweſen. Aus unterirdiſchen 
Bauten fie nichts nehmen, wenn die Unterirdiſchen ſich klug zu benehmen wiſſen.“) 
Leider mangelte es an Betriebsgeldern, und die Beamten mußten all ihren Kredit 
anwenden, um Geld zu ſchaffen. Sriſcher Schnee war gefallen, ſodaß man die 
gute Schlittenbahn zur Anfuhr von Granulier- und Paſcheiſen auf die Sriedrichs⸗ 
hütte, ſowie von Koks und Kohlen von Sabrze, zudem die Suhrlöhne fo niedrig 
wie ſeit Jahren nicht waren, ausnutzen wollte. — (Reden: „ſehr lobenswerth, 
doch müſſen wir nicht überſpannen, nichts aufs Spiel ſetzen und gleich itzt jede 
irgend entbehrliche Ausgabe .. einſchränken. Die Anfuhr billige ich ſehr, auch 
freue ich mich über die Erz⸗Vorräthe“). — Ebenſo fingen fie an, für die 40“ B. u. 
P. Maſchine, welche zum Betriebe der Wäſchen und für die Stadt im Gange er: 
halten werden mußte, Kohlen anzufahren, den Scheffel zu 2 Gg., höchſtens zu 
9 Gröſchel. Auch die Erzabfuhr von der Sriedrichsgrube nach der Hütte war auf 
Schlitten in Gang gebracht worden; desgleichen waren bereits faſt fämtliche Ma⸗ 
ſchinenteile der 60” genannten Maſchinen nach Tarnowitz transportiert und lagen 
an ihrem Beſtimmungsort. Leider hatte ſich dabei herausgeſtellt, daß die Reſſel 
und beſonders die Böden ungemein gelitten hatten, für deren ſchleunige Aus⸗ 
beſſerung geſorgt werden mußte. — (Reden: „Statt der 40 zölligen ſolte nur die 
24361. und auch nur halb, das iſt in einer Schicht, gehen. Glauben Sie mir, wir 
müſſen uns möglichit einſchränken und lernen, auch ohne S(euer) Maſchine fertig 
zu werden. Alsdann werden wir auf dem Trockenberg waſchen und dort eine 
waſchbank oder kleine S. M. ad interim anbringen... Es gereicht dem Holz 
hauſen ſehr zum Dormurfe, daß derſelbe den Suſtand der Keſſel nicht gekannt, 
nicht angezeiget und den neuen Reſſel, wie ihm befohlen war, vor 4 Monaten bis 
6 Monaten abgeworfen, in Reparatur genommen und wieder eingemauert hat. 
Überhaupt bin ich mit deſſen Tändeley und Verzögerung ſehr unzufrieden.“) — 
Erfreulicherweiſe fing der Glätteverkauf ſich jetzt zu heben an und fie mit Geldern 
zu verſehen. „Hätte der Herr v. Boscamp“, fährt Herr v. Mielecky in ſeinem Be⸗ 
richte fort, „nicht 2000 Atl., die wir uns mit Gefahr und Koften von der nach 
Coſel verlegt geweſenen oberbergamtlichen Special⸗Bergwerks⸗Caſſe verſchafft 
hatten, wieder nach Neiſſe an die daſige Haupt⸗Receptur-Caſſe abgeführet, von 
welcher Operation das Bergamt nichts wußte, fo wären wir in gar keine Der: 
legenheit gerathen und wären ſehr glückliche Menſchen. Jetzt find uns aber die 
Hande gelähmt und nur mit Mühe winden wir uns durch. Doch Rn ſich unfere 


8 


VI. Das Derhalten der Bergbehörden 


Cage täglich, und wir haben Hoffnung, große Quanta von Glätte abzuſetzen.“ — 
(Reden: „Es iſt nur ein Mittel durch Privat⸗Correſpondence und den Herrn v. Bos⸗ 
camp das Geld aus der Seſte wieder zu erhalten, verſuchen Sie das Mittel“. 
Dann eifert Reden wieder gegen das Unterbringen der öffentlichen Raſſen und Dor: 
räte in Seſtungen: „Daher bitte ich, ſich darnach zu achten und für die folge aus 
der Erfahrung weiſere Staatsregeln zu entlehnen ) und den Abſatz der Producte 
zu befördern “.) — Dagegen fehlte es gänzlich am Abſatz von Blei und Silber, 
jedoch hoffte Mielechn, daß ſich auch dies ändern würde, wenn der Kriegsſchau⸗ 
platz auch ferner von ihren heimatlichen Bergen entfernt bliebe. — Reden: „Das 
Bley kann der Stollen aufnehmen und das Silber kann nach Breslau und Berlin 
an die Silber⸗Schmiede und Gold- und Silber⸗Manuflakturiſten) verkauft wer⸗ 
den“.) — eiter berichtete Mielecky dann noch über die von ihm auf Privatkredit für 
die Bergleute im voraus erworbenen Nahrungsmittel, ſowie darüber daß die Der- 
legung des Bergamts nach der Sriedrichs hütte doch nicht nötig geweſen wäre und der 
Rendantmit der allerdings [ehr leichten hauptkaſſe morgen in die Stadt zurückkehren 
würde, „welche ich nicht verlaſſen habe, obgleich alle meine Sachen gepackt und 
z. T. noch verborgen find", daß alle erhaltenen Schutzbriefe auf alle Etabliffements 
verteilt ſeien, daß fie aber zu ihrer Sreude keine Gelegenheit zur Erprobung ihrer 
Wirkſamkeit bisher gehabt hätten. — (Reden: „gebe Gott und ſegne unſer fried— 
liches Gewerbe.“) — Sum Schluß meldete Mielechn noch, daß er auf verlangen 
des Landratsamtes ein genaues verzeichnis ſämtlicher Beamten und Berg: und 
Hüttenleute mit ihrem Jahreseinkommen habe einreichen müſſen zur Repartierung 
der allgemeinen ſchleſiſchen Rontribution von 8 Millionen Tlr. und fügte die Bitte 
hinzu: „Rönnten Em. Hochgräfl. Excellenz nicht eine Erleichterung des fo armen 
gemeinen Berg: und Hütten⸗Mannes gnädigſt bewürken?“ Reden antwortete hier: 
auf: „Ich bitte immer ſehr umſichtig und mit Dorficht zu verfahren, nichts über⸗ 
eilen, alles durch das O. B. Amt zu thun, die Verbindung feſt zu halten. Der Berg- 
mann kann keine Grundſteuer, keine Gewerksſteuer, keine bermögensſteuer be: 
zahlen. Rein Ropfgeld iſt ausgeſchrieben, und der Salariſt wird nur dann von 
ſeinem Gehalt etwas abgeben, wenn er ſolchen erhalt, und wenn es ausdrücklich 
vorgeſchrieben iſt und wird.“ 

Mochte das wohl allzureichlich geſpendete miniſterielle Cob dem Aſſeſſor 
Mielecky die Bruſt ſehr gehoben und das Gefühl, jetzt ſelbſtändig das oberfchle- 
ſiſche Berg: und Hüttenamt leiten zu dürfen, ihn beglückt haben, um fo beſtürzter 
wurde er, als das Öberbergamt ihn plötzlich nach Breslau zur Aushilfe berief. 
Was ſollte er da, während er in Oberjchlefien ſich für unentbehrlich hielt, die Ein⸗ 


2) bir werden darauf weiter unten bei der Würdigung Boscamps zurückkommen. 
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wohner von Tarnowitz und die Bergbeamten nach Boscamps Entfernung ihn 
umringt und flehentlich gebeten hatten, ſie nicht zu verlaſſen und die Direktion 
der dortigen Perke zu übernehmen, und wo die Stadt ihn als ihren Retter pries? 
Wenn er vor mehreren Monaten um feine Derfegung gebeten hatte, fo war es, weil 
er damals ohne Beſchäftigung war. Jetzt fühlte er ſich untröſtlich, wenn er fort 
müſſe, denn es ſei ein Seichen von Mißtrauen. Dringend bat er Reden, dieſe Der- 
ſetzung rückgängig zu machen (Schr. v. 26. Jan.), was diefer dann auch (T. Sebr.) 
mit Rückſicht auf Mieleckys „rühmlichen und thätigen Eifer“ mit dem Auftrage 
verfügte, er ſolle „der einſtweiligen Direction des oberſchleſiſchen Berg: und hütten⸗ 
amtes während der Abweſenheit des H. v. Boscamp ſich unterziehen“ ). 

Auch aus den andern oberſchleſiſchen Betrieben liefen nunmehr bei Reden 
erfreulichere Nachrichten ein. Die Rönigs hütte wurde zwar einmal von den „Nach: 
barn“ beſucht, jedoch durch angemeſſenes Betragen der Beamten verlief alles ohne 
Schaden. Die Produktion an Roheiſen belief ſich pro 1807 auf 27462 Str. 47 Pfd., 
und der dortige Hüttenfaktor Ralide hoffte, die Produktion für das nächſte Jahr 
noch ſteigern zu können, ebenſo war der Rohlendebit beträchtlich, monatlich bis 


2000 Scheffel. Sorge machte nur die drohende Teuerung aller Cebensmittel (Be⸗ 
richt vom 6. Januar). 


Ebenſo erſtattete Rarſten aus Rönigshütte unter dem 30. Januar einen ſehr 
ausführlichen Bericht an Reden. Die hervorragende perſönlichkeit dieſes Mannes 
verdient, daß wir ſeinen um⸗ und einſichtigen Ausführungen auch heute noch ein 
bereitwilliges Ohr ſchenken. 

Nicht bange Beſorgnis und herber Rummer — wir folgen feinen Morten —, 
ſondern lediglich die Seitumſtände und ein ihm erteilter Befehl, von dem er zwar 
auch noch nicht förmlich entbunden war, deſſen diesmalige Übertretung die Kon⸗ 
junkturen und die dem Könige ſchuldige Treue zur pflicht machten, geboten ihm 
das lange ſchmerzhafte Schweigen. In weiſer Vorſicht vor einer vorausſichtlichen 
Belagerung Breslaus, durch die das Oberbergamt von der Außenweltabgeſchnitten 
und damit das Direktionsprinzip unterbunden zu werden drohte, hatte das Ober⸗ 
bergamt fein jugendliches Mitglied Rarl Joh. Bernh. Karſten (geb. 1782) nach 
Oberſchleſien entjendet?), um dort die ſpezielle Leitung des Gefchäftsganges bei 
den Hüttenwerken und in Gemeinſchaft mit dem Bergrat v. Boscamp bei dem 
Tarnowitzer Blei- und dem Rohlenerzbergbau zu übernehmen. Boscamp hatte 
dieſe Beſtimmung anfangs ſehr übel aufgenommen und ſeine fernere Dienſtleiſtung 


) Einen kleinen Troſt fand Mielecky, wie er in feinem Schreiben an Reden nachſchrift⸗ 
lich bemerkte, darin, daß er die Nachricht erhalten, ſein Bruder hätte ſich mit 36 Küraſſieren 
zum König durchgeſchlagen. — bbeiteres über ihn ſiehe w. u. im Artikel über Boscamp. 

) Am 24. November 1806 verließ Karften Breslau. 
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aufgeben wollen, dann ſich aber beruhigt). In ſeinem Berichte gleitet Rarſten 
vornehm mit Stillſchweigen darüber hinweg. Gelegentlich ſpricht er nur von dem 
andere höchſt unangenehmen Vorfall, der die Abweſenheit des Herrn v. Boscamp 
zur Folge gehabt hatte, indeſſen hoffte er, daß derſelbe bald zurückkehren werde. 

In Roſel war, berichtet Karſten weiter, eine Spezial Bergwerks- und Hütten: 
kaſſe mit geborgten Geldern von za. 20000 CTlr. eingerichtet worden, die bei unter: 
brochener Kommunikation mit Breslau zur Derforgung der Werke mit Betriebs: 
geldern dienen ſollte, aber ſchon vor der Belagerung Kofels gänzlich erſchöpft war. 
Seine bderſuche, durch den Derkauf der Produkte von den Eifenhütten, auch zu herab- 
geſetzten Preiſen, neues Geld zu verſchaffen, ſcheiterten daran, daß ſich trotz aller 
Angebote keine Käufer finden wollten. So hatte auch er die Kapitulation von 
Breslau als einen günſtigen Seitpunkt in der Erwartung begrüßt, daß das Ober— 
bergamt ihm die nötigen Betriebsgelder jetzt würde geben können. Leider ant— 
wortete Steinbeck, daß ſeine Raſſenbeſtände äußerſt gering und auch für die Su— 
kunft keine Ausſichten auf Beſſerung bei dem gänzlich ſtockenden Debit ſeien. So 
mußte Karſten ſich zu behelfen ſuchen. Die Eifenhütten hatten zur Not noch für 
Sebruar Löhnungsgelder, aber nichts für Anſchaffung von Materialien, was Rar⸗ 
ſten um fo ſchmerzlicher empfand, weil gerade jetzt die Transportwege in vorzüg⸗ 
lichem Suſtande waren. In Tarnowitz herrſchte noch größerer Geldmangel, ſodaß 
er verſuchen wollte, durch Aufnahme von Geldern von Privaten dem drückendſten 
Mangel abzuhelfen, denn ſonſt waren die Solgen für die Zukunft nicht abzuſehen. 
Die hüttenwerke hatten dagegen bisher weniger gelitten als die Gruben, wo weſent— 
liche Arbeiten hatten eingeſtellt werden müſſen. In Tarnowitz waren 3000 Tlr. und 
in Gleiwitz 1380 Tlr. durch das Kommando eines Chaſſeurdetachements aufge: 
hoben worden, welches auch im November Czenſtochau in Beſitz genommen hatte). 
Die in Neuſchleſien lagernden Eifenftein- und Eifenerzvorräte der Rönigshütte hielt 
Rarſten noch nicht für verloren, ſondern nur mit Beſchlag belegt, auch war ihm 
das Schickſal und der Suſtand von Pankn (bei Czenſtochau) unbekannt; er wußte 
nur, daß dort ein neues Hüttenamt konſtituiert war. 

Pbdeiter verbreitete ſich dann Rarſten in feinem Berichte über die in Angriff 
genommenen Etats von ſämtlichen IDerken, die ergriffenen Sicherheitsmaßregeln, 
die Entlaſſung der entbehrlichſten Arbeiter, die zum Teil zu einer wünſchenswerten 
Sichtung geführt hatte, wobei z. B. Gleiwitz nur gewonnen, über die getroffenen 

1) Siehe ob. S. 298. 

) M. Bignon, Histoire de France ete. Bd. VI (1830, Paris), S. 27: „La Silesie va offrir 
egalement des capitulations suecessives. Les places les plus fortes, les mieux approvisionnees 
ne seront pas les dernières à se rendre. Dejä le 19 Novembre un detachement francais, 


auquel s’etaient joints quelques Polonais de nouvelle levee, avait emporté en un jour la 
forteresse de Czenstockau.“ 
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Vorkehrungen zur Beſchaffung von Lebensmitteln für die Knappſchaften, über die 
vorzügliche Produktenverſchiffung, woran die Oppelner Spedition das Hauptver⸗ 
dienſt hatte, über die durch die Belagerung Koſel inhibierte Verſchiffung auf dem 
Klodnitzer Ranal, wobei er allerdings die Befürchtung hegte, daß die bei Schleuſe I 
lagernden großen Mengen, nämlich die Sußwaren für Hegermühle, das Roheiſen 
für die Berliner Gießerei und mehrere Tauſend Sentner Rönigshütter Roheiſen 
für die Bergbehörden gänzlich verloren ſein würden, weil ſie von den Kanonen 
der Seſtung beſtrichen wurden und das Dorf Klodnitz bereits in Aſche lag. 

Auf der Sriedrichsgrube mußten aus Geldmangel ſämtliche Maſchinen bis 
auf die 40“ B. u. W. Maſchine , welche die für die Stadt und zu den Wäſchen 
nötigen IDafjer hob, ſtehen. „Rein Ereignis konnte für die Grube glücklicher fein, 
als der Durchſchlag des Stollens (sc. des Gotthelfſtollens) ). Euer Hochgräfl. Er: 
cellenz raſtloſe Bemühungen find dadurch herrlich gekrönt worden. Die Waſſer 
fließen auf dem Stollen ab, und alle Örter unter der Sufluchtsſtreckenſohle find 
natürlich erſoffen. Man war daher gezwungen, den Betrieb äußerſt einzuſchrän⸗ 
ken und einen großen Teil der Knappſchaft zu entlaſſen. Dieje beſteht jetzt bloß aus 
75—80 Mann; ein Teil iſt auf die Privatſteinkohlengruben gegeben, um ihn für 
die Solge wieder an ſich ziehen zu können; ein Teil, nämlich die unfähigſten, ſind 
gänzlich entlaſſen; jene 75 80 Mann machen aber den Rern der Mannſchaft aus. 
Es iſt unvermeidlich, daß das Trockenberger Revier durch dieſe notgedrungene 
Maßregel nicht äußerſt angegriffen wird, obgleich die Dispoſitionen ſo getroffen 
find, daß der Unterhalt der Leute mehr als die Größe der Sörderung u. ſ. f. da 
durch bezweckt wird. Aber nicht dieſer Umſtand allein, ſondern mehr noch die 
zurückbleibenden Aus: und Vorrichtungsarbeiten und die Beſchaffenheit des Ortes 
zwiſchen Einfiedel und Corally laſſen es ſehr wünſchen, daß die Waſſer noch vor 
der eintretenden Srühjahrsflut geſümpft werden mögten.“ 

Nunmehr kam Karſten auf den Betrieb der Sriedrichshütte und den guten 
Betrieb des Steinkohlenbergbaues, wo kein einziger Mann der Rnappſchaft bisher 
hatte abgelegt zu werden brauchen, ferner auf den Tiefbau zu Sabrze zu ſprechen. 
Dieſer hatte allerdings ſiſtiert werden müſſen, weil die guten Pfeiler daſelbſt ihre 
Endſchaft erreicht hatten und unter dieſen Umſtänden keine neuen Dorrichtungs: 
arbeiten betrieben werden konnten. Serner berichtete er dann über den Einfluß des 
Stillſtandes der Maſchinen zu Tarnowitz, über die Rönigsgrube, über die Rönigs⸗ 
hütte, wo ſich der Vorteil der Schienenwege, die er habe umlegen und erweitern 
laſſen, überzeugend wieder bewieſen hatte, über den Betrieb bei Gleiwitz, über den 
ungeſtörten Sortgang aller Arbeiten in Malapane und ſchließlich über den wieder 


) Bloulton) u. Wlatt)maſchine ſ. ob. S. 307. 2) Siehe ob. z. B. S. 134 u. 5. 185. 
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angeblafenen Kreuzburger Hochofen und die Budkowitzer Hütte. Seine weitere 
Anweſenheit in den oberſchleſiſchen Revieren hielt Karſten bei den jetzigen Seit⸗ 
umſtaͤnden daher für erſprießlicher, als wenn er nach Breslau zurückkehrte. Seinen 
langen, aber inſtruktiven und glänzenden Bericht (dd. Rönigshüͤtte 30. Januar 1807) 
ſchloß er mit den ſchwungvollen Worten: „enn ich gleich meine Wünſche beim 
Antritt dieſes Jahres für das Wohl und die Geſundheit Euer Hochgräfl. Excellenz 
und Hochdero Srau Gemahlin Exc. nicht bis Berlin bringen konnte, fo waren fie 
dafür um fo lauter und inniger, je mehr ich unter der Laft des ſchweigenden 
Rummers erlag.“ 

Sür Huldigung und feine Schmeichelei war Reden nicht unempfänglich, ohne 
dadurch fein Urteil trüben zu laſſen, nicht minder aber wußte er auch bei feiner 
hervorragenden Begabung und Sachkunde einen ſachverſtändigen, klar gefaßten 
Bericht ſehr zu würdigen. Reden antwortete ſogleich auf das Eingehendſte und 
ſchloß mit den Worten: „Schließen Sie von dem Intereſſe, welches Sie (bei) mir 
kennen, auf den Umfang meiner Wünſche für die Erhaltung der Werke und der 
dabei Angeſtellten, jedoch nur der wirklich verdienten Offizianten und Arbeiter, 
ſowie auf den Dank, welchen ich Ihnen widme.“ Ein Eingehen auf die Einzel: 
heiten dieſer langen Erwiderung wollen wir uns verſagen, indeſſen können wir 
nicht umhin, ſeine mehr allgemeinen Betrachtungen und Anſchauungen, weil ſie 
die ganze Sachlage fo charakteriſtiſch beleuchten, in Auswahl wiederzugeben. „Die 
durch Euer Hochedelgeb. vom 30. v. Mts. wieder angeknüpfte Bejchäftsverbindung 
und der wiedererhaltene Saden über die haushälteriſche Lage der oberſchleſiſchen 
erke ift mir ſehr intereſſant; ich freue mich zu ſehen, daß das Geſetz der Not— 
wendigkeit Bande gelöft hat, welche den Derhältniffen der Werke und dem Intereſſe 
der Offizianten und Arbeiter gleich nachteilig ſind. Ich freue mich endlich, die 
Communication mit Breslau und die Möglichkeit von Hülfsquellen eingeleitet zu 
ſehen; desgleichen, daß kein Geld in der Seſtung Roſel mehr eingeſchloſſen ift und 
daß auf die Anſchaffung der allernotwendigſten Betriebsgelder Bedacht genommen 
wird. Dieſen Maßregeln muß ich ebenſo ſehr beipflichten, als wenig die Ein- 
ſchließung des Geldes und der Produkte in den Seftungen meine Beiſtimmung er: 
halten hat. Sobald der Erfolg der Belagerung von Koſel es vergönnt y, werden 
wir die daſelbſt niedergelegten Waren fortzuſchaffen bemüht ſein und bis zur 
wiederhergeſtellten Ordnung und Sicherheit keine Produkte durch den Ranal ver: 
ſenden dürfen. Die Reklamation und Reſtitution der in Brieg?) oder in andern 


) Dieſe Worte ſchreibt der preußiſche Miniſter Reden, nicht etwa ein franzöſiſcher Be⸗ 
amter. Er wünſcht den baldigen Sall der Seſtung, um die dort lagernden Beſtände wieder zur 
Verfügung zu bekommen. 

) Brieg war damals Seſtung und hatte am 16. Januar kapituliert. 
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Punkten noch vorhandenen Produkte, beſonders des Bleies, iſt eine ſchwierige, 
aber nicht zu verfäumende Maßregel. Das Oberbergamt wird dieſerhalb die 
nötigen Einleitungen und, wenn erforderlich, offizielle Anzeige allhier machen. 
Den Betrieb der Werke, ſoviel als möglich, in Gang zu erhalten, halte ich ebenſo 
erwünſcht als wefentlich. Da aber nach Ihrer Außerung die Ausſichten zur Der: 
ſilberung der Produkte beſchränkt und die Remiſſion der Betriebsgelder von 
Breslau zufällig und die Hinſendung des Geldes von hier auch noch zweideutig 
iſt, fo glaube ich, muß man gleich anfänglich auf nothwendige und möglichfte Ein⸗ 
ſchränkung des Betriebes der Werte Bedacht nehmen, danach die Suſchnitte einzeln 
im verhältnis jeder Cokalität und jedes Betriebes entwerfen und dabei mehr den 
Maßſtab der Hilfsmittel als den der Menſchenfreundlichkeit, der wohlmeinenden 
ünſche und der borliebe für einzelne Teile des Betriebes oder einzelner Rlaſſen 
von Arbeitern zum Anhalten nehmen. So wird z. B. der Betrieb zweier Hohen 
Öfen auf der Rönigshütte ungeftörten Sortgang haben können, wogegen Gleiwitz 
vielleicht große Einſchränkungen leiden wird; der Steinkohlenbergbau und die 
notwendigſten Vorrichtungen werden ſich bloß nach dem Debit und nach den an- 
zuſchaffenden Betriebsgeldern richten. Tarnowitz muß und kann ſoviel Unter⸗ 
ftüßung erhalten, daß die Vorrichtungen der großen Waſſerhaltung⸗maſchine be⸗ 
endigt werden, ſowie der Betrieb der 40 zölligen B. u. D. zu verwechſeln (x und ver: 
ſuchsweiſe ganz einzuſtellen ift, nur bei der Srühjahrsflut die Sulänglichkeit der 
Waſchwaſſer und der Brunnen zur berſorgung der Stadt zu verſuchen. Auch der 
Eijenhüttenbetrieb, namentlich der der Hammermerke, kann vielleicht jo wie der 
am Harz, wo wöchentlich nur 20 Str. gemacht werden, eine Einſchränkung leiden; 
es wäre dann, daß man Gelegenheit zum Abſatz des Eiſens in der Provinz ſelbſt 
oder zur Bezahlung durch das hlieſige) Eifenkomptoir erhielte. Swar bleibt es 
gewiß, daß die Werke nicht fo kräftig unterſtützt werden könnten, als die Bedürf: 
niſſe des Haushalts und günſtige Umſtände des Betriebs zu erfordern ſcheinen; 
ebenſo ratſam iſt es, mit deſſen Einſchränkung gleich anzufangen, um mit den noch 
vorrätigen Raſſen und Materialbeſtänden jo lange als möglich auszureichen. Sollte 
man durchaus zur Anleihe einzelner Summen bei vermögenden Particuliers gegen 
5% Sinſen und Derpfändung der Beſtände einzelner Werke ſchreiten müffen, jo 
erwarte ich deshalb beſondere offizielle Anträge“ ꝛc. ). 

In dieſem Sinne iſt dann auch in der nächſtfolgenden Seit im Haushalt und 
Be trieb der ſchleſiſchen Gruben und Hütten verfahren worden. 


) Aonzept. i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. Geh. Regiſt. I. A. IV. 3. 6. — Sur Ergänzung 
von Harſtens Bericht kann der ebenfalls umfangreiche des Oberbergamts an Reden vom 5. Se⸗ 
bruar dienen, ebendaſ., ohne daß deshalb auf ihn nochmals eingegangen zu werden braucht. 
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Die Hauptſorge des Bergwerksminiſters und des Breslauer Oberbergamts 
war und blieb die Beſchaffung der erforderlichen Betriebsgelder. In Breslau war 
kein Geld zu erhalten, weil der Magiſtrat zur Bezahlung der auferlegten Kontri⸗ 
bution alle vorhandenen Gelder zu hohem Sinsfuße an ſich zu bringen bemüht 
war; Dorjchüffe unter Verpfändung der vorhandenen Produkte wollte auch nie⸗ 
mand geben, weil jeder befürchtete, daß ihm die Sabrikate von den Sranzoſen weg⸗ 
genommen werden könnten. So blieb dem OGberbergamt nichts übrig, als für 
einige Tauſend Taler lagernde Produkte unter Gewährung eines großen Rabattes 
zu verkaufen, um auf dieſem Wege die Betriebsgelder für 4 bis 5 Wochen zu be⸗ 
ſchaffen . Es war dies noch ein Glück; denn wer wußte, wie bald nicht auch die 
Breslauer Beſtände ſeitens der Sranzoſen mit Beſchlag belegt wurden, wie dies 
bereits mit denen zu Glogau und Schwuſen der Sall war, die im Werte von 
60000 Rtl. dann zu einem wahren Spottpreiſe vom franzöſiſchen Intendanten 
verkauft wurden. Erfolgten nicht ſtarke Requiſitionen von den franzöſiſchen Be⸗ 
hörden bei dem Produktenkomptoir, dann hoffte man, mit dem allmählichen Ein: 
gang der Gelder den Betrieb für 3 Monate aufrecht erhalten zu können, und bis 
dahin würden ſich die Sachen wohl ändern, d. h. Sriede eingetreten fein. 

Allein die franzöſiſchen Behörden waren ſchon an der Arbeit. Am 24. Januar 
ſandte aus Berlin Mr. Dupont Delport, der als Auditeur die oberſte Adminiſtration 
über die Einkünfte aus den Salz, Berg: und Hüttenwerken führte, dem Breslauer 
Oberbergamt eine gedruckte franzöſiſche Verfügung des Generaladminiſtrators 
der Sinanzen und Domänen in den eroberten Provinzen vom 19. Januar, wonach 
in den einzelnen Provinzen aufs ſorgſamſte die Etats der einzelnen Derwaltungs⸗ 
zweige nachgeprüft werden ſollten. Der Grund war angeblich der, daß infolge der 
Nachläſſigkeit einiger Provinzialadminiftrationen die Einnahmen geringer waren 
als vor dem Kriege und man nicht die erwarteten Einnahmen erzielte, welche die 
Bedürfniffe der Armee und der Adminiftration deckten ?). Dupont ließ handſchrift— 
lich darunter ſetzen: „Es findet fich, daß die Einkünfte und der Verbrauch in Ihrer 
Provinz nicht von der Beſchaffenheit ſind, als ſie es vor der Beſitznahme der Preu— 
ßiſchen Staaten durch die franzöſiſchen Armeen waren. Mir iſt, meine Herren, 
der Grund, welcher den Verkauf in den Niederlagen behindern könnte, durchaus 
unbekannt. Ihre Pflicht und die Ihnen auferlegte Verantwortlichkeit fordern in- 
deſſen, daß Sie die Geſchäfte eben fo fortführen, als Sie es vorher getan haben. 


) Bericht des Bergrats Höhenberger dd. Breslau 10. Sebr. 1807 i. Berl. Miniſt. f. H. 
u. Gew. Regiſtr. I. A. II. 3. 6. 

) Hach Bignon war der franzöſiſche Generalſchatzmeiſter mit einem Haſſenbeſtand von 
80000 Srancs in den Seldzug gezogen in der ſicheren Erwartung, daß die franzöſiſchen Waffen 
bald den erforderlichen Unterhalt im Seindesland ſelbſt ſich verſchaffen würden. Sein Der- 
trauen wurde im Übermaß gerechtfertigt. 
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Ich überſende Ihnen hierbei einen Beſchluß des Herrn Generaladminiſtrators 
der Sinanzen und Domänen, welcher Ihnen die Erfüllung Ihrer pflichten aufs neue 
einſchaärft, und ich meinerſeits kann ebenfalls nicht unterlaſſen, Ihnen die genaueſte 
Befolgung des Inhalts anzuempfehlen. Über den richtigen Empfang des Arrété 
werden Sie mir einen Schein zukommen laſſen“ !). In derartigem Tone ſprachen 
franzöſiſche Beamte zu preußiſchen Behörden und fie fanden meiſt ein willfähriges, 
devotes Ohr. Überraſchend war es förmlich dem Leiter des Breslauer Oberberg: 
amts, Steinbeck, daß der Präſident Graf Reuß und mehrere Räte der Breslauer 
Oberamtsregierung (des heutigen Oberlandesgerichts), an der ja auch er tätig war 
und deren Dizepräjident er ſpäter wurde, ſich erkühnten, lieber ihren Poſten zu 
verlaffen, „weil man ſich nicht dazu verſtehen will, die Juſtiz au nom del Empereur 
zu adminiſtrieren“, wie Steinbeck dem Miniſter Reden am 15. Sebruar faſſungslos 
berichtete ?. 

Bald kam auch der Generalgewaltige für Schleſien, Se. Exzellenz monsieur 
L’Esperut, administrateur des finances de la Silésie, in Breslau an, und nun 
hatten die preußiſchen Behörden nach der franzöſiſchen Pfeife zu tanzen. Schnell 
und gründlich hieß es: die umfangreichſten Rapporte und Etats ſollten umgehend 
angefertigt und vorgelegt werden. „Gründlichkeit und Eile gehen nicht immer 
gleichen Schritt," ſeufzte Steinbeck; aber CEſperut ſagte: „Je compte, messieurs, 
sur votre zele et votre obligeance“, und da konnte man nicht mehr widerſtehen. 
Der Kriegsrat Neumann von der Breslauer Regierung erhielt den Auftrag, ein 
Budget von den ſämtlichen ſchleſiſchen Sinanzquellen anzufertigen, und das Öber: 
bergamt den Befehl, in Rückſicht des Berg: und Hüttenweſens die nötigen Data 
an die Hand zu geben. Dieſem Auftrage glaubte das Oberbergamt fich nicht ent⸗ 
ziehen zu können. Der andere Adminiftrateur, Herr Anglés, den Reden als einen 
feinen Mann pries und den auch Steinbeck zu rühmen Deranlaffung genommen 
hatte, verlangte eine Schätzung des Parenbeſtandes. Was das bedeutete, konnte 
man ahnen. Man ſchätzte zu den niedrigſten Preiſen, vielleicht in der geheimen 
Abſicht, um, wie Reden, wo man es machen konnte, dann nachher unter einer Deck⸗ 
adreſſe die Beſtände möglichſt billig zurückzukaufen. 

Abt und Steinbeck arbeiteten darauf ſchleunigſt eine Denkſchrift über die 
Verwaltung des ſchleſiſchen Oberbergamts aus, welche als eine ſehr dankenswerte 
Uberſicht, wie die Sranzoſen fie fich nicht beſſer wünſchen konnten, hier ihren Ab⸗ 
druck finden möge: 


) Bresl. Oberbergamt J. II. II. B. Nr. 806, wo eine ganze Reihe derartiger gedruckter 
franzöſiſcher Derfügungen vorhanden iſt. 
2) Schreiben an Reden vom 15. Sebr. i. Berl. Miniſt. ſ. H. u. Gew. a. a. O. 
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Memoire über die Adminiſtration 
des Schleſiſchen Ober-Berg⸗Amts. 


Die von dem Herrn General⸗Adminiſtrator der Sinanzen Herrn CEſperut 
vorgelegten Sragen beſtehen vorzüglich in folgenden 

a. über die Geſchäfts⸗ Verwaltung des Ober⸗Berg⸗Amts, 

b. über die Derhältniffe mit den bezeichneten Unter⸗Behörden, 

c. über die Einkünfte, deren Erhebung dem Ober⸗Berg⸗Amteobliegt, und 

d. welche Verminderung der Bergwerks Einkünfte der Ariegszuftand 
und der Aufenthalt einer Armee in Schleſien zu Wege bringen kann. 


ad a) über die Seſchäfts Verwaltung des Gber-Berg-Amts. 

Das Bergwerks- und Hütten⸗Departement zu Berlin hat mehrere unter⸗ 
geordnete Ober⸗Berg⸗Aemter in den verſchiedenen Provinzen. 

Jetzt kann nur die Rede von demjenigen ſein, welches ſich in Breslau 
unter dem Namen — Ober⸗Berg⸗Amt des Herzogthums Schleſien und der 
Grafſchaft Glatz befindet, doch find nachher noch die Bergwerks und 
Hütten ⸗Verhältniſſe inSüdpreußen und Heuſchleſien (Theile des ehemaligen 
Polens) dazu gekommen. Dieſes Collegium wurde anno 1772 etablirt. 
Es hat ſeine Berichte, Anfragen, Rechnungen ꝛc. nach Berlin an das ge- 
dachte Bergwerks- und Hütten-Departement zu ſenden. 

Seine Beſtimmungiſt: auf die baldmöglichſte und wohlfeilſte Benutzung 
der Natur⸗Gaben aus dem Mineral Reiche zu wachen und ſie dem publicum 
in der möglichſt vollmommenſten Art und zu den billigſten Preiſen zu ver: 
ſchaffen, zugleich aber auch darauf zu ſehen, daß die geſetzlichen Einkünfte 
des Staats davon erhoben werden. Daher ſind Etats⸗ und Geconomie⸗ 
Plans der verſchiedenen Etabliſſements nothwendig, welche jährlich nach 
Ueberſchlägen und Erfahrungen entworfen, in Berlin genehmigt und den 
Unterbehörden zur Befolgung zugefertigt werden. 

Dem Staate gehören nur wenige Bergwerks und Hütten-Etabliffements, 
der größte Theil iſt durch verleihung in den händen von Privatperſonen. 

Wegen der beſſern Ueberſicht iſt anzuführen: 

1. daß dem Staate gehören: Der Blei: und Silber⸗Bergbau zu Tarno- 
witz, die Steinkohlengruben zur Königsgrube, zu Zabrze, zu Dombrowa, 
zu Strzizowiz; ferner die Eiſenhüttenwerke zu Malapane, Creuzburg, 
Gleiwitz. Krzepice und Rönigshütte. 

Beiläufig ift hier anzumerken, daß zwar noch 2 Eiſenwerke, nämlich 
Rybnick und Bodland in Gberſchleſien, ſo wie auch einige Steinkohlen- 
Gruben dem Staate gehören, aber fie ftehen unter der Adminiſtration der 
Rammer zu Breslau und das Ober- Berg-Amt hat mit dieſen Werken 
nichts zu thun. 

2. den Privat-Perfonen, nämlich Gewerkſchaften, Gutsbeſitzern, 
Rämmereien und Klöſtern gehört der größte Theil der Bergwerks und 
Hütten Etabliſſements durch Belehnung. Um dies näher zu erweiſen, ſo 
iſt zu bemerken: 


1) 1 1769, vgl. ob. S. 13. 
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daß dem Staate gehören 
1. der Blei: und Silber Bergbau zu Tar⸗ 
nowiz. 


4 Steinkohlen⸗Gruben, nämlich zur 
Rönigsgrube, Sabrze, Dombrowa, 
Strzizowiz. 


. an Eiſenwerken 

6 hohe Oefen 

2 Cupolos 

6 Slammöfen 

47 Sriſchfeuer 

1 ſchwarzer Blechhammer 
1 Blechwalzwerk 

1 Sainhammer 


1 Schlackenpochwerk 
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und andern Individuen 
1. Aupfer-Bergbau und Huͤtten⸗Werke 
zu Rudelſtadt, 
2. Blaufarben⸗Werk zu Guerbach, 
3. Die Arjenical-IDerke zu Reichenſtein 
und Altenberg, 
4. Die Gallmei⸗Gruben bei Tarnowiz, 
5. Die Schwefel- und Ditriol-IDerke zu 


6 
7 


Schreiberau, Rohnau und Ramnig, 

. Einige Salpeter-Siedereien, 

. Steinkohlen: Gruben in Ober⸗ 
Ichlefien . ; 
Grafſch. Glatz. 
in Niederſchleſien 


37 
19 
40 


96 


8. 83 hohe Oefen 


. 68 Sriſchfeuer 


. 1 Ciſen⸗ und Stahlmaaren-fabrique 
. 2 ſchwarze Blehhämmer 

1 Blechwalzwerk 

. 25 Sainhämmer 

1 Drahtwerk 

. 14 Schlackenpochwerke 

. Mejfingmerk zu Schlawenziz 
Löffel⸗Fabrique daſelbſt 


20. Sinkhütte zu Weſſola 


21 


. Eiſenſtein⸗Bergbau zu Tarnowitz. 


Hieraus iſt der Schluß zu machen, daß der Staat den kleinſten Antheil 
an dem Bergbau und Hütten-IDefen in Schlefien hat. Ehe man weiter 


gehen kann, iſt 


ad b) die zweite Srage zu beantworten: nämlich über die Verhältniſſe des 
Ober⸗Berg⸗Amts mit den Unterbehörden. 

Um den Bergbau und das Hüttenweſen mit aller Geconomie zu leiten, 
die Derfendungen zu beſorgen und den Debit zu befördern, auch auf die 
Erhebung der Staats⸗Gefälle zu ſehen, ſind mehrere untergeordnete Berg⸗ 
und Hütten⸗Aemter etc. beſtimmt. Sie müffen ihre Berichte, Extracte, Rech: 
nungen, Gelder an das Ober⸗Berg⸗Amt in Breslau einreichen und erhalten 
daraus die nötigen Anleitungen und Beſcheide. 

Bei der jetzt folgenden Specification find dieſe Unter-Behörden mit ihren 
Beſchäftigungen näher beſchrieben. 


J. Berg-Aemter. 


a. Das Berg: Amt zu Reichenſtein hat den dortigen Arſenik⸗Berg⸗ 
bau und deſſen Raffiniren unter feiner Aufſicht, ſowie auch über die Stein- 
kohlen ⸗Gruben in der Grafſchaft Glaz, das Vitriolwerk zu Kamnig und 


einige Salpeter ⸗Siedereien. 
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b. Das Berg⸗Amt zu Waldenburg hat vorzüglich mit den 40 Stein⸗ 
kohlen⸗Gruben feines Reviers im Fürſtenthum Schweidniz zu thun. 

c. Das Berg⸗Amt zu Kupferberg beſorget den Bergbau und das 
Hüttenwefen zu Kupferberg und Rudelſtadt, führet Aufſicht über einige 
Steinkohlengruben und Mühlenftein-Brüche, beſorget die Blau⸗Sarben⸗, 
Arſenik⸗ und Ditriol-IDerke in ſeinem Reviere. 

d. Das Berg⸗Amt zu Tarnowiz forget für den Königl. Blei⸗ Bergbau 
und die dazu nötige Schmelzhütte, auch fur die Steinkohlen⸗ Gruben, welche 
zum Beſten der Königl. Gruben und Hütten aufgenommen find. Mächſt⸗ 
dem hat es die Aufficht über den Privat-Eifenftein-Bergbau zu Tarnowiz 
und in Neu Schleſien, ferner über den Gallmei⸗Bergbau in der Gegend 
von Tarnowiz und über die Privat⸗Steinkohlen⸗Gruben in Ober- und Neu⸗ 
Schleſten. 

e. Die Südpreuß. Bergwerks⸗-Commiſſion hat ihren Sitz zu 
Tarnowiz und wird mit den Leitungen des Bergbaues in Südpreußen 
beſchäftiget. Da jedoch noch wenig entdeckt oder bearbeitet iſt, ſo iſt ihr 
Wirkungskreis noch nicht groß. 


II. Hütten-Aemter. 


a. Das Hütten⸗Amt zu Malgpane hat die dortigen Rönigl. Eiſen⸗ 
werke zu Malapane, Rraſcheow, Jedlize und Dembiohammer, nämlich 
Hohenofen, Gießerey, hammerwerke, Blechwerke für Rönigl. Rechnung 
zu verwalten. 

b. Das Rönigl. Hütten⸗Amt Creuzburg forget für die Hohenofen 
Gießereien und Kammerwerke zu Creuzburgerhütte und Murow. 

c. Das Hütten-Amt Gleiwitz verwaltet den dortigen Hohenofen, 
die Gießerei, Bohr⸗ und Drehmerke. 

d. Das hütten-Amt Arzepize (in Südpreußen) bejorget hohenofen 
und Friſchfeuer zu Panky, Craszikn, Cygonka und Roſtrzyn. 

e. Das Hütten⸗Amt zur Königshütte hat die dortigen beiden 
Hohenofen zur Roheiſen⸗Erzeugung zu verwalten. 


III. Speditionen. 


Da das Gber⸗Berg⸗Amt die Derbindlichkeit hat, die Producte der Hönigl. 
Werke zu verkaufen, auch die Magazine zu Berlin, Stettin mit ſchleſiſchem 
Eiſen zu verſorgen, weshalb von den Eifenhütten-Befikern Ciſen durch 
Contracte angekauft wird, fo find gewiſſe Punkte an der Oder nötig, wo— 
hin die Producte zu Land gebracht und von da weiter nach Breslau ge 
ſandt werden. Dieſe Speditionen ſind zu Ratibor, Coſel, Oppeln 
und Groß-Doebern. 


IV. Bandlungs:Anſtalten. 


1. Eiſen⸗Spedition in Breslau. Das Ober⸗Berg⸗Amt hat die Der: 
bindlichkeit, von den eigenen Eiſenhütten⸗ Werken und mit demjenigen 
Eiſen, welches durch Contracte angekauft wird, die Mark Brandenburg 
und Pommern zu verſorgen, woſelbſt die Einfuhre des Schwediſchen 
Eijens ſeit 1779 verboten ift. Nach Beſchaffenheit der Umftände werden 
50 bis 80000 Centner geſchmiedetes Eifen dahin verſandt, jedoch geht 


während des firieges 1806/1807. 319 


Ankauf und berſendung, auch Gewinn und Derluft blos für Berliner 
Rechnung. 

2. Das Bergwerks⸗Producten-Comptoir zu Breslau ift um 
deswillen etablirt, damit ſowohl die für Rechnung des Staats gewonnene, 
als auch ſonſt angekaufte mineraliſchen Producte auf einem punkt zu⸗ 
ſammen gebracht und von da verſandt oder auch hier verkauft werden. 
Dahin iſt zu rechnen: Blei, Silber, Kupfer, Eiſen, Gußwaaren, Bleche 
und wird deshalb sub a) die Deſignation der Beſtände beigefüget, welche 
unterm 10. Januar dem Herrn Intendanten Anglés übergeben worden. 
Die Einnahme dieſes Etabliſſements kann jährlich über 500000 r. be⸗ 
tragen, und dienet ſelbige zur Erhaltung der dem Staate gehörigen Berg⸗ 
werks und Hütten-Etabliffements, indem ſowohl von dieſen als auch 
andern Werken für dieſes Geld neue Producte angekauft, auch Ueberſchüſſe 
abgeliefert werden. 

3. Um den Debit auch außerhalb Breslau zu befördern, find Depots 
von mineraliſchen Producten angelegt nämlich zu Glogau, Hirſchberg, 
Schwuſen, Waldenburg, Brieg und Tarnowiz in Schlefien, desgl. 
zu Warſchau, Liſſa, poſen und Kaliſch in Südpreußen. Sie erhalten 
von dem vorſtehend beſchriebenen Producten ⸗ Comptoir die noͤtigen Paaren 
zugeſandt, berechnen ſich mit ſelbigem und ſenden die gelöſeten Gelder ein. 

4. Noch iſt hier eine Art von Handlung zu erwähnen, nämlich die Berg⸗ 
Sactorey, worin für den Bergbau Gel zum Brennen in den Gruben, 
Pulver zum Sprengen beim Bergbau, Grubenſeile und andere Materialien 
angeſchafft und zu den Gruben geſandt werden, weshalb ſpecielle Berg⸗ 
Sactorenen zu Tarnowiz. Waldenburg, Siehren, Reichenſtein, 
Aupferberg und Königshütte angelegt find. Der Umfang dieſes 
Etabliſſements beträgt etwa 87000 r. einer jährlichen Einnahme. Es iſt 
vorzüglich eingerichtet, um gute und wohlfeile Bergbau⸗Materialien zu 
verſchaffen, daher denn auch hiervon keine Ueberſchüſſe genommen werden. 

V. Von den Caſſen iſt anzuführen, daß außer der hieſigen Haupt-Taffe bei 
jedem Berg: und Hütten⸗Amte pp. ſich die nötigen Caſſen befinden, um 
Einnahmen und Ausgaben gehörig zu beſtreiten. Sie haben mit den Caſſen 
zu Breslau, welche unter Adminiſtration des Ober⸗Bergamts ſtehen, den 
genaueſten Suſammenhang, indem ſie von hier aus Gelder zu Unterhaltung 
der Etabliſſements empfangen oder auch die Gefälle und Abgaben anhero 
ſenden. Ebenſo formiren fich alhier die Privat⸗Caſſen, nämlich die Rnapp⸗ 
ſchafts⸗ und die Bergbau⸗Hülfs⸗Caſſe, deren in der Capitulation vom t Ja⸗ 
nuar gedacht worden). 


ad c) Die dt Srage betrifft die Einkünfte pp., deren Erhebung dem Ober Berg⸗ 
Amte oblieget. 

Ehe man zur Beantwortung dieſer Srage ſchreitet, iſt es nothwendig, 
eine Nachricht vorausgehen zu laſſen, in welchem Derhaͤltniß die geſammten 
Schleſiſchen Berg- und Hütten ⸗Derke wegen ihrer Abgaben an die Staats 
Caſſen ſtehen. 


1) Siehe oben S. 292/29. 
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1. Ganz allein zum Beſten des Staats werden vom Ober⸗Berg⸗Amte 
adminiſtrirt: Der Blei; und Silber-Bergbau zu Tarnowiz, die Steinkohlen⸗ 
Gruben zu Rönigs⸗Grube, Sabrze, Dombrowa und Strzizowiz, desgl. die 
Eiſenwerke Malapane, Creuzburg, Gleiwiz, Krzepize und Königshütte. 

2. Die Aupfer-Bergmwerke zu Rudelſtadt, das Blaufarbenmwerk zu Quer: 
bach, dieArfenik-Derke zu Reichenſtein und Altenberg, die Galmei⸗Gruben 
bei Tarnowiz, die Schwefel- und Ditriol⸗Werke zu Schreiberau, Rohnau 
und Ramnig, die 96 Steinkohlen⸗Gruben, desgleichen die Eiſenerz⸗Gruben 
in Süd⸗Preußen und Neuſchleſien, die Salpeterhütten werden unter Auf: 
ſicht der Berg⸗Aemter in Abſicht ihrer Oeconomie und ihres Betriebes auf 
Veranlaſſung des Ober⸗Berg⸗Amts geleitet, wofür der Landesherr den 
Sehnten oder Recognitionen und einige andere geringere Abgaben erhält. 

3. Noch giebt es Etabliſſements, welche Privat⸗Perſonen gehören, näm⸗ 
lich die Meffing:IDerke zu Schlawenziz, die Löffel-fabrique ebendaſelbſt, 
die Sinkhütte bei IDefjola, der Eiſenſtein-⸗ Bergbau bei Tarnowiz und die 
ſämtlichen sub 8 bis 17 genannten Eijenhütten-IDerke. Don allen dieſen 
Werken erhält der Staat in ſeine Bergwerks⸗Caſſen ganz und gar nichts, 
doch iſt das Ober⸗Berg⸗Amt angewieſen, durch ſich und ſeine Unter-Be: 
hörden dahin zu wirken, daß dieſe Etabliffements gute Paaren und zu 
billigen Preiſen liefern, auch daß die Sabrication durch gute Anleitung 
möglichſt vorteilhaft für den Beſitzer wird. 

Sämmtliche Bergm.: und Hütten⸗Producte werden von den Beſitzern 
der Werke nach den Conjuncturen zu willkührlichen Preiſen, auch wohin 
fie wollen, innerhalb Landes verkauft, nur für die Steinkohlen macht das 
Ober⸗Berg⸗Amt jährliche Taxen. 

Da nun nach dem oben geſagten der Staat nur ſehr wenig eigne Berg⸗ 
und Hütten-TDerke in Schleſien befitzt, auch nicht von allen mineraliſchen 
Producten den Sehnten erhebt, jo folgt hieraus, daß die Bergwerks Re⸗ 
venüen nicht groß fein können, und es ergiebt ſich aus dem Haupt- Etat 
pro 1806, welcher bereits abſchriftlich übergeben worden, daß nach Abzug 
aller Roſten für das genannte Jahr, an Ueberſchuß 


nach Berlin gefandt werden ſollen 42.440 Athl. 
und daß die Bresl. Cammer erhält 4.698 
ſodaß zuſammen nur 47.188 Athl. 


als reiner Ertrag zu rechnen find. 

Gemeiniglich erhebt man die Ueberſchüſſe, welche nach Berlin gehen 
ſollen, dafelbſt und fendet die Quittungen ſtatt baaren Gelde nach Breslau, 
da die hiefigen Ober⸗Bergamts⸗Caſſen immer große Sorderungen in Berlin 
für dorthin geſandte Mineral⸗aaren haben. 

Alles dieſes beweiſet, daß der Smeck des Ober⸗Berg-⸗Amts mehr dahin 
gehet, die natürlichen Producte zu nutzen, um die des Auslandes zu ent⸗ 
behren, die Induſtrie in Schlefien zu beleben und Menſchen zu beſchäf— 
15 als große Ueberſchüſſe aus der Bergwerks- und Hütten- Partie zu 
ziehen. 


ad d) Die 4t Srage war: welche Verminderung der Bergwerks-Einkünfte 


der Rriegs⸗Suſtand und der Aufenthalt einer Armee in Schleſien zu Wege 
bringen kann? 


während des firieges 1806/1807. 32] 


1. Der Handel ſtockt; denn die mannichfaltigen Ausgaben, die der Krieg 
erfordert, hindern die Unternehmer, irgend etwas auszuführen, wozu Berg⸗ 
werks⸗Producte gebraucht werden könnten. 

2. Außerdem, daß jetzt der Sroſt die Schiffarth auf Slüffen und Ranälen 
hindert und wo man durch Landfuhren beſonders die Hüttenwerke mit 
den nötigen Schmelz⸗Materialien an Erzen, Steinkohlen, Holzkohlen, Kalk⸗ 
ſtein pp. verſorgen ſollte, ferner wo man Producte an rohen und abge— 
ſchwefelten Steinkohlen, an Eiſen pp. an die Slüſſe bringen follte, damit 
beim Thauwetter dieſe Waren zu Waſſer weiter gehen könnten, zu dieſer 
Seit werden die Suhren überall zu Transporten und Ariegsfuhren ge: 
braucht, wenigſtens vertheuert, wodurch der Betrieb und das Gewerbe 
leidet. 

3. Die Berg- und Hütten⸗ercke und die davon abhängenden Etabliſſe⸗ 
ments haben zum Theil bereits durch den Krieg ſehr gelitten. Denn 

a. Das Hütten⸗Werk Arzepize in Südpreußen iſt von einer pohlniſchen 
Commiſſion weggenommen worden, wodurch dem Dermögen der Schleſi⸗ 
ſchen Bergwerks⸗Anſtalten an Materialien und Producten ein Derluft 
von 150000 r. zuwächſt. 

b. Die Reuſchl. Steinkohlen⸗erke find mit ihren anfehnlichen Be⸗ 
ſtänden an Geld, Naturalien und Materialien von der Bendziner Bürger⸗ 
ſchaft in Beſitz genommen worden. 

c. Durch pohlniſche Behörden hat die Rönigs hütte ihre Erzvorräthe pp. 
2505 r. werth verloren. 

d. Die Caſſen zu Tarnowiz und Gleiwitz haben an Commandos von 
Raiſerl. Rönigl. Sranzöſiſchen Truppen baar 4179 r. 12 jar. 
und in Treſorſcheinen 500 

zuſammen 4679 r. 12 fgr. 
hergeben müſſen. 

e. Das Depot zu Glogau von vielleicht 50000 r. Werth iſt weggenommen 
und ſind die Paaren zu niedrigen Preiſen verkauft worden, ohne einen 
Erſatz zu erhalten. 

f. Die Depots in Südpreußen find ebenfalls in Beſchlag genommen 
worden. 

g. Paaren, welche unterweges auf den Slüffen geweſen, find wegge⸗ 
nommen. Sie haben einen Betrag von etwa 3800 r. 

h. Aus dem hieſigen Producten ⸗Comptoir werden ſucceſſive mehrere 
Waaren Behuf der Kaiſerl. Königl. Sranzöſiſchen Artillerie abgeholet, 
welche mehrere Tauſend Thaler ausmachen werden. 

i. Durch den ſtockenden Bergbau: und Hütten⸗Betrieb find bereits viele 
Berg: und Hütten ⸗Ceute abgegangen und die Werke werden in Stillſtand 
kommen. 

k. Durch den ſtockenden Handel ꝛc. bleiben ſämtl. Königl. Gefälle aus, 
wie denn auch 

1. Das Ober⸗Berg⸗Amt über 60000 r. in Berlin zu fordern hat, wovon 
nichts anhero kommt. 
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Daraus folgt nun, daß jämtl. Werke nicht mit Betriebs⸗Geldern unter: 
ftüßt werden können, daß ſie alſo in Stillſtand gerathen werden, folglich 
wenig oder gar keine Ueberſchüſſe abgeliefert werden können. 
Breslau, d. Tt Sebruar 1807. 

Abt. Steinbeck.“ 


Reden hatte nur zu gut den Stoßſeufzer Steinbecks über die Sorderung der 
Sranzoſen, Gründlichkeit mit Eile zu verbinden, nachempfinden können und ver⸗ 
ſicherte Steinbeck auf Ehre, daß man in Berlin von ihm ſelbſt die Cöfung noch 
ſchwierigerer Aufgaben erwarte mit dem Beiſatze „tout de suite“, „sans délai“ 
oder „incessament“, daß ferner alles doppelt und dreifach geliefert werden müße, 
und daß der Haupterfolg der ſei, daß über vorgefundene Abweichungen oder ſchein⸗ 
bare Widerſprüche Vorhaltungen gemacht würden. Deshalb ſchärfte er eindringlich 
(24. Sebruar) ein, ſich davor zu hüten; nur umſichtige Leute dürften dieſe Auf: 
ſtellungen machen. TDeiter riet er (19. April), zur Erhaltung des Dermögens der 
Bergwerkspartie die Requiſitionen durch triftige Dorftellungen und andere wirk- 
ſame Mittel (er meint wohl Handſalben), wenn nicht ganz zu verhüten, fo doch zu 
mildern. Trotzdem traute er dieſen Mitteln nicht unbedingt und riet, die bermehrung 
der Vorräte auf den Ablagen und in den Speditionen nach Möglichkeit zu ver: 
meiden. Doch wie oft mußte ihn nicht völlige Entmutigung befallen, wenn er be: 
merkte, daß alle ſeine Bemühungen eigentlich doch nur reine Siſyphusarbeit 
waren; und fein ganzes Glück, das mit feinem Berufe und feiner Stellung jo un- 
zertrennbar verbunden war, lag eigentlich ſchon vor ſeiner Entlaſſung in Scherben, 
als er hörte, wie ungeheuerlich ſein Departement infolge des unglücklichen Tilſiter 
Sriedensſchluſſes vom 7./9. Juli 1807 durch die Abtretung aller linkselbiſchen 
Provinzen verſtümmelt worden war. 

Unter dem Eindruck dieſes Derluftes ſchrieb er (dd. Berlin, 21. Juli 1807) 
an Steinbeck: „Bei den ſchmerzlichen Gefühlen des ungeheuren Derluftes, den der 
Staat und mit demſelben auch unſere partie erlitten hat, gereicht es mir zum Trofte, 
Schleſten Unjer?) nennen zu können und mit der bewährten überzeugung, daß 
dort das Intereſſe des mir anvertrauten Departements in guten und treuen Händen 
liegt.“ Es folgt nun eine Stelle, die er im Ronzept wieder ausſtrich, die wir aber 
trotzdem bringen wollen: „Ich erſuche Euer Wohlgeboren, dem Schleſ. Oberberg- 
amte für die während des unvergeßlichen, unglücklichen Zeitraumes bewieſene 
Treue und gemeinſchaftliche Tätigkeit zum guten Sweck meine Dankbarkeit zu ver⸗ 


) Abſchr. i. „Aa wegen Einrichtung der Geſchäfts⸗Verwaltung des Schleſ. Oberbergamts 
u. der untergeordneten Berg- und Hütten⸗Amter nach der Einnahme von Breslau durch k. k. 
Sranzöſiſche Truppen. 1807“ i. Berl. Miniſt. f. 5. u. Gew. Geh. Regiftr. I. A. IV. 3. Ir. 6. 

2) Unterſtrichen. 
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ſichern und für Dero perſon meinen beſondern aufrichtigen Dank wegen der zweck⸗ 
mäßigen Leitung des Geſchäftsganges unter fo ſchwierigen Derhältniffen zu emp⸗ 
fangen.“ Wenn er dann befürchtete, daß mit der Sriedenskonvention noch lange 
nicht alle Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten entfernt ſeien, ſo hoffte er doch, daß 
eben die Kräfte und Mittel, die bisher durch kluges Sufammenmirken aus großeren 
Gefahren gerettet hatten, auch die noch zu beſeitigenden Hinderniſſe mit glücklichem 
Erfolg aus dem Wege räumen würden. Sollten in Schleſien dieſe Maßregeln in 
einzelnen Sällen als unzulänglich befunden werden, ſo könnte man vielleicht in 
kürzerer Seit und mit mehr Nachdruck in Berlin bei der einzuſetzenden Immediat⸗ 
Sriedens⸗Rommiſſion wirken. Das Oberbergamt ſolle ihm deshalb immer bei 
Seiten die erforderlichen Nachrichten geben. 

Ob Worte und Dorjtellungen jetzt mehr nützen würden, als fie vorher getan 
hatten? Eigentlich ſollte man gelernt haben, weniger optimiſtiſch darüber zu denken. 

Die Probe wurde auch ſogleich auf das Exempel gemacht. Die franzöſiſchen 
Intendanten belegten trotz der Beſtimmungen des Sriedenstraktates (88 24—25) 
die Magazine zu Magdeburg, Tangermünde, Halberſtadt im Werte von über 
87 O00 Rtl. mit Beſchlag. Reden erhob ſofort wieder bei dem Generaladminiſtrator 
Ejtephe Dermahrung unter Beilegung eines Memoires; auch die Sriedenskom⸗ 
miſſion wurde um ihre Dermittlung angegangen. Schreiben wurden hin und her 
gewechſelt. Das Mitglied des Berg und Hüttendepartements, der Geh. Ob. Sinanz⸗ 
rat Roſenſtiel, bemerkte (80. Juli) dazu gutachtlich ſehr richtig: „Indeſſen iſt ſeit 
neun Monaten ſo vieles vergeblich geſchrieben worden, warum nicht jetzt auch 
noch?“ Auch das Breslauer Oberbergamt jammerte Ende Juli über all die ihm 
vom liebenswürdigen Mr. Anglés abverlangten Tableaur ). Serner kamen Rlagen 
über weitere Beſchlagnahme der Magazine oder über unerhörte Requiſitionen aus 
Danzig, Elbing, Königsberg, Parſchau, Poſen, Glogau, Schwuſen, Raliſch, Brom: 
berg ꝛc. Man ſchrieb ſich mit Dorftellungen und Proteſten die Singer wund. Reden 
wandte ſich direkt an den Generalgewaltigen, den gefürchteten Daru ). Dieſer ant⸗ 
wortete (am 16. Juli aus Königsberg): „Les magazins et les objects, qu'ils con- 
tiennent, ayant du étre consideres comme proprietes de l'armée, Sa Majesté 
TEmpereur en a ordonne& la vente ainsi que des autres approvisionnements 
tomb6s en notre pouvoir, et administration francaise n'a pu que se conformer 
à ce qui lui a été prescrit à ce sujet. Les produits de ces ventes ont été au 
surplus et paraissent devoir ötre peu considérables, et jaime à croire qu'elles 


1) „Je vous prie de me presenter un état, suivant le tableau, que je vous envoie, 
du produit et toutes vos factories existant dans le départ. de Breslau. Le produit brut et 
le produit ne seront distingués.“ Berl. Miniſt. f. B. u. Gew. A. II. 1. 9. 

2) bbseiteres über ihn ſiehe im nächſten Kapitel: „Redens Entlaſſung“. 
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n’auront pas eu toutes les consequences fächeusesque vous semblez en craindre 
pour existence m&me des établissements des mines. Je ne puis donc, mon- 
sieur le comte, donner les contreordres, que vous désirez, ni autoriser que Ton 
revienne sur ce qui a déjà été fait. Je prie votre excellence, d’ötre persuadée 
que ce n'est pas sans regret que je me refuse en cette circonstance“ 2c. ). 
Was nutzten da noch alle ſchönen Worte? Der [Pille und die Laune des 
Siegers galten allein, nicht die Abmachungen von Sriedenstraktaten. Daru ſagte 
es mit den dürren Worten: Die Rriegskoſtenrechnung ſei eine Srage der Politik, 
nicht der Arithmetik; im übrigen bleibe der Wille des Raiſers unabänderlich wie 
das Satum; auch glaube man gar nicht, was ein Land alles aushalten könne:). 
Dieſer Hohn zeigte ſich auch gegenüber dem Bergwerks und Hüttendepartement 
und deſſen Dorftellungen, Beſchwerden, Nachweiſungen und Vorlagen. Man wollte 
eben franzöſiſcherſeits den Unterfchied nicht einſehen, den das Departement immer 
wieder vorführte, daß die landesherrlichen Etabliffements zwar für Rechnung des 
Landesherrn betrieben würden, daß aber die Sonds dazu von Partikuliers auf: 
genommen ſeien, daß dieſe Sonds aus den Srüchten des Betriebs verzinſt werden 
müßten und der Landesherr nur die ihm nach Abzug der Sinſen verbleibenden 
Überjchüffe ziehe, daß die Beſtände von dieſen Privatfonds angeſchafft würden 
und hinwiederum als förmlich verpfändet den Gläubigern Sicherheit für ihre 
Darlehen gewährten und daß daher dieſe Beſtände von dem Darleiher als wirk— 
liches Privateigentum in Anſpruch genommen werden könnten und müßten (Berlin, 
1. September 1807 das Departement an die Agl. Preuß. zur Dollziehung des mit 
Srankreich geſchloſſenen Friedens angeordnete hochlöbl. Immediat⸗Rommiſſion). 
Reden verließ gleich darauf Berlin und begab ſich zunächft nach Buchwald, 
um dann die übliche Befahrung der ſchleſiſchen Reviere anzutreten. Er ſollte dazu 
nicht mehr kommen. Sonntag, den 6. September, traf die Nachricht von ſeiner 
Entlaſſung in Berlin ein und vom 8. September an ſehen wir die vier Departe: 
mentsmitglieder Gerhard (d. Altere), Wehling, Roſenſtiel und Aarften (d. Ältere) 
die vorläufige Leitung des Departements ausüben im gleichen Sinne ihres Chefs. 
An dieſem 8. September nahmen fie nun auch eine Maßregel auf, die Reden gleich 
falls wiederholt ſchon befolgt hatte, die jetzt aber, weil alle Proteſte nichts nutzten, 
konſequent durchgeführt wurde, nämlich den An- oder Rückkauf der Beſtände 
auf eigene Rechnung direkt oder durch Deckadreſſen. Als vorbild diente ihnen 
dabei das verhalten des frönigsberger Kammerpräſidenten v. Auerswald, der 
mit Allerhöchſter Suſtimmung die in Königsberg lagernden Salz, Eifen- und 
ſonſtigen Bergproduktenbeftände mit 20% unter dem Tarifpreis mit Hilfe des 


1) Orig. ebendaſ. 2) Treitichke, Deutſche Geſch. i. 19. Jahrh. I, S. 326. 


2 u während des firieges 1806/1807. 
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Königsberger Magiſtrats und der dortigen Raufmannſchaft zurückerworben hatte. 
Dieſe Handlung des Kammerpräſidenten ermutigte das Bergwerks und Hütten: 
Departement, da die Allerhöchſte Einwilligung nicht zu beſchaffen war, auf eigene 
Verantwortung, vorzugehen). 

Der Erfolg all dieſer Bemühungen des Bergwerks⸗Departements, die Berg⸗ 
werksprodukte dem Staate, ſei es durch berſchweigen, ſei es durch Rückkauf, vor 
den Sranzoſen zu retten, dürfte wohl nicht eindrucksvoller wiedergegeben werden 
können, als durch den Abdruck des Geheimberichts des Geheimen Staatsrats 
Sack vom 6. Sebruar 1811 an den König:); denn Sack war 1807 borfitzender 
der vorerwähnten Immediat⸗Sriedensvollziehungs⸗Rommiſſion geweſen und 
wußte um alle Geheimniſſe. 

Suvor wollen wir jedoch uns noch der Pflicht erledigen, das Gedächtnis 
derer unter den ſchleſiſchen Berg und Hüttenleuten mit kurzen Worten zu ehren, 
die nicht an dem Daterlande verzweifelten, als alles verloren ſchien, ſondern an 
ihrem Teil dem hereinbrechenden Unheil zu wehren ſich bemüht haben. 

Der preußiſche Bergwerksminiſter hatte es für die Hauptpflicht ſeiner Be: 
amten erklärt, ihren Poſten in der Stunde der Gefahr nicht zu verlaſſen, ſondern 
treu auszuharren, um durch Mut und Entſchloſſenheit dem Seinde gegenüber die 
Werke nach Möglichkeit vor den drohenden Gefahren zu bewahren und dadurch 
vor allem den ungeſtörten Betrieb zu retten. Gewiß iſt Seigheit der Beamten 
verwerflich, und feige Slucht vor dem Seinde wäre zweifellos ſchmachvoll geweſen. 
Wenn aber andere Rückfichten als das Wohl des anvertrauten Betriebes den 
Berg- und Hüttenbeamten nötigten, feinen ihm anvertrauten Poſten zu ver⸗ 
laſſen und dem Daterlande zu Hilfe zu eilen, was war dann die höhere Pflicht? 
Der Bergamtsdirektor von Tarnowitz, Bergrat v. Boscamp, verließ ſeinen Poſten 
und geſellte ſich jener Heldenjchar des Grafen Goetzen zu, die an dem Daterlande 
eben nicht verzweifeln wollte. Er blieb monatelang weg, und wir werden im 
folgenden noch ſehen, wie ſeine vorgeſetzten Behörden fein Verhalten einfach nicht 
verftanden und nicht zu würdigen gewußt haben. Der ganze Derlauf der Dinge 
war ihnen ja auch jo unverftändlich und erſchien ihnen fo widerſinnig. War ſchon 
der Bergmann ſowieſo durch ſeine Privilegien vom Militärdienſt befreit“), um wieviel 
mehr der kgl. Beamte. Trotzdem ging ein Mann wie Boscamp nach Glatz in das 
Goetzenſche Ariegslager, ſetzte ſeine Stellung, feinen Beſitz, ſeine Sukunft aufs Spiel, 


1) „Der Mangel einer höchſten Autorifation und die Möglichkeit, dadurch eine Derant- 
wortlichkeit gegen die höchſte Inſtanz zu veranlaſſen“, mußte allerdings ein leiſes Grauen er⸗ 
regen. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. A. II. 1. 9. 

2) Orig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 24. K. 17. — S. a. w. u. S. 330. 3) Siehe ob. 
S. 19 u. S. 88. 
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ja fpielte ſelbſt um feinen Hals mit den Sranzoſen, um eine Sache retten zu helfen, 
die nach Meinung fo vieler ihn doch nichts anging und die der Berufsjoldat 
auszumachen hatte. Bald folgten ihm aus dem Berg⸗ und Hüttenſtande andere 
Beamte zum Eintritt in das Heer, wie H. v. Kloeber, der als einer der erſten Srei⸗ 
willigen dann 1813 wieder mit ins Seld zog, ein Benda, ein Abt. Sie mochte der 
gleiche Gedanke durchzittern, dem die Königin Luife Ausdruck gab: „Und man 
lebt und kann die Schmach nicht rächen“ ). Und fie wollten die Schmach rächen. 
Gelang ihnen dies auch jetzt noch nicht, fo retteten fie die preußiſche Ehre und be- 
währten „der Schleſier Rampf und Treue“ in Preußens trübſten Tagen. 

Aber auch, wo man nicht offen zu den Waffen gegen den Erbfeind greifen 
konnte oder durfte, ſuchten viele unter den Beamten dem Seinde wenigſtens zu 
ſchaden und dem bdaterlande indirekt zu helfen. Das harte Port Steins von den Be: 
amten, als er 1808 eine Erhebung gegen Napoleon plante und dabei ihre Mit— 
wirkung in Berechnung zog, „ſie denken am gemeinſten, bei ihnen herrſcht der 
Mietlingsgeift; man wird fie ſtreng ſichten und die beibehaltenen unter genaue 
Auffiht nehmen müſſen“ ), trifft auf die Berg: und Hüttenbeamten nicht zu. Das 
verhinderte ſchon ihr Rorpsgeiſt, ihr Solidaritätsgefühl, das wird durch ihr Der: 
halten in den Befreiungskriegen und auch, ſoweit es ſich nachweiſen läßt, durch 
ihr Benehmen in dem Unglücksjahre 1806/07 bewieſen. 

Pas die Berg: und Hüttenbehörden alles getan haben, um dem Seinde die 
Raſſen⸗ und Produktenbeftände zu verheimlichen, läßt ſich im einzelnen und 
ganz genau hinſichtlich Schleſiens aus den Akten nicht erweiſen, denn natür⸗ 
lich mußte man der Seinde wegen dabei vorſichtig ſein und nichts darüber 
zu den Akten geben. Trotzdem vermögen wir aber noch verſchiedene andere 
Einzelbilder von der ſchleſiſchen Berg- und Hüttenleute Umſicht und Treue vor: 
zuführen. 

Die die Bergwerks- und Hüttenbehörden den Goetzenſchen Helden in der 
Grafſchaft Glatz durch Zuwendungen aller Art borſchub und Unterſtützung zu 
leiſten beſtrebt waren, jo ſtand die Breslauer Kriegs- und Domänenkammer ihnen 
darin ebenbürtig zur Seite und half ihnen dabei. Ihre Beamten ſchickten heimlich 
das für die Beſoldung und berpflegung der Rämpfer nötige Geld nach Glatz und 
führten durch falſche Etats die franzöſiſche Aufſichts behörde irre; bald jedoch be— 
gannen die Sranzoſen auf Unregelmäßigkeiten in der Breslauer Sinanzgebarung 
aufmerkſam zu werden). Bei dem vom Grafen Soetzen geführten Kleinkrieg 
machte ſich in kurzer Seit großer Munitionsmangel geltend. Su ſeiner Beſeitigung 


) P. Bailleu, Königin Cuiſe, S. 210. 
) m. Lehmann, Sreiherr vom Stein III (1908), S. 33. ) Ebendaſ. II, S. 249. 
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kaufte man unter der Hand von den Sranzoſen in Breslau und Schweidnitz Pulver 
auf, packte e in Salz und fuhr es nach dem ſchleſiſchen Gebirge, von wo aus man es 
mühſam auf Schleichwegen nach Glatz transportierte. Einigermaßen ſuchte man 
ſich auch dadurch zu helfen, daß man von Seit zu Seit die Bergwerke überfiel, ſie 
ihrer Pulvervorräte mehr oder minder anſcheinend gewaltſam beraubte und hinter: 
her heimlich Bezahlung leijtete!). Boscamp war unermüdlich tätig, aus feinem 
Bergamtsbezirk Tarnowitz Geld, Munition, Waffen, Blei, Pulver, Pferde und 
Streiter heranzubringen. Der Bergaſſeſſor v. Charpentier (ſpäter ſchleſiſcher Berg: 
hauptmann)?) machte ſich dadurch neben dem damaligen Bergrichter Aemil Stein⸗ 
beck dem Jüngeren, dem ſpäteren Geſchichtsſchreiber des älteren ſchleſiſchen Berg⸗ 
baues und Bergrechts ), hochverdient, daß er die Waldenburger Berghkaſſe und die 
dortigen Anlagen vor der Raubluſt der Sranzoſen rettete‘). Im Auftrage des 
Grafen Goetzen erhielt Steinbeck die Vollmacht, alle Raſſenbeſtände an ſich zu 
nehmen, Schießgewehre zu ſammeln, die nötigen Lieferungen an Schuhwerk, 
Tuch uſw. auszuſchreiben. In Paldenburg hängte dann Steinbeck den königlichen 
Aufruf zur Stellung von Sreiwilligen aus und war auch ſonſt in eifrigſter Weiſe 
für die gute Sache tätig ). 

Mitglieder desTugendbundes aus dem Berg: und Hüttenmannsitand waren, 
ſo weit es ſich feſtſtellen ließ (nach der Lifte vom 1. Auguſt 1809), in Breslau der 
Oberbergamts⸗Ranzleidirektor Joh. Melch. Miehes, in Reichenbach der Hütten- 
ſchreiber und Mitglied des Münſterberg⸗Glatzer Bergamts Chr. Phil. Janſon und 
der Bergamtskalkulator Sranz Ign. Hüttler, in Tarnowitz natürlich unſer Bos⸗ 
camp mit feinen getreuen Freunden, dem Grafen Henckel v. Donnersmarck und 
dem Kriegs- und Steuerrat v. Below e). 

In dieſer Ciſte von 1809 wird Boscamp nun als Bergrat in Cudowa be 
zeichnet. Dies hängt mit feiner ſchon erwähnten aufopfernden Tätigkeit in der 


) Ed. v. Höpfner, Der firieg von 1806 u. 1807, 2. Aufl. IV (1855), S. 336/337. 

) Siehe über ihn ob. S. 170 u. S. 253. 5) Nowak, Schleſ. Schriftftellerlerikon III, S. 139. 

) Zechner a. a. O. Bd. 48, S. 322. 

5) Pflug, Chronik der Stadt Waldenburg (1908), S. 84. — 1812 wurde der Juftizkom- 
miffarius und Bergſyndikus Steinbeck zum Bürgermeiſter von Waldenburg gewählt, aber von 
der Regierung nicht beſtätigt. Pflug a. a. O. S. 100. — „Unter dem Bergrat Charpentier, der 
1804 an die Spitze des Bergamtes trat, wuchs die Sörderung (von Steinkohlen) ſehr bedeutend. 
Damit wuchs natürlich auch die Sahl der Bergleute und dadurch leider auch die Schul- und 
Armenlaſten der Stadt. Deshalb ſuchte man in den traurigen Seiten nach dem firiege 1806/1807 
zur Deckung der kommunalen Bedürfniſſe auch die Bergleute heranzuziehen, doch beſtätigte ein 
kgl. Reſkript vom 17. Sebr. 1809 noch einmal das Privileg von 1769, wonach kein Bergmann 
zu kommunalen Laſten verpflichtet wäre, wenn er nicht Grundeigentum beſäße oder ſonſt bürger- 
liche Nahrung betriebe.“ Pflug a. a. O. S. 327/328. — Ebendaſ. S. 326 befindet ſich eine ältere 
Abbildung des ſchiffbaren Waldenburger Fuchsſtollens, vgl. dazu ob. S. 142 u. S. 158. 

e) A. Lehmann, Der Tugendbund (1867), S. 213. 
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Umgebung des Grafen Goetzen zuſammen, die fich bis in das Jahr 1809 erftreckte!), 
da Goetzen ſeiner Leiden wegen dauernd in Bad Cudowa weilte. In jeinem 
großen, dem Rönig eingereichten Rechenſchaftsberichte berichtete der Militär⸗ 
gouverneur Graf Goetzen u. a., daß der Seind im Monat Mai dem Hüttendeparte⸗ 
ment befohlen habe, Granaten gießen zu laſſen, die er zur Belagerung von Neiße 
gebrauchen wollte. Nun hatte man ſchon allerdings auf Grund früherer Befehle 
die meiſten Formen verborgen, allein einige ſpürte das franzöſiſche Militär doch 
auf und machte ſich an das Gießen der Rugeln. Da ſchlich ſich eine Patrouille in die 
Gegend der Hüttenwerke, die nur von einigen franzöſiſchen Artilleriſten beſetzt 
war, überfiel dieſelben und zerſtörte glücklich die Sormen. „Hierbei wirkte“, heißt 
es in Goetzens Bericht, „der Bergrat v. Boscamp, der ſich überhaupt die ganze 
Seit als einer der tätigſten und uneigennützigſten und jeder Aufopferung fähigen 
Patrioten ausgezeichnet hatte, mit. Raftlos war er befchäftigt, Nachrichten nach 
Oberſchleſien und von dort zurückzubringen, Silber, Armatur uſw. anzuſchaffen, 
Gelder auszumitteln und den Patriotismus der Schleſier zu beleben, oft nicht ohne 
Gefahr, immer aber ohne alles perſönliche Intereſſe, aus dem reinſten pflichtgefühl 
und Anhänglichkeit an den Staat“ ). 

In dem „Derzeichnis derjenigen Perjonen, welche ſich in Schleſien während 
des letzten Krieges durch beſondere Anhänglichkeit an Se. Majeſtät den König 
oder edle und patriotiſche Handlungen und Benehmen auf eine vortheilhafte Art 
ausgezeichnet haben“, führt Goetzen 47 perſonen (darunter 3 weibliche) nament⸗ 
lich auf. Als 20. wird Graf v. Einſiedel vom Bergdepartement mit dem Prädikat 
hat fehr vielen Eifer und guten willen gezeigt“ aufgeführt und als 21. der Berg⸗ 
rat v. Boscamp mit dem glänzenden, wohl verdienten Lobe: „von glühendem 
Patriotismus, unermũdeter Thatigkeit und ſeltener Uneigennützigkeit, iſtunabläſſig 
bemüht geweſen, zu nutzen, Reſſourcen zu eröffnen, den Patriotismus anzufeuern 
und Nachtheilen vorzubeugen, ſelbſt mit größter Gefahr und Aufopferung. Sein 
etwas ſchwärmeriſcher Charakter macht, daß er zuweilen verkannt und wohl 
nicht ganz fo geſchätzt und benutzt wird, als er es verdient“ ). Mit Recht nennt 
daher der Hiftoriker Schück in feinem Aufſatz „Der Schleſier Kampf und Treue 
im Jahre 1806/07! den Bergrat v. Boscamp unter denjenigen getreuen Schleſiern, 
deren Namen es wohl wert ſeien, im Andenken zu leben und in der Geſchichte be— 
wahrt zu werden ). 

Über Steinbeck hatte Goetzen folgendes dem Könige berichtet: „Der Dorfchlag 


) Weiteres darüber fiehe w. u. im Kapitel „Boscamp“. 

) Berl. Ariegsarchiv des Großen Generalſtabes „General⸗Rapport über die Vorfälle in 
Schleſien 1806/1807. III. Abteilung vom Grafen v. Goetzen der Immediat-Unterſuchungs⸗ ſtom⸗ 
miſſion eingereicht“. VII. 358. S. a. v. MWiefe Sriedr. Wilh. Graf v. Goetzen ꝛc. (1902), S. 168/169. 

) Wie vorher VII, 360. ) Seitſchr. f. Geſch. u. Altert. Schleſ. Bd. V (1863), S. 341. 
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des patriotiſchen Berg Richters p. Steinbeck, Sreiwillige, befonders Bergleute, aus 
dem Gebirge heranzuziehen, bewog den p. v. Lüttwitz ), ohne mein Vorwiſſen eine 
beſondere Proklamation an das Gebirge ergehen zu laſſen, die wohl gut gemeint, 
aber nicht ganz zweckmäßig abgefaßt war“ ). Ja, Steinbeck ſcheint mit jenen 
kühnen Männern im Dertrauen geftanden zu haben, die den Plan gefaßt hatten, 
die Bevölkerung bis in die fränkifchen Sürftentümer hinein im Rücken des Seindes 
zu injurgieren und dieſem die Derbindungslinien mit der Heimat abzujchneiden?). 
weiter verkaufte der vorgenannte Kreisdirektor (ſpätere Regierungspräfident) 
Srhr. v. Cüttwitz das Blei und die Silberglätte aus den königlichen Hütten und 
konnte aus dem erlöſten Gelde unter Beihilfe des heldenhaften Verteidigers von 
Roſel, des Oberſten lleumann, 2000 Infanteriften und 1000 Ravalleriſten bekleiden 
und bewaffnen ). 

In einem Immediatbericht des Generals v. Scharnhorſt vom 8. Januar 1810, 
um dies ſchließlich noch anzuführen, trug dieſer dem Könige u. a. vor: „das 
Huttendepartement in Schleſien und ich glaube in Mitwirkung mit dem Geheimen 
Rath Rarſten ) hat das Militär in Herbeiſchaffung von Streitmitteln ſehr, beſon⸗ 
ders in den letzten Seiten der Anweſenheit der Sranzoſen in Schleſien unterſtützt. 
vielleicht verdienen bei dieſem einige Männer die Allerhöchſte Berückſichtigung“. 
Der Generalleutnant Diericke griff dieſen Gedanken auf und berichtete hierüber 
unter dem 13. Januar 1810: „Perſonen der Hüttenwerke in Schleſien. Unter dieſen 
ſollen ſich verſchiedene durch Herbeiſchaffung derer dem Militär höchſt nöthigen 
Streitmittel ſehr verdient gemacht haben. Dieſer ihrer patriotiſchen Thätigkeit 
willen würden fie es jehr verdienen, bei dieſer ſich darbietenden Gelegenheit (näm- 
lich zur verteilung von Ordensauszeichnungen) berückfichtigt und belohnt zu wer: 
den. Aus den ſchleſiſchen Akten und Berichten würden die Perfonen auszumitteln 
fein, welche ſich ein berdienſt der obigen Art erworben haben“ ). 

Es verlautet nichts davon, daß ſchleſiſchen Berg- und Hüttenleuten wegen 
ihrer dem König und dem baterlande 1806/07 bewieſenen opferwilligen Treue da⸗ 
mals Ordensauszeichnungen oder Anerkennungen anderer Art zuteil geworden 
find. Umfomehr iſt es unſere Pflicht, ihr Gedächtnis zu ehren; denn das waren 
jene Helden, die, während die Sranzoſen noch im Lande weilten, in Gberſchleſien 


1) Siehe über ihn oben S. 234. 

2) Berl. Kriegsarch. a. a. O. VII, 356. — Es ſei hier noch angeführt, daß Boscamps 
Sreund, der Ariegs- und Steuerrat v. Below zu Tarnowitz, als 29. wegen feines bewieſenen 
patriotismus aufgeführt wird. Ebendaſ. 360. 

3) Schück a. a. O. S. 324. 4) Ebendaf. S. 331. 

5) Über ihn vgl. das folgende und zweitnächſte Kapitel, ſowie auch ob. S. 170 u. S. 273. 

e) H. Granier, patriotiſche Schleſter in der Sranzofenzeit von 1806/07 i. d. Seitſchr. f. 
Geſch. Schleſiens Bd. 40 (1906), S. 232. 
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bereits das Erz aus der Erde holten, aus dem ſie die Waffen ſchmiedeten und die 
Geſchütze goſſen, um für den Tag der Rache alles bereit zu halten, wenn der Auf 
ruf erfolgen würde, das zertretene Daterland vom Sremdjoch zu befreien. 

Jedoch laſſen wir nunmehr den Wortlaut des oben (5.325) bereits erwähnten 
Immediatberichts des Geh. Staatsrats Sack vom 6. Sebr. 1811 folgen: 


„Die Maffregeln bei Anweſenheit der Franzoſen zu Rettung 
der Berwerks-Partie und deren Vermögens. 


Ew. Aöniglihen Majeſtät bin ich verpflichtet, über die während des letzten 
Rrieges und der franzöſiſchen Occupation zur Rettung der Bergwerks ⸗Parthie und 
deren Vermögens ergriffenen Maßregeln nachſtehenden unterthänigen Vortrag zu 
machen, weil dieſe ganze Angelegenheit nicht officiel, ſondern ihrer Natur nach, 
nur insgeheim hat verhandelt werden können und ſelbſt im vormaligen Berg- 
werks⸗ Departement nicht alle Mitglieder darum haben wiſſen dürfen; daher fie 
auch noch jetzt nicht durch die gewöhnlichen Behörden gehen darf, ſondern un: 
mittelbar mit Ew. Königlichen Majeſtät verhandelt werden muß. 

Die berwaltung der Ew. Königlichen Majeſtät gehörigen Bergwerks- und 
Hütten ⸗Etabliſſements erforderte während jener unglücklichen Periode vorzügliche 
Umſicht und eine treue, furcht- und rückfichtslofe Pirkſamkeit, um das in den 
Material- und Produkten-Beftänden ſteckende betrachtliche bermögen von mehr als 


1½ Millionen Thalern 


zu retten und dem Staate einen der wichtigſten Sweige der Landes⸗Induſtrie zu 
erhalten, welcher denſelben in Rückſicht mehrerer der erſten Bedürfniſſe unab⸗ 
hängig vom Auslande macht, dem Staate anſehnliche Beldfummen erhält und 
einer zahlreichen Klaſſe von Unterthanen Brod giebt. 

Dieſe Verwaltung war um fo ſchwieriger, als die franzöſiſchen Machthaber, 
nur mit den Dortheilen des Augenblicks beſchäftigt und an keine Erhaltungs⸗ 
Rückſichten gebunden, leicht die Mittel ausfindig machen konnten, jenes bedeutende 
Vermögen zu realifiren, da fie ſtets mit einer Schaar ein- und ausländiſcher ge: 
winnſüchtiger Liebhaber für ſolche gleich wieder verkäufliche Gegenſtände um⸗ 
geben waren. 

Es war daher zuvoͤrderſt nothwendig: 

ihnen den Beſtand dieſes Vermögens möglichſt zu verbergen, ihr perſönliches 

Intereſſe durch Beſtechungen zu gewinnen und unter dem Schutz dieſer beiden 

Maßregeln den größten Theil der Geld⸗Einnahmen in Sicherheit zu bringen. 
Dieſe Mittel ſind gleich von Anfang der Sranzöſiſchen Occupation an unter der 
obern Leitung des verdienten Staats-Miniſters Grafen von Reden, welcher damals 
der Bergwerks- Parthie als Chef vorſtand, vorzüglich durch den damaligen Berg⸗ 
Aſſeſſor, jetzigen Oberbergrath Martins mit dem glücklichſten Erfolg zur Aus⸗ 
führung gebracht, wozu ein beſonders kluges, treues und gewandtes Benehmen 
erfordert ward, indem dieſer Parthie ein eigener Adminiſtrator mit einem ſehr 
böjen Sekretär vorgeſetzt war, und der General-Adminiſtrator Eſtéve und Com: 
miſſaire Imperial Bignon hier zur Stelle ſich um dieſe als eine geldbringende 
Partie ſehr bekümmerten. 
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Die, vornehmlich durch des p. Martins Dispoſitionen auf ſolche Art gerette⸗ 
ten, den Sranzöſiſchen Behörden grade zu entzogenen baaren Gelder belaufen 


ſich auf 322,800 Thaler. 


Die demſelben von dem vormaligen Bergwerks- und Hütten⸗Departement 
theils als Entſchädigung für den während des Krieges erlittenen Derluft an ſeiner 
Einnahme, theils als einen Beweis von Sufriedenheit und Dank zugebilligte Pro— 
viſion von / procent dieſer Summe hat der p. Martins mit 807 zurückgegeben, 
weil er es vorzieht, für ein Geſchäft nicht bezahlt zu fein, welches er freiwillig und 
ohne Rückficht auf perſönliches Intereſſe übernommen hat. 

So nützlich jene Maßregeln waren, ſo würden ſie doch zur Rettung des noch 
übrigen Vermögens nicht hingereicht haben, als nach dem Tilfiter Srieden der 
General-Intendant Daru auf den Verkauf alles in Beſchlag genommenen König⸗ 
lichen Eigenthums beſtand und alle Dorftellungen, die von der Sriedens:Doll 
ziehungs⸗Commiſſion dagegen bei ihm geſchahen, vergeblich waren. 

Die Sranzöſiſche Verwaltungs⸗Behörde, da fie wenig Ueberſchüſſe aus den 
Bergwerks-Raſſen erhielt, ſah ſich beſonders veranlaßt, die ſämtlichen in den 
Niederlagen ſowohl des Haupt, als der einzelnen Comtoirs des Bergwerks⸗De⸗ 
partements vorrätigen Maaren:Beftände zum Rauf anzubieten, und es fehlte nicht 
an Speculanten vom Inn- und Auslande, welche anſehnliche Gebote darauf ein⸗ 
reichten. Die Ausführung dieſer Maßregel würde zur Solge gehabt haben, daß 
die Bergwerks und Hütten-Etabliffements ihren Betriebs Sonds, die Derkaufs: 
Einnahme für ihre Producte verlohren hätten; daß, nach erfolgter Veräußerung 
der Dorräthe in den Niederlagen, die weit bedeutendern, auf den Hüttenmerken 
ſelbſt, mit Fleiß um das Geld zu verſtecken, angehäuften Materialien und Pro- 
dukte, die bis dahin der Renntnis der franzöſiſchen Behörden größtentheils ent: 
zogen waren, ein gleiches Schickſal gehabt haben würden. 

Um dieſem Derluft und dadurch der Serſtörung der ganzen Parthie vorzu— 
beugen, war es, als alle ſonſtige Mittel zur Rettung vergeblich waren und der 
Verkauf, wahrſcheinlich an fremde Raufleute, unvermeidlich ſchien, nothwendig, 
den Rückkauf für Ew. Königliche Majeſtät Rechnung ſelbſt, unter einer Privat⸗ 
Sirma, einzuleiten. Die hieſigen Banquiers, Gebrüder Schickler, bei welchen die 
auf obige Art geretteten Gelder zinsbar deponirt waren, welche wegen ihrer Sonds 
einen großen Credit bei dem p. Daru und Bignon hatten, und die ihre metalliſchen 
Sabriken zu Neuſtadt- Eberswalde u. a. m. vorſchützten, gaben ihren Namen dazu 
her. Die Unterhandlungen wurden nach meiner Angabe und unter meiner Leitung, 
mit Hülfe der für das diesſeitige Intereſſe gewonnenen Sranzöſiſchen Beamten, 
die ich auch in andern ähnlichen Sachen, als: wegen des Ankaufs der Salz⸗Dor⸗ 
räthe, des Nutzholz Inſtituts p. p. mit beſtem Erfolge dazu benutzt hatte, um Ew. 
Königliche Majeſtät und Ihrem Staate auf dieſem Wege wichtige Dortheile zu 
verſchaffen, da die öffentlichen Unterhandlungen vergeblich waren — durch den 
p. Martins geführt und mit dem Sranzöſiſchem Gouvernement im Maerz 1808 
ein Contract geſchloſſen, wonach dasſelbe den Gebrüdern Schickler ) für ein Rauf⸗ 


geld von 115 000 Thalern 
die geſamten Material: und Producten-Beſtände, ſowie die ganze Adminiſtration 


!) Dal. die Geſchichte des Bankhauſes Gebrüder Schickler. Seſtſchrift ꝛc. (1912), S. 236 ff. 
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der Bergwerks- und Hütten⸗Parthie abtrat, aller ferneren Einmiſchung darin ent⸗ 
ſagte und für alle Requifitionen Bezahlung durch Abrechnung auf die Contribution 
verſprach. 

6 20 den öffentlichen Verhandlungen war der Grundſatz von der Sriedens⸗ 
vollziehungs⸗Commiſſion aufgeſtellt, daß, da dieſe Bergwerks⸗Produkte und Ma: 
terialien den Creditoren der Bergwerks- und Huͤtten⸗Raſſen ausdrücklich mit ver: 
pfändet worden, fie nach dem Tilfiter Srieden als Privat-Eigenthum mit anzuſehen 
wären. Dieſem Grundſatze wurde nun nichts vergeben, und obgleich die Sorderun: 
gen deshalb mit jo vielen anderen bisher nicht anerkannt find, ſo ſtehen ſie doch 
immer zur Ausführung für die Zukunft bei etwa ſich ereignender Gelegenheit noch da. 

Das Raufgeld von 115,000 Thalern, die zur Gewinnung der Sranzöſiſchen 
Unterhändler angewandten 12,591 rhl. 16 gr. und die den Gebrüdern Schickler 
accordirten 2 procent Gebühren ad 2,300 rhl., überhaupt 


129,891 Thaler 16 gr. 


über 1½ Million Thaler 
gerettet wurden, find aus den Geldern erfolgt, welche der Sranzöfijchen verwaltung 
durch die vorhin angegebenen Maßregeln entzogen worden waren. 

Die Verwaltung der Bergwerks-Parthie wurde, nach Abſchließung des Con: 
tracts, unter dem Namen der Gebrüder Schickler fortgeſetzt, welche deshalb den 
p. Martins zu ihrem Bevollmächtigten ernennen mußten, ohne daß jedoch in den 
Derhältniffen der von Ew. Königlichen Majeſtät für dieſe Parthie angeordneten 
Behörden etwas geändert wurde. Der p. Martins hat in jener Gualitaet alle 
ferneren Verhandlungen mit den franzöſiſchen Behörden im Namen der Gebrüder 
Schickler geführt, auch bewirkt, daß die Requiſitionen, welche contractmäßig nur 
auf die Contribution abgerechnet werden ſollten, aus den franzöſiſchen Raſſen 
mit 34,267 rhl. 14 gr. 4 Pf. baar bezahlt ſind. 

Bei Reorganiſation des Bergweſens im vorigen Jahre habe ich mich ver: 
pflichtet gehalten, dem damaligen Miniſterio des Innern und der Sinanzen dieſe 
Derhältniffe vertraulich zu eröfnen und das Derdienft der dabei werkthätig ge: 
weſenen Männer, namentlich des immittelſt verſtorbenen ſehr braven Geheimen 
Sinanzraths IDehling und des Aſſeſſor Martins geltend zu machen, worauf zwar 
nichts geſchehen, ich ſelbſt nicht einmal mit einer Antwort verſehen bin, was aber 
vielleicht dazu beigetragen hat, daß der p. Martins bei dieſer neuen Organiſation 
nach Derdienft zum OGber-Bergrath und Director des Brandenburg reußiſchen 
Ober⸗Bergamts ernannt ift. 

Die Geſchäfte ſelbſt find auch nach völliger Räumung dieſer Provinzen durch 
die franzöſiſchen Truppen, nach meiner Anweiſung wieder in ihren alten Weg 
zurückgegangen; indeſſen ift es annoch nothwendig, jenes Derhältnis, auch der 
Sorm nach, wieder aufzulöjen, die Gebrüder Schickler, ihrem Derfprechen gemäs, 
von der dem Schein nach übernommenen Dermaltung und der dabei eingegangenen 
Verpflichtungen zu entbinden und die auf die Rettung der Bergwerks- Parthie ver⸗ 
wandten Gelder zur Verrechnung bringen. 

Die von dem p. Martins übergebene Hachweiſung dieſer Gelder, welche 
überhaupt 138,857 Thaler 13 gr. 6 Pf. 


betragen, und die dazu gehörigen Erläuterungen lege Em. Röniglichen Majeftät 
ich hierbei unterthänigſt vor; ich habe ſolche mit den beigebrachten Beweismitteln 


mit welchen 
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und Acten verglichen und mich von der völligen Richtigkeit überzeugt; daher ich 
auch keinen Anſtand nehme, die beigehende Ordre an die General-Bergwerks⸗ 
Raſſe, zur Derausgabung der ganzen Summe, zu Ew. Königlichen Majeſtät Aller⸗ 
höchſten Vollziehung einzureichen. 

Su gleichem Swecke lege Ew. Königlichen Majeſtät ich die angefügte General: 
Decharge für die Gebrüder Schickler allerunterthänigſt hiebei vor, ſo wie eine 
Antwort an mich, wodurch ich beauftragt werde, danach das Geſchäft zu been⸗ 
digen und insbeſondere die General⸗Bergbau-Direktion zu authoriſtren, das Pub⸗ 
likum von Aufhebung der zwiſchen der Bergwerks-Parthie und den Gebrüdern 
Schickler bisher beſtandenen Derhältniffe auf eine mit mir zu concertirende, an⸗ 
gemeſſene Art zu unterrichten, da dieſe Sache allerdings die größte borſicht erfordert. 

Ew. Rönigliche Majeſtät werden übrigens aus dieſem Beiſpiele und dieſer 
Darſtellung zu entnehmen geruhen, daß durch Klugheit, Treue und Dorficht, ſelbſt 
vor den höchit gewandten franzöſiſchen Behörden, vieles dem Staate zu retten ge: 
weſen, manches gerettet iſt, und daß aus Mangel an Einſicht des wahren Su: 
ſammenhanges der Sache oft entgegengeſetzte falſche Urtheile gefällt find, wie 
dieſes namentlich mit dem Benehmen des Staats⸗Miniſters Grafen von Reden 
und des Bergwerks-Departements zu einer gewiſſen Seit geſchehen iſt. 

Mir wird es zur höchſten Genugthuung gereichen, wenn Ew. Königliche 
Majeſtät auch in dieſer Angelegenheit die unverbrüchliche Treue und ſtrenge Pflicht: 
Erfüllung, die ich Allerhöchſt denſelben und Ihrem Staate für immer gewidmet 
habe, gnädigſt anerkennen mögten. 


Berlin, den 6. Sebruar 1811. 


gez. Sack. 
An des Röniges Majeſtät. 


Nachweiſung 


der auf Rettung des Vermögens der Bergwerks Partie verwandten Summen. 


Rtl. g. Pf. Rt. Sg. Pi. 

laut — 11 1 

el I. Ausgaben für den Rückkauf der gefamten | 
Berqmerks-Partie und deren Beftände. 


1. an contractmäßiger Sahlung zur franzöſiſchen Con⸗ 
tributions Caſſe für den Rückkauf ſämtlicher in den 
Magazinen und auf den Hüttenmwerken am J. De 
zember 1807 befindlich geweſenen Material und Pro- 
ducten⸗Beſtände, laut des zwiſchen dem General-Ad⸗ 
miniſtrator Bignon und den Gebrüdern Schickler am 
11/12 ten Maerz 1808 abgeſchloſſenen und von dem Ge— 
neral-Intendanten Daru unterm 13 ten ejusdem con- 
firmirten Contracts 115000 Rtl. preuß. Courant 

laut proces verbal vom 29 ten Maerz 1808 38,333 Rtl. S Gg. | 

laut dergl. 26ten April 1808. . 38,3338 | 
laut gerichtlich atteſtirten Extract aus dem Caſſe Buche 1 | 
der Gebrüder Schickler . .. 38,333 Ntl. 8 Gg. N | 


0 2 — 


laut 


VI. Das berhalten der Vergbehörden 


Continuatio. 


Da Rota Das proces verbal über die durch die Gebrüder 


16 


17 


18 


19 


Schickler unterm 23. May 1808 geleiſtete dritte 
contractsmäßige Terminal⸗Sahlung ift bei den Ge⸗ 
brüdern Schickler nicht aufzufinden, und daher durch 
ein gerichtliches Atteſt ſupplirt. 8 
2. dem franzöſiſchen Unterhändler, General- Secretär 
d'Aubignoſe an Gebühren, welche durch den Rönig⸗ 
lichen Geheimen Sinanz⸗Rath (jetzigen GeheimenStaats- 
rath und Oberpräſidenten) Herrn Sack Hochwohlge⸗ 
boren vermittelt und durch den hieſigen Prediger Mila 
zur Weiterbeförderung in Empfang genommen ſind 
12000 Rtl. Courant 
lt. Quitung des p. Mila v. 7. Dez. 1807 1000 Rtl. 
2 „ „ „% „ „ 15 „ „ 1090 
. . „ „V 26. 1000 
F 5 66. Jan. 1808 1000 
. . „ 23. 1000 
. ‚ „ „ „ „ 28 1000 
. - 4. April 1000 
5 5 „ % i „ % „ „ 1000 
1 5 „ r r A sr 1000 
. . E „ 1 138. 1000 
. . „ 3. Man 1000 
5 s um „ ee 1000 


3. Dem Nachfolger des d'Aubignoſe, General: Secretair 
Miege ſtatt Contracts-Gebühren, durch eine ihm von 
den Gebrüdern Schickler zugeſtellte Anweiſung auf 
Paris über 2000 Srancs 

laut Guitung der Gebrüder Schickler vom 9. April 1808 

4. den Gebrüder Schickler, welche den amen zur Ab— 
ſchließung des Contracts und der nachfolgenden Ad: 
miniſtration der Bergwerßks⸗ Partie hergegeben haben 
laut Protocoll vom 11 ten Maerz 1808 zwei Procent 
vom ſtaufpretio der 115000 Rtl. 

laut Guitung vom 1. Januar 1809. 


II. Ausgaben für die Rettung des Geldes 
für verkauftes Kupfer. 
dem franzöſiſchen Adminiſtrator der Bergwerkspartie 
Dupont Delporte an Gebühren für die Ueberlaſſung der 
freyen Dispofition Über das für verkauftes Kupfer ge⸗ 
löſete Geld pro Centr.: 2 Rtl. anfänglich Courant, hier- 
nächſt Gold. 
laut Autoriſation v. 16ten Maerz 1807 und Atteſt für 
171 Centr. Kupfer 
an den Kaufmann Hathuſius 10 — dergl. 
an die Münze 271 Centr. à 2 Ktl. Courant 
laut Autorifation v. 1ten April 1807 und Atteſt für 
100 Ctr. Kupfer an die Münze à 2 Ril. Courant. 


a a a nr a — — gnn 
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Continuatio. 


20 laut Autoriſation v. 19 ten ejusd. u. Atteſt für 100 Ctr. | 
dto. an d. Münze 2 Ktl. Cour. | 

21 | laut Autorifation v. 6ten May 1807 für 100 Ctr. dto. | 
|’ 


2 Rtl. Cour. 200 | 


22 a 1 13. ejusd. 94 Ctr. dto. | 
2 Ril. Cour. 188 
233 . 10. Juny 1807 » 100 Ctr. dto. | | 
2 Rtl. Gold. 200 | 
24 | laut Atteft von Marpurg und Schulz Agio dafür.. 33 | 


25 | lt. Autoriſation v. 9. Juli 1807 u. Atteſt f. 100 Ctr. dto. 
2 Rtl. Gold 200 
26 | » Attejt v. Marpurg und Schulz Agio dafür . . . 36 12 
27 | Autoriſation v. 15. July u. Atteſt für 100 Ctr. dto. 
2 Rtl. Gold 200 | 
238 | Atteſt von Marpurg und Schulz Agio dafür. .. 35 | 
239 | + Autorifation v. 13. Aug. und Atteſt für 100 Ctr. dto- 
2 Al. Gold 200 
30 | Atteſt von Marpurg und Schulz Agio dafür. 34 
31 | Autoriſation v. 28. Aug. u. Atteſt für 100 dir. dio. | 
2 Rtl. Gold 200 | 
32 | » Atteft von Marpurg und Schulz Agio dafür. . - 35 | | 
33 | Autoriſation v. 8. September u. Atteſt für 100 Ctr. dto. | I | 
2 Al. Gold 200 | 
34 | : Attejt von Marpurg und Schulz Agio dafür. . - 35 
35 | fAutoriſation v. 18. September und Atteſt für 100 Ctr.dto. 
2 Rtl. Gold 200 
36 | - Attejt von Marpurg und Schulz Agio dafür . 3 
7 | =» Autorijationp.29. September und Atteſt fab, 50 Ctr. dto. 
2 Rtl. Gold 100 | 
355 | - Attejt von Marpurg und Schulz Agio dafür 8 2 16018 | 
39 | » Autorifation v. 7. October und Atteſt für 50 Ctr. dto. | 


2 Rtl. Gold 100 
40 | » Atteft von Marpurg und Schulz Agio dafür. . - 17 
41 | Autoriſation v. 10. October und Atteſt für 50 Ctr. dto. | 
2 Rtl. Gold 100 
42 | » Atteft von Sauquignon Agio dafür . . . 1712 
43 | » Autorijation v. 13. October und Atteſt für 50 Ei. dio. N 
2 Rtl. Gold 100 
44 | » Atteft von Marpurg und Schulz Agio 17 8 
45 | Autoriſation v. 21. October und Atteſt für 100 Ctr. dto. 
2 tl. Gold 200 
46 | »Atteſt von Marpurg und Schulz Agio 34112 3677 2 


III. Ausgaben für Rettung von Rupfer. | 
1. für 200 Centr. Gaarkupfer, welche pro forma an die | | 
Gebrüder Schickler verkauft worden: | 
47 | dem franzöfiihen Adminiſtrateur Dupont Delporte Ge I | 
bühren pro Centr. 2 Rtl. in Golde, laut Autoriſation | | 
vom 20. Juli 1807 und Atteft. . - .. 400 Al. | | 
} 


45 Agio dafür, laut Atteſt v. Marpurg u. Schulz 72 
472 Rtl. | 


50 
51 


53 


54 
55 


56 


57 
58 


den Gebrüdern Schickler dafür laut Guitung 
an Roſteenͤnn a oe 
und an übereinkommender Proviſion 
1 pro Cent der fingirten Aaufjumme . 109 

117 Ktl. 26g. 

2. für 1060 Centr. Gaarkupfer, welche an den Kauf: 
mann Liborius zu Hamburg verkauft wurden: 

dem franzöſiſchen Adminiſtrateur Dupont Delporte Ge: 

bühren in Gold 

laut Autoriſation v. 28. Septbr. 1807 u. Atteſt 2000 Ril. 


Agio für 1100 Rtl.lautAtteftvon Marpurg 
und Schulze . 191 Kftl. 36g. 


desgl. für 900 Rtl. laut dergl. 156 9 | ER 
247 All. 1269. | 2347 15 2936 14 


8Rtl. 2 6g. 


IV. Ausgaben für kleine Geſchenke an die 
Bureau-Öfficianten des franzöſiſchen Artillerie: 
General St. Laurenz für die baare Bezahlung 

der gelieferten Munition. 
laut Autorifation v. 21. October 1808 und Guitung der 

Gebrüder Schickler für Meſſeer 2.2.2... 
laut Autoriſation v. 31. October 1808 und 
quitirten Rechnung der hieſigen Eiſengießerei, für kleine 

eiſerne Gemmen, Portraits und Verzierungen 


V. Ausgaben für das Bromberger Eifen- 
Magazin und Kalkbrennerei-Etabliffement. 
dem franzöſiſchen Gouverneur Chameau Douceur für den 

dem Etabliſſement zu Bromberg verheißenen Schutz 
laut Atteſt des Ariminalcath Beley und Rendanten Dogge 
vom Dien April 180 „„ 
dem franzöſiſchen Commandanten daſelbſt Douceur, wo⸗ 
für keine Beſcheinigung ertheilt iſt, der Betrag aber 
in den Bromberger Berechnungen zur Ausgabe ſtehet. 
dem Bau Director und Praefectur-Rath Adler für die 
Suſtandebringung des Geſchäfts, wodurch das Brom⸗ 
berger Etabliſſement dem Preußiſchen Staate erhalten 
worden iſt, an ausbedungenem Douceur 
laut Atteſt des Hauſes der Gebrüder Schickler zu Brom- 
berg (500 Rtl. Gold) 
welche laut Benachrichtigung der hiefigen Gebrüder 
Schickler vom 14. April c. in Courant betragen 


VI. berluſt bei Rettung der Stettiner Eiſen⸗ 
Magazin⸗Beſtands⸗Gelder. 


nach dem Protocoll v. 25 ten April 1808 find von den in 

der Erde vergrabenen Treſorſcheinen 2 
und Porſchuß Belägen 2 5 
verlohren gegangen. 


Berlin, den I2ten Julii 1810. Summa 


gez. Martins. 
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Erläuterungen zu der Nachweiſung 
der auf die Rettung des Vermögens der Bergwerks⸗partie 
verwandten Summen. 


Ad IJ. Ausgaben für den Rückkauf der geſamten Bergwerks-Partie 
und deren Beſtände. 


Die Beſtände der Bergwerkspartie ſchienen nach dem Abſchluß des Tilfiter 
Sriedens⸗Traktats gegen die Anſprüche des franzöſiſchen Gouvernements auf 
zwiefache Peiſe geſichert zu ſeyn: 

Einmal durch den Sriedens⸗Traktat ſelbſt, nach welchem vom Tage der Aus⸗ 
wechſelung deſſen Ratificationen alle Revenuen des Landes für Rechnung 
Seiner Majeftät des Röniges verwaltet und deſſen Staaten bis zum 
Iten October 1807 geräumt werden ſollten, 

zweitens dadurch, daß ſie, ein Unterpfand der Creditoren der Bergwerkspartie, 
der franzöfiſchen Behörde als Privat-Eigenthum declarirt wurden. 

Die Hoffnungen, welche man hierauf ſtützte, gingen leider nicht in Erfüllung, 
da die franzöfifchen Behörden die Civil -Adminiſtration nicht aufgaben, das Land 
nicht räumten und das Vermögen der Bergwerk Partie, ohne auf deren Creditoren 
Rücficht zu nehmen, als ein von der franzöſiſchen Armee erobertes öffentliches 
Eigenthum in Anſpruch nahmen. 

Ohnerachtet der dringendſten Reclamationen wurden, theils vor, theils nach 
dem Sriedensſchluß, die Magazine von Berg: und Hütten-Producten zu Danzig, 
Elbing, Königsberg i. Pr., Warſchau, Poſen, Liffa, Meſeritz pp. in Beſchlag ge⸗ 
nommen und zum Dortheil der franzoͤſiſchen Caſſen verkauft. 

Su Cuſtrin und Stettin wurden die Beſtände öffentlich zum Rauf ausgeboten; 
in Schleſien wurde dem Ober-Berg⸗Amte durch den Intendanten Angles an die 
Hand gegeben, die Beſtände für Rechnung des Königs zurück zu kaufen, und in 
Berlin wurden Taxen von den Beftänden ſämtlicher Producten Magazine an Juden 
und Chriſten vertheilt und Gebote darauf angenommen. 

Dieſe Maßregeln blieben nicht ohne Erfolg. Hieſige Speculanten aller Art, 
Magdeburger Kaufleute und franzöſiſche Negocianten übergaben der franzöſiſchen 
Adminiftration ihre Soumiſſions und ein franzöſiſcher Jude, Sehr de Verte de 
St. Galle, in verbindung mit einigen Magdeburger Kaufleuten trieb fein Gebot 
für die 114,016 angeſchlagenen Magazin⸗Beſtände bis auf 75,000 Thaler. 

Es konnte kein Sweifel mehr übrig bleiben, daß es der franzöſiſchen Be: 
hörde mit dem verkauf der Magazin⸗Beſtände Ernſt fen. 

Als höchſtwahrſcheinliche Solge eines folchen Verkaufs war voraus zu ſehen: 

daß alle Einnahmen, von welchen die geſamte Bergwerk partie bisher im Gange 
erhalten wurde, ceſſiren mußten; 

daß nach Veräußerung der Magazin Beſtände, welche die franzöſiſche Behörde 
als das Haupt- Object des Vermögens betrachtete, die weit bedeutendern, 
ihr aber bis dahin größtentheils noch unbekannt gebliebenen Hüttenbe- 
ſtände ihre Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen und ein ähnliches Schickſal 
haben würden, und 

daß dadurch die Srüchte einer 4Ojährigen Oeconomie vernichtet, eine zahlreiche 
Alaffe dürftiger Arbeiter außer Nahrung geſetzt und die Creditoren der 
Bergwerkspartie ihres Dermögens beraubt werden würden. 

22 


338 VI. Das Verhalten der Bergbehörden 


Wenn man ſich aber auch hätte mit der Hoffnung täuſchen wollen, daß die 
franzöfiiche Behörde die Beſtände nicht verkaufen oder daß ſie, durch unerwartete 
Umſtände veranlaßt, das Land ſchnell räumen und alsdann der Bergwerkspartie 
ihre Beſtände frei überlaffen würde, jo konnte man ſich doch nicht verbergen, daß 
die Requifitionen und Lieferungen, welche monatlich zwiſchen 10 und 20 Tauſend 
Thaler betrugen, daß die Aufräumung und Deſortirung der Magazin -Beſtände, 
welche aus Mangel an Sonds und an Genehmigung der adminiſtrirenden fran⸗ 
zöſiſchen Behörde, jo wie aus Beſorgniß des Perlufts, nicht complettirt werden 
konnten, und daß die Abnahme der nötigſten Material⸗Vorräthe binnen wenigen 
Monaten dieſelben traurigen Solgen herbei führen würde, als der Verkauf durch 
die franzöfifche Behörde. 

Es blieb daher kein anderes Rettungsmittel übrig, als einen Rückkauf der 
Beſtände und der Adminiftration einzuleiten, und, während dieſer langſam be 
trieben wurde, die Sonds dazu aus der Partie ſelbſt zu ziehen. 

Dieſer Rückkauf wurde unter der Leitung des damaligen Geheimen Sinanz⸗ 
Raths und Chef der Königl. Immediat⸗Sriedens⸗Vollziehungs⸗Commiſſion, jetzigen 
Geheimen Staatsraths und OGber-Präſidenten Herrn Sack, durch Hülfe des Ge 
neral-Secretairs der franzöſiſchen Adminiſtration d'Aubignofe, unter dem Namen 
der hieſigen Banquiers Gebrüder Schickler, unterm 2Tten November 1807 eingeleitet 
und unterm 11/12. Maerz 1808 zu Stande gebracht. 

Die hiebei gefügten Manual-Acten sub rubro: 

Ankauf der Bergwerkspartie durch die Gebrüder Schickler 
enthalten fämtliche Verhandlungen über dieſen Gegenſtand und den zwiſchen den 
Gebrüdern Schickler und dem franzöſiſchen General-Adminiſtrator Bignon ge⸗ 
ſchloſſenen, durch den franzöſiſchen General:Intendanten Daru confirmirten Gri⸗ 
ginal⸗Contract, deſſen weſentlicher Inhalt darin beſteht: 


daß den Gebrüdern Schickler ſämtliche in den Magazinen und auf den Berg⸗ 
und Hüttenmerken am Iten Dezember 1807 vorhanden geweſenen Producte, 
Halbproducte, Materialien und Utenſilien überlaſſen, 

daß ihnen die Adminiſtration der geſamten Bergmwerkspartie abgetreten und 
jeder Einmiſchung der franzöſiſchen Behörden entſagt wurde, 

daß alle Requiſitionen und unentgeltliche Lieferungen von den Magazinen und 
Hüttenwerken für die franzöſiſche Armee aufhörten und für die ferneren 
Bedürfniſſe derſelben, jo wie für die ſeit dem [ten Dezember 1807 gemach— 
ten Lieferungen die Bezahlung durch Abrechnung auf die Contribution 
des Landes verſprochen wurde, und 

daß dagegen die Gebrüder Schickler ſich verbindlich machten, für diefe Bedin- 
gungen 115000 in 8 Terminen zu bezahlen. 


Außer dieſem Raufpretio voss 115000 +r- 
waren dem franzöſiſchen Unterhändler General-Secretair 

d'Aubignoſe verſprochen und find demſelben unter Dermitte- 

lung des Herrn Geheimen Staats-Raths Sack durch die Hände 

des Predigers Mila bezahlt 12000 : 


wurden dem Nachfolger des d Aubignoſe, welcher kurz 
vor dem Abſchluß des Contracts ſeiner Stelle entſetzt wurde, 
dem General Secretair Misga, um ihn für die Ausführung des 
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Contract⸗ zu gewinnen, durch eine Anweiſung über 2000 Srancs 
e e e le 
und den Gebrüdern Schickler für die Hergebung ihres 
Namens, für das damit verbundene Rifico und Mühe, 2 pro 
Tent des Raufpretii, durch das in den vorallegirten Acten be 
findliche Protocoll vom 11. Maerz 1808, deſſen zweites in den 
Händen der Gebrüder Schickler befindliches Exemplar von 
dem Herrn Geheimen Staatsrath Sack confirmirt iſt, accordirt 


591 * 16 9. 


und mit 2300 
bezahlt. 
Der Rückkauf koſtet daher über haut.. 129891 16 gg. 


Dieſe Ausgabe iſt aus den Geldern beſtritten, welche der franzöſiſchen Be: 
hörde während ihrer Adminiſtration der Bergwerkspartie entzogen und bei den 
Gebrüdern Schickler zinsbar deponirt waren. 

Das bei Bildung dieſes Nebenfonds beobachtete Verfahren beſtand darin, daß 

von dem franzöſiſchen Adminiſtrator Anweiſungen auf die Magazine zu Seld— 
zahlungen für die Hüttenwerke und zum MWaren-Ankauf ertrahiret und 
die Gelder darauf eingezogen wurden; 

demſelben Sahlungsordres auf die hieſige Caſſe für fingirte Ausgaben vorgelegt 
und die angewieſenen Summen über Seite gebracht wurden; 

Gelder, welche an die hütten⸗Aemter mit Genehmigung des franzöſiſchen Ad: 
miniſtrators abgeſandt waren, unter kaufmänniſcher Adreſſe wieder ein— 
gezogen wurden, 

Einnahmen für verkaufte Producte in den Extracten der Magazine nicht berechnet 
wurden, 

Derkaufs-Contracte geſchloſſen, erfüllt und die Gelder dafür nicht zur Caſſe ge— 
zogen wurden, 

Ueberſchüſſe unter der Hand eingezogen, 

die ſämtlichen Einnahmendes Brombergerkiſen⸗Magazins gar nicht zur Renntni⸗ 
der franzöſiſchen Behörde gebracht, 

bei Abtretung des linken Elb-Ufers Waaren:Dorräthe in den dortigen Ma— 
gazinen verausgabt, in den diesſeitigen nicht vereinnahmt, ſondern zum 
Beſten des Neben⸗Sonds verkauft wurden pp. 

Um dem vorgefpiegelten Derhältniffe der Gebrüder Schickler zur Bergwerks⸗ 
partie mehrere Wahrſcheinlichkeit zu geben, überließen dieſelben die Leitung dieſer 
Partie zwar den bisherigen Königlichen Behörden, mußten jedoch den Unterzeich⸗ 
neten zu ihrem Bevollmächtigten dabei ernennen, welcher die Führung ihrer Ge⸗ 
ſchäfte, wohin alles, was Bezug auf die Contracts Verhältniſſe hatte und inſonder⸗ 
heit alle ſchriftliche und mündliche Unterhandlungen mit den franzöſiſchen Livil- 
und Militair-Autoritaeten gehörte, übernahm. 

Die anliegenden vier Volumina Manual-Akten sub rubro: 

Correſpondence der Gebrüder Schickler in Angelegenheiten der von ihnen 
entreprenirten Bergwerkspartie 
enthalten die unter dem Namen der Gebrüder Schickler geführten Verhandlungen, 
deren allgemeines Reſultat ift, daß der Contract von Seiten der franzöſiſchen Be⸗ 
hörden nicht nur vollſtändig erfüllt, ſondern es auch gelungen iſt, ſtatt der im Con⸗ 
22* 
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tract ſtipulirten Abrechnung auf die Contribution, die Bezahlung für die vom 
1. Dezember 1807 ab von den Hüttenwerken gelieferten Armee⸗Bedürfniſſe baar 
mit überhaupt 34267 14 gr. 4 Pf. von dem franzöſiſchen Artillerie-General 
St. Laurent zu erhalten. 
Das Haupt⸗Reſultat dieſes Geſchäfts iſt, daß mit 

Aufopferung von .. 129891 * 16 gr. 
worauf die eben erwahnte Bezahlung für die Kieferungen, 

welche ohne dieß Geſchäft n ie rc 


müſſen, mit 384267 14 4 Pf. 
zu gute kommen, alſo mit 95 624 1 gr. 8 Pf. 


welche von dem Seinde erbeutet worden, daß in den Beſtänden der Etabliſſements 
ſteckende, in der dem Herrn Staats⸗Miniſter Sreiherrn vom Stein vom Unter: 
zeichneten unterm 25. Maerz 1808 übergebenen, in den anliegenden Manual ⸗Acten 
sub rubro 
Verwaltung, Suſtand und Reorganiſation der Bergwerks- Partie 
enthaltenen Ueberſicht, brutto zu 1.623, 700 ausgemittelte Dermögen der Berg⸗ 
werks⸗Partie gerettet, 
den Gläubigern ihre Hypothek geſichert, 
die Werke im Umgange, die Arbeiter in Brodt, kurz die ganze Partie aufrecht er: 
halten worden iſt. 


Ad II. Ausgaben für die Rettung des Geldes für verkauftes Kupfer. 

Don den bei der Bergwerkspartie vorhandenen Objecten, welche die Hab: 
ſucht der franzöſiſchen Behörden erweckten, war das vorräthige Rupfer eins der 
vorzüglichſten, um fo mehr, als fie deſſen zur Prägung der Scheidemünze ſelbſt 
bedurften. 

Obwohl alles angewandt wurde, dieſes koſtbare Metall durch vergraben, 
Deritecken, Verkaufen und Derfenden den Augen der Machthaber zu entziehen, jo 
konnte dieſer Sweck doch nur theilweiſe erreicht werden. Die Provinzial Inten⸗ 
danten und die in die Provinzen ausgefandten Commiſſairs witterten Dorräthe 
davon auf der Saigerhütte bei Meuftadt an der Doſſe aus, und es erfolgten Re: 
quiſitionen darauf für die Münze. Der franzöſiſche Adminiſtrateur der Berg: und 
Hüttenwerke Dupont Delporte ließ ſich indeſſen gegen eine Proviſion von 2 
pro Centr, anfänglich in Courant, hiernächſt in Golde, willig finden, nicht nur 
zu vermitteln, daß die Münze das Rupfer bezahlte, ſondern auch der Bergwerks 
partie die Dispofition über dieſe Bezahlung zu überlaffen, indem er die ihm vor: 
gelegten Ausgabe⸗Ordres zu deren Verwendung autoriſirte. 

Der franzöſiſche Adminiſtrateur hat auf dieſe Weiſe für 

1494 Centr. Kupfer, welches für die Münze HORDE worden, für 


494 Centr. a 2% Courant a 988 = 
1000 42 EB 29900 

wofuͤr das Agio en te De 
beträgt 


171 Kupfer, welches an den Raufmann Nathu⸗ 
ftus zu Magdeburg e worden, a2 tl. 
Courant 342 


Sa. für 1665 Cent. Kupfer 3677 * 2 Gg. 
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Proviſion erhalten, und die Bergwerks partie hat für dieſes Rupfer eingenommen: 
für 1494 Centr. von der Münze, als für 


24 258% ꝗ œ mm .... * „ 72152 
De EEE nn a ae ne 5 a un 

85 902 = 
für 171 Centr. von Nathuſius a 55 /flnUꝓR6nn 9405 


Summa 95 307 +g- 


wovon ein Theil, bis zu der durch den Tilfiter Sriedens⸗Schluß erfolgten Abtretung 
des linken Elb⸗Ufers, auf die Erhaltung der Rothenburger Werke, denen das 
Kupfer eigentlich gehörte, verwandt, der übrige Theil aber zum Nebenfonds ge: 
floſſen iſt. 

Außerdem hat die Bewilligung dieſer Provifion den franzöſiſchen Admini⸗ 
ſtrateur auch in andern Sachen nachſichtiger gemacht und dadurch einen noch 
weſentlicheren Nutzen für die Partie bewirkt. 


Ad III. Ausgaben für Rettung von Kupfer. 


Einer von den eifrigſten Spürhunden der franzöſiſchen Behörden war der 
von denſelben bei der Bergwerks Partie angeſtellte Secretair und Caſſen⸗Con⸗ 
trolleur Dinaumare. 

Als dieſer im July 1807 nach Stettin geſandt wurde, um das dortige Eiſen⸗ 
und Kupfermagazin zu beſichtigen und zugleich einen Räufer für das Kupfer, 
welches er zu finden glaubte, mitnahm, wurde unter der Hand ſchleunigſt die Ab⸗ 
ſendung der vorrätigen 200 Centner Kupfer verfügt. Der Dinaumare fand daher 
bei feiner Ankunft in Stettin zwar das leere Neſt, mittelte aber doch die Verſendung 
aus und zeigte ſie dem franzöſiſchen Adminiſtrateur Dupont Delporte an. Es 
blieb nichts übrig, als ſich mit letzterm durch 2 0 Proviſion pro Centner abzu: 
finden, wofür er es glaubte, daß das Kupfer an die Gebrüder Schickler verkauft 
ſey und die Ordres zur Verwendung der Bezahlung von 10900 autoriſirte. 
mit den Gebrüdern Schickler wurde pro forma ein Rauf Contract abgeſchloſſen, 
fie nahmen das Rupfer in berwahrung, gaben es nach hergeſtellter Sicherheit 
zurück und erhielten die Roſten erſetzt und 1 pro Cent Proviſion. Mit einer Aus: 
gabe von 589 2 gr. wurden auf dieſe IDeife 10900 = gerettet. 

Su den Maßregeln, wodurch ein Theil des zu Neuſtadt a. Doſſe vorrätigen 
fiupfers den Augen der Machthaber entzogen wurde, gehörte auch, daß 1060 Cent⸗ 
ner Rupfer von da nach Hamburg geſandt und daſelbſt anfänglich gegen ein Dar⸗ 
lehn von 18,919 7 gr., welches zur Erhaltung der bedrängten Rothenburger 
werke erforderlich war, verpfändet, hiernächſt für 35 114 17 gr. reinen Betrag 
nach Abzug aller Roſten verkauft wurde. Dieſe Derfendung mittelte der vorge: 
dachte Dinaumare auf einer Reife nach Neuſtadt an der Doſſe ebenfalls aus und 
zeigte ſie dem General-Adminiſtrateur Bignon unmittelbar an. Nur durch die 
ſchon gewonnene Millfährigkeit des Adminiſtrateur Dupont Delporte und durch 
Bewilligung der gewöhnlichen in runder Summe zu 2000 »g: Gold behandelten 
Proviſion konnte der Derluft des damals in Hamburg noch nicht verkauften 
Rupfers, worauf ſogleich von dem General -Adminiſtrateur Bignon durch den In- 
tendanten Redon de Beaupré Beſchlag gelegt wurde, und der der ganzen Partie 
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drohende Schlag abgewandt werden. Dadurch bewogen, erklärte Dupont Delporte 
gegen Bignon, daß die ganze Sache mit ſeiner Suſtimmung geſchehen ſey, und 
autorifirte die Derausgabung des Geldes. 


Ad IV. Ausgaben für kleine Seſchenke an die Bureau-Officianten 
des franzöjifchen Artillerie-General St. Laurent. 


Durch den zwiſchen den Gebrüdern Schickler und dem General-Adminiſtrator 
Bignon abgeſchloſſenen Contract über die Bergwerkspartie war beſtimmt, daß die 
Lieferungen an Berg: und Hütten⸗Producten für die franzöſiſche Armee durch Ab: 
rechnung auf die Contribution bezahlt werden ſollten. Nach der Methode, welche 
die Sranzofen gewöhnlich beobachten, wenn ſie Geld zahlen ſollen, wurde die 
Berichtigung dieſer Angelegenheit immer von einem auf den andern geſchoben 
und blieb überall, bald bei dem General-Adminiſtrator, dann bei dem Intendanten, 
dann bei dem General Receveur liegen, jo daß, nach vollgeſchriebenen 3 Dolu: 
minibus Akten, von den vom Monat Dezember 1807 an geleiſteten Lieferungen 
im Monat October 1808, als die Sranzoſen Anſtalt zur Räumung des Landes 
machten, noch nichts berichtigt war. Da erbot ſich der Diviſions⸗General St. Cau⸗ 
rent von der Artillerie, ein eben ſo uneigenütziger als biederer Mann, durch welchen 
die Beſtellungen geſchehen waren, voll Unwillen über das ihm vom Unterzeich— 
neten vorgeſtellte unrechtliche Verfahren der franzöſiſchen Civil⸗Behörden, die Be⸗ 
zahlungen für die ſämtlichen Lieferungen aus feiner Caſſe baar zu leiſten, und 
hielt endlich Port. 

Er ließ die für Munition ſchuldigen 27 430 π 4 gr. 
mit einem Mal baar bezahlen: früher hatte er für Kohlen 

und für Umarbeitung von altem Eiſen bereits berichtigt 6837 10 4 Pf. 
Er hat alſo überhaupt bezahlt. 34267 / 14 gr. 4 Pf. 
ohne dazu verpflichtet geweſen zu ſeyn. 

Seinen Bureau⸗Officianten, welche die Sahlung leiſteten, hat der Unterzeich— 
nete die Auswahl einiger Kleinigkeiten auf der hieſigen Eiſengießerei und im 
Waarenlager der Schicklerſchen Meſſer⸗Sabrik überlaſſen, welche die in der Nach⸗ 
weiſung angeſetzten 46 % 12 gr. betragen. 


Ad V. Ausgaben für das Bromberger-Ciſen Magazin und 
Ralkbrennerei-Etabliſſement. 


Da Bromberg nicht in dem Bezirk der franzöſiſchen General-Adminiſtration 
lag, welche ihren Sitz in Berlin hatte, ſo nahm der Adminiſtrateur der Berg: und 
Hüttenwerke auch keine Notiz von dem Bromberger Eiſenmagazin und Ralk— 
brennerei⸗Etabliſſements; die franzöſiſchen Behörden in Bromberg ſetzten aber 
voraus, daß dieſes Etabliſſement von der hieſigen franzöſiſchen Adminiſtration 
reſſortire und die von dort hierher geſandten Gelder bei derſelben zur Berechnung 
kämen. Dieſes Mißverſtändnis wurde benutzt, um die eingehenden Debitsgelder 
theils zum Mebenfonds zu ziehen, theils zu Sahlungen anzuwenden, welche die 
franzöſiſche Behörde nicht anweiſen wollte. Auf dieſe Weiſe wurden bis zum 
Monat October 1807 17,839 20 gr. 11 Pf. gerettet. Hierzu war es nötig, die 
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Militairbehörde in Bromberg bei guter Stimmung zu erhalten, welches durch die 
dem Gouverneur und dem Comandanten gemachten kleinen Geſchenke von reſp. 
300 = und 38 K, außer welchen fie ſich noch von den Räufern eine Provifion 
bezahlen ließen, verſucht und auch auf einige Seit bewirkt, zugleich aber die Ein⸗ 
quartierungs⸗Laſt des Etabliſſements, welche monatlich 5 bis 600 „ betrug, da: 
durch erleichtert wurde. 

Im September 1807 wurde die franzoͤſiſche Behörde in Warſchau auf dieſes 
Etabliffement aufmerkſam, inhibirte den Verkauf für hieſige Rechnung, legte Be: 
ſchlag auf die Beſtände, welche noch einen Werth von beinahe 60000 „ hatten, 
und bot ſolche anfänglich im Ganzen zum Verkauf aus, ließ nachher einen Theil 
einzeln verkaufen und zog dafür das Geld ein, requirirte einen andern Theil zu 
den Armee-Bedürfniffen und verkaufte endlich im November 1809 den Reit an 
die Meiſtbiethenden. 

während diefer ganzen Seit ſuchte man, unter dem Namen der Gebrüder 
Schickler, die Bejtände für ein billiges Pauſchquantum zurück zu kaufen, theils 
um den berluſt zu vermindern, theils um zugleich das Etabliſſement ſelbſt zu 
retten, welches in Rückſicht ſeiner vortheilhaften Lage zum Abſatz der Paaren im 
Herzogthum Warſchau, und als ein faſt unentbehrlicher Speditions Ort zwiſchen 
den durch dieſes Herzogthum getrennten Preußiſchen Provinzen, ſehr intereſſant 
iſt. Die Unterhandlungen blieben indeſſen ohne Erfolg, weil man eine bedeutende 
Summe auf einen ungewiſſen Gewinn im Auslande nicht risquiren durfte, und 
man mußte ſich am Ende begnügen, das Etabliffement ſelbſt zu retten, indem man 
es pro forma an die Gebrüder Schickler gegen eine fingirte Schuld abtrat, und 
unter deren Namen von der Herzoglich Warſchauiſchen Praefectur zu Bromberg 
die Erlaubnis zur Acquiſition des Etabliſſements und zur Sortſetzung des Geſchäfts 
auswirkte. Dieß geſchah ohne alle weitern Roſten durch bermittelung des Prae⸗ 
fectur⸗Raths Adler, welcher ſich dafür 100 Stück Sriedrichsd' or ausbedungen und 
erhalten hat. Die über dieſes Geſchäft ſprechenden Manual⸗Acten ſind in 2 Dolu: 
minibus sub rubro 

Bromberger Correſpondence 
hier beigefügt. 


Ad VI. Derluft bei Rettung der Stettiner Eiſen-Magazin-Beſtands⸗ 
Gelder. 


Die treuen Officianten des Stettiner HauptEiſen⸗Magazins, der Ober⸗Berg⸗ 
Saktor Gyſae, Magazin-Controlleur Graeven und Aſſiſtent Schröder, hatten die 
wenigen Tage, welche ihnen zwiſchen der Annäherung der Gefahr und der un⸗ 
erwarteten Uebergabe der Seſtung Stettin übrig blieben, dazu benutzt, die vor⸗ 
handenen Beldbeitände und Documente in einem eiſernen Geldkaſten verpackt 
und bei nächtlicher eile in der Erde zu vergraben und mit Eiſen zu bedecken. 
Theils aus der durch die Seit-Umſtände fehr zu entſchuldigenden Eile, theils in 
Hoffnung, daß die Gefahr bald vorüber gehen würde, hatten ſie die vorräthigen 
Treſorſcheine, Banco Noten, Aſſignationen und Beläge mit eingepackt. Aus dieſer 
Cage konnten ſie nicht eher befrenet werden, bis das Magazin, durch den Schickler⸗ 
ſchen Contract über die Bergwerkspartie, der Aufſicht der franzöſiſchen Behörde 
entzogen war. Im Monat April 1808 wurde in Gegenwart des Unterſchriebenen 
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der Schatz wieder zu Tage gefördert. Es fanden ſich dabei die Treſorſcheine und 
übrigen Papiere zum Theil verrottet. 
Dorgefunden wurden 


an baaren Gelddee . 8447 ) 5 gr. Pf. 
in Muweifunge ng „ „„ , Bi 
in einer Banco⸗Rote über 100 »(vuꝭu . . ßI131 6: 

in verdorbenen, jedoch erkennbaren Treſorſchein⸗Keſten . 705 


Summa 9348 % 16 gr. 9 Pf. 
deren Rettung den gedachten Officianten zu verdanken iſt. 
Derloren find 
in gänzlich verrotteten Treſorſcheinen, wovon die Ueberbleibſel 
noch vorhanden find . . » 2 2 2 1250 % gr. Pf. 
in verrotteten Quittungen. 1349 6 
Summa 1384 / 9 gr. 6 Pf. 
wobei der Staat indeſſen nichts verlohren hat, da er die verrotteten Treſorſcheine 
nicht mehr auszulöfen braucht, und der Betrag der Guittungen, wenn fie ſich vor- 
gefunden hätten, zur Ausgabe gebracht worden wäre. 
Die über dieſe Angelegenheit verhandelten Acten sub rubro 
Stettiner Rettung 
liegen bei. 
Berlin, den 12 ten July 1810. 
gez. Martins. 


Der General Bergwerks⸗Caſſe befehle ich hierdurch, die für den Rückkauf 
der Bergiwerks-Partie und deren Beſtände entſtandenen Ausgabe von Einhundert 
Acht und Dreyßig Taufend Achthundert Sieben und Sünfzig Thalern 13 gr. 6 Pf. 
Courant, ohne weitere Beläge und Beweismittel, als gegenwärtige Ordre, in Rech⸗ 
nung zu verausgaben. 


Berlin, den 11. Sebruar 1811. 


An 
die General-Bergwerßs⸗Caſſe. 


gez. Sriedrich Wilhelm. 


Den hieſigen Banquiers Gebrüdern Schickler ertheile ich hierdurch zu ihrer 
General⸗Decharge die Derficherung, daß Ich alle und jede, ſeit der Schließung des 
zwiſchen dem Sranzöſiſchen Gouvernement und den Gebrüdern Schickler, sub 
dato Berlin, den 11/13. Maerz 1808 zu Stande gekommenen Contracts über die 
Bergwerks⸗Parthie, deren Beſtände und Adminiftration unter ihrer Sirma aus— 
geführten oder auch nur angefangenen Geſchäfte und Unternehmungen, ſo wie 
die Sacta der Bergwerks und Hütten-Inftitute und deren Beamten, inſonderheit 
auch alle diejenigen, welche der damalige Berg Aſſeſſor, iezige Ober⸗Berg⸗Rath 
Martins, der als von ihnen bevollmächtigt erſchienen, unternommen und aus⸗ 
geführt hat, unbedingt als ſolche, die für alleinige Gefahr und Rechnung des 
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Staats angeordnet worden, genehmige und anerkenne, auch die Gebrüder Schichler 
von jeder daraus entſpringenden Verantwortlichkeit und verpflichtung entbinde. 


Berlin, den 11. Sebruar 1811. gez. Sriedrich Wilhelm. 


General⸗Decharge 
für die hiefigen Banquiers Gebrüder Schickler ). 


Indem Ich Ihnen auf Ihren Bericht vom 6. Sebruar d. J. die erbetene 
Ausgabe-Ördre für die General⸗Bergwerks⸗Caſſe, wegen Verrechnung der für den 
Rückkauf der Bergwerks⸗Parthie und ihrer Beſtände ausgegebenen 138,857 ** 
13 gr. 6 Pf., imgleichen die General⸗Decharge für die Gebrüder Schickler hierbei 
uͤberſende, trage Ich Ihnen zugleich auf, die General. Bergbau ⸗Direction im Mini⸗ 
ſterio des Innern zu authoriſiren, das Publikum von Aufhebung der zwiſchen der 
Bergwerks Partie und den Gebrüdern Schickler bisher beſtandenen Derhältniffe, 
auf eine angemeſſene, mit Ihnen näher zu concertirende Weiſe zu unterrichten, und 
fo die Gebrüder Schickler, ihrem Verlangen gemäß, von den eingegangenen Der: 
pflichtungen gänzlich zu entbinden ). 


Berlin, den 11. Sebruar 1811. gez. Sriedrich Wilhelm. 


An 
den Geheimen Staatsrath Sack.“ 


1) Dgl. dazu die Geſchichte des Bankhauſes Gebrüder Schickler. Seſtſchrift zum 200 jährigen 
Beſtehen von Dr. Sr. Lenz u. O. Unholtz. Berlin 1912, S. 236 ff. 

2) Am 19. März 1811 dd. Berlin teilte die Sektion im Miniſterium für das Salz,, Berg: 
und Hüttenweſen, unterzeichnet von Gerhard, dem Schleſiſchen Oberbergamte mit, daß die mit 
dem Schicklerſchen Handlungshauſe beſtandene Verbindung in Betreff der Bergwerks. und 
Hütten⸗Etabliſſements, wovon dasſelbe durch verfügung vom 24. März 1808 unterrichtet 
worden, nunmehr aufgehoben ſei. Orig. i. Bresl. Oberbergamt Nr. 1138 A 2 Vol. I. 
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Nachweiſung des Verluſts, ſowohl in Naturalien 
Verkäufe, Beraubungen u. Entfremdungen, auf Veranlaſſung 
und deren Aliirte die zum Keſſort des ſchleſiſchen Ober- Berg- 


Derluft 
Ort und Benennung Derluft er on i Ko 
. 1 an aterialien oſten 
Provinz * barem Gelde und 
Etabliſſements Producten 


Rtl. Gg. Pf.] Rtl. Gg. Pf.] Rtl. Gg. Pf. 


0 Aus der Haupt ⸗ECiſen - Hütten: Be | 
triebs⸗Caſſe zu Breslau . [2500 | 


| | | 
| 1 
| | 


| t 


| 
300 | 
Bergwerks-Producten- Magazin zu | | 
Breslau sn woran | | | | 
| 4021196 | 
59817 2 
Eiſen⸗Spedition in Breslau 8 11519 2 
in Nieder⸗ 
Schleſien 
Berg-Amt in Waldenburg. 247 115 
Berg⸗Amt in Kupferberg 812 
es 1044511 
| 497 20 
Berg-Producten:Depot zu Glogau | 
| 113 4 
| 
| 2637| 6 
| 
Bergw.⸗Producten⸗Depotz. Hirſchberg | 143 | 118 
1} 
idem zu Schwuſen | 600 14 262 22 5 
in Öber- 


Schleſten | Malapaner Eifen-Bütten-Merk . . | 118 | 14 


Catus | 3787 1310190 1231610 989 | 6 | 3 


) Beilage d zum Rechenſchaftsbericht des Bergwerks- und Hütten⸗Departements an 
behörden 1807/12) i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. A. XXXIX. 3. 
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als baarem Gelde, welchen durch Requifitionen, 
der Sranzöftiichen Behörden und durch Franzöſiſche Truppen 
Amts gehörigen Berg- u. Hütten-Etablifjements erlitten haben). 


Namen der perſonen, welche die Requiſitionen, 
Verkäufe ꝛc. gemacht haben; 
und 


Data der Berichte, 
welche den Verluſt 
juſtificiren. 


Haupt- 
Summa 


Kl. Gg. Pf. andere Bemerkungen 


2500 Ein — auf Befehl des Intendanten Angles — in 
die franzöſiſche ee e 
ER Darlehn . - Bericht v. 12ten Augt. 7. 
15 542 10 2 | Werth e melaliiſchen Paaren, au 
Steinkohlen, welche auf Requiſition des Generals 
der Artillerie, Pernelli, geliefert werden mußten] ia. 
300 werth einer Schifsladung Glötte, welche während 
der Belagerung Breslau's außerhalb der Stadt 
ausgeladen werden e und een ge 
gangen lt . .- . - id. 
402119 6 | 1erth der Bergproducte, welche auf ben Trans- 
port von Breslau nach den verſchiedenen Depots 
pp. durch franzöſiſche oder allürte e ge 
nommen worden find . . id. 
595 172 Einquartierungs often { im Berg: ‚Deoducten-Comp- 
toir⸗Hauſe zu Breslau id. 
werth des Eiſens, welches auf Requiſttion für 
die franzöſiſche und Bayerſche Artillerie und 
an den franzöſiſchen Commiſſaire Derville in 
| Srankenjtein geliefert worden id. 
Eingartierungskoften, Beitrag zur beser. con. 
tribution, Transport⸗ftoſten c. Ber. v. löten Jun, 13. July u. 
3 13 [werth der Utenſilien, welche denen g reisten 12ten Augt. 7. 
Arbeitern zu Demolierung der Veſtung ae 
nitz mitgegeben worden ſind .. . 
45198 |13 10 [perth der durch den Intendanten Chaillon ver- 
kauften Waaren⸗ RT und wenne 
Geldes » = 16ten Sebruar 7. 
497 20 Werth der durch gewaltfamen Einbruch, entwen« 
deten Waaren . 5 
4 perth der weggenommen 13 Chr. 39 pr. 38 
ſchmiedete ſtartätſchkugeln. . 
Werth von 125 Ctr. 75 Pfd. Rüböl, welches für 
den Schleſiſchen Bergbau beſtimmt, in en 
aber weggenommen worden naten Maerz 7. 
143 | 18 | Sür Bekleidung, ee und baare £ Eöhmung 
einer Sauvegarde - Aten Auguſt 7. 
werth der durch den Intendanten Challlon ver⸗ 
kauften Bergproducten-Magazin⸗Beſtände ten Sebr. 7. 
118 werth von 21 Ctr. 70 Pfd. Eiſen, welches auf Re⸗ 
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quifition des General Dandamme an das Oppeln⸗ 
Ihe Creis-Comité geliefert worden it. » - - » = 12ten Augt. 7. 
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Verluſt 
Ort und Benennung Derluft en A ’ oft 
ö _ an aterialien orten 
Provinz air barem Gelde und 
Etabliſſements producten 


Ril. 0 pf. Rtl. Gg. pf. Rtl. Gg. Pf. 


Transport 52787 8 10 
Creutzburger Eiſen⸗Hütten⸗Werk. 


16 10 989 
13 4 


90 123 
122 


Gleiwitzer dto. 44387 is 


Roenigshütte dto. 284 | 20 


! 
292 12 
2 1 


40 


| 
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Berg: und Hüttenamt zu Tarnowitz. 


in Ober⸗ 
Schleſien 


| 
| 


Großdoeberner Eiſen⸗Spedition 15 


Oppelner dto. 028 36 


3 
| 


| 
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Brieger Berg-Product.-Depot . . . | 389 19 8] 47 209 


weſt⸗ Bromberger B. Prod. Magazin 113119 
preußen 
\ Kiffaer Berg-Producten:Depot . . 268 11 828523 9 
in Süd-. „ 
preußen Poſener dto. 8 24 137 175 
ſtaliſcher dto. Re 471| 410] 175320 3 
Parſchauer dto. . 324811210 14 699 22 2 
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Namen der Perfonen, welche die Requiſitionen 

Haupt⸗ A \ j u Data der Berichte, 
. Verkäufe ꝛc. gemacht haben; 2 
Summa 2 0 welche den Derlujt 
andere Bemerkungen eee 


Kit. Gg. pf. 
| 


122 13 4 Werth von 239 Stück 24 pf. dige Canonen fiugeln, 

4 welche nach Breslau in Sicherheit gebracht, hier 

N aber, nach der Uebergabe der Deitung, nebſt den Ar⸗ 
tillerie-Beftänden mit weggenommen worden find | id. 


An ein Detachement des Kaijerlih Sranzöſiſchen 
I2ten Chafjeur-Regiments, unter Commando des 
Capitain Duperron, verabfolgt . 2 

berth der durch ein Commando allürter 3 
weggenommenen 3 Hüttenpferde 

durch ein Faiſerl. Ze Commando 
Chaſſeurs abgeholet - 

durch ein Corps — Truppen gewaltfan enk 
wendet a. 

Werth von weggenommenen 2 Pferden 55 an⸗ 
deren Effecten 

werth der durch polniſche Officiere von der Carls 
Segengrube requirirten und warfen 1400 
Scheffel Steinkohlen . 

Bewirthungskoſten des potnifchen N frangö- 
ſiſchen Militairs 

Werth von 69 Centnern 108 pfd. Stobeiſen, durch 
Bayerſches Militair entwendet, imgl. Unter: 
ſuchungskoſten, ſo wie der Betrag der baaren 
Köhnung, ae und e einer 
Sauvegarde . 

Werth des an die Aanigl. Wartembergiſche Eis 
vallerie auf Requifition verabfolgten Stabeiſens 


Ber. v. 2ten Sebruar 7. 


2iten April 7. 


—— 
— 


19ten Januar 7. 


12ten Auguſt 7. 


16 ten Junn 7. 


ꝛaten May 7, vom sten u. 
12ten Augt. 7. 


2 0ꝗen Maerz 7. 


an den [pürtembergiſchen Artillerie⸗Guartier⸗ 
meiſter Bertrand; für das Armee-Corps des Tten April, 10ten May, 


29ten July, 3iten July, 


— 


Diviſtons- Generals Dandamme; an den Würtem⸗ 


idem . 22fen Juli u. 12. Augt. 7. 


1794811 
15719112 10 


werth der auf Requiſition verabfolgten Paaren 
bergiſchen Kriegs- Commiß. Roemes und endlich vaten Augt, 1807. 
Zar Requifition des Gberſtlieutenant Beau- 
1 0 5 für die Artillerie . 8 
1327 23 6 diverſe Wagaren auf dem Transport durch Kaiferl. 
Sranzöſiſche Officiere in Beſchlag genommen s en kn u sten 
8 554 1010 werth der auf Befehl der franzöſiſchen Autori⸗ nn. . 
taeten e eee ee 
ftände . 8 „ gten Sebr., ten July. 
24137 17 5 idem A 20ten Junn, 
2225| 1 1 ſidem . » 12ten Augt. 7. 


VII. 
Graf Redens Entlaſſung. 


„Das Departement ift daher verwaiſet; die bergmänniſchen Inſtitute 
trauern und der Sachkundige ſieht mit Betrübnis dem Sinken 
einer Parthie entgegen, deren Slor ſogar nur durch die vielen 
Binderniſſe zurückgehalten war, welche man aus furzſichtigkeit 
oder Eiferſucht dem edlen Eifer beider Männer in den Weg legte.“ 

Rarſten (d. Altere) an Reden vom 15. September 1807. 


„Eure Excellenz ſehen nach jo vielen und großen dem Staate ge 

leiſteten Dienſten mit Zufriedenheit in die Vergangenheit. Sie 
find der dankbarſten Verehrung von den ſpäteſten Nachkommen 
gewiß. Sie gehen der Sukunft froh entgegen, weil fie Ihren 
Derluft leider nur zu ſehr documentiren und Ihnen die glänzendfte 
Genugthuung geben wird; aber uns bleibt, ohne Sie, kein Troſt, 
keine Hoffnung!“ Karſten (d. Jüngere) an Reden vom 1. Oktober 1807. 


„Sie werden Herrn v. Stein nicht allein den Vorzug laſſen, er⸗ 
littenes Unrecht großmüthig zu verzeihen.“ 
Candrat von Jtzenplitz an Reden vom 22. September 1807. 


m 14. Oktober 1806 waren die preußiſchen Heere in der Doppelſchlacht bei 
Jena und Auerftädt von den franzöſiſchen Truppen unter Raiſer Napoleon 

und Davout geſchlagen worden, und bald flohen in wilder, regelloſer Slucht oder doch 
in der größten Unordnung die einzelnen Heeresabteilungen unter den trügeriſchen 
Schutz der Seſtungen oder über die Elbe. Hatte ſchon vorher die oberſte Leitung 
und Sührung völlig verſagt, ſo boten nun die weiteren Ereigniffe, die ſich jetzt ab- 
ſpielten, beſchämende Bilder kopfloſer Seigheit, oft geradezu empörender Rat: 
lofigkeit und verbrecheriſchen Verhaltens. An berteidigungsanſtalten wurde gar 
nicht gedacht, einzelne derartige Vorſchläge ignoriert oder ihre Ausführung ver: 
hindert. Es geſchah gar nichts, um dem Feinde Hinderniſſe in den Peg zu legen, 
wenigſtens einen ſicheren Rückzug zu erleichtern, die Seſtungen mit den erforder: 
lichen brauchbaren Truppen zu verſehen, die Reſerven einzuziehen. Alles dachte 
nur an das Sliehen ). Ein Maueranſchlag des ſtellvertretenden Gouverneurs von 
Berlin, des Generals der Ravallerie und Staatsminiſters Grafen v. d. Schulen⸗ 
burg⸗Rehnert, verkündete den aufhorchenden Bewohnern der Hauptſtadt am 
17. Oktober: „Der König hat eine Bataille verloren. Jetzt iſt Ruhe die erſte Bürger: 
pflicht. Ich fordere die Einwohner Berlins dazu auf. Der Rönig und feine Brü⸗ 
der leben!“ Der Leibarzt der Königin Luiſe, Hufeland, der am 18. Oktober früh 
zu ihr berufen wurde, fand ſie mit verweinten Augen, aufgelöſten Haaren, in voller 


1) Denkwürdigkeiten (Eigenhändige Memoiren) des Staatskanzlers Sürſten von Harden- 
berg, herausg. von Leopold von Ranke, Bd. II (1877), S. 207. 
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verzweiflung. Sie rief ihm entgegen: „Alles iſt verloren. Ich muß fliehen mit 
meinen Kindern.“ Ihr folgte bald alles, was Namen und Rang hatte, in kopf⸗ 
loſer Beſtürzung. Andere wieder dachten: Darum ſich und andere aufopfern? 
Sie hörten, daß bereits Sriedensunterhandlungen im Gange waren. Der Geh. 
Rabinettsrat Beyme, der Vertraute des Ronigs, ſchrieb feiner Srau nach Berlin: 
„Die Cage wäre fo, daß man um Srieden nicht bitten, ſondern betteln müſſe; es 
würde bdermeſſenheit ſein, Dorjchläge zu machen, man müſſe lediglich ſubmittiren“ ). 
Srau Beyme hatte auch nichts Angelegentlicheres zu tun, als dieſe Nachricht ge⸗ 
ſchäftig weiterzutragen. Dieſe Sriedensunterhandlungen wurden auch nicht etwa 
im Geheimen betrieben; jedermann wißte es, und die Ratgeber, verzeichnete ljarden⸗ 
berg knapp ein Jahr ſpäter grimmig in ſeinen Memoiren, die ſich ſchon im Geiſt 
wieder ruhig in Berlin und in Potsdam, in Pofen und auf ihren Gütern fahen 
und dahin ſehnten, ermangelten nicht, allenthalben zu äußern, daß der Srieden in 
wenigen Tagen den kurzen Kampf beendigen und alle Gefahr entfernen werde ). 
Es fragte ſich dabei nur noch, was der Sieger als Preis verlangen werde. Wenn 
auch ſchon elende Unterhaͤndler ſich nicht ſcheuten, bedingungslos bei dem Sieger 
um Srieden zu betteln, jo durfte der König es doch nicht über ſich gewinnen, als 
unebenbürtiger Erbe eines Sriedrich des Großen ruhm- und ehrlos den friderizi⸗ 
aniſchen Staat vom übermütigen Sieger einfach zerſchlagen zu laſſen. 

Inzwiſchen war der preußiſche Bergwerksminiſter Graf Reden von ſeiner all⸗ 
jährlichen ſchleſiſchen Generalbefahrungsreiſe, auf der er am 6. Oktober noch feier⸗ 
lich die Einweihung des Durchſchlages des Gotthelfſtollens bei Tarnowitz begangen 
hatte, mit ſeiner Gemahlin und treuen Reiſebegleiterin in Berlin eingetroffen und 
hatte von feiner Pohnung Leipzigerſtraße 15 wieder Beſitz ergriffen. Auch das 
Ehepaar Reden wurde in den Trubel und in die grenzenloſen Wirren der augen⸗ 
blicklichen Derhältniffe hineingeriſſen. was tun? Sliehen oder bleiben? Mas ift 
Pflicht? Dem Könige folgen oder in der Haupſtadt verbleiben trotz des Seindes, 
um die „Sunktionen des Amtes ſolange fortzuſetzen, als es der beſorglich an- 
rückende Seind geftattet"? Letzteres hielten für zweckdienlicher die damaligen vier 
Juftizminifter, Großkanzler v. Goldbeck, v. Maſſow, v. Thulemeier und Srhr. 
v. d. Reck, der dirigierende Minifter v. Angern und der Minifter Graf Reden, Chef 
des Bergwerks- und Hütten-Departements3). 

Am 24. Oktober beſetzten die erſten Sranzofen die preußiſche Hauptſtadt, 
ihnen folgte am 25. Davout mit ſeinem ſiegreichen Armeekorps, der ſofort alle 
Kaſſen und alles Kriegs material beſchlagnahmte. Am gleichen Tage rückte das 


) Hardenberg a. a. O. S. 211. ) Ebendaf. S. 210/11. 
F. Öranier, Die Fturzzofert in Berlin 1806/1808 im Hohenzollern⸗Jahrbuch 1908, S. 4 ff. 
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Armeekorps des Marſchalls Augereau ein; außerdem kamen zahlreiche einzelne 
Soldaten und Nachzügler, die mit ihrer Beute ſofort einen ſchwunghaften Handel 
in den Straßen und einen lebhaften Wechſelverkehr durch Eintauſch von Silber⸗ 
geld gegen Gold eröffneten. Am 27. nachmittags 3 Uhr hielt Raiſer Napoleon 
vom Charlottenburger Schloß aus durch den Tiergarten und das Brandenburger 
Tor die Linden entlang unter Glockengeläute bei ſchöͤnſtem Petter feinen feierlichen 
Einzug. Im Königlichen Schloſſe wurden dem Triumphator durch den franzö⸗ 
ſiſchen Großmarſchall Duroc die in Berlin gebliebenen preußiſchen Staatsminiſter, 
die Präſidenten der Kammer (Regierung) v. Gerlach und des Kammergerichts 
v. Rircheiſen, ſowie der Magiſtrat vorgeſtellt. Napoleon ermahnte fie, auf Ruhe 
und Ordnung zu halten, wofür er ihnen Schutz und Sicherheit zuficherte. 

Am 26. Oktober war ſchon der franzöſiſche Generalintendant Daru, dem 
die organifierte Ausbeutung und Erpreſſung der eroberten Lande oblag, in Berlin 
eingetroffen. Daru war ein kleiner, unterſetzter Mann von rabenſchwarzen Haaren 
und Augen, raſchen Schrittes und ſchneller Bewegungen. Der Ruf ſeiner Härte 
war bereits ſprichwörtlich geworden, woran ihn feine Vorliebe für Horaz, wegen 
deſſen Überſetzung ihn die gl. Preußiſche Berliner Akademie der Piſſenſchaften 
zum Ehrenmitgliede ernannte, nicht hinderte. Die Sranzoſen gebrauchten, um einen 
erzgefühlloſen Mann mit einem Porte zu bezeichnen, die Redensart: il est comme 
Daru, c'est à la Daru. Sum Berliner Oberkonſiſtorialrat Erman, der auch dem 
Raiſer apoleon mit Sreimütigkeit gegenübergetreten war, äußerte Daru auf deſſen 
Dorftellungen: „Je sais qu'on ne dit pas beaucoup de bien de moi; mais — 
je fais mon métier“ . 

Mit dieſem hartherzigen Chef der franzöſiſchen Intendanturbeamten und 
ſeinen meiſt ebenſo gearteten Untergebenen mußte nun der weich empfindende 
Graf Reden in monatelangem Ringen um die Erhaltung und Rettung des ſtaat⸗ 
lichen Bergwerks- und Hüttenbetriebes hartnäckig und unermüdlich kämpfen. 
Die Laften und die Bedrückungen durch die Militärmacht waren erträglich gegen⸗ 
über dieſer ſyſtematiſchen, ſchonungsloſen Ausſaugung durch die franzöfijche 
Siviladminiſtration. Denn Reden war in Berlin geblieben in der ehrlichen, feſten 
Überzeugung, daß er durch Verbleiben auf dem Poften im Angeſicht des Seindes 
feinem Aönige und dem Staate, vor allem aber dem ihm anvertrauten Departe⸗ 
ment für Bergbau und Hüttenmefen unendlich mehr Nutzen zu ſtiften und Gutes 
durchzuſetzen, dem Seinde abzuringen und abzuzwingen vermochte, als wenn er dem 
Könige ins Rriegslager flüchtigen Sußes folgte und fein Departement jchußlos 
und ohne Haupt allen Übergriffen und Gewalttätigkeiten des Seindes preisgab. 


1) Granier a. a. O. S. 19 0. — Siehe auch oben S. 323/324. 
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Schon während des Krieges 1806/07 iſt das Verhalten der Beamten, die, wie 
Reden, aus Pflichtgefühl meinten, auf ihrem Poſten dem Seinde gegenüber aus⸗ 
harren und ſeine Befehle, um Schlimmeres zu verhüten, ausführen zu ſollen, ſehr 
verſchiedenartig beurteilt worden. 

Der Derfafjer der „Dertrauten Briefe über die inneren Verhältniſſe am preu⸗ 
ßiſchen Hofe“, der Berliner Kriegs und Domänenrat v. Cölln, äußert ſich darüber 
folgendermaßen ): 

„Soll man übrigens als einen Sehler anſehen, daß die Landeskollegia in 
Glogau blieben oder nicht? Es iſt zweifelhaft; man kann Manches dafür, Manches 
dawider ſagen. Dafür mag es gelten, wenn es heißt: Es iſt beſſer, der Seind 
findet die Landesbehörden auf ihrem Poſten und braucht ſie zu Organen ſeines 
Willens, damit die Requiſitionen mit Ordnung in gerechter Gleichheit eingefordert 
werden. 

Dawider aber jagt auch mir mein Verſtand: Daß der Seind, ohne die Be 
hörden zu finden, nicht ſo ſchnell von dem Suſtande der Provinz unterrichtet iſt 
und die gradſten Mittel zum Siele ergreift. Fordert er dann die Unmöglichkeit, 
fo ſetzt fte ſich ſelbſt ihm entgegen, und er bleibt immer im Dunkeln, was er fordern 
ſoll oder nicht. 

wäre die Glogauſche Kammer zuerſt nach Breslau und dann mit der daſigen 
Kammer vereinigt nach Gberſchleſien gegangen, fo glaube ich, es wäre beſſer ge⸗ 
weſen. Jetzt, nachdem fie den Intendanten unterrichtet hat, braucht er fie nicht 
mehr; die Ausſchreibungen der Rriegsbedürfniſſe gehen unmittelbar aus feinem 
Bureau an Land: und Steuerräthe.“ 

„Auch die ſchwerfällige Pedanterie und die, gedankenloſe Pünktlichkeit des 
Beamtenthums“, ſo urteilt der Hiſtoriograph des preußiſchen Staates, der Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber v. Creitſchke ?), „lähmten dem Staate die iderſtandskraft. Alle Be⸗ 
hörden bejorgten in der wilden Seit ruhig ihr gewohntes Tagewerk, alſo daß 
die einrückenden Sieger überall einen geordneten Derwaltungsapparat zu ihren 
Dienſten vorfanden und mancher wohlmeinende alte Rriegsrath, ohne es ſelber 
recht zu merken, ein Perkzeug des Seindes wurde.“ Pie der König über diefes 
verhalten ſeiner Miniſter und Beamten dachte, werden wir im Solgenden noch 
vernehmen. 

Nach der Ankunft des Generalintendanten Daru verfehlte der preußiſche 
Miniſter v. Angern nicht, ihm noch am ſelben Tage ſeine Aufwartung zu machen. 
Er konnte ihm allerdings zugleich eine kgl. Ordre vom 22. Oktober vorlegen, 


) Bd. II (1807), S. 90/91. 
) H. v. Treitſchke, Deutſche Geſchichte im 19. Jahrh. Bd. 1 (2. Aufl.), S. 251. 
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nach welcher der König ihn angewieſen hatte, der Stadt Berlin nach deren Be⸗ 
ſetzung durch die Sranzoſen mit Rat uſw. an die Hand zu gehen ). Da man einen 
baldigen Sriedensſchluß erwartete, wollte man die Sieger durch jedwedes Ent⸗ 
gegenkommen milder ſtimmen, wie auch der König befohlen hatte, den Aufwand 
Napoleons in Berlin aus königlichen Sonds zu bezahlen). 

Da die oberſten preußiſchen Behörden auf das Eintreffen der franzöſiſchen 
Intendantur nur gewartet zu haben ſchienen, ſo konnte Daru mit dem Anſetzen 
der Daumenſchrauben ſogleich beginnen. Am 27. Oktober verlangte er Auskunft 
über die verſchiedenen Sweige der preußiſchen Staatsverwaltung, beſonders über 
die Ergebniſſe der Einnahmen und Ausgaben, ſowohl nach den Etats als nach 
den Rechnungen. Aus den Generalregiſtraturen war nichts zu beſchaffen, denn 
es waren alle laufenden Etats und Rechnungen der Generalkontrolle und der 
Minifter, welche dem Rönig gefolgt waren, mitgenommen worden. Angern nahm 
deshalb mit den nicht geflüchteten Miniſtern und den Direktoren einzelner General— 
finanzbehörden Rückſprache und konnte am 30. Oktober Daru die gewünſchten 
Machweiſungen überreichen, darunter als d) von dem Bergwerks- und Hütten⸗ 
departement, verfaßt vom Miniſter Reden, ſowie von der Münze und von der Ber: 
liner Porzellanmanufaktur, die beide damals von Redens Departement reſſortierten, 
zufammengeftellt vom Geh. Oberfinanzrat Roſenſtiel, dem dritten vortragenden 
Rate im Departement). 

Das Derhängnis nahm nun weiter feinen Lauf. Es gab Beratungen wegen 
der Arieaskontributionen ; das Schichfal von Aurheffen und Braunſchweig ließ 
das Schlimmſte für Preußen erwarten. Man ſah jelbit ſchon Schleſien, da der 
Seind noch gar nicht betreten hatte, verloren, wie die Gräfin Reden ihrer Sreundin, 
der Landrätin v. Itzenplitz auf Aunersdorf, am 5. November ſchrieb: „Ich fürchte, 
wir bleiben nicht preußiſch und dann, liebe Freundin, denken Sie an die armen 
Redens, an ihr Elyſium Buchwald)“ ). Aber auch die Rückfichtslofigkeit und die 
Gewalttätigkeit der franzöſiſchen Behörden zeigten ſich immer offenkundiger. Sum 
Generaladminiſtrator der Domänen und Sinanzen in den preußiſchen Staaten war 
der franzöſiſche Generaltréſorier der Krone Eſtève ernannt worden. Derſelbe ver- 
fügte am 2. November an alle preußiſchen Beamten der Sinanzverwaltung, daß 
fie auf Befehl Napoleons ihre Geſchäfte fortzuführen und alle Grundſteuern, die 
Revenuen der Domänen und Sorſten, den Ertrag der Berg- und Salzwerke, der 

1) v. Baſſewitz, Die Aurmark Brandenburg ꝛc. 1806/1808 Bd. I (1851), S. 104. 

) Dal. darüber und den Ingrimm Steins wegen dieſer ſchwächlichen Haltung Lehmann, 
Stein, Bd. I, S. 450. 

2) v. Baſſewitz a. a. O. S. 104/5. 


9) Eleonore Sürſtin Reuß, Stiederike Gräfin v. Reden, geb. Sreiin Riedeſel zu Eiſenbach. 
Ein Lebensbild. Bd. J (1888), S. 167. 
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Cotterie, der Akziſe und Sollbehörden, ſowie alle übrigen Einkünfte, direkte und 
indirekte, feſtſtehende und zufällige Abgaben weiter zu verwalten und an die Raſſen 
des in jedem Diſtrikte angeſtellten franzöſiſchen Rendanten abzuliefern hätten. 
Sür jede preußiſche Provinz wurde ferner ein Intendant beſtellt, der als Präfekt 
und Intendant der Sinanzen die königlichen Magazine, Raſſen und Domänen an 
ſich nahm, die Erhebung der Auflagen, die Verwaltung der Domänen, der Berg⸗ 
werke, der Salzwerke uſw. und die Beitreibung der außerordentlichen Steuern 
anordnete ). 

Aber die Schmach ſollte noch weiter gehen, und es ſollte ſich zeigen, was 
alles der Sieger den damaligen preußiſchen Beamten zumuten konnte und durfte: 
„Die Eidesleiſtung aller Beamten auf die neue Autorität, wohl die ftärkfte Su⸗ 
mutung, die einem beſiegten Volke geſtellt worden und deren Ausführung überhaupt 
nur erklärlich ift durch die geſunkenen Begriffe, die vom berhältniſſe der Landes: 
einwohner zum Staate damals in Preußen zur Gewohnheit geworden waren“ ). 
Denn durch die Eidesformel?) verpflichteten ſich die preußiſchen Beamten, noch 
während der Kampf um Preußens Geſchick tobte, nicht nur zur pünktlichen Er⸗ 
füllung der für den Dienſt der franzöfifchen Armee befohlenen Maßnahmen, ſondern 
auch zur Vermeidung jeder Verbindung mit den Seinden der franzöſiſchen Armee, 
ſodaß der preußiſche Beamte feinen eigenen König als Seind anzufehen gezwungen 
war. Die traurige Seremonie dieſer Eidesablegung fand am 9. November im Rö⸗ 
niglichen Schloſſe zu Berlin unter Entfaltung eines außerordentlichen Prunkes ftatt. 

Wie preußiſche Miniſter fich dazu hergeben konnten, dem Seinde den Treu⸗ 
eid zu leiſten, obgleich ſie von ihrem Könige ihres früheren dieſem geſchworenen 
Eides noch nicht entbunden waren, gehört zu den vielen Unbegreiflichkeiten, an 
denen die Ereigniffe von 1806/07 fo reich find. Die Hauptſchuld daran wurde dem 
Großkanzler v. Goldbeck zugemeſſen. Eine dem Könige 1808 zugegangene, Rarakte⸗ 
riftik der Berliner“ fällt über dieſen Mann das harte Urteil: „Ein Heuchler, der 
ſeines Gleichen ſucht, huldigt dem Seichen des Augenblicks, nach Wind und better 
ſich drehend, guter Geſchäftsmann, ohne Ideen von Geſetzgebung, ohne patrio— 
tis mus und Gefühl von Nationalität. Sein Werk hauptfächlich und die Derführung 
ſeines Vorganges war die Ableiſtung des Eides von den Offizianten“ ). wie 
ſticht dieſes verdammende Urteil von dem offtziöſen Cobe ab, das noch ein Jahr 
zuvor der Geheime Kriegsrat, Staats: und Rabinettsarchivar Rlaproth demfelben 


) v. Baſſewitz a. a. O. S. 106 ff. 2) Granier a. a. O. S. 20. 
) Den Wortlaut des Eides ſiehe oben S. 293. 

) Granier a. a. O. 5.42. — An dieſer Stelle ſoll aber gleichzeitig hervorgehoben werden, 
daß zu den 42 rühmlichen Ausnahmen gehörten: „14) Ober⸗Berg⸗Rath Rarſten (Dietrich Ludwig 
Guſtav, wohnte Schleuſenbrücke 2) und 28) Gber-Berg⸗Rath Ca Roche (Georg ftarl v. Sranck, 
gen. Caroche, wohnte Sranzöſiſche Str. 35)". 
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Manne angedichtet hatte: „ein Mann, dem der Staat ſeine Geſetze anvertrauet, 
der mit der treueſten und rechtſchaffenſten Dermaltung derſelben, mit den gründ⸗ 
lichſten Renntniſſen, Erfahrungen, Beurtheilungen, Thätigkeit, Eifer und Seſtig⸗ 
keit zugleich ein wohlwollendes Herz verbindet, erwecket allerdings die innigſte 
Verehrung und Dankbarkeit, und kann ſich daher der Staat Glück wünſchen, 
einen ſolchen Staatsdiener auf dieſer hohen Staffel wirken zu ſehen!“ ) 

Welche rühmliche Haltung nahm dagegen der Miniſter für das Berg: und 
Hüttenweſen, Graf Reden, ein. Am Abend vor der Eidesableiſtung erklärte er 
dem franzöſiſchen Diplomaten Bignon, z. S. Intendant von Berlin und der Mittel⸗ 
mark, er weigere ſich, auf ſolche Weiſe von feinem Könige ſich zu trennen. Bignon 
ſtellte ihm vor, die franzöfifche Verwaltung werde, wenn Reden in der Leitung 
ſeines Departements nicht ausharre, nur darauf bedacht ſein, wie ſie am meiſten 
Einkünfte in die Raſſe der Armee ſchütten könne, ohne ſich dann darüber zu be- 
unruhigen, daß fie hierbei auch all die ſchönen Werke Reden vernichtete. Wenn 
aber Reden die Oberaufſicht behielte, würde fie damit ſich begnügen, die Srucht zu 
pflücken, ohne den Baum bis zur Purzel abzuhauen. Reden fügte ſich dieſen 
Gründen, aber mit Tränen in den Augen, indem er ſein Schickſal beklagte, un⸗ 
getreu dem Könige erſcheinen zu müſſen, um ihm aus dem Schiffbruch einige 
Trümmer retten zu können. Dies war, fügt Bignon noch hinzu, ohne Sweifel die⸗ 
ſelbe Erwägung, die das Verhalten der übrigen preußiſchen Spitzen beſtimmte e). 

Bignon, der bei dieſer Eidesablegung das Protokoll führte, fand ſelbſt die 
von Napoleon verfügte verpflichtung ſehr hart, umſomehr als dieſer fie 1805 
den Öfterreichern erſpart hatte, auch 1809 Öfterreich damit verſchont hat. Napo⸗ 
leon wußte aber ſehr genau, was er tat und tun konnte; er wollte durch den Eid 
jedes Band zwiſchen dem König und ſeinen Untertanen vernichten, die Wieder⸗ 
herſtellung des Herrſcherhauſes faſt unmöglich machen. Spielte er doch in jenen 
Tagen mit dem Gedanken, aus Berlin eine Republik zu machen, was Bignon 
natürlich nur ein Lächeln abgewinnen konnte ). 


1) ſtlaproth⸗Cosmar, der Wirkliche Geheime Staats⸗Rath (Berlin 1805), S. 506. 

2) „La veille du jour, oü elle eut lieu, un des ministres du roi, le baron de Reden, 
charge du département des mines, m'exprima sa profonde röpugnance à se séparer ainsi 
de son souverain. Je lui représentai que, s'il ne continuait pas à diriger ce département, 
administration frangaise ne songerait qu'à verser le plus des produits possibles dans les 
caisses de l’armee sans s'inquiéter de detruire tous les beaux &tablissements; que si, au 
contraire, il en conservait la surveillance, nous nous contenterions de cueillir le fruit sans 
couper l’arbre par le pied. Il se rendit ä ces raisons, mais les larmes aux yeux, se con- 
damnant à paraitre infidele au roi pour lui sauver quelques debris. Ce fut sans contredit 
le möme raisonnement qui determina en general la conduite des autres autorités prussiennes.“ 
M. Bignon, Histoire de France depuis le 18 Brumaire etc. Bd. VI (Paris 1830), S. 50/51 Anm. 

3) Bignon a. a. O. S. 50. 
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Trãnen der Wut und des Schmerzes mag jo mancher mühſam heruntergewürgt 
haben, als er am 9. November bei dieſem ſchmachvollen Staatsakte!) auf dem 
Schloſſe feines Königs in dem mit franzöfifchen Emblemen gezierten Ritterfaal 
vor dem leeren napoleoniſchen Throne, neben dem der kaiſerliche Gouverneur von 
Berlin, General Clarke, ſtand, den Treueid für Napoleon beſchwören und durch 
ſeine Unterſchrift beglaubigen mußte. Die Unterſchriften fielen zum guten Teil 
ganz unleſerlich aus, und Bignon überſah es, als der eine Kriegsrat, v. Balthaſar 
iſt fein Name, ſtatt des Sandfaſſes das Tintenfaß nahm und es über das Blatt 
goß. Er konnte dem Manne nachempfinden. Seinen Leſern hat er jedoch die lamen 
der ö erſten Perſonen, der 5 Kgl. preußiſchen Miniſter, die den Eid leiſteten, nicht 
vorenthalten). Die beteiligten Staatsminifter ſandten ſpäter dem Könige einen 
Bericht über dieſen Vorgang ein. Ein Immediatbericht der Staats miniſter vom 
8. Januar 1810 ſprach ſich nach Darlegung des Tatbejtandes hierüber folgender: 
maßen aus: „Hieraus ziehen wir den Schluß, daß die Miniſter allein der Vorwurf 
in ſeiner ganzen Strenge trifft, ſich bei dieſer wichtigen Handlung übereilet und 
die höheren Pflichten, die ihnen der höhere Standpunkt, auf den Ew. Königlichen 
Majeſtät vertrauen dieſelben geſtellt hatte, auflegte, vergeſſen zu haben. Allen 
nach: und untergeordneten Officianten kommt die Entſchuldigung zu ſtatten, daß 
fie, ohne Seit zur Überlegung, dem Beifpiele und Befehle ihrer Chefs gefolgt find. 
Die Miniſter find entlaſſen, und wir wagen es daher, Ew. Königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſt anheim zu ſtellen, die Schwäche der übrigen, durch die Über: 
eilungihrer vorgeſetzten irre geleiteten Staatsdiener der bergeſſenheit zu übergeben“ ). 

Im Generalkonſeil vom 13. November traf Kaiſer Napoleon beſondere Be: 
ſtimmungen über die berwaltung der einzelnen Provinzen. Unter der Oberleitung 
des ſchon genannten Generaladminiſtrators Efteve arbeiteten 7 Auditeure, von 
denen Dupont Delport das Salz-, Berg: und Hüttenweſen übernahm. Aus den 
übrigen Beſtimmungen ſeien nur noch die hervorgehoben, welche außer dem 
Swangseide dazu beſtimmt waren, die letzte Seſſel, welche die preußiſchen Be— 
amten noch an ihren König binden mochte, zu löfen. Das frühere Gehalt ſollte 
dieſen Beamten weiter gezahlt werden; wer jedoch vorher ſeinen Poſten verlaſſen 
hatte, war als entlaſſen zu betrachten). 

Demgegenüber kamen die Anſchauungen des Königs über die Eidesleiſtung 
jetzt endlich auch zur allgemeinen Kenntnis und Geltung. So ſchmachvoll und 
ſchandbar nämlich wie der Rommandant von Stettin — General v. Romberg 


) „cette étrange cerämonie*, fagt Bignon a. a O. 

) Bignon a. a. O. S. 51. Genaue Beſchreibung der Seierlichheit bei v. Baſſewitz a. a. O. 
S. 113 ff. und Granier a. a. O. S. 20 ff. 

) Granier a. a. O. S. 21. 0) v. Baſſewitz a. a. O. S. 116/117. — S. auch ob. S. 314. 
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hieß er — dieſe ſtarke Seſtung ohne Widerſtand einem franzöſiſchen Reitertrupp aus 
geliefert hatte, ebenſo ſchwächlich und widerwärtig hatte ſich die Stettiner Rammer 
benommen. Sie hatte ihre untergeordneten Behörden, die noch nicht einmal in der 
Gewalt des Seindes waren, aufgefordert, den von ihr gleich den Berliner Behörden 
dem Seinde geleifteten Eid zu ſchwören und ſich danach zu achten. Dies tadelnd, 
lobte der Rönig das Verhalten des Rommandanten von Kolberg, der ſich „gegen 
das pflichtvergeffene Benehmen“ (jo ſchreibt der König aus Ortelsburg am 28. No⸗ 
vember 1806) der pommerſchen Kammer aufgelehnt hatte. „Rein Dikaſterium, 
Behörde oder Offiziant“, heißt es in der Rabinettsorder,, muß weiter gehen, als mo: 
zu der Seind ihn unmittelbar zwingen kann. Reine Eidespflicht, die mit dem Eide, 
der dem Landesherrn geleiſtet iſt, in Widerſpruch ſteht, darf übernommen werden. 
Rein Magiftrat, Candrath, Beamter oder ſonſtiger Offiziant oder Unterthan an 
Orten, die der Seind nicht in feiner unmittelbaren Gewalt hat, darf Befehle von 
feinen Dorgefeßten, die fich in Seindes Gewalt befinden, annehmen oder dem Seinde 
dienen, vielmehr muß ein jeder Offiziant und Unterthan, er ſei hoch oder niedrig, 
fo lange er vom unmittelbaren Swange des Feindes frei iſt, ſeinem Candesherrn 
treu, hold und gewärtig bleiben. Jedes entgegengeſetzte Betragen werde Ich aufs 
Strengſte zu ſeiner Seit ahnden und dagegen jede mit Aufopferung oder Gefahr 
verbundene Pflichtübung nach Derdienft erkennen.“ Dem Befehl, dieſe königliche 
Willensmeinung ſo allgemein als möglich zu verkünden, kam das Staatsminiſterium 
ſofort nach ). 

wenige Wochen ſpäter, am 17. Dezember, verkündigte der König aus Rönigs⸗ 
berg dem Staatsminiſterium ſeine Auffaſſung über den Eid noch deutlicher. Jede 
dem Seinde zu leiſtende Eidespflicht fand er, wie billig, mit der Dienſt- und Unter: 
tanenpflicht unverträglich. Die Gewalt des Seindes könne ihre Ausübung auf 
eine Seit lang hemmen, aber dieſe Gewalt durch Übernahme einer moraliſchen 
Verpflichtung zu verftärken, ſei gegen alle Grundſätze der Moral und des Dölker: 
rechts. Niemand könne durch irgend eine Gewalt zu einem Eide gegen ſein Ge— 
wiſſen genötigt werden. Der Ralkül, was dem Lande vorteilhafter fei, die Ad: 
miniftration in den Händen der beſtellten Diener zu laſſen oder fie in die hände der 
vom Seinde zu beſtellenden Subjekte übergehen zu laffen, ſei noch ſehr zweifelhaft, 
immer aber ſei der Vorteil des Seindes beim erſteren gewiß, indem er dadurch 
nicht nur zum Herrn aller regelmäßigen Reſſourcen des Candes werde, ſondern 
dasſelbe auch noch außerdem durch die härteſten Ariegslaften, die er darum in 
nichts mildere, vollends ganz erſchöpfe. Nachdem indeſſen in Berlin das Beiſpiel 
der Pflichtleiftung einmal gegeben und in allen übrigen vom Seinde beſetzten Pro: 


1) v. Baſſewitz a. a. O. S. 341/344. 
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vinzen demſelben nachgefolgt worden, jo war für die Beamten in den Gegenden, 
wo der Seind nun noch hinkommen konnte, die härtefte Behandlung im Der: 
weigerungsfalle und noch dazu ohne Nutzen zu beſorgen, weil der Seind dieſe 
Stellen ſehr leicht durch andere Beamte, die in andern Provinzen bereits geſchworen 
hatten, erſetzen konnte. Diefe Rückficht allein bewog den Rönig zn dem Entſchluß. 
über bloße negative Verpflichtungen, wozu der Seind die Beamten auffordern möchte, 
die Augen zudrücken zu laſſen. Indeſſen eine Eidesleiſtung, wie er in Berlin be⸗ 
ſchworen worden war, erklärte der König ausdrücklich, nie gut heißen zu können. 

Bei dieſer Auffaſſung der Dinge mußte der König nun vernehmen, daß fein 
Miniſter Graf Reden, den er mit jo manchen Beweiſen feiner Bunft überhäuft 
hatte, nicht allein am 9. November dem Raiſer Napoleon den Eid geleiſtet hatte, 
ſondern in unterbrochener Beziehung, in ſtändigem Verkehr mit dem Seinde ſtand. 
Die Beweggründe hierzu wußte der Rönig nicht; er hörte nur von der Tatjache. 
Es kam hinzu, daß die Behörden der vom Seinde noch nicht beſetzten Gegenden, 
wie z. B. Oſtpreußen, da fie vom Chef des Bergwerks- und Hüttendepartements 
abgeſchnitten waren, nicht wußten, wer in Bergwerksangelegenheiten zuftändig 
ſei. Der Miniſter v. Voß, an den ſich die oſtpreußiſche Rammer deswegen gewendet 
hatte, beſtimmte, daß alle an das Bergwerksdepartement zu richtenden Berichte 
bei der gegenwärtigen Ungewißheit des Aufenthalts des Staats miniſters Grafen 
Reden an ihn abgegeben würden. Nun lief aber bei dieſer Rammer ein Befehl 
Redens aus Berlin vom 10. Dezember 1806 ein, ſie ſolle die rückſtändigen Etats 
und Ökonomiepläne über die oſtpreußiſchen und Littauiſchen Torfgräbereien für 
das Jahr 1807 baldigſt einreichen oder die Prolongation des Etats von 1806 für 
das folgende Jahr ſofort „ſpezifiſch“ nachſuchen. Die Rammer fragte bei Voß an, 
wie ſie ſich hierbei verhalten ſolle (25. Dezember). Der Miniſter berichtete darüber 
dem Könige, er habe es für notwendig gehalten, ſich der verwaltung der Bergwerks: 
ſachen in den vom Seinde nicht beſetzten Provinzen proviſoriſch zu unterziehen, weil 
die höchſte verwaltung der Sinanzangelegenheiten in des Königs Namen in Berlin 
aufgehört, der Staatsminifter Graf v. Reden aber ſich weder hierher nach Königs: 
berg begeben, noch weitere Nachricht erteilt habe. Da nunmehr eine Aufforderung 
Redens an die oſtpreußiſche Rammer eingelaufen ſei, bat er um Aufſchluß, ob der 
Graf Reden vielleicht vom Rönige autoriſiert fei, feine berwaltung in Berlin fort— 
zuſetzen und ob derſelbe deshalb bei dem Rönige Anzeige gemacht habe, auch, ob 
die Anweiſungen des Grafen Reden zu befolgen ſeien oder ob im gegenteiligen 
Salle er ſelbſt die Oberaufſicht über die vom Bergwerks; und Hüttendepartement 
reſſortierenden Angelegenheiten in den nicht okkupierten Provinzen fortſetzen ſolle, 
folange er wirkſam fein könne. Umgehend erfolgte die Antwort des Königs: „Ich 
habe dem Staatsminiſter Grafen v. Reden wegen Leitung des Bergwerks und 
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Hüttendepartements keine beſondere Inftruction gegeben. Da nun derſelbe, wie 
Ich aus Eurem Bericht vom 28. d. M. erſehen habe, in Berlin geblieben iſt, von 
dort aus aber, ſolange die feindliche Occupation dauert, die Angelegenheiten feines 
Departements in den nicht vom Seinde occupirten Provinzen nicht dirigirt werden 
können, jo habt Ihr nicht nur ganz recht daran gethan, Euch der Verwaltung der 
Bergwerksſachen in dem vom Seinde nicht beſetztenprovinzen zu unterziehen, ſondern 
Ich genehmige auch, daß die jetzt eingelaufene Anweiſung des Grafen v. Reden 
in den hieſigen Torfgräbereigeſchäften ganz unbeantwortet gelaſſen und die pro: 
viſoriſch übernommene Leitung der Bergwerks- und Hüttenangelegenheiten von 
Euch, jolange Ihr wirkſam fein könnt, fortgeführt werde“ ). 

Was tat denn nun eigentlich inzwiſchen Reden in Berlin, was hatte er ſo 
emſig und ſo anhaltend mit dem Seinde zu unterhandeln, zu beraten, zu korreſpon⸗ 
dieren? Neben der üblichen Verwaltung galt es, den Betrieb der Werke vor dem 
drohenden Untergang durch den Seind zu retten und die Bergwerks- und Hütten- 
produkte mit ihren großen Werten dem Staate nach Möglichkeit zu erhalten?). 

Einen Einblick in all die Mühen, Sorgen und Beſtrebungen Redens im Inte⸗ 
reſſe feines Herzens⸗ und Sorgenkindes, der Bergpartie, ſowie in das Leben jeines 
Haushalts in Berlin unter der Sranzoſenherrſchaft gewähren uns die Briefe ſeiner 
Stau‘). Das Erſte, was die Miniſterfrau von ihrer Sreundin, der Landrätin 
v. Itzenplitz, nach der Rückkehr von Berlin aus begehrte, war die Sufendung des 
zurückgelaſſenen ſchwarzen Sracks ihres Mannes, jedenfalls für die Difiten, die 
Reden als Miniſter den franzöſiſchen Pürdenträgern zu machen ſich verpflichtet 
glaubte, und nicht dieſen allein, ſondern auch dem Kaiſer Napoleon. Bald kamen 
auch die Sorgen wegen der franzöſiſchen Einquartierung. Anfang November hatte 
Graf Reden z. B. auf einmal im Haufe 1 General, 1 Oberft, 2 Adjutanten, 14 Per⸗ 
ſonen als Suite und Gemeine, 41 Pferde und 3 Wagen; dann ein anderes Mal 
17 pferde, 2 Generale, 2 Offiziere, 5 Gemeine, 2 Rutſcher, 1 Kammerdiener, 1 Se⸗ 
kretär. Was für eine große Wohnung muß Reden damals gehabt haben! Sein Ein⸗ 
kommen belief ſich allerdings auf 21.000 Taler). Bei ſolchen Laften konnte die Grã⸗ 
fin mit Recht ſeufzen: „Bott verleihe uns Geduld und Mut!“ Dazu kamen die Sorgen 
um Samilienangehörige, um den Sreund Stein, um das Königl. Haus, um das 
vaterland, um die Heimatprovinz Schlefien und vor allem die Sorge der Hausfrau 


) Berl. Geh. Staatsarch. „Aa Gen. betr. die Geſchäfts Verwaltung des figl. Staats 
minifterii“ ꝛc. Rep. 151 a. Tit. XXII Hr. 1.— Pgl. auch v. Baſſewitz, Die ſturmark Branden 
burg 1806/1808, Bd. I, S. 360. 

2) Dgl. darüber das fiapitel „Das verhalten der Bergbehörden“ ꝛc. ob. S. 286 ff. 

3) beröffentlicht von Eleonore Sürſtin Reuß, Sriederike Gräfin Reden ꝛc. I (1888), S. 165 ff. 

4) a. a. O. S. 201. 
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um den über alles geliebten Gatten. Am 12. November abends 8 Uhr iſt ſie in Be: 
ſorgnis, weil Reden, der mit einem kaiſerlichen Adjutanten nach Spandau wegen 
der vielen Klagen der Salzſchiffer gefahren war, noch nicht zurückgekehrt war. 
Gleich darauf hat Reden einem Staatsrat beim franzöſiſchen. Raiſer beizuwohnen, 
dann einem andern bei Eſtève; am 14. November war von 3 Uhr bis Mitternacht 
ein junger franzöſiſcher Intendant im Haufe, der mit Reden arbeitete und ſich von 
ihm Unterweiſungen einholte. „Wie troftreich, daß in dieſer Seit, wo jo wenige 
nützen können, Reden ſein Departement erhält, ſo vielen hilft, für ſie ihre Gehälter 
erlangt, ſich immer gleich bleibt“ (Schr. v. 15. November). Die Sehnſucht nach 
baldigem Srieden durchzittert alle Briefe. Der Gräfin frommes, eifrig chriſtliches 
Gemüt verabſcheut den Krieg, aber doch beſiegt ihr patriotiſches Herz immer mie: 
der dieſen Quietismus; fie will nur einen guten, wahren Srieden. „Geſtern ka: 
men wieder Würzburger und Badenſer durch, Deutſche gegen Deutſche, das thut 
ſo weh!“ All die Aufregungen machten Reden krank; er mußte gegen Ende des 
Jahres Bäder nehmen, die ihn merklich ſtärkten. Intim war des Ehepaars Der: 
kehr mit dem alten Prinzen Serdinand und deſſen Srau. Die Not der Seit brachte 
die ſchon eng befreundeten Samilien v. d. Reck, Reuß und Reden einander noch 
näher, fo daß eine befcheidene Geſelligkeit über manchen Kummer hinweghalf. 
Redens ſahen eines Abends auch den Herzog von weimar bei ſich, der ſeinen 
Srieden mit Napoleon machen wollte. „Man ſucht die ehrlichen, braven Leute in 
der Not auf, und da ift denn mein Mann der wahre, der zu raten und zu tröften 
weiß.“ Auch den treuen Sreund, den Miniſter Stein, ſahen ſie nach ſeinem Bruche 
mit dem Rönige auf der Durchreife nach feinen Naſſauſchen Beſitzungen. „Mir 
haben ihn behandelt, wie der Geizige den Schatz, der ihm entriſſen werden ſoll, — 
aber ich hoffe, er iſt uns nicht für immer verloren und wir werden ihn einſt wieder: 
ſehen. In dieſem Augenblick konnte er nicht mehr viel nützen und vor allem muß 
feine Geſundheit wieder hergeſtellt und geſtärkt werden.“ (Schr. v. 15. Marz 1807.) 
Hier ſpricht wohl der Miniſter durch den Mund feiner Srau. Es find prophetiſche 
Worte, die bald Wahrheit werden durften, wenn auch Reden die Mitwirkung 
dabei verſagt blieb. 

Unterdeſſen rollte das Schickſalsrad Preußens immer weiter dem Abgrunde 
zu; der preußiſche Staat beſtand nur noch aus Setzen an den äußerſten Grenzen, 
dort unten jener ſchleſiſche Winkel, den Graf Goetzen mit der letzten Kraft der 
Verzweiflung verteidigte, und dort oben jener ſchmale Streifen an der Memel, um den 
kümmerliche Reſte preußiſcher Truppen und Ruſſen mitden Sranzoſen noch kämpften. 
Die Sukunft Preußens, ob es überhaupt noch dem Namen nach beſtehen bleiben 
ſollte, hing lediglich von der Laune und der Gunſt der beiden Raiſer Napoleon und 
Alexander ab. In jenen Tagen lam 23. Juni 1807) ſchrieb in trüber Stimmung Reden 
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an Stein: „Don den Preußen iſt nicht mehr die Rede, als wenn ſie nicht in der Welt 
wären, und vielleicht iſt dies in der That der Sall“ ). 

Mitte Juli verbreitete ſich die Nachricht von dem Sriedensſchluß zu Tilfit; 
beunruhigende Gerüchte über die fürchterlichen Sriedensbedingungen durch⸗ 
ſchwirrten die Luft. Alles zitterte vor Aufregung und Unruhe, was eigentlich 
werden würde, nicht zum mindeſten Reden. Die Gräfin dachte dabei in ihrer 
Liebe nur an ihren Mann; ſie ſah ſeine traurigen Augen, ſeine ſorgengefurchte 
Stirn, den tränenfeuchten Blick. „Wie werden die Sriedensbedingungen fein?" 
jammert ſie in ihrem Brief vom 14. Juli aus Berlin an ihre Sreundin Gräfin 
Jenny Reuß auf Stohnsdorf, „und wieviel liebe und koftbare Intereſſen wird mein 
armer Mann aufgeben müſſen! ... Ach, beſte Sreundin, mein Herz, das bis jetzt 
Muth behielt, das die Dorfehung ſegnet, weil kein Menſchenblut mehr vergoſſen 
wird, — es leidet dennoch in der Erwartung deſſen, was der Sriede uns nehmen 
oder laſſen wird nach den grauſamen Kämpfen — und Sie werden das für mich 
und mit mir fühlen. Giebt es eine Provinz des preußiſchen Staates, wo mein 
Mann nicht Denkmäler feines Eifers und ſeines Rönnens aufgerichtet hätte? ſind 
fie ihm nicht alle theuer und vom höͤchſten Intereſſe, und iſt es für mich nicht herz: 
zerreißend, ihm den Cohn und die Befriedigung ſeines kommenden Alters entriſſen 
zu ſehen — und dazu die Srage, ob wir Schleſien, ob die Werke an der Elbe be: 
halten werden?“ 

Die Karte vom preußiſchen Staate, der in den Jahren vor dem Kriege äußer⸗ 
lich ſo ſehr erfreulich an Ausdehung und Rundung zugenommen hatte, aber ebenſo 
innerlich an Entkräftung, verließ bei Redens nicht den Tiſch. Jetzt, wo die Sriedens⸗ 
bedingungen mit der Konvention bekannt geworden waren, beugte man ſich immer 
wieder auf die Karte und konnte nicht faſſen, was alles verloren war. In dieſen 
Tagen bemühte ſich die alte bewährte Sreundin v. Jtzenplitz zu tröſten und zu 
ſtärken. Die Gräfin antwortete ihr am 20. Juli abends u. a.: „Sie beklagen 
meinen armen, braven Mann, der umſonſt in Weſtphalen, an der Elbe, am Harz 
Geſundheit, Ruhe — ach, fo vieles aufopferte, der während dieſer uns bevor: 
ſtehenden drei Monate?) keinen ruhigen Tag erleben und, wenn er ſich von Allem 
losgeriſſen hat, nicht mehr froh werden kann — und das ift Cohn im Alter! Ich 
ſuche in ſeiner Gegenwart gefaßt zu ſein, bin aber von Kummer für ſo viele edle 
Menſchen, von Sorgen für meinen geliebten Mann durchdrungen. Gott erhalte 
ihn mir! — ach, wie elend ſieht er heute aus — könnte ich nur allen Kummer über 
mich nehmen, der ihm bevorſteht“. Wie ahnungsvoll fühlte hier das liebende 
Gattinherz. 

) Cehmann, Steiherr vom Stein II (1903), S. 99/100. 

2) Abweſenheit von Berlin, Aufenthalt in Schleſien. 
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Reden lief zu dem ihm in Hochachtung ergebenen Schatzmeiſter Ejteve, 
mit dem er ſchon ſeit Monaten um ſein Kleinod, die Bergpartie, rang; es trieb 
ihn nun, zu retten, wo er kann ). Ejteve konnte ihm nichts Neues mitteilen; er 
verſicherte ihm immer wieder: „Wir bekämen noch Hannover. Aber Hannover 
liegt doch jenſeits der Elbe und Ejtephe bedenkt nicht“, bricht die Gräfin ſchmerz⸗ 
erfüllt aus, „daß das Alles jenſeits der Elbe liegt — ach, die Elbe, die Elbe!“ — 
In Angſt und Sorge verzehrt ſie ſich um ihren teuren Gemahl. Wenn ſie ihn doch 
nur aus dieſem gräßlichen Berlin weg nach dem ſchönen, ruhigen Buchwald 
bringen könnte, war ſeit Monaten ihr dringender Wunſch. Aber Redens mußten 
noch den ganzen heißen Monat Auguſt in Berlin aushalten. Erſt am 30. teilte der 
Miniſter dem Breslauer Oberbergamte mit, daß er Sonnabend den 5. September 
in Buchwald einzutreffen und daſelbſt eine Seitlang zu bleiben gedenke. Von dort 
aus wolle er die nahe gelegenen Reviere bereifen, auch, wenn es Seit und Umftände 
geſtatteten, nach Breslau kommen. Alle ſchleſiſchen Bergwerksſachen könnten 
von nun an nach Buchwald addreſſiert werden, und es würde ihm angenehm ſein, 
wenn der Figl. Oberamtsregierungsrat Steinbeck oder einige andere der Herren 
vortragenden Räte während ſeines Aufenthalts in Buchwald ſich dort einfinden 
und ihn mit ihrem Beſuch beehren wollten). 

Dierzehn Tage fpäter ſollte ein zweites Schreiben aus Buchwald nach Breslau 
gehen, aber ganz anderen Inhalts, das letzte amtliche Schreiben Redens an ſein 
geliebtes ſchleſiſches Oberbergamt. Auf jagendem Roß war ſchon der Unglücks⸗ 
bote von Memel her unterwegs, der dem Bergwerksminiſter ſeine Entlaſſung 
bringen und dem preußiſchen Bergwerksminiſterium ſeine Endſchaft ankündigen 
ſollte. Er führte folgendes kgl. Handſchreiben in der Mappe mit ſich: 

„Mein lieber Staats⸗Miniſter Graf von Reden. Der durch den Srieden von 
Tilſit beendigte unglückliche Arieg und deſſen Folgen machen eine mit der höchſt⸗ 
möglichſten Sparfamkeit verbundene Dereinfahung in der Einrichtung der Re⸗ 
gierung und Verwaltung des Staats zur unerläßlichen pflicht. In dieſer Hinſicht 
kann auch das Berg- und Hüttenweſen, die Salinen⸗Adminiſtration, die bloß auf 
Colberg ſich einſchränkt, und die Torf-Adminiftration kein abgeſondertes Mini⸗ 
ſterial⸗Departement mehr bilden, ſondern es müſſen dieſe Geſchäfte bei der vor⸗ 


zunehmenden Reorganiſation des Staats mit andern Derwaltungszweigen ver⸗ 
bunden werden. 


Dadurch werde Ich in die Nothwendigheit verſetzt, Euch des Dienftes zu 
entlaſſen. 


) wie Reden war auch jein treuer Sreund, der edle Karſten, Redens vierter vortragender 
Rat im Miniſterium, in Verzweiflung. Auch er jah feinen ganzen Wirkungskreis, der weſtlich 
der Elbe lag, verloren; aber er ſtand in dieſer ſchweren Seit treu und feſt zu ſeinem Chef 
und Sreund. 


) Orig. im Bresl. Oberbergamt Nr. 281 Vol. II. Praes. 4. September 1807. 
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Ich erkenne Eure berdienſte um dieſe jonit jo wichtige Parthien, deren Slor 
Ihr ſchon unter Eurem Vorgänger mit befördert habt. Ich werde fie allzeit zu 
ſchätzen wiſſen, jo wie Ich Mich gegen Euch ſelbſt jeder Seit erweiſen werde als 
Euer wohl affectionirter König. 


An Memel 26 Auguſt 1807. Friedrich Wilhelm. 


den Staats ⸗Miniſter 
Grafen von Reden“ ). 


Gewiß erforderte der um die Hälfte verkürzte Staat eine Vereinfachung der 
Verwaltung und feine durch den Krieg und die gewaltige Ariegskontribution zer: 
rüttete finanzielle Cage die größte Einſchränkung; aber, ſollte man meinen, hätte 
ein Reden aus Patriotismus es nicht über ſich vermocht, auch unter andern Der: 
hältniſſen und in beſcheideneren Grenzen dem Daterlande und ſeinem berwaltungs⸗ 
zweige zu dienen? Auch ohne Penfion wurde Reden verabſchiedet, und ſieht man 
das kgl. Handſchreiben genauer an, fo klingt der kgl. Dank eigentlich doch recht 
froftig; denn die Befinnung des Königs zu Reden hatte manchen Stoß durch die 
entgegengeſetzten Auffaſſungen in ſtaatswirtſchaftlichen Fragen erhalten. Im 
Grunde genommen vermochte Sriedrich wilhelm III. dem Bergbau nicht das 
richtige berſtändnis entgegenzubringen. Er ſah in ihm eine Schädigung des Grund⸗ 
beſitzes. Deshalb war von ihm ſchon im Anfang des Jahres 1806 der Befehl er⸗ 
gangen, eine neue Bergordnung zu entwerfen, die die Rechte der Grundbeſitzer 
mehr ſchützen und erweitern oder richtiger den Anteil am Gewinn aus den unter 
ihrem Grund und Boden befindlichen Bergſchätzen vermehren ſollte. Die ſchleſiſchen 
Großgrundbeſitzer hatten nämlich den ftönig mit Beſchwerden über Beeinträchtigung 
ihrer vermeintlichen Gerechtſame unter Dorlegung alter Privilegienbriefe über: 
laufen und ihm die Meinung beigebracht, daß der Bergbau und vor allem der 
Chef des preußiſchen Bergweſens fie gewalttätig ſchädige. Auch war der König 
ein Seind der Monopole und Staatsbetriebe, er wünſchte freies Spiel der wirt: 
ſchaftlichen Aräfte und Beſeitigung der mannigfachen Vorrechte, die der Bergbau 
und die Bergverwaltung genoſſen ). Die Beteiligung der Bergbeamten am Berg: 
bau, die wiederholt zu lebhaften Klagen über eine dadurch beeinflußte Bergjuſtiz 
geführt hatte, das Sportelweſen, der große Beamtenapparat, alles dies hatte wohl 
dazu beigetragen, den Rönig gegen Reden als den Chef des Berg: und Hütten: 
departements zu verſtimmen, aber ſchwerlich in dem Maße, um den bewährten 
und eines glänzenden Rufes ſich erfreuenden Miniſter deshalb ohne weiteres zu 


) Abſchrift i. perſ. Reden i. Bresl. Oberbergamt J. I. II. B. — Das Original be 
findet ſich nicht mehr im ehemals Redenſchen Schloßarchiv zu Buchwald, während daſelbſt 
noch die forreſpondenzen aus Anlaß dieſer Kabinettsordre vorhanden ſind. 

2) Dal. die ſcharfe Rote des Königs hinſichtlich Bernhardis im fiapitel „Reden und 
Kruſemarck“ ꝛc. Siehe oben S. 247, Anm. 1. 
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entlaſſen, wenn nicht die Eidesleiſtung ſtattgefunden hätte und noch ein anderer 
Grund hinzugetreten wäre. 

Der gerade, ſchlichte Sinn des Rönigs, der ſich den Einrichtungen des Heeres 
ſo hingab, daß er darüber alles andere vergeſſen konnte, vermochte nur den klaren 
Soldateneid mit allen ſeinen Solgen, nicht eine gekünſtelte Auslegung oder eine 
gleichmütige philoſophiſche Bewertung, wie es Goldbeck getan hatte, zu erfaſſen. 
Ihm war es ſchlechthin unbegreiflich, wie ein preußiſcher Miniſter noch während 
des Krieges und ohne zuvor von ſeinem Landesherrn der Gefolgſchaft entbunden 
zu ſein, dem Seinde einen Treueid leiſten konnte, der ihn ſogar verpflichtete, dem 
Seinde gegen den eigenen Landesherrn behilflich zu fein. Dielen andern wird es 
ja auch wie dem Könige ergangen fein. Nun waren aber 5 preußiſche Miniſter 
(Goldbeck, v. Thulemeier, v. d. Reck, v. Maſſow und Graf Reden) dem Könige 
nicht nach Rüſtrin und Rönigsberg gefolgt, ſondern in Berlin zurückgeblieben und 
hatten am 9. November im Berliner Schloffe dem Raiſer Napoleon den Eid geleiſtet. 
Es bedurfte wohl gar nicht erſt der Einflüſterungen am Hofe, ebenſowenig wohl 
des Einfluſſes des beim Rönige allmächtigen Geh. KRabinettsrats Beyme, — 
vermutlich der Derfaffer der Entlaſſungspatente —, um den König zu einem durch 
greifenden Schlag ausholen zu laſſen. An demſelben Tage entließ er dieſe fünf 
Miniſter ohne Penfion. Ob Goldbecks braucht man kein Port zu verlieren; über 
v. d. Reck wird allſeitig nur das Beſte geſagt. Und ob der König über alles das 
völlig unterrichtet worden iſt, was Reden vermöge des geleiſteten Eides im zähen 
Rampfe mit den franzöſiſchen Behörden, die ihn ſchon nach Srankreich hatten 
deportieren wollen ), gerade der preußiſchen Monarchie in jenen ſchrecklichen Mo: 
naten geleiſtet hatte? Gewiß nicht! — Vielmehr ſcheinen maßlos übertriebene 
Gerüchte den Rönig noch mehr gegen ihn erbittert zu haben. Der Geh. Ober⸗ 
finanzrat Sack, Juftitiar des Bergwerksdepartements, ſpäter Oberpräſident der 
Mark und pommerns, teilte nämlich am 7. September Reden im tiefſten Vertrauen 
eine Nachricht, die ihm auf gutem Wege zugekommen war, mit den Worten mit, 
„daß von militäriſcher Seite ein Sactum hoch und bitter angebracht iſt, wonach 
Ew. Excellenz einen Berg⸗Meiſter in Schleſien haben ſollen arretieren laſſen, weil 
derſelbe Gelder zu des Rönigs Majeſtät bringen wollen. Sie werden wiſſen, was 
daran iſt und danach Ihre Maßregeln nehmen“ ). Wenn ein wahrer Fern dieſer 
ganz entſtellten Runde zugrunde liegen ſollte, ſo kann nur das Verhalten des ober: 
ſchleſiſchen Bergamtsdirektors v. Boscamp, der ſich gegen Redens Willen zu Graf 
Götzen begeben hatte und in glühender Begeiſterung für König und vaterland 


) Sürftin Reuß a. a. O. S. 188. 
2) Orig. im Schloßarch. zu Buchwald. 
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wertvolle Dienſte, auch durch Herbeiſchaffung von Geldern geleiſtet hatte ), dazu 
Deranlaſſung gegeben haben. 

Auch Sack hat als Hauptgrund für die berabſchiedung der genannten 5 Mi⸗ 
niſter, denen noch die Staatsminiſter v. Voß, Graf v. Hoym und v. Ingersleben 
folgten ), die Eidesleiſtung ſofort erkannt. 

Stein ſprach von einer Proſkription der Miniiter®) und machte es dem 
Rönig zum Vorwurf, daß er die in Berlin zurückgebliebenen Miniſter ohne 
Weiſung gelaſſen hätte ). Dies zeigt, daß er über den von jenen preußiſchen 
Miniſtern geleiſteten Eid milder und anders dachte als der Rönig. Stein hatte 
ſogar zu jener Seit dem Könige den Grafen Reden oder den Miniſter v. d. Reck 
zum Unterhändler mit den Franzoſen über die Ausführung der Sriedensbe⸗ 
dingungen vorgejchlagen?). Er machte ſeinem Sreunde in einem Briefe vom 
15. Auguſt aus Naſſau davon mit den Worten Mitteilung: „Ich hoffe, der Rönig 
überträgt Ihnen dieſes Geſchäft, da Sie in dieſer unglücklichen Cage ſo aus⸗ 
gezeichnete Beweiſe von Pflichtgefühl und Aufopferung Ihrer ſelbſt gegeben 
haben“ ). Bei feinem ftreng ſittlichen Charakter hätte Stein auf keinen Sall Reden 
dem Rönige für dieſen ſchwierigen Poſten empfohlen, wenn er einen Makel an Redens 
Ehre haften geglaubt hätte. Allerdings ſollte es Stein nicht vorenthalten bleiben, 
auch in ſich eine Entwicklung ſeiner Anſchauungen über den Gehorſam der Be: 
hörden gegenüber Seindesgewalt zu vollziehen. Als Aammerdirehtor in hamm 
war er 1794 drauf und dran geweſen, feine Beamtenwirkſamkeit unter einem 
franzöſiſchen General fortzuſetzen, 1808 bei der Vorbereitung eines neuen Beamten⸗ 
geſetzes atmete er ganz andere Anſchauungen. Jetzt gedachte er des Schadens und 
der Schande, die die von den Beamten dem Eroberer geſchworenen Eide ausgelöſt 
hatten. Wer ſich dergleichen ſchuldig gemacht, müſſe dem Herrſcher einen neuen 
Eid leiſten, war jetzt ſeine Meinung; in Sukunft ſeien ſolche Eide an den Seind 
unterſagt: käme es wieder zu einer feindlichen Invaſion, ſo müßten alle oberen 
Dermwaltungsbehörden ſich auflöſen ). Wir ſehen, das neue, von Gneiſenau em- 
pfohlene Syſtem des Volkskrieges, das 1813 ſich ſo herrlich bewähren ſollte, hatte 
nunmehr auch in Stein einen Anhänger. 

Der knorrige Dincke, der fo bekannt gewordene ſpätere Oberpräſtdent von 


) Dgl. darüber w. u. das Kapitel betr. Boscamp. — Siehe auch oben S. 298 ff. 

2) Schleſ. Prov.⸗Bl. 1807, Septemberheft S. 241/242. 

3) Stein an Reden am 18. Sept.: „Über die Profeription der Miniſter: Vox faucibus 
haeret“. Orig. i. Buchwald. 

4) Brief vom 3. Juli 1807 an Reden ſ. w. u. S. 378. 

5) Cehmann, Srhr. v. Stein II, S. 108. e) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald. 

) Lehmann a. a. O. II. S. 108. — 1811 empfahl Stein Abſetzung, ja Süfilierung der 
pflichtvergeſſenen Beamten, Cehmann a. a. O. III, S. 116/117. 
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weſtfalen, ſprach in einem Schreiben an Reden (dd. Aunersdorf 31. Okt. 1807) 
von den Vorurteilen, welche in Memel auch die ſonſt vernünftigſten Menſchen er: 
griffen hätten, „z. B. des Verbrechens der ihrem Poſten unter den ſchrecklichſten 
Stürmen treu gebliebenen Staatsdiener“. Über die Miniſter Graf Reden, v. Angern, 
Srhrn. v. d. Reck und v. Maſſow hat Dince ſich ſtets mit Worten der größten An⸗ 
erkennung ausgeſprochen ). 

Inzwiſchen verlebte Reden auf feinem köftlichen Herrenſitze ruhige Erholung⸗⸗ 
tage, eingedenk der Worte, die Stein ihm erſt kürzlich (dd. Naſſau 21. Juli) ge: 
ſchrieben hatte: „Sie würden in der Swiſchenzeit der Wiederherſtellung der alten 
Regierung und Aufhebung der neuen wohl thun, eine kleine Reiſe nach Schleſien 
auf ihre Güter zu machen. Sie erhalten Serſtreuung, Ruhe und eine andere An⸗ 
ſicht der Dinge, als man zwiſchen den Mauern faßt“ ?). Er war ahnungslos über 
das, was dieſe „Swiſchenzeit“ noch weiter für Herzeleid und bittere eh bringen 
follte. Inzwiſchen fah das gaſtfreie Haus alle Tage Sreunde und Getreue; die ge: 
liebten „Schwarzröcke“, wie die Gräfin Reden die Bergbeamten und Bergleute 
ſtets nannte, eilten herbei, um ihren Chef zu begrüßen und Peiſungen zu holen; 
alles atmete in Buchwald Ordnung, Ruhe, Einigkeit. 

In dieſer frohen Stimmung ſchrieb am 11. September die Gräfin, beglückt 
über die ſichtbare Erholung ihres Mannes, ihrer alten Sreundin Itzenplitz. Da 
wurde fie durch das Srühftück geſtört, dann kam die Poſt mit Briefen aus Berlin. 
Man kann dem dramatiſchen Verlauf des ſich jetzt abſpielenden Vorganges folgen. 
An der Handſchrift erkennt Reden Briefe von Sreundeshand; er greift zuerſt nach 
ihnen. Man ſieht ihn, wie er den Anfang des erſten Briefes mit Befremden lieſt, 
über den unerwarteten Inhalt ſtutzt, dann ihn haſtig ganz überfliegt, ſchnell zum 
andern greift, zum dritten und — vielleicht mit einem gewiſſen Sögern — die Hand 
nach einem beiliegenden amtlichen Schreiben ausſtreckt. Beim Erbrechen fällt ihm 
die Einlage entgegen, er öffnet fie, und da wird ihn die Selbſtbeherrſchung des 
„complete gentleman“, der zu fein er immer ftrebte?), gewiß einen Augenblick 
verlaſſen und die kgl. Kabinettsordre, die ihm feine Entlaſſung ankündigte, wird 
bei dieſem gänzlich unerwarteten Schlage in ſeinen händen gezittert haben. Aber nur 
wenige Minuten, dann hatte er ſchon mit Rückſicht auf feine inniggeliebte Srau 
die Saſſung wiedergewonnen. „Ruhe und Einigkeit ſind noch da und werden 
bleiben; aber wieviel verſchiedene Gefühle“, fuhr die Gräfin Reden am nächſten 


1) E. v. Meier, Die Reform der Derwaltungsorganifation unter Stein und Hardenberg, 
II. Aufl. (1912), S. 113. 

) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald. 

) Theodor v. Schön, Miniſter u. Burggraf v. Marienburg, Wanderungen eines jungen 
Staatswirts, S. 512. — Siehe auch oben S. 152. 
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Tage in ihrem Schreiben an Srau v. Itzenplitz fort, „haben geſtern jeden Genuß 
geſtört. Nicht bei Reden. Welch' ein Mann, welch' edler Sinn! Ich und alle, die 
mich umringen, möchten die Knie vor ihm beugen — und den Mann kann man 
verkennen, durch feinen Derlujt 6000 Bergleute, denen er jetzt mehr als Dater war, 
unglücklich machen, ſie zu Grunde gehen laſſen! Dimittiren, weil man nicht be⸗ 
zahlen kann, und nicht fühlen, daß ein ſolcher Mann ohne Seld dienen kann und 
würde, da er bis jetzt nur für die Ehre und das Bewußtſein, nützlich und wohl⸗ 
thätig zu ſein, diente! Doch danke ich Gott, daß nicht er ſeinen Abſchied, wie ſo 
viele andere, forderte, ſondern erhielt! — »Ich danke Gotts, ſagte er geſtern Abend, 
»für dieſe meine Ruhe — fie iſt mir die berſicherung des ſtets guten, edlen Handelns e. 
An ſein Departement denkt er freilich nur mit zerriſſenem Herzen.... Man mußte 
ihn davon abreißen; er hätte es nie verlaſſen“ ). 

Man wird die Aufregung und die Entrüſtung der liebenden Srau über das 
bittere Unrecht, das nach ihrer Anſicht ihrem Manne angetan, verſtehen und be⸗ 
greifen, wie ſie alles perſönlich nahm. „Ich beklage den armen Rönig — er will 
ja nur das Gute — das Gewiſſen ſeiner Umgebung beneide ja niemand!“ und 
vorher „die Cabinettsordre iſt artig, nennt den Eifer, die Schöpfungen meines 
Mannes mit Dank — aber was macht der Styl, wenn die Sache ſo unweiſe iſt?“ 

In rührender Pietät zu ihrem unvergeßlichen Manne hat fie alle die Briefe, 
die er anläßlich ſeiner Entlaſſung erhalten hat, ſorgfältig geſammelt und aufbe⸗ 
wahrt. Der Umſchlag trägt die Aufſchrift: „Briefe 1807. Ausdrücke des Schmerz (!) 
und der Liebe bey der Entlaſſung meines herrlichen Mannes“. Es ſei uns ver⸗ 
gönnt, mit aller ſchuldigen Rückſicht die Derfchnürung dieſes Pakets zu löſen und 
Einblick in die vergilbten Schriftſtücke zu nehmen, bei denen durchgängig Liebe und 
Verehrung zum Chef und Sreund die Seder geführt haben. 

Als Reden am 11. September die Poſt vorgelegt wurde, werden feine Hände 
begierig nach dem Brief feines alten Freundes Roſenſtiel gegriffen haben, von dem 
er ſchon mit der vorigen Poſt einen Bericht über den Fortgang der Geſchäfte des 
Departements erwartet hatte. Roſenſtiel hatte jedoch damals ſeine gedrückte Stim⸗ 
mung mit der niederſchlagenden Nachricht nicht nach Buchwald übermitteln und 
damit gleich dem verehrten Chef und Sreund die erſten Tage feines dortigen Auf: 
enthaltes verbittern wollen. Nun aber mußte er berichten. Sonntag den 6. hatte 
ſich die Runde von der Entlaſſung des ganzen Juſtizminiſteriums in Berlin ver⸗ 
breitet und natürlich ungeheure Senſation erregt. Das Entlaſſung⸗ſchreiben des 
mit dem Redenſchen Hauſe engbefreundeten Miniſters v. d. Reck hatte Roſenſtiel 
ſelbſt geleſen, auch das Begleitſchreiben Beymes, der auch jenes entworfen hatte. 


1) Sürſtin Reuß, Gräfin Reden I. S. 183/184. 
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Er fand es in gnädigen Ausdrücken abgefaßt. Aber er wie das Publikum, das 
die Entlaſſung des edlen Reck lebhaft beklagte, waren voller Empörung dar⸗ 
über, daß dieſem ſeine 40 jährige nützliche und treue Dienſtleiſtung auch nicht im 
geringſten entgolten wurde, während einem jüngeren „raſchen Kriegsmann“ 
3000 Rtl. penſion gewährt wurden. Während man die Stelle eines Dize⸗Oberſtall⸗ 
meiſters für den Slügeladjutanten H. v. Jagow neu creirte und fie mit 2000 Rtl. 
dotierte, während man dem entlaſſenen Geh. Rab. ⸗Rat, dem berüchtigten Lombard, 
1500 Rtl. penſion aus der Schatulle bewilligte und ihn außerdem noch zum ſtän⸗ 
digen Sekretär der Akademie der Wiſſenſchaften mit 1500 Rtl. Beſoldung aus 
der akademiſchen Raſſe ernannt hatte, entließ man v. d. Reck ohne jeden Anſpruch 
auf Unterſtüͤtzung. In ſeiner Entrüſtung darüber ſetzte der gute Roſenſtiel drei Aus⸗ 
rufungszeichen dahinter. Aber noch ſchrecklichere Runde wußte der Getreue zu 
melden: 4 oder 5 Miniſter ſollten auch entlaſſen ſein: H. v. Voß. Reden ſelbſt, 
H. v. Angern, H. v. Ingersleben und vielleicht auch H. v. Schrötter; andere wieder 
beſtimmten H. v. Angern nach Schleſien, wieder andere behaupteten, Graf Hoym 
ſolle 1808 wieder in Aktivität geſetzt werden. Rurz, die wildeſten Gerüchte Durch: 
jagten die Stadt. Sum Croſt wollte es Roſenſtiel noch gereichen, daß keine Rabinett⸗⸗ 
ordre bisher für Graf Reden eingelaufen ſei. Er durfte alſo noch zweifeln, — 
„aber hoffen, daß dem nicht alſo ſei — meinte er —, kann ich in meiner jetzigen 
Stimmung und bei meinem individuellen Glauben an baldiges gänzliches Der: 
finken des Preußiſchen Staates leider nicht“. Dieſe Porte des Geh. Oberfinanz⸗ 
und Vortragenden Rats, Direktors der Berliner Porzellanmanufaktur uſw., der 
noch als einer der Beſten galt, ſpiegeln ſo recht die ganze kleinmütige Stimmung 
wieder, die leider bis in die höchſten Beamtenkreiſe reichte. Der unerſchütterliche 
Glaube an Preußen wurde nur noch von wenigen charakterfeſten Männern ge— 
tragen. Seine Anhänglichkeit an den Grafen und die Gräfin, beteuerte Roſenſtiel 
weiter, könne durch Stimmungen nicht geſchwächt werden, und wenn ihn nicht 
10 Rinder umgäben, würde er um feinen Abſchied bitten, den er wohl auch unge— 
ſucht bald erhalten werde. Er unterzeichnete den Brief nicht, weil Reden die Hand 
kennen würde „et pour cause“. 

Auch der zweite vortragende Rat Wehling hatte die erſten Buchwalder Tage 
dem Chef nicht trüben wollen durch unerfreuliche Meldungen über die Requiſitionen 
der Sranzoſen in Stettin, Aüftrin, Berlin mit Rupfer, Eiſen u. a. und darüber, daß 
der franzöſiſche Generalintendant Daru auf Dorftellungen dagegen überhaupt nicht 
antworte. Pennaber die umlaufenden Gerüchte — fo klagte er — wahr ſein ſollten 
und ſie auf dieſe Art verwaiſten, dann wäre das Bergdepartement verloren. 

Nur mit Empfindungen der höchſten Pehmut vermochte Martins, der ſpätere 
Berghauptmann von Schlefien (18831836), der ſoeben bei der Bergung der Pro: 
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duktenbeſtände vor dem Seinde jo wacker mitgeholfen hatte ), am nämlichen 8. Sep: 
tember der immer mehr ſich verbreitenden Nachricht Glauben zu ſchenken, daß ſein 
verehrter Chef die von ihm geſchaffene und gebildete Partie verlaſſen ſolle zu einer 
Seit, wo fie am Abgrunde ſtehe und der väterlichen Sorgfalt und Stütze mehr als 
jemals bedürfe. Nicht bloß das Gefühl perſönlicher treuer Anhänglichkeit, ver 
ehrung und nie wankender Dankbarkeit für das jo oft erhaltene Dertrauen, ſon⸗ 
dern auch der Liebe für die Sache, die Redens Beiſpiel anfeuerte und ftärkte, ſowie 
die Überzeugung, daß ihr Beruf ohne Redens Schirm darniedergetreten würde, 
zerriſſen zu gleicher Seit Martins’ Herz. Auch er war auf Undank gefaßt, obgleich 
er nach feiner beſten Überzeugung mit allen feinen Kräften Unheil zu mildern, Der- 
luſt zu vermeiden, Ordnung zu erhalten geſucht hatte. „Wie könnte ich mich über 
Undank beklagen wollen, nachdem Ewer Excellenz Aufopferungen und nie er⸗ 
müdeter Eifer für das Wohl des Staats dieſe Erwiderung erfahren.“ Martins 
ſah daher das Schickſal der Bergverwaltung ſich der Entſcheidung nähern und 
die einzige Rettung darin, daß die Dorfehung Reden wieder an die Spitze der Berg: 
partie zurückführte. 

Dieſen jo begreiflichen Punſch teilten wohl alle getreuen Bergleute und fie 
gaben dieſer Empfindung mit wenigen Ausnahmen Ausdruck. Su letzeren dürfte 
wohl Redens bisheriger erſter vortragender Rat Karl Abraham Gerhard der Ältere 
zu zählen jein, der ſeit dem 8. September in Verein mit den andern Departements⸗ 
mitgliedern die Geſchäfte leitete. Gerhard rechnete bereits ſeinen früheren Chef zu 
den gefallenen und abgetanen Größen. Ihm war es eine Solge des unglücklichen 
Krieges, daß in Redens Hochgräflicher Excellenz der Staat einen an Kenntnis, 
Tätigkeit und Redlichkeit durchaus eremplarifchen oberſten Staatsbeamten, er und 
fein Sohn einen verehrungswürdigen Chef, einen weiſen Sührer und wohlthätigen 
Beſchützer verloren hatten. Sum Seugnis deſſen berief Gerhard ſich auf die Art, 
wie er ſich allzeit gegen Reden betragen habe, und hob hervor, daß ſein Bekenntnis 
aus dem Innerſten feines Herzens fließe, da der Derluft, welchen Staat, Departe⸗ 
ment und er ſelbſt hierbei erlitten, ihm äußerft zu herzen ginge. Dann nahm er in 
ſeinem Schreiben vom 19. September vom Grafen Reden Abſchied, ſprach ihm 
feinen gerührteſten Dank für all die vielen ihm und feinem Sohne erwieſenen 
Wohltaten aus und wünſchte aufrichtigſt, daß die Dorfehung — nicht etwa 
den Grafen baldigſt an die Spitze der Geſchäfte zurückführen, vielmehr — ihn 
und ſeine höchſt verehrungswürdige Srau Gemahlin in Geſundheit und Pohl— 
ergehen noch lange Jahre erhalten und beide mit Zufriedenheit und allen andern 
Wohltaten beglücken möge. Man iſt förmlich verſucht, weiter zu leſen: fern 


1) Siehe oben S. 330 ff. 
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von Berlin. Denn Gerhard war ja nun der erſte Beamte, und konnte auch für 
ihn bei den jetzigen Derhältniffen ein Miniſterſeſſel nicht abfallen, fo doch immerhin 
die leitende Stellung. Wie er am Poſten klebte, werden wir weiter unten ſehen ). 

Wie anders dagegen ſein Sohn, der berufen war, in wenigen Jahren Redens 
nicht unebenbürtiger Nachfolger zu werden. Der bater hatte darin ganz Recht ge⸗ 
habt, daß auch ſein Sohn in Reden einen wohltätigen Beſchützer verloren habe, 
denn dieſer verdankte in der Tat neben der eigenen Tüchtigkeit Reden ſein Lebens⸗ 
glück. Deshalb iſt es auch erklärlich, wenn der junge Niederſächſiſche Berg⸗ 
hauptmann Ludwig Gerhard, den das Geſchick zum Königreich Meftfalen ge: 
ſchlagen hatte, aus Halle am 30. Oktober 1807 ſchrieb, er könne ſich aus dem 
früheren Verhältnis zu Reden, das ſein ganzes Glück bedeutete, nicht heraus⸗ 
denken, jo fühlbar auch feine jetzige Lage ihm die Veränderung mache. Es 
durfte ihn beſchämen, aber zugleich auch rühren, daß Reden ſelbſt das Schweigen 
gebrochen und die unveränderte Suneigung zu ihm durch die Erkundigung nach 
dem Befinden ſeiner beiden erkrankten Kinder zum Ausdruck gebracht hatte. 
Gerhard fühlte ſich durch all das Unglück ganz zermalmt. Sein Daterland fo zer: 
rüttet, die hoffnung, unter Reden weiter dienen zu können, jo weit ausfehend, wenn 
nicht vereitelt, da der König ihn verabſchiedet hatte, die Ungewißheit über ſeine 
zukünftige Stellung, die Verzweiflung über den drohenden völligen Untergang der 
feiner Leitung unterſtellten Bergpartie. „Es iſt ein unbeſchreiblich hartes Loos, 
nur dazu ſeine Kräfte anzuwenden, ein ſo mühſam aufgeführtes, noch mühſamer 
erhaltenes Gebäude zu hüten, daß es nicht mit einem Mal zerftört wird, daß es 
nach und nach verfalle, ſozuſagen mit einiger Methode zerſtört werde.“ Wenn 
Ludwig Gerhard dann am Schluße dieſes Briefes der ſüßen Hoffnung abermals 
nachhing, doch noch einmal unter Reden dienen zu können, ſo dürfen wir dieſen 
Worten voll und ganz Glauben ſchenken; denn die Sukunft hat ihre Ehrlichkeit 
vollauf beſtätigt. 

Und wo blieb der getreue Rarſten, der Freund des Redenſchen Hauſes? Be: 
kannt mit den vorlauten Gerüchten des Publikums, hatte Karſten die Nachricht 
von der Entlaſſung mehrerer Sinanzminiſter aus mehr als einem Grunde nicht 
glauben wollen, wenn er auch über v. d. Recks berabſchiedung mit dieſem ſelbſt 
geſprochen und ſich über die dieſem eigene Ruhe und Wurde und die zarte Schonung 
der Allerhöchten Perſon bei der Beſprechung der Art feiner verabſchiedung gefreut 
hatte. Er war beglückt, daß Reden dem MWunfche feiner Srau nachgegeben, Er: 
holung in Buchwald geſucht hatte und dadurch den Redereien entrückt war. Um fo 
lieber hatte Rarſten den anſprechenden Klängen einer anderen berſion geglaubt: 


) Dgl. darüber das nächſte Kapitel „Die Umgeſtaltung der Bergbehörden* ꝛc. 
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der Rönig habe Reden andere Anträge machen laſſen, welche feinem jetzigen Prinzip 
großer Erſparung und Dereinfachung der Geſchäfte gemäß wären. Allein auch 
dieſer holde Wahn, wie er jetzt geſtehen mußte, hatte getrogen, wiewohl niemand, 
der eines näheren Umganges mit Reden gewürdigt worden war, daran gezweifelt 
hätte, Reden würde aus Patriotismus, wie aus Liebe zur Sache ſolche Dorjchläge 
annehmen und auf diejenigen Inſtitute, deren Schöpfer er größtenteils war, wohl⸗ 
wollend einwirken. So hatte alſo auch dieſer Glaube auf Täuſchung beruht. Am 
15. früh wurde, ſchrieb er weiter, dem Departement vom Präſidenten v. Gerlach 
eine Kabinettsordre übermittelt, aus der ſich Redens Entlaſſung als in der all⸗ 
gemeinen Maßregel völlig mit inbegriffen ergab, welche der Rönig in Anſehung 
des ganzen Staat⸗miniſteriums, das ihm nicht nach Königsberg gefolgt war, an⸗ 
genommen hatte. „Das Departement iſt daher verwaiſet; die bergmänniſchen In⸗ 
ſtitute trauern und der Sachkundige fieht mit Betrübnis dem Sinken einer Parthie 
entgegen, deren Slor man einem Heinitz und Reden verdankte, deren größerer Slor 
ſogar nur durch die vielen Hinderniffe zurückgehalten war, welche man aus Aurz- 
ſichtigkeit oder Eiferfucht dem edlen Eifer beider Männer in den Weg legte. Was 
das ganze perſonal bei dieſer Nachricht empfinden, wie es beſorgnisvoll nach feinem 
Wohltäter zurückblicken wird — darüber ſchweige ich. Es ziemt dem Einzelnen 
nicht, dem berufenen Organ des Ganzen vorzugreifen.“ (Schr. d.d. Berlin, 15. Sep⸗ 
tember 1807.) 

Unter dem berufenen Organ des Ganzen kann man ſich eigentlich nur das 
Departement denken, und dies erweckt die Dorftellung, daß deſſen Mitglieder ihrem 
Chef eine würdige Adreſſe überreicht hätten. Darüber verlautet jedoch nichts, 
ſondern nur von einem Geſuch des Departements aus der Seder des Geheimen 
Oberfinanzrates Gerhard um Erhaltung der Selbſtändigkeit ihrer Behörde ). 

Den würdigen Schritt, der gefallenen Größe auch über die Ungnade des Königs 
hinüber die Treue und die Liebe zu bewahren, ja gegenüber dem Allerhöchiten 
Unwillen eine Dorftellung zu wagen, in der dem König dargelegt wurde, was 
alles Reden geleiſtet, was alles er für die Größe und die Blüte des preußiſchen 
Bergbaues und Hüttenweſens getan habe, und wie tief der König feinem Miniſter 
zu Danke verpflichtet ſei, in der ſogar die Surückberufung des gefallenen Minifters 
erbeten wurde, dieſe mutige Tat haben allein die Mitglieder des Breslauer Ober⸗ 
bergamtskollegiums unternommen. Es war ſich hierbei bewußt, daß es im 
Namen ſämtlicher ſchleſiſchen Berg: und Hüttenleute, von deren Vertrauen völlig 
getragen, ſprechen durfte. 

Bereits vor dem Roſenſtielſchen Schreiben vom 8. September war an Reden 
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am 7. September ein ominöjes Schreiben des Geh. Oberfinanzrates und Juftitiars 
des Bergwerksdepartements Sack abgegangen, welches mit all ſeinem Inhalt die 
wahre Büͤchſe Pandoras, wie Sack ſich ausdrückte, über den ahnungsloſen Reden 
auszuſchütten beſtimmt war. Seines hochbedeutſamen Inhaltes wegen verdient 
es die völlige Wiedergabe: Berlin, ben . Sept. 7, 
[von Redens Hand: resp. d. 12 ten Sept.] 

Geſtern iſt der Geheime Rath Wilckens aus dem Schroetterſchen Departe— 
ment aus Memel hier angekommen und hat außer einer Menge Depeſchen die 
wahre Büchſe Pandorens mitgebracht. Alle meine Vorſtellungen gegen die vorhin 
beſchloſſene Suspenſion der verſchiedenen hieſigen Departements bis zur Reorgani- 
ſation find vergeblich geweſen; man ſchreitet in Memel unaufhaltſam fort, ohne 
zu bedenken, daß man noch gar nicht ſo weit iſt, um es zu können, und daß man 
von dort aus ohnmöglich die Sache richtig beurteilen kann und ſehr oft durch 
gefärbte oder falſche Sern⸗Gläſer ſieht. 

Der ſtriktſte Beweis davon iſt die anliegende Cab.⸗Ordre, die ich an mir be— 
halten habe, um fie Ew. Hochgeb. Exc. ſelbeſt directe zuzuſenden ), da die in gleicher 
Art abgefaßten für die Herrn Miniſter v. d. Reck, v. Goldbeck, v. Maſſow und 
v. Thulemeier Exc. ſofort abgegeben ſind, dem ich noch hinzufüge, daß die Herrn 
M. Graf v. Honm, Herr v. boß und Herr v. Ingersleben Exc. ihren Abſchied 
gleichfals erhalten haben. 

Noch nie — kann ich beſtimt jagen — hat mich eine Sache jo überraſcht 
u. jo in Derlegenheit geſetzt. Ich wolte erſt die ganze Verfügung an mir zurück⸗ 
halten u. nochmals Gegen⸗Vorſtellung thun, hatte auch die Sache durch einen vor: 
läufigen Bericht dazu ſchon eingeleitet, aber die Herrn Juſtiz-Miniſter fanden das 
ſelbſt nicht gut, und ich muß alſo ſchon ſehen, wie man ſich hilft. Aber die ab- 
ſcheulichſten Folgen find zu fürchten. Die konnte man in Memel jo etwas thun 
und jetzt thun? — bäre doch unſer Herr v. Stein dort geweſen, wäre doch un: 
glücklicher Weiſe das Einladungsſchreiben nicht 4 Wochen aufgehalten! 

Über den in allen Cab.⸗Ordres und auch in der Verfügung an uns an⸗ 
gegebenen Grund läßt ſich nichts ſagen, aber einer Reduction hätte ſich wohl jeder 
freywillig unterworfen. Es ſcheint mir noch die fatale Dereidungs⸗Geſchichte im 
Hinter⸗Grunde zu liegen. Meine Demonſtration deshalb hat Eindruck gemacht, 
hat ſelbſt zu milderen Maasregeln in anderen Stücken Deranlaffung gegeben, hat 
aber doch den erſten Eindruck nicht auslöſchen können, der von den Militairiſchen 
Umgebungen, aus Liebe für den Civil⸗Stand, der höchſten perſon eingepflanzt ſeyn 
ſoll! Als Sreund und treuer Anhänger von Ew. Excellenz muß ich im engſten 
Vertrauen noch in Anſehung Ihrer eine Nachricht hinzufügen, die mir auf gutem 
Wege zugekommen iſt, daß von Militairiſcher Seite ein factum hoch und bitter 
angebracht iſt, wonach Ew. Excellenz einen Bergmeiſter in Schleſien habe ſollen 
arretiren laſſen, weil derſelbe Gelder zu des Aönigs Majeſtät bringen wollen. Sie 
werden wiſſen, was daran iſt und danach Ihre Maasregeln nehmen, ich kann 
mich dabey auf Ihren Edelmuth verlaſſen, daß ich in dieſer ganzen Sache nicht 
compromittiret werde. 

In welcher Lage ich mich nun hier befinde, das darf ich Ew. Excellenz 
nicht ſchildern. Ich will thun, was ich kann, Sinn und Derftand oben zu erhalten 
ſuchen, aber es erfordert alle Anſtrengung. Ich habe meine einzige Hoffnung auf 
Herrn v. Stein und deſſen baldige Hinkunft nach Memel geſezt, der auch die 


) Dgl. dazu H. Granier, Berichte a. d. Berl. Sranzoſenzeit 1807—1809 f. publik. a. d. 
ſigl. Preuß. Staatsarch. Bd. 88 (1913), S. 28. 


VII. Graf Redens Entlaſſung. 377 


jezigen Schritte allein wieder in ein anderes Gleiß leiten kann. Daß Ew. Excellenz 
nun nicht hier find, hat mich erſtaunlich gefreut; aber wer konnte auch ſo etwas 
denken, als ich rieth, die Entwicklung einige Tage abzuwarten! Daß Sie nicht 
hierher kommen vorerſt, iſt natürlich, doch aber wünſchte ich über Alles, Sie 
ſprächen den Herrn v. Stein, und da Sie allein von ihm den letzten Brief haben, 
ſonſt ſeitdem Niemand alſo die Seit ſeiner Herkunft beſtimmen kann, ſo riethe 
ich, Sie kämen nach Cunersdorff gegen die Seit hin und ſchrieben mir gleich dar⸗ 
über, damit, wenn er ankömmt, ich es ihm ſagen kann. 

Ew. Excellenz und Ihrer jo hochwürdigen Frau Gemahlin Gefühle und 
Empfindungen kann ich mir lebhaft denken, ſage darüber kein Wort als: rebus 
angustis animosus atque fortis! Mit unveränderlicher Derehrung und treuer 
Ergebenheit verharre ich Ew. hochgrfl. Exc. gehorſ. Diiener) Sack. 

N. S. Durch den Graf Lehndorff, der geſtern als Courier von Paris nach 
Memel gegangen iſt und der noch wenig Troſt überbringt, hat mir der H. G. R. fe 
cocq“) anliegenden Brief für Ew. hochgrfl. Exc. überſandt, den ich gehorſamſt 
benfüge. Wie es mit der Evacuation ſteht, wiſſen Sie dort fo gut als wir hier, 
und ich ſehe nicht, wie ſich die Sache endigen ſoll.“ 

Daß auch die berwandtſchaft ihrem geliebten und verehrten Reden mit mehr 
oder minder glücklich gewählten Worten ihre Teilnahme ausſprach oder beglück⸗ 
wünſchte, daß er ſich bei den jetzigen Seitläuften zurückziehen und lediglich dem 
Landleben widmen könne, bedarf nicht der hervorhebung. Doch den prächtigen 
Brief des kernigen Itzenplitz möchten wir noch kurz berühren, um fo lieber, als 
er uns Gelegenheit gibt, Reden über ſeine bergmänniſchen Derdienite hinaus in 
feiner politiſchen Bedeutung in jener ſchlimmen Arifis des preußiſchen Staates 
gewürdigt zu ſehen. 

Stein wurde damals als der einzige Retter Preußens vor dem Derfinken 
angeſehen und angerufen, Reden war ſein beſter Freund, deſſen Sähigkeiten er am 
beſten auch kannte und zu ſchätzen wußte. Wiederholt wollte Stein Redens reiches 
Wiſſen dem Staate wieder nutzbar machen; es ſcheiterte am Starrſinn des Rönigs. 
Aber immer blieb Stein mit Reden in engſter Beziehung und forderte von ihm 
ſeine Meinung über Perſönlichkeiten und Maßnahmen, vor allem über die von 
ihm beabſichtigte Reform der Staatsverwaltung. 

Wie vertraut die beiden Sreunde zu einander ſtanden, daß ſie ihre innerſten 
Gedanken miteinander austauſchten, beweiſt der folgende Brief Steins, den wir 
ſeines hochintereſſanten Inhalts wegen zur Beleuchtung der Sachlage unverkürzt 


8 N a 
hier wiedergeben wollen?): naſſau, den 4 July 1807. 
(Von Redens Hand: resp. d. 14ten July.) 
Ihren Brief v. 23. Juny habe ich erhalten. 
Dem Einzelnen bleibt bey den jetzigen Ereigniſſen freylich nichts übrig, als 
an dem Glauben an eine weiſe wohlwollende Weltregierung und an dem Dorſatz 


1) Geh. Legationsrat Cudwig Daniel Lecoq, Vortragender Rat im Depart. der Aus 
wärtigen Angelegenheiten. 
2) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald. 
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feſtzuhalten, die Pflichten, die ihm ſeine berhältniſſe auflegen, gewiſſenhaft zu 
erfüllen. Man kann ſich aber dennoch nicht enthalten, die Urſachen des Salls der 
Preußiſchen Monarchie zu unterſuchen, und fie in der geſunkenen Moralität der 
Hation und der Schlaffheit, Trägheit und bis zur Verblendung gehenden Kurzſichtig⸗ 
keit der Regierung zu finden. Egoismuß und Weichlichkeit waren es, die Sriedrich 
wilhelm's II. Abſichten, Holland im October 1794 zu retten und durch einen 
kräftigen Seldzug in den Niederlanden die alten Gränzen zu erhalten, vereitelten, 
in der Armee war allgemeines Murren, dumme Bewunderung des franzöſiſchen 
Revolutionsweſens, der elende Möllendorf und Kalkreuth unterhandelten ſtatt zu 
fechten, in Berlin ſchrien Miniſters, Hof und Stadt um Srieden, der nun erfolgte 
mit Aufopferung aller Verbindungen mit Allürten, mit dem deutſchen Vaterland 
und der ehrwürdigen Grund Sätze, worauf das Gleichgewicht Europas beruhte, 
wofür Hunderttauſende ſeit zwey Jahrhunderten geblutet hatten. An die Stelle 
dieſes ehrwürdigen Syſtems einer deutſchen liberalen edlen Staatsklugheit, die 
die völkerrechtlichen Derhältnifje leitete, kam das Product des Egoismuß und der 
Rurzfichtigkeit, die für den Augenblick beſorgt iſt. Man ifolirte ſich, man trennte 
das nördliche Deutſchland vom ſüdlichen, man erfand die Demarcations-Kinie, 
man ueberließ das ſüdliche Deutſchland, Holland, Geſtreich, Italien ſeinem Schick: 
ſal, man hoffte zu ſeiner Seit Entſchädigungen zu erbetteln, und unſere Sinanz— 
miniſter trieben ihr Weſen in ihren Bureaur, unſere Soldaten den Dienſt— 
mechanißm, das Dolk ſeinen Erwerb oder ſeine bergnügungen. Nun kam die 
Epoche des Jahres 1799. Dieſe ließ der jezzige Regent unbenutzt vorbeygehen 
gegen den Rath ſeines auswärtigen Miniſters und den Wunſch vieler, die an⸗ 
fingen, ueber die Sortſchritte der Sranzoſen beforgt zu werden. Er that nichts, 
um die alte Baſen der Sreyheit der Europäiſchen Staaten wieder herzuſtellen, 
nämlich die Sreyheit Hollands, der Schweitz, der päſſe von Italien. Nichts ver⸗ 
mochte ihn zu edlen großen Entſchlüſſen zu bringen, nicht die Wichtigkeit des 
Swecks, nicht die Leichtigkeit ihn zu erreichen und die Ruhe und Unabhängigkeit 
ſeines Staats zu ſichern, er blieb taub gegen alles dieſes und er verſank in ſein 
gewohntes Nichts. Er mußte ſich eine kleine zerſtückelte Entſchädigung erbetteln, 
er ließ es ſich gefallen, daß ein zu dem nördlichen Deutſchland gehöriger, zwiſchen 
den Ausmündungen zweyer Hauptſtröme liegender Staat zerſtöhrt und entwaffnet 
wurde, er verließ im Jahr 1805 ſeine Bundesgenoſſen, entwaffnete vor dem Ab: 
ſchluß des Sriedens, ueberwarf ſich mit der Macht, die ſeinen Handel vernichtete, 
und fieng 20. 1806 einen ſtrieg an, allein, unvorbereitet, Geldarm, ohne Bundes: 
genoſſen. — Er lähmte durch feine Unentſchloſſenheit, feine Trägheit jede Maß⸗ 
regel, er verließ die Armee als ein Slüchtiger und ließ alle Vorſteher der einzelnen 
Geſchäftszweige ohne Anweiſung. Das Betragen der Armee ſelbſt, der beſtungs⸗Com⸗ 
mandanten war ſchändlich, und ſelbſt die militairiſche Geſchichte der Türken kann ähn- 
liche Ereigniſſe nicht aufweiſen. So ward das Heer aufgelöſt, der Staat unterjocht. 

Sollte er aber wieder hergeſtellt werden, wie kann der Gemeingeiſt wieder 
belebt werden? wie die negative Eigenſchaften des Regenten weniger nachtheilig 
würkend gemacht werden? Dieſes kann in tantum geſchehen durch Bildung einer 
Behoerde, welche der Dereinigungspunkt iſt der verſchiedenen Derwaltungszmweige, 
jenes, indem man der Nation einen Antheil an der Geſchäftsführung unter ge- 
wiſſen Einſchränkungen und Beſtimmungen giebt. Mie dieſes nach meiner Ein⸗ 
ſicht einzuleiten, hierueber habe ich eine Denkſchrift aufgeſetzt), die ich Ihnen 
mittheilen werde, wenn ſich eine ſichere Gelegenheit anbietet und ſie einiges Inter 
eſſe daran nehmen mögen. 


) Die jogen. Naſſauer Denkſchrift vom Juni 1807, vgl. M. Cehmann, Sch. vom Stein 


II (1903), S. 65 ff. 
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Der Gebrauch der Emſer Bäder hat einen ſehr wohlthätigen Einfluß auf 
meine Geſundheit, und werde ich nun Schwalbacher Waſſer trinken und von Seit 
zu Seit laue Bäder von Sluß-Waſſer mit Kochſalz brauchen, jo daß ich hoffe, 
meine Geſundheit wieder zu erlangen, wenigſtens der Gefahr zu entgehen, den 
Gebrauch meiner Hände oder Süße zu verlieren. 

Ich wünſchte ein kleines Grangerie- und Treibhaus anzulegen, jo ich im 
Sommer als Gartenſalon brauchen kann. In das Orangerie-Baus will ich nur 
ſechs, höchſtens acht Bäume ſetzen; das Treibhaus will ich zu Gemüſen und Blumen 
brauchen. Sie, mein lieber Reden, als ein Gartenkenner, laſſen mir wohl eine 
Seichnung dazu machen nebſt einem Materialien-Anſchlag, wobey zugleich Rück⸗ 
ſicht auf Decoration und auf die Seuerungs-Anſtalt genommen iſt. Ich wünſchte, 
in dieſem Herbſt mit dem Bau den Anfang zu machen, und hoffe, wenn fie einmal 
wieder nach Lauterbach gehen, fie beſuchen mich hier mit der Srau Gräfin und 
ſehen ihrer Hände Werk. Schieferdächer, die hier gebräuchlich find, haben ein ſehr 
ſchweres Anſehen, ich würde lieber ein Dach von mit HGelfarbe angeſtrichenen 
Schindeln machen laſſen, das leichter iſt und leichter ausſieht. 

Wenn man an dem Grangeric⸗Hauß die Senjter in ſchräg ſtehende Säulen 
2 | einläßt, jo kann man hinter dieſen Senſtern Obſtbäume treiben. Was 
halten fie von der Heitzung mit Dämpfen? 

Empfehlen ſie mich und die meinige ihrer vortrefflichen Gemahlin, und 
bleiben fie mein Sreund. S. 


An des Herrn Staats-Minifter 
Grafen von Reden Excellenz 
zu Berlin“. 

So ſtand Reden mitten in dem politiſchen Leben der damaligen Seit, und fo 
verſtehen wir auch die anfeuernden Schlußworte, die Itzenplitz in feinem Schreiben 
vom 22. September ſeinem Sreunde Reden zurief: „Sie werden Herrn v. Stein 
nicht allein den Vorzug laſſen, erlittenes Unrecht großmütig zu verzeihen“, wie 
Sack ihm bereits zugerufen hatte: „Rebus angustis animosus atque fortis“. An 
Reden hätte es wahrlich hierbei nicht gefehlt, aber man brauchte ihn ja nicht. 

Itzenplitz ſah die Ehre des Staates darin verloren, daß man Männer wie 
Reden entließ, wo er doch acht Monate lang von Redens beiſpielloſen Anſtren⸗ 
gungen, von den Opfern aller Art, die er dem Staate gebracht, Seuge geworden 
war, von dem Eifer, mit dem Reden der Gefahr entgegengegangen war, aber 
noch mehr Seuge der reinſten Anhänglichkeit, die Reden dem königlichen Paare 
bewies, und wie ein Reden alles zum Beſten zu kehren wußte. Er müſſe — ſchrieb 
er — bei ſolchem Handeln an dem Staate verzweifeln und ihm den Rücken kehren 
oder doch zum mindeſten gleichgültig werden, wenn nicht Redens Beiſpiel ihn 
wieder aufrichtete. „Sie bleiben ſich gleich, —fuhr er fort — Sie gehen dem Sreunde 
(Stein) entgegen, der dem kranken Staat zu Hülfe eilt. Sie folgen Ihrem Aus⸗ 
ſpruch auch als Privatmann, daß um den vortrefflichen Herrn v. Stein ſich alle 
Gute und Edle ſammeln müßten, um die Regeneration zu bewürcken. Sie glauben 
noch an dieſe und das richtet auf.“ Itzenplitz war ſchon aufgerichtet und ſtand 
bereits wieder feſt und ſicher, dieſer prächtige märkiſche Candedelmann, dieſes 
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Ebenbild eines v. der Marwitz, als er dieſe Porte ſchrieb. Sein Sitz, der Gutshof 
Kunersdorf bei Wriezen auf dem Oberbarnim, war bereits der Mittelpunkt für 
alle die geworden, die an dem Daterlande nicht verzweifelten und daran dachten, 
wie man die Sranzoſen wieder aus dem Cande werfen könne. Das waren jene 
markigen Geſtalten, die die Niederlage des Heeres und die plötzliche Überflutung 
des Landes durch feindliche Heeresmaſſen wohl wie ein IDetterfchlag für den 
Augenblick zu betäuben, aber nicht niederzuwerfen vermochten. 

Sack hatte ſchon (in dem oben wiedergegebenen Brief vom 7. September) 
auf Runersdorf hingewieſen; hier trafen ſich auch am 21. September die Sreunde 
Stein und Reden, der Rheinländer und der Hannoveraner, zu ernſter Beratung 
um das preußiſche Staatswohl. 

Bier ſchlug auch der Peſtfale Dincke, den die Rot des Vaterlandes aus Eng- 
land zurückgerufen hatte, ſein Quartier auf, um abzuwarten, ob man ihn in Memel 
verwenden könne. Er wurde bald Regierungspräſident von Potsdam. 

Die Wartezeit verkürzte Dincke ſich damit, das landwirtſchaftliche Genie des 
Gutsherrn immer wieder zu bewundern, zugleich aber auch, um ſich mit ihm „de 
publieis et politieis“ tüchtig herumzuſtreiten, ohne daß dies der gegenſeitigen Wert⸗ 
ſchätzung und Sreundſchaft Abbruch tat. Beides prächtige Geſtalten, Derkörperungen 
ihrer Muttererde, ganze Männer, beide einig in ihrem Haß gegen die Sremd— 
herrſcher; beide aber auch einig in ihrer Liebe und verehrung zu Reden. Dinche war 
vor 1806 Rammerpräſident zu Münſter und Hamm geweſen und hatte als ſolcher 
Gelegenheit gehabt, mit Reden in Beziehungen zu treten. Gewiß waren beide 
ſchon im Außern Gegenſätze, der derbe, einfache eſtfale und der vornehme, kor⸗ 
rehte Hannoveraner, nach dem Vorbild feiner engliſchen Sreunde, the perfect gent- 
leman“; aber beide hatten den gegenfeitigen Wert erkannt. Deshalb hatten Redens 
Beifall und Gewogenheit für Dincke „einen fo unſchätzbaren Wert“. Er ſchloß 
einen an Reden gerichteten Brief vom 31. Oktober 1807 aus Aunersdorf mit der 
Berufung: „Auch die Gegenſtände der öffentlichen Verwaltung, welche mich durch 
offizielle verbindung mit Ew. Excellenz beglückten, waren in dem Suſtande, daß 
man zufrieden geweſen ſein würde, wenn das traurige Loos anders geweſen wäre.“ 

An dem Tage, welcher der Ankunft der Unglücksbotſchaft von Redens Ent- 
laſſung aus dem Amte in Buchwald folgte, ließ Reden ſich am Schreibtiſch nieder, 
um die geſtern eingegangenen Briefe zu beantworten und um — vielleicht der 
ſchwerſte Schritt in ſeinem ganzen Ceben — von ſeinem Amte Abſchied zu nehmen, 
feinen Untergebenen feine Entlaſſung mitzuteilen. Es geſchah an das Breslauer 
Oberbergamt mit den Worten: 


„Da des fiönigs Majeſtät laut abſchriftlich angeſchloſſener Cabinets⸗Ordre 
d. d. Memel den 26. Auguſt e. a. mich meiner Dienfte zu entlaſſen geruhet haben, 
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fo iſt die Seſtſetzung vom 30. Aug. c.) wegen Ueberſendung der Dienſtſachen hier- 
durch für aufgehoben zu erachten, und wird das Aönigliche Schleſiſche Ober ⸗Berg⸗ 
Amt von dem Bergwerks- und Hütten⸗Departement bis auf weitere Allerhöchſte 
Jeſtſetzung Anweiſung zu gewärtigen haben. 

Buchwald am 12 September 1807. Reden“ ). 


In der vorgenannten Verfügung vom 30. Auguſt hatte Reden auch den 
Dunſch geäußert, daß der Oberamtsregierungsrat Steinbeck, ſein ſtellvertretender 
Oberbergamtsdirektor, und einige andere Oberbergamtsmitglieder ihn in Buch⸗ 
wald mit ihrem Beſuch beehren möchten. Steinbeck und der junge Aſſeſſor Rarſten, 
der Detter des Geh. Oberbergrats Rarſten, waren bereits unterwegs, als fie zwiſchen 
Schweidnitz und Sreiburg die Nachricht von Reden empfingen, daß er, wegen des 
Suſammentreffens mit Stein, bereits wieder von Buchwald hätte abreiſen müſſen. 
So kehrten ſie um. Bei der Heimkehr fand nun Steinbeck ein Schreiben vor, 
deſſen Inhalt ihn und das ganze Oberbergamt bis zum letzten Diener hinab aufs 
tiefſte bewegen mußte. Es enthielt die Anzeige Redens von ſeiner Entlaſſung. 
Man beſchloß im Kollegium, dem bisherigen Chef eine Ergebenheits: und Dank⸗ 
adreſſe zu überſenden. Steinbeck entwarf den Text, der, etwas ungelenk und 
ſchwerfällig, aber von der inneren Wärme wahrer Aufrichtigkeit erfüllt iſt. Die 
Oberbergamtsmitglieder Steinbeck, Abt, Einſiedel, Höhenberger, Rarſten unter: 
ſchrieben, Mihes mundierte. Die Adreſſe lautete: 


„Hochgebohrner Herr Graf! 
Höchſtgebiethender Herr Geheimer Staats-, Kriegs- 
und Wirklich dirigirender Miniſter! 

Ew. Bochgräflichen Excellenz höchſtgeehrtes Schreiben vom 12% d. M. hat 
uns mit der traurigſten Nachricht überraſcht, die wir, jo unglücklich auch die 
Seiten ſind, in denen wir leben, nicht befürchten konnten. 

Dorurtheilsfreie Männer, die ſpäte Nachwelt, werden erkennen und rühmen, 
was Ew. Hochgräflichen Excellenz mit raſtloſem Eifer und mit Aufopferung höchit- 
dero Geſundheit zur Emporbringung des Bergbaues in den Preußiſchen Staaten 
gethan, und mit welchem glücklichen Erfolg Höchſtdieſelben hiebei die größten 
Schwierigkeiten überwunden haben. 

Wir beſonders werden nie vergeſſen, was Ew. Hochgräflichen Excellenz auch 
uns geweſen find, und Ew. Hochgräflichen Excellenz weiſe Anleitungen, wo— 
durch wir noch ferner dem Staat nützen können; jo wie Ew. HKochgräflichen Er- 
cellenz ſtets gegen uns bezeigtes gnädiges Wohlwollen werden wir bis an das 
Ende unſeres Lebens in tiefſter Dankbarkeit verehren. 

Noch leben wir der Hoffnung, daß Ew. Hochgräflichen Excellenz uns und 
dem Staat werden wieder gegeben werden. Möchte doch dieſe Hoffnung bald in 
Erfüllung gehen! 

Unter Ew. Hochgräflichen Excellenz weiſen Direction wollen wir alsdann 
alle Kräfte aufbieten, um auch bei dem Schleſiſchen Bergbau den durch den frieg 
entſtandenen Nachtheil zu vertilgen und zu zeigen, wie ſehr wir Ew. Bochgräf— 
lichen Excellenz als unſern gnädigen Chef verehren. 


1) Dal. ob. S. 366. 2) Orig. i. Bresl. Oberbergamt J. I. II. B. Perf. Reden. 
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wir empfehlen uns Ew. Hochgräflichen Excellenz fernerm gnädigen Wohl⸗ 
wollen und unterzeichnen uns in tiefſter Verehrung 
Ew. Hochgräflichen Excellenz ganz gehorſamſte 
Steinbeck. Abt. Einſiedel. Höhenberger. Farſten. 
Breslau, den 23. September 1807“). 


In einem perfönlichen Schreiben vom 24. September legte Steinbeck die Ge⸗ 
fühle nieder, die ihn bei dem ſchweren, für das Bergweſen verhängnisvollen 
Schlag ergriffen hatten. Nur die Hoffnung tröſte ihn — heißt es in dem Briefe —, 
daß unparteiiſche Männer, die Redens große Verdienſte um den Staat kennen und 
zu ſchätzen wiſſen, den König noch zu einer Anderung feines Entſchluſſes zu be 
ſtimmen vermöchten; das ſolle der ſchönſte Tag feines Lebens fein und die Dank⸗ 
barkeit werde nie bei ihm erſterben. 

Auch der Hüttenrat Abt, der ſich einer 30 jährigen Bekanntſchaft mit Reden 
rühmte, ließ es ſich nicht nehmen, ſeinen Schmerz über dieſe traurige Begebenheit 
in einem Schreiben vom 27. September zu bekunden. Indem er der feſten Hoffnung 
Ausdruck verlieh. Reden bald wieder an der Spitze der Leitung zu ſehen, verfäumte 
er nicht, ihm über die Sortarbeiten beim Gleiwitzer Ofen, zu Königshütte, Mala⸗ 
pane, Kreuzburg, Oberleſchen ꝛc. Bericht zu erſtatten. 

Das iſt das ſchöne und rührende an dieſen Briefen der getreuen ſchleſiſchen 
Bergbeamten, daß ſie alle nicht faſſen konnten, daß das Band zwiſchen ihnen und 
Reden endgültig zerſchnitten ſein ſolle, daß ſie vielmehr nur mit einer kurzen, 
vorübergehenden Trennung rechneten und ſich daher verpflichtet fühlten, ihrem 
nur zeitweiſe außer Tätigkeit geſetzten Chef mehr oder minder ausführliche Be- 
triebsberichte einzuſenden. Auf den Inhalt dieſer Schreiben an dieſer Stelle näher 
einzugehen, würde zu weit führen; es ſeien nur angeführt die Schreiben des Ober: 
bergrats Grafen v. Einfiedel Waldenburg, 3. Okt.), des Kriegs und Domänenrats 
v. Kracker (Breslau, 11. Okt.), — der ſich veranlaßt geſehen hatte, weil eine miß⸗ 
günſtige Stimme die Nachricht verbreitet hatte, Redens Entlaſſungsſchreiben wäre 
in ungünſtigen Ausdrücken abgefaßt, den Wortlaut desſelben in den Schleſiſchen 
Provinzialblättern abdrucken zu laffen?), — des vaters des Bergeleven Heinrich 
v. Paczenskn (Ober⸗Marklowitz, 28. Sept.), des Oberbergfaktors Sochow (Breslau, 
7. Okt.), des Bergfaktors Heyſe (Breslau, 25. Sept.), des Bergrats Höhenberger 
(Breslau, 30. Sept.), des Bergaſſeſſors v. Mielecky (Tarnowitz, den 28. Sept., 
ſpäter Berghauptmann zu Dortmund), des Berg- und Hütteninſpektors Martini 
(Tarnowitz. 8. Okt.) uſw. ). 


) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald. — Konzept i. Brest. Oberbergamt Perf. Reden. 

2) Dgl. Schlef. Prov. Bl. Sept. 1807, S. 272. 

) Wenn der oberſchleſiſche Bergamtsdirektor Bergrat v. Boscamp in dieſem Reigen 
fehlt, ſo lag es nicht etwa an mangelnder Treue und Dankbarkeit bei ihm, ſondern an andern 
äußeren Umftänden; vgl. w. u. das fiapitel über ihn. 
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Nur eins möchten wir aus dieſem bunten Kranze treu gemeinter Bedenk- 
blätter beſonders herausnehmen, das der Eiſengießerei bei Gleiwitz vom 30. Sep: 
tember, weil es das einzige iſt, dem der Entwurf von Redens Antwort beiliegt. 
Auch deren Beamte (Schulte, Schulze, Stünkel) gaben ihrem Schmerze darüber 
Ausdruck, einen Chef zu verlieren, durch deſſen zweckmäßige Befehle und raſtloſe 
Bemühungen ihr Betrieb zu einem Grade der Vollkommenheit geſtiegen ſei, der 
den ausländiſchen wie inländiſchen Kennern Bewunderung abringe. Jeder red: 
liche Berg: und Hüttenbeamte ſei daher um ſo mehr in Traurigkeit und Nieder⸗ 
geſchlagenheit bei dem Gedanken verſetzt, wie glücklich er ſich bei dieſem ehrenden 
Emporſteigen feines Saches noch durch eine nicht bloß gerechte, ſondern beſonders 
leutſelige, teilnehmende Behandlung fühlen mußte. Reden möchte doch ihr Sach 
bis in ſein ſpäteſtes Alter hinein nicht verlaſſen. — Der erſte Entwurf von Redens 
Antwort, die zu händen des Hütteninſpektors Schulte ging, rührt von einer anderen 
Hand her und wurde dann von Reden ſelbſt in erheblicher eiſe durchkorrigiert, 
der Anfang ganz geſtrichen. Da wir hierbei Reden am beſten in ſeiner Arbeits⸗ 
und Denkweiſe vorzuführen glauben, ſei es geftattet, den erſten Entwurf und 
Redens korrigiertes Rezept zur Vergleichung nebeneinander zu ſtellen: 

Bei meiner nicht freiwilligen, ſondern unter 
dem Drucke unglücklicher Derhältniffe höchſten 
Orts für nothwendig erachteten Entfernung 
von einer Partie, die mir durch ein vieljähriges 
Studium, durch manche Aufopferung, aber 


auch durch einen nicht unbemerkt gebliebenen 
glücklichen Erfolg redlicher Bemühungen theuer 


geworden war, gewähret es meinem Herzen 
eine angenehme Genugthuung zu bemerken, 
daß diejenigen wackeren Männer, die ihren 
Eifer und ihre ſträfte mit den meinigen ver: 
einten, um jenen Erfolg zu bewirken, auch die 
Empfindungen der Trennung mit mir theilen. 

Die Geſinnungen, welche das figl. Hütten: 
amt in deſſen Schreiben vom 20ten v. Mts. 
mir zu erkennen giebt, haben mich ſicher eben 
jo gerührt als erfreut, und indem ich den ſämt⸗ 
lichen Mitgliedern desſelben auch für dieſen 
ſchäzzenswerthen Beweiß ihrer längſt erprobten 
treuen Anhänglichkeit meine aufrichtige Dank⸗ 
barkeit bezeuge, 


Es gewährt meinem Herzen eine angenehme 
Genugthuung zu ſehen, daß diejenigen wakkern 
Männer, die ihren Eifer u. ihre Kräfte mit 
den meinigen vereinten, um den glücklichſten 
Erfolg redlicher Bemühungen zu beſchaffen. 
auch die Empfindungen einer Trennung mit 
mir theilen, welche gebietheriſche Perhältniſſe 
herbeygeführet haben. 

Die Geſinnungen, welche das figl. Hütten- 
amt in deſſen Schreiben vom 30ten v. M. mir 
zu erkennen giebt, haben mich eben ſo gerührt 
als beruhiget; indem ich den ſämtlichen Mit⸗ 
gliedern desſelben auch für diefen ſchäzzens⸗ 
werthen Beweiß ihrer längſt erprobten treuen 
Ergebenheit meinen aufrichtigen Dank bezeuge, 


verſichere ich denſelben, daß ich auch ohne den bisherigen unmittelbaren (verändert in „dir 
recten“) Einfluß an ihrem Wohlergehen, jo wie an dem Wohlſtand des ihnen anvertrauten 
werkes, deſſen fernere Vervollkommnung ich von ihrem mir bekannten Dienſteifer erwarten 
darf, jederzeit den wärmſten Antheil nehmen werde. 


Buchwald am 7 October 07. 
Reden.“ 


384 VII. Graf Redens Entlaffung. 


Hier möchte man nun wieder, wie oben, als wir die Ergebenheitsſchreiben 
aus dem Berliner Departement beſprachen, fragen, wo bleibt der andere getreue 
Karſten, der junge Bergaſſeſſor Karl Joh. Bernhard Aarften, der ſpäter fo berühmt 
gewordene Hüttenkarſten, der am 13. September mit Steinbeck bereits auf dem 
wege nach Buchwald zum Chef geweſen war? Sollte er es an einer Außerung 
feines Schmerzes über dieſe jo jähe Trennung von feinem heißgeliebten Chef und 
Wohltäter haben fehlen laſſen? Deſſen wäre ein C. J. B. Karſten, der ſein ganzes 
Leben hindurch die Treue gehalten und ſtets aufrechten Ganges einhergeſchritten 
iſt, nicht fähig geweſen. Er wußte ja, daß Reden bereits wieder Buchwald ver: 
laſſen hatte und daß die Rückkehr ungewiß war. Daraus erklärt ſich auch, daß die 
ſchleſiſchen Ergebenheitsſchreiben bei Reden fo ſpät einliefen. 

Karſten ſaß unterdeſſen am Schreibtiſch und arbeitete namens des Oberberg⸗ 
amts an einer Denkſchrift, die das Kollegium dem Miniſter Stein überreichen 
wollte mit der Bitte, ihren Inhalt dem Könige zur Renntnis gelangen zu laſſen. 
Wer war auch befähigter dazu als dieſer junge Aſſeſſor (geb. 1782), der mit ſeiner 
hervorragenden Begabung, mit ſeinem warmen Herzen und mit ſeiner innigen 
Derehrung für feinen Herrn und Meiſter am ſicherſten und ſchärfſten alles das 
eindringlich und überzeugend zur Darſtellung zu bringen verſtand, was einem 
Reden der preußiſche Staat zu verdanken hatte, welchen unerſetzlichen Derluft das 
geſamte preußiſche Berg: und Hüttenweſen durch die Entfernung Redens vom 
Amte erleiden mußte und wie man nur durch ſeine Surückberufung hoffen durfte, den 
völligen Suſammenbruch des von Heinitz und Reden jo ſtolz aufgeführten Gebäudes 
bei den jetzigen traurigen Seitumſtänden zu verhindern. Sieht man Karſtens Ent⸗ 
wurf ) fi genauer an, ſo muß man ſtaunen, welche Arbeitsleiſtung gerade trotz der 
wenigen, hierfür zur berfügung ſtehenden Tage darin ſteckt, welche Sülle von Rennt⸗ 
niffen und Gedanken diefe Denkfchrift enthält und wie fie uns erfreut mit ihrer 
überſichtlichen Anordnung und ruhigen Sachlichkeit, wobei alles wie aus einem 
Guß formvollendet bei mühſeliger Durcharbeitung im einzelnen vor uns liegt. 
Ihren Eindruck dürfte fie auch auf die übrigen Mitglieder des Rollegiums nicht 
verfehlt haben. Obwohl Rarſten das jüngſte Mitglied war, enthielten ſich die 
andern, durch Abänderungen der Vorlage den Geſamteindruck abzuſchwächen; 
nur der ſtellvertretende Herr Direktor konnte es ſich nicht verſagen, gegen den 
Schluß der Denkjchrift ein allerdings auch recht überflüſſiges Einſchiebſel kraft 
feiner Autorität anzubringen). Auch wir würden den Inhalt und die Bedeutung 


) Konzept i. Bresl. Oberbergamt J. I. II. B. Perf. Reden, Reinſchrift i. Berl. Geh. Staats⸗ 
arch. Rep. 89. A. XXXIX. 3. 


) Aus dem Satze: „Er wirkte bei der franzöſiſchen Behörde ein Arrété aus“, machte 
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dieſer Denkſchrift mit ihrem logiſchen und kraftvollen Aufbau nur abſchwächen, 
wenn wir verſuchten, ſie nur inhaltlich wiederzugeben und mit Bemerkungen zu 
begleiten. 

Es iſt ein ſtolzes, ehrenvolles Denkmal, das das ſchleſiſche Oberbergamt ſich 
mit dieſer Denkſchrift geſetzt hat), Daher verdient ihre unverkürzte Wiedergabe 
an dieſer Stelle zum bleibenden Gedächtnis ihren Platz: 


Hochwohlgebohrner Sreyherr, 
Hochgebietender Herr Geheimer Staats- Arieges: und dirigirender Miniſter. 
Gnädiger Herr! 

Die frohe Nachricht, daß Ew. Hochfrey herrlichen Excellenz jetzt im Begriff 
find, die neue Organiſation aller Sweige der Sinanz⸗Derwaltung zu beginnen, daß 
Hochdieſelben von Seiner Majeſtät, unſerm König und Herrn, den beſonderen, 
Ihrem durchdringenden Scharfblicke und erhabenen Patriotismus gleich ange⸗ 
meſſenen ehrenvollen Auftrag erhalten haben, an der Spitze dieſer berwaltungen 
ein neues verjüngtes Leben über alle Sweige der Sinanzen zu verbreiten; dieſe 
frohe Nachricht, welche jeden Staatsbürger zu großen Erwartungen, zu gerechten 
Hoffnungen Anlaß giebt; hat auch uns mit Sreude und Hoffnung erfüllt. Ge: 
ruhen Ew. Excellenz hierdurch das Opfer unſerer innigſten Theilnahme, unſerer 
tiefſten Ergebenheit und unbegränzten Dankbarkeit entgegen zu nehmen. 

Der große Sweck und das erhabene Siel, welche Ew. Hochfreyherrlichen 
Excellenz Sich vorgejtekt haben, fordern uns unwillkürlich auf, Hochdenenſelben 
unſeren unterthänigſten Vortrag über einen Theil der Sinanz⸗ Verwaltung zu 
machen, deſſen ſpezielle Leitung in Schleſien wir bisher jo glücklich waren, uns an⸗ 
vertraut zu ſehen. Wir haben uns zu dieſem Vortrage um jo mehr berechtigt ge: 
halten, weil Schleſien in Hinſicht des Berg: und Hütten⸗Weſens jetzt faſt allein 
nur noch in Betrachtung kommt, aber auch noch Hülfsquellen darbietet, die als⸗ 
dann von nicht geringer Wichtigkeit ſeyn werden, wenn die Mittel ſie zu er⸗ 
öffnen und zu benutzen, eben ſo weiſe angewendet, eben ſo raſtlos thätig verfolgt 
werden, als dies bisher von unſerem verehrten Chef, der allen ſeinen Untergebenen 
ein lehrreiches Muſter war, der ihnen in allen Pflichtübungen ein großes Beiſpiel 
gab, unausgeſetzt geſchehen iſt. 

Dürften wir nicht die frohe Überzeugung haben, daß es Ew. Hochfreyherr⸗ 
lichen Excellenz nicht entgangen iſt, welchen wohlthaͤtigen Einfluß die ſchöͤpferiſche 
Hand des Herrn Staats⸗Miniſters Grafen v. Reden Excellenz auf den Slor und 
die Induſtrie der Provinz, beſonders Oberſchleſiens gehabt hat; dürften wir von 
Ew. Excellenz tiefen und weiſen Einſichten nicht zuverſichtlich vorausſetzen, daß 
Hochdieſelben nur durch eine fortdauernde, eben ſo weiſe und gründliche Admini⸗ 
ſtration einen Sortgang und Sortſchritte, im Gegentheile aber einen Stillſtand und 
unausbleiblich erfolgende Rückſchritte in einem Sweige der Sinanz Verwaltung 
erwarten, der deſto wichtiger geworden iſt, je mehr die Nothmendigkeit die zweck⸗ 
mäßigſte Benutzung der kleinſten vorhandenen Mittel gebietet; dürften wir uns 


Steinbeck: „Er wirkte bei der franzöſiſchen Behörde ein auch durch die Seitungen öffentlich 
bekannt gemachtes Arrété aus.“ 
1) Dal. ob. S. 375. 
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endlich nicht ſchmeicheln, wie richtig Ew. Excellenz uns beurtheilen und die Sprache 
der Pflicht und der wahrhafteſten Aberzeugung von den Ergießungen, die allen⸗ 
falls die bloße Dankbarkeit oder Anhänglichkeit eingeben könnten, unterſcheiden 
werden, wir würden uns weniger zuverſichtlich an Ew. Hochfreyherrlichen Ex⸗ 
cellenz wenden, als wir es thun; wir würden weniger vertrauungsvoll hoffen, als 
wir es dürfen und können, daß Ew. Excellenz unſere unterthänigen Vorſtellungen, 
unſere Hoffnungen und Erwartungen zu den Süßen Seiner Majeſtät, unſers aller⸗ 
gnädigſten Königs und Herrn, niederlegen werden. 

Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz wiſſen es, daß unſer Chef, nach raſtlos 
thätigen und treuen Dienſten vieler Jahre, durch die allerhöchſte Cabinetts⸗Ordre 
vom 26ten m. pr. feine Dimiſſion erhalten hat. Dieſe Nachricht hat uns erſchüttert, 
weil der ſtets rege Eifer und der anerkannte Patriotismus unſeres würdigen Chefs 
dieſe Mlaafregel uns um fo weniger erwarten ließ, daß wir nur in ihm den Mann 
erblicken konnten, der durch fernere weiſe und ſachkundige Leitung die tiefen 
Wunden heilen würde, die der Krieg auch dem Bergbau und dem Hüttenweſen 
ſchlug; da wir erwarten mußten, daß Er es ſey, der nach wiederhergeſtellter Ruhe 
alle die großen Pläne durchführen würde, zu denen Er durch die Anſtrengungen 
vorhergehender Jahre, durch die Aufopferungen an Geſundheit und Lebensgenuß 
eigentlich erſt den Grund gelegt hatte. Dieſe belebenden Hoffnungen ſollten ſich 
nun unerwartet in die traurige Gewißheit verwandeln, daß der Bergbau verwaiſt, 
feines Führers beraubt, ſchwankend feinem allmähligenDerfalle entgegen zu gehen 
beſtimmt fen! Trauernd ſehen wir uns nach einem eben jo ſachkundigen Sührer 
um; wir finden ihn nicht und kommen wieder auf den Mann zurück, der das 
Vorbild feiner Untergebenen war und der ſich ihre tieffte hochachtung und grenzen: 
loſes Vertrauen durch ſeine Sachkunde, durch ſeine Erfahrungen und durch uner— 
müdete Thätigkeit zu erwerben gewußt hat. Es würde nicht unzeitige Beſcheiden— 
heit, ſondern ſtrafbare Pflichtverletzung ſeyn, wenn wir Ew. Hochfreyherrlichen 
Excellenz in dieſem Augenblicke nicht auf die ganze Größe unſeres Derluftes auf: 
merkſam machen wollten; wir würden uns, wenn wir ſchweigen, nie von dem 
inneren Vorwurfe unſerer jetzigen und künftigen Collegen und Untergebenen be— 
freyen können, daß wir, als derzeitige Repraefentanten des Berg- und Hütten: 
Weſens in Schleſien, nicht wenigſtens das Mittel ergriffen, was uns einzig und 
allein noch übrig blieb, nähmlich uns an Ew. Hochfreyherrliche Excellenz zu wen⸗ 
den, um bey der neuen Örganifierung des Staates Seiner Majeſtät, unſerem aller⸗ 
gnädigſten König und Herrn, die Größe unferes Derluftes, das Unerſetzliche des: 
ſelben vor Augen zu legen. 

Es ziemt uns zwar nicht, nach den Gründen zu forſchen, aus welchen unſer 
verehrter Chef ſeine Entlaſſung erhalten hat; noch weniger ziemt es uns, dieſe 
Gründe zu widerlegen, aber unſere pflicht gebietet, darzuthun, daß gerade jetzt 
nur durch einen jo ſachkundigen und thätigen Chef, als der unſrige war, der Berg⸗ 
und Hütten ⸗Bau von dem Derfall, dem er durch den Arie fo nahe gebracht worden 
iſt, gerettet werden kann, und zu zeigen, daß die noch übrig gebliebenen Hülfs⸗ 
quellen dieſes SinanzSweiges nicht unbedeutend, vielmehr erſt jetzt recht wichtig 
geworden ſind und bei einer ſachkundigen Adminiſtration dem Staate große und 
bedeutende Dortheile gewähren werden. 

Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz haben die Provinz von Seit zu Seit mit 
Ihrer Anweſenheit beglückt; Hochdenenſelben iſt daher der Sortſchritt in der Cul⸗ 
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tur, vorzüglich aber ſind Ihnen die faſt unglaublichen Sortſchritte im Berg⸗ und 
Huͤttenweſen, welche dasſelbe lediglich dem Herrn Staats⸗Miniſter Grafen v. Reden 
Excellenz verdankt, ungeachtet ſich ihm mannigfaltige und große Hinderniſſe wider: 
ſetzten, welche ſowohl die Natur ſelbſt und der Kampf mit allen Elementen, als 
auch die tauſendfachen äußern Derhältniffe bey der Erreichung ganz neuer, bisher 
völlig unbekannter Swecke in den Weg legten; diefe Sortſchritte find Ew. Hoch⸗ 
freyherrlichen Excellenz nicht allein nicht unbekannt, ſondern wir würden ſogar 
an Hochdieſelben, als an den competenteſten Richter appelliren können und er: 
warten dürfen, daß Hochdieſelben unſere jetzige Trauer und unſere Pünſche, Den 
zu erhalten, der dem Berg: und Hütten⸗Weſen alles war und der der Provinz und 
dem Staate ſo unendlichen Nutzen ſtiftete, gerecht nennen werden. 

Dir find es indeß den Derdienften unferes hochverehrten Chefs um den Berg: 
bau, um die Provinz und um den Staat ſchuldig, die einzelnen Haupt⸗ Momente 
feiner wirkſam thätigen Adminiſtration auszuheben, um darzuthun, was er ge: 
leiſtet hat, was er durchzuführen ſich noch vorbehielt, und was ohne ihn und ſeinen 
ſchöpferiſchen Geiſt, mit geprüften Erfahrungen verbunden, zu keiner Reife ge: 
deihen wird. 

Die Verlegung des ſchleſiſchen Ober⸗Berg⸗Amtes von Reichenſtein nach Bres⸗ 
lau war der erſte Schritt, mit welchem unſer Chef ſeine Laufbahn in Schleſien er: 
öffnete. Diefer Schritt war wichtiger, als es den Anſchein hat; die Geſchäfte wurden 
nämlich nach der Hauptſtadt der Provinz gewieſen und dadurch ungemein er⸗ 
leichtert und abgekürzt; vorzüglich aber wird dieſe Maßregel dadurch wichtig. 
weil ſie den erſten Grund zu der Möglichkeit des Berg⸗Producten⸗Handels legte, 
der jetzt fo bedeutend geworden iſt, daß der größte Theil der Staaten durch den: 
ſelben mit Berg- und Hütten⸗Producten verſorgt wird. 

Darauf erfolgte die Übernahme der beiden Eiſen Hüttenwerke Malapane 
und Creuzburg, welche vorher unter der Adminiſtration der hieſigen Krieges und 
Domainen⸗Rammer geſtanden hatten. Dieſe beiden Werke legten den erſten Grund 
zu der darauf folgenden Ausbildung und Erweiterung des Eiſen-Hüttenweſens, 
welches damahls ganz in ſeiner Rindheit war, ohne alle Grundſätze betrieben 
ward und jetzt ein Muſter für alle Staaten von Europa, ſowohl wegen der tech» 
niſchen Anwendung vorhandener Mittel, als auch wegen der ausgebildeten Ma⸗ 
ſchienerie und der ökonomiſchen Dortheile, welche aus beiden hervorgehen, mit 
Recht genannt zu werden verdient. Soll der damahlige und der jetzige Suſtand 
beider IDerke in Sahlen ausgedrückt werden, jo genügt es anzuführen, daß die 
Größe der Production auf beiden Werken bei der Uebernahme im Jahre 1780 
nicht mehr als 26000 und jetzt wenigſtens 180000 rtl. beträgt, alſo auf das Sieben⸗ 
fache geſtiegen iſt. Nur durch die vielfachen Derbefferungen im Haushalte und Be: 
triebe der TDerke hat es möglich gemacht werden können, daß ſeit der Uebernahme 
derſelben im Jahre 1780 bis zu Ende des vorigen Jahres, auf den Seiner Königl. 
Majeſtät angehörigen Eiſenhüttenwerken für 3900000, alfo beinahe 4 Millionen 
Thaler Paaren producirt worden find, für welche das Geld im Lande geblieben iſt. 

während der fortſchreitenden Derbefferung der Werke und dem Muſter, 
welches den Beſitzern der Eijen-Hütten in Oberſchleſien gegeben ward, alfo neben 
den Bemühungen, die Eiſenproduction in Schleſien zu erhöhen, und eben dadurch 
die moͤglichſt wohlfeile Erzeugung des Eiſens zu bewirken, ward die Errichtung 
des Eiſenhandels in Breslau veranlaßt, wodurch die großen Dortheile vereinigt 
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wurden, daß die Induſtrie der Privat Hütten⸗Beſitzer durch die Sicherheit der Ab⸗ 
nahme oder des Debits ihrer Producte immer mehr und mehr geweckt ward, und 
daß dem Staate, außer dem ſehr bedeutenden Dortheile und einem Gewinn, welchen 
er durch den Rauf und verkauf der Producte genoß, noch der bei weitem bedeu- 
tendere Vortheil, das Geld für dieſe Producte nicht ins Ausland ſenden zu dürfen, 
zu Theil ward. So ſchwach auch der erſte Anfang des Eiſenhandels ſeyn mogte, 
jo raſch waren feine Sortſchritte, jo ſeegenreich der Einfluß auf den Handel des 
Staates, auf die Aufnahme und auf den vergrößerten Slor der Provinz, denn bald 
konnte die bisher freye Einfuhr des ſchwediſchen Eiſens in Pommern, in den 
Marken, in Magdeburg und Schlefien verbothen werden. Wie überaus wichtig 
und folgereich dieſe Maßregel für den Preußiſchen Staat geweſen iſt und bleiben 
wird, das werden wir Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz nicht erſt darthun dürfen, 
da Hochdieſelben darüber Selbſt am richtigſten urtheilen können; wir bemerken 
nur noch, daß der Umſatz an baarem Gelde, der durch das Inſtitut bewirkt wird, 
jährlich über 400 000 rtl. oder beinahe eine halbe Million beträgt. 


Gewohnt, gegen Schwierigkeit zu kämpfen und die bloßen Hinderniſſe der 
Natur zu befiegen, ſuchte ſich unſer Chef ein weiteres Seld für feine unermüdete 
Thätigkeit und eine neue Veranlaſſung, ſein Talent als practiſcher Berg: und 
Hüttenmann ſowohl, als auch als weiſer und ſachkundiger Sührer des geſamten 
Berg: und Hüttenweſens in Rückſicht des Einfluſſes auf die Staatsoeconomie zu 
bewähren. Das Eiſenhüttenweſen konnte feinem Geiſte nicht genügen. Er fand 
jene Deranlaffung bald in der Wiederaufnahme des Tarnowitzer Bley-Bergbaues. 
Wir dürfen vorausſetzen, daß Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz die Schwierigkeiten 
nicht unbekannt geblieben ſind, welche Er hier zu beſiegen hatte; es galt mehr als 
die Hinderniſſe der Natur aus dem Wege zu räumen; Er allein widerſetzte ſich aus 
Gründen den Ausſprüchen bewährter Veteranen; Er hatte gegen die Elemente, 
gegen die Meinungen und Dorurtheile feiner damaligen Vorgeſetzten und der zur 
Miederaufnahme des Tarnowitzer Bergbaues beſonders ernannten Commiſſion, 
gegen die Schwierigkeiten, welche aus dem Mangel an Gelde, an erfahrenen Ar- 
beitern und manchen nothwendigen Bedürfniſſen entſprangen, zu kämpfen. Er 
überwand aber dennoch dieſe Hinderniſſe und ſchuf ein Pert, welches die ſpäteſten 
Nachkommen noch als ein Meiſterſtück gründlicher Bergbaukunde und eines tief 
durchdachten Bergbauplans bewundern werden. 


Seiner Einſicht und Beharrlichkeit verdankt die Provinz, der Staat dieſe 
Guelle des Reichthums, von der der Stifter erſt jetzt der Srüchte ſich erfreuen zu 
können hoffte, indem der große Plan ſeiner Entwickelung und Vollendung ſo nahe 
iſt, daß er bereits ausgeführt ſeyn würde, wenn die unglücklichen Ereigniffe des 
letzten Jahres nicht auch hier einen Stillſtand gebothen hätten, obgleich Er auch 
während dieſer jammervollen Seit die zweckmäßigſten Maßregeln traf, die Doll: 
endung dieſes großen TDerkes zu bewirken und immer näher herbei zu führen. 
Der Tarnowitzer Bergbau und die Einrichtung des Bley-Hütten⸗Betriebes auf 
der Sriedrichs⸗Hütte, welche nur durch feine Bemühungen den hohen Grad feiner 
jetzigen Dollkommenheit erreicht hat, dieſe allein würden ihm ein dauerndes Denk: 
mahl ſetzen, und durch ſie allein würde er die gegründeteſten Anſprüche auf die 
ewige Dankbarkeit des Staates ſich erworben haben, wenn die periode ſeiner 
Adminiſtration nicht überhaupt mit fo vielen großen und Dank erheifchenden Der: 
dienſten bezeichnet wäre, daß wir in der That nicht wiſſen, welches von den Ge: 
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ſchenken, die der Staat ihm verdankt, vor dem anderen den Vorzug verdient. Durch 
unaufhörliche Sorgen, durch eigene pecuniäre Aufopferungen, durch einen Auf⸗ 
wand von Befundheit und durch gänzliche Entfagung alles Lebensgenuſſes konnte 
nur der Grund zu dieſem großen Werke gelegt werden. Gerne brachte er dem 
Staate dies große Opfer, um in dem glücklichen Erfolge ſeiner Bemühungen ſeine 
einzige Belohnung zu finden. Wie äußerſt wichtig der Tarnowitzer Bley-Bergbau 
aufnahme im Jahre 1783 bis zum Ende des vorigen Jahres 

134 932 Centr. Bley 

117 805 Centr. Glätte 

30 832 Mark cöllniſch fein Silber 


producirt find, die nach einem ſehr mäßigen Anſchlage einen Verth von 2724000 rtl. 
haben, welche dem Staate nicht allein erhalten find, ſondern durch deren Pro- 
duction er auch, theils durch baare Ueberſchüſſe, theils durch die vermehrte Con⸗ 
ſumtion und durch den bewirkten Geldumlauf, hundertfältige Dortheile genoffen 
hat. Die wichtig es iſt, daß der Staat durch den Tarnowitzer Bergbau Mittel in 
Händen hat, ſich Bley zu verſchaffen, und in Rückficht dieſes Artikels independent 
zu ſeyn, würde allein der Betrachtung werth ſeyn, wenn der Bergbau auch mit 
weniger Dortheilen, als es wirklich geſchieht, betrieben würde. Wir ſchweigen 
von den Doriheilen und von dem großen Nutzen, welchen dieſer Bergbau dem 
Staate in der Solge verſpricht, indem er erſt jetzt ſeiner eigentlichen Vollendung 
entgegen geführt werden ſoll; allein wir dürfen das Bekenntniß nicht unterdrücken, 
daß unſer hochverehrte Chef es einzig und allein iſt, dem der Staat, wegen ſeiner 
ſachkundigen Leitung und weiſen Beharrlichkeit, dafür den ſchuldigen Dank zu 
zollen hat. 

Swey große Pläne, ein jeder eines großen Staatsmannes würdig, hatte 
unſer Chef noch auszuführen ſich vorgenommen, nämlich die Hebung des Stein⸗ 
kohlen⸗Bergbaues in Gberſchleſtien und die Anwendung der Steinkohlen beim 
Eiſenhütten⸗Betriebe. Dieſe unterirdiſchen Schätze durch ein großes unſterbliches 
erk, nämlich durch den Haupt-Schlüffel-Stollen, mit einemmale zu enthüllen 
und fie durch die Verbindung dieſes Stollens mit dem für Gberſchleſien jo mich 
tigen Clodnitz⸗Canal auf das zweckmäßigſte zu benutzen, dem Staate alle Vor⸗ 
theile der Gewinnung und Derfendung anzueignen, dem jährlich zunehmenden 
Holzmangel dadurch abzuhelfen und zugleich die Eiſenproduction zu erhöhen und 
wohlfeiler zu machen; das waren ſeine großen Pläne, die er zum Theil glücklich 
erreicht hat, zum Theil aber noch in eben dem Augenblicke auszuführen bemüht 
war, als der Wille unſeres allergnädigſten Monarchen feinen Wirkungen ein un⸗ 
erwartetes Siel ſetzte. 

Sur Erreichung jener großen Swecke war eine Reife nach England noth: 
wendig, um die großen und vollkommenen Muſter, welche dieſes Land, ſowohl 
beim Steinkohlen⸗Bergbau als auch beim Eijen-Hütten-Betriebe, vorzüglich in 
Rückſicht der äußerſten Vervollkommnung der Maſchinerien, aufzuweiſen hat, 
kennen zu lernen. Der jezige Suſtand der Gberſchleſiſchen Berg: und Hütten⸗Ge⸗ 
bäude zeigt, wie wichtig und weſentlich die Swecke waren, welche durch dieſe 
Reife bewirkt worden find. Auf dieſen Reifen ſammelte ſich unſer Chef einen 
Schatz von Erfahrungen und eine Summe von practiſchen Kenntniſſen für den 
Berg: und Hüttenmann, welche dem Staate nicht allein bei der erſten Bearbeitung 
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oder Seſtſtellung eines Hauptplans, ſondern auch bei der ſpeciellen Ausführung 
derſelben von dem größten Nußen geweſen find, und von denen wir hofften, daß 
die Provinz noch mehrere Srüchte genießen würde, wozu uns die großen Anſichten 
und die noch lange nicht ausgeführten Pläne unſeres Chefs gerechte Hoffnungen 
gaben. Wir müſſen es noch als einen beſonders in Betrachtung zu ziehenden Um- 
ſtand ausheben, daß die Unterſtützung, welche der Staat zu dieſer Reife hergab, 
bei weitem nicht hinreichen konnte, die Unkoſten derſelben zu beſtreiten; daß der⸗ 
ſelbe aber gleich wohl alle die großen Dortheile genoſſen hat, welche daraus ent⸗ 
ſprungen ſind. 

Schon jetzt wichtig, aber noch wichtiger für die Folge find die Reſultate 
diefer Reife geweſen. Der erſte entſcheidende und große Schritt war die Derbeffer- 
ung der Gießereyen. Dadurch konnte die Dervollkommnung der Maſchinerieen 
möglich gemacht, hierdurch wieder der Steinkohlen-Bergbau in Gberſchleſien ge= 
hoben und dadurch endlich die Eiſenproduction bey Steinkohlen bewirkt werden. 
Eine wichtige Begebenheit für das Berg: und Hüttenmejen Schleſiens iſt ſolcher⸗ 
geſtalt der anderen gefolgt, weil die eine der anderen die Hand both, und dieſe 
ohne jene, fo wie jene ohne dieſe nicht beſtehen konnte. Die Einführung der Dampf: 
maſchinen beim Bergbau, der Cylindergebläſe und Palzwerke beim Hütten⸗Be⸗ 
triebe, die Derbefferung und möglichſte Vervollkommnung der Bohr- und Dreh: 
werke, wodurch allein die Einrichtung einer tadelloſen und ſelbſt oeconomiſch 
vortheilhaften Ranonen⸗Sonderie möglich gemacht werden kann; alle dieſe wich: 
tigen Ereigniſſe, in ihren Folgen jo vortheilhaft und groß, ſind die Reſultate jener 
Reife; fie alle hat der Staat dem unermüdeten Eifer unſers würdigen Chef zu danken. 

In weniger als 10 Jahren hat die Steinkohlengewinnung in Oberfchlefien 
nicht allein einen wichtigen Grad von Seſtigkeit, ſondern ſogar von Dollkommen⸗ 
heit erreicht, der ſelbſt in Provinzen, in denen der Steinkohlen⸗Bergbau feit Jahr: 
hunderten excolirt wird, nicht anzutreffen iſt. Bewunderungswürdig ſind die Sort— 
ſchritte der Technik ſowohl, als des jährlich gewonnenen Steinhohlenquanti. Eine 
ganz neue Ausſicht, neue Hoffnungen haben ſich durch dies Gewerbe für Gber— 
ſchleſien eröffnet, ſobald der Clodnitz-⸗Canal ſeine Vollendung erreicht haben und 
ſobald der große Plan ausgeführt ſeyn wird, der ſchon ſeit einigen Jahren unter 
der unmittelbaren Direction unſeres würdigen und hochverehrten Chef begonnen 
iſt, der aber jetzt ins Stocken zu gerathen droht, weil Er fehlt, der dieſen Plan 
entwarf, leitete und belebte. Don dem großen Einfluſſe, den die Sachkunde und 
weiſe Direction unferes hochverehrten Chef auf die Dervollkommung und Er: 
weiterung des jo wichtigen Niederſchleſiſchen Steinkohlen-Bergbaues gehabt hat, 
ſchweigen wir gänzlich, weil dieſes große Derdienft, fo ſehr es einen Andern zieren 
würde, bey einem Manne, der dem Staate ganz neue, vor ihm entweder gar nicht 
oder ſehr ſchlecht benutzte Hülfsquellen eröffnete, bey dem alſo eine viel größere 
Veranlaſſungzum Ruhme vorhandeniſt, faſt gar nicht in Betrachtung kommen kann. 

Durch die Erbauung der beiden Eifen-Hütten-IDerke zu Gleiwitz und Roenigs⸗ 
hütte hat der Staat nicht allein bereits Dortheile genoſſen und wird fie erſt in 
der Solge noch mehr genießen, ſondern er iſt dadurch den Privat⸗Ceuten mit einem 
Beyſpiel vorangegangen, welches unſtreitig den wohlthätigſten Einfluß und die 
wichtigſten Solgen auf dieſen ganzen großen und wichtigen Zweig der Hütten⸗ 
kunde äußern wird. Die Schwierigkeiten, welche zu bekämpfen waren, ſind glück⸗ 
lich überwunden; das Problem, Eiſen bei Steinkohlen zu erzeugen, iſt auch in Deutſch⸗ 
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land gelöſt; die vortheilhaften Reſultate liegen Jedermann zum Beyſpiel und zur 
Nachahmung vor Augen; ſchon find die Schranken gebrochen und mehrere Hütten: 
beſitzer find dem Beiſpiele gefolgt; das Hüttenweſen ſieht dadurch einer neuen 
großen Reform entgegen und die Sorſten erwarten unmittelbar durch dieſe Reform 
eine Befreyung von dem Suſtande, unter welchem fie bisher in Oberjchlefien 
ſeufzten. Und Er war es wieder, der dieſe Reform vorbereitete, der ſie vollendet 
haben würde, wenn der Mille unſeres allergnädigſten Monarchen ihm nicht einen 
Stillſtand in ſeinem Pirken geheißen hätte. 

In der kurzen Seit ſeit ihrer Erbauung haben die beiden Werke zu Gleiwitz 
und Koenigshütte bis zum Ende des vorigen Jahres doch ſchon ein Quantum 
von 202340 Ein. Roheiſen und Gußwaaren ben Steinkohlen erzeugt, 593000 rtl. 
an Werth, dem Staate dargebracht. Nach einem ungefähren Ueberſchlage find da⸗ 
durch 70000 Klafter Holz erſpart worden. Jährlich nimmt dieſe Production und 
mit derſelben die Holzerſparung zu, weil die erſten Derfuche nicht ganz glücklich 
ausfallen können, und durch den Zuwachs an Erfahrungen die Production von 
Jahr zu Jahr erleichtert, erhöhet und verbeſſert wird. Swey Privat⸗-Hütten⸗ 
Beſitzer ſind bereits dem Beiſpiele des Staates gefolgt und mehrere werden 
ohne Sweifel nachfolgen, weil die Bahn gebrochen iſt und ſie die Dortheile 
dieſer Production genießen können, ohne die erſten koſtbaren Erfahrungen machen 
zu dürfen. 

Das große und für den Staat fo überaus wichtige Siel, dem unſer Chef ſtets 
entgegen ſtrebte und durch deſſen Erreichung das Eiſenhüttenweſen in Oberfchlefien 
eine zweite neue Tendenz erhalten haben würde, war die Erbauung und Einrich- 
tung einer vollkommenen Ranonenfonderie, indem man vorher zwar Ammunition, 
aber nie eiſerne Kanonen mit glücklichem Erfolge in den Preuß. Staaten gegoſſen 
hatte. Die großen Vorbereitungen, welche dieſem wichtigen Unternehmen vorher: 
gehen mußten, waren glücklich zu Stande gebracht. 

Die Roheiſenproduction war nämlich erweitert und vervollkommnet; durch 
das Umſchmelzen des Roheiſens in Slammöfen konnte demſelben die zur Kanonen⸗ 
maſſe nothwendige Seſtigkeit ertheilt werden; die Bohr: und Drehmerke waren 
auf das vollkommenſte eingerichtet; die erſten Derfuche mit zwei Swölfpfündigen 
Ranonen waren auf das Blüclichfte ausgefallen. indem ſie ſowohl auf der Gießerei 
zu Gleiwitz, unter den Augen der Coſeler Seſtungs⸗ Artillerie, als auch zu Berlin, 
in Gegenwart des Herrn General Lieutnant v. d. Meerkatz, Excellenz, die mit ihnen 
angeſtellten Proben vollkommen ausgehalten und wegen ihrer Seſtigkeit, Accura⸗ 
teſſe und äußeren Schönheit die unbezweifelteſten Seugniſſe ihrer Brauchbarkeit 
und vorzüglichen Güte erhalten haben; es ſollte daher das große IDerk vollendet 
und eine Sonderie erbaut werden, in welcher eiſerne Ranonen von jedem Kaliber 
gegoſſen werden konnten, als die unglücklichen Ereigniſſe des vorigen Jahres dieſen 
großen Plan einſtweilig aufzuſchieben geboten. 

Die Nothwendigkeit der Ausführung iſt jetzt größer und einleuchtender ge: 
worden, wie je; der Staat bedarf dieſer Hülfe durchaus, und wir können aber: 
mahls nur in unſerm Chef den Mann finden, der dieſe Hülfe vollkommen und 
gründlich zu gewähren im Stande iſt. Ohne Sweifel würde das große Genie unfers 
hochverehrten Chef, jetzt, da die Nothwendigkeit gebieteriſch eingetreten iſt, nicht 
bloß bey der Production eiſerner Kanonen ſtehen geblieben ſeyn, ſondern Er würde 
Seiner Majeſtät, unſerem allergnädigſten Könige und Herrn, gewiß einen um⸗ 
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faſſenderen Plan vorgelegt und Vorſchläge gethan haben, den Staat wieder mit 
metallenen Kanonen zu verforgen. 

Schmerzlich zwar iſt es für uns, allein wir dürfen es nicht übergehen, was 
unſer Chef in Hinſicht des Berg: und Hütten⸗Weſens für Südpreußen und Tleu- 
ſchleſien gethan hat. Die Pankner Eiſen⸗Hütten⸗Anlagen haben die ſonſt jo öden 
Gegenden um Frzepice belebt, bereichert, ja faſt cultivirt; die erzeugten Producte 
find bis TDarfchau verſendet; es hatte ſich ein weites Seld von Hoffnungen eröffnet; 
fie find dahin, wir erwähnen ihrer nicht weiter. Tleufchlefien hat durch Benuzung 
und Eröffnung ſeiner unterirdiſchen Steinkohlenſchäze und ſeiner weit verbreiteten 
Eiſenerze ganz neue Nahrungszweige erhalten, die jährlich bedeutender zu werden 
Hoffnung gaben. Er war es, der dieſe ſchlummernde Induſtrie weckte und nährte, 
und zum Dortheile des Staates zu benutzen wußte. 

Was wir nur mit einzelnen Worten haben bemerklich machen können, da⸗ 
von werden Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz den tieferen Sinn lange gedeutet 
haben. Hochdenenſelben iſt es nicht entgangen, wie groß und mächtig die Swecke 
ſind, die unſer Chef durch ſeine Bemühungen erreicht hat. Sämmtliche Inſtitute 
haben ſich aus eigenen, inneren Kräften heben müſſen; fie haben baare Abgaben 
und Ueberſchüſſe gegeben; fie haben den paſſiv⸗Handel vermindert, den Staat 
mehr independent gemacht; ſie haben aber auch — und dies iſt unbezweifelt der 
größte erreichte Sweck, der ſich freylich nicht durch Zahlen ausdrücken läßt — die 
nduftrie bei Privat-Perfonen durch Beiſpiel gehoben, wüſte Gegenden urbar ge- 
macht, die Geld⸗Circulation ungemein befördert; mit einem Worte, fie haben die 
Conſumtion, den Wohlſtand und die Bevölkerung vermehrt und alle die hundert: 
fältigen daraus entſpringenden Dortheile dem Staate zu Theil werden laſſen. Wie 
groß die Geldſumme überhaupt ſeyn mag, welche durch die Aufnahme des Berg: 
und Hütten⸗Weſens in Schleſien mehr in Umlauf gekommen ift, würde ſich nur 
ſehr ſchwierig ausmitteln laſſen; durch den für allerhöchſte Königliche Rechnung 
betriebenen Berg: und Hütten⸗Bau find aber ſeit 1780 über 7 Millionen Thaler 
in einem Theil der Provinz mehr in Circulation gebracht worden, der ohne dieſen 
Erwerbszweig — wir können es zuverſichtlich behaupten — öde und unkultivirt 
geblieben ſeyn würde. 

Welche große Swecke noch unerreicht bevorſtehen, darauf haben wir ſchon 
an mehreren Stellen unſeres unterthänigen Vortrages hingedeutet. Der Schle— 
ſiſche Berg. und Hütten⸗Bau bietet aber noch mehrere bedeutende Hülfsquellen 
dar, deren Benutzung erſt jezt für den Staat beſonders wichtig werden wird, ſeit⸗ 
dem durch den Derluft des Rupfer-Bergbaues in der Grafſchaft Mansfeld dieſes 
wichtige Metall im Auslande geſucht werden muß. Das Niederſchleſiſche Gebirge 
und die Grafſchaft Glatz würden nunmehr ein Gegenſtand der Aufmerkfamkeit 
unſeres Chefs in dieſer Rückficht geworden ſeyn. Auch würde er in Schleſien 
ganz unbezweifelt eine genauere Unterſuchung veranlaßt haben, die durch die 
neueren Ereigniffe erlittenen Derlufte an Salinen in Niederſachſen und Weſtphalen 
womöglich zu erſetzen, indem dieſer Sweig in Schleſten bisher zurückgeſetzt war, 
weil jene Provinzen den Staat mit Salz verſorgten. 

Wir müſſen es ferner bekennen, daß ſelbſt der wohl eingerichtete Oberfchle- 
ſiſche Bergbau und das Huttenweſen, durch den ſoeben geendigten Rrieg, in Abſicht 
des Caffen-Suftandes ungemein gelitten hat, und feinem Derfalle ſehr nahegebracht 
worden ift. Daß aber diefer Bergbau für den Staat nothwendig erhalten werden, 
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ja daß er jetzt erweitert und bedeutender werden muß, damit der Staat — wenn 
man auch alle übrige Vortheile nicht in Anſchlag bringen wollte — in Kückſicht 
des benöthigten Bleyes, der Ammunition und der Ranonen, unabhängig bleibt, 
iſt eben ſo wahr als einleuchtend. 

Ew. Hochfreiherrlichen Excellenz werden uns gewiß das Seugniß der Richtig⸗ 
keit unſeres Bekenntniſſes nicht verſagen, daß wir nur in unſerem Chef den Mann 
ſehen können, der alle dieſe wichtigen Swecke zu erreichen vermögend iſt. Sein 
belebender Geiſt allein ſchuf das große Werk; er allein wird es vor ſeinem nahen 
Derfalle retten, wird es größer, kräftiger und vollmommner darſtellen, als es bis⸗ 
her geweſen iſt. 

Auch in dieſer letzten traurigen Periode hat unſer hochverehrter Chef das 
Berg: und Hütten⸗eſen, fo gut es die gebieteriſchen Umſtände möglich machten, 
aufrecht zu erhalten geſucht. Er wirkle bey der franzöſiſchen Behörde ein auch 
durch die Seitungen öffentlich bekannt gemachtes Arröte aus, von dem wir mit 
Wahrheit bekennen müſſen, daß nur durch dasſelbe der gänzliche Verfall des Berg⸗ 
baues- und Hütten⸗Betriebes abgewendet iſt. Swar ſchwach, aber dennoch find 
die Werke, auf den Grund dieſes Arrété und der gleichfalls durch Ihn ausgewirk⸗ 
ten Schußbriefe, im Betriebe erhalten und die mit vielen foften aus der Sremde 
angezogenen Arbeiter conſervirt worden. Das Berg: und Hütten-TDefen hat ge- 
litten; allein es iſt nicht zu Grunde gerichtet, und das hat der Staat Ihm vor: 
züglich zu danken. 

Wir ſind es endlich den patriotiſchen Geſinnungen unſeres verehrten Chef 
ſchuldig, hier noch anzuführen, daß wir von demſelben mit Inſtruktionen verſehen 
worden find, Bergprodukte, vorzüglich Bley und Eiſen, nach Coſel bringen zu laffen, 
damit der Commandant dieſer Seſtung einen Sonds in Händen hätte, den er ſtatt 
des Geldes benutzen konnte. Der Erfolg dieſer Maaßregel geht aus dem unter: 
thänig hier beigefügten Extract eines Schreibens des General⸗Majorv. Puttkammer 
an uns hinlänglich hervor). 


) Wir geben hier eine vollſtändige Abſchrift dieſes Schreibens: 

„Das bei der hieſigen Eiſen⸗Spedition liegende Bley und Eiſen wurde von dem hohen 
Generalgouvernement von Schleſien und der Grafſchaft Glatz in Beſchlag genommen. Als 
Coſel vom Seinde eingeſchloſſen und dadurch die Communication mit dem General-Gouvernement 
gehemmt wurde, fiel es natürlich unter die Dispoſition des unterzeichneten Gouvernements. 

Die Seſtung hatte von Anfang an Mangel an Gelde, da die zur Befreyung aller Der- 
theidigungsanſtalten und zur Verpflegung der Garnifon liquidirten Summen durch die zu bald 
gehemte Communikation nicht einkamen. Es blieben deshalb, als am 23ten Januar der Seind 
vor den Thoren erſchien, noch viele Forderungen für geleiſtete Materialien und Arbeiten zu 
den vertheidigungs-Anſtalten rückſtändig. Die Gelder, welche, während die Seſtung von der 
Seite des rechten Oder-Ufers deblokirt war, hereingeſchaft wurden, mußten zu den Löhnungen 
der Beſatzung conſervirt werden. So fehlte es zu den wirklichen Dertheidigungs-Anftalten 
beſtändig an baarem Gelde. Man mußte deshalb zur Bezahlung durch Blei ſeine Suflucht 
nehmen. Hierzu kam, daß die Nachrichten, welche wir von der Armee Sr. Majeſtät des Königs 
hatten, nicht leicht einen Entſatz für die Seftung hoffen ließen und alſo die Cage derſelben 
ihren Sall leicht möglich machte, wenn auch die bertheidigung, ohne ARückficht auf äußere 
Derhältniffe, aufs äußerſte fortgeſetzt wurde. Siel die Veſtung, jo nahm der Seind auch das 
vorrätige Blei und Eifen, Königliches Gut, und die unbefriedigten Gläubiger würden dennoch 
nach hergeſtelltem Srieden ihre Befriedigung vom Staate gefordert haben. Um dieſen doppelten 
verluſt zu vermeiden, hielt es der verſtorbene Oberſt und Commandant v. Heumann ſchon dem 
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Das berdienſt zur Rettung einer jo wichtigen Seſtung, etwas, wenn auch 
nur mittelbar beigetragen zu haben, iſt zu bedeutend, als daß wir es ganz mit 
Stillſchweigen übergehen konnten. Ebenſo hat unſer Chef auch insgeheim alle 
veranſtaltungen treffen laſſen, daß, ſobald die fremden Truppen die Provinz ge: 
räumt haben werden, auf den erſten Wink und Befehl Seiner Majeſtät, unjeres 
allergnädigſten Röniges und Herrn, eine Quantität Swölfpfündiger und leichter 
Sechspfündiger Kanonen abgegoſſen werden können. 

Das heiße innere Gefühl unſerer pflichten, die wahrhafte Ueberzeugung, 
daß das Berg: und Hütten⸗eſen, alſo dieſer nicht unwichtige Sinanzzweig des 
Staates, lediglich durch unſeren bisherigen Chef gehoben worden iſt, und nur 
durch ihn erhalten und vervollkommet werden kann, bewog uns, Ew. Hochfrey. 
herrlichen Excellenz, dieſen unterthänigen Vortrag zu machen. Wir hoffen nicht 
vergebens, an Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz unſern Beſchützer gefunden zu 
haben, und erneuern unſere Bitte, Seiner Majeſtät, unſerem allergnädigſten Könige 
und Herrn, unſere Wünſche zu Süßen zu legen. 


Wir erſterben 
Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz 
unterthänige 
Das Schleſiſche Ober-Berg-Amt 
Steinbeck. Abt. Einſiedel. Höhenberger. Rarſten. 


Breslau, 
den 20. Sept. 1807. 


Intereſſe Sr. Maj. des ſtöniges angemeſſen, das Blei und Eifen zur Bezahlung dieſer Schulden 
zu verwenden und ſo wenig als möglich davon in die Hände des Seindes fallen zu laſſen, 
wenn die Seſtung hätte an ihn übergehen müſſen. Er befriedigte deshalb auch Forderungen 
damit, welche mit der Vertheidigung der Seſtung nicht in Verbindung ſtanden, wenn fie nur 
ſonſt aus fiönigl. Caſſen bezahlt werden mußten und nach erfolgtem Srieden dem Staate zur 
LCaſt gefallen ſeyn würden. 

Bei dem allgemeinen Geldmangel und der ungewiſſen Cage war es nicht möglich, die 
feſtgeſetzten Taxen zu halten. Es wollten und konnten auch wohl die Uebernehmer ſich hierzu 
nicht verſtehen, mithin blieb nichts übrig, als das Blei und Eiſen auch in einem niedrigeren 
Preiſe zu debitiren, und jemehr von dieſen Artikeln ſchon debitiret waren, deſto mehr mußte 
auch der Preis fallen, weil ſich ſonſt gar keine Abnehmer gefunden haben würden. Um aber 
dies ſo wenig als möglich nachtheilig zu machen, wurde den Uebernehmern die Bedingung zu— 
gefügt, daß ſie binnen einer beſtimmten Seit die Rückgabe des Bleyes und Eiſens gegen baare 
Berichtigung ihrer Forderungen und Erſtattung der gehabten Unkoften ſich gefallen laſſen 
müßten. Dieſe Bedingung konnte jedoch bei denen nicht ſtatt finden: 

1. die baares Geld für erhaltene Producte gaben, weil ſie dieſe Producte, um in ihren 
Geſchäften nicht zu vielen Nachtheil zu leiden, ſogleich wieder gegen Geld umzuſetzen 
ſuchen mußten und keine andere Bedingung als freyen Verkauf eingingen. 

2. bei denen Handwerkern, welche zu unvermögend waren, einen bedeutenden Verlag zu 
haben, und zum Nachtheile der Seſtung in ihrem Betriebe würden behindert worden 
ſeyn. Endlich 

8. wurde auch denen das Blei und Eiſen in einem Preiſe unter der Taxe zum freyen 
Eigenthum überlaſſen, bei der die Geldrechnung ſo niedrig angeſchlagen war, daß 
dabei auf eine vortheilhaftere Anrechnung der an Sahlungsſtatt zu gebenden Pro- 
dukte Rückſicht genommen war. 

Aus dieſen Gründen und nach dieſen Grundſätzen iſt mit dem Debit des Bleyes 
und Eiſens procediert worden, und jo wurden dieſe Produkte ein ſehr be— 
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Nach Beendigung dieſes ſchweren Werkes griff Rarſten nun auch für fi 
ſelbſt zur Seder, um in dem ganzen vollen Gefühle des Schmerzes, in einem Su⸗ 
ſtande des Kummers und der Betrübnis, der fein ganzes eſen erfüllte, ſeinem 
ehemaligen Chef die innerſten Empfindungen ſeiner Seele auszudrücken, Emp⸗ 
findungen — wir folgen ſeinen Worten —, die von unendlich dankbarer Rührung 
und namenloſer Trauer ſo erfüllt waren, daß es ihm unmöglich war, ſein Herz 
durch Worte zu erleichtern. Rur die Hoffnung, Reden bald wieder als ſeinen 
gnädigen Chef verehren zu dürfen, vermöchte ſeinen Schmerz zu lindern und ſein 
ſtumpfes, kaltes Bewußtſein zu beleben. Er verehre in ihm den Schöpfer jeines 
Glückes, unter deſſen Augen er ſich als nicht unwert dieſer Wohltaten nun nicht 
mehr beweiſen konnte; noch mehr erſchüttere ihn der Derluft, den ſein jetzige 
Vaterland — er war geborner Mecklenburger — nicht würde überwinden können. 
Wenn er eine Abjchrift!) der von ihm verfaßten Denkſchrift feinem Schreiben 


deutendes Mittel, die Dertheidigung der Seftung jo weit zu pouſſieren, daß 
ſie nicht in Feindes Hände fallen durfte, indem dadurch, daß die Lieferanten und 
Handwerker ſicher geſtellt und bezahlt wurden, man ſie immer bei gutem Willen und gehöriger 
Thätigkeit erhielt, ohne zu Smangsmitteln feine Zuflucht nehmen zu dürfen, deren Anwendung 
immer läſtig iſt und oft doch nicht ganz zum Swecke führet. 
was nun die etwaige Wieder⸗Einlöſung der nur bedingungsweiſe veräußerten Produkte 

betrift: jo muß ich Einem p. Ober-Berg⸗Amte die Beurtheilung überlaſſen: 

bei welchen poſten es nach den ſtipulirten Preifen und Sriften zweckmäßig und 

thunlich ſey? 
Ich übergebe deshalb Hochdemjelben anliegend eine General-Rachweiſung der veräußerten Pro— 
dukte nebſt wörtlich gleichlautenden Abſchriften der darüber getroffenen Uebereinkommen und 
angegebenen Rechnungen. o die Rückforderung für zweckmäßig erachtet wird, wird Ein p. 
Ober⸗Berg⸗Amt wohl zugleich zur Erſparung der Seit die Gelder unmittelbar von den be 
treffenden Caſſen einzufordern belieben; doch muß ich bemerken, daß die hieſigen Militair⸗ 
Caffen ſämtlich beinahe gänzlich abſorbiret und zu keiner Einlöfung im Stande find. Einen 
gleichen Mangel am Gelde leiden die Servis-, Cämmeren- und Magazin⸗Caſſen, denen noch am 
10. Jun) Blei zur Derrechnung aſſignirt werden mußte, da die Seſtung ſich genötiget jah, zu 
capituliren und darauf Bedacht genommen werden mußte, noch alle ruͤckſtändige Forderungen 
zu berichtigen und das Blei nach Möglichkeit vor dem Abſchluſſe der Capitulation fortzuſchaffen, 
damit es den Anſprüchen des Seindes entzogen würde. Was insbeſondere die dem ſtaufmann 
Hoffmann, Hochgeladen und Becker, Siſcher unterm 10. Juny c. aſſignirten 208 Ctr. 91½ Pfd. 
Bley, fo wie die dem Kaufmann Wodraß sub eodem dato gegebenen 14 Ctr. Blei betrifft, 
fo ſahe ich mich genötiget, dieſe Producte zu 7/8 rtl. pro Centner zu veräußern, um nur die 
benötigten Gelder zur Auszahlung des Tractaments zu verſchaffen; auch dieſes Blei bin ich 
daher auszulöſen außer Stande und muß die weiteren Verfügungen gänzlich Einem p. Ober⸗ 
Berg⸗Amte ergebenſt anheim geben. 

ſtoſel, den 25. Julii 1807. 
An ſtönigl. Preuß. Koſeler Gouvernement 


Ein Königl. Hochlöbl. Ober- Berg- Amt v. Puttkammer. 
zu Breslau.“ 
) Dieſe Abſchr. ift in Buchwald nicht mehr vorhanden. Die Gräfin erwähnt die Denkſchrift 
„Der ſchleſiſchen Knappſchaft“ () an Stein i. e. Briefe vom 30. Sept. Siehe w. u. S. 397. 
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(dd. Breslau 27. September) beilegte, fo geſchah es nur, um dem verehrten Manne 
die lauten ünſche des Oberbergamts nicht vorzuenthalten. 

Inzwiſchen hatte auch Reden nach feiner Rückkehr aus Aunersdorf am 
25. September an Rarſten geſchrieben. Der Brief liegt leider nicht vor; er ſcheint 
aber Aufklärungen, um nicht zu ſagen eine Rechtfertigung Redens über fein Der: 
halten gegenüber den Sranzoſen enthalten zu haben, wenigſtens kann man dies 
aus Karſtens Antwort vom 1. Oktober entnehmen. Wir meinen daher, daß auch 
dieſer Karſtenſche Brief verdient, im Wortlaut bekannt zu werden: 


Breslau, den Iten October 1807. 


Euer Hochgräflichen Excellenz 

danke ich unterthänigſt für das gnädige Schreiben vom Zöten m. pr. An Hoc 
dero geſunde und frohe Rückkehr von Cunersdorf nehme ich einen unbegränzten 
Antheil, indem mir Nichts erfreulicher ſeyn kann, als was zur Sufriedenheit 
meines gnädigen Chef gereicht. — wir alle haben die Ueberzeugung gehabt, daß 
Eurer Hochgräflichen Excellenz, von jedem Vorwurfe frey, der Maßregel des 
ſtöniges Majeſtät mit dem beruhigenden Bewußtſeyn von erfüllter Pflicht ent— 
gegen geſehen haben; wir wiſſen aber, daß der daraus entſpringende gränzenloſe 
Derluft zunächſt uns und den Staat trifft, und daß er und wir, nicht Sie, in die 
traurigſte und bedauernswertheſte Cage dadurch geſetzt worden ſind. Euer Excellenz 
ſehen nach ſo vielen und großen dem Staate geleiſteten Dienſten mit Zufriedenheit 
in die vergangenheit. Sie find der dankbarſten Verehrung von den ſpäteſten Nach 
kommen gewiß. Sie gehen der Sukunft froh entgegen, weil fie Ihren Verluſt 
leider nur zu ſehr documentiren und Ihnen die glänzendſte Genugthuung geben 
wird; aber uns bleibt, ohne Sie, kein Troſt, keine Hoffnung! 

Die Beſtürzung, welche dieſe traurige Nachricht in Oberſchleſien erregt hat, 
vermag ich Ihnen nicht zu ſchildern. Mit Recht hat man auch dort das bange 
Dorgefühl, daß unſer Gewerbe langſam von Stufe zu Stufe herunterſinken wird. 
Der Himmel verhüte es und erfülle die ſehnlichſten Erwartungen, die uns jetzt 
nur noch einzig und allein aufrecht erhalten! 

Don Eurer Bochgräflichen Excellenz gnädigen Einladung wünſche ich mög⸗ 
lichſt bald Gebrauch machen zu dürfen. Herr GAR Steinbeck nährt indeß den 
Wunſch, mit mir zu reifen und kann in dieſem Augenblicke den Seitpunkt nicht 
gewiß beſtimmen. In jedem Salle werde ich aber die Ehre haben, am Sten oder 
am Eten mit dem Seichner Gärtner in Buchwald einzutreffen, um Eurer Hoch— 
gräflichen Excellenz und Hochdero Srau Gemahlin Excellenz meine innigſte und 
unbegränzte Verehrung darlegen zu können. Wegen dieſer Unbeſtimmtheit des 
Seitpunktes bin ich genöthigt, auf das gnädige Anerbieten, mir die Pferde bis 
Tandeshut entgegen zu ſenden, mit meinem unterthänigſten Danke Verzicht 
zu leiſten. 

In Gleiwitz fängt der Debit an, ſich ziemlich zu heben; wir werden nun, 
zur Erleichterung des Verkehrs mit Galizien, Papiergeld nehmen, weshalb das 
H. Amt poſttäglich den Courszettel erhält, aber der Sicherheit wegen die Bank- 
noten um 1 p. C. niedriger annimmt, als jedesmal der Cours ſeyn wird. — Alle 
Vorbereitungen zum Abguß der Kanonen ſind jetzt beendiget, und zu jeder Sorte 
iſt ein doppelter Satz von eiſernen Formkaſten fertig. Ueber den Bau des neuen 
Sonderie-Öebäudes läßt ſich freilich jetzt nicht viel ſagen; indeß ſtehen 120000 Stück 
Siegel fertig da, und mit Eurer Hochgräflichen Excellenz unbezweifelten Suſtim⸗ 
mung werden jetzt Bruchſteine zur Pinteranfuhr gebrochen. Sollten fie auch nicht 
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augenblicklich gebraucht werden, ſo ſind ſie doch bei der Hand, um in ſchleunigen 
Sällen geſichert zu ſeyn. — Der Gleiwitzer Ofen iſt wieder im Betriebe. Promnitz 
iſt troſtlos, weil er kein Geld und keine Ausſichten hat. Die probegüſſe aus den 
neuen Cupolöfen find gut gerathen, nur ſcheint der Regulator zu Klein zu jenn, 
indem die Windſtöße zu heftig und ſehr ungleich ſind. Die Maſchine verrichtet 
p. Min. 22 Hübe und giebt 900 Cubh. 
Die Aönigshütter Oefen wollen gar nicht recht in Hug kommen. Ueber 
300 Ct. kommen fie nicht. Die Coaßks find ſehr trocken. In dieſen Tagen wird 
auch der zweite Ofen angeblaſen. Wedding ſchreibt mir, daß ſich die neue Hütte 
zum dritten Ofen ſehr gut ausnimmt. Der Schacht wird jetzt in Nr. II eingemauert. 
Benninghauß ſoll, nach unſeren Pünſchen und nach der Genehmigung des 
Departements, in firaſcheow angeſtellt werden. Es wird nothwendig ſeyn, ihm 
den Betrieb der Srifchfeuer ſämmtlicher Malapaner [Derke ſpeciell zu übergeben, 
und Fabricius mit Suziehung des Proske bloß beim Holzſchlage und der föhlerey 
zu laſſen, um eine Ordnung in den Dienſt zu bringen, den die Malapaner Herrn 
etwas vernachläſſigen. — Nachrichtlich melde ich, daß der Herr Vetter in Malapane 
geſtorben iſt. 
Geſtern find die deponirten Pupillengelder auf dem Ober⸗Amte und bei den 
Stadtgerichten angegriffen worden, um die Gäjte!) zu befriedigen; auch hat die 
hieſige aufmannſchaft einen Wechſel von 600,000 Ril. ausgeſtellt; indeß find die 
Hoffnungen noch immer ſehr geringe. Harſten.“ 
Welchen Eindruck all die rührenden Beweiſe inniger Ciebe und Verehrung, 
die ihm ſeine getreuen und geliebten Schwarzröcke entgegenbrachten, auf Reden 
weiches Herz gemacht haben, erſieht man am beſten aus einer Schilderung ſeiner 
Srau an ihre Vertraute v. Itzenplitz vom 30. September. Sie ſchreibt hier u. a.: 
„Wenn man nur für andere fucht, für ſich nichts zu bitten hat, jo erlangt man viel 
leichter ſeinen Sweck, und ſo hoffen wir, das Intereſſe unſerer lieben Schwarzröcke 
in die beſten Hände gelegt zu haben.“ — Reden hatte nämlich gleichfalls ein (leider 
bisher nicht bekanntes) Memoire über fein Departement im Intereſſe feiner Leute 
ausgearbeitet und dasſelbe ſeinem Sreunde Stein bei ihrer Sufammenkunft in 
Runersdorf am 21./22. September übergeben. — „Sie geben ihm täglich neue 
Sreuden, neue Rührung. Noch geftern Abend ſagte mein Mann mit Thränen im 
Auge: „Sie thun ſehr viel, die Treuen — ich verdiene wohl ihre Liebe, aber ſie thun 
mehr, wie ich verdiene. — Gott ſegne fie!" — Und ich fage, daß das edele Ver⸗ 
hältniß, welches zwiſchen ihm und ſeinem Departement herrſchte, nicht weniger 
verdiente, und daß ich einen Genuß empfinde, mich in meinen Schwarzröcken 
nicht geirrt zu haben. — Rönnte ich Ihnen das Schreiben der ſchleſiſchen Rnapp⸗ 
ſchaft an Stein, um es dem König vorzulegen, mittheilen! es find treue Rinder, 
die aufrichtig über den Derluft ihres Vaters trauern!“ ) 
Doll Spannung harrte man in Breslau auf den Erfolg der Eingabe an den 
neuen Premierminiſter, der berufen ſchien, die iedergeburt Preußens anzubahnen; 
von Stein, der doch ſelbſt früher Bergmann geweſen war, erhofften allein noch 


) d. h. die Sranzofen. 2) Sürſtin Reuß, Gräfin Reden I, S. 187. 
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das Breslauer Oberbergamt und die ganze preußiſche Berg: und Hüttenwelt die 
Rettung der Selbftändigkeit ihres Standes, die Piederberufung ihres Chefs an 
ihre Spitze. Ganz ſollten ſie in ihrer Hoffnung nicht getäuſcht werden. Was Stein 
vermochte, tat er. Er rettete ihnen ihre Selbſtändigkeit; den Chef konnte er ihnen 
nicht wiedergeben; hierin ließ ſich der Wille des Königs nicht beugen. Aber man 
begreift, wie jeder ſchwache Schimmer von Hoffnung in Breslau mit Sreude be 
grüßt wurde und wie der Jubel ausbrach, als der Generalleutnant v. Grawert 
Ende Oktober verſicherte, die Nachricht erhalten zu haben, Reden würde den Berg⸗ 
offizianten als Chef wiedergegeben werden. Dieſe höchſt erfreuliche Runde gab 
dem Oberbergamt neues Leben, wie Steinbeck am 29. Oktober an Reden ſchrieb, 
und er bat um Beſtätigung, denn man könne dem Staate doch nur Glück wün⸗ 
ſchen, wenn er Redens große Renntniſſe und unermüdliche Tätigkeit für ſich zurück: 
gewänne, und die Bergpartie, wo jetzt alles ſtocke, würde dann gegen jede Auf— 
löſung gefichert fein. „Gern und mit Eifer“, ruft der ſonſt ziemlich trockene Stein— 
beck begeiſtert aus, „will ich alle Rräfte aufbieten, die Ew. Excellenz für Rönig 
und Vaterland von mir verlangen werden, um durch die That zu zeigen, wie ſehr 
ich das Glück ſchäzze, Ew. Excellenz als meinen gnädigen Chef verehren und 
Höchſtdero Befehle befolgen zu dürfen“. Leider mußte Reden Wermut in den 
Becher der Sreude gießen. Die frohe Botſchaft aus Memel war falſch geweſen. 
Keſigniert äußerte daher Steinbeck in feinem Neujahrsglückwunſch an Reden: 
„Möchte das künftige Jahr doch nur einigermaßen weniger ſorgenvoll fein und 
fo manches zerriſſene Verhältnis wiederherſtellen“. Es ehrt ihn aber, daß er, un: 
gleich Gerhard dem Alteren vom Berliner Departement, obwohl er doch hoffen 
durfte, nach Redens Entlaffung nunmehr die Direktorſtelle am Breslauer Ober: 
bergamt, die er bisher in Redens Stellvertretung verwaltet hatte, definitiv zu er: 
halten, von Reden nicht laſſen wollte und konnte. „Meine Anhänglichkeit an Ew. 
Excellenz hohe perſon, meine Derehrung iſt zu groß, um nicht hiebei zugleich den 
unſch zu äußern, möchten doch Ew. Hochgräfliche Excellenz dem Staat bald 
wiedergegeben werden! Jezzo vegetiren wir blos, und ohne Ew. Excellenz weiſe 
Leitung und Schutz wird der Schleſiſche Bergbau bald den Todtenſchlaf beginnen. 
Mancher elende Projectfabrikant mag wohl den Wunſch haben, etwas, was zum 
Bergbau gehört, zu unterdrücken, um feine Leidenſchaft zu befriedigen, aber jeder 
Einſichtsvolle muß ſich überzeugen, daß der Bergbau ohne Chef nicht beſtehen 
kann und daß nur allein Ew. Hochgräfliche Excellenz im Stande ſind, dieſen 
Wirkungskreis auszufüllen.“ Und dieſe Dorftellung läßt ihn wieder hoffnungs⸗ 
froher werden, von beſſeren künftigen Tagen träumen. „Ich erwarte daher noch 
glückliche Tage, und die Erfüllung dieſer Hoffnung wird zu den fröhlichſten Er 
eigniſſen meines Lebens gehören.“ 
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Steinbeck ſollte vergebens nach dieſem glücklichen, goldenen Siel ſehnſüchtig 
ſchauen. Endlich nach monatelangem Harren traf am 8. Januar 1808 in Breslau 
Steins Antwort auf die Denkſchrift des Oberbergamts vom 20. September 1807 
ein. Konnte ſie auch den Hauptwunſch, die Surückberufung Redens, nicht bringen, 
ſo ſtellte doch Stein in ſeiner freimütigen Art hinſichtlich der Sache ſich ganz auf 
die Seite des Oberbergamts ). Doll Stolz darf daher das Oberbergamt zum 
ewigen Gedächtnis dieſes Schriftſtück als Gedenkblatt großer Tage in ſeinen 
Annalen aufheben und ſollte es eigentlich unter Glas und Rahmen im Sitzungs⸗ 
ſaale als Wahrzeichen aufhängen, allzeit eingedenk des Steinſchen Wahlſpruches: 
Sein Nein war Nein gewichtig, 
Sein Ja war Ja vollmächtig, 
Seines Ja war er gedächtig; 


Sein Grund, Sein Mund, einträchtig, 
Sein Wort, das war fein Siegel. 

Damit ging auch der hoffnungsvolle Wunſch des Grafen Reuß), daß der 
Buchwalder Cincinnatus bald wieder die Hartke bei Seite ſtellen und fie von neuem 
mit der Seder vertauſchen möchte, leider nicht in Erfüllung. Aber zu dieſem Drama, 
das ſich in Redens Entlaſſung aus dem Staatsdienſt unter Bezugnahme auf die 
ganzen Seitverhältniſſe abſpielt, möge die Steinſche Antwort an dieſer Stelle in 
vollen Tönen als Epilog ausklingen: 

„Den Herrn Mitgliedern des Schleſiſchen Ober-Bergamts danke ich für die 
mir unterm 20. September d. Js. überſandte intereſſante Darſtellung der Reſultate 
der Miniſterial- Verwaltung ihres ſehr verehrungswürdigen Chefs, des Herrn 
Staats⸗Miniſters Grafen von Reden, die ich auch während meiner ſchleſiſchen Reife 
im Jahre 1806 ſelbſt kennen zu lernen Gelegenheit gehabt habe. 

Die in dem Schreiben enthaltene Aeußerungen ſind mir um ſo ſchäzbarer, 
als fie einen Beweis enthalten, daß ſelbſt nach erfolgter Entfernung des Herrn p. 
Grafen v. Reden Excellenz von den Geſchäften feine Untergebene fortfahren, ſeinen 
großen Verdienſten um die ihm anvertraute Sweige der Staatsverwaltung Ge— 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen, — was dieſen nicht weniger als Jenem zur 
Ehre gereicht. 

Memel, den 24. December 1807. Stein. 

An die Herrn Mitglieder des Schleſiſchen Ober-derg- Amts 
zu Breslau.“ 2) 


) Am 17. Oktober 1807 ſchrieb Stein an Reden u. a.: „Das Schleſiſche Oberbergamt 
hat mir geſchrieben, um mir ſeine Gefühle über den berluſt ſeines Chefs und die Größe ſeiner 
Derdienjte um den ihm anvertrauten Verwaltungszweig auszudrücken; ich theile ihre Empfin⸗ 
dungen und ihre Überzeugungen mit ihnen.“ Orig. in Buchwald. 

) Brief v. 27. Okt. 1807 an Reden i. Sürſtin Reuß a. a. O. I, S. 189/190. 

3) Orig. i. Bresl. Oberbergamt l. I. II. B. perſ. Reden. — fionzept i. Berl. Geh. Staats⸗ 
arch. Rep. 89. A. XXXIX. 3. 


VIII. 


Die Umgeltaltung der Bergbebörden 
in den Jahren 1807 812. 


„Man fühlt die alten Mißbräuche; man ſieht. wie ihnen abgeholfen 

werden könnte; aber man ſieht auch die Mißbräuche der Abhilfe. 
Man läßt das Schlechte beſtehen, wenn man das Schlechtere 
fürchtet; man läßt das Gute beſtehen, wenn man über das Beſſere 
im Sweifel iſt. Man betrachtet die Teile nur, um das Ganze 
zu beurteilen.“ Montesquieu, Geiſt der Geſetze. 


ae Stein am 3. Januar 1807 in der ungnädigſten und ſchroffſten Sorm 
aus dem preußiſchen Staatsdienſt entlaſſen worden war, begab er ſich 
auf feine rheiniſchen Beſitzungen in Naſſau. Don hier aus beantwortete er am 
5. April einen Brief des Grafen Reden vom 22. März, in dem er dieſem alten 
bewährten Freunde Samilienereigniffe berichtete und die Ruhe ſeines Wohnort 
pries, wo man den Krieg nur aus Seitungen kenne. Trotzdem ſehnte er ſich im 
Grunde nach feiner früheren Tätigkeit zurück und trug für den letzten berzweiflungs⸗ 
kampf der preußiſchen Heerestrümmer gegen die Napoleoniſche Übermacht ein 
heißes Glühen ſtill im Herzen, wenn er ſchrieb: „Ich vermiſſe die Bureau⸗Thätig⸗ 
keit nicht; ſie iſt erträglich, wann ſie zu einem großen Sweck hinleitet; iſt aber die 
allgemeine Sührung der öffentlichen Angelegenheiten in den Händen der Leerheit, 
Trägheit und Plattheit; wird dieſe beherrſcht durch ſeichte, aufgeblafene, ſchlaffe 
mMenſchen, fo hat die Thätigkeit des einzelnen Bureau-Chefs kein verſtändiges 
Refultat, und glücklich iſt der, den die Sremdartigkeit der Elemente, mit denen 
ihn der Sufall zuſammenbringt, verdrängt und ausſtößt ... Hoffentlich wird der 
Ririeg als moraliſches Bad würcken und die ation wieder ſtählen: das wäre 
reiner Gewinn. Ich bin mit Schiller der Meynung: 


Der Menſch verkümmert im Srieden, 
Müßige Ruhe iſt das Grab des Muths. 
Das Geſetz iſt der Freund des Schwachen, 
Alles will er nur eben machen 

Aber der firieg läßt die Kraft erſcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 

Selber dem Seigen erzeugt er den Muth“ ). 


Mit freundlicher Jronie und doch vielleicht nicht ohne einen leiſen Stachel 
ließ Stein darauf die Worte folgen: „Hiermit ſtimmt der Chef des Bergwerks⸗ 
Departements nicht überein; der will Sriede, ohnerachtet er Canonen und Munition 


) Schiller, Braut von Meſſina, erſter Aufzug, achter Auftritt. 
26* 
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gießt und Bley und Kupfer aus den Eingeweiden der Erde hervorruft“. Er traf 
hiermit allerdings nur zu wahr die Grundſtimmung Redens, die darin zeitweiſe 
bis zur Schwächlichkeit heruntergeglitten war ). Stein ſchloß dieſen Brief mit 
den charakteriſtiſchen Worten: „Leben Sie wohl, mein lieber Reden, und vergeſſen 
Sie unter ihren Auditeurs, Intendanten und wie alle die Beſtien heißen, die Be⸗ 
wohner des Cahnthals nicht“ ). Die folgenden Briefe Steins beſchäftigten ſich 
aber trotzdem immer wieder mit den Tagesfragen; die Provinzialſtände und ihr 
Verhalten regten fein Blut auf, das Gebahren der preußiſchen Landjunker mit 
ihrem Trotz empörte den Reichsfreiherrn. „Was wäre aus Ihrem Bergbau ge: 
worden“, ruft er Reden zu Maſſau 7. Juni 1807), „wenn Sie Ihre Offizianten nur 
aus den oberen Caſten hätten nehmen ſollen“? Unausgeſetzt quälte aber Stein 
nunmehr der Gedanke, wie dem niedergetretenen preußiſchen Staate wieder auf: 
zuhelfen wäre; er meinte durch die Bildung einer Behörde, welche der Vereinigungs⸗ 
punkt der verſchiedenen Derwaltungszweige wäre, und durch die Wiederbelebung 
des Gemeingeiſtes, indem man der Nation einen Anteil an der Geſchäftsführung 
unter gewiſſen Einſchränkungen und Beſtimmungen gewähre. Wie dies einzu: 
leiten, darüber hatte Stein bereits eine Denkſchrift aufgeſetzt, die er Reden, wenn 
dieſer einiges Intereſſe daran nehmen wurde, bei ficherer Gelegenheit zuſenden 
wolle (Schr. v. 3. Juli) s). 

In dieſer berühmten Naſſauer Denkſchrift hat Stein feine ſtaatsmänniſchen 
Gedanken über die zweckmäßige Bildung der oberſten und der Provinzial, Sinanz⸗ 
und Polizeibehörden in der preußiſchen Monarchie niedergelegt ). Gegenüber den 
bis herigen Provinzialminiſterien verlangte er reine Sachminiſterien. Der Dirkungs: 
kreis des bisherigen Generaldirektoriums ſollte nicht mehr nach Bezirken, ſondern 
nach Geſchäften verteilt werden und in zwei Hauptabteilungen zerfallen: 1. in 
die Verwaltung des öffentlichen Einkommens und 2. in die berwaltung der oberſten 
Staatspolizei, alſo Sinanzminiſterium und Polizeiminiſterium. Die erſte Haupt⸗ 
abteilung würde ſich dann in 4 Unterabteilungen zerlegen: 1. Domänen und Sor: 
ſten, 2. direkte und indirekte Abgaben, 3. Adminiſtration, Poſt, Lotterie, Bank, 
Seehandlung, Münze, Bergwerke und Salz, 4. Staatskaſſenweſen, Staatsbuch⸗ 
halterei und Hauptkaſſe. Jede Unterabteilung ſollte bei einem zu großen Umfange 
wieder in beſondere Departements zerlegt werden, wobei u. a. die Bergwerke, 
Münze und Salz eine beſondere Unterabteilung wegen des Umfanges der Geſchäfte 
und der Eigentümlichkeit der dazu erforderlichen Renntniſſe auszumachen hätten. 


) Dal. ob. das Kapitel „Das Verhalten der Bergbehörden“ ꝛc. S. 286 ff. 

2) Orig. in Buchwald i. R. ) Siehe ob. S. 378. 

9 Abgedr. bei pertz, Das Leben des Miniſters Sreiherrn vom Stein 1 (1849), S. 415 ff., 
vgl. auch Lehmann, Sreiherr vom Stein II (1903), S. 65 ff. 
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Man ſieht, daß bei Stein feine Tätigkeit als Bergmann von 1780—1786 nicht in 
Vergeſſenheit geraten war, daß er dieſem berwaltungszweig feine Liebe und Su⸗ 
neigung ſtets bewahrt und in der Solge auch tatkräftig bewährt hat. 

Nur wenige Monate ſpäter verfaßte der auf Befehl Napoleons entlaſſene 
preußiſche Miniſter Hardenberg, der Steins Reformen aus: und weiterzuführen 
berufen war, in ſeiner Rigaer Abgeſchiedenheit ebenfalls eine Denkſchrift. Es galt 
ja ſeit dem Tode Sriedrichs des Großen als ein Rennzeichen von Staatsweisheit, 
über die friderizianiſche Staatsverwaltung und ihre ſtaatswirtſchaftlichen An⸗ 
ſchauungen mit Achſelzucken zu ſprechen, ohne doch die Energie und die Schaffens⸗ 
kraft zu wirklicher Neugeſtaltung oder [eiterentwicklung im Anpaſſen an die 
Sorderungen der Seit zu beſitzen. Die Dezentraliſationstendenzen, von denen fo: 
viel die Rede geweſen war, hatten keinen durchſchlagenden Erfolg gehabt. [Während 
die Sentralbehörde bis zuletzt mit einer erdrückenden Maſſe des Details belaſtet 
blieb, erſtickte man weiter bei den Provinzialbehörden jede ſelbſtändige Regung ). 
Der zertrümmerte preußiſche Staat verlangte aber eine durchgreifende neue Ge⸗ 
ſtaltung aller Derhältniffe, follte er ſich je wieder erheben können. Im ſcharfen 
Gegenſatze zu dem friderizianiſchen Syſtem der monarchiſchen Arbeitsorganiſation, 
oder, wie man es nannte, der Bevormundung, ſollten die neuen Geſetze alles ent- 
fernen, was den Einzelnen bisher gehindert hatte, den ihm nach ſeinen Kräften 
möglichen Wohlſtand zu erreichen; die Gewerbe ſollten ihrem natürlichen Zange 
überlaffen bleiben; es ſei nicht notwendig, lehrte man vom Ratheder, den Handel 
zu begünſtigen; er müſſe nur nicht erſchwert werden?). Das Recht des Individuums 
auf volle Sreiheit wurde der Mittelpunkt der Staatstheorie s). Auch Hardenberg 
wandelte in ſeiner Denkſchrift über die Reorganifation des preußiſchen Staates 
vom September 1807 gleiche Bahnen. Nach ihm waren alle Staatskundigen, im 
Gegenſatz zu Sriedrich dem Großen, darin völlig einig, daß möglichſt wenig Ein- 
und Ausfuhrverbote erlaſſen werden dürften und der Staat die äußerſte Ein- 
ſchränkung in bezug auf fiskaliſche wirtſchaftliche Unternehmungen ſich auferlegen 
müßte. Die Bank und die Seehandlung hätten als Handelsinſtitute dem Staate 
keinen Vorteil gebracht, ſondern geſchadet; ein Teil der Sorften müßte verkauft 
werden, weil ihr Ertrag nur ſehr gering ſei; Poſt und Bergwerke ſollten zwar 
ſtaatsſeitig betrieben werden, doch habe dabei die polizeiliche Rückſicht die finan⸗ 
zielle zu überwiegen). 


1) E. v. Meier, Die Reform der Derwaltungsorganifation unter Stein und Hardenberg 
(1912), S. 24. 

2) H. v. Treitſchke, Deutſche Geſch. i. 19. Jahrh. I (2. Aufl.), S. 281. 

3) Dgl. B. Gebhardt, Wilhelm v. Humboldt als Staatsmann Bd. I (1896), S. 17. 

4) v. Meier a. a. O. S. 148. 
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wir werden im Solgenden ſehen, inwieweit dieſe Anſchauungen auf die Ge⸗ 
ſtaltung der Bergbehörden und des Bergweſens Einfluß gehabt haben. 

Am 21. Juli war Stein noch ohne Renntnis vom Inhalt des Tilfiter Srie⸗ 
dens, aber lebhaft beſchäftigte ihn bereits die Srage, „welche Geſchäfts leute werden 
influirend und leitend ſein und welche Geſinnungen hat der Rönig?“ (Schr. an 
Reden v. 21. Juli). Die Antwort fiel ſchneller aus, als Stein erwartete. Er war 
der „Petrus“ und auf dieſen Selfen als den Grundſtein Reden und andere nennen 
Stein in den Briefen vielfach Lapis) bauten alle preußiſche Patrioten ihre Hoff: 
nung ). Schon eilten die Boten, um ihn zurückzurufen; die Hoffnung trog nicht 
auf Preußens Eckſtein, Deutſchlands Edelſtein! 

Am 8. Auguſt, zwei Tage vor dem Eintreffen von Hardenbergs Aufforde⸗ 
rung zur Rückkehr nach Memel), ſchrieb Stein noch an Reden, er hätte feit dem 
29. März nicht eine Silbe aus Memel erhalten, weder von feinen Sreunden noch 
vom Könige. Ihm ſcheine ſein Rücktritt in den Dienſt bei der Entfernung von 
Hardenberg unwahrſcheinlich, „und dies gänzliche Stillſchweigen!“ 

Reinen Augenblick beſann ſich Stein, dem bedrängten Staate zu Hilfe zu kom⸗ 
men; er vergaß jede erlittene Unbill und achtete nicht all der gewaltigen Schwierig⸗ 
keiten, die ſeinem Unterfangen, den preußiſchen Staat retten zu wollen, ſich ent: 
gegentürmten. Sein pflichtgefühl trieb ihn; da mußte er eben gehen trotz aller 
Krankheit, die den leidenſchaftlichen Mann bei der Nachricht von den Tilfiter 
Sriedensbedingungen niedergeworfen hatte („den 25. Juli erfuhr ich den Inhalt 
des Sriedens, den Nachmittag überfiel mich ein Sieberſchauer“ ꝛc., Schr. an Reden 
8. Aug.). Er lag noch krank, als er am 15. Auguſt feiner Srau für Reden die 
herrlichen Porte in die Seder diktierte: „Ich habe den Beruf unbedingt an⸗ 
genommen, weil es mir jede religiöſe und ſittliche Pflicht gebietet. So bald als ich 
von meinem täglichen Sieber befreit bin, werde ich die Reiſe nach Memel, wohin 
ich berufen bin, antreten. Mit welchem Gefühl und Ausſicht denken Sie ſich leb⸗ 
haft und deutlich. Die Serrüttung des Ganzen auf eine lange Sukunft liegt mir 
klar vor Augen. Ich ſchlug dem Rönig vor, Ihnen das Liquidationsgeſchäft über 
die Rontributionsreſte zu übertragen und Ihnen den Geh. Rath Tliiebuhr zuzu— 
ſchicken ) ... Ich hoffe, der Rönig überträgt Ihnen dieſes Geſchäft, da Sie in 
dieſer unglücklichen Cage jo ausgezeichnete Beweiſe von Pflichtgefühl und Auf: 
opferung Ihrer ſelbſt gegeben haben.“ Hierin ſollte ſich Stein irren; trotz aller 

1) Lehmann a. a. G. II, S. 98. 

) „daß mich der König unter dem 10. Juli durch Blardenberg) zurückberufen hat. Das 
Schreiben kam mir unterm 10ten Auguſt“ (Stein an Reden am 15. Auguft). Cehmann a. a. O. II. 
5.98 jagt: „Er lag noch, als am 9. Auguft Hardenbergs Brief einging". 


) Steins Eingabe an den Aönig deswegen bei Baſſewitz a. a. O. I,. 5.453. — Siehe 
auch ob. S. 377. 
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Bemühungen nicht nur Steins, ſondern vieler anderer einflußreicher und angeſehener 
Männer am Hofe, gelang es nicht, des Rönigs Abneigung gegen Reden wegen des 
von dieſem dem Sranzoſenkaiſer geleifteten Eides) umzuſtimmen und Reden eine 
Stelle im Staatsdienſt wieder zu eröffnen. 

Erſt auf der Reiſe nach Memel erfuhr Stein in Weimar vom Großherzog die 
Kunde, daß Sriedrich Wilhelm feine ſämtlichen Miniſter fortgeſchickt habe. Stein 
hielt dies für unglaublich ?). Auch gegenüber Reden verhehlte er ſeinen Unwillen 
darüber nicht. Er ſchrieb ihm am 18. September, das Wort wäre ihm dabei in 
der Rehle ſtecken geblieben („über die Profkription der Miniſter: Vox faucibus 
haeret“). Jedenfalls kannte er aber den eigentlichen Grund des Königs nicht. 
Nachmals ſcheint er dieſen Unwillen nicht mehr gehabt zu haben. 

Am 21. September trafen ſich beide Sreunde auf dem Itzenplitzſchen Gute 
Runersdorf im Barnimer Areife, von wo aus Stein feinen Weg durch bbeſt⸗ 
preußen nach Memel fortzuſetzen gedachte. Was die beiden Staatsmänner mit⸗ 
einander geredet und ob fie über gemeinſame Geſichtspunkte ſich geeinigt, läßt 
ſich nicht direkt ſagen. Natürlich kamen beide auf Redens Entlaſſung zu ſprechen, 
und dieſer legte dem Sreunde das Schickſal feines Departements dringend ans 
Herz. Er übergab ihm zu dieſem Swecke eine von ihm ausgearbeitete Denkichrift. 
Die Gräfin, die ihren Mann auf dieſer Suſammenkunft begleitet hatte, ſchrieb 
der z. S. von KRunersdorf abweſenden Srau v. Itzenplitz von deren Schreibtiſch 
aus verſchiedene Briefe, in denen fie über dieſe Suſammenkunft mit Stein plauderte 
und dabei u. a. auch auf die Bemühungen ihres Gatten um ſeine lieben treuen 
Bergleute zu ſprechen kams). Mann und Srau waren mit Recht überzeugt, das 
Intereſſe ihrer „lieben Schwarzröcke“ bei Stein in die beſten Hände gelegt zu haben. 
Stein ſelbſt fand feinen alten Sreund trotz der erlittenen Kränkung durch die 
ſchlichte berabſchiedung, wie er ſchreibt, ruhig und gefaßt ). Sehr gefaßt ſcheint 
aber der zu Empfindſamkeit neigende Reden doch nicht geweſen zu fein; er neigte 
wie viele ſeiner berühmten Seitgenoſſen leicht zu Tränen und die vielen Beweiſe 
treuer Anhänglichkeit ſeitens ſeiner Bergleute gaben ihm täglich neue Sreuden, 
neue Rührung. „Noch geſtern Abend“, ſchrieb am 30. September aus Buchwald 
nach ihrer Rückkehr die Gräfin an die Sreundin, „ſagte mein Mann mit Thränen 
im Auge: Sie thun ſehr viel, die Treuen — ich verdiene wohl ihre Liebe, aber fie 
thun mehr, wie ich verdiene. — Gott ſegne ſie“. 

Inzwiſchen hatte der Rönig unter dem 28. Auguſt 1807, da nach Entlaſſung 
der Miniſter die von den franzöſiſchen Truppen noch beſetzten preußiſchen Candes⸗ 


) Siehe oben S. 359. 2) Cehmann a. a. G. II, S. 102/103. 
3) Näheres darüber die Sürſtin Reuß. Gräfin Reden I, S. 184 ff. 
4) CTehmann a. a. O. II, S. 104. 
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teile ohne eigentlichen Dorftand waren, über die Leitung der Angelegenheiten des 
Bergwerksdepartements beſtimmt, daß dieſe vorerſt den proviſoriſchen Chefs der 
Provinzialadminiftrationen übertragen werden ſollte, welche, wo fie es für nötig 
finden dürften, ſich mit den Räten des gedachten Departements in Berlin beraten 
könnten ). 

Der derzeitige Leiter der Zivilverwaltung Schlefiens, der Geh. Oberfinanzrat 
und Rammerpräfident v. Maſſow, erhielt vom Könige hiervon mit folgenden 
Worten Kenntnis: 

„Ich habe mich durch die gegenwärtige Lage des Staates veranlaßt ge- 
ſehen, ſowohl die Staatsminiſter p. von Reck, von Goldbeck, von Thulemeyer 
und von Maſſow, als die Staats⸗Miniſter Grafen von Hoym und von Reden und 
auf fein Anſuchen den Staats-Minifter von Voß ihrer Dienſte zu entlaſſen. Wegen 
der interimiſtiſchen Keitung der Provinzial-Adminiſtrationen habe ich bereits Der- 
fügung getroffen, auch wegen der Bergwerks-Sachen beſchloſſen, ſolche mit ge⸗ 
dachter Direction der Provincial-Adminiſtrationen dergeſtalt zu verbinden, daß die 
Provincial-Adminiſtratoren ſich in ſolchen Angelegenheiten, wo fie es nöthig 
finden, mit den Räthen des Bergwerks-Departements berathen. Ich eröffne Euch 
dieſes, damit Ihr Euch in Abſicht auf Schleſien darnach achtet und bin Euer 
wohlaffectionirter ſtönig. 

Memel den 3 Sept. 1807. Sriedrich Wilhelm“ 2). 

Die Immediat⸗Sriedens⸗Vollziehungs⸗Rommiſſion, die unter dem borſitz des 
Geh. Oberfinanzrats Sack zur Ausführung der Beſchlüſſe des Tilfiter Sriedens 
eingeſetzt worden war, trug gegen die Bekanntmachung der Veränderungen in 
der Sivilperwaltung Bedenken 9. Sie hielt dieſe Maßnahmen bei der Amweſenheit 
der franzöſiſchen Machthaber in Berlin noch für verfrüht und fürchtete einen un⸗ 
günſtigen Einfluß auf die öffentliche Meinung, die ſich zugunſten derjenigen Sivilbe⸗ 
amten trotz ihres dem Raiſer Napoleon ſ. 5. geleiſteten Treueides ausſprach, weil fie 
während des Krieges auf ihren Poſten geblieben waren und dieſe treu verwaltet 
hatten, während ſie gegen die Beamten ungünſtig beeinflußt war, die ihre poſten beim 
Anrücken des Seindes verlaffen und ſich in allerdings bequemer Ruhe dem Sturme 
des Schickfals und den vielfachen Drangſalen des Krieges entzogen hatten. Außer: 
dem hatte Artikel 22 des Sriedensſchluſſes allen preußiſchen Untertanen Straf: 
loſigkeit für ihre handlungsweiſe während des Krieges zugeſichert. Die Entlaſſung 
von Beamten, die Napoleon den Treueid geleiſtet hatten, mußte daher die größte 
Senſation, auch bei den Sranzoſen, die ſich außerdem noch immerzu in die Der- 
waltung miſchten, hervorrufen. Die Kommiſſion hatte ſich daher in voller Über: 


) Baſſewitz, Die Aurmark Brandenburg 1807/1808 I, S. 447/448. 

) Orig. i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR Suppl. C Hr. 88 und Extrakt ebendaſelbſt 
Nr. 104 „Aa von Bergwerks- u. Hütten Sachen“. 

) H. Granier, Berichte aus der Berliner Sranzoſenzeit 1807 — 1809 i. d. Publikationen 
a. d. preuß. Staatsarchiven Bd. 88 (1913), S. 24 ff. 
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zeugung von den üblen Solgen einer öffentlichen Bekanntmachung der Deränderung 
in der Sivilverwaltung und nach reiflicher Überlegung veranlaßt geſehen, ver⸗ 
ſchiedenen Berliner Behörden zu eröffnen, daß ſie ihre Tätigkeit, ſolange die 
jetzigen Geſchäfte ſich nicht veränderten, unter eigener Verantwortlichkeit fortſetzen 
und in allen wichtigen Dingen den Rat und die Leitung der Rommiſſton einholen 
müßten. Hinſichtlich des Bergwerks⸗Departements gedachte die Kommiſſion, wie 
Sack am 8. September 1808 an den Miniſter Graf v. d. Goltz berichtete, dasſelbe zu 
tun, ſobald der Staatsminifter Graf Reden, dem Sack die Rabinettsordre von 
feiner Entlaſſung ſofort nach Buchwald nachgeſchickt hatte ), ſein Departement 
abgegeben haben würde. Das ware alles, was die Rommiſſion unter den jetzigen 
Derhältniffen tun könnte. 

Die kgl. Rabinettsordre über die Veränderungen in der Sivilverwaltung 
und die vorläufigen Beſtimmungen der Immediat⸗Sriedens⸗Vollziehungs⸗Rom⸗ 
miffton wurden vom Berliner Bergwerksdepartement mit ſehr gemiſchten Gefühlen 
aufgenommen. Karſten der Altere berichtete darüber (15. September 1807) an 
Reden: „Noch iſt das Departement als ſolches nicht aufgehoben; der König nennt 
es noch ſelbſt in der Kabinettsordre: allein die übrigen Doranftalten deuten darauf 
hin, und ſowie Schleſien von den Sranzoſen evacuirt ſein wird, tritt die dortige 
Provinzial-Kommiſſion ja auch in Hinſicht der Bergweſens⸗Angelegenheiten in 
Kraft. Doch find alle angewieſen, mit uns nöthigenfalls zu correſpondiren“ ). Der 
Schrecken, daß das Departement aufgelöjt und deſſen Beamte mithin als entbehrlich 
penſioniert oder gar, wie Reden, entlaſſen werden könnten, mag manchem Depar⸗ 
tement⸗ mitglied in die Glieder gefahren fein; das Unentſchiedene ihrer Lage wirkte 
auf mehrere direkt lähmend. Auf Anraten der Sriedenskommiſſion arbeiteten fie 
fort und bemühten ſich, in Redens Sußtapfen weiter zu wandeln („den Weg ferner 
zu verfolgen, welchen uns E. Excellenz ſo ruhmvoll bezeichnet haben“, Gerhard 
der Ältere an Reden dd. Berlin 19. September 1807). Um alles zu tun, was in 
ihren Kräften ſtand, hatte Gerhard als der erſte Departementsrat eine Denkſchrift 
über die Schädlichkeit der Auflöſung des Bergwerksdepartements entworfen und 
feinen beiden Kollegen, den Geh. Räten Wehling und Karſten, zur Mitzeichnung 
vorgelegt. Gerhard beabfichtigte, wie er Reden ferner am 19. ſchrieb, fie dem am 
Abend des 18. in Berlin eingetroffenen Miniſter Stein vorzulegen “. 

Gerhards Denkſchrift, wenn fie überhaupt dem Miniſter vorgelegt worden 
iſt, wird ſchwerlich auf Steins Verhalten von Einfluß geweſen ſein; maßgebend 
dafür wurden Redens Dorftellungen und die Eingabe des Breslauer Oberberg: 


) Siehe oben S. 366 u. S. 876. 2) Orig. in Buchwald i. R. 
3) Über dieſe Denkſchrift war nichts Näheres feſtzuſtellen. — Siehe auch oben S. 375. 


410 VIII. Die Umgeſtaltung der Bergbehörden 


amts. Stein allein hat das Bergwerks- und Hüttenmefen in jenen Tagen zu ver: 
danken gehabt, daß es feine Selbſtändigkeit, wenn auch nicht mehr als eigenes 
Minifterium, jo doch als „Partie“ gerettet hat. Reden äußert ſich darüber gegen 
Karſten gelegentlich (dd. Buchwald, 20. November 1808): „Das Gute und Pohl⸗ 
thätige für Ihr Departement, welches Sie, lieber Rarſten, mir melden, haben Sie 
ihm zu verdanken" ). 

Bei Steins Herkulesarbeit, den zerrütteten preußiſchen Staat wieder in Ord— 
nung zu bringen, galt es vor allem, wegen der gewaltigen franzöſiſchen Krieg⸗ 
kontribution die Sinanzen des Staats und die Behördenorganifation von Grund 
aus neu zu geſtalten. Das blühende Salinenweſen hatte durch die Abtretung der 
drei größten Salzwerke einen tötlichen Schlag erhalten; jetzt mußte das Salz aus 
dem Auslande gekauft werden. Über die Bergwerke hatte Reden das Urteil ab- 
gegeben, daß fie bei treuer Verwaltung ſich ſelbſt unterhalten würden, auf Über- 
ſchüſſe ſei jedoch weder in dieſem noch im folgenden Jahre zu rechnen?). Nach 
Steins Organiſationsplan für die Sentralverwaltung vom 23. November 1807, 
im weſentlichen einer Ausführung der Naſſauer Denkſchrift, ſollte die Geſamtver⸗ 
waltung aus acht Departements mit ſtändigen Chefs beſtehen. Dieſen gliederte Stein 
noch zwei weitere an, deren Verwalter die erforderlichen techniſchen Renntniſſe beſitzen 
mußten. Das erſte umſchloß den Bergbau, die Münze, die Salzfabrikation und 
die Porzellanmanufaktur; es faßte die alten iſoliert geweſenen Departements 
gleichen Hamens zuſammen. Das andere war das Medizinaldepartement, das 
ebenfalls ſchon beſtanden hatte). Die Hinzunahme der Münze zu dem Bergbau— 
departement rechtfertigte Stein mit den Worten: „die Münze iſt eine metalliſche 
Sabrik und gehört zu dem Bergwerßs Departement“). 

Steins Bemühungen beim Könige blieben auch nicht ohne Erfolg. In einem 
Schreiben an Reden vom 8. Januar 1808 bemerkt er darüber: „der König hat 
dem Bergwerksdepartement ein Port des Troſtes gefagt; ich hoffe, er wird es 
nach einem verjüngten Maßſtab erhalten“. Weniger Erfolg hatte er dagegen mit 
ſeinen Bemühungen, Reden in den Staatsdienſt zurückzuführen. Mindeſtens rechnete 
er aber auf Redens lebhafte Beteiligung an der Provinzialverwaltung Schleſiens, 
wo rechtliche und verſtändige Männer mit den Verwaltungsbehörden ſich ver: 
einigten; dies erwartete er von ihm (Schreiben vom 28. Mai). Und als Stein dann 
Ende 1808 von ſeiner Stellung als Premierminiſter weichen mußte, ſchlug er, um 
die Miniſterial⸗Departements mit tüchtigen Männern nach ſeinem Abgang beſetzt 
zu ſehen, in einem Immediatberichte vom 24. November 1808 dem Könige u. a. 


) Orig. in Buchwald. 2) Tehmann a. a. G. II, S. 137. 
) Ebendaſ. II, S. 395. ) pertz. Das Leben Steins II, S. 35. 
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abermals feinen Sreund zum Oberberghauptmann vor; wiederum vergeblich ). 
Die Runde, daß bei der unter Steins Leitung in Angriff genommenen Reorgani⸗ 
ſation der Verwaltung das Berg: und Hhüttenweſen ein eigenes Departement bleiben 
würde, war auch zu Reden bereits gedrungen. Am 23. November, alſo zur ſelben 
Seit, wo Stein ihn wieder an die Spitze des Bergwerksdepartements bringen 
wollte, ſchrieb Reden gerührt an ſeinen Vertrauten Rarſten: „Mit Thränen in den 
Augen habe ich Gott gedankt für die Erhaltung und Rehabilitirung des Berg: 
und Hütten⸗Weſens und für den guten Sinn und beharrlichen Eifer ſeiner Be: 
förderer. Dieſe Partie kann ſich halten und wird wichtig werden, fo gering die 
Ausſicht und fo groß die Schwierigkeiten auch find" ). Wie unabläſſig ſich Reden 
mit ſeiner Schöpfung und ſeinem Beruf beſchäftigte, verrät auch eine andere 
gelegentliche Außerung von ihm (16. Dezember 1808) gegenüber Aarften: „In 
Ober⸗Schleſien, welches mich noch immer mehr wie Buchwald intereſſiert, gehet es 
ja ganz guth“ ). Alſo ſelbſt fein heißgeliebter Herrenſitz Zuchwald konnte ihm den 
Hauptſchauplatz ſeiner früheren Tätigkeit nicht erſetzen! 

Als Stein dann nach ſeiner Achtung durch Napoleon auf der Slucht Berlin 
paſſierte, um von Buchwald aus mit Hilfe Redens über die Grenze nach Böhmen 
zu entkommen, ſchrieb er ihm, am 22. Dezember von Berlin aus, daß er ihm die 
Verordnung wegen der neuen Bildung der oberen Staatsbehörde zufenden werde. 
Dieſe war am 16. Dezember 1808 als „Publicandum betr. die veränderte Der: 
faſſung der oberſten Staatsbehörden der Preußiſchen Monarchie in Beziehung auf 
die innere Landes: und Sinanzverwaltung“ erſchienen ). Es wurden außer einem 
Staatsrat fünf Miniſterien gebildet, das Miniſterium des Innern, das der Sinanzen, 
das der Auswärtigen Angelegenheiten, das Kriegsmiſterium und das der Juſtiz. 
Das Miniſterium des Innern wurde zunächſt in vier Sektionen gegliedert, denen 
ſich als fünfte Sektion die für Medizinalſachen und als ſechſte die für die Ange: 
legenheiten des Bergbaues, der Münze, der Salzfabrikation und Porzellan manu⸗ 
faktur, alſo wie bereits Stein ſchon früher, wenn auch in etwas anderer Sorm be: 
abſichtigt hatte, angliederten. Die Abteilungen 5 und 6 ſollten, fo hieß es in dem 
publicandum, je nachdem die Sachen dazu geeignet waren, entweder vom Miniſter 
des Innern unmittelbar oder von einem beſonderen Dirigenten geleitet werden. 
Hierfür hatte eben Stein Reden als Oberberghauptmann in Ausficht genommen. Die 
Abteilung für den Bergbau, die Münze, die Salzfabrikation und die Porzellan- 


1) Lehmann a. a. O. II, S. 603. — Die Königin Cuiſe verwendete ſich auch bei dem Könige, 
beſonders wegen des Miniſters v. d. Reck, aber Sriedrich Wilhelm, der ſich perſönlich verletzt 
fühlte, blieb unerbittlich. P. Bailleu, Königin Cuiſe, S. 255. 

2) Orig. in Buchwald. — Nach dem Tode ftarſtens (1810) find allem Anſchein nach Redens 
Briefe, wenigſtens zum Teil, demſelben bzw. ſeiner Gattin zurückgegeben worden. 

3) Geſetzſammlung Nr. LIX, S. 530 ff. 
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manufaktur ſollte, nach dem Publikandum, beſorgen: 1. die ganze Bergwerks⸗ 
und Hüttenverwaltung in ausgedehnteſtem Umfange, ſowohl in polizeilicher als 
adminiſtrativer und techniſcher Rückſicht, weiter die Gießereien, vorzüglich des 
Geſchützes und der Ammunition, die Gewehrfabriken, die Hammermerke; 2. die 
techniſche Sabrikation der Münzen; 3. die Salzfabrikation, die Anlegung und den 
Betrieb der Salzwerke und den Transport des Salzes (das Salzregal ſelbſt ſollte 
von der Sektion der direkten und indirekten Abgaben verwaltet werden); 4. den 
Betrieb der Porzellanmanufaktur. Unter dieſer Abteilung ſollten unmittelbar 
ſtehen: 1. die Oberbergämter und Bergwerksbehörden, inſofern fie nicht mit den 
Rammern (Regierungen) vereinigt würden oder einen beſonderen Berghauptmann 
vorgeſetzt erhielten und dieſer dem Miniſter des Innern direkt untergeordnet 
würde; 2. die mineraliſchen Produkten⸗Debits⸗Behörden, ingleichen die Torf: 
adminiſtration; 3. die Münze, Porzellanmanufaktur: und Salzwerksdirektionen. 
Dieſe ſollten ſämtlich mit neuen Inſtruktionen verſehen werden. 

Das Bergwerksdepartement ließ auch von ſich aus kein Mittel unverſucht, 
um in ſeinem Intereſſe auf die Miniſter zu wirken, die mit dem Rönig über das 
Schickſal der Bergbehoͤrden zu beraten und zu beſchließen hatten. Wir hatten bereits 
eines Memoires, das der Geheime Oberfinanzrat Gerhard dem Minifter Stein 
vorzulegen gedachte, Erwähnung getan (f. ob. S. 409). Beſonderes Derdienft in 
der Angelegenheit hat ſich aber der durch ſeine Klarheit und Sachlichkeit allgemein 
geſchätzte Geheime Oberfinanzrat Roſenſtiel, der dritte vortragende Rat im Berg⸗ 
werksdepartement, erworben. Schon im Derein mit Reden hatte er 1806/07 mit 
den Sranzoſen um die Rettung der Bergmwerkspartie gerungen. Er war zugleich 
Direktor der Berliner Porzellanmanufaktur, die befonders von den Sranzoſen 
heimgeſucht wurde. Seinem feſten und umſichtigen Benehmen war es gelungen, 
dieſe Anſtalt vor dem durch die franzöſiſche habſucht drohenden Untergange zu 
bewahren ). 

Unter dem 1. Dezember 1807 überreichten nun die Mitglieder des Bergwerks⸗ 
und Hüttendepartements (unterzeichnet von Gerhard, Wehling, Roſenſtiel, Rarſten) 
dem Rönige als Rechenſchaftsbericht eine Überficht der berwaltung der Bergwerks⸗ 
partie während der franzöſiſchen Adminiftration von Mitte November 1806 bis 
Mitte Juli 1807 mit einer Anzahl Beilagen ). Im Begleitbericht betonten fie mit 
großer Sreimütigkeit den unerſetzlichen Derluft, den der Rönig ihnen durch die 
Entfernung ihres Chefs zugefügt habe, denn Redens raſtloſem Eifer und ſeiner 
gewiegten Erfahrung verdanke die Bergwerkspartie im preußiſchen Staate zum 


) Baſſewitz. Die Aurmark Brandenburg II (1852), S. 340. 
) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. A. XXXIX. 3. 
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großen Teil die Vollkommenheit, wodurch fie anderen Staaten zum Muſter diene; 
feine unermüdliche Tätigkeit und patriotiſche Aufopferung habe diefe Partie in 
der unglücklichen Arifis aufrecht erhalten. Die Maßregeln, welche auf die Auf⸗ 
löſung ihres Departements hindeuteten, müßten ſie als einen ſchmerzlichen Beweis 
der königlichen Ungnade anſehen, wenn nicht die Überzeugung treu erfüllter Pflicht 
mit völliger Hingebung und größter perſönlicher Gefahr von der Beſorgnis, dieſe 
Ungnade verwirkt zu haben, fie freiſpräche. Sie hofften daher, daß der König die 
Beweiſe der fruchtbringenden Wirkſamkeit ihres verdienten Chefs und ihre Recht⸗ 
fertigung aus der vorgelegten Überſicht entnehmen und der Bergwerkspartie den 
königlichen Schutz und die königliche Gnade, ſowie ihre bisherige Selbſtändigkeit 
nicht entziehen werde, deren Derluft dieſer Partie tiefere Wunden ſchlagen würde, 
als ſelbſt der nun beendete Rrieg ihr ſchon geſchlagen hätte. Gleichzeitig baten 
ſie den Miniſter Stein, deſſen Rückkehr an das Staatsruder ſie mit neuem Su⸗ 
trauen erfülle, weil ſie ihres Chefs, hoffentlich nur zeitweilig, beraubt und in der 
Jurcht feien, gleichfalls außer Aktivität zu kommen, um Beförderung ihrer Bitte. 
„Penn die Dunkelheit der Gegenwart und die unbegrenzte Willkür der zeitigen 
Machthaber die bangſten Beſorgniſſe für die Erhaltung der Bergwerkspartie fort⸗ 
dauern läßt, ſo erweckt doch das Sutrauen zu dem edlen Manne, von dem die 
ganze preußiſche Staatsverwaltung ihre neue Schöpfung erwartet und der den Nutzen 
auch dieſes Teils derſelbigen zu würdigen weiß, die gerechteſten Hoffnungen dafür.“ 

Der König erſah mit Sufriedenheit aus dem Bericht die berdienſte des Grafen 
Reden und die fortgeſetzte Sorgfalt des Departements nach dem Abgang des Chefs. 
Über die Beibehaltung des Departements habe er, wie er am 4. Januar 1808 aus 
Memel antwortete, noch nichts Definitives beſchloſſen. Er konnte aber ſchon die 
beruhigende Suſicherung geben, daß er im allgemeinen eine Sentralbehörde, die 
dieſen Zweig des Staatshaushalts mit Sachkenntnis und allgemeiner Überficht 
leite und die dem gegenwärtigen Geſchäftskreiſe angemeſſen eingerichtet ſei, für 
nützlich halte; denn nur dem Daſein einer ſolchen Behörde ſchreibe er die großen 
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Sortſchritte zu, welche das Bergwerksdepartement 
in den letzten einigen und zwanzig Jahren gemacht habe ). 

Hatte dieſe gnädige Antwort des Königs den gefunkenen Mut des Departe⸗ 
ments wieder belebt, ſo ſuchte dasſelbe ſeine Unentbehrlichkeit und ſeinen Nutzen 
des weiteren darzutun und vor allem bei den Miniſtern mit Rat- und Vorſchlägen 
aufzuwarten. Rojenftiel ſtand feit langen Jahren zu Stein in den beſten, direkt 
freundſchaftlichen Beziehungen und beſaß fein Dertrauen in hohem Grade ?). So 
erklärte ſich auch Steins Aufforderung an ihn, ihm ſeine Gedanken über die 


) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89 A. XXXIX. 3. 2) Siehe darüber w. u. 
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künftige Organifation des Departements freimütig zu äußern. Der jüngft ver⸗ 
floſſene Krieg hatte zu bittere Lehren über die Gefährlichkeit von Staatsbetrieben 
gegeben, die eine willkommene Beute der Eroberer geworden waren und dem 
Staate furchtbare Derlufte zugefügt hatten. Der König hatte ſchon immer eine 
Abneigung gegen Monopole und Staatsbetriebe überhaupt und war für freien 
Wettbewerb auch gegenüber dem Staate. Jetzt ergriff dieſe freihändleriſche An⸗ 
ſchauung immer weitere Kreiſe. Roſenſtiel ſchlug daher (Berlin, 19. Mai 1808) u. a. 
vor, die Berliner Porzellanmanufaktur zu verkaufen oder in Erbpacht zu geben ). 
Das Miniſterium wollte noch weiter gehen und die vom Staate bisher betriebenen 
metalliſchen Sabriken, Eiſenhütten, Hammermwerke, Ralkbrennereien verkaufen, 
den Vertrieb der Bergwerks- und Hüttenprodukte lediglich der Privatinduſtrie und 
den Raufleuten überlaſſen uſw. Roſenſtiel riet jedoch entſchieden von einem ſo radi⸗ 
kalen borgehen ab, weil der Staat in Betracht der jetzigen ſchlimmen finanziellen Cage 
zu ſchlechte Geſchäfte dabei machen würde, und wies (16. Sebruar 1809) mit ſeiner 
großen Sachlichkeit im einzelnen nach, was alles ſein Departement dem Staate 
geleiſtet habe. Allein das bezweifelte man eben an maßgebender Stelle und hielt 
die Aufſtellungen des Bergdepartements nur für geſchickte Verſchleierungen des 
wahren Tatbeſtandes, der darin beſtehe, daß der Staat bei jenen Betrieben noch 
zufetze. Dies hatte ſchon der Miniſter Schulenburg zu Sriedrich Wilhelm III. geäußert 
und damit die letzten Cebenstage Heinitz' verbittert, beim Könige indeſſen Anklang 
gefunden; Roſenſtiel wies dagegen wie ſein großer Meiſter Heinitz darauf hin, daß 
durch den Bergbau ſchon allein die „Gewerbſamkeit“ belebt werde, daß der Staat 
mit ſeinen Machtmitteln zu dieſer Belebung beitragen, auf vielen Gebieten erſt 
die Anregung geben und deshalb die ſtaatlichen Anſtalten beſtehen laſſen müffe. 
Der Rönig neigte aber zu der Anſchauung derbeiden Miniſter Altenſtein und Dohna, 
daß es unter den gegenwärtigen Umftänden viel zu gefährlich fei, in Betrieben für 
Rechnung des Staates bedeutende Rapitalien bloßzuſtellen, wenn er auch am glei: 
chen Tage (Rönigsberg, 4. März 1809) ) dem Berg: und Hüttendepartement feine 
Anerkennung für den Dienſteifer bei dem Betrieb der Salzfabrikation und der 
Salzverſchiffung unter den jo ſehr ſchwierigen Derhältniffen während der franzö— 
ſiſchen Verwaltung ausſprach ?). Indeſſen die eindringlichen borſtellungen des 
Departements gegen die Entäußerung der ſtaatlichen Betriebsanſtalten verfehlten 
ihre Wirkung doch nicht. Hierbei ſcheint beſonders der Präſident v. Dincke im 
Miniſterium warm für die Anſchauungen Rofenftiels eingetreten zu fein. 

Blieb auch im allgemeinen wegen der Staatsbetriebe vorläufig alles beim 
alten, jo wurde um jo mehr aber die eugeſtaltung der Organiſation der Der: 


) Berl. Minift. f. H. u. Gew. A. III. 1. Hr. 6, Vol. I. 
) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89 A. XXXIX. 3. 
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waltung erörtert. Da Schleſien jetzt überwiegend, vielleicht faſt allein noch wirk⸗ 
lichen Bergbau im verſtümmelten preußiſchen Staate hatte, jo kam der Gedanke 
auf, die ganze Bergverwaltung des Staates nach Breslau zu verlegen; allein es 
waren doch noch 16 Eiſenhüttenwerke und Kalkſteinbrüche, Kalkbrennereien, Torf: 
gräbereien uſw. in den andern Provinzen vorhanden, deren Adminiſtration eine 
zentrale Verwaltungsſtelle erforderte. Sür fie lag Breslau zu ungünſtig. Denn 
die Provinz Poſen war durch den Tilfiter Frieden dem preußiſchen Staate ver⸗ 
loren gegangen und Schleſien hing mit dem übrigen Körper des Staates nur 
noch durch eine ſchmale Zunge zufammen. Warme Porte fand daher Dincke für 
die Beibehaltung der Sentrale in Berlin und ihre Selbſtändigkeit als Unterabtei⸗ 
lung im Miniſterium des Innern. Er ſagte u. a.: „Die Verdienſte des Bergwerks⸗ 
departements unter Leitung feiner würdigen Chefs v. Heinitz und v. Reden find 
unverkennbar. Es hat die ganze partie gleichſam neu geſchaffen. Muſter und 
Beiſpiele aufgeſtellt, welche ſehr nützlich auf Privatunternehmungen gewirkt haben; 
eine große Anzahl ſachverſtändiger perſonen gebildet. Die Bewirtſchaftung iſt 
nicht mit Unredlichkeit der verwaltenden Beamten befleckt, auch in der letzten 
traurigen Epoche hat ſich die Beſonnenheit und Umſicht der oberen Beamten auf 
eine ausgezeichnete Weiſe bewährt.“ Er ſchlug weiter vor, das Breslauer Ober⸗ 
bergamt ganz unverändert ohne alle Einmiſchung der Regierungen zu belaſſen, 
den Berg- und Hüttenämtern aber einen erweiterten, ſelbſtändigeren und verant⸗ 
wortlicheren Wirkungskreis zu geſtatten und die Schreiberei dabei zu vermindern; 
dadurch würden dieſe Amter Seit zum Handeln und das Oberbergamt mehr Seit 
zu öfteren Cokalrecherchen gewinnen. Endlich verlangte er noch die Anſtellung 
eines Oberberghauptmanns zum Chef der ganzen Partie. 

Auf wen Pince dabei zielte, war unſchwer zu erraten. Da ihm, wie er 
gelegentlich in einem andern Bericht geſteht (22. März 1809), dieſe ganze Angelegen⸗ 
heit eigentlich ganz fremd war, jo hatte er bei der Abfaſſung dieſer Reorganiſations⸗ 
vorſchläge fremder Hilfe bedurft, neben den Gutachten Roſenſtiels mit höherer 
Genehmigung die Meinungen Redens und des Geh. Öberbergrats Rarſten ein⸗ 
geholt. Reden hatte ſeine Suftimmung zu den allgemeinen Anſichten in feiner 
Antwort mit der Beforgnis zu erkennen gegeben, daß mit der Entäußerung von 
Staatsbetrieben zu weit geſchritten werden könnte, jedoch eine Beurteilung des 
ſpeziellen Plans abgelehnt; der Geh. Oberbergrat Rarſten hatte dagegen durch 
fortgeſetzte Korreſpondenz — das Miniſterium war noch in Königsberg — ſich 
eifrig an den Entwürfen beteiligt und feine Suſtimmung dazu gegeben. Der Regie⸗ 
rungsrat Merckel, der ſpaͤtere Oberpräſident von Schleſten, damals auch in Rönigs⸗ 
berg kommiſſariſch beſchäftigt, erhielt ebenfalls den Auftrag, ſein Gutachten über 
den Entwurf abzugeben. Er gab zu, von dem Bergbau und den dazu gehörigen 
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Gegenſtänden nur höchſt unbedeutende hiſtoriſche Kenntniſſe zu beſitzen, machte 
aber verſchiedene Vorſchläge, fo z. B. daß der Kammer (Regierungs)-präftdent zu⸗ 
gleich zum präſidenten des Oberbergamts ernannt und 3 Mitglieder des Öber- 
bergamts in das Kollegium der Regierung aufgenommen würden, wenngleich er 
eine beſondere Sektion für den Bergbau im Minifterium des Innern als unent⸗ 
behrlich erklärte. Dincke arbeitete dann nochmals einen Entwurf aus, den die 
beiden Miniſter Altenftein und Dohna dem Könige am 8. April 1809 vorlegten ). 

Die Begrundungen, mit denen die miniſteriellen Vorſchläge umkleidet waren, 
verfehlten ihren Eindruck auf den König nicht. Er fand ſich dadurch bewogen 
(15. April 1809), für den Bergwerks und Hüttenbetrieb in feinen Staaten eine 
beſondere Sektion zu beſtimmen und ihr als Wirkungskreis anzuweiſen: 

a) die obere polizeiliche Leitung der mineraliſchen, ins befondere metalliſchen 

Produktion und Sabrikation, 

b) die Verwaltung der eigentümlichen bergmänniſchen Anlagen, ingleichen 
der Muͤnz⸗, Salz⸗ und Porzellanfabrikation und der von Privatwerken zu 
beziehenden Gefälle, ſowie 

c) die Dorforge für „Anziehung“ und Bildung wiſſenſchaftlicher und prak- 
tiſcher Sachkundiger. 

Der König wollte aber hierbei ausdrücklich die Privatinduſtrie in dem Berg: 
werksbetriebe nicht fernerhin wie bisher beſchränkt wiſſen. Auch ſollten in der 
Regel auf königliche Rechnung keine neuen Anlagen mehr aufgenommen werden; 
dieſes ſollte nur unter ganz beſonderen Umſtänden da geſchehen, wo der Vorteil 
des Ganzen ihre einzige Bedingung fei. Don den ſchon vorhandenen Anlagen 
ſollten bei jeder nur annehmbaren Gelegenheit diejenigen veräußert werden, die 
ebenfogut oder beffer von Privatunternehmern betrieben werden könnten oder mit 
beſonderem Riſiko und Detailarbeit verknüpft wären. Nur diejenigen Anſtalten 
ſollten davon ausgenommen fein, deren Beſitz wegen der Herſtellung von Kriegs- 
bedürfniſſen wünſchenswert erſcheine. 

Auf Grund der vorhergehenden Beſtimmungen wurden dem Reſſort der 
Sektion für den Bergbau ganz entzogen: 

1. Die merkantilen Geſchäfte, welche bisher mit Ausſchluß von Privatper⸗ 
ſonen für Rechnung des Staates betrieben wurden, ſobald ſie ganz frei⸗ 
gegeben und ihre vormaligen Erträge durch eine geringe Soll- oder Akziſe⸗ 
abgabe gedeckt ſein würden. Der Debit für Rechnung des Staates ſollte 
alsdann auf die eigene Sabrikation befchränkt fein und ohne alle Magazin⸗ 


) Entwurf im Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. A. III. 1. Nr. 6, Vol. I und Orig. im Berl. 
Geh. Staatsarch. Rep. 89 A. XXXIX. 3. 
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anſtalten durch Kaufleute in Aommiffion und auf den Hütten ſelbſt be- 
trieben werden; 
2. Die Salztransportgeſchaͤfte, ſobald die neue Behörde, über deren Geſtaltung 
der König die miniſteriellen Vorſchläge noch erwartete, eingerichtet war; 
3. Die Torfgräbereien, die mit der Sektion für Domänen und Sorſten ver⸗ 
einigt wurden. Nur die Torfgräbereien, welche allein für bergmänniſche 
Swecke beſtimmt waren, ſollten der Bergbauſektion vorbehalten bleiben. 

Hingegen wurde das Alaunwerk in Sreienwalde der Leitung des Militär⸗ 
departements entzogen und der unmittelbaren Leitung der Bergbauſektion unter: 
ſtellt, der Ertrag des Betriebes jedoch dem Potsdamer Waiſenhaus wie bisher 
vorbehalten. 

Nachdem fo die Reffortverhältniffe der neuen Sektion geregelt worden waren, 
galt es, die berwaltung ſelbſt zu organifieren. Das Departement hatte bisher 
7 vortragende Räte gehabt. Die Sektion ſollte ſich nun aus 4 Mitgliedern zu⸗ 
ſammenſetzen, und zwar dem Geh. Ober⸗Sinanzrat Roſenſtiel und dem Geh. Ober⸗ 
bergrat Rarſten, welche der König beide zu Staatsräten ernannte, dem Oberbergrat 
v. Laroche und dem bisherigen Bergrat Klügel, der zum Gberbergrat ernannt 
wurde, dieſe beide als Aſſeſſoren. Roſenſtiel hatte als Direktor die allgemeinen 
polizeilichen Gegenſtände, daneben die Direktion der Münze und der Porzellan: 
manufaktur und die Kaffenfachen zu leiten, Rarſten die bergmänniſchen und 
metallurgiſchen Operationen in mineralogiſch⸗chemiſcher Hinſicht. Caroche die Salz: 
fabrikationsſachen und Rlügel das Maſchinenweſen, die Markſcheiderarbeiten 
und die Baufachen. Don den früheren 7 vortragenden Räten des Departements 
waren außer Roſenſtiel und Rarſten noch der Geh. Staatsrat Sack (im Neben 
amte) und die beiden älteſten Beh. Sinanzräte Gerhard und Wehling ) übrig. Sack 
war bereits anderweit befördert, und die beiden letztern ſollten gut penſioniert 
werden, worüber der König Vorſchläge erwartete. 

Sum Direktor des Berliner Oberbergamts ernannte der König auf Vorſchlag 
den Bergaſſeſſor Martins. Dieſer war zwar der jüngſte Aſſeſſor, aber nach aller 
Urteil, wie der Miniſterialbericht von ihm rühmte, ein ganz ausgezeichneter Mann 
und der einzige dazu geeignete. „Er verdient die Beförderung um fo mehr“, heißt 
es in dem Bericht, „als ſeiner Gewandtheit das erwünſchte Maniement wahrend 
der Occupation vornämlich zu verdanken iſt“ ). Auch Reden rühmte ihn in einem 
Briefe vom 20. November 1808 an Rarſten mit den Worten: „Ihr Martins iſt 
ſehr brav und bieder, er verdient eine Bürgerkrone und mit Bergproducten ge: 
ziert“ ). Martins war dann 1833-18386 Berghauptmann von Schleſien, hierauf 

1) +8. Auguſt 1809. 9 was darunter zu verſtehen ift, vgl. den Geheimbericht ob. S. 332. 


3) Orig. i. Buchwald i. R. 
27 
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18361850 Berghauptmann zu Halle, 1850 ſchied er aus dem Staat⸗dienſte und 
ſtarb 1861). 

Als zweites Oberbergamt blieb das bisherige Breslauer ausſchließlich für 
Schleſien beftehen, außerdem wurden ihm die von der vormaligen Rammer ab⸗ 
hängig geweſenen Steinkohlen- und Eiſenwerke hinzugefügt '). 

Wenn die beiden Miniſter in ihrem Entwurf betont hatten, in der Folge 
würde den beiden Oberbergämtern im Geiſt des allgemeinen Organiſationsplanes 
eine ſelbſtändigere Derfaffung und Wirkſamkeit zu geben und überall auf Belebung 
des Geiſtes und Tötung des Schreibwerkes hinzumirken ſein, jo waren dieſe Re⸗ 
formen nur freudig zu begrüßen. Verhängnis voll hätte aber für den ganzen Berg⸗ 
bau der tatſächlich nicht zur Ausführung gelangte plan werden können, daß zur 
Dermeidung von Aollifionen zwiſchen Bergbehörden und Regierungsorganen die 
Dräfidenten der kurmärkiſchen und der Breslauer Regierung zugleich Präſidenten 
des Berliner und des Breslauer Oberbergamts mit der Befugnis werden ſollten, 
ins plenum der Regierung einige Mitglieder des Oberbergamts beliebig zuzuziehen. 
Der König hatte dieſem Dorfchlage zugeftimmt und die beiden Regierungspräſi⸗ 
denten gleich mit zu Präfidenten der betreffenden Oberbergämter ernannt. 

Damit lag die Gefahr nahe, daß der Bergbau wieder eine rückläufige Be- 
wegung machen, zu einer Pertinenz der Regierung herabſinken, den inneren 
Suſammenhang im Staate verlieren und provinziell auseinanderfallen könne. Um 
dem vorzubeugen, war eine Spitze notwendig, die das ganze zuſammenhielt, durch 
ihre öftere perſönliche Gegenwart belebte und vorzüglich den techniſchen Betrieb 
kontrollierte. Dies konnte nur ein Oberberghauptmann ſein, der, da nur Schleſien 
das Hauptfeld ſeiner bergmänniſchen Tätigkeit ſein konnte, ſich regelmäßig in 
Schleſten aufhalten ſollte. Daneben ſollte er auch die andern Werke von Seit zu 
Seit beſuchen und im Pinter etwa 2 Monate in Berlin anweſend ſein, um die 
Verbindung zwiſchen der Sektion und den ihr unterſtellten Behörden zu unter: 
halten und den Miniſtern mündliche Berichte zu erſtatten. Sür dieſe Stellung war 
aber nach beider Miniſter Urteil niemand beſſer geeignet als der um das Sach 
äußerft verdiente, der Sache, der örtlichen Derhältniffe und der perſonen fo kundige, 
vormalige Staatsminiſter Sraf von Reden. Sie baten daher den König, Reden 
auf dieſen poſten unter dem Charakter eines Oberberghauptmanns wieder zu 
berufen. Nach ihrer Abſicht follte Reden bei feiner Anweſenheit in Berlin der 
Sektion für den Bergbau präſidieren, während ſeiner Abweſenheit ſich in ſteter 
Verbindung mit ihr erhalten und gegen die konkurrierenden Regierungen in Be: 
genſtänden feines Reſſorts das Verhältnis der Oberpräſidenten behaupten. Sollte 


) Serlo, Beitrag zur Geſchichte ꝛc. S. 32. ) Siehe ob. S. 156 u. S. 316. 
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der Graf von Reden aber den Ruf ablehnen — daß der König ihn ablehnen könnte, 
wird in der Miniſterialeingabe nicht in Erwägung gezogen —, dann würde der 
Direktor des Oberbergamts in Breslau mit dem Charakter als Berghauptmann 
zu ſubſtituieren ſein und zu dieſem Poſten ſich der ungern in weſtfäliſche Dienſte 
übergegangene vormalige Direktor des Oberbergamts in Rotenburg, Gerhard, vor: 
nehmlich eignen. Er hätte dann während ſeiner Abweſenheit ſich der Sektion 
unterzuordnen, bei ſeiner Gegenwart in Berlin aber als ihr Mitglied hinzuzutreten. 

Es war bei der bisher ſtets ablehnenden Haltung des Königs Sriedrich Wil⸗ 
helm III. Höchft fraglich, ob er auf Reden zurückgreifen würde. Er wich dem auch 
aus, indem er es der Sukunft vorbehielt, ob für die Kontrolle des techniſchen Be: 
triebes noch ein Oberbeamter, wozu ſie den Grafen von Reden vorgeſchlagen 
hätten, nötig fein werde. Er wählte den andern Vorſchlag und befahl, den vor: 
maligen Direktor des Rotenburger Oberbergamts, Gerhard, zum Direktor des 
Breslauer Oberbergamts und zum Berghauptmann unter den vorgeſchlagenen 
Umſtänden zu berufen. 

[beiter erklärte der König die bisherige hauptbergwerkskaſſe für die Solge 
entbehrlich; die Oberbergämter könnten ihre Überſchüſſe in die Generalſtaatskaſſe 
abliefern, bei der ihnen Kredit zu eröffnen ſei. Die auf den ſtaatlichen Bergmerks- 
unternehmungen haftenden Schulden im Betrage von 1100000 Ktl., die durch die 
Inventarien und Magazinbeſtände überwiegend gedeckt, aber z. S. nicht realiſier⸗ 
bar waren, wurden den Staatsſchulden einverleibt. Eine eigene techniſche Depu⸗ 
tation für den Bergbau fand der König entbehrlich. Die Sektion für den Berg⸗ 
bau ſollte nach der königlichen Schlußverfügung vom 15. April 1809 dem Mini⸗ 
ſterium der Sinanzen und dem des Innern gemeinſchaftlich untergeordnet ſein. 

Man kann nicht ſagen, daß der vorliegende Plan zur Reorganiſation der 
Bergbehörden, den mit des Rönigs Billigung der Staatsrat Klewitz entworfen 
und Beymes Hand an verſchiedenen Stellen geändert oder ergänzt hatte, befonders 
geſchickt abgefaßt worden war. Die Unklarheit in der Stellung der Bergbehörden, 
denen man auf der einen Seite in richtiger Erkenntnis der Derhältniffe die Selb: 
ſtändigkeit bewahren wollte, während man ſie auf der andern dann wieder mit 
andern Behörden zuſammenwarf, mußte zu den verderblichſten Solgen führen. 
Eine Ungeheuerlichkeit war es geradezu, dieſe Sektion zwei Miniſterien unterzu— 
ordnen, während der miniſterielle Dorfchlag auf Unterordnung unter das Mini⸗ 
ſterium des Innern gerichtet war. Das ſah man auch bald in beiden Miniſterien 
ein. Es fanden deshalb lebhafte Verhandlungen zwiſchen ihnen darüber ſtatt, 
welches Miniſterium allein die Sektion zu übernehmen hätte. Die Beratungen 
verdichteten ſich ſchließlich zu einer abermaligen Eingabe beider Miniſter (dd. Rönigs⸗ 
berg, 9. Dezember 1809) an den König, in welcher vorgeſchlagen wurde, den Berg: 
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baubetrieb im eigentlichen Sinne dem Miniſterium des Innern, teils in Rückſicht 
auf die oberpolizeiliche Leitung, teils auf den Betrieb ſelbſt ausſchließlich zu über- 
tragen, dagegen von dieſer Bergbauſektion den Rüdersdorfer Kalkſteinbruch, das 
Torfmoor am Rhin und die übrigen mit den Bergwerksanlagen bisher noch ver⸗ 
bundenen Torfgräbereien, die Saline y unter Vorbehalt der techniſchen Aufficht durch 
die Bergbehörden, die Porzellanmanufaktur, das Abgabeweſen von Privatberg⸗ 
werken, ſowie endlich das geſamte Münzweſen völlig zu trennen und dem Sinanz⸗ 
miniſterium zuüberweiſen. Natürlich waren damit wieder Veränderungen in der Or⸗ 
ganijation erforderlich, über welche die Miniſter borſchlage einreichen wollten, ſobald 
ihr Antrag die königliche Genehmigung erhalten habe. Da für Anfang des Jahres 
die Rückkehr in die Hauptſtadt beſchloſſen war, wollten die beiden Miniſter Alten⸗ 
ſtein und Dohna bei ihrer Ankunft in Berlin ſogleich die Geſchäfte hiernach über 
nehmen und das weitere jeder inhaltlich feiner Machtbefugniſſe veranlaſſen ). Die 
Entſcheidung des Königs fiel (dd. Königsberg, 12. Dezember 1809) auch in dieſem 
Sinne aus )). 

Die bei den Verhandlungen über die anderweitige Organiſation der Berg · und 
Hüttenbehörden gegen dieſe gerichteten Angriffe, der Bergbau bringe im Grunde 
genommen nichts und ſeine angeblichen Einnahmen würden durch die hineinge⸗ 
ſteckten Rapitalien eher überboten, währten ſchon ſeit vielen Jahren. Wenn ſie 
auch unter Heinitz und Reden leicht hatten widerlegt werden können, ſo nahmen 
fie nach dem Suſammenbruch des friderizianiſchen Staates unter dem Einfluß der 
befonders gegenüber dem Merkantilismus und dem Phnfiokratismus an der 
Rönigsberger Hochſchule vorgetragenen neuen ſtaatswiſſenſchaftlichen Theorie 
der Adam Smithſchen Sreihandelslehre eine immer bedrohlichere Geſtalt an, weil 
die leitenden preußiſchen Staatsmänner der damaligen Seit unter dem Einfluß 
dieſer neuen volkswirtſchaftlichen Lehre ſtanden ). Gegen die hieraus dem ſtaat⸗ 
lichen Bergbaubetriebe und feiner felbftändigen Stellung drohenden Gefahren 
wandte ſich der Geheimrat Roſenſtiel, ein Mann, dem an dieſer Stelle ein reicher 
Ehrenkranz gewunden ſei. 

Sriedrich Philipp Roſenſtiel wurde am 2. Oktober 1754 zu Mietesheim in 
der Grafſchaft hanau Lichtenberg im Elſaß als zweiter Sohn des dortigen evange⸗ 
liſchen Predigers und Konſiſtorialaſſeſſors Roſenſtiel geboren. Der durch Lern: 
begierde, ſchnelle Auffaſſungsgabe, frommen Sinn, Rechtlichkeit und gewiſſen⸗ 
hafte Pflichterfüllung ausgezeichnete Rnabe konnte bereits mit dem 14. Jahre 
auf die Univerſität Straßburg entlaſſen werden, wo er zuerſt Theologie, dann 


) Es gab 1809 nur noch eine preußiſche Saline, nämlich die zu Kolberg. 
) Konzept i. Berl. Minift. f. 5. u. Gew. A. III. 1. Nr. 6, Vol. I. 3) Grig. ebendaſ. 
) Handwörterbuch der Staatswiffenſchaften, 2 Aufl. Bd. VI, S. 749 ff. 
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Rechtswiſſenſchaft jtudierte‘). Ein günſtiges Seſchick verſchaffte dem vielfeitig 
gebildeten 19 jährigen Jüngling die Bekanntſchaft mit der reichsunmittelbaren 
Samilie derer vom Stein zu Naſſau, bei der er die Erziehung des jüngeren Bruders 
des nachmaligen preußiſchen Staatsminiſters Karl Sreiherrn vom Stein über⸗ 
nahm; mit dieſem ſchloß er einen innigen, lebenslänglichen Sreundſchaftsbund ). 
Der Aufenthalt in der geiſtig angeregten, geſelligen Samilie und deren vornehmem 
Bekanntenkreis war für Geiſt und Herz des empfänglichen jungen Paftorjohnes 
äußerft anregend und verſchaffte ihm zugleich weltmänniſche Umgangsformen. 
Entſcheidend für Rofenftiels Cebensſchickſal wurde dort ſeine Bekanntjchaft mit 
Heinitz, der bei feinem Übertritt in den preußiſchen Staatsdienſt als Bergwerks⸗ 
miniſter den jungen vielverſprechenden Mann, der inzwiſchen zu ſeiner weiteren 
Ausbildung nach Paris gegangen war, 1777 zu ſich nach Berlin berief. Hier im 
Heinitzſchen Haufe bewährte Roſenſtiel ſich durch feinen Pflichteifer und feine Um- 
ſicht fo, daß er Heinitz bald unentbehrlich und bereits im Januar 1778 als Aſſeſſor 
bei der Bergwerks- und Hüttenadminiſtration angeſtellt wurde. Obgleich techniſch 
nicht vorgebildet, ging Roſenſtiel doch bald in feinem neuen Beruf völlig auf. Er 
bemühte ſich auch nach der techniſchen Richtung hin ſich die notwendigen Rennt⸗ 
niſſe anzueignen. Bleibende Verdienſte erwarb er ſich jedoch neben feinen vorzüg⸗ 
lichen Charaktereigenjchaften, die auf Dorgefeßte, Kollegen und Untergebene von 
wohltätigem Einfluß waren, durch zweckmäßige Einrichtung des Etats⸗, Raſſen⸗ 
und Rechnungsweſens, durch Einführung eines geregelten Geſchäftsganges, ſowie 
durch allgemeine finanzielle Maßregeln. Im Jahre 1780 hatte Roſenſtiel befonders 
Gelegenheit, feine Sähigkeiten im Umgang mit Menſchen, fein kaufmänniſche⸗ 
und Organiſationstalent zu erweiſen. Heinitz hatte ihn mit nach Schleſien ge 
nommen, wo der Miniſter über die Organiſierung des Bergwerks und Hütten⸗ 
betriebes und des Berg und Hüttenproduktenhandels die einſchneidendſten Maß⸗ 
regeln zu treffen hatte. Reden war ſoeben zum ſchleſiſchen Oberbergamtsdirektor 
ernannt worden. Es galt ferner, die Sabrikation des ſchleſiſchen Eifens zu ver⸗ 
beſſern, die oberſchleſiſchen Privateiſenhütten zur Derfertigung von längerem und 
beſſer geſchmiedetem Eiſen zu beſtimmen, dem ſchleſiſchen Eiſen ein neues Abſatz⸗ 
gebiet außerhalb Schleſiens in den andern preußiſchen Provinzen in Konkurrenz 
mit dem ſchwediſchen Eiſen zu erſchließen und die ſchleſiſchen Eiſenhüttenbeſitzer 
zur regelmäßigen Lieferung geprüften Eifens ſowie zum Derkauf an das Berg⸗ 
werksdepartement zu veranlaſſen ). Damit war der Grundſtein zum Aufſchwung 
Y ſteuer Nekrolog der Deutſchen, X. Jahrg. 1832 (Imenau 1834), S. 392 ff. 

2) Biernach iſt die Angabe bei Lehmann a. a. O. I. S. 334 u. II, S. 104, daß Rofenitiel 
des Miniſters Stein Hofmeiſter geweſen ſei, zu berichtigen. 


3) Über die Frage: Ob Bergbau ꝛc. ſ. darüber w. u. und Neuer Nekrolog a. a. O. 
S. 394/395. Dgl. ferner ob. S. 101; ferner Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IV. 2. a. 
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der ſchleſiſchen Eifeninduftrie gelegt worden. Roſenſtiels Verdienſte hierbei wurden 
mit der Ernennung zum Bergrat belohnt. 

Bald verknüpften ihn auch herzliche Beziehungen und Sreundſchaftsbande 
mit Heinitz' Neffen, dem Grafen Reden, ſeinem ſpäteren Chef; ebenſo gelang es 
ihm, mit feinem älteren Kollegen im Departement A. Gerhard ), mit dem Reden 
ſich nicht zu ſtellen wußte, in ein gutes Einvernehmen zu treten. Innigſte Sreunde 
wurden ihm ferner ſein Kollege im Departement D. L. G. Rarſten, der berühmte 
Mineraloge und Gelehrte, ferner Rammler, Nikolai, Biefter und andere führende 
Geiſter Berlins). Es glückte ihm, in der dritten Tochter des Oberhofbuchdrucker⸗ 
Decker eine ihm ebenbürtige Lebensgefährtin, die Schöpferin eines dauernden 
häuslichen Glücks, zu finden. 

Die damals häufigen Rrankheitsanfälle des jungen ſchleſiſchen Oberberg⸗ 
amtsdirektors bewogen den beſorgten Onkel, Rofenftiel dem Grafen Reden an: 
fangs 1786 nach Schleſien zur Beihilfe zu ſenden, wobei Roſenſtiel zugleich das 
früher begonnene Merk der Hebung der ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie fortſetzte. Um 
den Sreund länger bei ſich behalten zu können und ihn nicht zu lange von feiner 
Häuslichkeitfernzuhalten, lud Reden die junge Srau Roſenſtielnachsiſchbach, welche 
er damals vor der Erwerbung von Buchwald beſaß, ein, um dort den gemeinſamen 
Haushalt zu führen und das Schloß einzurichten ). Eine gleiche Sreundſchaft ver: 
band Srau Roſenſtiel auch ſpaͤter mit der Gattin Redens ). Nach ſeiner Rückkehr aus 
Schleſien wurde Roſenſtiel im Dezember 1786 zum Gberbergrat ernannt, 1787 zum 
Mitglied der neu errichteten königlichen Porzellanmanufakturkommiffion, 1790 
zum ordentlichen Mitgliede und Aſſeſſor des Senats der Akademie der Künſte; 
im gleichen Jahre inſpizierte er Schleſien ). Infolge feiner Derdienfte um die Der: 
einigung des Salzdepartements mit dem Berg: und Hüttendepartement wurde er 
1794 zum Geheimen Oberbergrat, 1802 zum Leiter der Porzellan manufaktur und 
1804 zum Geheimen Oberfinanzrat des Bergwerks- und Hüttendepartements im 
Generaldirektorium befördert. 

Im Berbite 1799 weilte Roſenſtiel abermals in Öberjchlefien und das gab 
ihm beranlaſſung, am 26. September die gut gemeinten Derfe ins Tarnowitzer 
Fremdenbuch einzutragen: 

„Ich half den Raſenhieb zum erſten Schachte thun (1783), 
Den Stein zur erſten Hütte legen (1786). 


Wie anders ſeh' ich alles nun! 
Wie weit verbreitet Gottes reichen Segen! 


1) Über ihn ſ. w. u. 2) Über ſeine Beziehungen zum Miniſter Schuckmann ſ. ob. S. 232/. 
) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. — Siehe auch ob. S. 112. 

) gl. darüber Sürſtin Reuß, Gräfin Reden. Ein Lebensbild Bd. 1 (1888), S. 86, 110, 128 2c. 
5) Dal. darüber ob. S. 203 ff. 
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Wie wahr die Kunſt, wie ſchön der Rampf 
Mit dem Neptun durch Waſſerdampf! 
Beſiegt ſind alle Schwierigkeiten 

Glück auf! tönt nun in fernſten Seiten.“ 

Der Rönig, der Roſenſtiel ſehr hoch ſchätzte, betraute ihn Ende Dezember 1805, 
wo die verfehlte preußiſche Politik ins franzöſiſche Sahrwaſſer zu gleiten ſich ge: 
zwungen ſah, mit der Aufgabe, einige Porzellanvaſen als Geſchenk für die Kaiſerin 
Joſephine nach Paris zu überbringen. Roſenſtiels Schuld als Direktor der Porzellan: 
manufaktur war es dabei wohl nicht, wenn dieſe Berliner baſen, wie Sriedrich 
Delbrück, der Erzieher der beiden Prinzen Sriedrich Wilhelm und wilhelm, in 
ſeinen Tagebuchblättern berichtet, unangenehm abſtachen gegen ähnliche Pariſer 
Arbeiten, deren Sorm größer und kunſtvoller, deren Malerei und Vergoldung 
feiner und geſchmackvoller waren ). In den Rriegswirren 1806/07 hat Roſenſtiel 
in völliger Übereinſtimmung mit Reden das Departement vor den räuberiſchen 
Händen der Sranzoſen zu retten ſich bemüht und dann nach Redens Entlaſſung in 
deſſen Sinne neben Gerhard d. Alteren und Rarſten das Departement durch alle 
bedrohlichen Sährniſſe weiter zu ſteuern unternommen. Mit welchem Erfolge, iſt 
im Dorhergehenden darzuſtellen verſucht worden. 

Jetzt aber im Jahre 1810 ſchien die ſeit Jahren gefürchtete Arifis für das 
Berg: und Hüttenweſen den längſt drohenden verderblichen Ausgang nehmen zu 
wollen und der Untergang beſiegelt zu ſein. Mannhaft war Roſenſtiel trotz aller 
perſönlichen Ciebenswürdigkeit bisher ſtets für feine Überzeugung eingetreten; jo 
nahm er jetzt in dieſer ſchweren Schickſalsſtunde auch feines Berufs ſich eifrig an. 
Mit wort und Schrift ſuchte er für das Bergwerks- und Hüttendepartement öffent⸗ 
lich zu wirken. Literariſch iſt Roſenſtiel ſonſt wenig hervorgetreten, ebenſo ſcheint 
er als Redner öffentlich nicht haben glänzen zu wollen, obgleich ihm die Gabe der 
Rede nicht verfagt war und er ſchon als Nationalgroßmeiſter der Sreimaurerloge 
zu den 3 Peltkugeln oft genug Gelegenheit zu Reden hatte. Wir wiſſen z. B., daß 
er am 16. Januar 1806 in der Philomathiſchen Geſellſchaft zu Berlin nach Alexander 
von Humboldt, der über den Aulturzuftand in den amerikaniſchen Staaten ſprach, 
einen Vortrag über das Münzweſen hielt?). In eben dieſer Geſellſchaft hielt nun 
Rofenftiel 4 Jahre ſpäter (am 24. Januar 1810) eine öffentliche Dorlefung, in der er 
es unternahm, die gegen den Bergbau erhobenen Beſchuldigungen, da ſie ſich nun⸗ 
mehr mit theoretifchen Beweisführungen in ein wiſſenſchaftliches Gewand gehüllt 
hatten, durch die Macht der Tatfachen zu widerlegen und ad absurdum zu führen. 


1) Sriedrich Delbrück, Tagebuchblätter (1800-1809), edid. Schufter i. d. Monum. Germ. 
Paedag. XXX VI (1907), S. 401/402, u. Bailleu, ſtönigin Cuiſe (1908), S. 144. 
2) Delbrück a. a. O. S. 413. 
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Obgleich Roſenſtiels Dorlefung: „Über die Srage, ob Bergbau und Hütten- 
betrieb in Schleſien ſeit den letzten 30 Jahren vorteilhaft geweſen iſt?“ ) ſchon 
durch die Perfönlichkeit des Vortragenden eine ſymptomatiſche Bedeutung erhält, 
ſo erhöht ſich letztere noch dadurch, daß hierin gegen ein Prinzip gefochten wurde, 
das den Staat mit ſeinen Anſchauungen völlig in Herrſchaft zu nehmen drohte 
und die führenden Staatsmänner zum guten Teil bereits für ſich gewonnen hatte. 
Deshalb wollen auch wir dieſer Roſenſtielſchen Dorlefung Gehör ſchenken. 

Mitte Januar 1808 war der königliche Hofhalt endlich aus dem kleinen ab⸗ 
gelegenen Memel nach der oſtpreußiſchen Haupt: und Reſidenzſtadt Königsberg 
übergeſiedelt. Es begann unter der Führung Steins das große Reformwerk. In 
Königsberg herrſchte ein reges geiftiges Leben, und die Männer, die mit und neben 
Stein an Preußens Wiedergeburt und dem Tag der Rache arbeiteten, Manner wie 
Altenſtein, Schön, Stägemann, Auerswald, Klewitz, Sack, Wilhelm v. Humboldt, 
vincke, Gneiſenau, Scharnhorſt u. a.?) pflegten lebhaften Verkehr im Austauſch der 
Meinungen untereinander. Der Ruhm der Univerſität ſtrahlte in friſchem Glanze. 
Länger, als man gedacht, verzögerte ſich die kückkehr des königlichen Hof halte und 
der Regierung in die Landes hauptſtadt Berlin; fie erfolgte erſt Ende 1809 bzw. An⸗ 
fang 1810. Naturgemäß überwogen am Hofe die Oſtpreußen, und die akademiſch 
gebildeten Oſtpreußen, die mit Vorliebe ihre Heimatuniverſität beſucht hatten, 
ſtanden unter dem Banne der Lehren von Rant und Kraus. Chriſtian Jakob 
Kraus (T 25. Aug. 1807), neben Kant (F 12. Sebr. 1804) der bedeutendſte Lehrer 
an der Univerſität, hatte als Profeſſor der praktiſchen Philoſophie und der Rameral⸗ 
wiſſenſchaften, als Verfechter der Adam Smithſchen ſtaatswirtſchaftlichen Theorien 
fo manchen Suhörer zu feinen Süßen ſitzen ſehen, der ſpäter dazu berufen war, 
maßgebenden Einfluß auf die Geſtaltung der Geſchicke Preußens und ſeiner 
ſtaatswirtſchaftlichen Geſetzgebung auszuüben. Su ſeinen begeiſterten Derehrern 
gehörte auch der vortreffliche Oſtpreuße Jakob von Auerswald, Rurator der Uni⸗ 
verſität Rönigsberg, 1808 Geheimer Staatsrat und Oberpräſident von Oſt⸗ und 
beſtpreußen, einer der eifrigſten Mitreformer Steins und Hardenbergs ?). Auers⸗ 
wald hatte in den Jahren 1808 und 1809 aus dem Nachlaß ſeines verehrten 
Lehrers die „Aufſätze und Briefe über ſtaatswirtſchaftliche Gegenſtände“ heraus⸗ 
gegeben, um dem publikum zu ermoglichen, dieſen „würdigen“ Mann näher kennen 
zu lernen, der nach des Herausgebers Vorbericht „unglaublich viel durch feine Dor- 
träge zur Bildung preußiſcher Staatsmänner beitrug". 


1) Sep.⸗Abdruck a. d. Berliniſchen Monatsſchrift für den März 1810 i. d. Berl. Gber— 
bergamtsbibliothek Nr. 3189. IV. A. 

) Bailleu, Aönigin Cuiſe. Ein Lebensbild (1908), S. 276 ff. 

3) Allgem. Deutſche Biogr. Bd. 1 (1875), S. 645 ff. 


in den Jahren 1807--1812. 425 


Kraus hatte nun in einem Briefe vom 15. Juli 1799 an Auerswald, der da: 
mals eſtpreußiſcher Kammerpräſident war, die Behauptung aufgeſtellt: 

„Es wäre kein Schade, ſondern Bereicherung, wenn wir ſtatt eines großen 
Theils des edlen Metalles, das wir gegen unſere Produkte und Waaren eintauſchen 
mögen, lieber ſchönes und wohlfeiles Schwediſches Aupfer und Eiſen, Engliſche 
Mühlſteine, Alaun u. ſ. w., Wolle, Baumwolle, Seide, Leder und ſelbſt fertige 
Waaren vieler Arten, als Geld nähmen; ſofern wir denn von allen dieſen Dingen 
weit mehr an Werth in quanto et quali bekämen, als jetzt, da wir dies fo ge: 
nannte gewonnene Geld in den Abgrund unſerer das Mark des Candes 
ausjaugenden Bergwerks⸗ſtleriſei, Rühlſtein⸗Saktoreien), Swang⸗ 
Sabriken u. ſ. w. gegen undauerhafte, fehlervolle und doch verhältnismäßig über: 

aus theure Paaren hingeben müſſen.“ 


Der durch die wirkliche Praxis als Derwaltungsbeamter gegangene Heraus⸗ 
geber fühlte ſich doch veranlaßt, dieſen originellen Bemerkungen ſeines verehrten 
Lehrers folgende Anmerkung hinzuzufügen: 


„Das Bergweſen hat dem Preußiſchen Staate den Beſitz einer großen Menge 
technologiſcher und naturhiſtoriſcher Kenntniſſe und damit ausgerüfteter, gelehrter, 
praktiſcher Arbeiter verſchafft. Es hat einen bedeutenden Theil von Schleſien ge⸗ 
hoben und belebt und eine Produktion von Steinkohlen, Blei, Eiſen und Kupfer, 
die entweder gar nicht oder nur unzulänglich da war, geſchafft. Auch hat es 
wohlthätig auf alle Sabriken durch die vollkommeneren Produkte der Gießereien, 
durch die Seuermaſchinen, durch die wohlfeiler gewordenen Kohlen gewirkt. — 
Das Mühlenſtein⸗Regal war ein alter Mißbrauch und das Bergweſen hätte auch 
ohne das Einfuhrverbot des Eiſens beſtehen können, indem bedeutende Guanti⸗— 
täten von (ſchleſiſchem) Eiſen nach England geſchickt ſind.“ 


Man ſollte nun meinen, daß gegen dieſe vernünftigen erklärenden Worte 
des Herausgebers ſchwerlich begründete Einwendungen erhoben werden könnten. 
Allein Auerswald hatte damit den Unwillen eines anonymen Rezenſenten in der 
hochgeachteten Halliſchen Allgemeinen Literatur-Seitung erregt, der ſich S. 318) 


dazu folgendermaßen äußerte: 

„wo er (Fraus) die das Mark des Landes ausſaugende Bergwerks- ftleriſei 
mit den Mühlenſtein⸗Saktoreien und Swangs⸗Sabriken in eine Rangordnung ſetzt, 
hat ſich eine Note unterm Text dieſes Bergwerksweſens angenommen; aber, wie 
wir glauben, mit ſehr wenig haltbaren Gründen. Daß ſich Schleſten durch dieſe 
Staatskünſteleien gehoben habe, mögte wohl eben ſo zu verſtehen ſein, wie es 
oben von Pbeſtpreußen iſt.“ 


was der Kritiker damit meinte, ift bei Kraus (II, 217) nämlich folgendes: 


„Je weniger angebaut, je dünner mit Menſchen beſetzt, je mangelhafter mit 
Gewerben verſehen ein an ſich gutes Land iſt, deſto ſchneller muß es von ſich ſelbſt, 
ſobald nur Gottes lebendiger Odem, Gerechtigkeit, hineinkömmt (verſchieden von 
Juſtiz, die, ſofern fie nach ungerechten Geſetzen richtet und mithin Rechte, Unrecht 
zu thun, floriren macht, das Teufliſchſte, Empörendſte, Tollſte iſt, was Menſchen 
quälen, entehren, narren kann) an Aultur, Menſchenzahl, Gewerbjamkeit zu- 
nehmen. Ich kann nicht dafür, daß ich überzeugt bin, es würde Weſtpreußen 


) Im Text hervorgehoben. 
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— Auerswald war eben damals Fammerpräſident von eſtpreußen — bloß durch 
völlig gerechte und vernünftige Geſetze, ohne einen Schilling Königlicher Gelder, 
in 25 Jahren ungleich beſſer angebaut, bevölkert, wohlhabend geworden ſein, als 
es jetzt trotz jo vieler Treibhauskünfte geworden iſt.“ 

Man ſieht, wohin die Abneigung gegen die friderizianiſchen Staatsmaximen 
den Herrn Profeffor der praktifchen Philoſophie und der Rameralwiſſenſchaften 
in feinen Phantaſien trieb. Aber man bedenke, Kraus galt als eine ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftliche Leuchte. 

Alle jene Ausführungen trug nun Rofenftiel in feiner Dorlefung vom 24. Ja: 
nuar 1810 in der Berliner philomathiſchen Geſellſchaft vor, konnte ſich dann aber 
die kleine Bosheit nicht verſagen, noch eine andere Stelle aus dem Rrausſchen 
Briefe wörtlich wiederzugeben: 

„Da man übrigens einen krummen Stab auf die entgegengeſetzte Seite 
krumm biegen muß, wenn er gerade werden ſoll, ſo wird es nicht ſchaden, wenn 
ich auch in manchen meiner Rügen ein wenig in das andere Extrem hineingeraten 
ſollte. Viel Geiſtreiches erwarten Sie diesmal nicht von mir. Ich bin heute mit 
meinem fiopfe, der von 6 Uhr früh an mit dem Dorlejen ſtrapazirt wird, nicht 
recht gut dran.“ 

und hieran den eigenen „geiſtreichen Sweifel“ des Rezenſenten anzuſchließen: 

„Wenn die Rote jagt: Daß dieſes Bergwerksweſen dem Staate den Beſitz ... 
(ſ. vorher) verſchafft habe, jo iſt wohl das nicht zu leugnen. Es wäre aber ge— 
wiß eine intereſſante Frage: was dieſe wohl dem Staate oder der Nazion gekoſtet 
haben mögen?“ 

Hier ſetzte jetzt Rofenftiel mit feinen Unterſuchungen ein, nicht zur Belehrung 
des Rezenſenten, für deſſen liebreiche Außerungen er den Dank denjenigen über: 
ließ, die ſein Cob ſich anzueignen geneigt waren, ſondern zur Nachprüfung durch 
die Geſellſchaft, vor der er vortrug, auf welcher Seite die Wahrheit ſtehe. Roſen⸗ 
ſtiel fühlte ſich dazu berufen und verpflichtet, weil er ſeit faſt vollen 32 Jahren 
Mitglied der jo verſchrieenen Bergwerkskleriſei war und gerade vor 30 Jahren 
zum Perkzeug auserfehen geweſen war, den Vertrieb des ſchleſiſchen Eifens nach 
Brandenburg, Pommern ꝛc. in die Wege zu leiten ). Sugleich apoſtrophierte er 
noch den anweſenden alten Gerhard), der als Mineraloge und Gelehrter einen 
großen Ruf genoß, wegen des Vorwurfs des Ausſaugens durch die Bergwerks 
kleriſei und feierte ihn als das erfte Beiſpiel der Notwendigkeit und Nützlichkeit 
wiſſenſchaftlicher Bildung, das dieſer dem Bergdepartement gegeben habe. 

Alsdann beſchaͤftigte ſich Rofenftiel mit der Widerlegung des gegen das Berg: 
departement wegen des alten Mißbrauchs des Mühlſteinverkaufsregals gerichteten 
Vorwurfs. Er wies nach, daß dieſes der Candesherr infolge Vertrags mit den 
Ständen, alſo nicht als unberechtigtes Monopol, ſondern völlig vertragsmäßig 


) Siehe ob. S. 421. ) Siehe w. u. S. 441, Anm. 2. 
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beſeſſen und den Vertrieb dem Bergdepartement übertragen habe; der Ertrag war 
in die Generaldomänenkaſſe gefloſſen, ſo daß nach ſeiner Anſicht hieraus kein 
Angriff gegen das Departement hergeleitet werden konnte. Im übrigen war 
Preußen ſeit dem 23. Januar 1808 von dem leidigen Mühlenzwange frei; die 
Schüler und Verehrer des Prof. Rraus durften daher die Erfüllung feines Punſche⸗ 
erwarten, Brot aus Mehl, welches unter engliſchen Mühlſteinen gemahlen, eſſen zu 
können, zumal das Königsberger Mühlſteinlager 1808 ſchon bis auf 2 Stück 
aufgeräumt war. Da aber engliſche Mühlſteine trotzdem nicht nach Rönig⸗berg 
kämen, ſo müßten, ſpottete Roſenſtiel, leider die oſtpreußiſchen Müller fürs erſte 
noch mit ſchleſiſchen und Mansfeldiſchen Mühlſteinen vorlieb nehmen. Er rate aber 
den Sreunden engliſcher Mühlſteine wohlmeinend, beim Ankauf von ſolchen ja 
wohl zuzuſehen, ob fie auch wirklich engliſche Mühlſteine bekämen, und ſich Ur: 
ſprungszeugniſſe vorlegen zu laſſen, denn die Engländer holten ſeines Wiſſenz 
ihre beſten Mühlſteine teils aus Srankreich, teils vom Rhein. 

Des weiteren beſchäftigte ſich Roſenſtiel mit der Entwicklung des ſchleſiſchen 
Steinkohlenbetriebes. Im Jahre 1778/79 betrug das geſamte Derkaufsquantum 
der aus 19 ſchleſiſchen Gruben geförderten Steinkohlen 137073 Breslauer Scheffel, 
1808 trotz der ungünſtigen Seiten das 15 fache aus 91 Gruben, von denen nur 2, 
bei Zabrze und bei Chorzow, königlich waren. Es betrug 1778/79 die ganze Geld⸗ 
einnahme 20573 Tlr. 16 Gr. 10% Pf., dagegen 1808 377626 Tlr. 14 Gr. 8 Pf. 
mit einem Überſchuß von 96 095 Tlr. 20 Gr., alſo faſt 26% der Einnahme. Bei 
dieſem achſen war naturlich auch eine bermehrung der Bergwerkskleriſei erforder: 
lich geweſen; dieſe habe der Nation aber nichts gekoſtet, denn ihre mäßige Be⸗ 
ſoldung werde aus den ſchon in der Ausgabe mitberechneten Rezeß., Quatember⸗ 
und Sehntgeldern mitbeſtritten. Trotzdem ſeien die Kohlenpreiſe, obgleich alles 
teurer geworden ſei, dank der Umſicht, irtſchaftlichkeit und Sparſamkeit der 
Bergbeamten, dank ihrer Ehrliebe und ihrem Streben nach dem Beifall ihrer ſach⸗ 
kundigen und redlichen vorgeſetzten nicht geſtiegen. Weiter wies Roſenſtiel den 
Segen dieſer erhöhten Produktion nach, indem er den Pert des Brennholzes dem 
der Steinkohlen gegenüberſtellte. Sür den entſprechenden Preis der Steinkohle 
könne man in Berlin keine Klafter Holz, geſchlagen, geſpalten und aufgeſetzt, er⸗ 
halten; und ſchließlich ſolle man bedenken, was nicht alles an dem Dertrieb der 
Steinkohlen unmittelbar oder mittelbar verdiene und wieviele Erwerbszweige ohne 
dieſen Bezug billigen Brennmaterials ihre Exiſtenz nicht friſten könnten und zu: 
grunde gehen müßten. Da dürfte wohl die Bergwerkskleriſei in einem andern 
Licht erſcheinen, als ſie hingeſtellt worden wäre. 

Bezüglich des ſchleſiſchen Eiſenhüttengewerbes wies Roſenſtiel darauf hin, 
daß die vortrefflichen tonigen Eifenerze in der Standesherrſchaft Beuthen OS. und 
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die andern guten oberſchleſiſchen Eifenerze, ſowie das Bau- und Brennholz in den 
ungemeſſen großen Waldungen, die MWafjerkräfte, die billigen Arbeitskräfte und 
Suhrgelegenheiten infolge der ungemeſſenen Hand» und Spanndienſte der Unter: 
tanen gegenüber der Herrſchaft u. dgl. mehr ſchon ſeit Jahrhunderten bekannt 
waren. Es fehlte nur an zwei Kleinigkeiten: an Renntniſſen von der vorteilhaf— 
teſten Struktur eines hohen Ofens und eines Hammerwerks nach pyrotechni⸗ 
ſchen, phyſiſchen und mechaniſchen Grundſätzen, an einer wiſſenſchaftlichen Aus⸗ 
bildung der zum Hüttenbetrieb angeſtellten Aufſeher und am Abſatze der Pro— 
dukte der Eiſenhütten außerhalb Schlefiens. Schwediſches Eiſen war in Schleſien 
eine Seltenheit, nicht minder ſchleſiſches Eifen außerhalb Schleſtens, weil man 
es nicht kannte. Hier fette nun 1779 Friedrich Anton von Heinitz, der eigent- 
liche Begründer der preußiſchen Bergwerkskleriſei, ein, der die innere Güte 
des ſchleſiſchen Eiſens ſogleich erkannt hatte und darauf ſann, wie man die 
andern an der Oder und an der Spree gelegenen preußiſchen Provinzen zur 
gegenſeitigen Hebung des Verkehrs damit verſorgen könne. „Er und ſein ge— 
treuer Gehülfe in Schleſien und trefflicher Nachfolger in der Leitung der preußiſchen 
Bergwerksangelegenheiten, Sriedrich Wilhelm Graf von Reden, haben das ſchle⸗ 
ſiſche Eiſenhüttengewerbe“, rief Roſenſtiel der Derfammlung zu, „erweckt, belebt, 
erweitert, emporgehoben zu dem Grad der Vollkommenheit, den ihm Sachkenner 
und von fernher kommende Reiſende gern zugeſtehen“. Als dann am 4. November 
1779 Sriedrich der Große die Einfuhr des fremden Eiſens verbot, ſeien Stettin, 
die pommerſchen Seeſtädte, Berlin und alle Eiſenverbraucher in den branden— 
burgiſchen Marken anfänglich ſehr aufgeregt geweſen. Heinitz, der nicht einmal 
das Verbot vorgeſchlagen hätte, ſondern ſelbſt darüber erſchrocken geweſen, habe 
unſäglichen Derdruß und Unannehmlichkeiten davon gehabt. Und jetzt? Den Be⸗ 
weis liefere Oberſchleſten, welches bis 1808 Eiſen im erte von 8 Millionen Taler 
aus Schleſien verſandt habe. Dieſes Geld kam einer Gegend zugute, die vormals 
nur wegen ihrer Armut und Unkultur bekannt geweſen war. Im Jahre 1809 habe 
man in Oberſchleſien 46 hohe Schmelzöfen, 151 Srifch: und Löſchfeuer, 20Sain: und 
Reckhämmer, 3 Schwarz und Weißblechhämmer, 2 Bohrmwerke und 10 Schlacken- 
pochwerke, 1756 vor dem ſiebenjährigen Kriege dagegen nur 20 hohe Öfen, 
36 Luppenfeuer und 33 Eifenhämmer mit einem Debit von 36036 ¼ Stn. gezählt. 
Serner würden dort aus Eiſen hergeſtellt Dampfmaſchinen für die Bergwerke und 
für das Kolberger Salzwerk zum Betrieb der Gebläſe, zum Umtrieb von Pochſtem⸗ 
peln ꝛc., eiſerne Walzen, ganze hammergerüſte, eiſerne Brücken in Caaſan, Potsdam, 
Charlottenburg und Berlin, eiſernes Küchen. Haus», Seld-und Bartengerät, Trep⸗ 
pen: und andere Geländer, ſcharf abgegoſſene Hauts- und Basreliefs vom kleinſten 
geſchnittenen Ringſteine bis zum großen Medaillon, Möbelbeſchläge uſw. uſw. 
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PR Roſenſtiel konnte ſelbſt bei der ſtrengſten Nachprüfung das Rrausſche 
Verdikt von der das Mark des Landes ausſaugenden Bergwerkskleriſei auch nicht 
für einigermaßen begründet anerkennen, war vielmehr vom Gegenteil überzeugt. 
Dabei erwog er ferner, daß von den Gberſchleſiern niemand zur Anlage eines 
Werkes oder zur Sabrikation gezwungen, jedermann nur auf eigenes Verlangen 
und unentgeltlich belehrt wurde, daß die Kieferungskontrakte auf freier Derein- 
barung beruhten, nur eine Prüfung der Qualität vorgenommen, dann aber baar 
bezahlt wurde mit Preiſen, mit denen die Oberſchleſiſchen Hüttenbeſitzer ſtets zu: 
frieden geweſen waren. Deshalb wollten auch dieſe das kgl. Miniſterium um baldige 
Miederheritellung dieſes Verfahrens bitten ). Außerdem bezahle das märkiſche 
und das pommerſche Publikum den Sentner ſchleſiſches Eiſen um 16 Gr. bis 1 Clr. 
wohlfeiler als das ſchwediſche, und viel ſchleſiſches würde nach Sachſen, Mecklen⸗ 
burg und Schwediſch⸗-Pommern, ja, ehedem ſelbſt nach England verkauft. Aber 
auch nach Rönigsberg — und das war Rofenftiels Haupttrumpf — ſei ſchleſiſches 
Eiſen verſandt und dort verkauft worden, obgleich ſchwediſches Eiſen in Königs⸗ 
berg nie verboten worden iſt und ſchleſiſches Eifen nur in Konkurrenz trat?). „Es 
iſt alſo nicht die Schuld des Bergwerks⸗Departements, wenn die kaufmänniſchen 
Sreunde des Prof. Kraus kein „ſchönes und wohlfeiles Schwediſches Eiſen“, wo⸗ 
nach ihn verlangte, zu Markt gebracht haben. Das Bergwerks⸗Departement hat 
feine Pflicht erfüllt, indem es ſchönes und wohlfeiles ſchleſiſches Eiſen auf den 
Königsberger Markt bringen ließ; mit dem ſchwediſchen hatte es nichts zu ſchaffen 
und die 4 Groſchen Impoſt (Eingangszoll), die der Staat davon erheben ließ, 
haben es nicht ſehr vertheuert und zu ſeiner wahren Schöne gar nichts beitragen 
können.“ 

Als letzten Abſchnitt feiner Dorlefung behandelte Roſenſtiel das ſchleſiſche 
Blei und die Glätte. Er wies auf das uralte Vorkommen von Blei- und Silber: 
erzen in der Standes herrſchaft Beuthen hin, ſowie auf die vielen bergmänniſchen 
Arbeiten bei Sowitz, Repten, Bobrownick, Segieth, im Saugarten, am Trocken: 
berg, in der Strzebnice (Sriedrichshütte), Georgenberg, Tarnowitz, und machte 


9) 1809 reichten die oberſchleſiſchen Eiſenhüttenbeſitzer eine Immediateingabe wegen 
ihrer Notlage ein; Taufende von Samilien wären brotlos und würden wahrſcheinlich der Der: 
ſuchung unterliegen, ebenfalls nach Rußland auszuwandern. Sie baten um ein Verbot der 
Einfuhr des ſchwediſchen Eiſens. Staatsrat Sack war der Meinung, daß es „den gegen: 
wärtigen liberalen Principien der Staatsverwaltung angemeſſener ſcheine, das fremde Eiſen .. 
durch die Überzeugung von der Güte des inländiſchen und durch die von dem Departement 
vorgeſchlagene Erhöhung des Impoſts als durch ein Derbot zu verdrängen“. Bresl. Staats- 
arch. Rep. 199 MR. Suppl. D Nr. 132. 

2) „La Prusse orientale est trop éloignéè de la Silésie pour qu'on puisse y envoyer 
le bon fer de cette province (Schleſien) au prix du fer de Suede‘, jagte ſ. 5. Heinitz in ſeinem 
Memoire sur les produits du regne mineral de la monarchie Prussienne (Berlin 1786), S. S. 


430 VIII. Die Umgeſtaltung der Bergbehörden 


geltend, wie dann namentlich der wichtige Bergbau zu Tarnowitz beſonders aus 
Mangel an Unternehmerkapital und wegen der großen Waſſernötigkeit nicht wieder 
habe emporkommen können, bis im Zahre 1783 der unvergeßliche Heinitz die 
Wiederaufnahme beſchloſſen und von den von König Sriedrich II. angewieſenen 
200000 Rtl. 100000 Rtl. in den Tarnowitzer Bleibergbau geſteckt habe ). [beiter 
ſchilderte Roſenſtiel, wie erſt durch Roßkünſte, dann durch Dampfmaſchinen und 
durch den tiefen, eine Meile ſich erſtreckenden Gotthelfſtollen die Paſſernot gehoben, 
bis 1808, alſo innerhalb 25 Jahre, 2877601 Kübel Erze aus den Gruben gezogen, 
geſchieden, gewaſchen, aufbereitet und von der Sriedrichsgrube zur Sriedrichshütte 
gebracht wurden. Daraus ſeien 143160 Stn. 58 Pfund Blei, 133574 Stn. 116 Pfund 
Glätte, 33409 Mark 11 Lot 1 Gran fein Silber produziert und ohne Verbot 
fremden Bleies oder ausländiſcher Glätte eine Summe von faſt viertehalb Millio⸗ 
nen Taler gelöſt. Was ſei daher infolge dieſer nach Oberſchleſien geſtrömten 
Summe nicht alles dort geleiſtet worden und was erhoffe man nicht alles dort 
noch für die Sukunft? 
Wo mithin jährlich einer Provinz 
für 2890000 Scheffel Steinkohlen 377600 Tr. 
2850000 Stn. Eijen der verſchiedenſten Sorten 1000000 
15050 Stn. Blei und Glätte 
1600 Mark Silber 240000 
3000 Stn. Sink 


zugewandt würden, da könne man doch nicht ſagen, durch dieſe über 1 Millionen 
betragende, in die verſchiedenſten, z. T. dürftigſten Gegenden ausgeſtreute Summe 
ſei „das Mark des Landes ausgeſogen“ worden. Im Gegenteil müſſe man ſich 
freuen, daß dieſe ſchleſiſchen Induſtriezweige i. J. 1808 2858 Berg: und Hütten⸗ 
leute und 33 Tagelöhnerfamilien beſchäftigt hätten, daß außerdem noch doppelt, 
vielleicht dreimal ſoviel holzhauer, Köhler, Erz, Kohlen: und Produktenfuhrleute, 
Schiffer uſw. ihr reichliches Brot dabei gefunden haben, und daß i. J. 1808 auf 
Schulunterricht der ſchleſiſchen Berg: und Hüttenkinder 3120 Tlr. 23 Gr., auf Aur: 
und Arzneikoften der Kranken 5317 Tlr., auf Unterſtützung von Invaliden und 
Witwen 7640 Tlr. 5 Gr. verwendet worden ſeien. 

Wo ſolche Taten, ſolche Summen, ſolche Deranftaltungen induſtrieller und 
humanitärer Art laut ſprachen, wo ſolch' menſchlicher Sinn herrſchte, da durfte 
Roſenſtiel mit Recht jenem ſchnöden Derächter des Bergmannsſtandes, der das 
verächtliche Dort von der „das Marz des Landes ausfaugender Bergwerks kleriſei“ 


) Siehe ob. S. 49, wo 260000 Taler S 200000 Rtl., wie Rofenftiel angibt?) genannt ſind. 
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hatte fallen laſſen, entrüſtet zurufen, dieſe Beſchimpfung pralle unkräftig vom 
Bergmannsſtand ab und auf den zurück, der dieſe Derunglimpfung gewagt habe. 

Es war kein gewöhnlicher Tag, an dem Roſenſtiel ſeine zündenden Worte 
in das Auditorium hinabrief: es war der Tag, den auch noch heute die Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften als Gedenktag feſtlich zu begehen pflegt, es war der 
Geburtstag Sriedrichs des Großen, der 24. Januar. Welche erſchütternde Wirkung 
mußte die Nennung dieſes gewaltigen Namens bei den Suhörern hervorrufen, 
welche Sülle von Gedanken der Wehmut darüber erwecken, was aus dem Staate 
Sriedrichs des Großen geworden war! Saft glimmten noch, als Roſenſtiel ſeine 
Dorleſung hielt, auf den Plätzen der preußiſchen Candeshauptſtadt die zurück 
gelaſſenen Wachtfeuer der Sranzoſen; noch hallten die Straßen von dem dröhnen: 
den Schritt der napoleoniſchen Garden wider; noch tönte von den Wänden der 
Klang der herriſchen Stimme des rückſichtsloſen Eroberers; noch machte das Herz 
der preußiſchen Monarchie den traurigen Eindruck einer römiſchen Provinz, wo 
als Prokonſul der Marſchall Davout mit dem Auftrag geſchaltet hatte: „est regio, 
in quam quis cum imperio mittitur“. Und ihr Unglück und alle ihre Schmach, 
die fie hatten erleiden müſſen, ihr Verhängnis, die rage nach der Schuld warfen 
die Lebenden, wie immer fo gern, auf die Toten, auf die frühere Generation. 
Schuld nach dem Urteil dieſer billigen Aritiker war an allem der Staat Sriedrichs 
des Großen. Um ſo lauter erhob daher Roſenſtiel als der Herold friderizianiſcher 
Größe ſeine Stimme gegen ſolche Derächter; um jo wuchtiger zollte er namens 
aller preußiſchen Berg: und Hüttenleute ihren unauslöſchlichen Dank den Manen 
Friedrichs des Großen mit den Schlußworten: „Eine ſüße Pflicht iſt es mir, am 
Tage der Erinnerung an die Geburt des Großen Rönigs öffentlich zu bezeugen, 
was dieſer Stifter des Bergwerksdepartements Seiner geliebten Provinz Schleſien 
durch feine treuen, von uns hochverehrten Diener Heinitz und Reden für unter⸗ 
irdiſche Schäße, für neue nicht verfiegende Exwerbsquellen eröffnet hat. Heil Ihm, 
dem unſterblichen Könige! Glück Auf dem Großen Sriedrich!“ 

Solche Worte konnten nicht ungehört verhallen, ſondern mußten lebhaften 
Anklang und ernſte Beachtung bei den Männern finden, denen die künftige Ge⸗ 
ftaltung der Bergverwaltung und damit die Sukunft des preußiſchen Bergweſens, 
des dritten Zweiges des Nationalvermögens, ernſtlich am Herzen lag). 


) Es erübrigt noch mit wenigen Worten der weiteren Lebensſchickſale Roſenſtiels nach 
feinem Ausſcheiden aus der Bergverwaltung zu gedenken. Seine dienſtliche Mirkjamkeit war 
von nun an (feit 1810) auf die Direktion der Porzellanmanufaktur und auf das Münzweſen 
gerichtet. Außere Huld wurde ihm 1811 durch die verleihung des Roten Adlerordens dritter 
ſtlaſſe zuteil. 6 Söhne und 5 Töchter waren ihm aus ſeiner Ehe entſproſſen. 4 Söhne eilten 
1813 zu den waffen, 2 davon ſtarben den Heldentod in der Schlacht bei Groß-Görſchen. Seine 
wohltätigkeit und fein unermüdlicher Eifer für wohltätigkeitsanſtalten, beſonders für die 
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Kaum waren die Minifterien Ende des Jahres 1809 nach Berlin zurück⸗ 
gekehrt, als unter dem 13. Januar 1810 dem Bergwerks- und Hüttendepartement 
vom Miniſter die Auflöfung und die nderungen in der durch die kgl. Derfügungen 
vom 15. April und 12. Dezember v. J. bezeichneten Weiſe verkündet wurden ), 
auch ging man nun unter tätiger Mitwirkung des Staatsrats Rarſten in der 
weiteren Organiſation der Bergbehörden vor)). 

Am 13. März 1810 unterbreiteten Altenftein und Dohna dem Rönige ihre 
Vorſchläge ), die deſſen Genehmigung (dd. Berlin 29. März) erhielten‘). 

Es verblieben demnach ſtatt des früheren Departements und feiner 4 Ober: 
bergämter nur noch eine „oberfte Stelle“ für den Bergbau im Miniſterium des 
Innern, das ſchleſiſche Oberbergamt und das brandenburg preußiſche Oberbergamt, 
welches abgeſehen von Schleſien alle übrigen Teile der Monarchie in ihrem jetzigen 
Umfange umfaßte. Die vorläufigen Erſparniſſe waren ſchon nicht unbeträchtlich. 
Der frühere Miniſter Graf Reden war ohne Penfion entlaſſen worden. Der nächſt⸗ 
ältefte vortragende Rat, der Geh. Sinanzrat Gerhard (der Vater), wurde penſioniert 
und mit ihm der Oberbergrat Praetorius, der Geh. Kriegsrat Rrüger und der 
Bergrat Reichardt. Der Geheime Oberfinanzrat Roſenſtiel war von der Berg: 
verwaltung ins Sinanzminiſterium hinübergenommen worden. Dem verdienten 
Staatsrat Rarſten (dem Älteren) wurde die Geſchäftsführung übertragen, deren 
er ſich aber nicht lange erfreuen ſollte. Eine Derminderung im Perſonal des 
ſchleſiſchen Oberbergamtsdiſtrints dagegen wurde, weil nicht angängig, unter⸗ 
laſſen. Steinbeck behielt im Rebenamte die Leitung des Breslauer Öberbergamts; 
die Stellung eines ſchleſiſchen Berghauptmanns blieb vorläufig offen. Dorgejehen 
wurde weiter, daß die Direktoren der beiden Oberbergämter Sitz und Stimme in 
der Berg- und Hüttenſektion haben ſollten, der ſchleſiſche Oberbergamtsdirektor 
natürlich nur dann, wenn er in Berlin fein würde, der brandenburgifch-preußifche, 
Martins, wegen feiner genauen Kenntnis in den Kaffen: und Rechnungsſachen 
der Oberadminiſtration und wegen feines Pohnſitzes in Berlin dagegen dauernd. 
Die beiden Oberbergämter, das zu Berlin und das zu Breslau, ſollten, was der 
König genehmigte, in ganz ähnlicher Art wie die Provinzial Regierungen, der: 
Luiſenſtiftung und das Cuiſenſtift, waren in Berlin geradezu ſprichwörtlich geworden, wie 
feine Geſelligkeit, die Lebhaftigkeit und die vielſeitige Ausbildung feines Geiſtes, feine Recht⸗ 
lichkeit und Dienftfertigkeit ihn allgemein beliebt machten. Er ſtarb am 18. Mai 1832 an 
allmähliger Entkräftung, an dem nämlichen Tage, wie er lange vorausgeſagt, an dem ſein 
unvergeßlicher Gönner, der Miniſter von Heinitz, dreißig Jahre vorher verſchieden war. (Neuer 
Nekrolog der Deutſchen, X. Jahrg., 1832 [Ilmenau 1834] S. 396/397.) — Roſenſtiels Name 


wird in den Jahrbüchern des preußiſchen Berg- und Hüttenweſens allzeit einen ehrenvollen 
Platz einnehmen. 


2) ftonzept i. Berl. Minift. f. H. u. Gew. A. III. 1. Nr. 6, Vol. J. 
2) Schriftwechſel darüber ebendaf. 3) Konzept ebenda]. ) Orig. ebendai. 
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geſtalt von den beiden Miniſtern reſſortieren, daß fie an jeden von dieſen in Sachen 
ſeines ſpeziellen Reſſorts zu berichten und jo auch von jedem in gleicher IDeife Be: 
fehle anzunehmen hätten; die ſonſtige allgemeine techniſche und Diſziplinaraufſicht 
über fie ſollte, wie bei den Regierungen, dem Miniſter des Innern gleichfalls ob⸗ 
liegen und von dieſem zunächſt durch die oberſte Stelle für den Bergbau ſelbſt 
ausgeübt werden. Beide Öberbergämter jollten in dieſer Hinficht in ganz gleichem 
Verhältnis ſtehen, nur daß dem Berghauptmann von Schleſien (ſchon der ört⸗ 
lichen Lage wegen) ein höherer Grad von Selbſtändigkeit zugebilligt werden mußte, 
worüber beide Miniſter in einem Spezialbericht ſich äußerten ). 

In dieſem Spezialbericht hoben fie hervor, daß ſie den Perjonal- und Salarien⸗ 
etat für das künftige Oberbergamt von Schleſien noch nicht überreichen könnten, 
weil die Daten erſt geſammelt werden müßten. Sie konnten daher vorläufig nur 
folgende dringende Vorſchläge der kgl. Entſcheidung unterwerfen. In Schlefien 
fehlte es an einem tüchtigen Haupt der ganzen dortigen Bergbauverwaltung, denn 
Graf Reden war bekanntlich vor feiner Beförderung zum Staatsminifter Berg⸗ 
hauptmann diefer Provinz geweſen und dieſe Stelle von da ab eigentlich unbeſetzt 
geblieben. Jetzt war ihre Wiederbeſetzung bei der neuen Organiſation der ganzen 
Partie auf alle Sälle unentbehrlich. Gerhard, Berghauptmann zu Rotenburg, 
— der würdige, richtiger wohl der würdigere Sohn des Berliner Geheimen Öber- 
finanzrats Gerhard — war als Berghauptmann und Direktor des Oberbergamts in 
Schleſien mit 4000 Tlr. Gehalt nebſt Dienſtwohnung im Breslauer Oberbergamts⸗ 
hauſe und freier Seuerung in Dorfchlag gebracht und bereits genehmigt worden. 
Wenn Gerhard in preußiſche Dienſte zurücktrat, ſchädigte er ſich in feinen Ein⸗ 
nahmen, da er in weſtfäliſchen Dienſten ein Einkommen von 4335 Atl. bezog. Aber 
Gerhard wollte ſich mit den ausgeſetzten 4000 Rtl. begnügen, während Reden 
auf dem nämlichen Poften ehemals über 4800 Rtl. mit freier Wohnung uſw. be 
zogen hatte. 

Den Gedanken einer Surückberufung Gerhards in preußiſche Dienſte be- 
grüßte man ſehr ſympathiſch; der Staatsrat Staegemann fand dieſe Anſtellung 
auch für den Staat ſehr vorteilhaft, fügte aber die charakteriſtiſchen Porte hinzu, 
„es ſei für unſer Intereſſe doch wünſchenswert, ihn in feiner dermaligen Pirkſam⸗ 
keit zu laſſen“ ). Karſten leitete indeſſen mit aller Behutſamkeit und Heimlichkeit 
die Verhandlungen mit Gerhard. Dieſer verlangte neben dem bereits erwähnten 
Gehalt, der freien Wohnung und Seuerung im Gberbergamtshauſe zu Breslau 
die Erlaubnis, die Rückkehr in das Vaterland, wie er ſich ausdrückte, bis Michaeli 


2) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. B. VII. 113. 1, Vol. I. 
2) Bericht vom 13. Jan. 1810 im Miniſt. f. B. u. Gew. A. III. I. Nr. 6, Vol. IL 
28 
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ausſetzen zu dürfen, teils aus dienſtlichen Gründen, teils mit Rückficht auf ſeine 
Samilienverhältniffe. bor allem bat er um ſtrengſte Verſchwiegenheit über feine 
Berufung, bis er ſelbſt es für opportun halte, fie offiziell bekannt machen zu laſſen ). 

Mit dieſen Bedingungen Gerhards machten nun die Miniſter den König in 
ihrem Spezialberichte bekannt. Sie fanden die Verzögerung recht unangenehm, 
hofften jedoch, daß fie Gerhard zum Antritt ſeines ſchleſiſchen Amtes ſchon auf 
Johannis würden bewegen können. Inzwiſchen könnte aber der Staatsrat Rarſten, 
wie es im Vorjahre geſchehen !), die ſchleſiſchen Werke wieder ſelbſt bereiſen. Noch 
zwei andere Ernennungen beim ſchleſiſchen Oberbergamt empfahlen die Miniſter 
dem König auf Anregung des Staatsrats Rarſten. Die eine betraf den bisherigen 
Bergaſſeſſor Aarften, der mit vorzüglicher Auszeichnung bei dem ſchleſiſchen Ober: 
bergamt in den Sunktionen eines Bergrates ſeit 5 Jahren diente ?). K. J. B. Rarſten 
war das einzige unter den dortigen Mitgliedern, welches die Metallurgie zugleich 
wiſſenſchaftlich und praktiſch verſtand. Er hatte um den Slor der ſchleſiſchen Hütten: 
merke, wie die Miniſter weiter richtig hervorhoben, große Derdienfte und die neue 
kal. öinkhütte (Cydognia) war von ihm erbaut worden. Ebenſo hatte er die dem 
Staatsrat Rarſten aufgetragene Einrichtung einer Ranonengießerei zu Gleiwitz und 
einer Gewehrfabrik zu Malapane mit jo großer Geſchicklichkeit ausgeführt, daß 
beide Inſtitute bereits bis Anfang 1810 ſehr brauchbare Produkte geliefert hatten. 
Alles dies bewog die Miniſter, feine Ernennung zum Bergrat— denn der Titel, Hütten⸗ 
rat“ war inzwiſchen als etwas ſubaltern in Mißkredit geraten — zu beantragen. 
Die andere Ernennung betraf die des Oberbergamtsaſſeſſors v. Mielecky, der, 
nachdem er ſchon zu Tarnowitz mehrere Jahre lang zur Sufriedenheit feiner Vor— 
geſetzten gedient hatte, nach Aupferberg, wo der Bergbau unter abgelebten Offi- 
zianten ſehr gelitten, geſchicht worden war und hier den Bergbau in kurzer 
Seit ungemein wieder gehoben hatte. Auch Mielechn?) verdiene deshalb die Er: 
nennung zum Bergrat. Die Sreud und Leid einander oft bedingen, jo wurde da— 
gegen der träge, abgeſtumpfte, kränkliche Bergrat Reichardt, Direktor des 
Münſterberg⸗Glatziſchen Bergamts zu Reichenſtein, penſioniert. Der König ſchrieb 
darunter: „Die Dorfchläge werden von mir genehmigt. 5. PD.“). 

Trotz der bedungenen Geheimhaltung der mit dem Berghauptmann Gerhard 
über ſeine Berufung nach Breslau eingeleiteten Derhandlungen hatte der Bres: 
lauer Oberbergrat Graf Einſtedel von ihnen Renntnis erhalten. Er benutzte ſeine 


) Die Verhandlungen ebendaſ. 

2) Bei dieſer Gelegenheit hatte Karten mit feinem jugendlichen Vetter K. J. B. Karften, 
damals Bergaſſeſſ or in Schleſien, Stein in Trautenau beſucht, ſ. w. u. S. 445. 

3) Über ihn ſ. ob. S. 295 ff. und w. u. das Kapitel über „Boscamp“. 

) Orig. i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. a. a. O. 
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perſönliche Bekanntſchaft mit dem Miniſter Grafen Dohna, um unter dem21. März 
1810 aus Breslau ſeine Sehnſucht nach ihm auszudrücken. Der Miniſter möchte 
doch bald nach Schleſien kommen, und, ohne zudringlich ſein zu wollen, würde 
er dann bitten, ihn auf der Reije begleiten zu dürfen. Dann kam Einſiedel dem 
eigentlichen Sweck feines Schreibens näher, indem er ſeine ſchlechten Beſoldungs⸗ 
verhältniffe darlegte. Schon aus dem Grunde bat er bei der bevorſtehenden Re: 
organiſation um Berückſichtigung feiner Perfon, damit er vor dem Publikum 
und vor feinen Untergebenen durch Beweiſe der Sufriedenheit ſeiner hohen Vor— 
geſetzten begnadet werde. Nun war er auf der letzten Seite endlich bei dem wahren 
Grund feines Schreibens angelangt. Er gab feiner Sreude darüber Ausdruck, 
wenn das Gerücht, der Berghauptmann Gerhard ſei zum Direktor des ſchleſiſchen 
Oberbergamts ernannt worden, begründet wäre, denn er ehre ihn ganz nach 
feinen allgemein bekannten Derdienften und hoffe von deſſen freundſchaftlichen 
Geſinnungen gegen ihn die werktätigſte Unterſtützung bei feinen Dienftgefchäften. 
Aber noch fruchtbarer, glaubte er, würden dieſe werden, wenn der Miniſter ihn 
zum Beweis der Allerhöchſten Sufriedenheit mit ſeinen Bemühungen, die ihm 
anvertraute Betriebspartie in gehörigem Gang zu erhalten, zum zweiten Direktor 
beim ſchleſiſchen Oberbergamte mit dem Charakter eines Dizeberghauptmanns 
ernenne. 

Angenehm berührt wird der Miniſter von dem Schreiben Einſiedels wohl 
nicht geweſen ſein, denn er befahl deſſen Sekretierung. In ſeiner Antwort 
vom 13. April gab Dohna dann Einftedel die Derficherung, daß deſſen Vorgeſetzte 
ihm längſt den Dienſteifer gerühmt hätten, mit dem er ſeinem Berufe ſich widme, 
auch ſei ihm die Rückſtändigkeit in Einſiedels Beſoldungsverhältniſſen bekannt. 
Hierauf ſolle bei der Neuregulierung des ſchleſiſchen Oberbergamtsetats Rückſicht 
genommen werden. „Bei dem mir gemeldeten Gerücht der Ernennung eines ſchle⸗ 
fifhen Berghauptmanns“, lautet es weiter in der Antwort, „kann ich nicht um: 
hin, Euer Hochgeboren zu erjuchen, dergleichen ) nicht weiter zu verbreiten. Es 
können leicht bei noch unentſchiedenen Angelegenheiten Perſonen kompromittirt 
werden, und im weſentlichen helfen dergleichen Gerüchte nichts. Sie verbinden 
damit Ihren Punſch, zum Dice-Berghauptmann befördert zu werden, allein jo 
ſehr ich Ihren wie der übrigen von Ihnen gerühmten ſchleſiſchen Bergbeamten 
Patriotismus) gern Gerechtigkeit widerfahren laſſe, jo finde ich doch keinen Grund, 
deshalb einen ſolchen, in Sachſen und am Harz zwar, bei uns aber nicht üblichen 
leeren Titel bei Sr. Majeftät dem Rönige in Antrag zu bringen.“ Eigen händig 
fügte der Miniſter dieſem Rarſtenſchen Entwurf die Worte hinzu: „Übrigens 


) (Gerüchte?) 2) Siehe ob. S. 328. 
28* 
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um Beförderung eben nicht geeignet fein können, den Zweck zu befördern“ ). Graf 
Einfiedel mußte dann noch verſchiedene Jahre auf die Stillung ſeiner Sehnſucht 
warten; erſt 1819 wurde er ſchlefiſcher Berghauptmann (bis 1833, wo er ſtarb) 
durch den Einfluß des Miniſters Schuckmann, der ihn dem weit genialeren und 
tatkräftigeren Hüttenkarften vorzog, weil dieſer inzwiſchen die Stelle eines Vor⸗ 
tragenden Rates im Miniſterium erhalten hatte. 

Die offizielle Anfrage des Miniſteriums bei Gerhard, ob er die Stelle an⸗ 
nehmen wolle, erfolgte erſt am 7. Mai 1810). Außer den bereits bekannten Be⸗ 
dingungen und den üblichen Entſchädigungen auf Dienſtreiſen verſprach der Mi⸗ 
niſter ihm noch im Sall der Annahme die Schaffung ganz ähnlicher Derhältniffe, 
wie ſie Graf Reden als Berghauptmann bekleidet hatte. Dohna fügte hier Karſtens 
Entwurf hinzu: „jedoch mit der möglichſten, der Natur des Derhältniffes irgend 
angemeſſenen Selbſtändigkeit“. Außer dem erſten Poften bei dem ſchleſiſchen 
Oberbergamte ſollte er auch noch eine Stelle als Mitglied bei der ſtatt des auf⸗ 
gelöſten Bergwerksdepartements nunmehr errichteten General Bergbau ⸗Direktion 
dergeſtalt erhalten, daß er während ſeiner Anweſenheit in Berlin, die von Seit 
zu Seit bei Verhandlungen über wichtige neue Bergbaupläne oder über weſentliche 
Etats veränderungen nötig ſein werde, in der Generaldirektion Sitz und Stimme 
habe. Seine Hauptbeſtimmung ſolle aber immer in Schleſien außer der Direktion 
des Öberbergamts die Rontrolle des techniſchen Betriebes fein. Deshalb werde 
Gerhard ſich häufig in die Bergamtsreviere ſelbſt zu begeben haben. Sollten 
dieſe Anerbietungen feinen [ünſchen entſprechen und Gerhard ſich dadurch be: 
wogen finden, dem Rufe zur Rückkehr in das Vaterland, in welchem ihn ohnehin 
in Sukunft ein väterliches Erbe erwarte, zu folgen, ſo bat der Miniſter um baldige 
Erklärung, denn je eher Gerhard den Poften antreten werde, um fo lieber werde 
es ihm, dem Miniſter, ſein ). Gerhard ſollte indeſſen das Amt als ſchleſiſcher Berg⸗ 
hauptmann in dem vorſtehend näher bezeichneten Umfange nicht antreten. Am 
20. Mai 1810 ſtarb bereits Karften, und da konnte es ſich in richtiger Erkenntnis 
der Sachlage jetzt nur noch darum handeln, Gerhard an die Spitze des geſamten 
preußiſchen Berg- und Hüttenweſens zu ſtellen. 

was die penſionierung Gerhards des Älteren betrifft, ſo war dieſe vom 
Rönig genehmigt worden. Um dem alten Beamten wegen ſeiner langjährigen 
treuen Dienſte und weil er das Wohlwollen des Rönigs genoß, die erzwungene 
Penſionierung weniger bitter zu machen, hatten die Miniſter die Penfion etwas 


) Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. A. III. 1. Hr. 6, Vol. I. 
) Das urſprüngliche Datum 22. April iſt ausgeſtrichen. 
) Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. A. III. 1. Hr. 6, Vol. I. 
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hoch, wie fie ſelbſt zugaben, mit 2000 Tir. angeſetzt; außerdem genoß Gerhard 
als Mitglied der Akademie ein Gehalt von 600 Rtl., das ihm verblieb. Der Hönig 
bewilligte auch dieſe Penſion mit dem eigenhändigen Suſatz: „ein mir perſönlich 
bekannter alter treuer Diener“. Wie wenig kannten indes König und Miniſter 
dieſen „alten treuen Diener“, wenn fie vorausſetzten, er werde dieſen Bnadenakt 
bei ſeinen 42 Dienſtjahren und ſeinem Alter von 72 Jahren dankbaren Herzens 
hinnehmen. Die Nachricht traf ihn vielmehr nicht allein unerwartet, ſie erſchütterte 
ihn ſogar bis ins Innerfte, beſonders da eine Rabinettsordre vom 6. Auguſt 1807 
ihm des Königs Vertrauen zu ſeiner Treue und Anhänglichkeit bezeugt und eine 
andere vom 5. Auguſt 1808 ihm das Lob eines bewährten Staatsdieners gezollt 
hatte. Als Geheimer Sinanzrat wollte er ſich daher nicht ungehört penſtonieren 
laſſen. Er fühlte ſich körperlich wie geiſtig durchaus noch nicht untauglich und 
beantragte ärztliche Unterſuchung. Nach feiner Überzeugung hatte er ſeit Auguſt 
3807 die Geſchäfte des Berg: und Hüttendepartements und des damit verbundenen 
Salzweſens mit Treue und Eifer verwaltet und niemand ihm nach dieſer Richtung 
hin einen Vorwurf gemacht. Ihm war, wie er behauptete, zu verdanken, daß 
während der feindlichen Invaſion dem Könige 600000 Rtl. gerettet wurden, ob» 
gleich er hierbei die Sreiheit, ja ſelbſt das Leben hätte verlieren önnen ). Von 
dem Miniſter Altenſtein ſei ihm überdies ſchriftlich ein feinen Renntniſſen ange⸗ 
meſſener Wirkungskreis verſprochen worden. Dazu habe er das Bewußtſein, bei 
ſeinen erworbenen Kenntniſſen nicht ſtehen geblieben, ſondern mit den Sortſchritten 
der Bergbau: und der zugehörenden hilfswiſſenſchaften mitgegangen zu fein. Und 
nun werde ihm der Kummer, auf feine alten Tage, die nach feiner Anſicht mehr 
Aufwand als die Jugend erforderten, mit einem Derlufte von 1286 tl. Einkommen 
leben zu müffen, grade zu einer Seit, in der er durch Einquartierung, Rontribution, 
Behaltzabzüge und die Wertverminderung liegender Gründe, in denen fein ganzes 
Vermögen beſtehe, einen anſehnlichen Teil ſeines früheren Einkommens verloren 
habe. Dies alles kränkte ihn um ſo mehr, als der Dienſtalle Seit eine Glückſeligkeitge⸗ 
weſen ſei, und der König (wie er dieſem in ſeiner Immediateingabe vom 16. April 1810 
vorhielt) andere Staatsdiener von gleichem Alter wie er im Dienſte behalte, andere 
wieder, wie den Geheimen Sinanzrat palm und den Geheimen Oberbaurat Riedel den 
Alteren, mit vollem Gehalte zur Ruhe geſetzt habe. Wo er ſolche triftige Gründe 
habe, könne er nur an den Gerechtigkeitsſinn des Königs appellieren. Er bat daher 
um Wiedereinſetzung in ſeinen vorigen Poſten oder um Erſatz der 1286 Tlr., die er 
verlieren ſolle, oder um einen anderen Wirkungskreis, der ihm dieſen Ausfall er⸗ 


1) Man weiß hierüber zwar ſonſt nichts; auch find die von Gerhard angeführten ſigl. An⸗ 
erkennungsſchreiben an das Departement gerichtet und der Sackſche Immediatbericht nennt 
ganz andere Namen, nur nicht den Namen Gerhards. Vol. darüber ob. S. 330 ff. 
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ſetze. Schließlich machte er noch darauf aufmerkſam, daß er von ſeinem Gehalte 
2355 Rtl. in Bold erhalte, jo daß er alſo das Agio verlieren würde, wenn er die 
Penfton nicht in Bold bekäme. Er betonte ferner, daß in den 3286 Rtl. Gehalt 
von der Geſetz tommiſſion 200 Ril., jährliche Gratifikation 200 Rtl., für das 
Mineralienkabinett 200 Rtl. enthalten ſeien. Das Gehalt von der Geſetz-Rommiſſion 
habe er aber ſeit Oktober 1806, die Gratifikation ſeit 1807 nicht erhalten. Die 
200 Rtl. jährlich für das Mineralienkabinett ſtammten daher, daß er feine Privat- 
mineralienſammlung dem Bergwerksdepartement für eine lebenslängliche Rente 
von 200 tl. jährlich verkauft hatte ). 

Der Geheime Ober-Sinanzrat Karl Abraham Gerhard, der langjährige erſte 
Beamte im Berg⸗ und Hüttendepartement, mit dem wir uns ſchon wiederholt 
— und nicht immer erfreulich — zu beſchaftigen hatten ), wurde am 26. Se: 
bruar 1738 zu Lerchenborn bei Liegnitz geboren und ſtammte aus einer alten 
ſchleſiſchen Paſtorenfamilie. Sein Vater TDolfgang Abraham Gerhard ſtarb 1758 
als Senior zu Sandewalde, Rr. Buhrau?). Nachdem er zu Srankfurt a. O. Medizin 
und Naturwiſſenſchaften ſtudiert und 1760 das Doktoreramen mit der Abhandlung 
„de Granatis Silesiae et Bohemiae“ gemacht hatte, wurde er im März 1768 auf 
Befehl des Königs von der Kgl. Akademie der Wiſſenſchaften in Mechanik, Er: 
perimentalphyſik und Mineralogie geprüft. In der Mineralogie hatte er ſich be⸗ 
ſonders ausgezeichnet. Die Akademie erkannte ihn für befähigt, in der Erperi- 
mentalphnfik und in der Mechanik den Offizieren Unterricht zu geben, — wie er es 
bereits ſeit mehreren Jahren getan — ferner einen erledigten Poſten beim General: 
direktorium für Phyſik und Mineralogie zu übernehmen („pour examiner les 
diverses productions des provinces dans les Etats de Votre Majesté et les pro- 
jets relatives au physique“) und ſchließlich als ordentliches Mitglied in die Rlaſſe 
für Erperimentalphnfik an der Akademie einzutreten ). Der König ernannte darauf 
Gerhard zum Bergrat beim Generaldirektorium und zum ordentlichen Mitglied 
an der Akademie. Gerhard traf es günftig. Das neue Bergwerksdepartement war 
ſoeben ins Leben gerufen worden. Als geborner Schleſier machte er ſeinen Chef 
auf den Reichtum ſeines Heimatlandes an mineraliſchen Schätzen aufmerkſam. Er 
wurde deshalb im Srühjahr 1769 auf Befehl des Königs mit dem Geheimen 
Sinanzrat Reichardt und dem Oberbergmeifter Elſter zur Aufſuchung bauwürdiger 
Örter dorthin geſandt ), wobei er den beſondern Punſch des Königs auf Er: 


) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. B. VII. 113. 1, Vol. I. 

2) Siehe z. B. ob. S. 9 ff., 35 ff., 101 ff., 145, 211 ff. 

) Stammbaum i. Bresl. Oberbergamt J. I. I. A. 46. Vol. I. 

Wir folgen dabei feinem dem Immediatbericht beigelegten „Kurzes Conte rendu über 
meine 42jährige Geſchäfts⸗Sührung“ i. Berl. Geh. Staatsarch. a. a. O. 

5) Ausführliches darüber bei Sechner Bd. 49 (1990), S. 45 ff. Siehe auch ob. S. 9 ff. 
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öffnung eines Blaufarbenwerkes in Schleſien vor allem zu befriedigen ſuchte. 
Gerhard entdeckte auch zu Guerbach Robalterz und bewog — jo ſtellte er wenigſten⸗ 
die Sachlage dar — den Grundherrn, den Grafen von Schaffgotich, zur Über⸗ 
nahme des Baues auf eigene Roſten, ſodaß ſeit 1776 die ſchleſiſchen Bleichen mit 
der blauen Sarbe verſorgt werden konnten, das Geld dafür im Lande blieb und 
den kgl. Kaſſen eine jährliche Revenue von 2000 Rtl. zufloß. Im Jahre 1770 be⸗ 
reiſte Gerhard darauf mit dem Geheimen Sinanzrat Ernſt die Weſtfäliſchen Pro- 
vinzen und entwarf das Projekt für die Ruhrſchiffahrt zur bequemeren Abfuhr 
der Steinkohlen. Im Jahre 177 übernahm er ſämtliche Eifenhütten der Aurmark, 
Neumark und von Pommern, und von dieſer Seit an datiert, wie er ſich rühmte, 
die Brauchbarkeit und Ertragsfähigkeit dieſer Hütten. Dann goß er 1775 zu bietz 
und 1776 auf der Spandauer Bemehrfabrik, über die Guerſtange, die erſten eiſer⸗ 
nen Kanonen, die wegen ihrer Leichtigkeit, ihres akkuraten Schuſſes und ihrer 
Dauerhaftigkeit großen Nutzen gewährten. Gleichzeitig übernahm er die Aus 
bildung junger Leute im Berg: und Hüttenfach ). 1779 begleitete er den Miniſter 
Heinitz nach Schleſien und half den Grund zu dem ſpäter ſo wichtig gewordenen 
Eiſenhandel legen?). 1782 wurden unter feiner Leitung in Spandau die erften 
Gewehrläufe aus ſchleſiſchem Eiſen angefertigt, die ſich bei der Probe in potsdam 
fo gut wie die von ſchwediſchem Eiſen bewährten. 1787 übertrug ihm Heinitz die 
Unterſuchung aller inländiſchen Salzwerke, hierbei und 1793 bei der Übernahme 
des Schönebecker Salzwerkes aus der Entrepriſe (Verpachtung) in Staatsbetrieb 
erzielte er große Erſparniſſe. Als 1806 die feindliche Invaſion drohte und der da— 
malige Chef (Reden) ) in Schleſien weilte, da habe er, Gerhard, alles irgendwie 
entbehrliche Geld gerettet und durch Rommiſſare die Waren und Gelder aus den 
Merken in die Seſtungen Rüftrin, Stettin und Graudenz bringen laſſen. Allein 


1) Dgl. darüber p. Arufch, Die Geſchichte der Bergakademie zu Berlin (1904), S. IV ff. 

) Dieſes Derdienjt ſchrieb ſich aber Roſenſtiel zu, ſ. ob. S. 428. 

3) Gerhard der Ältere war wegen feiner unangenehmen Charaktereigenſchaften allgemein 
unbeliebt; dem Grafen Reden, mit dem er vielfach zu tun hatte, weil Gerhard im Departement 
vorzugsweiſe die ſchleſiſchen Sachen bearbeitete, war er direkt widerwärtig. In ihren Auf- 
zeichnungen ſagt die Gräfin Reden in ihrer milden Art gelegentlich über ihn (zum Juli 1785) 
„Reden trägt ihn mit Geduld“. 1797 Okt. 16 ſagte Reden in einer Rechtfertigungsſchrift an 
den Miniſter Heinitz u. a, er handle, wie pflicht und Gewiſſen es ihm eingeben; „ein Gerhard 
und Conſorten jehen freilich oft mehr auf den Bericht wie auf die Sache“. Der Minifter 
Stein, damals weſtfäliſcher Oberbergamtsdirektor, urteilt in ſeinen Briefen an Reden auch 
wiederholt ſehr ſcharf über Gerhard. Er ſchreibt ihm z. B. aus Wetter am 26. Sebr. 1785: 
„Gerhards Seichtigkeit macht ihn zu einem ſchlechten Arbeiter und feine kleine Eitelkeit, fein 
Streben nach dem Beſitz einer Menge elender Dorzüge, wo er doch der Gehaltszulagen und 
Gratifikationen zu ihrer Seit eingedenk iſt, würdigen ihn ſehr herab“. Dieſes Urteil ſtimmte 
leider auch noch 25 Jahre ſpäter. 
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bei der ſchnellen Übergabe der Seftungen Küſtrin und Stettin fielen fie teils an 
diefen Orten, teils unterwegs dem Seinde in die Hände. 

Penn Gerhard in feiner Immediatvorſtellung an den König dieſe feine 
Derdienfte hervorhob, jo unterließ er in Erinnerung zu bringen, daß er ohne Be: 
denken dem Seinde noch während des Krieges den Treueid geleiſtet hatte. Dagegen 
rühmte er weiter, daß bereits während der feindlichen Invaſion 576000 Rtl. ge⸗ 
rettet worden ſeien (wie das Bergwerksdepartement darüber am 1. Dezember 1807 
an den Rönig berichtet hatte), woran allerdings Graf von Reden den meiſten An⸗ 
teil habe; dagegen die Rettung von 585524 Rtl. 8 Gr. 10 Pfg. (laut Bericht vom 
7. Sebruar 1809 an das Miniſterium) ſei ihm zum größten Teil zuzuſchreiben 
und nicht feinen damaligen Kollegen, denn von dieſen hätte der verſtorbene Be: 
heime Sinanzrat Wehling nur in Salzſachen gearbeitet, der Staatsrat Roſenſtiel 
ware zu der Seit im Berliner Comité administratif tätig und der Staatsrat Rarſten 
krank und zu ſeiner Erholung auf einige Monate verreift geweſen. Alſo ſei alles 
dies ſein ausſchließliches Derdienft, wobei er den Rriegsrat Meves und den Holz: 
inſpektor Benſch zu Hilfe genommen habe. Es ſei dies aber mit großer Gefahr 
für ihre Sreiheit, ſelbſt für ihr Leben verbunden geweſen, weil fie die Sache nicht 
allein bewerkſtelligen konnten, ſondern ſich der Hilfe gemeiner Leute, wie Holzſetzer 
und Holzwärter, bedienen mußten. Schließlich ließ Gerhard nicht unerwähnt, 
welche große Vorteile er unaufgefordert dem Potsdamer Waiſenhaus durch die Er- 
haltung des Sreienwalder Alaunwerkes geſtiftet habe. 

Allein dieſe ſelbſtgefällige Betrachtung all der Verdienſte, die Gerhard um 
den Staat ſich erworben hatte oder erworben haben wollte, ſchlug beim Rönig 
nicht durch. Er war empört über den kraſſen Egoismus eines alten Staatsdieners, 
dem die Notlage des Staates wenig oder nichts galt, wenn er nur ſein hohes Be: 
halt weiter bezog. Allerdings hatte unter dem 15. Dezember 1808 der Miniſter 
von Altenſtein ihm auch feine Anerkennung mit den Worten ausgeſprochen: „Es 
wird mir ſehr intereſſant ſein, von der in der Swiſchenzeit unter E. Hochwohlgeb. 
pflichteifrigen und einſichtsvollen Leitung geführten guten Adminiftration des 
Bergwerks- und Hüttenweſens nähere Renntniß zu erhalten“ ꝛc. Gerhard hielt 
es aber auch für angemeſſen, die dem ganzen Departement oder einem Teil der 
Mitglieder gebührende Anerkennung ſich als dem älteften leitenden Mitglied zu- 
zuſchreiben und auf ſich zu lenken. So, wenn die Miniſter Altenſtein und Dohna 
am 22. Sebruar 1809 den Ceiſtungen des Departements ) Lob ſpendeten und dieſem 


) „Aus der uns von Einem Hönigl. Bergwerks und Hütten- Departement mit dem Gefälligen 
vom 7. d. M. eingereichten Überſicht deſſen, was bei der Salzfabrications- und verſchiffungs⸗ 
partie während der feindlichen Invaſion und ſeit dem Tilſiter Srieden geſchehen iſt, geht hervor, 
daß Ein ſigl. Bergwerks- und Hütten⸗Departement auch in dieſer Partie unter ſehr ſchwierigen 
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ſchließlich der König ſelbſt ſeinen Dank unter dem 4. März 1809 dahin kundgab: 
„Nicht unbekannt iſt Seiner Kgl. Majeſtät das Derdienft geblieben, welches die 
Mitglieder des B. u. H. D. in Berlin ſich bei dem Betrieb der Salz⸗Sabrications⸗ 
und berſchiffungs angelegenheiten während der franzöſiſchen verwaltung erworben 
haben. Sie bewährten auch dadurch unter ſehr ſchwierigen Umſtänden ihren Dienſt⸗ 
eifer auf eine ausgezeichnete Weiſe, und S. Kgl. Maj. können es Sich nicht ver⸗ 
Tagen, ihnen Allerhöchſtſelbſt dafür Ihren Dank und Ihre Sufriedenheit zu bezeigen.“ 

Gerhards Eingabe hatte den König, wie dieſer ihm (dd. Potsdam 18. Mai 
1810) eröffnete, deshalb befremdet, weil er, der König, vorausgeſetzt hatte, daß eine 
Penſion von 2000 Rtl. neben den 600 Tlr. von der Akademie der Wiſſenſchaften 
alle Wünſche Gerhards befriedigen würde. „Per in Eurem Alter ehrenvoll mit 
einer jährlichen Einnahme von 2600 Ktl. in den Ruheſtand verſetzt wird, hat keinen 
Grund, ſich zu beſchweren, am wenigſten in der jetzigen Seit. Nur Eure ausge⸗ 
zeichneten Derdienfte konnten mich beſtimmen, fo weit über das Bedürfnis hinaus⸗ 
zugehen, und Ich hoffe daher, daß Ihr dies nicht unerkannt laffen werdet“ ). 
Damit war Gerhard abgetan )). 

Aus jenen trüben Tagen, in denen die finanzielle Lage des preußiſchen Staats 
oft genug fo verzweifelt war, daß man nicht wußte, woher das tägliche Geld 
nehmen, wo man Schleſien aufopfern wollte, um der Zahlung der Kriegskontri⸗ 
bution überhoben zu ſein, und wo Undankbarkeit von Beamten, auf deren Treue 
und Ergebenheit der Rönig bauen zu dürfen geglaubt hatte, bei manchen Gelegen⸗ 
heiten hervortrat, ſei wenigſtens eines Ereigniſſes gedacht, das einen gewiſſen Licht⸗ 
ſtrahl in das verdüſterte Gemüt Sriedrich Wilhelms III. zu werfen Deranlaffung 
geben konnte, die Hoffnung, daß durch einen neuen Sweig der Bergbauunterneh: 
mung den Sinanzen des Staates eine reiche Erwerbsquelle erſchloſſen werden dürfte. 

Unter dem 3. Mai 1810 berichteten nämlich die Miniſter Altenſtein und 
Dohna dem Könige, wie man ſchon ſeit geraumer Seit berſuche, Sink zu gewinnen, 
namentlich in England angeſtellt habe und wie dann in Gberſchleſien einem Berg⸗ 


Umftänden ſeine Treue, ſeinen Dienſteifer und feine Umſicht auf eine ausgezeichnete Weiſe be 
währt hat. Wir unterlaſſen daher nicht, Einem figl. Bergwerks- und Hütten⸗Departement 
unſere beſondere Sufriedenheit und den verdienten Beifall darüber hiermit zu äußern und 
haben Deranlafjung genommen, auch Sr. Majeſtät den König von der Verdienftlichkeit E. ft. B. 
u. H.-D. zu unterrichten. Sugleich aber geht aus dieſer Darlegung die unter den gegenwärtigen 
Umſtänden obwaltende Gefahr hervor, in dem Betriebe von dergleichen Geſchäften für Rechnung 
des Staats ein ſo bedeutendes Capital anzulegen und bloszuſtellen. Es wird erforderlich ſein, 
auf Mittel zu denken, dieſes Verhältnis für die Sukunft zweckmäßig zu ändern.“ 

1) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. B. VII. 113. 1, Vol. I. 

2) Gerhard ſtarb den 9. März 1821, 84 Jahre alt, zu Berlin, vgl. P. ſtruſch a. a. O. 
S. XXXI. Eine Würdigung feiner wiſſenſchaftlichen Derdienfte als Gelehrter und Mineraloge 
i. d. Allgem. Deutſchen Biographie Bd. VIII. S. 772/778. 
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beamten des Sürften von Ple (gemeint iſt der Rammeraſſeſſor Ruberg !) gelungen 
fei, aus dem Sinkſchwamm oder Ofenbruch Sink herzuſtellen ). Das hergeſtellte 
Quantum reichte aber zur Deckung der Nachfrage nicht aus. Alle dieſe Umſtände, 
heißt es im Bericht, bewogen das Breslauer Oberbergamt, gegen Ende des Jahres 
1807 auf die früheren Ideen ſelbſt ernſtlich zurückzugehen, teils mit dem Eiſen⸗ 
hüttenabgang, teils auch mit Sinkerzen, die in der Standesherrſchaft Beuthen 
unter dem Namen Galmei vorkamen und noch vorkommen, verſuche im Großen 
anſtellen zu laſſen, um ſowohl dieſen neuen Sweig der Gewerbſamkeit ſeinerſeits 
mehr zu beleben, als auch zum Dorteil der kgl. Einkünfte dadurch mitzuwirken. 
Die Aufgabe ſei ſchwierig geweſen. Es mußte nicht allein die beſte Methode, das 
verlangte Metall rein auszuſcheiden, auf mancherlei egen ausgemittelt, ſondern 
es mußten auch eigene Öfen dazu erft konſtruiert werden und für letztere tragbare 
Gefäße (Muffeln) zur Aufnahme der zinkhaltigen Materialien, die bei der zur Sink⸗ 
deſtillation erforderlichen außerordentlichen Hitze weder ſpringen noch ſchmelzen 
durften. Bergrat Rarl Joh. Bernhard Aarften — fein Name iſt untrennbar mit 
der Cydogniahüͤtte und der geſamten oberſchleſiſchen Hütteninduftrie verbunden?) — 
leitete mehrere Monate lang perſönlich die Derfuche dergeftalt, daß durch feinen 
ausdauernden Eifer und durch die tätige Unterſtützung ſeiner Untergebenen im 
Rönigshüttenamt alle vielfältig eintretenden Hinderniffe überwunden wurden, jo 
daß Oktober 1808 bereits 5 Sinköfen und gegen Mitte 1809 10 Öfen mit 40 Seuern 
in vollen und glücklichen Betrieb geſetzt waren. „Die Geſchichte der deutſchen 
Hüttenkunde hat kein zweites Beiſpiel eines ebenſo glücklichen Erfolgs aufzu⸗ 
weiſen.“ Prophetiſch faſt erklingen dieſe Worte der beiden Miniſter. Sie hatten 
die volle Tragweite dieſer neuen metallurgiſchen Entdeckung ſchon bei ihren erſten 
Anfängen erkannt. 

Bereits im erſten Jahre der Betriebseröffnuug hatte Rarſten, lautet der 
Bericht weiter, einen Überfhuß von 13686 Atl. 4 Gr. 9 Pfg. erzielt, und damals 
bereits brachte Sink, das meiftenteils nach Rußland ging, in dem armen Ober: 
ſchleſien eine um 40000 Atl. jährlich vermehrte bare Geldzirkulation hervor. 
Allein Karſten blieb dabei nicht ſtehen, das gewonnene Sink unmittelbar von der 
Hütte in Stangenform zu verkaufen. Er nahm eine weitere verarbeitung des 
Metalls vor. Er ließ aus Sink allerlei Geſchirr anfertigen, Draht ziehen und 


) Siehe ob. S. 434. — Über Ruberg und die erſte Sinkgewinnung in der bbeſſolaer 
Hütte iſt ein Bericht der pleſſer verwaltung v. J. 1810 i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR 
Suppl. D Hr. 132. Siehe auch ob. S. 180. 

) Die neueſte beſte zuſammenfaſſende Darſtellung darüber bietet Sr. Krantz, Die Ent⸗ 
wickelung der oberſchleſiſchen Sinkinduftrie ꝛc. (1911). 


®) Dgl. über ihn u. a. Umriſſe zu Aarl Joh. Bernhard Karftens Ceben und Wirken i. 
Karftens Archiv Bd. 26 (1854), S. 228 ff. 
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Bleche in dünnſten Platten walzen, indem er fie einige TO Male glühend durch die 
Walzen gehen ließ. Wozu alles konnte man nun nicht das Sink verwerten! Man 
dachte ſchon an die Bedachung der Gebäude mit Sink, an das Beſchlagen der 
Schiffe ſtatt mit Kupferblech, an pontons aus Sink, an allerhand Alempner: 
arbeiten uſw., kurz eine Perjpektive, die um jo lockender war, als gerade da: 
mals der Eiſenabſatz faſt vollſtändig ſtockte. 

Daher baten die Miniſter den König um eine im vorliegenden Sall vorzüg— 
lich verdiente Gratifikation für das daran beteiligte hüttenperſonal, welches mit 
einem ſeltenen rühmlichen Eifer und z. T. mit Aufopferung der Seſundheit die 
Ausführung bewirkt hatte, und zwar für den Bergrat Rarſten 300 Rtl., den Bau⸗ 
direktor edding auf der Königshütte 200 Rtl., den Hüttenfaktor Stünkel 150 Ktl., 
den Materialienfaktor Ralide 100 Rtl., den Hüttenſchreiber Freytag 100 Rtl. und 
den Raſſierer Böhniſch 50 Rtl. Man kann wohl verſtehen, daß dem Könige ein 
ſolcher Bericht, wie er am 11. Mai antwortete, nur erfreulich ſein konnte und daß 
er „ſehr gern“ die vorgeſchlagenen Remunerationen bewilligte). 

Bei dem fönige hatte der Name Rarſten bereits einen guten Klang, noch 
nicht durch den jungen, genial aufſtrebenden Bergrat ft. J. B. Rarſten, wohl aber 
durch deſſen älteren better, den Staatsrat Dietrich Ludwig Guſtav Rarſten. 

D. L. G. Karſten e), am 5. April 1768 zu Bützow i. Mecklenburg geboren, 
lenkte frühzeitig die Aufmerkſamkeit des Miniſters Heinitz, der ihn auch für 
das Bergfach gewann, auf fich. Unter Werner auf der Bergakademie zu Srei— 
berg i. 5. in den bergmänniſchen Wiſſenſchaften ausgebildet, verbreiterte er 
ſeine allgemeinen Renntniſſe dann noch auf der Univerſität zu Halle und wurde 
ſchon frühzeitig literariſch tätig. 1789 ward er als Aſſeſſor an das Oberbergamt 
zu Berlin berufen, 1792 wurde er Bergrat, 1797 Oberbergrat, 1803 Geheimer 
Oberbergrat und Mitglied des Miniſteriums für Bergwerksangelegenheiten. Sein 
Hauptdenkmal hat er ſich in der Rgl. Mineralogiſchen Sammlung gefetzt und ſich 
einen geachteten Namen in der wiſſenſchaftlichen Welt durch ſeine Schriften und 
feine reiche Rorreſpondenz mit den Gebr. v. Humboldt), L. v. Buch, Cuvier, 
Blumenbach uſw. geſchaffen. Mit allen Dorzügen des Geiſtes und des Herzens 
reich geſchmückt, genoß er bei einer oft ſich ſelbſt vergeſſenden Beſcheidenheit und 
Ciebenswürdigkeit feines Charakters überall Liebe und Derehrung, im Gegenſatz 
zu feinem unbeliebten, vorher harakterifierten Kollegen Gerhard. 

Rarſtens allgemeine Beliebtheit, fein wiſſenſchaftlicher Ruf, feine unermüd⸗ 


!) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. B. VII. 113. 1, Vol. I. 

2) Seine warm empfundene Lebensſchilderung i. Karjtens Archiv Bd. 26 (1854), S. 204 ff. 
Über ſeine ſchleſiſche Dienſtreiſe im Herbſte 1809 vgl. Bresl. Oberbergamt Ir. 281, Vol. II. 

3) Siehe ob. S. 273. 
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liche Tätigkeit und feine Tüchtigkeit veranlaßten den König nach Gerhards Der: 
abſchiedung und Roſenſtiels Derfegung in das Sinanzminiſterium, ihm unter Er: 
nennung zum Staatsrat im April 1810 die Leitung des ganzen Bergweſens im 
preußiſchen Staate zu übertragen ). Heinitz hatte bereits 1800 in feiner dem Könige 
eingereichten Konduitenliſte über ihn dahin geurteilt: „Ein wahrer, von ſeinem ge: 
lehrten Dater, der Profeſſor in Halle war, angezogener Gelehrter in chemiſchen, 
phyſiſchen, mineralogiſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften, der ſich als Be: 
ſchäftsmann jetzt mit Dorzuge erhibirt, durch Nacheiferung feiner Collegen ſich 
ihnen ſchon gleich gemacht, alle Etabliffements bei Cocal⸗Recherchen kennen gelernt 
hat und, wenn es ſeine Geſundheit verſtattet, zu irgend einer Direction ſehr brauch) 
bar iſt und alle ihm aufzuerlegende Berufe gewiſſenhaft erfüllen wird“ ). 

Am 18. April 1810 eröffnete der Staatsrat Rarſten im Seſſionszimmer der 
Kgl. Generalbergbaudirektion im königlichen Schloſſe zu Berlin vor verſammelten 
Mitgliedern und Subalternen die erſte Sitzung dieſes neuen Rollegiums. Vor 
Beginn des gewöhnlichen Vortrags teilte er als Direktor dieſes neuen Kollegiums 
nach einer kurzen Anrede den allgemeinen Inhalt des Miniſterialreſkripts mit, er 
innerte die Beamten an ihre Amtspflichten und die Treue gegen den König und 
verpflichtete fie dann auf ihren Dienſteid mit Handſchlag ). Damit ſchien eine neue 
Epoche in der Entwicklung des preußiſchen Berg- und Hüttenweſens ihren Anfang 
nehmen zu ſollen und das goldene Seitalter unter Heinitz und Reden mit dem 
Derluft der Selbſtändigkeit als eigenes Miniſterium geſchwunden zu fein. 

Die Auflöſung des Bergwerks- und Hüttendepartements in der bisherigen 
Sorm und die Bildung einer beſonderen Abteilung im Minifterium des Innern 
als Beneral-Bergbau-Direktion, ſowie die ihm übertragene Leitung der Direktion, 
in welcher die Oberbergräte Rlügel und Martins zu Mitgliedern ernannt waren, 
gab Rarſten unter dem 17. April 1810 dem ſchleſiſchen Oberbergamte bekannt. 
Eine vollitändige Organiſation des letztern wurde auch in baldige Ausficht geftellt. 
Vorläufig verkündete Karſten nur, daß die Oberbergamts⸗Aſſeſſoren Rarſten und 
v. Mielechn zum Beweiſe der Allerhöchſten Zufriedenheit zu Bergräten ernannt 
und der Bergrat Reichardt zu Reichenſtein mit Penfion entlaſſen ſei. An Stelle 
des Letzeren ſolle der Bergaſſeſſor Meyer Direktor des Münſterberg-⸗Glatziſchen 
Bergamts werden, und der Bergrat v. Mielechn ſofort nach Waldenburg ſich be 
geben, um dort den Bergrat v. Charpentier abzulöſen und mit Beibehaltung der 
Direktion des Jauerſchen Bergamts zugleich die des Schweidnitzſchen zu über: 


) gl. darüber ſeinen Brief an f. J. B. Karften v. 17. April 1810 i. Rarſtens Archiv 
Bd. 26 (1854), S. 236/237. 

2) Berl. Geh. Staatsarchiv. Rep. 89. 71. L. 

®) Protokoll i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. A. III. 1. Nr. 6, Vol. II. 
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nehmen. Charpentier wurde nach Breslau berufen, wo er gemeinſchaftlich mit 
dem Gberbergrat Grafen Einſiedel die Bergbaupartie bearbeiten ſollte, Einſiedel 
ſpeziell das Departement des oberſchleſiſchen und des Jauerſchen Reviers, Char⸗ 
pentier das des Schweidnitzer und des Münſterberg⸗Glatziſchen Reviers; beide 
müßten ſich gegenſeitig vertreten, ſowohl in Krankheitsfällen, wie auch während 
der vorkommenden Recherchen !). 

Schon wenige Wochen darauf, am 20. Mai 1810, entriß ein frühzeitiger Tod 
den Staatsrat Rarften ſeinem neuen Amte. Der Rõnig ſandte der Witwe aus Potsdam 
am 25. Mai ein Beileidsſchreiben, in welchem er die ſchönen Worte niederlegte: 
„Der berluſt Eures Ehegatten iſt zugleich ein vielleicht unerſetzlicher Derluft für den 
Staat. Der Männer ſind nur wenige, die Talent, Gelehrſamkeit, Geſchäftskenntnis 
und Liebe zur Sache in fo ausgezeichneter Ubereinſtimmung mit ſelten gewordenen 
Eigenſchaften des Herzens in ſich vereinigen, und es iſt daher innige Theilnahme, 
die Ich Euch hierdurch bezeige, und mit welcher Ich die Zuſicherung Meiner be⸗ 
ſonderen Sürforge für Euch und Eure Rinder verbinde als Euer gnädiger Rönig“ ). 

Die interimiſtiſche berwaltung der General⸗Bergbaudirektion führte in⸗ 
zwiſchen bis zur Ernennung eines neuen Chefs der Oberbergrat Klügel, der unter 
dem 29. Juni 1810 eine Derfügung an das ſchleſiſche Oberbergamt über die Be: 
ſchäftsverteilung erließ, wobei er zum Schluſſe auf die kollegiale Dienſtverfaſſung 
des Oberbergamts mit den Porten hinwies: „Uebrigens verſtehet es ſich von ſelbſt, 
daß alle Sachen collegialiſch und nicht einſeitig bearbeitet werden dürfen, ſodaß 
es jedem Mitglied des Oberbergamts frey ſtehet, ſeine Meinung abzugeben und, 
falls eine Derweigerung nicht ſtattfindet, ſie in den an die General⸗ Bergbau ⸗Direction 
zu erſtattenden Berichten, mit Gründen unterſtützt, zur Entſcheidung vorzutragen“). 

Inzwiſchen ſchwebten, wie erinnerlich, Verhandlungen über die Auswahl eines 
neuen Chefs für das preußiſche Berg und Hüttenweſen. Auf beteiligter Seite dachte 


) Grig. i. „Aa Gen. betr. die Einrichtung des Agl. Schleſ. Oberbergamts“ Vol. J i. Brest. 
Oberbergamt J. I. I. Nr. 1138. 

2) fionzept i. Geh. Staatsarch. Rep. 89. B. VII. 113. 1, Vol. I. — 1910 Juni 3. Stein an 
Reden: „Soeben erfahre ich Aarftens Tod. Es iſt ein großer Derluft für die Wiſſenſchaft, 
Geſchäftsführung und Samilie und für feine Freunde. Er gehörte zu denen wenigen, die es 
alles Wechjels des Schickſals ohnerachtet blieben — für die dieſes verhältnis nicht ein 
Rechnungs⸗Exempel des Egoismus war.“ 1809 Okt. 2. Stein an die Gräfin Reden: „Le sé- 
jour du bon et honnéte Karsten aura certainement été agréable à vous et A Reden. II 
est du petit nombre de personnes qui sont reconnaissants et restent attaches, si méme 
leur intérét personnel n'a plus rien à attendre.“ Am 3. Nov. ſchreibt Stein an dieſelbe 
u. a.: „Le bon Karsten est venu nous voir (in Trautenau), il est toujours également doux, 
complaisant, actif, aimant le bien et le faisant. Son cousin (R. J. B. ftarſten, der Hütten 
karjten) et compagnon de voiage m'a beaucoup plu; je lui erois plus d’energie qu'à 
notre ami.“ Orig. i. Buchwald i. R. 

3) Orig. im Bresl. Oberbergamt Nr. 1138. 4) Siehe ob. S. 436. 
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man ſelbſtverſtändlich mitTrauerundinkiebedesfrüherenunvergeglihen Chefs, der 
ſeit ſeiner herabſchiedung zurückgezogen in ſeinem herrlich gelegenen Buchwald lebte, 
aber doch in fteter Derbinduug mit feinen früheren Untergebenen blieb, namentlich 
mit dem älteren Karſten. Schon im November 1808 hatte der Miniſter Stein bei 
feinem Rücktritt feinen alten Sreund Reden dem Könige zur Piederberufung als 
Oberberghauptmann, aber vergeblich, vorgeſchlagen ). Wahrſcheinlich würde 
Reden auch jetzt noch mit Sreuden dem Rufe gefolgt fein, wenn er auch unter ver: 
änderten Derhältniffen, mit verminderter Selbſtändigkeit uud Machtbefugnis hätte 
wirken müffen. Aber der König konnte ihm den Treueid an Napoleon noch nicht 
vergeſſen. Aarften hatte nur widerwillig die Stellung übernommen, denn ihm 
lag bei feinem ſchlechten Geſundheitszuſtand der Gelehrtenberuf viel näher als die 
Tätigkeit eines Dermaltungsbeamten. Die Sahl der für die Stelle Berufenen war 
ſehr gering. Ein Sachmann ſollte und mußte es fein, aber wen von den preußiſchen 
Bergbeamten ſollte man nehmen, der nicht zu gewaltig gegen einen Heinitz und 
einen Reden abſtach? Da konnte nur einer in Betracht kommen, der ein würdiger 
Nachfolger ſeiner großen Vordermänner zu werden verſprach, der in Redens 
Achtung hoch ſtand ) und auch bereits zu feinem Nachfolger als Berghauptmann 
in Schleſien in Ausſicht genommen worden war. Es war der im beſten Mannes⸗ 
alter ſtehende 422 jährige Cudwig Gerhard, der im Srühjahr 1806 preußiſcher Ge: 
heimer Oberbergrat und Direktor des niederfſächfiſch⸗thüringiſchen Oberbergamts 
geworden war, nach der Rataſtrophe von 1806/07 in preußiſche Dienſte nicht mit 
hatte übernommen werden können und ſo, wenn auch widerwillig, in ſeiner bis⸗ 
herigen Stellung als weſtfäliſch⸗franzöſiſcher Untertan unter Rönig Jeröme hatte 
bleiben müſſen. Schon Rarſten war mit ihm wegen Rückgewinnung für den 
preußiſchen Dienſt als Berghauptmann von Schleſien in geheime verbindung ge 
treten ). Er hatte den Geh. Sekretär Roch zum Überbringer eines Briefes an den 
Berghauptmann Gerhard benutzt, aber wenige Tage nach Rarſtens Tode trug 
Flügel am 24. Mai 1810 gegenüber dem Miniſter Dohna Bedenken, den Roch 
abermals damit zu beauftragen, weil deſſen nochmalige Reife nach Rothenburg a. S. 
auffallen würde. Er ſchlug deswegen eine andere vertrauenswürdige perſon, den 
aus Rothenburg gebürtigen Aſſiſtenten Simmermann, der nach Schleſien verſetzt 
war und zuvor noch ſeine berwandten in Rothenburg beſuchen wollte, zur unauf⸗ 
fälligen Mitnahme des miniſteriellen Briefes an Gerhard vor ). Dohna war da: 
mit einverſtanden und befahl, dem Überbringer ſeines Schreibens an Gerhard 
Eile ſowie Diskretion und Umſicht einzuſchärfen. 


) M. Lehmann, Sreiherr vom Stein II (1903), S. 603. — S. a. o. S. 410/411. 
2) Siehe ob. S. 374. ) Dal. ob. S. 433. 
) Berl. Miniſt. f. F. u. Gew. Geh. Regiſtr. I. Beamte. Perf. Gerhard. 
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Die Berufung als ſchleſiſcher Berghauptmann, worauf der Aönig bereits 
früher auf den borſchlag des Miniſters Dohna eingegangen war, hatte für Gerhard 
ſchon viel Derlockendes gehabt, noch mehr wird dies aber jetzt bei der Ausſicht, 
Chef des geſamten preußiſchen Berg-, Hütten: und Salzweſens zu werden, der 
Sall geweſen ſein ). Gerhard fühlte ſich außerdem als Direktor des Berabaues 
bei Halle gedrückt und gequält, wie fein Sreund, Henrick Steffens, damals Pro: 
feſſor der Naturwiſſenſchaften an der Hallenſer Univerfität, der mit feiner Hilfe — 
aber vergeblich — ein Bergwerksinſtitut an der Univerſität zu begründen verſucht 
hatte, in feinen Cebenserinnerungen verzeichnet, und ſuchte gleich ſeinen intimen 
Sreund Reil aus dem hal. weſtfäliſchen Dienſte ſich zurückzuziehen ). Sein löb: 
licher patriotiſcher Eifer, den Dohna rühmte, ließ ihn dann auch nicht zögern, 
feinen lukrativen und angeſehenen Poſten im kgl. weſtfäliſchen Dienſte aufzugeben). 
Andrerſeits waren ihm aber die unklaren Derhältniffe, in welchen ſich damals 
das ganze Berg-, Hütten: und Salzweſen durch die wiederholten Veränderungen 
bei den Behördenorganiſationen befand, nicht unbekannt geblieben, auch hatte er 
von der Doreingenommenheit, wenn nicht Mißgunſt erfahren, die in gewiſſen ein⸗ 
flußreichen Kreiſen gegen dieſe ganze Partie herrſchte. Nur dem Miniſter Stein 
war es doch zu verdanken geweſen, wenn 1807 / 1808 das ehemalige Bergwerks · und 
Hüttendepartement nicht völlig aufgelöſt und unter die einzelnen Provinzialver- 
waltungen geſtellt wurde, ſondern zuſammenblieb und eine gewiſſe Selbſtändigkeit 
als Abteilung, aber nicht als Sektion im Minifterium des Innern bewahrte ). 

Gerhard erachtete es deshalb für erforderlich, ſich über den Umfang und 
die Befugniſſe ſeiner neuen Stellung zu vergewiſſern und diejenige Selbſtändigkeit 
innerhalb ſeines Pirkungskreiſes ſich auszubedingen, die erforderlich war, um 
mit Erfolg das ihm angetragene Amt verwalten und vertreten zu können. Er 
kam deshalb nach Berlin und ſtellte (27. Juli) dem Miniſter Dohna eine Anzahl 
von Bedingungen, unter denen er „noch ſehr dankbar bereit“ war, den ehrenvollen 
Ruf als Chef anzunehmen. Als Vorbedingung erhob er die Forderung, daß der 
Miniſter dieſer Staatsbranche die nötige Achtung im publikum wieder verſchaffe, 
die fie bedürfe, um den möglichſten Nutzen für den Staatshaushalt daraus zu 
ziehen; dieſe Achtung des Publikums würde wieder vorhanden fein, wenn der 
Bergverwaltung ihre Selbſtändigkeit zurückgegeben würde. Dohna war nicht 
wenig betreten über dieſe Sorderung Gerhards, denn er verſtand nicht, was Ger⸗ 
hard damit meinte. Das könne nur ein Mißverſtändnis Gerhards ſein, antwortete 


1) Bericht Dohnas an den fönig v. 6. Oktober 1810 i. Berl. Geh. Staatsarchiv Rep. 89. 
B. VII. 113. 1, Vol. I. 

2) Henrich Steffens, Was ich erlebte, Bd. VI (1842) S. 21 und S. 24, Bd. VII (1843), 5.17. 

2) a. a. O. wie )). 

) Publikandum vom 16. Dezember 1808, Geſetzſammlung Nr. LIX. 
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er, denn die nötige Achtung wäre der Berg: und Hüttenverwaltung nie entzogen 
worden, am wenigſten mit Abſicht der Regierung ). Dir wiſſen aber, was Ger⸗ 
hard meinte, den Derluft der Selbſtändigkeit, und den wollte er feinem Beruf 
wieder erringen. Hingegen ſchlug auch wieder viel zu ftark fein treues Preußen 
herz, als daß er bei der jetzigen traurigen Cage des Staates eigenwillig und recht⸗ 
haberiſch auf Erfüllung aller feiner Sorderungen und Dorjchläge beſtanden hätte. 

Als unerläßliche Bedingungen für ſeinen Übertritt in den preußiſchen Dienſt 
erklärte Gerhard aber folgende Punkte: 1. Die Generalbergbaudirektion wird eine 
ſelbſtändige Sektion für das Berg-, Hütten: und Salzweſen im Minifterium des 
Innern; 2. zu dieſer Sektion gehören die bisher zum Sinanzfach gezählte Kalk 
ſteinbruchspartie, die Salzfabrikationspartie und die Torfpartie, die alfo zuruͤck⸗ 
gegeben werden; 3. die Salzfabrikation wird vom Öberbergamt weg und unmittel⸗ 
bar zur Sektion genommen; die Salzgabelle (Salzſteuer) bleibt aber bei der Sektion 
der Abgaben; 4. die Dorjchriften und Geſetze des Allgemeinen Bergrechts in betreff 
des gewerkſchaftlichen Bergbaues werden aufrecht erhalten; 5. es wird eine In⸗ 
ſtruktion zur Geſchäftsführung für die Sektion von dem Könige vollzogen, die 
zur unabänderlichen Norm im Geſchäftsgange dient; 6. der Chef der Sektion wird 
vollkommen ſelbſtändig. Er erhält als Berghauptmann alle Vollmacht und Der: 
antwortlichkeit und tritt in alle Derhältniffe der übrigen Geh. Staatsräte und 
Sektionschefs; mit denen er in gleichem Range und Einkommen fteht. Er wohnt 
in Berlin, recherchiert jedes Werk wenigſtens einmal des Jahres und iſt überhaupt 
fo viel als möglich auf den Werken; 7. der Berghauptmann ſetzt die Offizianten 
im techniſchen Sach und die Sederſubalternen an; die Aſſeſſoren können nur von 
dem Miniſter des Innern ernannt werden; die Räte erhalten ihre Beſtallung vom 
Könige; 8. die Anſtellung von Offizianten geſchieht in jedem Sall nur auf den Vor⸗ 
ſchlag des Berghauptmanns oder nach Anhörung ſeines Gutachtens in dem Sinne, 
daß die Offizianten fo viel als möglich nur aus dem Korps der Berg- und Hütten⸗ 
leute genommen werden; 9. es werden die Dorjchläge des Berghauptmanns über 
die neue noch ganz rückſtändige Organiſation des ſchleſiſchen Bergwerksperſonals, 
auch über die notwendige Modifikation in der Geſchäftsführung des Branden⸗ 
burg: Märkifchen Oberbergamts gehört und mit ihm beraten; 10. die kollegi⸗ 
aliſche berfaſſung hat jo wenig in der Sektion, als in den Oberberg: und Berg- 
ämtern ſtatt. Sie tritt nur in Rückſicht des wiſſenſchaftlichen Einwirkens der 
Geſetzgebung, inſofern ſolche zur Deliberation bei dieſen Behörden kommen 
kann, und bei den Etatsarbeiten ein. In allen techniſchen und die Adminiſtration 


) Dohna an den Staatskanzler Hardenberg am 14. Auguſt im Berl. Geh. Staatsarch. 
Rep. 74. K. XVII. 
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betreffenden Gegenſtänden entſcheidet der eigene Entſchluß des Berghauptmanns, 
wie bei den Unterbehörden der des in jedem Sach beſonders verantwortlich gemachten 
Offizianten ). 

Man ſieht, es waren ganz erhebliche, z. T. in die bisherige Derfaffung der 
Bergverwaltung tief einſchneidende Deränderungen, die Gerhard verlangte. Völlig 
grundſtürzend war z. B. die Sorderung, daß das bisherige Rollegialſyſtem bei 
den Bergbehörden dem Direktorialprinzip weichen ſolle. Dohna trat mit Gerhard 
in mündliche Verhandlungen ein und unterbreitete dann (14. Auguſt) dem Staats⸗ 
kanzler Hardenberg ſeine Anſicht darüber, die im allgemeinen ſich zuſtimmend, 
bei einzelnen Punkten jedoch abweichend äußerte. Vor allem betonte er, daß es 
ebenſo gerecht wie billig und den jo ſehr ausgezeichneten Derdienften Gerhards 
vollkommen entſprechend ſei, daß dieſer in Rang und Einkünften den Geheimen 
Staatsräten gleichgeſetzt werde. Da zu Gerhards Beſoldung das Gehalt des ver⸗ 
ſtorbenen Staatsrats Rarſten mit 4000 RE. und das der ſeit Redens Abgang vakanten 
Stelle eines Berghauptmanns von Schlefien mit ebenfalls 4000 Rtl. disponibel 
waren, ſo konnte die Beſoldungsfrage keine Schwierigkeiten bereiten. Auch ſtimmte 
Dohna für möglichſte Selbftändigkeit des neuen Chefs unter voller Derantwort- 
lichkeit. Nur wo fein Wirkungskreis mit einer andern Dermaltungsbehörde ſich 
berühre oder kreuze, ſolle Gerhard die miniſterielle Suſtimmung nach der Der: 
ordnung vom 24. November 1808 einholen. Mit dieſer Modifikation hätten die 
Bedingungen zu 7—9 keine Bedenken. 

Hardenberg, der ftets den Blick auf das Ganze zu richten wußte und mit 
Details ſich nicht gern abgab, lieber die Sachen in feiner Art als Grandjeigneur 
verbindlich, aber nicht bindend, abtat?), ging auch in dieſem Salle auf Gerhards 
Bedingungen und Dohnas Bemerkungen dazu nicht näher ein. Er mochte denken, 
habe ich erſt den Mann, dann wird ſich auch das übrige finden. Er ſchrieb an 
Gerhard (dd. Berlin, 31. Aug. 1810), Graf Dohna habe ihm ſein Promemoria 
vom 27. Juli mit den Bedingungen, unter welchen er die Direktion des „dies: 
ſeitigen“ Bergbauweſens zu übernehmen ſchlüſſig ſei, mitgeteilt: „Da ich Ihr 
Engagement angelegentlichſt wünſche“, fuhr er dann fort, „ſo darf ich Ihnen 
nicht erſt verfichern, wie gern ich die möglichſte Erleichterung in die Sache zu 
bringen bemühet ſeyn werde, und bin ich bei dem Drange der Geſchäfte durch 
meine Abreiſe zu ſehr übereilt, als daß eine völlige Entſcheidung vorher noch er⸗ 
folgen könnte. Ich bitte aber verſichert zu ſein, daß ſolche nach meiner kurzen 
Abweſenheit mit das erſte Geſchäft ſeyn und zu Ihrer völligen Sufriedenheit 


) Orig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 74. K. XVII. (Geh. Regiſtr. des Staatskanzlers.) 
2) Treitſchke, Deutſche Geſch. i. 19. Jahrh. Bd. 1 (1879), S. 367. 
29 


450 VIII. Die Umgeſtaltung der Bergbehörden 


ausfallen wird! ). Hochbeglückt erwiderte Gerhard aus Rothenburg am T. Sep: 
tember, daß er dadurch beruhigt ſei und fein Dienſtverhältnis als definitiv. be: 
ſtimmt anſehe. Er gelobte, alle feine Kräfte dem Staate zu widmen und bat um 
die Erhaltung von des Staatskanzler Gnade und vertrauen. Vor Ende September 
gedachte er in Berlin zu ſein, und voller Eifer wollte er bereits noch im Oktober, 
was ihm notwendig zu fein ſcheine, die ſchleſiſchen erke bereiſen?). Am 10. Ok: 
tober 1810 erfolgte darauf durch Sriedrich Wilhelm III. die Ernennung Gerhards 
zum Chef des geſamten preußiſchen Bergweſens mit dem Titel eines Berghaupt⸗ 
manns und dem Range eines Geheimen Staatsrats. Da Gerhard auf freie Wohnung 
und freies Holz, die mit der Stellung verbunden waren, keinen Anſpruch machte, 
wurde fein Gehalt im Übereinkommen auf 5000 Al. jährlich angeſetzt. Sür die 
Dienſtreiſen wurden ihm freier Vorſpann oder die dafür zu gewährende Vergütung 
ſowie die den Geheimen Staatsräten zuſtehenden Diäten und für ſeine Verſetzung 
von Rothenburg nach Berlin 500 Rtl. bewilligt). Am 13. Oktober führte Gerhard 
bei der Generalbergbaudirektion im Miniſterium des Innern auf dem Kgl. Schloſſe 
ſich ſelbſt ein und übernahm nach Derlefung der Rabinettsordre vom 10. Oktober 
die Leitung mit Vertrauen auf die kollegialiſche ( Mitwirkung der im Seſſions⸗ 
zimmer verſammelten Mitglieder der Direktion und in der Hoffnung, daß ſie ver: 
eint das Intereſſe Sr. Majeſtät nach allen Kräften befördern würden). 

Johann Karl Ludwig Gerhard war am 23. Januar 1768 zu Berlin als 
Sohn des uns bereits bekannten Geheimen Bergrats Gerhard geboren. Wie bei 
fo vielen andern im Bergfach wird auch bei ihm der Beruf des Vaters ſchon früh- 
zeitig auf fein ſpäteres Cebensſchickſal beſtimmend eingewirkt haben. Bereits als 
Fnaben von faſt 12 Jahren nahm ihn Heinitz durch Miniſterialerlaß vom 25. No⸗ 
vember 1779 als Bergeleven an mitder Erlaubnis, die Subalternuniform zu tragen. 
1784 wurde er dann vereidigt und am 26. März 1786 zum Bergkadett ernannt. 
Jetzt ging er zunächſt in den praktiſchen Dienft, und zwar nach Oberſchleſien, wo 
der wiedererweckte Tarnowitzer Bergbau damals die hohe Schule für die berg— 
mãnniſche Praxis bildete. Reden fand hier ſeinen ſpaͤteren Nachfolger ſowie den ſpäte⸗ 
ren Geheimen Öberbergrat La Roche am 18. Mai 1786 als junge Bergbaubefliſſene 
vor ). Nach erlangter praktiſcher Vorbildung begab der junge Gerhard ſich auf 
die Bergakademie zu Sreiberg i. S., um an dieſer berühmten Stätte unter der 
Leitung des trefflichen Perner Theorie und Piſſenſchaft des Berg: und Hütten⸗ 

) Grig.⸗ſtonz. (eigenhändig) i. Berl. Geh. Staatsarch. a. a. O. 2) Orig. ebendaf. 


®) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 74. K. XVII. und Rep. 89. B. VII. 113.1, Vol. I. ferner 


Miniſt. f. Z. u. Gew. Geh. Reg. I. Beamte Perf. Gerhard. Desgl. Bresl. Oberbergamt Nr. 407, 
Vol. J und II. 


) Minift. f. B. u. Gew. Perf. Gerhard. 
) Aufzeichnungen der Gräfin Reden unter dieſem Datum. 
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weſens in gleichzeitiger verbindung mit praktiſchen Ubungen zu ſtudieren. Er 
unternahm auch z. T. auf eigene fojten weite Reifen zur Beſichtigung fremder 
Bergwerke. Der damalige ſächſiſche Berghauptmann von Heiniß, ein Verwandter 
unſeres Heinitz, zog den intelligenten, ſtrebſamen, jungen Mann zu ſich, bediente 
ſich ſeiner beim dortigen Bergbau und ſtellte ihm ein gutes Seugnis aus. Das 
veranlaßte den Miniſter Heinitz, Gerhard in die höhere Berglaufbahn unter Er- 
nennung zum Bergaſſeſſor am 9. Juli 1789 aufzunehmen und in Berückſichtigung 
eines Punſches von Gerhards Dater als Obereinfahrer bei dem dem Magdeburg⸗ 
Halberſtädter Oberbergamte unterſtehenden Wettiner Bergamte anzuſtellen, wo 
man unter des bekannten Berghauptmanns v. Veltheim) Leitung damals beſtrebt 
war, den dortigen Bergbau auf eine höhere Stufe unter Bewältigung der tech— 
niſchen Schwierigkeiten zu bringen. Der junge Gerhard erhielt den Auftrag, ſich 
alsbald von Sreiberg nach Rothenburg a. S. zu begeben, ſich von dem dortigen 
Berghauptmann vereidigen zu laſſen und ſein neues Amt mit einem vorläufigen 
Gehalt von 278 Rtl. auf dem Schachtberge anzutreten. Hierzu erhielt er eine aus: 
führliche Dienſtinſtruktion, an deren Entwurf Heinitz. Gerhard (Senior), Karſten 
(Senior) und Deltheim ſich gemeinſam beteiligten. Man kann daraus ermeſſen, 
daß man kein Bedenken trug, den jungen Bergbeamten bereits jetzt mit wichtigen 
Aufgaben zu beauftragen, und welches Vertrauen man in ſeine Sähigkeiten ſetzte. 
Daß Gerhard nicht bloß der Sohn ſeines im Miniſterium einflußreichen Vaters 
war und ſeine ſchnelle Beförderung nicht allein dem Wohlwollen oder gar ſchwäch⸗ 
lichem Nepotismus von Heinitzverdankte, bewieſen bald ſeine glänzenden Leiſtungen 
und ſeine unermüdliche Tatkraft. Neben aller Beſtimmtheit des Auftretens muß 
er auch eine friſche, fröhliche Art, ein angenehmes, verbindliches Peſen gehabt 
haben, denn ſo unſympathiſch z. B. der Vater dem zurückhaltenden Reden war, 
ſo angenehm war ihm der Sohn, dem er ſein Wohlwollen ſtets bewies und der 
ihm auch Dankbarkeit und Treue über das Grab hinaus hielt. 

Gerhard wurde mit Rückſicht auf feine Kenntniſſe, feinen vorzüglichen Sleiß 
und Eifer bereits im Sebruar des nächſten Jahres von Heinitz dem Rönige zum 
Bergrat vorgeſchlagen. In ſeiner Beſcheidenheit bat jedoch Gerhard (25. Sebr.) 
den Miniſter, vorläufig von dem Titel, den Rechten und Prärogativen des Berg⸗ 
ratscharakters keinen Gebrauch machen zu dürfen, um nicht denTleid ſeiner älteren 
Mitarbeiter zu erregen und dadurch, wie er befürchtete, zur Schädigung des kgl. 
Dienſtes beizutragen. Heinitz freute ſich dieſer feinfühligen Surückhaltung Ger⸗ 
hards, die ihm wohl noch nicht oft begegnet ſein mochte, und ſtellte Gerhard frei, 
von dem ihm erteilten Bergrats patent Gebrauch zu machen, ſobald er es für zweck⸗ 


1) Siehe ob. S. 260. 
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mäßig erachte. Gleichzeitig wurden ihm unter abermaliger Erteilung einer genauen 
Inſtruktion bei 340 Rtl. Gehalt die Geſchaͤfte eines Vizeoberbergmeiſters in den 
oberen und niederen (Mansfelder) Revieren unter Einräumung einer Dienſtwohnung 
im Burgörner Revier anvertraut. Durch Patent vom 16. November 1793 erfolgte 
ſodann feine Ernennung zum Öberbergmeifter und die offizielle Beilegung des 
Charakters als Bergrat. Damit ſtanden ihm nunmehr bei ſeiner jeweiligen An⸗ 
weſenheit in Wettin der Vorſitz und die Befugniſſe des Direktors zu. Schon 1796 
mußte aber der Wettiner Bergbau gänzlich von dem berwaltungsbezirke des Ober: 
bergmeiſters Gerhard abgetrennt werden, weil letzterer mit andern Geſchäften 
überhäuft war. Infolgedeſſen hatte Gerhard feine Aufmerkſamkeit und ſeine 
bergmänniſchen Renntniſſe, wie Heinitz ihm am 17. Juni 1796 ſchrieb, nun deſto 
mehr dem Rotenburger und den übrigen Revieren zu widmen. 

Seitdem griff die dienſtliche Tätigkeit Gerhards weit über ſeinen engeren 
Amtsbezirk hinaus. Er wurde mehrfach zur Mitwirkung an den Betriebs: und 
Etatsarbeiten nach Berlin berufen. Auch wurde ihm 1799 eine zweimonatige 
Bereiſung der jchlefifchen Bergreviere geſtattet, um die dortigen polizeilichen und 
techniſchen Einrichtungen genau kennen zu lernen ). Wie Graf Reden ſ. St. vom 
Minifter Heini zu feiner Entlaſtung und Unterſtützung bei den jährlichen Re 
vifionsreiſen herangezogen worden war, um dieſe allmählich auf Reden als feinen 
geborenen Nachfolger übergehen zu laſſen, fo wurde Gerhard neben dem älteren 
Rarſten, den oft Kränklichkeit behinderte, erſt ab und zu, dann allmählich ſtändig 
die rechte Hand Redens in Ausführung jener Dienſtreiſen. Nachdem Gerhard 1801 
eine Unterſuchung der Peſtfäliſchen und Sayn-Altenkirchener Bergreviere unter: 
nommen hatte, wurde er in Anerkennung der hierbei erwieſenen Derdienfte am 
9. März 1802 zum Gberbergrat ernannt. In dem dieſe Auszeichnung befürmor: 
tenden Bericht vom 4. März 1802 an den Rönig brachte Heinitz gleichzeitig die 
Ernennung des berühmten Profeſſors an der mediziniſchen Sakultät zu Halle 
Dr. Reil zum Öberbergrat in Vorſchlag mit dem Bemerken, das einzige Bedenkliche 
dagegen ſei, daß der zu Rotenburg wohnende Bergrat und Oberbergmeifter Gerhard 
ſich dadurch zurückgeſetzt fühlen könne und daß deshalb und mitRückficht auf Ber: 
hards Renntniſſe, ſeinen hervorragenden Sleiß und fein ausgezeichnetes fittliches Be: 
tragen, auch die Beförderung Gerhards zum Gberbergrat erbeten werde ). In dem 
Patente wurde Gerhard vornehmlich wegen der zweckmäßigen Anwendung ſeiner 
mannigfaltigen, beſonders praktiſchen Bergbau- und Haushaltskenntniſſe, wegen 
ſeines mufterhaften Sleißes und der geſchickten Ausführung der ihm aufgetragenen 


) Am 20. Juli 1799 trug ſich der Bergrat und Oberbergmeifter C. Gerhard ins Tarno⸗ 
witzer Fremdenbuch ein. 


) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 89. 14. C. 


in den Jahren 1807—1812. 453 


kommiſſariſchen Aufträge gelobt. Sugleich wurde ihm in Berlin, wo ihm jein 
patent perſönlich überreicht wurde, eröffnet, daß er wegen Behinderung des 
Direktors des Weſtfäliſchen Oberbergamts fortan zu den Lokalreviſionen der 
dieſem Amte unterſtellten Werke regelmäßig zugezogen werden ſolle. 

Am 15. Sebruar 1806 ſtarb der Geheime Oberbergrat Samuel Chriſtian 
Eckardt, Direktor des niederſächſiſch⸗thüringiſchen Oberbergamts, im Alter von 
noch nicht 63 Jahren an den Solgen der Überarbeitung unter Hinterlaſſung von 
einer Srau und acht z. T. unerzogenen und z. T. kränklichen Rindern. Obgleich Ber: 
hard die Todesanzeige des Oberbergamts an das Berliner Miniſterium erſt an dritter 
Stelle unterzeichnete, wurde ihm dennoch vor den älteren dortigen Räten Klee⸗ 
mann und Bückling auf den vorſchlag des inzwiſchen an Heinitz' Stelle zum Berg⸗ 
bauminiſter ernannten Grafen Reden durch Allerhöchites Patent vom 4. März 1806 
die Direktion des niederſächſiſchen Oberbergamts ) übertragen. „Der Gberberg⸗ 
rat Gerhard hat ſich“, ſchrieb Reden an den Rönig, „durch pflichtmäßiges Be⸗ 
nehmen, durch Unverdroffenheit, Beharrlichkeit und redliche Erfüllung aller ſeiner 
Dienſtobliegenheiten oder anderweitig ihm erteilter Aufträge rühmlich ausgezeichnet. 
Er iſt von dem Antritt ſeiner praktiſchen Caufbahn an in dem Diſtrikt des nieder⸗ 
ſächſiſchen Oberbergamts angeſtellt geweſen, hat eine genaue Bekanntſchaft mit 
dem dortigen Rupferſchiefer-, Stein- und Braunkohlenbergbau durch ſpezielle 
Leitung desſelben in der Qualität eines Oberbergmeiſters erlangt, hat vorzüglich 
zu dem guten Derhältniffe, worin das Oberbergamt mit dem officio der benach⸗ 
barten ſächſiſchen Bergwerke ſteht, durch perſönliche Mitwirkung beigetragen und 
iſt mit den allgemeinen Dienſtverhältniſſen des Oberbergamts ebenſo vertraut, 
als mit der übrigen Provinzial⸗Verfaſſung bekannt“ ). Bei dieſem warmen Lob 
und da der Rönig den jüngeren Gerhard ebenſo wie den Dater perſönlich kannte, 
zögerte Sriedrich Wilhelm III. nicht mit der Ernennung Gerhards zum Direktor. 
Gerhards Name war und blieb ihm wohlbekannt. Als er dann im Jahre 1810 
nach dem plötzlichen Tod Aarftens einen neuen Chef des geſamten preußiſchen 
Bergweſens brauchte, ift es der Rönig vielleicht ſelbſt geweſen, der auf Gerhard 
zurückgegriffen hat. 

Durch die Ernennung zum Rothenburger Oberbergamts Direktor vergrößerte 
ſich Gerhards Einkommen um zirka 600 Atl. jährlich, fo daß fein nunmehriges 
Einkommen 1800 Atl. betrug (Gehalt 1000 Rtl., Emolumente 800 Rtl.). Sugleich 
ſtiegen aber auch, wenn es noch möglich war, die an ihn geſtellten Anſprüche. Er 


) 1803 wurde das Rothenburger Oberbergamt umgenannt, vgl. Bertzberg, Geſch. der 
Stadt Halle a. S. Bd. III (1895), S. 237/238. 

2) Weitere Specialia über Gerhards Tätigkeit im niederſächſiſchen Oberbergamte, be⸗ 
ſonders während des weſtfäliſchen Königtums, vgl. i. Oberbergamt zu Halle J. Nr. 1966/13. 
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wurde beauftragt, unter dem Grafen v. d. Schulenburg bei der Adminiſtrations⸗ 
Rommiſſion an der Unterſuchung des Suſtandes der Berg: und Hüttenwerke am 
Harz und in Hannover teilzunehmen. Da ihm in dem dieſen Auftrag erteilenden 
Erlaß verſehentlich der Charakter als Geheimer Oberbergrat beigelegt worden 
war, wurde ihm dieſer dann tatſächlich durch Patent erteilt). Als im Herbſte 1806 
der Krieg mit Napoleon begann, ſchaute das Oberbergamt ſehnſüchtig nach feinem 
damals abweſenden Chef aus, deſſen jugendliche, ſchneidige Energie es ſchmerz⸗ 
lich vermißte. Gerhard blieb dann während all diefer Kriegswirren auf ſeinem 
Poften zu Rothenburg und trat, jobald es wieder möglich war, in Verbindung 
und eifrige Rorreſpondenz mit dem Berliner Bergbauminiſterium und ſeinem ver: 
ehrten Chef Reden, der mit ſeinem Verhalten, beſonders bei jeinen Derhandlungen 
mit dem franzöſiſchen Kontrolleur Sroiſſard, einverſtanden war?). Daß er auch, 
wie Reden und die vortragenden Räte im Bergwerksminiſterium, noch während 
um Preußens Exiſtenz im Oſten der Monarchie mit Raiſer Napoleon gerungen 
wurde, dieſem den Treueid geleiſtet hat, dürfte nach ſeinem ganzen bisherigen 
Verhalten und ſeiner impulſiven Tatkraft im Befreiungskrieg ausgeſchloſſen ſein. 
Es ſcheint vielmehr, daß er erſt nach dem Tilfiter Srieden, als der König durch 
ein beſonderes Publikandum vom 29. Auguſt 1807 feine früheren linkselbiſchen 
Beamten von dem ihm geleiſteten Treueid löſte, „um fie unfrerfeits an der Über: 
nahme neuer Dienftpflicht zur Sortſetzung ihrer Amter auf keine Art zu hindern“ 9), 
und als der preußiſche Staat für Gerhard keine Verwendung mehr hatte, unter 
Beibehaltung ſeiner bisherigen Stellung in die königlich weſtfäliſchen Dienſte ge⸗ 
treten iſt/), die er dann ſofort aber trotz finanzieller Opfer aufgab, als das preußiſche 
Vaterland ihn wieder rief. Nunmehr (1810) war er Chef des geſamten preußiſchen 
Berg: und Hüttenweſens geworden. Bei feinem Abſchiede von Rothenburg wurde 
ihm zu Ehren am 17. Auguſt 1810 ein feierlicher Aufzug der Berg- und Hütten: 
leute veranſtaltet und von ſämtlichen Beamten und Repräſentanten der Rnapp⸗ 
ſchaften und Brüderſchaften eine Adreſſe überreicht, in der fein raſtloſer Dienft- 
eifer, fein entſchloſſener und ſtandhafter Mut, fein Wohlwollen und feine väter: 
liche Sürjorge für die Beamten und Arbeiter der Berg- Hütten: und Salzwerke, fein 
unermüdliches Streben zur Hebung des Wohlſtandes der ihm anvertrauten Werke 


) Berl. Minift. f. 5. u. Gew. Geh. Regiſtr. I. Beamte Perf. Gerhard. 

2) Ebendaſ. A. XIX. 2. 2. 5) Goecke-Ilgen, Das fönigreich Weſtfalen (1888), S. 35. 

*) Die Bergbeamten des Rothenburger Bezirks leiſteten im März 1808 dem fönige von 
weſtfalen den Treueid; vgl. Akten des Halleſchen Oberbergamts Gen. Cap. X. h. Nr. 38. — 
Es wurde dabei eine „Berghauptmannſchaft von der Elbe“ oder „für die Elbdiviſton“ unter 
dem Berghauptmann Gerhard angeſetzt, vgl. Hertzberg, Geſch. der Stadt Halle a. S. Bd. III 
(1893), S. 379/80. 
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und ihrer Angehörigen geprieſen, ſowie dem Gefühl des innigſten Bedauerns 
über ſeinen Derlujt in würdigen Worten Ausdruck verliehen wurde ). 

In dem Schreiben vom 31. Auguſt 1810 hatte der Staatskanzler dem Berg⸗ 
hauptmann Gerhard die möglichſte Erleichterung in dem neuen Amte in baldige 
Ausficht geſtellt und in ſeinem gutherzigen Leichtmut ſicherlich das weitere der 
Sukunft überlaſſen. Wenige Monate ſpäter, am 27. Oktober desſelben Jahres, 
erſchien nun unter feiner Gegenzeichnung in der Geſetzſammlung (1810 S. 3) 
eine königl. Verordnung über die veränderte Derfaffung aller oberſten Staats⸗ 
behörden in der preußiſchen Monarchie. Es wurden 5 neue Miniſterien mit Ab⸗ 
teilungen, deren jede einen beſonderen Chef erhalten ſollte, gebildet. Aber weder 
beim Miniſterium des Innern noch bei dem der Sinanzen finden wir das Berg: 
und Hüttenweſen als beſondere Abteilung aufgeführt. Es erſcheint nur bei dem 
Miniſterium des Innern unter „B. Abteilung für den Handel und die Gewerbe“, 
welche zu ihrem Geſchaftskreiſe alles, was auf den Gang der Gewerbe bei der 
Nation, alſo auf Produktion, Fabrikation und Handel Bezug hatte, vereinigen 
ſollte, als 6. Unterabteilung: „Das gefamte Berg: und Hüttenweſen mit Inbegriff 
der Braunkohlen und des Torfs auf Domänengründen und der Ausübung des 
Bergregals und der Bergpolizei, die landesherrlichen Gießereien, beſonders des 
Geſchützes und der Ammunition, der Gewehrfabriken und Pulvermühlen, in 
Ronkurrenz mit dem Kriegsdepartement.“ Unmittelbar unter dem Gewerbe— 
departement ſollten ſtehen: „7) die Leitung des Salz, Berg: und Hüttenweſens, 
dem ein Berghauptmann als Direktor vorgeſetzt iſt, unter dem alle Salzmwerhks:, 
Berg-, Hütten-, auch Torfämter und Behörden ſtehen; 8) die Direktion der Por: 
zellanmanufaktur.“ 

Die gewünſchte Selbſtändigkeit als Sektionschef für feine Unterabteilung 
hatte hiernach Gerhard trotz aller Derſprechungen Hardenbergs nicht erreicht. Er⸗ 
leichtert wurde ihm jedoch das Verbleiben auch unter dieſen Derhältniffen dadurch, 
daß infolge der Entlaſſung Dohnas ?) Hardenberg vorläufig neben dem Miniſterium 
der Sinanzen auch das des Innern übernahm. Es war dabei ausgeſchloſſen, daß 
der Staatskanzler in vollem Umfange auch dieſe beide Miniſterien tatfächlich führen 


1) „Aa betr. die Ernennung und Beſtellung der Herren Berghauptleute bei der Elb- 
diviſion“ i. Oberbergamtsarch. zu Halle Gen. Cap. V, Ir. 20. I. — Über die energiſche Tätig. 
keit Gerhards i. J. 1807 zur Rettung der feiner Leitung unterſtellten Betriebe vgl. das Akten- 
ſtück i. Magdeburger Staatsarch. Rep. A. 2, Nr. 115. 

2) Damals wurde auch bei der Übernahme Wilhelms von Humboldt in das Miniſterium 
die Frage in Erwägung gezogen, ihm die Sektionen für die allgemeine Polizei und Gewerbe⸗ 
polizei und die Gberaufſicht über die Bergwerkspartie zu übertragen, vgl. B. Gebhardt 
Id. v. Humboldts Ausſcheiden aus dem Minifterium 1810 i. Sybels Hiſtor. Seitſchr. Bd. 74 
(1895), S. 66. 
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konnte. Nur die Leitung im allgemeinen und in wichtigen Gegenſtänden wollte 
er in der hand haben, wahrend die Hauptzweige dieſer Verwaltungen beſonderen, 
dem Staatskanzler für die Ausführung verantwortlichen Chefs anvertraut wurden. 
Unter Vorbehalt weiterer Regelung beſtimmte der König, daß die General- Berg⸗ 
bau⸗Direktion die Geſchafte wie bisher fortſetze und ihre Allerhöchſten Orts zu 
erſtattenden Berichte dem Staatskanzler zuſtelle Mitteilung Gerhards bezw. der 
General⸗Bergbau⸗Direktion im Königl. Miniſterium des Innern, wie der amtliche 
Titel jetzt lautete, an das ſchleſiſche Oberbergamt vom 4. November 1810) ). Die 
vom Rönig in Ausſicht geſtellten näheren Anordnungen ergingen durch Rabinetts⸗ 
ordre vom 20. November. Es wurde hierin verfügt, daß der Geheime Staatsrat 
v. Schuckmann fortan Chef der Abteilung im Miniſterium des Innern, welche 
aus den Sektionen für Handel, Kultus uſw. ſich zuſammenſetzte, fein ſolle. Die 
Sektion für das Salz-, Berg- und Hüttenweſen war zwar in jener Abteilung mit 
inbegriffen, ihre Sührung wurde jedoch dem Berghauptmann möglichſt unbe⸗ 
ſchränkt und unvermindert anvertraut und von dem König die Erwartung aus: 
geſprochen, daß der Berghauptmann im Einverſtändnis mit dem Geheimen Staats: 
rat v. Schuckmann ſchleunigſt Dorfchläge zur zweckmäßigen Führung der dem 
Berghauptmann anvertrauten Sektion einreichen und die erforderlichen Einrich- 
tungen treffen werde (Mitteilung der „Sektion im Rönigl. Miniſterio des Innern 
für das Salz, Berg- und Hüttenweſen“, wie nunmehr die Berg- und Hüttenabteilung 
genannt wurde, an das ſchleſiſche Oberbergamt vom 22. November 1810) ). 
Wenn auch durch dieſe neue Beſtimmung noch nicht alle Wünſche Gerhards 
in Erfüllung gegangen waren, ſo konnten er und das preußiſche Bergweſen ſich 
doch dazu Glück wünſchen, daß ſie als Chef wenigſtens einen Mann bekommen 
hatten, der dem Bergbaubetriebe doch nicht fernſtand, ſondern als ſchleſiſcher 
Oberbergrichter 1790—1795 genug Gelegenheit gehabt hatte, das Bergweſen 
kennen und, wie er ſelbſt wiederholt bezeugte, lieben zu lernen“). Schuckmann 
hielt es außerdem, als er ſich durch Schreiben vom 23. November dem ſchleſiſchen 
Oberbergamt vorftellte, für zweckdienlich, darauf hinzuweiſen, daß das Verhältnis 
des ſchleſiſchen Oberbergamts und das der ſämtlichen Berg, Hütten⸗ und Salz⸗ 
offizianten zu dem Berghauptmann Gerhard dadurch nicht verändert werde. Die 
Berichte ſollten daher wie bisher an die Sektion des Berg: und Hüttenweſens 
gerichtet werden. Gleichzeitig erledigte er ſich aber noch eines kgl. Auftrages, der 


) Orig. i. Bresl. Oberbergamt „Aa Gen. von Einrichtung des Agl. Schlef. Oberbergamts" 
Vol. I. Nr. 1138. 

) Orig. ebendaſ. Dort auch die weiteren Erlaſſe des Oberbergamts, von Steinbecks 
Hand entworfen, in dieſer Angelegenheit an das ſigl. Oberſchleſ. Berg- und Hüttenamt zu 
Tarnowitz ꝛc. 

) Siehe ob. S. 267, Anm. 3. 
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dazu beſtimmt war, in der bisherigen Auffaſſung über den ganzen Bergbaubetrieb. 
wie Heinitz und Reden ihn eingerichtet und ihm ihre Eigenart eingeprägt hatten, 
Wandel zu ſchaffen. Schon König Sriedrich Wilhelm II. war ein Seind aller 
Monopole geweſen, faſt noch mehr ſein Nachfolger, der anſcheinend überhaupt 
für den ganzen Bergbau kein rechtes Derftändnis und keine Sympathie hatte, 
weil er durch ihn die Rechte des Grundbeſitzes vielfach beeinträchtigt ſah und 
in der Auffaſſung über die Verwertung der Berg: und Hüttenprodukte beſondere 
Wege ging. Sriedrich Wilhelm III. hatte außerdem gerade durch die Stein⸗Harden⸗ 
bergſche Reform jeden Swang, jede Sonderbegünſtigung in Handel und Gewerbe 
aufgehoben, Sreizügigkeit geſchaffen und Handels: und Gewerbefreiheit gegeben. 
Immer mehr griff die neue nationalökonomiſche Lehre mit ihrem Schlagwort: 
„Sreies Spiel der Kräfte“ um ſich, und da ſollte allein vor dem Bergbau mit 
feinen Begünſtigungen und Dorrechten noch Halt gemacht werden? Der König 
machte deshalb Schuckmann bei feiner Anſtellung, wie dieſer dem Oberbergamte 
mitteilte, ausdrücklich auf den in allen neueren Verordnungen ausgeſprochenen 
Grundſatz aufmerkſam: „Die Gewerbefreiheit nach Möglichkeit zu befördern und 
die Hinderniſſe, welche dem Gewerbefleiße entgegenſtehen, aus dem Wege zu 
räumen.“ Schuckmann fügte hinzu: „welches ich den Behörden bekannt zu machen 
verpflichtet bin, wenngleich in ihren Inſtruktionen und ihrer eigenen ſachkundigen 
Erkenntnis hinreichende Aufforderung liegt, dieſen vorgezeichneten Geſichtspunkt 
bei ihren Verfügungen und Anträgen nie aus dem Auge (zu) verlieren“. Steinbeck 
erwiderte hierauf ams. November 1810 namens des Oberbergamts: „Wir nehmen 
hiervon umſomehr den größten Anteil, da E. H. mit der verfaſſung der Berg: und 
Hüttenpartie auf das genaueſte bekannt find, da der größte Teil der Berg- und 
Hütten⸗Offizianten in Schleſien die Ehre hat, nach ſeiner Brauchbarkeit von E. H. 
gekannt zu ſeyn und wir uns E. H. Protection ſchmeicheln können, wenn wir die 
dem Staate ſchuldigen Pflichten erfüllen. Dieſer Verbindlichkeit in ihrem ganzen 
Umfange zu genügen, wird ftets unſer und gewiß aller ſchleſiſchen Berg: und 
Hütten-Offizianten größtes Beſtreben fein ). 

Im Srühjahr 1811 gedachte Gerhard ſeine erſte Inſpektionsreiſe, deren 
Hauptzweck die Reorganifation des Bergweſens war, nach Schleſten anzutreten. 
vorher wollte er jedoch Klarheit darüber haben, wie er ſich wegen der Behand⸗ 
lung der ſchleſiſchen Berg und Hüttenwerße, die durch das Säkulariſationsedikt 
vom 30. Oktober 1810 für Staatseigentum erklärt worden waren, verhalten ſolle. 
Denn mit Recht befürchtete er, daß ihr Verkauf an Private geplant ſei, wie es mit 
den Kloſtergütern bereits geſchehen oder beabſichtigt war, und daß dadurch bei 


1) Bresl. Oberbergamt a. a. ©. Nr. 1138. 
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den jetzigen politiſchen Derhältnifien und der gedrückten Lage des Eiſenhandels 
tiefe Schädigung des Staatsintereſſes eintreten könne. Hauptſächlich kamen die 
Hüttenwerke der Klöſter Rauden und Czarnowanz in Gberſchleſien in Betracht. 
Letzteres beſaß einen Hochofen mit 2 Sriſchfeuern und lieferte ein Eiſen, das im 
Rufe vorzüglicher Güte ſtand; erſteres hatte gleichfalls einen Hochofen, ferner drei 
Sriſchöfen, einen Sainhammer und, als das einzige feiner Art in Schleſien, ein 
Drahtwerk. [Denn man dieſe erke in kgl. Verwaltung übernahm und mit der 
kal. Hüttenverwaltung vereinigte, erwuchs dieſer daraus ein großer Nutzen. Unter 
Anwendung zweckmäßiger Maßregeln konnten dann zwei andere Hochöfen ein⸗ 
gehen und der Holzverbrauch bedeutend vermindert werden, ohne daß die Roh: 
eifenfabrikation geſchwächt wurde. Die Stabeiſenfabrikation konnte dann ferner 
weit zweckmäßiger geleitet, die Sahl der Offizianten vermindert und außerdem 
in verbindung damit die z. S. noch ſehr unvollkommene Armaturfabrikation zu 
Malapane verbeſſert werden. Gerhard unterbreitete daher (dd. Berlin, 4. April 
1811) dem Staatskanzler Hardenberg den Dorjchlag, die Berg: und Hüttenwerke 
der Klöſter ſeiner Sektion zuzulegen oder, wenn dies aus höheren Gründen jetzt 
noch nicht angängig ſei, ihn zu einer Unterſuchung der Werke und zur Aufſtellung 
eines berwaltungsplanes mit der Maßgabe zu ermächtigen, daß ohne Gerhards 
Zuſtimmung eine Anderung an dem gegenwärtigen Suſtande nicht vorgenommen 
werden dürfe. Hardenberg erklärte ſich mit den Vorſchlägen Gerhards einver- 
ſtanden, behielt aber die Überführung der klöſterlichen Betriebe in die verwaltung 
des kgl. Berg: und Hüttenweſens einer ſpäteren Umänderung des Geſchäftskreiſes 
der Säkulariſationskommiſſion vor (17. April) y. 

Gleich ſeinen beiden großen Vorgängern war Gerhard auch bemüht, tuchtige 
Rräfte feines Saches aus dem Auslande für den preußiſchen Dienſt zu gewinnen. 
verlockend war allerdings der preußiſche Dienſt in jenen Tagen nicht. Aber die 
ſittlichen Krafte, die eine Wiedergeburt Deutſchlands nur von Preußen erhofften, 
verſagten ſich nicht, jeder an ſeinem Teil an Preußens Erſtarkung mitzuwirken. 
Denn wenn es auch hieß, daß der preußiſche Staat das, was er an äußeren Rräften 
verloren habe, durch geiſtige zu erſetzen ſuchen müffe, ſo mußte ſchließlich die geiſtige 
Befreiung auch zu der politiſchen führen. Hierbei erwies auch Gerhard ſeine 
glückliche hand. Noch während feiner weſtfäliſchen Dienſtzeit hatte er den durch 
verſchiedene mineralogiſche Arbeiten wiſſenſchaftlich bekannt gewordenen Karl 
von Raumer kennen gelernt und für feine Bergfchule?) zu gewinnen geſucht. Der 
ideal gefinnte junge Gelehrte (geb. 1783 zu börlitz), ein Schüler des berühmten 
Sreiberger Mineralogen Werner, lehnte damals jedoch Gerhards Anſinnen ab, 


) Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 24. M. XXII. 2) Dal. ob. S. 447. 
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weil ihm für feine mineralogiſche Peiterbildung eine Studienreife nach Paris 
noch durchaus notwendig ſchien ). Gerhard hatte ihn inzwiſchen keineswegs ver: 
geſſen. Als Raumer nach dem Suſammenbruch ſeiner pädagogiſchen Ideale in 
dem peſtalozziſchen Inſtitut zu Yverdon nach Berlin zu feinem Bruder Sriedrich 
von Raumer, der damals einflußreicher Regierungsrat beim Staatskanzler war ), 
faſt ſchiffbrüchig kam, bot Gerhard ihm eine Stelle bei ſich als Geheimer expe⸗ 
dierender Sekretär mit 600 Taler Beſoldung an. Auf des Bruders Sureden nahm 
der fait an allem verzagt Gewordene ſchließlich die Stelle an. Gerhard ſchätzte 
ihn hoch und machte ihm den Weg zur akademiſchen Laufbahn frei?). So wenig 
wie Raumer ſeinen Eintritt in den Dienſt des preußiſchen Staates zu bereuen hatte, 
ſo ſehr konnte der Staat ſich der Annahme dieſes neuen Beamten erfreuen. Raumer 
wie fein Sreund Steffens haben 1813 die dem preußiſchen Staate gegenüber ein⸗ 
gegangene Dankesſchuld mit Wucherzinſen abgezahlt. 

Raumers neue Stellung brachte ihn in tägliche berbindung mit Gerhard, da 
er den Sitzungen der Sektion beizuwohnen und ſeinen Chef auch auf Dienſtreiſen zu 
begleiten hatte. Die engen Beziehungen des Bergdepartements zur Artillerie gaben 
Raumer auch Gelegenheit, beim Probieren einer neuen Art von Achſen für die 
Ranonen den Mann kennen zu lernen, auf dem die Hoffnungen aller preußiſchen 
Patrioten ruhten, den General Scharnhorſt, dieſes Muſter eines deutſchen Mannes 
von imponierendem Ernſt und wenigen Porten. „Er machte den Eindruck der 
mutigſten, zuverläſſigſten Ehrenhaftigkeit“, verzeichnet Raumer in ſeinen Lebens: 
erinnerungen). Raumer durfte ſich auch des Umgangs von Schleiermacher, Sa⸗ 
vigny, Reimer u. a. erfreuen; die Not des Vaterlandes verband alle edlen Cha⸗ 
raktere aufs engſte zu gegenſeitiger Tröſtung und Stärkung. 

Im Mai 1811 begleitete Raumer Gerhard nach Breslau, wo es genug Arbeit, 
aber auch nicht minder Schmauſereien mit vielem Ungarwein gab. Denn es galt 
hier in Schleſien, den neuen Chef zu begrüßen, was nach Schleſierart ohne 
Gaſterei nicht angängig war. Raumers Stellung brachte es dann mit ſich, daß er 
bei Gerhard förmliche Adjutantendienſte zu leiſten hatte, z. B. die Maſſe der Be⸗ 
ſuchenden zu unterhalten, bis ſie bei Gerhard vorgelaſſen werden konnten u. dgl., 
Sunktionen, die ihm, dem ſtillen Gelehrten, wenig lagen. Gerhard bemerkte auch 
bald, daß Raumers Sähigkeiten beſſer anderweit verwendet werden könnten und 
betätigte dieſe Erkenntnis alsbald, indem er eines Morgens Raumer den Auftrag 


) Karl v. Raumers Leben. Don ihm ſelbſt erzählt (Stuttgart 1866), S. 139, und Henrik 
Steffens, Was ich erlebte, Bd. VII, S. 17. 

2) Er wurde ſpäter Profeſſor der Geſchichte und Staatswiſſenſchaft in Berlin und Breslau 
und machte ſich als Derfafjer der Geſchichte der Hohenſtaufen einen Namen. 

3) Steffens a. a. O. VII, S. 12. 9) Harl v. Raumers Ceben S. 145. 
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erteilte, für einen Geognoſten, der das Rieſengebirge unterſuchen ſollte, eine In⸗ 
ſtruktion auszuarbeiten. 

Man ſolle nicht glauben, daß dieſe Inſtruktion und dieſe Unterſuchung eine 
vielleicht unnötige Arbeit geweſen ſei, weil man doch ſchon ſeit Redens Seiten das 
Riejengebirge geognoſtiſch zur Genüge unterſucht hatte. Gerade weil Preußen 
feine wichtigen Bergwerke jenſeits der Elbe, z. B. die wichtigen Mansfelder Rupfer⸗ 
ſchiefergruben, verloren hatte, mußte man um fo mehr, wie das Oberbergamt in 
feiner Eingabe an Stein vom 20. September 1807) hervorgehoben hatte, in 
Schleſten nach Erſatz ſuchen, ſowohl in Erz wie in Salz. Der bisherige Überfluß 
an preußiſchem Siedſalz war ebenfalls durch den Derluft der Salinen von Halle, 
Schönebeck uſw. bitterem Mangel gewichen; die dürftige Rolberger Saline konnte 
nicht einmal die Provinz Pommern verſorgen. 

Raumer unterzog ſich der Aufgabe mit aller Gründlichkeit und ſtellte, wie 
er geſteht, nicht geringe Anſprüche an den defignierten Beognoften. Gerhard las 
die Schrift, äußerte feine Sufriedenheit und gab fie Raumer mit den Worten zurück: 
„Die Inſtruktion ift für Sie. Sie follen das Rieſengebirge unterſuchen.“ „Wer war 
froher als ich!, ſchrieb Raumer, daß ich vom Aktenlefen, Protokollieren, offiziellem 
Briefſchreiben uſw. befreit, wieder in die Berge zurückkehren konnte. Mein gütiger 
Chef hatte wohl bemerkt, daß das Sekretariat mir nicht zuſagte und ich eine wahre 
Sehnſucht nach dem Gebirgsleben hatte, wie ich das ja ſelbſt gegen ihn äußerte. 
Run gewährte er meinen Punſch und auf der Stelle reiſte ich von Breslau ins 
Gebirge“. Trotz der Hitze des heißen Rometenſommers 1811 trieb Raumer ſich raft- 
los in den Bergen umher und traf eines Tages in Waldenburg mit Gerhard, der 
inzwiſchen die Recherche der Gruben und Hütten aufgenommen hatte, zuſammen. 
Gerhard war das ausdauernde Sußreiſen Raumers unbegreiflich, während er es 
ſelbſt im Wagen vor hitze nicht aushalten konnte. Raumer durfte auch leicht be⸗ 
ſchwingt ſein, denn ihm winkte das Doppelamt als Breslauer Univerſitätsprofeſſor 
der Mineralogie und als Bergrat am Oberbergamt, und gegen alle Hoffnung 
konnte er nunmehr ſchon im Herbſt die geliebte Braut heimführen. Er ſchließt 
ſeine Aufzeichnungen über dieſen Abſchnitt ſeines Lebens mit den Worten: „Wie 
ſoll ich dem treuen Gott danken, der mich auf dem ſo ganz dunklen Cebenswege 
mit Mutterhänden leitete und zuletzt zu einem Siele führte, von dem ich keine 
Ahnung hatte. Cobe den Herrn, meine Seele, und was in mir iſt Seinen heiligen 
Namen. Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan 
hat. Ihm allein die Ehre“ 2). 

Dieſes freundliche Bild von dem verhältnis Gerhards zu Raumer ergänzt 


) Siehe ob. S. 392. ) Raumer a. a. O. S. 147/148. 
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wohltuend den lediglich auf die Akten gegründeten Eindruck von der Perſönlich⸗ 
keit Gerhards. Nach dieſen erſcheint er unermüdlich tätig, energiſch und im er⸗ 
forderlichen Salle auch rückſichtslos ſchroff; ja man kann jagen, nur als der 
ſtrenge Dorgejeßte, der an ſich und feine Untergebenen unerbittlich die höchſten An⸗ 
forderungen ſtellte. 

Gerhard ſah nun ſeine Aufgabe in Schleſien vornehmlich darin, den infolge 
der unglücklichen Ereigniffe von 1806 /? daniedergeworfenen Bergbau aufzurichten, 
durch forgfältig ausgearbeitete Betriebspläne wieder in geregelten Gang zu bringen, 
Derbefferungen vorzunehmen, neue Betriebe zu eröffnen und dergleichen mehr. Seine 
beſondere Aufmerkſamkeit widmete er den kgl. Eifenhütten. Denn dort wurden 
in aller Stille die Kanonen und Kugeln gegoffen, die dem Korjen die Guittung 
für all die jahrelangen Bedrückungen und Erpreſſungen zu geben beſtimmt waren. 
Hierfür hatte Gerhard in dem Hütten⸗Rarſten einen kongenialen Mitarbeiter 
vorgefunden. 

von Rõnigshuͤtte aus (amd. Juli 1811) erſtattete Gerhard auftraggemäß dem 
Staatskanzler lhardenberg Bericht über die Ergebniſſe der von ihm vorgenommenen 
Beſichtigung der Hüttenwerke der aufgehobenen Klöſter zu Czarnowanz und 
Rauden. Er war dabei zur überzeugung gekommen, daß dieſe erke, für ſich allein 
betrieben, dem Staate keinen Vorteil bieten würden. Der Bauzuſtand, mit Ausnahme 
des Önlindergebläfes zu Stodoll, war jo ſchlecht und der Betrieb der wirklich noch 
unter Seuer befindlichen Hütten ſo mangelhaft, daß ohne Umbau und ohne ſach⸗ 
kundige Verwaltung dieſer Werke, ſowie ohne ihre Derbindung mit den übrigen 
königlichen Werken, beſonders mit den neuen Kokes-Eiſenhüttenanlagen, kein be⸗ 
friedigender plan zu ihrer künftigen Bewirtſchaftung ſich entwerfen ließ. Gerhard 
begründete dies näher und ſchlug dem Staatskanzler vor, die Czarnowanzer und 
Raudener Eiſenhüttenwerke der Bergbehörde abzutreten. Hardenberg genehmigte 
dies. Im Anſchluß hieran wurden weitere Verhandlungen uͤber die Abtretung der 
Herrſchaft Rauden an den Sürften von Sayn und Wittgenſtein erforderlich, be⸗ 
ſonders deshalb, weil die Srage wegen Regulierung der Lieferung des erforder⸗ 
lichen Holzes aus den RaudenerSorſten für die Rybniker Eifenhüttenmwerke ſorgſam 
erörtert werden mußte. Hierbei konnte der Staatskanzler gelegentlich nicht umhin, 
Gerhard das Kompliment zu machen, er hätte nichts gegen den ausgemittelten 
Anſchlag zu erinnern, da er „unfehlbar mit derjenigen Sorgfalt gemacht und ge⸗ 
prüft ſein wird, durch welche die Bergwerksparthie ſich bekanntlich auszeichnet“). 

Sobald Gerhard nach Berlin zurückgekehrt war, hielt er mit feinem Dor- 
geſetzten, dem Geheimen Staatsrat v. Schuckmann, über die Reorganijation des 


1) „Aa betr. das Bergwerks- und Hüttenweſen auf den ehemals geiſtlichen Gütern in 
Schlefien“ i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 24. M. XXII, Hr. 1. 
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gejamten Betriebes und beſonders des ſchleſiſchen Bergwerksdiſtrikts Beratung. 
Schuckmann unterbreitete darauf die von Gerhard gemachten Vorſchläge dem 
Staatskanzler und dem Könige. Beide genehmigten fie am 7. Dezember ). Darauf 
wurde von Schuckmann und Gerhard dem ſchleſiſchen Oberbergamt unter dem 
15. Dezember 1811 eine ausführliche Inſtruktion erteilt, die wir im Wortlaut wieder: 
geben ), weil durch fie dem ſchleſiſchen Oberbergamt die ſeit 1807 gefährdete Stellung 
als ſelbſtändige Bergbehörde geſichertund den ſchwankenden Betriebsverhältniſſen 
feſte Grenzen geſetzt wurden: 


1811 Dez. 15. 

„Nachdem Se. ajeſtät der König durch die Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom 
7. hujus die Reorganiſation des Schleſiſchen Bergwerks⸗Diſtrikts zu genehmigen 
und das dieſerhalb Erforderliche zu beſtimmen geruhet haben, wird dem Schleſiſchen 
Ober⸗Berg⸗Amte hierdurch eröfnet, daß nach dieſen Allerhöchſten Seſtſetzungen das 
bisher beſtandene Ober⸗Berg⸗Amt für das ſouveraine Herzogthum Schleften und 
die Grafſchaft Glatz nebſt denen demſelben untergeordneten 4 Berg-Ümtern zu 
Reichenſtein, Kupferberg, Waldenburg und Tarnowitz beſtätiget worden iſt. 

Hierbei iſt aber in Gefolge jener Beſtimmungen eine ſchärfere und genauere 
objective Eintheilung bei der Dermaltung gegeben, und eine beſtimmte geographiſche 
Begrenzung der 4 Berg⸗Amts⸗ Reviere unter ſich angenommen worden, und wird 
demnach hierdurch feſtgeſetzet: 

1) daß der Wirkungskreis des Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗Amtes von nun an 
nicht mit den Provincial: Grenzen gegen die Neumark anfängt, vielmehr ein Theil 
von liederſchleſien an das Brandenburg⸗ preuß. Ober⸗Berg Amt abgegeben werden 
ſoll. Dieſer Theil wird durch eine Linie beſtimmt, welche von Srauſtadt an längs 
der Candſtraße über Glogau bis Jacobsdorf, von hier längs der Lübenfchen und 
Bunzlauer Kreisgrenze bis an die Landſtraße, und auf dieſer fort über Bunzlau 
bis Naumburg am Queis gezogen wird, fo daß der von dieſer Linie aus nach der 
jetzigen Neumarck zu liegende Theil zum Brandenburg⸗Preußiſchen, der nach 
Schleſien zu liegende Theil aber zum Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗Amte gehöret. 

Demzufolge wird das Schleſiſche Ober⸗Berg⸗Amt hierdurch angewieſen, dem 
Brandenburg Preuß. Ober⸗Berg⸗Amte, welches nun über den abgenommenen Theil 
alle Pflichten und Befugniſſe ebenſo ausüben muß, wie bisher das Schleſiſche, 
alle Acten, Rechnungen und andere die verwaltung und Beauffichtigung der darum 
liegenden berg: und hüttenmännifchen Etabliſſements betreffende Dienſtſachen zu 
übergeben und, wie ſolches gefchehen iſt, der unterzeichneten Section anzuzeigen. 

2) Daß der ganze hiernächft übrigbleibende Theil von Schlefien rückſichtlich 
des Bergbaues und Hütten-Betriebes der Dermaltung des Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗ 
Amtes anvertraut bleibt und zu dem Ende in 2 Diſtrikte, 

den Niederſchleſiſchen 


d Ob ſiſ 
getheilt werden ſoll. u erſchleſiſchen, 


) Die Vorgänge darüber im Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 74. K. 3. XVII. 
M Orig 1 Bresl Oberberganet Ne. 1198. A. 1, Voll 
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Die Grenzen zwiſchen dieſen beiden Dijtrikten beſtimmt eine Linie, welche 
von dem Schneeberge in der Grafſchaft Glatz an längs der Landesgrenze, zwiſchen 
dieſer und Oeſterreichiſch⸗Schleſien bis Reichenſtein, von hier in gerader Linie bis 
an die Heiße bei Patſchkau, dann längs dem Laufe der Neiße bis zu ihrem Su⸗ 
ſammenfluß mit der Oder, längs dieſer hinauf bis zur Stoberau und endlich längs 
der Stoberau bis an die Parſchauiſche Landesgrenze gezogen wird. 

3) Daß der Niederſchleſiſche Diftrikt in 3 Berg- Amts⸗Reviere getheilt werden 
ſoll, deren Jedem ein beſonderes Berg⸗Amt vorgeſetzt wird. 

Dieſe 3 Berg⸗Aemter heißen nach wie vor: 

das Jauerſche, 
⸗Schweidnitziſche, 
und Münſterberg⸗Glaetziſche, 
und behalten ihren Sitz zu Rupferberg, Waldenburg und Reichenſtein. 

Ihrem IDirkungskreife nach faßt aber von nun an: 

a) Das Jauerſche Revier den Kupfer-, Arſenik, Schwefel, Ditriol- und Robalt⸗ 
Bergbau und Hütten-Betrieb zu Rupferberg, Rudelftadt, Altenberg, Schoen⸗ 
bach, Rohnau, Schreibershau und Guerbach, den ehemaligen Sinn⸗Berg⸗ 
bau zu Giehren, Eiſenſtein⸗ und Blei⸗Bergbau zu Schmiedeberg, Rupfer⸗ 
ſchiefer⸗ Bergbau zu Haſel und Prausnitz, Goldbergbau zu Goldberg und 
Nickolftadt pp. und den Steinkohlen⸗Bergbau zu Coewenberg. 

b) Das Schweidnitziſche Revier dagegen den geſamten Steinkohlen⸗Bergbau 
zwiſchen Srenburg, Waldenburg, Gottesberg, Landshuth, Sriedland und 
im nordweſtlichen Theile der Grafſchaft Glatz bey Neurode, Eckersdorff 
und Straußenen pp., den ehemaligen metalliſchen Bergbau zu Peiſtritz, 
Dittmannsdorff, Gottesberg pp. und 

c) das Münſterberg⸗Glaetziſche Revier den Arſenik und Ditriol-Bergbau 
und Hütten ⸗Betrieb zu Reichenſtein und Kamnig und den geſammten che 
maligen metalliſchen Bergbau in der Grafſchaft Glatz in ſich. 

Die Grenzen dieſer 3 Reviere find hiernach: 

a) zwiſchen dem Jauerſchen und Schweidnitziſchen Reviere die Cinie von der 
böhmiſchen Candes⸗Grenze bei Liebau an über Candshuth, Hohenfriede⸗ 
berg, Parchwitz und die Straße über Cüben bis an die Grenze des nach 
vorſtehender Seſtſetzung an das Brandenburg-Preuß. Ober-Berg⸗Amt 
fallenden Teils von Niederſchleſien; 

b) zwiſchen dem Schweidnitziſchen und Münfterberg:Blaegifchen Reviere die 
Linie, welche die Candſtraße aus Böhmen durch die Grafſchaft Glatz über 
Cewin — Reinerz— Glatz bis zur Grenze zwiſchen Glatz und Schleſien bildet, 
dieſe herauf bis gegen Silberberg, jo daß Silberberg zum Münſterberg⸗ 
Glaetziſchen Reviere kommt, und von da über Nimptſch, Strehlen, Ohlau, 
Bernſtadt, Wartenberg bis zur Parſchauer Landesgrenze. 

4) Daß der Oberſchleſiſche Diftrikt eigentlich in zwey Berg⸗Amts Reviere ge: 

theilt werden ſoll, nehmlich: 

a) das Tarnowitzer für den geſammten Bley Gallmei: und Eiſenſtein⸗Berg⸗ 
bau, mit dem dazu gehörigen Blei- Silber⸗ und gewerkſchaftlichen Sink- 
hütten-Betrieb, und 

b) das Rybnicker für den ganzen Oberſchleſiſchen Steinkohlen⸗Bergbau nebſt 
dem Alaun⸗Hütten⸗Betrieb. 
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Die Grenze zwiſchen dieſen beiden Revieren wird eine Linie beſtimmen, welche 
von der Parſchauer Grenze bey Dombromka über Beuthen, Gleiwitz, Bauerwitz 
bis an die Geſterreichiſche⸗Schleſiſche Landesgrenze bey Jaegerndorf ſich hinziehet. 

Da es indeſſen für jetzt noch zu zeitig erachtet worden iſt, 2 beſondere Berg: 
Aemter in Gberſchleſien zu etabliren, fo ſollen dieſelben vor der Hand noch vereint 
zu Tarnowitz bleiben und durch den Berg Kath von Boscamp gemeinſchaftlich 
dirigirt, auch die Vorträge für beide in Tarnowitz gehalten werden und die Caſſen 
dafelbſt noch aufbewahret und in einer gemeinſchaftlichen Berg⸗Amts⸗Caſſe ver⸗ 
einiget bleiben. Das Perſonale iſt jedoch für beide Geſchäftskreiſe ſchon dergeſtalt 
getrennt und beſtimmt, daß die förmliche Etablirung des Rybnicker Berg⸗Amtes, 
ſobald der Umfang der Geſchäfte es erfordert, ohne Veränderung der jetzt gebil⸗ 
deten Perſonal⸗Etats vorgenommen werden kann. 


5) Daß die ſämtlichen Königlichen Eiſenhütten⸗Adminiſtrationen in Ober: 
ſchleſien nicht zu dem Geſchäftskreis der Oberſchleſiſchen Berg⸗Aemter gehören, 
ſondern wie bisher ſchon der Sall war, ein für ſich beſtehendes Ganzes ausmachen 
ſollen. Es ſoll auch dieſerhalb das Nähere noch feſtgeſetzt werden; jedoch kann 
die unterzeichnete Section die desfalſigen Beſtimmungen jetzt noch nicht ertheilen, 
weil die Hütten-IDerke von Czarnowanz⸗Rauden und Bodland erſt neuerdings 
hinzugetreten ſind. 

Aus welchen Mitgliedern und Subalternen das Schleſiſche Ober⸗Berg⸗Amt, 
fo wie die von demſelben reſſortirenden 4 Berg⸗Aemter künftig beſtehen ſollen, 
und wieviel einem Jeden derſelben an jährlicher Beſoldung beſtimmt ift, haben 
Se. Königliche Majeſtät durch die in Abſchrift beiliegenden Allerhöchſtſelbſt voll: 
zogenen Beſoldungs⸗Nachweiſungen folgendergeſtalt feſtzufetzen geruhet: 

1) MWirklicher Director des Ober-Berg-Amtes wird der dieſe Geſchäfte bisher 
interimiſtiſch verwaltende Ober⸗Candes⸗Gerichts⸗ Director Steinbeck mit 
einem jährlichen Gehalt von 1400 rtlr. und verſieht dabei nach wie vor 
die Ober⸗Berg⸗Richter⸗Geſchäfte. 

2) Disponent beim Producten⸗Comptoir und Caſſen-⸗Departements⸗Rath 
wird der Ober⸗Hütten⸗Rath Abt mit einem jährlichen Gehalt von 2000rtlr. 

8) Der Regierungsrath von Rracker bleibt in feinen bisherigen Derhältniffen 
beim Schlefiichen Ober⸗Berg⸗Amte mit dem jetzigen Gehalt von jährlich 
300 rtlr., bis wegen ſeiner ferneren Beſchäftigung in ſeinen anderen 
Dienſtverhältniſſen etwa etwas Weiteres beſtimmt werden wird. 

4) Ober ⸗Berg⸗Meiſter für Oberſchleſien wird der Ober⸗Berg Rath Graf v. Ein⸗ 
5215 mit einem jährlichen Gehalt von 1500 rtlr. und 200 rtlr. Pferde: 

elder. 

5) Ober⸗Berg⸗Meiſter für Niederfchlefien wird der bisherige Berg-Rath 
v. Charpentier, mit einem jährlichen Gehalt von 1500 rtlr. und 200 rtlr. 
Pferde⸗Gelder, den Se. Rönigliche Majeſtät zugleich zum Ober- Berg Rath 
ernannt haben. 

6) Ober-Hütten-Dermalter für Gberſchleſien, auch vor jetzt interimiſtiſch für 
Niederſchleſien, wird der bisherige Berg ⸗Rath Rarſten mit einem jährlichen 
Gehalt von 1500 rtlr. und 200 rtlr. Pferde-Belder, welchen Se. Königl. 
Majeſtät zugleich zum Ober⸗Hütten⸗Rath ernannt haben. 

7) Sur Bearbeitung der allgemeinen techniſchen und wiſſenſchaftlichen Sachen 
und zur Vertretung der Grubenſachen in Abweſenheit der Departements 


in den Jahren 1807—1812. 


8 


Käthe rückt der bisher in Kupferberg geſtandene Bergmeiſter und Ober: 
Berg⸗Amts-Aſſeſſor Wahrendorff als wirkliches Mitglied mit einem jähr- 
lichen Gehalt von 500 rtlr. ins Ober⸗Berg⸗Amt und iſt von Sr. Königl. 
Majeſtät, ſowie 

8) der Lehrer des Schleſiſchen Eleven ⸗Inſtituts, Profeſſor der Mineralogie 
v. Raumer, mit einem Gehalt von 600 rtlr. zum Berg⸗Rath ernanntworden. 

Die hiernach ausgefertigten Beſtallungen für diejenigen der vorſtehenden 
Mitglieder des Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗Amtes, welche dergleichen für ihren jetzigen 
Grad nicht ſchon beſitzen, ſollen denſelben, ſobald ſolche von Sr. Majeftät dem 
Könige vollzogen ſeyn werden, mitgetheilt werden. 

Su den Subalternen des Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗Amtes gehören von nun an: 

1) der Gber⸗Hütten⸗Inſpektor Voß, welcher in Bau⸗Angelegenheiten bei den 
Eifenhütten-IDerken zu Rathe gezogen werden ſoll, mit einem jährlichen 
Gehalt von 300 rtlr. 

2) der Ranzelley Director Mihes, welcher für den Ober⸗Berg⸗Amts⸗ Director 
erpediren und alle Rnappſchafts⸗ Sachen bearbeiten ſoll, mit einem jähr: 
lichen Gehalt von 1000 rtlr. 

3) der bisherige Calculator Graff, welcher hierdurch zum Iten Ober⸗Berg⸗ 
Amts-Secretair ernannt wird, als Erpedient für den Ober⸗Hütten⸗Ver⸗ 
walter und Calculator der Eiſen⸗Hütten⸗Rechnungs⸗Sachen, mit einem 
jährlichen Gehalt von 600 rtlr. 

4) der bisherige Expedient Melzer, welcher hierdurch zum 2ten Ober Berg⸗ 
Amts ⸗Secretair ernannt wird, als Expedient für beide Ober⸗Berg⸗Meiſters 
mit einem jährlichen Gehalt von 500 rtlr. 

5) Der erſte Ober⸗Berg⸗Amts⸗Regiſtrator Doert mit einem jährlichen Gehalt 
von 600 rtlr. 

6) Ein zweiter Ober⸗Berg⸗Amts⸗Regiſtrator mit einem jährlichen Gehalt von 
300 rtlr., worüber die Section Dorjchläge des Ober⸗Berg⸗Amtes erwarten 
will, wem dasſelbe dieſen Poſten anzuvertrauen wünſcht. 

7) Der bisherige Ober⸗Berg⸗Amtliche Caſſen⸗Kendant Schroeter, der hierdurch 
zum Ober⸗Berg⸗Sehntner ernannt wird, mit einem jährlichen Gehalt von 
1000 rtlr. 

8) Der Caſſierer Runſchke mit einem jährlichen Gehalt von 600 rtlr. 

9) Der Ober⸗Berg⸗Amts⸗Reviſor Aerl!) mit einem jährlichen Gehalt von 
800 rtlr. 

10) Dem Ober⸗Berg⸗Amts⸗Calculator Wever mit einem jährlichen Gehalt von 
600 rtlr. 

11) Der bisherige Calculatur-Affiftent Hirfch, der hierdurch zum 2ten Calcu- 
lator ernannt wird, mit einem jährlichen Gehalt von 250 rtlr. 

12) Der Berg ⸗Siscal Roeppen mit einem jährlichen Gehalte von 100 rtlr. 

13) Der Ober⸗Berg⸗Amts⸗Actuarius Ludemwig mit 100 rtlr. jährlichem Gehalt. 

14) Der Bergprobierer Wagner mit 100 rtlr. jährlichem Gehalt. 

15) Der Seichner Gärtner mit 150 rtlr. jährlichem Gehalt, erclufive Seichen⸗ 
Gebühren. 

16) Der KanzelleyInſpector Richter mit 600 rtlr. jährlichem Gehalt. 


1) Siehe ob. S. 241, Anm. 2. 
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17) Der Aanzellift Schmidt mit 300 rtlr. jährlichem Gehalt. 

18) Die bisherigen Berg⸗Eleven Heinze und Proll, welche hierdurch zu cal- 

19) (culirenden Ranzelliſten befördert werden, mit einem jährlichen Ge 
halte von 150 rtlr. für erſteren und 120 rtlr. für letzteren. 

20) | Die Eopiften Neubauer, Röſchel, Schulze, die auf Copialien ſtehen. 

20 

22) \ 

23) Der Caſſen⸗Diener Blank mit 14 rtlr. und 

24) der Ranzley⸗Diener Wolff mit 9 rtlr. monatlichem Cohn. 


Su dem Jauerſchen Berg Amte gehören demnach künftig: 

als Mitglieder: 

1) Der bisher in Tarnowitz geſtandene Einfahrer von Klaß, welcher hierdurch 
zum Gber⸗Einfahrer ernannt wird, mit einem jährlichen Gehalt von 500 
und 200 rtlr. Pferdegeld; er ſoll interimiſtiſch die Bergmeiſter⸗Geſchäfte 
und ſpecialiter die Rudelſtaedter und Rupferberger Gruben verfehen. 

2) der bisherige Berg⸗Cadet Singer, welcher hiermit zum Einfahrer befördert 
wird und unter dem v. Rlaß die Guerbacher, Giehrner, Rohnauer Gru— 
ben, auch Goldberg und Coewenberg verwalten ſoll, mit einem jährlichen 
Gehalt von 300 rtlr. und 100 rtlr. Pferdegeld. 

3) der für den Niederſchleſiſchen Diftrikt ernannte Berg⸗Syndicus Steinbeck 
mit 50 rtlr. Gehalt und 100 rtlr. pferdegeld aus dem Jauerſchen Berg— 
Amts Reviere. 

4) der Geſchworene Neubauer als Betriebs-Officiant für die Uechtritz, Klaerner 
und Altenberger Gruben mit 500 rtlr. jährlichem Gehalt und 100 rtlr. 
Pferdegelder. 

5) der bisherige hütten⸗Aſſiſtent Wolff, welcher hierdurch zum Hütten-Meifter 
ernannt wird und ſämtliche Hüttenſachen bearbeiten ſoll, mit 400 rtlr. 
jährlichem Gehalt und 100 rtlr. pferdegelder. 

als Subalternen: 

1) der bisherige Rendant Schroeter, welcher hierdurch zum Berg⸗Sehntner 
ernannt wird und nächſt den Caſſen⸗Geſchäften auch die Sactoren-Ren- 
dantur verwalten foll, mit einem jährlichen Gehalt von 400 rtlr. 

2) der bisher beim Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗Amte in Breslau geſtandene Cal: 
culatur-Aſſiſtent Weber, welcher hierdurch zum Reviſor für das Jauerſche 
Revier ernannt wird, mit einem jährlichen Gehalt von 300 rtlr. 

3) der Calculator Hoffmann mit 300 rtlr. Gehalt jährlich. 

4) der bisherige Markſcheide⸗Aſſiſtent Bockſch, welcher hierdurch zum Re: 
vier⸗Markſcheider befördert wird, mit 300 rtlr. Gehalt jährlich, incl. 
100 rtlr. Markſcheide⸗Gebühren und 100 rtlr. pferdegeld, 

5) der Ranzliſt Wiesner mit 50 rtlr. Gehalt jährlich, excluſive Copialien. 

Su dem Schweidnitziſchen Berg-Amte, das künftig in das Waldenburger 

und Neuroder Revier ſich theilen ſoll, gehören hinführo: 
als Mitglieder: 

1) der Bergrath v. Mielecki, welcher die Direction über das Schweidnitzer Berg⸗ 
Amt führen ſoll, mit 900 rtlr. jährlichem Gehalt und 200 rtlr. pferdegeld. 

2) der bisherige Bergmeiſter Schmidt, welcher hierdurch zum Berg Inspector 
ernannt wird, und die Sactorey verwalten, die Wegebau ⸗Sachen, den 
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Rohlen⸗Transport nach Maltſch bearbeiten, auch in Abweſenheit des 
v. Mielecki erbrechen und präſentiren ſoll, mit einem jährlichen Ein⸗ 
kommen von 700 rtlr. incl. der Sactorey⸗Gebühren, die auf circa 300 rilr. 
angenommen ſind. 

8) der bisherige Ober⸗Geſchworene Reſtermann, welcher hierdurch zum Berg⸗ 
meiſter und erſten Revier⸗Beamten für die Waldenburger und Neuroder 
Steinkohlen⸗Keviere ernannt wird, mit einem jährlichen Gehalte von 
700 rtlr. und 200 rtlr. Pferdegeld. 

4) der Niederſchleſiſche Berg Syndicus Steinbeck mit 200 rtlr. jährlichem Ge⸗ 
halt und 100 rtlr. pferde⸗Geld aus dem Schweidnitziſchen Revier. 

5) der Markſcheider Laenge als Bezirks⸗Markſcheider für Niederſchleſien 
und Revier⸗Markſcheider für Waldenburg und Neurode, auch Lehrer der 
Berg⸗Söglinge in Mathematik und Markſcheiden, mit einem Einkommen 
von 900 rtlr. jährlich incl. Markſcheide⸗Gebühren, die pptr. 300 rtlr. be⸗ 
tragen mögen, und 200 rtlr. Pferde-Geld. 

6) die bisherigen Oberſteiger Sleck, Boehne und Dice-Öberfteiger Rneiſel, 
welche hierdurch zu Geſchworenen 

7) ernannt werden, mit einem Gehalt von 400 rtlr. jährlich für den Boehne 
und von 300 rtlr. für den p. Sleck und 

8) Rneiſel, auch 100 rtlr. Pferdegeld für Jeden. 

9) der bisherige Sahrfteiger Thuft, welcher hierdurch zum Vice⸗-Geſchworenen 
ernannt wird, mit 300 rtlr. Gehalt jährlich und 100 rtlr. Pferdegeld. 

10) der bisherige Berg⸗Eleve Snethlage, welcher hierdurch zum Einfahrer be: 
fördert wird, und den p. Reſtermann unterſtützen ſoll, mit 100 rtlr. Ge 
halt und 100 rtlr. Pferdegeld jährlich. 

10 der bisherige Rendant Herrförth, welcher hiermit zum Berg⸗Sehntner er⸗ 
nannt wird, mit 600 rtlr. Gehalt jährlich. 

12) der bisher in Breslau geſtandene Ober⸗Berg⸗Amts⸗Calculator Poerske, 
welcher hierdurch zum Keviſor für das Schweidnitz. Berg⸗Amts⸗Revier 
ernannt wird, mit 500 rtlr. jährlichem Gehalt. 

13) der Calculator Niemeyer mit 350 rtlr. 

14) der Regiftrator Herrmann mit 300 rtlr. und 

15) der Ranzliſt Sommer mit 100 rtlr. Gehalt jahrlich. 


Su dem Münſterberg⸗Glaetziſchen Berg⸗Amte ſollen gehören: 


als Mitglieder: 

1) der bisherige Hüttenfchreiber Janſon, welcher hierdurch zum Berg Sehntner 
ernannt wird und zur vertretung der Bergmeiſter⸗Geſchäfte, mit einem 
jährlichen Gehalt von 600 rtlr. und 100 rtlr. Pferdegeld. 

2) Ein Hüͤtten⸗Meiſter mit 400 rtlr. Dienſteinkommen, incl. 160 rtir. aus der 
Kamniger Gewerkſchaftlichen Caſſe, und excl. 100 rtlr. Pferde-Belder. 

3) der Niederſchleſiſche Berg⸗Syndicus Steinbeck mit 50 rtlr. jährlichem Ge: 
halt aus der Münſterberg⸗Glaetz. Sehend⸗Caſſe. 

Als Subalternen: 

1) der bisherige Calculator Hüttler, welcher hierdurch mit zum Revifor für 

das Münſterberg⸗Glaetz. Revier ernannt wird, mit 350 rtlr. jährlichem 


Gehalt. 
30* 
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2) der bisherige Berg⸗Eleve Jüttner, welcher hiemit zum Regiſtrator und 
Ranzliſt befördert wird, mit 100 rtlr. jährlichem Gehalt excl. Copialien. 

3) der bisherige Schichtmeiſter Aaft, welcher hierdurch zum Materialien: 
und Sactorey⸗Rendant beſtimmt wird, mit 250 rtlr. jährlichem Einkommen, 
incl. 20 rtlr. Sactorey-Gebühren. 

4) der bisherige Markſcheide-Aſſiſtent Merker aus Waldenburg, welcher 
hierdurch zum Revier⸗Markſcheider ernannt wird, und auch in der Reviſion 
und Kanzelley aſſiſtiren ſoll, mit 200 rtlr. jährlichem Gehalt und 100 rtlr. 
Pferdegeld. 


Das vor jetzt noch vereinigte Tarnowizer und Rybnicker Berg⸗Amt ſoll be⸗ 
ſtehen aus: 


1) dem Bergrath v. Boscamp als Dirigent mit einem jährlichen Gehalt von 
1000 rtlr. und 200 rtlr. Pferde⸗Gelder. 


bei dem Blei⸗ und Gallmei⸗Bergbau: 

2) dem Bergmeifter Eisleben, für den eigentlichen Tarnowitzer Bergbau, 
mit 600 rtlr. jährlichem Einkommen und 100 rtlr. Pferde⸗Geld. 

8) der bisherige Berg⸗Cadet Sello, welcher hierdurch zum Einfahrer ernannt 
wird und den Gallmei-Bergbau ſpeciell führen ſoll, mit 300 rtlr. jähr⸗ 
lichem Gehalt und 100 rtlr. Pferde⸗Geld. 

4) dem bisherigen Markſcheide-Aſſiſtent Renſch, welcher hierdurch zum 
Revier⸗Markſcheider befördert wird, einſtweilen aber auch die Geſchäfte 
des Bezirks⸗Markſcheiders beſorgen muß, mit 350 rtlr. jährlichem Ge 
halt, incl. 150 rtlr. Markſcheide⸗Gebühren, und mit 100 rtlr. Pferde⸗Geld. 

bei der Sriedrichshüͤtte: 

5) dem Hütten -Inſpector Boutterweck in feinem bisherigen Wirkungskreiſe 
mit 500 rtlr. jährlichem Gehalt. 

6) dem hütten⸗Meiſter Illing desgleichen mit 450 rtlr. jährlichem Einkommen. 

7) ben Hüttenſchreiber Birnbaum desgleichen mit 400 rtlr. jährlichem Dienſt⸗ 
einkommen. 


beim Steinkohlen⸗Bergbau: 


8) dem Berg- Inſpector Martini, als 2ten Beamten im Berg⸗Amte, beſonders 
für die Steinkohlen⸗Parthie mit 900 rtlr. Einkommen und 200 rtlr. Pferde: 
Geld jährlich. 

9) dem bisherigen Ober⸗Berg⸗Geſchworenen Heinzmann, welcher hierdurch 
zum Bergmeiſter für die Steinkohlenparthie ernannt wird, mit 800 rtr. 
Einkommen und 200 rtlr. Pferde ⸗Geld jährlich. 

10) den bisherigen Oberſteigern Starck und Buchbach, welche hiermit zu Ge— 

11) ſchworenen, erſterer für das weſtliche, und letzterer für das öſtliche Stein- 
kohlen⸗Revier ernannt werden, mit 400 rtlr. Einkommen und 100 rtlr. 
Pferde⸗Geld jährlich, für Jeden. 

12) Dem bisherigen Steiger Degenhardt und den beiden 

13) Eleven Pletichke und Sahlbuſch, welche 3 hiermit 

14) zu Sahrfteigern befördert werden, und von welchen der p. pletſchke den 
Bergmeiſter Heinzmann, der p. Degenhardt den Geſchworenen für das 
öftliche Revier unterſtützen, und jeder ein Einkommen von 156 rtlr. jährlich 
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erhalten ſoll. Der p. Sahlbuſch dagegen verfieht die Officia des Revier: 
Markfcheiders, bezieht dafür die Gebühren und außerdem 100 rtlr. Pferde: 
Geld jährlich. 

beim Bau: und Maſchinen⸗Weſen: 

15) dem Maſchinen⸗Inſpector Holzhaufen mit 600 rtlr. pferde ⸗Geld jährlich. 

16) dem bisherigen Maſchinen⸗Aſſiſtent Merker, welcher hierdurch zum Ma⸗ 
ſchinen⸗Meiſter befördert wird, mit 250 rtlr. jährlichem Einkommen. 

17) dem Bergrichter Cuno als Berg- Syndicus für den Oberſchleſiſchen Berg⸗ 
Diſtrikt und das Eiſenhüttenwerk Roenigs hütte mit 300 rtlr. Gehalt und 
200 rtlr. Pferdegeld jährlich. 

beim Secretariat pp. aus 

18) dem Berg ⸗Secretair und Regiſtrator Menzel mit 500 rtlr. jährlichem Ein- 
kommen. 

19) dem Berg⸗Sehntner Geisler, auch Rendant der Tarnowitzer Betriebs, 
Oberſchleſiſchen Special⸗Sehend, Rnappſchafts· Special Steinkohlen⸗Berg⸗ 
bau-, Hülfs⸗Steinkohlen⸗Betriebs⸗Caſſe, und Mitglied des Berg⸗Amtes zu 
Bearbeitung der Caffen- und Geld⸗Geſchaͤfte, mit einem jährlichen Gehalt 
von 1000 rtlr. 

20) dem Buchhalter und Controlleur Segeth, welcher auch Natural und Pro⸗ 
ducten⸗Rendant ſeyn ſoll, mit 500 rtlr. jährlichem Einkommen. 

21) dem Caſſirer Röſchel mit 300 rtlr. jährlich. 

22) dem bisherigen Revifions-Affiftenten Auſt aus Breslau, welcher hierdurch 
zum Reviſor für das Gberſchleſiſche Revier ernannt wird, mit 400 rtlr. 
jährlichem Gehalt. 

23) dem bisherigen Gberſteiger Stroh, welcher hiermit zum Calculator und 
Secretair für die Steinkohlenparthie, auch zum Lehrer der Bergzöglinge 
ernannt wird, mit 400 rtlr. jährlichem Gehalt. 

24) dem bisherigen Aſſiſtent Schoen, welcher hiermit zum 2ten Calculator be⸗ 
fördert wird, mit 200 rtlr. Gehalt jährlich, und 

25) dem Fanzliſt Haenel mit 300 rtlr. jährlichem Gehalt excl. Copialien. 

Das Bau- perſonale ſoll beſtehen aus: 

1) dem Bau Director Wedding für den Ober- und Niederſchleſiſchen Diftrikt, 

mit einem jährlichen Gehalt von 1500 rtlr. und 200 rtlr. Pferdegeld, und 

2) dem bisherigen Bau⸗Eleven Boethke, welcher hierdurch zum Bau⸗Con⸗ 

ducteur befördert wird und unmittelbar unter dem p. Wedding arbeiten 
Toll, mit 200 rtlr. jährlichem Gehalt. 

Die übrigen Bau⸗Beamten find bei den Eiſenhütten-Adminiſtrationen be⸗ 
ſonders angeſtellet. 

Nach dieſen Allerhöchſt vollzogenen Seſtſetzungen hat nunmehr das Schle⸗ 
ſiſche Ober⸗Berg⸗Amt deſſen Subalternen, ſowie den Mitgliedern und Subalternen 
der Berg⸗Aemter, auch den Revier: und Bau-Bedienten ihre bei der Reorganiſirung 
der Schleſiſchen Bergwerks⸗ pp. Parthie erfolgte neue Anſtellung und Salarirung 
bekannt zu machen und ſofort dafür zu ſorgen, daß diejenigen, bei welchen hier⸗ 
mit eine Derfegung entweder aus Breslau in die Reviere oder umgekehrt, oder 
aus einem Revier in das andere verbunden iſt, ſich ſogleich auf ihren neuen Poſten 
begeben. 
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was nun die verſchiedenen neuen Beſoldungen, ſo wie das veränderte Dienſt⸗ 
einkommen eines jeden Beamten betrifft: ſo geben dazu die beiliegenden Perſonal⸗ 
Etats ſchon das verhalten, jedoch wird das Schleſiſche Ober⸗Berg⸗Amt hierbei noch 
beſonders auf die Etats derjenigen Caſſen verwieſen, woraus dieſe neuen Salarirun⸗ 
gen erfolgen, und welche nach Maaßgabe der Allerhöͤchſt vollzogenen perſonal Etats 
jetzt hier zugelegt werden und demnächſt dem p. Ober⸗Berg⸗Amte zukommen ſollen. 


Dabei wird denn auch über die verſchiedenen Caſſen, die die Beſoldungen 
zu tragen haben, beſtimmte Anweiſung ertheilt werden, und bemerkt hierbei die 
unterzeichnete Section nur noch vorläufig: 

1) daß ſämtliche neue Behälter, auch die auf 100 rtlr. erhöheten pferde ⸗Gelder 

mit dem Iten Januar 1811 ihren Anfang nehmen; 

2) daß bei Regulirung der neuen Beſoldungen nach den jetzo allgemein an- 

genommenen Grundſätzen der Staatsverwaltung verfahren worden iſt. 
Es ſind demnach ſämtliche bei der Ober⸗Behörde angeſtellten Beamten 
ganz fixirt und bei den Berg⸗Amtlichen Mitgliedern, ſo wie bei den Revier⸗ 
Bedienten die Provifionen und Gebühren, nur zum Theil, und zwar info: 
weit beibehalten worden, als deren Sortdauer dem Swecke der Vereinigung, 
des Intereſſe der Sache und der Perſon entſpricht, dagegen find die Pro⸗ 
viſionen vermindert und aus den Sportul:Sonds angemeſſene Suſchüſſe 
zu den Beſoldungen genommen worden. 


Die Pferde⸗Gelder aber ſollen von nun an gar nicht mehr als ein Theil der 
Beſoldung angeſehen werden. Sie find der Wahrheit und dem Bedürfnis gemäß 
erhöhet worden, wofür aber nun auch jeder Empfänger für fein Sortkommen in dem 
Reviere ſorgen muß. und die bei den Berg⸗Aemtern angeſtellten Beamten ſich der 
ihnen zukommenden Poſt nur dann bedienen dürfen, wenn ſie aus einem Berg⸗ 
Amts Reviere in das andere geſchickt werden; die Mitglieder des Ober-Berg: Amtes 
aber nur dann, wenn fie vom Sitz des Ober-Berg⸗Amtes zum Sitz eines Berg⸗ 
Amtes oder von dem Hauptort eines Berg⸗Amts Revieres nach dem eines anderen 
oder zurück zum Ober⸗Berg⸗Amte gehen. In Betreff der auf dieſen, wie allen 
ſonſtigen Dienſtreiſen der Schlefifchen Berg: und Hütten⸗Beamten zu liquidirenden 
Diaeten, ſollen die bisherigen Sätze vor jetzt noch gelten, auch deren Genehmigung 
nach wie vor jedesmal nachgefucht werden. 

Die unterzeichnete Section behält ſich jedoch dieſerhalb eine nähere Beſtim⸗ 
mung vor, welche nächſtens erfolgen wird. 

In Anſehung der Dienſtführung und Geſchäfts verwaltung wird das Schle⸗ 
ſiſche Ober Berg Amt nebſt den davon reſſortirenden Berg-Aemtern im Allgemeinen 
auf die Schleſiſche Bergordnung und deren Declaratorien, jo wie auf die dieſer— 
halb in älteren Seiten durch das ehemalige Bergwerks und Hütten-Departement 
und neuerdings von der unterzeichneten Section bereits ertheilten Inſtructionen 
und Dorfchriften verwieſen. Hierbei find jedoch ſchon darum Modificationen 
nöthig, weil der jetzige Director wegen ſeiner übrigen Dienft-Derhältniffe und Ge— 
ſchäfte im Ober · Landes ⸗Gerichts⸗Collegio mit dem eigentlichen techniſchen des 
Metiers nicht beauftragt werden kann, und dieſes daher von dem mitunterzeich⸗ 
neten Berghauptmann ſpecialiter geführet werden ſoll. Zu dem Ende wird hier⸗ 
durch Solgendes feſtgeſetzt: 

Alle eingehenden Dienſtſachen müſſen durch das Ober⸗Berg⸗Amtliche Vor⸗ 
trags⸗Journal gehen, fie werden daher, nach wie vor, an das Schleſiſche Ober⸗ 
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Berg⸗Amt eingeſchickt, von dem Director praeſentiret und nach ihrem Inhalt den 
betreffenden Räthen und ſonſtigen Mitarbeitern zugeſchrieben. 

Sur collegialiſchen Berathung aber, folglich auch zum Vortrage brauchen 
nur diejenigen Gegenſtände kommen, wobei es auf allgemeine Seftfegungen und 
Beſchlüſſe ankommt, desgleichen alle ſpecielle und generelle erks⸗ und Oeconomie⸗ 
Plaene und Caffen⸗Etats, alle Anftellungen, befonders von Laffen- und Juſtiz⸗ 
Bedienten, und was außerdem noch hierher gehöret. Alles andere hingegen, be⸗ 
ſonders diejenigen Sachen, welche den Betrieb und Haushalt einzelner Werke und 
das Perſonale dazu betrifft, beruht allein auf der Derantmwortlichkeit desjenigen 
Beamten, der im Ober⸗Berg⸗Amte die betreffende Partie bearbeitet. 

Dieſe Gegenſtände brauchen daher nicht erſt zum Vortrag zu gelangen, nur 
muß ſich der Director die gehörige Controlle verſchaffen, daß nichts davon unab⸗ 
gemacht bleibe, weshalb fie auch durch das Journal der Regiſtratur und Kanzley 
gehen. Uber die Caſſen und in specie über diejenigen, welche zu dem Reſſort 
einzelner Geſchäftskreiſe gehören, können nun zwar die verſchiedenen Departe⸗ 
ments⸗Räthe, ſoweit es der Oeconomie⸗Plan oder Etat und ihr Reſſort erlaubt, dis: 
ponieren, jedoch ohne Mitwiſſen und Mitzeichnen des Directors oder des denjelben: 
eventualiter vertretenden Raths keine Ausgabe darauf anweiſen. — Su allen im 
Kaufe eines Betriebs Jahres notwendigen Ueberſchreitungen der Etats Röniglicher 
Caſſen iſt nach wie vor die Genehmigung der oberften Bergwerks:Behörde er: 
forderlich, und gilt dies auch gleich dieſen für alle andern Caſſen, die unter Curatel 
des Ober⸗Berg⸗Amtes ſtehen. 

Ueber das eigentliche Maniement des geſammten Rechnungs⸗Deſens, ſowie 
über Gang und Abnahme der einzuführenden Reviſion in den Revieren wird eine 
beſondere Vorſchrift nachfolgen. 

Die verſchiedenen Departements:Räthe müſſen die unterhabenden Werke, 
und zwar die beiden Ober-Berg⸗Meiſters und der OGber-Hütten⸗ Verwalter, jeder 
jährlich wenigſtens 2 mal bereifen, und in Hinſicht der geſammten Verwaltung 
der dazu gehörigen Werke recherchiren. Sie bedienen ſich zu dieſen Reifen der 
Extrapoſt und empfangen dabei Diaeten nach den vorſtehenden Beſtimmungen, 
die Touren in den Berg⸗Amts⸗Revieren ſelbſt machen fie mit ihren eigenen Pferden. 
Was bei den Bereifungen der Werke von ihnen abzuändern oder neu einzurichten 
für nöthig erachtet wird, kann, ſoweit es ihre alleinige Derantmwortlichkeit zuläßt, 
in loco verfügt werden, muß aber in den resp. General⸗Befahrungs⸗ und Recherche 
Protocollen und Berichten mit den Gründen dazu ausgeführet werden. Alles 
aber, was über ihre alleinige Verantwortlichkeit hinaus gehet, darf nur als Vor⸗ 
ſchlag oder Antrag in die Recherche⸗Berichte und nicht eher zur Ausführung kom⸗ 
men, bis die Genehmigung dazu eingegangen iſt. 

Diefe Recherche⸗Berichte gehen jetzt directe von den Departements⸗Räthen an 
den Berghauptmann, jedoch wie alles, was verfügt und berichtet wird, nomine 
des Ober⸗Berg⸗Amtes und in deſſen Kanzley ausgefertiget. 

An denfelben Berghauptmann erſtatten die resp. Departements Räthe auch 
von nun an alle 4 Wochen einen ſummariſchen Rapport von dem Suſtande und 
Sortgange der unterhabenden Parthie. 

Sur Hülfe in den Seder-Arbeiten erhält der Herr Ober⸗-Berg⸗Amts⸗Director 
Steinbeck den Ranzley⸗Director Mihes zum alleinigen Expedienten. Sür den Caſſen⸗ 
Departements⸗Rath erpediert in allen Caſſen⸗ und Rechnungs⸗Sachen der hierzu 
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per Rescriptum vom 11. hujus in Hinſicht der Maltſcher Speditions-Sachen vor: 
läufig beſtimmte Regierungs⸗Calculator Regel, und in allen Handelsſachen ein 
Beamter des Producten ⸗Comptoirs. Die beiden Ober⸗Berg⸗Meiſters erhalten einen 
gemeinſchaftlichen Erpedienten an dem Ober⸗Berg⸗Amts⸗Secretair Melzer, und die 
beiden Ober⸗Hütten⸗ Verwalter, jetzt in der Perfon des Ober⸗Hutten⸗Raths Karſten 
vereiniget, einen gemeinſchaftlichen Expedienten an dem Ober⸗Berg⸗Amts⸗Secretair 
Graff. — Reiner dieſer Expedienten darf aber mit ins Revier genommen werden, 
ſondern ſie bleiben während der Abweſenheit des einen Departements⸗Rathes zur 
Hülfe des anderen und desjenigen Raths, welcher nach der vorſtehenden Beſtim⸗ 
mung die Abweſenden vertritt, ſtets in Breslau. Außerdem ſollen noch, theils 
zur Hülfe der Ober⸗Berg⸗Amts⸗Mitglieder, theils zu ihrer eigenen Ausbildung 
ſtets 1 bis 2 junge Leute aus dem Reviere als Referendarien bei dem Ober⸗Berg⸗ 
Amte arbeiten, wenn fie die theoretiſche und praktiſche Bildungs ⸗Carriere in den 
Revieren oder auf der Academie zu Berlin und Sreyberg gemacht haben. Sie 
werden mit Expeditionen und eigenen Vorträgen bei allen Branchen der Beichäfts: 
führung beſchäftiget und können auch von den Departements-Räthen mit in die 
Reviere genommen werden, müſſen aber durchaus von Jugend auf zum Metier 
angezogen ſeyn und wenigſtens 1 Jahr beim Ober-Berg⸗Amte ſtehen bleiben. 
Dieſe Referendarien erhalten als ſolche weder Diaeten noch Beſoldung. In dem 
Salle aber, wo fie ſchon in den Revieren angeſtellt find und dort Gehalt, Lohn 
oder Unterſtützung erhalten, nehmen ſie ſolches mit während der Seit ihres Auf: 
enthalts in Breslau. In dieſer Art wird jetzt der von Sreyberg zurückgekehrte 
und zum Einfahrer in Tarnowitz ernannte Sello nach Breslau auf einige Monate 
geſchickt und ſoll daſelbſt die ihm als Einfahrer ausgeſetzten 300 rtlr. Gehalt und 
100 rtlr. Pferde-Beld beziehen und nach vorſtehender Beſtimmung beſchäftiget 
werden. Kein Departements⸗Rath hat eine beſondere Regiſtratur und Kanzlei, 
ſondern alles, was auch ſpeciell von den Departements-Räthen bearbeitet wird, 
geht durch die Ober⸗Bergamtliche Regiſtratur und Aanzlen. 


Das Schleſiſche Öber-Berg- Amt und namentlich der Ober⸗Berg⸗Amts⸗Director 
Steinbeck wird nunmehr angewieſen, nach vorſtehenden Seſtſetzungen ſofort zu 
verfahren und die Ober⸗Berg⸗Amtlichen Mitglieder anzuweiſen, an die Ober-Berg⸗ 
Amtlichen Subalternen aber, fo wie an die Berg⸗Aemter und deren Beamten das 
ſie betreffende, in Anſehung der Avancements, neuen Salarirungen und ſonſtigen 
Einrichtungen zu erlaſſen und überhaupt darauf zu halten, daß allen dieſen Dor- 
ſchriften, beſonders aber auch denen wegen Verlegung der Reviſionen in die Reviere, 
ſobald ſie erſcheinen, genau nachgelebt werde. Schlüßlich wird dem Schleſiſchen 
Ober⸗Berg⸗Amte noch aufgegeben, bei Dorfchlägen zu Anſtellung von Seder⸗ und 
Leder⸗Beamten, hinführo darauf zu reflectiren, daß zu irgend einem Poften bei 
der Bergwerks- und Hütten-Parthie von nun an nur diejenigen gelangen können 
und ſollen, die erprobte Renntnis im Metier haben, und dieſes ſich bis auf Caffen:, 
Calculatur-, Regiftratur- und Canzlei⸗Bedienten erſtrecken ſoll. Es dürfen daher 
die Stellen nur aus dem Corps des Berg: und Hütten ⸗Perſonale beſetzt werden, 
indem von denen zur Betriebsparthie angezogenen Subjekten dermalen ſchon 
mehrere vorhanden find, welche durch körperliche und andere Umſtände gezwungen 
werden, die praktiſche Laufbahn zu verlaſſen, und zu Seder-Befchäften noch voll: 
kommen qualificirt find. — Künftig aber muß die Anziehung der jungen Leute zum 
Berg: und Hüttenfache auf beide Carrieren gerichtet ſeyn, und alsdenn über die⸗ 
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ſelben, nicht nach ihrem eigenen Willen, ſondern nach dem Grade und der Art 
ihrer Brauchbarkeit, auch nach dem Orte, wo man ihrer eben bedarf, disponirt 
werden, damit nie mehr zu einer Branche es an Subjekten fehle, während bei der 
anderen zuviel davon vorhanden ſind. 


Berlin, den 15ten December 1811. 
Section im Miniſterio des Innern für das Salz Berg: und Hütten-Dejen. 
Schuckmann. Gerhard. 
An das Schleſiſche Ober Berg⸗Amt zu Breslau, 
die neue Organiſirung der Schleſiſchen Bergwerks⸗Parthie betreffend“. 

Don der neuen „Conftituirung” des ſchleſiſchen Gberbergamts als Provinzial⸗ 
CLandes⸗Rollegium gab der Chef des Departements für die Gewerbe und den Handel 
im Miniſterium des Innern, wohl auf Anregung Gerhards, den beiden Regierun⸗ 
gen zu Breslau und Liegnitz!) unter dem 15. Dezember 1811 Nachricht mit dem 
Bemerken, daß die Direktion dem Oberlandesgerichtsdirektor Steinbeck als wirk⸗ 
lichen Oberbergamtsdirektor mit Ausnahme des techniſchen Teils, welchen der 
Berghauptmann Gerhard führen ſolle, übertragen worden ſei. Die damit ver⸗ 
bundenen weiteren Mitteilungen gingen über den Rahmen ſonſtiger derartiger Be- 
nachrichtigungen hinaus und entbehren, da ſie dazu beſtimmt waren, den Ge⸗ 
rüchten über eine Auflöſung der Bergbehörden als ſelbſtändige „Partie“ ein Ende 
zu machen und die Rangſtellung des Oberbergamts innerhalb der Provinzial: 
behörden feſtzuſtellen, des Intereſſes nicht: „Dieſe Beſtätigung des ſchleſiſchen 
Oberbergamts iſt — heißt es in dem Schreiben — eine Solge der bisherigen Erfah: 
rung, welche gelehrt hat, daß eine Erweiterung des Pirkungskreiſes der Regie⸗ 
rungen bei deren ſchon großem Bejchäftskreije überhaupt nicht zweckdienlich wäre 
und am wenigſten für einen ſo ſpeziell techniſchen Betrieb. Das Oberbergamt iſt 
als Provinzial⸗Collegium für die Bergwerksſachen zu betrachten und ſteht den 
andern Provinzial ⸗Candes⸗Collegien für dieſen Verwaltungszweig in gleicher Linie 
gegenüber. Demzufolge hat die Kgl. Regierung auch in den Rorreſpondenzen mit 
demſelben dasfelbe Verfahren, denfelben Ton und dieſelbe Schreibart zu beobachten, 
welche gegen die und unter den andern Provinzial⸗Candes⸗Collegien ſtattfindet.“ 
Von dieſem Erlaſſe ſetzte Gerhard das ſchleſiſche Oberbergamt (dd. Berlin, 27. De⸗ 
zember 1811) in Renntnis. Das Oberbergamt war damit den Oberlandesgerichten 
und den Regierungen im Range gleichgeſtellt ). 

wenn der Berghauptmann damit auch für die Sicherung der Selbſtändigkeit 
der ihm unterſtellten Partie gegenüber den Provinzialbehörden Sorge getragen 
hatte, jo blieb doch fein Derhältnis zu feinem Vorgeſetzten ungeklärt. Es waren 


) Die Regierung zu Oppeln exiſtierte damals noch nicht lerſt 1816 gegründet). Gber⸗ 
ſchleſien gehörte damals noch zum Breslauer Departement. 
2) verfügung des Juſtizminiſters von ftircheiſen dd. Berlin 10. Juni 1812 ebendaſ. Vol. II. 


474 VIII. Die Umgeſtaltung der Bergbehörden 


allerdings Gerhard Suſicherungen über die Gewährung größerer Selbftändigkeit 
gemacht worden; allein er hatte bisher in Berückſichtigung der ganzen Seitum⸗ 
ſtände ſich mit der Erhebung von Anſprüchen aus jenen Suſagen zurückgehalten, 
weil er der Meinung war, eine Einigung wegen ſeiner Befugniſſe würde möglich 
ſein und der Dienſt dürfte dabei nicht Schaden erleiden. Als Chef des Bergweſens 
wollte er jedoch ſeine entſcheidende Stimme behalten und in der Sreiheit ſeiner 
Mirkjamkeit im inneren Dienſt nicht beeinträchtigt werden. Dom Chef des De- 
partements für Gewerbe und Handel und vom Chef des geſamten Bergweſens, 
dem Berghauptmann, ſollten, das wünſchte Gerhard in ſeinem Pro Memoria vom 
1. Mai 18129, die gemeinſchaftlichen Geſchaͤfte in der Art geführt und dabei der 
Geſichtspunkt zugrunde gelegt werden, daß erſterer nur primus inter pares ſei 
und bleibe. Durch eine weitere Reihe von Beſtimmungen bemühte ſich dann Gerhard. 
ſeine Stelle als Sektionschef im Verhältnis zum Departementschef in ihrer Eigen- 
art zu wahren; denn dadurch daß die Bergpartie nur noch als Direktion, nicht 
mehr als Sektion bezeichnet wurde, durfte Gerhard mit Recht eine Minderung 
befürchten. 

Sriedrich Wilhelm III. war in einer ſehr ſchwierigen Lage. Die allgemeinen 
politiſchen berhaͤltniſſe heiſchten die geſpannteſte Aufmerkſamkeit. Napoleons Seld⸗ 
zug gegen Rußland drohte einen üblen Ausgang zu nehmen und konnte leicht zu 
einer Weltkataſtrophe führen. Nun noch diefe Reſſortſtreitigkeiten unter feinen 
oberſten Dienern, die in den fortwährenden Anderungen der Reffortverhältniffe 
begründet waren. Der Rönig ſuchte den gekränkten Gerhard mit folgenden Worten 
zu begütigen: „Mein lieber Berghauptmann Gerhard. Bei der Ernennung des 
Geh. Staatsraths von Schuckmann zum Chef der Abtheilung für den Handel und 
den Cultus uſw. im Miniſterio des Innern habe Ich den Befichtspunkt verfolgt, 
die oberſte Leitung aller Staatsangelegenheiten möglichſt zu concentrieren. Bei 
dem großen Sutrauen, das Ich zu Euren ausgezeichneten Aenntniffen, Eurer Red: 
lichkeit und Eurem Dienſteifer hege, war es mir aber gleich wichtig, Euch eine 
Stellung zu geben, wo Euer Wirkungskreis und Eure Neigung zu den Geſchäften 
möglichſt unbeſchränkt und unvermindert bleiben konnte. Deshalb ernenne Ich 
Euch zum Director der Section für das Salz, Berg: und Hüttenweſen mit einer 
entſcheidenden Stimme im Collegium und allen den Rechten, welche den Direktoren 
der Sektionen für die Domainen und Abgaben nach dem Edict vom 27. Oktober über 
die Perfaſſung der höchſten Behörden zugeſtanden find. Ich erwarte von Euch, 
daß Ihr jetzt im Einverftändnis mit dem Geheimen Staatsrath von Schuckmann 
ſchleunigſt über die zweckmäßige Führung der Euch anvertrauten Section die 


) Bresl. Oberbergamt Nr. 1139 A. 1, Vol. I. 
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nötigen Dorjchläge machen und die erforderlichen Einrichtungen treffen werdet“). 
Das vertrauensvolle Verhältnis zwiſchen dem König und feinem Berghauptmann 
war damit von neuem befeſtigt. 

Inzwiſchen hatte Gerhard im Herbſte 1812 die übliche Bereifung der Berg: 
und Hüttenwerke vorgenommen, ſich diesmal aber auf Schleſien beſchränkt. Mitte 
Auguſt war, wie Gerhard dem Breslauer Oberbergamte bereits am 1. Auguſt 
1812 geſchrieben hatte), mit der Recherchierung des Waldenburger Revier der 
Anfang gemacht worden, dann folgte das Jauerſche und von dort aus ging es 
durch die Grafſchaft Glatz nach Oberſchleſien. Für Niederſchleſien waren 4 bis 
5 Wochen, für Gberſchleſten mit Einſchluß der Eiſenhüttenwerke 6 Wochen veran⸗ 
ſchlagt worden. Alsdann gedachte Gerhard nach vollendeter Recherchierung Mitte 
Oktober in Breslau einzutreffen. 

Der über die Ergebniſſe dieſer Befahrung von Gerhard dem Könige unter⸗ 
breitete Bericht vom 25. Dezember 1812 möge hier noch wiedergegeben werden: 

„Ueber die von Euer Königlichen Majeſtät mir zur Pflicht gemachte Bereifung 
der Berg: und Hütten⸗Etabliſſements in Allerhöchſt Dero Staaten wage ich es, 
folgenden allerunterthänigſten Bericht zu erſtatten: 

Im laufenden Jahre habe ich nur Schleſien, als die wichtigſte Provinz in 
bergmänniſcher Hinſicht, beſucht und dafelbft den Geſchäftsgang nach der von mir 
ausgearbeiteten und durch die Allerhöchſte Cabinettsordre vom Tten Dezember 
1811 feſtgeſetzten neuen Organiſation eingerichtet und in gutem Gange befunden. 
Schleſien iſt nun in zwey Haupt⸗Berg⸗Diſtricte, den Oberſchleſiſchen und Nieder⸗ 
ſchleſiſchen, getheilt, und jeder derſelben hat wieder verſchiedene Berg⸗Aemter als 
Unterabtheilungen, wie ſolches auf der anliegenden Karte verzeichnet ift®), welche 
Euer Königlichen Majeſtät ſubmiſſeſt zu überreichen ich mich erdreiſte, und wo⸗ 
rauf außer den Grenzen der Haupt-Berg-Diftricte und Berg⸗Aemter auch die Euer 
Königlichen Majeſtät zuſtehenden, ſowie die gewerkſchaftlichen und Privat Berg⸗ 
und Hütten⸗Etabliſſements mit einer generellen Nachweiſung ihrer Produktion 
angegeben find. Der dabey zugleich angegebene Geldbetrag iſt ſehr mäßig und 
erreicht bey glücklichen Handels⸗Conjunkturen eine weit größere Höhe. 

In Gberſchleſien findet hauptſächlich der Betrieb Landes herrlicher Werke 
ftatt und hat durchgehends den beſten Fortgang. Sämmtliche Werke würden in 
dem glücklichſten Suſtande ſeyn, wenn nicht der durch die unglücklichen Conjunc⸗ 
turen herbeygeführte Verfall des Handels und der Gewerbe den Abſatz der erzeug⸗ 
ten Producte und Sabrikate fo ſehr erſchwerte. Am glücklichſten iſt in dieſer Hin⸗ 
ſicht noch der Tarnowitzer Bley- und Silber-Bergbau mit einer Production von 
12 15000 Sentner Bley und Glätte und 14 1600 Mark Silber jährlich. Er 
giebt überhaupt die erwünſchteſten Refultate und iſt für die Sukunft durch die 
Beharrlichkeit, womit Euer Königlichen Majeſtät damaliger Berghauptmann und 
nachheriger Etatsminiſter Graf von Reden vor 30 Jahren deſſen äußert ſchwierige 
Wiederaufnahme durchſetzte und ausführte, geſichert. Um auch für die ſpäteſten 
Nachkommen geſorgt zu haben, iſt nur noch eine Arbeit — die Heranbringung 

1) dd. Potsdam, den 20. Nov. 1812. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 74. K. XVII, Vol. I, fol. 54. 

) Bresl. Oberbergamt Nr. 281, Vol. II. 2) Dieſe Karte liegt nicht mehr bei. 
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eines tiefen Stollens zur gänzlichen Waſſerbefreyung — nothwendig und wird 
dazu bereits nach den Kräften der Raſſen vorgeſchritten. — Das Bleyſchmelzen 
ſelbſt iſt noch einer Derbefferung fähig. Die dieſerhalb angefangenen berſuche ver- 
ſprechen einen guten Erfolg, und dann kann der Ertrag des Werks noch bedeutend 
erhöht werden. — Die Bereitung von Bleyweiß und Mennigen ſteht noch zurück, 
iſt jedoch gleichwohl zu wünſchen; weshalb, da ſich dergleichen Derfeinerungs- 
arbeiten mehr für die Privatinduſtrie als zur Adminiſtration für Rechnung des 
Staats qualificiren, Particuliers mit Angebung der Hülfsmittel dazu aufgefordert 
werden ſollen, dergleichen Anlagen zu machen. Eine erſt ſeit 5 Jahren allgemein 
gewordene Sabrication iſt die Educirung des Sinks aus den Gallmeyerzen, ſie 
wurde bisher auf Landesherrlichen und Gewerkſchaftlichen Perken ſehr vorteil⸗ 
haft betrieben; der ruſſiſche Krieg aber hat den Abſatz dieſes Products ganz ge⸗ 
hemmt; indeſſen kann man ſich von dem Handel damit auch künftig einen be⸗ 
deutenden Gewinnſt verſprechen, weil dieſerhalb angeſtellte Derfuche lehren, daß 
man ſich bey der Meffing-Sabrication des Sinks ſtatt des Gallmeyes mit vortheil 
bedienen kann und hierdurch ein bedeutender Abſatz nach Schweden möglich wird. 

Die Euer Aöniglichen Majeſtät zuſtehenden Eifenhütten find dem höchſten 
Grade der Vollkommenheit nahe getreten, und die raſtloſe Thätigkeit der Offi- 
zianten hat Eiſenſteine aufgefunden, deren berſchmelzung und weitere Bearbeitung 
ein Product liefert, welches dem beſten ſchwediſchen Eiſen an die Seite geſetzt 
werden kann. Das beweiſen die davon gelieferten und tadellos befundenen Militair- 
bedürfniſſe: als die eiſernen Axen, die Munition aller Art, das gegoſſene Ge 
ſchütz, die Armatur Theile und endlich die geſchmiedeten Ranonen, wobey ich mich 
durchgehends auf das Urtheil des General-Majors von Scharnhorſt und des 
Prinzen Auguſt Serdinand Königliche Hoheit berufe. 

Daß die Slintenläufe noch nicht in ſolcher Menge geliefert werden, als er- 
fordert wird, liegt in dem verlangen, nicht nur in Betreff des Gebrauchs tadel⸗ 
loje, ſondern auch ſchöne Gewehre zu liefern, wodurch man nicht blos auf Halt⸗ 
barkeit ſehen muß, die gar nicht mehr in Sweifel gezogen wird und werden kann, 
ſondern auch auf Derminderung ſolcher anfänglich kaum bemerkbarer Slecken, 
von denen die Militairs fürchten, daß ſolche bei mehrjährigem Gebrauch einen 
Nachtheil erzeugen können. — Durch die von Euer Königlichen Majeſtät mittelſt 
Cabinettsordre vom 26ten vorigen Monats Allergnädigſt bewilligte Anlegung 
einer Armatur -Sabrik zu Czarnowanz wird man in den Stand geſetzt, auch zu 
dieſer Dervollkommnung zu gelangen. 


Ganz neu iſt der von mir angeordnete und durch die Betriebſamkeit der 
Eiſenhütten⸗Offizianten glücklich zu Stande gebrachte Derfuch, Ranonen aus Eiſen 
zu ſchmieden, worüber der General⸗Major von Scharnhorſt, welcher auf eine Ein- 
ladung den desfallſigen proben in Gleiwitz mit beygewohnt hat, vollſtändig zu 
urtheilen im Stande ift, und ich kann nunmehr das verſprechen geben, 3 und 
6pfündige Kanonen zu ſchmieden, die wohlfeiler und leichter als die metallenen 
und von unzerſtörbarer Dauer find, wie das den Militärbehörden bereits über⸗ 
gebene Spfündige Ranon beweiſt. Ob nun, nach ſolchem Erfolg, die Derfuche fort⸗ 
geſetzt werden ſollen, wird von Euer Königlichen Majeſtät Befehlen abhängen. 
Im Sall der Allerhöchſten Beyſtimmung bitte ich allerunterthänigſt um die Er⸗ 
laubniß, die dazu nöthigen Koſten aus dem Ertrage der Berg und Hüttenwerke 
verwenden zu dürfen, ohne daß dadurch die Etatsuͤberſchüſſe alterirt werden ſollen. 
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Sugleich trage ich darauf an: gegoſſenes eiſernes Seldgeſchütz machen zu dürfen, 
und dazu eine Batterie Allergnädigſt beſtimmen zu wollen. Es ſoll hinlänglich 
leicht und doch ſo dauerhaft gefertigt werden, daß das metallene Geſchütz mit 
der Seit, wie ſchon lange in Schweden, ganz entbehrt werden kann. 

Der Handel mit geſchmiedetem Eiſen von den Landes herrlichen hüttenwerken 
ſtockt ſehr, weil dieſe ſich noch nicht haben dazu verſtehen können, ihr Sabricat zu 
jo niedrigen Preiſen als die durch Armuth dazu gezwungenen Privat-Eijenhütten 
und zugleich Guthsbeſitzer zu verſchleudern. Wenn auch dieſen die hierdurch zu: 
fließende Unterſtützung in mehrerer Hinſicht zu gönnen iſt, ſo kann doch ſolchem 
Unfug nicht länger nachgeſehen werden, weil ſich mehrere von ihnen eben dadurch 
verleiten laſſen, ſchlechtes Eifen zu verfertigen und ins Publikum zu bringen; da 
durch aber das ganze Schleſiſche Eiſen unverdienterweiſe in ſchlechten Ruf kommt, 
weshalb auch bereits wirkſame Maßregeln hiergegen eingeleitet worden find. Ein 
glücklich zu Stande gebrachter Verein der potenteſten Eiſen⸗Hütten⸗Beſitzer wird 
dieſem Unweſen gänzlich ſteuern. 

Die Eiſengießerei zu Gleiwitz gewährt nicht nur die Mittel, die erwahnten 
Militairbedürfniſſe zu liefern, ſondern fie ſchafft auch alle Hülfsmittel, Maſchinen 
jeder Art darzuſtellen: dahin gehören beſonders die Dampfmaſchinen, deren Ge⸗ 
brauch immer ausgebreiteter wird, und ſollen dieſelben im nächſten Jahre nicht 
nur zur Tageförderung der gewonnenen Erze, ſondern auch zum Betriebe einer 
Mehlmühle angewendet werden. 

Der Steinkohlen⸗Bergbau in Oberſchleſien breitet ſich von Jahr zu Jahr mehr 
aus und würde, wenn die Holzpreiſe nicht aus eben dem Grunde, als die Eijen- 
preiſe, bis unter den wahren Werth geſunken wären, ſehr lohnend ſeyn, da der 
Clodnitz⸗Canal nun ſchiffbar iſt und den Transport zu IDafjer von den Gruben 
bis zur Oder möglich macht und auf Roſten der Bergwerks⸗Raſſen die Wege ge: 
bauet und zum Theil ſchon chauſſirt ſeyn oder noch werden. Die Concurrenz mit 
dem Holze kann ben deſſen itzigen Preiſen nicht ausgehalten werden, und deshalb 
ift für die erſten Jahre kein größerer Ertrag moglich. Ihm wäre aber zu Hülfe zu 
kommen, wenn einige Etabliffements, wie z. B. die Glashütte zu Czarnowanz, 
verlegt und auf Steinkohlen eingerichtet würden. 

Der Bergbau und Hüttenbetrieb im Niederſchleſiſchen Diſtrict iſt meiſt ge 
werkſchaftlich und ebenſo, wie in Oberſchleſien, in einem glücklichen Suſtande. 
Dem regen Eifer der Offizianten iſt es gelungen, wiederum Rupfererze zu entblößen, 
auch beſſern Rupfer, wie ſonſt, daraus zu erzeugen. — Der wieder aufgenommene 
Sinnbergbau zu Rrobsdorff ohnweit Sriedeberg am Gueis iſt nicht ohne Hoffnung. 
— Die Erzeugung des Ditriols aller Art und des Schwefels zu Rohnau ohnweit 
Rupferberg iſt zu einer hohen vollkommenheit gediehen und wird darin durch die 
lobenswerthe Vereinigung mehrerer Gewerken, an deren Spitze der verdienſtvolle 
Commerzienrath Weber zu Schmiedeberg ſteht, noch weiter vorſchreiten. — Der 
bedeutende und weitläuftige Steinkohlen⸗Bergbau um Waldenburg und Gottes: 
berg wird mehr conſolidirt und vereinfacht. Auch er leidet durch die niedrigen 
Holzpreiſe und die darnieder liegenden Bleichen; demohnerachtet gehn jährlich 
100 000 Scheffel ins Ausland. 

Der Steinkohlen-Abſatz beträgt nach einem Durchſchnitt jährlich: 


in Niederſchleſien. . 1493 712 Scheffel 
in Oberſchleſten .. 1987663 


zuſammen 3481375 Scheffel, 


478 VIII. Die Umgeſtaltung der Bergbehörden 


ſodaß Schleſien das Surrogat von ohngefähr 300000 Klaftern Holz mit ſeinen 
Steinkohlengruben liefert. 

Sur Dervollkommnung des gefamten Berg: und Hütten ⸗Betriebes dürfte für 
die Solge noch nöthig werden: 

Die Erbauung eines Schwarzblech⸗alzwerks, 

Die Errichtung eines Drahtwerks, woran Euer Röniglichen Majeſtät 
Staaten durchaus noch Mangel haben, 

Die Einführung der engliſchen Eiſen⸗Sriſchmethode bey Steinkohle. 

Euer Königlichen Majeſtät bitte ich allerunterthänigſt um Erlaubniß, diefes 
von den Bergwerks ⸗Revenuen ausführen zu dürfen, ohne jedoch dem etatsmäßigen 
Überſchuß Eintrag zu thun, denn dieſe werden, während der Ausführung, wozu 
ich 3 Jahre bedarf, nicht nur erfolgen, ſondern ſich dann auch noch beträchtlich 
vermehren, wie ich denn itzt gleich allerunterthänigſt bitte, diejenigen Roſten, welche 
die Armatur-Anftalt zu Malapane durch die berſuche ſeit dem Jahre 1807 gekoſtet 
hat, und welches Schluß dieſes Jahres 22000 Rt. betragen kann, als einen extra⸗ 
ordinairen Ueberſchuß verrechnen zu dürfen, ſodaß die Schleſiſchen Berg: und 
Hüttenwerke bis zum Jahresſchluß gegen 57000 Rth. über ihren etat⸗ mäßigen 
Ueberſchuß aufgebracht haben werden, indem fie außer den gedachten Roſten der 
bis jetzo ſtattgehabten Armatur⸗Fabrik noch der hiefigen haupt⸗Münz⸗Kaſſe eine 
Schuld von 35000 Ath. theils durch Producte, theils baar zurückgezahlt haben. 

Berlin, den 25ten December 1812. 

Gerhard.“) 

Man kann ſich über den klaren und lichtvollen Bericht Gerhards nur freuen. 
Eine gleiche Empfindung herrſchte bei den Räten des Staatskanzlers, Hippel, 
Bülow, Beguelin und Roſenſtiel. Hippel zeichnete die hauptſächlichſten Sorde⸗ 
rungen Gerhards zum Dortrage für den Staatskanzler auf und fügte die aner⸗ 
kennenden Porte hinzu: „Der ganze Bericht zeugt von dem lebendigen Beſtreben 
des Berghauptmannes Gerhard, jeden Sweig des Bergbaues auf die möglich 
höchſte Stufe der bollmommenheit zu heben. Die Einreichung an Se. Majeſtät hat 
kein Bedenken. Berlin den 12. Jan. 13.“ 

Swei Monate ſpäter, am 17. März 1813, wußte gleichfalls Theodor Bott- 
lieb v. Hippel ebenſo klare, lebendige, aber auch ergreifende Worte in dem Aufruf 
„An mein Volk“ zu finden. Der Befreiungskampf verſchob alle vorläufigen Pro⸗ 
jekte Gerhards bis auf das eine, das Gießen neuer Seldgeſchütze, das nun mit 
aller Wucht und Energie, die Gerhard fo hervorragend zu eigen waren, aufge⸗ 
nommen wurde. Wie ſtörend aber alle dieſe Rriegsvorbereitungen auf einen ge 
ordneten Geſchäftsgang einmirkten, ergibt ſich ſchon daraus, daß dieſes Dortrags- 
blatt Hippels vom 12. Januar 1813 erſt am 4. Auguſt 1814 zu den Akten ge 
geben wurde. 


) Orig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 74. K. XVII. 2) Orig. ebendaſ. 


IX. 


Die 23 jährige Jubelfeier der 
Wiederbelebung des Tarnowitzer 
Bergbaues i. J. 1809. 


„Und ſollt diefen Tag haben zum Gedächtnis und ſollt 
ihn feiern dem Herrn zum Seſt, ihr und alle eure Nach» 
kommen, zur ge 128 5 


2, 14. — Text der Seftpredigt 
des Ae Raglo am 16. Juli 1809. 


ls ein wichtiger Gedenktag für die geſamte oberſchleſiſche Berg und Hütten⸗ 
induſtrie iſt mit vollem Recht der Tag nach Aller Apoſtel Teilung, der 
16. Juli, angeſehen worden, denn am 16. Juli 1784 brachte in keuchender Eile, 
aber glückſtrahlend der Steiger Sinke dem um die Erweckung des oberſchleſiſchen 
Bergbaues hochverdienten Reden den erſten Stufferzanbruch im Rudolphinen⸗Sund⸗ 
ſchacht entgegen!), eine frohe Botſchaft von dem neuen aufgefundenen reichen 
Bergſegen, von dem ein ganz neues Seitalter für GOberſchleſten ausgehen ſollte ). 
Redens tiefinnerliche Srömmigkeit und ſein froher Dank gegenüber dem 
Schöpfer aller Dinge — er war gerade unterwegs dem Betriebe zu, als Sinke ihn 
traf; Reden ſtieg vom pferde, kniete nieder und ſprach ein Dankgebet — fand 
begeiſterten Widerhall bei den Einwohnern der alten freien Bergſtadt Tarnowitz. 
Es wurde aus Anlaß dieſer glückbringenden Begebenheit ein Dankgottesdienft 
anberaumt, dem der damalige Tarnowitzer Prediger Pohle in einer ergreifenden 
Predigt, die ſpäter auf Punſch gedruckt wurde, Ausdruck verlieh. Die fromme 
Seier machte auf Belegſchaft und Gemeinde einen fo tiefen Eindruck, daß man 
beſchloß, ſie alljährlich in beiden Rirchen zu wiederholen. Es geſchah dies anfangs 
alljährlich am 16. Juli, dem Gedenktage des erſten Sundes, ſpäter am nächſt⸗ 
folgenden Sonntage und geſchieht auch noch bis auf den heutigen Tag ). 
Am 16. Juli 1809 nahte die 25 jährige Wiederkehr diefes für den oberſchle⸗ 
ſiſchen Bergbau ſo überaus wichtig gewordenen Tages, und der damalige Direktor 


1) Siehe ob. S. 115. 

) H. Koch, Denkjchrift zur Seier des 100 jährigen Beſtehens des ſtönigl. Blei- u. Silber⸗ 
erzbergwerks Sriedrichsgrube bei Tarnowitz G.-S. am 16. Juli 1884 (Berlin 1884), S. I ff. 

) S. Bojanowski, Die Geſch. der evangeliſchen ſtirchengemeinde Tarnowitz. Seſtſchrift 
zur 150 jährigen Gedenkfeier (1892), S. 26. Derſelbe fährt fort: „Bis zur Auflöſung des Berg⸗ 
amts in Tarnowitz 1861 ſchloß ein allgemeines Bergfeſt ſich an die ftirchenfeier an; ſpäter 
und heute noch wird der Gedenktag durch feierlichen Hottesdienſt von den Beamten der Beleg⸗ 
ſchaft der kgl. Sriedrichsgrube und der 1786 gegründeten Sriedrichshütte ausgezeichnet.“ 
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des oberſchleſiſchen Bergamtes, der Bergrat v. Boscamp, der ſchon am 4. Ok⸗ 
tober 1806 bei den Einweihungsfeierlichkeiten des Gotthelfſtollens fein Organi⸗ 
fationstalent auch in der Deranftaltung von Seſtlichkeiten, Aufzügen ufm. glänzend 
bewieſen hatte, ſah den diesmaligen Gedenktag für wichtig genug an, um ihn 
ganz befonders feierlich zu begehen. Denn der Tag war denkwürdig im Rückblick 
auf die zahlloſen Schwierigkeiten, mit denen die Wiedererwecker des Tarnowitzer 
Bergbaues Heinitz und Reden und ihre getreuen Helfer jahrelang unter unfäglichen 
Opfern zu kämpfen hatten, und auf das fortgeſetzte Ringen mit den tückiſchen Erb⸗ 
feinden des Bergmanns, die ſchließlich doch dem überlegenen menſchlichen Geiſte 
und feinem feſten Pillen weichen mußten; der Tag war bedeutungsvoll im Hinblick 
auf die Gegenwart, die, wenn auch politifch trübe und unſicher, für den Berg: und 
Hütten betrieb nicht ungünſtig lag, namentlich wo man ſich jetzt der errungenen Vor⸗ 
teile gegen früher erfreuen konnte, und der Tag war verheißungsvoll im Ausblick 
auf eine frohe Zukunft, die im roſig lockenden Scheine reichſten Cohn für all die 
gehabten Mühen und Anſtrengungen eröffnete. Aber auch ein Gedenktag ſollte 
es zugleich werden, ſo wollte es v. Boscamp, für das Andenken der Männer, deren 
Energie und weitſchauendem Blick, deren Sachkenntnis und reichem Miffen man 
all dieſen Bergſegen nächſt Gottes Hilfe verdankte, ein Anlaß für die jetzt wirkenden 
und ſchaffenden Bergleute, ſeien fie Beamte oder Arbeiter, zum neuen Suſammen⸗ 
ſchluß in feſter Eintracht bei ihren gemeinſamen Arbeiten und ihrem kollegialen 
Wirken, zu frohem Meinungsaustauſch über gemeinſame frühere Erlebniſſe, über 
gemachte bergmännijche Beobachtungen und Erfahrungen und ſchließlich zu fröh⸗ 
licher, harmloſer Befelligkeit im kameradſchaftlichen Rreiſe unter Austauſch und 
Ausbringen von ſo manchem aus vollem Herzen klingenden Glückauf. 

Sur Erhöhung der Sröhlichkeit am Bergfeſte hatte in früheren Jahren die 
verwaltung einen Geldbeitrag für Mufik, Tanz und Bier bewilligt, eine Annehm⸗ 
lichkeit, die aber in den letzten Jahren, jedenfalls infolge der Rriegsereigniſſe von 
1806/7 und des allgemeinen Unglücks, in Wegfall gekommen war. Der 16. Juli 
1809 war aber nach Boscamps Meinung ein viel zu denkwürdiger Abſchnitt in 
der Geſchichte de Tarnowitzer Bleierzbergbaues, als daß man nicht den Bergmann 
durch eine beſondere Ergötzlichkeit auf dieſen Gedenktag aufmerkſam machen und 
dadurch zugleich ihm ein äußeres Seichen der Anerkennung für ſeine Mitwirkung 
an dem glücklichen Erfolge des verfloſſenen Jahres und einen Anſporn zu gleichem 
oder vermehrtem Eifer für das folgende geben ſollte y. 

Boscamp muß ein prächtiger Vorgeſetzter geweſen fein. Gewiß ſtellte er 

) Unter Sugrundelegung der Akten des Bresl. Oberbergamts „Aa betr. die Seier des 


Bergfeſtes ſowie des 25jährigen Jubiläums zu Tarnowitz“ V. I. II. A. I. Nr. 918. 60. VII, ſowie 
der entſprechenden des Tarnowitzer Bergamts hetzt i. Bresl. Oberbergamt II. I. I. I. A. Nr. 1342). 
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große Anforderungen an einen jeden und verlangte Dienſtwilligkeit und Gehorſam; 
mit Saulen und Böswilligen umzuſpringen wird er gut verſtanden haben und ſie 
feinem Willen zu beugen, aber er war auch ebenſo gerecht und warmherzig; für 
jeden hatte er ein offenes Ohr und für den Unglücklichen jederzeit ein ſtets hilfs⸗ 
bereites Herz und eine offene Taſche trotz haufiger eigener Unzulänglichkeit. Saure 
Wochen, frohe Seſte mochte er denken; deshalb beantragte er bei dem Oberberg⸗ 
amt einen Suſchuß von 160 Atl. zum Bergfeſte für einen Sreitrunk und für freie 
Muſik. Aber er gedachte auch derjenigen, das iſt wieder ein ſchöner Zug von ihm, 
die durch Krankheit oder Unglück am Seſte teilzunehmen verhindert waren, der 
Invaliden, die doch auch wenigſtens einen wenn auch beſcheidenen Anteil an der 
allgemeinen Seſtfreude haben ſollten. 

Das Öberbergamt, wo z. S. Graf Einſiedel die Vertretung in der Geſchäfts⸗ 
führung ausübte, fand Boscamps Idee, die Anappichaft der Sriedrichsgrube und 
Sriedrichshütte bei der Gelegenheit des diesjährigen Bergfeſtes durch eine beſondere 
Ergötzlichkeit aufzumuntern, in mancher Hinſicht gut und zweckmäßig, aber es 
ſprach dem Gberſchleſiſchen Berg: und Hüttenamt feinen Tadel darüber aus, daß 
es die „Derhältniffe des Röniglichen Oberbergamts und die ſeinigen, ſowie die 
allgemeinen der gegenwärtigen Seiten unberückfichtigt gelaſſen“ habe. Denn es 
konnte der vorgeſetzten Behörde nicht angenehm fein, der nachgeordneten gegen⸗ 
über erklären zu müſſen, daß fie zu dieſer Verfügung keine Macht habe, ſondern 
wieder erſt die Genehmigung einer übergeordneten einholen müſſe. Aus eigener 
Machtvollkommenheit konnte das Oberbergamt die Summe nicht anweiſen, 
fondern mußte erſt die Bewilligung in Berlin nachſuchen. Nun war aber das 
Geſuch des Tarnowitzer Amtes erſt am 5. Juli in Breslau eingetroffen, und 
wenn auch das Gberbergamt gleich am nächſten Tage warm befürwortend nach 
Berlin weiter berichtete, ſo konnte die Genehmigung bis zum 16. nach Tarnowitz 
nicht mehr rechtzeitig gelangen. Das Oberbergamt verlangte deshalb einen Auf- 
ſchub der Seſtlichkeit mit der Bergpredigt, oder aber das Bergamt müßte im 
Salle einer abſchlägigen Reſolution die Roſten ex propriis tragen. 

Inzwiſchen waren aber alle Vorbereitungen bereits getroffen und im Gange; 
die Uniformen wurden geputzt, die Bergmannswaffen zu neuem Glanze er: 
weckt, die Seſtkleider in Ordnung gebracht; Bäcker und Sleifcher, den Brauer 
nicht zu vergeſſen, rüfteten ſich; die Tanzböden wurden gefegt und gereinigt; der 
unglückliche Rnappſchaftsalteſte ſchwitzte bereits über feiner Anſprache, mit der er die 
Seſtlichkeit eröffnen ſollte, der herr Bergamtsdirektor meditierte über einer möͤglichſt 
gehaltvollen Gedächtnisrede, der Herr Bergprediger übte ſich im ſchwungvollen 
verſemachen und feilte an ſeiner Seſtpredigt; die Herzen der Mädchen und Srauen 


waren in Erwartung des Seſtes ſchon freudenvoll erregt und konnten vor Aufregung 
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nicht mehr den Tag erwarten. Und all dieſe Vorfreude ſollte umſonſt geweſen 
ſein, das Bergfeſt ausfallen? Wenn man in Breslau nicht will, gut, machen wir 
es von uns allein aus, aber gefeiert wird. 

Boscamp ließ daher das oberbergamtliche Schreiben, das am 9. Juli ein⸗ 
getroffen war, unter den Beamten zur Meinungsäußerung zirkulieren. Der heiß: 
blütige Berg und Hütteninjpektor Martini ſchrieb daneben: „die Berg-Predigt 
muß am 16. Juli abgehalten werden, die Knappſchaft muß eine eingeſchränkte 
Ergötzlichkeit erhalten; im Verweigerungsfall der Approbation werde ich meinen 
Theil!) ex proprüs beytragen“. Der oberſchleſiſche Bergrichter und Syndikus 
Elsner ſtimmte für Derjchiebung des Seſtes bis zum Eingange höherer Re- 
ſolution; ſollte aber die Mehrheit der Stimmen gegen dieſe Verſchiebung fein, 
dann müßte auch das ganze Programm ausgeführt werden und er würde ſeinen 
Anteil an den Roſten tragen. Dem bedächtigen Hütteninſpektor Boutterweck 
ſchien die Derjchiebung des ganzen Seftes unzweckmäßig, indeſſen die den 
Berg: und Hüttenleuten zugedachte Ergötzlichkeit würde feiner Meinung nach 
denfelben auch nachträglich ebenſo willkommen fein. Man ſolle daher das 
eigentliche Bergfeſt mit Gottesdienſt ꝛc. beſtimmt am 16. Juli wie gewöhnlich 
feiern, dagegen die Approbation wegen der 160 Tlr. abwarten und dann nach— 
träglich noch den Leuten ein Nachfeſt veranſtalten. Einen entſprechenden Bei⸗ 
trag im Salle verweigerter Genehmigung zu geben, erklärte er ſich nicht in der 
Cage. Mit Boutterweck ſtimmten der Bergmeiſter Eisleben und der Hütten 
meiſter Illing. 

Nachdem Boscamp ſich ſo über die Stimmung unter ſeinen Beamten ver— 
gewiſſert hatte, erſuchte er (am 10. Juli) die Geiſtlichen beider Ronfeſſionen, bei 
Gelegenheit der Mitteilung der Produktionsnachrichten, die im Anſchluß an die 
Seſtpredigt alljährlich vorgeleſen wurden, in der Ranzelrede diesmal auch der 
25jährigenſbiederkehr der Erweckung des Bergbaues beſonders zugedenken. Gleich— 
zeitig verfügte er, mit dem Sefte bleibe es beim 16. Juli, als dem wahren Gedächt⸗ 
nistage, um fo mehr, als ein Dierteljahrhundert gefeiert werde, denn der Eindruck 
davon dürfe nicht durch einen unzweckmäßigen Aufſchub geſchwächt werden. Die 
„Ergötzlichkeit“ könne man allerdings von der Seier trennen und ſpäter geben. 
Wolle das Bergdepartement das Geld dazu nicht bewilligen, ſo werde man ſchon 
zuſehen, wie fie ſelbſt, z. B. Martini, Elsner, Boscamp und andere die Koften 
hierzu aus der eigenen Tafche aufbringen würden. Die Mannſchaften ſollen daher, 
dekretierte er weiter, zu der feſtgeſetzten fruhen Stunde vor den Rarlshof geführt 
werden, wo dann das Bergamtsperſonal die Leitung übernehmen würde. 


) Das Geſperrte iſt im Text unterſtrichen. 
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Jetzt hieß es nun ſchleunigſt eine genaue Dispofition zu der ganzen berg: 
männiſchen Seierlichkeit entwerfen. Mit großem Eifer unterzog ſich am 11. Juli 
Boscamp dieſer Aufgabe. Darnach ſollten am 16. früh um 6¼ Uhr die Rnapp⸗ 
ſchaften von der Sriedrichsgrube, der Sriedrichshütte und den Salmeiwerken mit 
ihren Offizianten auf dem freien platz vor dem Aarlshofe antreten, desgleichen 
ſollten die Bergleute der näher gelegenen Rohlengruben, welche vereidet oder zu 
Häuern ernannt werden ſollten, zur Teilnahme an der Seierlichkeit beſtellt und 
ſämtliche nahe und entfernte Beamte des ganzen oberſchleſiſchen Beradijtrikts 
dazu eingeladen werden. Im Seſtzuge ſelbſt ſollten die Bergleute mit vollſtändiger 
Uniform und mit weißen Unterkleidern zuſammen rangiert werden, ebenſo 
die, welche zwar Uniform, aber nur ſchwarze Unterkleider hätten. Diejenigen, 
welche keine Uniform beſaßen, hatten in dem gewöhnlichen ſchwarzen Berghabit 
mit Leder und Schachthut zu erſcheinen. Buntſcheckige Uniformen wurden unter⸗ 
ſagt, ebenſo Spazierſtöcke. Wer nicht mit der eingeführten Reilhaue erſcheinen 
konnte, durfte nichts in der Hand tragen. Um 65/ marſchierte dann die Sahnen⸗ 
wache vom Karlshof ab, um vom Bergamtshauſe die Sahnen abzuholen. Sür 
die Sahnenwache wurden 24 Berg- und Hüttenleute beſtimmt, ſämtlich reglements⸗ 
mäßig uniformiert; ihre Anführung wurde einem Offizianten (Hüttenſchreiber Birn⸗ 
baum), 2 Steigern, einem Schmelzer und einem Tambour übertragen; außerdem 
wurden zu ihr als Sahnenjunker die Bergeleven v. TDallenberg, Pyrkoſch und 
v. Paczens key delegiert. Die Sahnen ſelbſt trugen am Seſttage der alte Oberſteiger 
Bernert, der bereits am 4. Oktober 1806 die Ehre gehabt hatte, die von der Gräfin 
Reden geſtiftete Stollenfahne zu tragen, und die Steiger Degenhard und Hoffmann. 
Nach dem Einſchwenken der Sahnenwache ſolltedannum ' Uhr vom Karlshofe unter 
Seldmufik und Trommelſchlag abmarſchiert werden, voraus die Hautboiften, dann 
die Tambours, darauf die Sahnenwache mit dem Offizianten an der Spitze. Nun 
folgten die einzelnen abgeteilten Rorps, von Offizianten geführt, zuerſt die Berg⸗ 
leute in reglementsmäßiger Uniform, dann die Bergleute in ſchwarzen Kitteln, 
hierauf die Hüttenleute und zum Schluß die Bergleute in Uniform mit ſchwarzen 
Beinkleidern. 

So ſollte es in wohlgeordnetem Suge unter Muſik durch das Rrakauer Tor 
in die Stadt hineingehen. Mufik und Sahnenwache in Gliedern zu 6 Mann, die 
Rnappſchaft paarweiſe, bei der Rirche vorbei und in weitem Kreiſe um das Baſſin 
herum bis vor das Bergamtshaus, ſodaß Muſik und Sahnenwache in der Mitte 
blieben und die Anappichaft in großem Bogen den ganzen Raum umringte. 

Leider fiel der ganze geplante Einmarſch und Aufzug ins Waſſer; es 
herrſchte ein gräuliches Wetter. Als Urſache hierfür gab Boscamp ſpäter (in 
einem Schreiben vom 30. Oktober 1809 an den Gberbergrat Rarſten) folgende 


486 IX. Die 25jährige Jubelfeier der Wiederbelebung 


Begründung an: „Beraubt von der Anweſenheit eines hohen Vorgeſetzten, um 
dieſe Seier für das Gemüt zu verherrlichen, ſchien das Trauergeſicht unſerer un⸗ 
befriedigten Sehnſucht auch im unfreundlichen Wetter am 16. Juli d. J. von der 
Natur eine Billigung zu erhalten“. Unter dieſen Umſtänden drängte ſich alles 
unter den bedeckten Gängen am Ringe zuſammen und ſammelte ſich, ſo gut es 
ging. Die Sahnenwache holte die Sahnen, und nun bewegte ſich unter Anführung 
von Boscamp und Martini der Seſtzug um den Ring, voran die Tambours, dann 
die Mufik, darauf die Fahnen mit der Sahnenwache, hierauf alle einheimiſchen 
und die von auswärts gekommenen Berg: und Huͤttenbeamten und im Anſchluß 
daran unter Vortritt des Bergmeiſters Eisleben, als des unmittelbaren Dorjtehers 
des geſamten Bleierzbergbaues, die Knappſchaft in der ſchon beſprochenen Auf: 
ſtellung. Als man vor dem Bergamtshauſe angelangt war, ſchwenkte man in der 
angeordneten eiſe in einem großen Halbkreiſe ein. 

Nachdem die Aufſtellung beendet und Ruhe eingetreten war, wurden zunächſt 
36 Mann unter Auflegung einer Reilhaue zu Häuern und 15 weitere zuLehrhäuern 
unter Vermahnung zu fernerem Sleiß ernannt und jedem darüber ein Schein gegeben. 
Darauf wurden 43 Mann in deutſcher und polniſcher Sprache nach Maßgabe der 
Konfeſſion, welcher fie zugetan waren, vor den Sahnen feierlich vereidigt. Nach 
einer kurzen Pauſe trat dann der Knappſchaftsälteſte Häusler hervor und hielt 
„im biederen Tone eines gutgeſinnten Kameraden“ eine Anrede an die Knapp⸗ 
ſchaft, die in einem Dank an Gott, den Schöpfer des Bergſegens von Erz und 
Steinkohlen, und in einem Glückauf für das Wohl ihres geliebten Landes herrn 
Sriedrich Wilhelm III. ausklang. Nunmehr trat der Bergrat v. Boscamp hervor 
und hielt „mit Ernſt und Würde“ die Seſtrede unter Hinweis auf die Bedeutung 
des Tages, „auffordernd zu ehrerbietigen Empfindungen gegen jene Chefs Heinitz 
und Reden, welchen die Exiſtenz des hieſigen Bergbaues und mit ihm die Erhaltung 
mehrerer Tauſende zu danken iſt“. 

Die Erhaltung diefer Seſtrede verdanken wir wohl in erſter Linie dem Hütten⸗ 
inſpektor Boutterweck, der unter den offiziellen Seſtbericht die Porte ſchrieb: (Er) 
„bittet zugleich dringendſt um gefällige Beifügung der v. Boscampſchen Rede, 
durch deren Mangel das Ganze zu ſehr verlieren würde“. Boutterweck war zu 
alt und nach allem, was wir von ihm wiſſen, eine zu ehrliche Natur, außerdem 
mit Boscamp befreundet, als daß er eine plumpe Schmeichelei hätte ausſprechen 
können oder wollen. Die andern Bergamtʒ mitglieder ſchloſſen ſich feiner Bitte an, 
und da die Rede in ihrem ganzen Aufbauundihrer Ausgeſtaltung ganzeigenartig iſt, 
die inneren Gefühle des langjährigen, um den Tarnowitzer Bergbau fo hoch ver: 
dienten oberſchleſiſchen Bergamtsdirektors wiedergibt, fo verdient fie, ſchon um 
Boutterwecks Punſch zu ehren, auch an dieſer Stelle ihre Wiedergabe; fie ift ge: 
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wiſſermaßen ein Seitenjtück zu der großen Rede, die Reden am 4. Oktober 1806 bei 

der Einweihung des Gotthelfſtollens gehalten hat‘). Sie läßt uns den wahren 

Boscamp aus ihrem Inhalt klar und deutlich erkennen, der, wenn er auch nach 

eigenem Geſtändnis kein Redner war, für die Geſtaltung ſeiner Gedanken nach 

Worten ſuchen und um den entſprechenden, packenden Ausdruck ringen mußte, ſo 

doch Bedankentiefe mit ſchwungvollem Geiſte zu verbinden wohl im Stande war. 
Boscamps Rede hatte folgenden Wortlaut: 


„Eines Jahrhunderts erſtes Viertel iſt abgelaufen und wir feiern heute am 
25 ten Jahrestage die Erinnerung an eine für uns wichtige Begebenheit — die 
Miederaufnahme des hieſigen Blei- und Silber-Bergbaues. — Ja, Amts: und Be: 
rufs⸗Gefährten! es find 25 Jahre, daß mit dem Rudolphine⸗Schacht die Erze all- 
hier nach beinahe 100 jährigem Stillftand erfunden wurden. Unwillkürlich und 
mächtig ergreifen mancherlei Gefühle jeden hier anweſenden Bergmann bey dieſer 
Erinnerung. Wir find auf dem Pege, in denen der Gottesverehrung gewidmeten 
Tempeln beider Blaubensbekenntniffe von den geiſtlichen Cehrſtühlen herab der 
Dolkslehrer Betrachtungen anzuhören, würdig der Empfindungen der heutigen 
Seftesfener in religiöfer Hinſicht. Doch laßt uns, Knappſchafts⸗Genoſſen! ehe wir 
dieſe Stelle verlaſſen, zuvor gemeinſchaftlich noch einen ernſten Blick zurückwerfen 
auf die durchlaufene lange, mühevolle Bahn. Die unaufhaltſame Seit rollte 
25 Betriebsjahre ſchon auf, ſeitdem durch Sriedrichs des Einzigen großen Rönig⸗ 
lichen Geiſt belebt, unvergeßliche erhabene Staatsverweſer, Männer von ausge⸗ 
zeichnetem Derdienft, von Kraft und feurigem Eifer, den hieſigen, ſchon in früheren 
Jahrhunderten berühmten, ſehr ausgebreiteten Bergbau dem langen Schlaf und 
vielleicht künftiger Dergeffenheit entriſſen. Jetzt ſteht das große Werk da, feſt be⸗ 
gründet, wieder berühmt durch ſich ſelbſt, berühmt durch deren Namen. Renner 
des Metiers aus entfernten Landen dadurch hergezogen, huldigten öfter hier der 
Weisheit des Plans, den jene unvergeßlichen Männer entworfen und ausführen 
ließen. Dem Röniglichen Staats⸗Miniſter, Oberberghauptmann Sriedrich Anton 
Sreyherrn von Heinitz, und feinem Nachfolger in dieſen Würden, Sriedrich Wilhelm 
Grafen von Reden, Excellenzien, verdankt der jetzt allhier umgehende, wichtige 
Bergbau feine Miedergeburt. Sie waren es, welche dieſen auf bergmänniſchen 
Sleiß und Kunſt berechneten Betrieb, für fpäte Nachkommen, zum Seegen des 
Candes, in jene angeſtrengte Tätigkeit verſetzten, deren Früchte wir jetzt ſchütten 
ſehen. Schmeicheleien und leere Cobeserhebungen waren ſtets fremd unſerm 
ernſten Berufe. Erwarten Sie, meine Kameraden, am wenigſten von mir — arm 
an Redner ⸗Gabe — jetzt, da ich in unſer aller amen eine geheiligte Pflicht erfülle, 
die unſerer Führung anvertraute Knappſchaft anzureden, erwarten Sie nicht den 
hinreißenden Sauber einer der Würde des Gegenſtandes entſprechenden Rede. 
Mir überlaſſen uns — ohne Hilfe der Runſt, der Natur treu — bloß der reinſten 
Empfindung. Nehmt alſo vorlieb, lieben Berufsbrüder! Heinitz und Reden! Dieſe 
theuren Namen allein vermögen ehrerbietig dankbare Herzen zu ergreifen. An 
dieſe Namen reihen ſich Gefühle, die mehr werth ſind, als der hinreißendſten Reden 
höchſter Schwung. Heinitz und Reden! Waren das nicht ſtets unſere Cooſungs⸗ 


1) Siehe ob. S. 185. 
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Worte, wenn es galt zu bekämpfen die widerſtrebenden Naturkräfte, zu beſiegen 
der vereinigten Elemente unüberwindlich ſcheinende Allgewalt? Dieſer erleuchteten 
Sührer weiſe, kraftvolle Leitung, die Anwendung der von ihnen vorgezeichneten 
Mittel, ihr uns geſchenkter Beifall, ihre Beharrlichkeit halfen kundigen Bergleuten 
erreichen das ſchöne Ziel, an welchem wir jetzt ſtaunend ſtehen. Hier, unter des 
blauen Himmels Gewölbe über uns, deſſen Gewölke ihre Paſſerſtröme über uns 
ergießen, laßt uns danken denen unvergeßlichen Stiftern des geſamten Bergſeegens 
in der ganzen Preußiſchen Monarchie, dieſen hochverdienten Stiftern unſers berg: 
männiſchen Daſeins, unſer aller Ehre. Danken wir Ihnen nicht mit bloßen 
Worten, nein! ſtets durch die That, durch erneuerte Opfer unſerer Kräfte, ja, 
unſeres Cebens. So geloben wir denn auch heute unſern hochverehrten Chefs 
feierlich, beim Beginn des zweiten Betriebs-Diertel- Jahrhunderts, immer jo fort: 
zufahren. Wir überliefern dieſes Gelübde unſern Nachkommen als ein heiliges 
Vermächtniß auf folgende Jahrhunderte. Pen unter uns der Dorfehung Wille 
die Seyer des 50ten Jahrestages nicht erleben läßt — wie mancher wird früher 
enden! —, der verfahre feine letzte Schicht, wie jene würdige Kameraden, die uns 
vorangingen und — wie herrlich belohnt! — er nehme hinüber euren Beifall, 
Vater Heinitz, erhabener Reden! 

Auf aller Geſichtszüge erblicke ich hoher Sreude Ausdruck in Pehmuth 
übergehend. Euren Lippen, meine Kameraden und braven Bergleute! ſcheinen 
theure Namen entſchweben zu wollen. Der getrübte, zur Erde geſenkte Blick ſucht 
vergebens Berufsgefährten, die nicht mehr find. Ja! fie find würdig unſerer 
Sehnſucht, würdig an dieſem feſtlichen Tage unter uns wieder laut genannt zu 
werden. Geſeegnet blieb uns deren Andenken, geſeegnet ſey uns ſtets auch die 
Erinnerung an die geheiligte Pflicht der Dankbarkeit. Wir haben Eurer nicht 
vergeffen! — o nein! Auf Euren Grabhügeln, theure Derblichne, ſtreuen wir un⸗ 
vergängliche Blumen, deren Saamen Eurem thätigen Wirken und Redlichkeit ent— 
wuchs. Wir nennen Euch, ſtolz auf unſere Derbrüderung mit Euch: Bogatich, 
Oberberg⸗Amts⸗Aſſeſſor und Direktor hierſelbſt, dem ſo viele unter uns Bildung 
und Brauchbarkeit im Dienſte des Vaterlandes verdanken, der unſer Vorbild und 
Lehrer war, dem ich im Grabe noch vorzüglich mich verpflichtet dankbar laut be: 
kenne. Cangwald, Ober-Geſchworener, deſſen Thätigkeit und individueller Perth 
als Bergmann jetzt noch, da er längſt nicht mehr iſt, in jo manchem Sögling ficht: 
bar geblieben, in jo mancher Anlage verewigt worden. Birnbaum), Hütten⸗ 
Inſpector, mit ihm begruben wir einen großen Schatz aufblühender Talente, 
ausgebreiteter Renntniſſe und thätiger Kräfte, ich verlor — jo wollte es das 
unerbittliche Geſchick — den treuſten, einzigen Buſenfreund. Auch ein Graf 
Reden beweinte ihn. Pochhammer, zuletzt Oberbergmeiſter, verblich fern von 
uns in Berlin, nachdem er früher ein ehrenvolles Andenken hier ſich geſtiftet, 
und nahm das ihn hochehrende Bedauern eines Grafen Reden mit hinüber. Seiner 
außerordentlichen Thätigkeit, ſeiner raſtloſen Arbeitſamkeit vergeſſen wir nie. 
Sinke, Stollenſteiger, der unvergeßliche, nie ermüdende Veteran, fo mancher brave 
Bergmann! — Sie find uns alle theuer, und heut — gerade heut — da Ihr uns 
fehlt, fühlen wir von neuem bitter, was wir an Euch verloren. Lange ſchon modern 
Eure Gebeine, aber Euer Andenken grünt und blühet noch unter uns; denn Der- 


) Der Altere. Siehe ob. S. 269, Anm. 1. 


des Tarnowitzer Bergbaues j. J. 1809. 489 
dienſt um das Vaterland, Gemeinnützigkeit ſterben nie. Männer wie dieſe waren, 
leben fort im Nachruhm und hören nicht auf, zu wirken in Nachfolgern, die ſich 
beſtreben, in ihre Sußtapfen zu treten und ihnen nachzuahmen. 

Dieſes zu thun, ſei unſer feſter Dorfaß. Unſer höchſtes Siel ſei, nützlich zu 
fein, wenn auch unberühmt. So wie die Derblichenen hat großentheils in dieſer 
Verſammlung jeder mehr oder weniger, längere oder kürzere Seit dazu beigetragen, 
daß der ſeinen Bergſeegen jetzt ruhig ſchützende Tarnowitzer Bergbau und die 
übrigen Gberſchleſiſchen Bergmerke zur ergiebigen Quelle der Staatskräfte ge⸗ 
diehen. Sie verſiegten nicht, ſelbſt unter den gewaltſamen Erſchütterungen, welche 
der halbe Erdkreis empfunden, die auch unfer Vaterland zerriſſen. Es überlaſſe 
ſich hierbei jeder ſeinen eigenen Gefühlen. Heute hauet die Geſchichte des vater⸗ 
ländiſchen Gewerbefleißes in die Dand der immer fortſchreitenden, nie endenden 
Seit für den Tarnowitzer Bergbau die 25 jährige Jahresſtufe. Jeder unter uns, 
der ſich ſagen kann, auch ich ſchrämte meinen Theil in manchem Tagewerk an 
dieſem wichtigen Gruben⸗Gebaͤude, der gehe belohnt von dannen durch das innere 
Bewußtſein und fahre an ſein künftig Tagewerk, beglückt dadurch, mit neuem 
Muthe ausgerüſtet, im Dollgenuß ruhiger Genügſamkeit. 

Er trage auf ſeinen ferneren Berufswegen in ſeiner Bruſt das ſchöne unbe⸗ 
zahlbare Gefühl, das einzige Gefühl, womit der Bergmann und jeder nützliche 
menſch froh und wohlgemuth die tägliche und unerſchrocken am Ende ſeiner 
irdiſchen Sahrt die letzte Schicht verfährt. 

So weihen wir dann heute, Hand in Hand, alle unſere Kräfte aufs neue 
dem Dienſt und Nutzen Sr. Majeſtät, unſeres Allergnädigſten, geliebteſten Königes 
und oberſten Bergherrns. Seegen, Heil und ungetrübtes Glück ihm auf ſeinem 
Throne und Seegen feinem Königl. Haufe ruft dem theuren Landesvater zu ſein 
getreues Bergvolk im allumfaſſenden, uralten Glück auf!“) 


Es iſt wohl anzunehmen, daß Boscamps Rede auf die Suhörer ihren Ein- 
druck nicht verfehlt hat; waren doch die meiſten noch Teilnehmer an den Derjuchs: 
und Dorarbeiten geweſen; hatten fie doch unter Bangen und Hoffen den Bergſegen 
zuerft noch in weiter Serne liegen ſehen, ehe ihn all dieſer Männer Tatkraft in 
greifbare Nähe gezwungen hatte; waren ſie doch auch Seugen geweſen der großen 
feftlichen Deranftaltung anläßlich der Einweihung des Gotthelfſtollens am 4. Ok 
tober 1806, wo ihr Chef, ihr allverehrter Graf Reden, der jetzt untätig ihrem 
Wirken zuſchauen mußte, den ſie und der ſie nicht laſſen konnte, in ihrer Mitte geweilt 
hatte. Bringt es doch gerade der Bergmannsberuf mit fich, daß jeder, der in dieſem 
Berufe tätig ift, Untergebener wie Vorgeſetzter, miteinander in perfönliche Sühlung 
tritt und daß auch die rein dienſtlichen Beziehungen leicht einen wärmeren Ton 
anklingen laſſen. Mithin dürfen wir es wohl glauben, wenn der offizielle Seſt⸗ 
bericht in ſeiner Darſtellung vom verlauf des Seſtes fortfährt: „Ernſt war unter 
der Derfammlung unverkennbar verbreitet; alles ſchien nur von dem Gefühl der 
Wichtigkeit des Tages dankbar durchdrungen zu ſein.“ 


) Das fionzept i. Bresl. Oberbergamt II. I. I. I. A. Hr. 1342. 
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Nach einer kurzen Paufe ordnete ſich der Sug wieder und begab ſich nun⸗ 
mehr nach der evangeliſchen Kirche. Für den Geſang beim Sottesdienſte waren 
aus dem bekannten Bergreihenbuch zweckentſprechende Lieder ausgeſucht worden. 
Beim Eintritt in die Kirche wurde das Lied geſungen: 

„Des Höchſten Cob zu ſingen, 

Iſt aller Schichten erſte Schicht“, uſw. 

und vor der Predigt: 

„Glückauf dem Schöpfer der Natur, 

Dem Geber aller Gaben, 

Dem Berge, Alüfte, Thal und Slur, 

Ihr Seyn zu danken haben“, uſw. 
„Nach einer wohlbeſetzten und gut aufgeführten Muſik“ beſtieg der Kgl. Berg: 
prediger, der wackere Paſtor Naglo, die Kanzel und begann die Seſtpredigt. Er 
eröffnete fie mit folgendem, von ihm ſelbſt zu dieſem Tage in Derjen verfaßten 
„Gebeth“: 


„Glück Auf! Glück Auf! zum Jubelfeſt 
Don unſers Bergwerks Seegen. 

Bringt Dank dem Gott, der nie verläßt 
Auf des Berufes Degen 

Den braven Bergmann, welcher hier 

Trotz der Gefahr! zu Nutz und Sier: 


Er hat durch fünfundzwanzig Jahr 
Der hieſ'gen finappjchaft Streben, 

Den Bergbau, der verfallen war, 
Neu wieder zu beleben, 

Und ſeinen großen Bergmannsruhm 

Su heben wie im Alterthum 


Der Erde Schäzze holet. 


Das edelſte Metall im Arieg! 
ird hier bei uns gewonnen. 

Gott geb' der deutſchen Sreiheit Sieg, 
Sie iſt noch nicht gewonnen. 

Er gebe Sriede bald der Melt; 

Dann ſey ihm Alles heimgeſtellt, 
Gott wird es wohl ſchon machen. 


Recht ſichtbarlich geſegnet. 


Ihm ſey auch bis zur fernſten Seit 
Das hieſ'ge Werk empfohlen. 
Er ſegne Mann und Obrigkeit 
Bley, Silbererz und Hohlen. 
Er laß' Gallmey und Eiſenſtein 
Um Tarnowitz hier ſtets gedeyhn 
Su Nutz und Ruhm der Gegend. 
Amen“. 


Iſt es ſchon auffallend, wenn der Seſtprediger in feinem Anfangsgebet darauf 
hinweiſt, daß das edelſte Metall des Krieges, das Blei, in Tarnowitz gewonnen 
werde, und daß als den Hauptzweck des Bleies er, der Sriedenshirt, feine Der: 
wendung für den Krieg hinſtellt, jo ſteigt bei dem folgenden unſere berwunderung, 
daß er von Gott den Sieg der deutſchen Sreiheit herabfleht, denn ſie ſei noch nicht 
gewonnen. Wenn wir aber dann den Anfang feiner Seftpredigt hören, fo ſollten 
wir glauben, daß man damals unmittelbar am Dorabend großer Ereignifje ſtand, 
wie etwa im Srühjahr 1813 beim Ausbruch des deutſchen Befreiungskrieges, wo 
fieberhaft erregt alle Gemüter waren, Worte des Ingrimms und lang zurüc- 
gehaltener leidenſchaftlicher Empörung ihren Ausweg von den Lippen, ſelbſt auch 
von denen der Geiſtlichen von der Kanzel herab fanden, die ſonſt in kummer⸗ 
voller Bruſt ſorgſam verſchwiegen wurden. Preußen lag allerdings nach ſeiner 
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furchtbaren Niederlage von 1806/07 im tiefſten Frieden mit feinem Sieger, und die 
franzöſiſchen Peiniger verſtanden es jo gut, das arme ausgeſogene Volk noch 
immer weiter auszupreſſen und immer tiefer zu knechten. Aber grell zuckten ſchon 
am nächtlichen Sirmament die Blitze und verhießen eine blutige Morgenröte, 
den Tag der Vergeltung, der Rache, der Sreiheit, von der unſer Naglo ſingt. Öfter- 
reich rang gerade in jenen Tagen noch einmal in verzweifeltem Kampfe mit Na⸗ 
poleon; es kamen die herrlichen Tage, die jedes deutſche Herz höher ſchlagen 
ließen, der Sieg von Aſpern (22. Mai); dicht an der oberſchleſiſchen Grenze kämpften 
öſterreichiſche Truppen mit den polniſchen Inſurgenten; das ſchöne Land Tirol 
war im offenen ſiegreichen Aufruhr wie das ferne Spanien; an den verſchiedenſten 
Orten loderten in Deutſchland bereits die Slammen der Empörung; die mutigen 
Taten der ſchwarzen Schar des Herzogs von Braunſchweig entfachten allenthalben 
Begeiſterung und der Heldentot eines Serdinand von Schill!) zu Stralſund (81. Mai) 
den Durſt nach Rache. Ernſt Moritz Arndts Worte: 


„Da ſchläft nun der fromme, der tapfere Held, 
Ihm ward kein Stein zum Gedächtnis geſtellt, 
Doch hat er gleich keinen Ehrenſtein, 

Sein Name wird nimmer vergeſſen ſein. 


Denn ſattelt ein Reiter ſein ſchnelles Pferd, 

Und ſchwinget ein Reiter ſein blankes Schwert, 

So ruft er zornig: „Herr Schill, Herr Schill! 

Ich an den Sranzoſen Euch rächen will.“ 
ſpiegelten die Gefühle der Beſten des Volkes wieder und wurden bald ein Gemein⸗ 
gut des deutſchen Volkes. Alles drängte in jenen Tagen in Preußen, die Waffen 
gegen Napoleon zu ergreifen und dem öſterreichiſchen Bruder zu Hilfe zu kommen. 
Es ſollte noch nicht ſein, noch war die Seit dafür nicht gekommen; Preußens 
König ſchwieg - die Gründe hierfür ſollen an dieſer Stelle nicht erörtert werden —, 
und damit war ein großer Augenblick verpaßt, aber nicht verloren, denn die Er⸗ 
eigniſſe von 1809 find die Vorbereitungen zum glorreichen Befreiungskriege ge- 
worden, und Preußen ſtärkte ſich durch ſeine Neuorganiſationen und ſeinen Neu⸗ 
ausbau. 

In den oberſchleſiſchen Eifenhütten, beſonders in Malapane ), wurde emſig an 

den Waffen zur Wehrhaftmachung des Volkes gearbeitet?). Die Männer, die 1809 
nur die Sauſt in der Taſche ballen durften, haben fie 1813 in wildem Drange ge 


!) Die Gberſchleſier können Serdinand v. Schill mit Recht als den Ihren anjprechen, 
hatte er doch in Oberjchlefien, wo fein Vater das Gut Sodow beſaß, feine Jugend verlebt. 
Im Pfarrgarten zu Sodow hat ihm der dortige Pfarrer Urban ein Denkmal aus Sindlingen 
geſetzt, vgl. Seitſchr. f. Geſch. Schleſiens Bd. 39 (1905), S. 305 ff. 

2) Gentzen, Denkjchrift zur Seier des 150 jährigen Beſtehens der figl. Hütte zu Malapane 
(1904), S. 23. 
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wappnet dem Seinde entgegengeſtreckt. Sur ſelben Stunde am 16. Juli 1809 ſaß 
auch in der Tarnowitzer Bergkirche jo mancher Held von 1813 zu Süßen jeines 
Seelforgers, der ihn wenige Jahre ſpäter zum Rampfe um die Sreiheit des Dater: 
landes einſegnen ſollte, und lauſchte verſtändnisinnig und eifrig den Ausführun⸗ 
gen dieſes ungemein beliebten Anappſchaftspredigers ), deren Anfangsworte we⸗ 
nigſtens wir auch hören wollen: „Abermals iſt es hingeſchwunden ins Meer der 
grauſen Ewigkeit mit eurem Leben zugleich, das Jahr eures bergmänniſchen Be- 
rufs, ehrſame Rnappſchaftsgenoſſen, und noch find fie nicht ganz erfüllt worden, 
die hehren Wünſche des goldenen Sriedens und feiner ſeligen beglückenden Solgen, 
welche wir ſchon vor zwei Jahren bei ſeiner Verkündigung an dieſem Seſte in 
grünender Hoffnung hegten. Noch halten feindliche Schaaren fremder Krieger unſre 
Seiten tief im Herzen des Landes beſetzt, noch fließt das Mark des Landes und aller 
ſeiner ergiebigen Quellen beſter Segen in fremde, uns unterjochende Länder, und 
der Bewohner Sileſias blicket mit der Thräne im Auge und mit bitterer Wehmut 
im Herzen feinem ſaueren Schweiße und den geliebten Denkmälern voriger glück⸗ 
licherer Seiten nach; vermißt noch immer feinen angebeteten Sürften, durch den 
Drang der Umſtände verhindert, im reife feiner ihn liebenden Rinder?) ſieht 
noch immer gelähmt Handel und Sleiß der Induſtrie und der Piſſenſchaften und 
Kuünſte nöthige Erhebung trotz der unendlichen Anſtrengungen ſeines fein Volk fo 
gern beglückenden Königs in neuen Ordnungen und Sormen, die den Geiſt des 
Gemeinſinns wieder überall neu beleben ſollen ?); ja zittert nicht ohne Grund, daß 
die mit mitternächtigem Dunkel geſchwärzten, die Länder feiner Nachbarn über: 
ſchattenden, donnerſchwangeren und Derheerung drohenden Wetterwolken auch 
im Ausbruch ſeine noch nicht von ihren ſchmerzlichen Wunden geheilten Sluren 
gänzlich vernichten werde, und hebt demnach nicht das Haupt heiter empor, ſtimmt 
ſein Herz noch nicht zum lauten Jubel der Sreude, wenn ſich ihm auch eine feſtliche 
Gelegenheit hierzu darbietet“. Nun ging Naglo, indem er die traurige Gegenwart 
für Augenblicke vergeſſen wollte, auf die doppelte Deranlaffung des jetzigen Tages 
ein, auf das Stiftungsfeſt des Tarnowitzer Bergbaues und auf deſſen 25 jähriges 
Silberjubiläum über, wobei er die orte der Heiligen Schrift 2. Buch Moſes, Rap. 12 
Ders 14: „Und ſollt dieſen Tag haben zum Gedächtnis und ſollt ihn feiern dem 
Herrn zum Seſt, ihr und alle eure Nachkommen, zur ewigen Weihe“ zugrunde legte. 
Indem er ſchließlich noch die Bergleute zu Treue gegen Gott, ihren Beruf, die Dor- 
geſetzten und ſich ſelbſt ermahnte, endete er ſeine Predigt mit den Derjen: 


) über Haglo vgl. Bojanowski a. a. O. S. 28 ff. 

) Der König weilte noch immer im fernen Königsberg. 

®) Damals war gerade die Städteordnung eingeführt worden, vgl. Siekurſch, Das Er- 
gebnis der friederizianiſchen Städteverwaltung und die Städteordnung Steins (1808), S. 137 ff. 
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»Laßt uns unjern größten Ruhm 

In der Pflichterfüllung finden, 

Und in dieſem Heiligthum 

Heute uns dazu verbinden. — 
Dann wird uns des Himmels Segen 
Leiten hier auf allen Wegen“ ). 

Hierauf verlas der Geiſtliche den üblichen Jahresbericht über den Bergbau 
in Oberſchleſien im Jahre 1808. Darnach wurden gefördert: 1) Auf der Sriedrichs⸗ 
grube 2666 ½ Stn. Stuferze und 160762 Kübel Lettenerze. Hieraus erfolgten: 
14638 / Stn. Paſcherze, 1453½ Stn. große Graupen, 164½ Stn. kleine Sraupen 
und 5460 Str. Schlieche. 2) Auf der Sriedrichshütte wurden aus 22050 Stn. Eifen 
und 37720 Stn. Schmelzabgängen produziert: 1666 Mark 12½ Lot Brandſilber, 
6051 Stn. 120 Pfund Blei und 8990 Stn. Glätte. Dieſe Produkte betrugen an 
Wert ungefähr 180000 Rilr. Seit der Erhebung dieſes Werkes waren produziert 
worden: 143 160 Stn. 58 Pfund Blei, 133574 Stn. 116 Pfund Glätte, 33409 Mark 
11 Lot 1⅜ Grän Silber, im Werte von ungefähr 3300000 Atlr. 3) Auf den ge⸗ 
ſamten Steinkohlenwerken waren gefördert worden 9988857 Scheffel Kohlen, 
wovon nach dem Auslande 154914 Scheffel abgeſetzt wurden, wofür zuſammen 
89 612 Atlr. 11 ag. 9½ Pfg. in den verſchiedenen Grubenkaſſen in Umlauf geſetzt 
wurden. 4) Bei dem Galmeibergbau wurden 27078 Kübel roter und weißer 
Galmei gefördert. 5) Auf den geſamten Gruben und Hütten des Tarnowitzer 
Bergreviers waren im Laufe des verfloſſenen Jahres angefahren: 860 Bergleute, 
und dieſe hatten 552 PPeiber, 574 Söhne und 523 Töchter, ſo daß mithin 2509 Per⸗ 
ſonen ſich unmittelbar vom Bergbau genährt hatten. 6) In den Berglazaretten 
waren insgeſamt 350 Kranke behandelt worden. Hierunter befanden ſich 39 in 
der Grube Beſchaͤdigte. Als geſund waren aus der Kurs 41 Mann entlaſſen worden; 
verunglückt und auf der Stelle totgeblieben 3 Mann. 

Nachdem dieſe amtliche Suſammenſtellung von der Kanzel verkündet worden 


war und als Schlußlied 
„Nun danket alle Gott, 
Der durch ſein treues Walten 
Uns alle väterlich 
Derjorget und erhalten, 
Der unſern Bergbau ſchützt 
Und ihn mit Segen krönt, 
Daß fröhliches Glückauf 
Um unſere Halden tönt“ uſw. 


1) Der offizielle Bericht äußerte ſich über dieſe Predigt folgendermaßen: „Angemeſſen 
dem Gegenſtande der heutigen Seyer nahm er Bezug auf die unter der weiſen Regierung unſerer 
Könige glücklich vollbrachten 25 Jahre im Vergleich gegen die vergangenen Jahrhunderte, wo 
unglückliche Kriege den früheren Bergbau geſtört hatten, erweckte durch überzeugende Bered— 
ſamkeit die Gemüter der Zuhörer zu dankbaren Empfindungen gegen die Wohlthaten des 
Schöpfers und ſtärkte ihr Vertrauen zu ſeinem ferneren Beiſtande.“ 
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unter Mitwirkung des katholiſchen Rirchenmuſikkorps mit ſeinen Inſtrumenten 
geſungen worden war, verließen die Seſtteilnehmer die Kirche. 

Die Rnappſchaft, nunmehr begünſtigt durch „erheitertes Wetter“, ordnete 
ſich wieder auf die vorige Weiſe und marſchierte paarweiſe vom rechten Slügel 
ab, geführt wie vorher, bei dem Bergamte vorbei nach der katholiſchen Kirche. 
Hier ſprach der Erzprieſter aus Raminietz über den Wert eines jeglichen Menſchen 
bei treuer Erfüllung feiner Berufspflichten und ermahnte mit Ernſt und Würde 
zu ihrer ferneren Erfüllung (laut Seſtbericht). Der Rede folgten ein Tedeum und 
eine feierliche Kirchenmuſik. 

Nach dem Schluß des katholiſchen Gottesdienſtes wurden die Sahnen durch 
die Sahnenwache wieder nach dem Bergamtshauſe gebracht, worauf fich dann der 
Sug auflöfte und die Mannſchaften nach Hauſe zurückkehrten. Die Beamten 
aber, die aus Rah und Sern zu dieſer Gelegenheit zuſammengekommen waren, 
vereinigten ſich mit den Geiſtlichen beider Ronfeſſionen noch zu einem gemein— 
ſchaftlichen „frugalen“ Mittageſſen. An der geſelligen Tafel fand ein lebhafter 
Meinungsaustauſch ſtatt; lange getrennte Sreunde und Bekannte trafen ſich hier 
wieder; man friſchte Erinnerungen auf, beſprach die vergangenen Jahre, gedachte 
der Seit Sriedrichs des Großen und feines großen Miniſters Heinitz. Heiße [ünſche 
für den Landesherrn, den ſorgenden Dater feines Dolkes, und für ihren nicht 
minder allverehrten Reden, den Schöpfer des oberſchleſiſchen Bergbaues, wie ſie 
ihn prieſen, entſtrömten den Lippen der Seſtteilnehmer, dankbar gedachte man 
mancher Kameraden und manches redlichen Mitarbeiters, die Seitund Schickſal von 
ihnen ſchon getrennt hatten; eifrig erörterte man die Seitereigniſſeund Weltbegeben— 
heiten, debattierte lebhaft über die Sukunft des Bergbaues, denn die kaiſerloſe, die 
ſchreckliche Seit nach Redens Entlaſſung, das Interimiſtikum, ſollte nun ein Ende 
haben und der Bergbau wieder einen neuen Chef erhalten; allerdings nicht, wie man 
gehofft hatte, den unvergeßlichen Reden. Auch auf die Porte des evangeliſchen 
Predigers kam man zurück, und die Srage wurde aufgeworfen, wer denn von 
ihnen wohl das nächfte 25 jährige Jubiläum, das goldene, noch mitmachen würde. 
Alle gelobten ſich, wenn fie dann noch am Leben wären, ſich wieder zuſammenzu— 
finden, und keine Entfernung ſolle ſie daran hindern. Allgemein bedauert wurde 
auch, daß man der Rnappſchaft an dieſem Tage nicht auch durch eine Ergötzlich— 
keit die ihr ſchuldige Dankbarkeit für ihre tätige Mitwirkung an dem glück⸗ 
lichen Erfolg der verfloſſenen letzten Jahre habe bezeugen, und daß man ebenſo 
wenig der Invaliden, die ihre Kräfte der Überwindung der erften Schwierigkeiten 
beim Tarnowitzer Bergbau aufgeopfert hatten, durch ein Beldgefchenk hätte ge- 
denken können; aber man rechnete mit dem Wohlwollen der oberen Behörden 
und hoffte auf ein baldiges Eingehen der Bewilligung. Man ging aber nicht eher 
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auseinander, ehe man nicht nach alter guter Bergmannsſitte für die Cazarett⸗ 
kranken eine milde Gabe eingeſammelt hatte. 

Der Abend verfammelte die Seſtteilnehmer zu einem Ball in dem Haufe 
von Barbarinos Erben, an dem ſämtliche Bergbeamte, die gebildeten Stände 
der Stadt und der benachbarte Adel auf Einladung teilnahmen. Der Hütten: 
ſchreiber Birnbaum und der Bergeleve von Klaß hatten ſich um das Arrangement 
große Mühe gegeben und für geſchmackvolle Anordnung des Ganzen bis ins 
Einzelnſte Sorge getragen. Kränze und Guirlanden zierten die Wände, das Ganze 
gewährte einen lieblichen Anblick“. Dem Eingang des Saales gegenüber ſah man 
in Transparent die antiken Büften der Miniſter Heinitz und Reden und zwiſchen 
ihnen im Hintergrunde das Bild Sriedrichs des Großen zu dankbarer Erinnerung 
an diejenigen, denen man eigentlich den heutigen Seſttag zu verdanken hatte. Bald 
lagerte ſich eine allgemeine fröhliche Stimmung über der 200 perſonen ſtarken 
Geſellſchaft und mit allgemeiner harmloſer Sröhlichkeit wurde der feſtliche Tag 
beſchloſſen. 

Daß dem aber auch wirklich ſo geweſen, bezeugten durch ihre Namensunter⸗ 
ſchrift unter dem offiziellen Seſtbericht: Bergrat v. Boscamp, Direktor des Ober⸗ 
ſchleſiſchen Berg: und Hüttenamts in Tarnowitz; Hüttenbaudirektor Wedding, 
Hütteninſpektor Boutterweck (vom Unterharze gebürtig); Berg: und Hütteninſpektor 
Martini; Heinrich Heintzmann aus Mejtfalen, Berggeſchworner und Bergamts⸗ 
aſſeſſor; Hüttenmeiſter Illing vom Oberharze; Heppner, Berggeſchworner beim 
Galmeibergbau; Wilhelm Serdinand Elsner aus Tarnowitz, oberſchleſiſcher Berg: 
richter und Syndikus des OGberſchleſiſchen Berg: und Hüttenamts ad interim; 
Birnbaum, kgl. Hüttenſchreiber auf der Sriedrichsgrube; Geißler, Berg⸗ und Hütten⸗ 
kaſſenrendant; Rarl Sriedrich Eduard v. Rlaß, Berg⸗Radett aus Berlin; Ober⸗ 
ſteiger Stark; Tlehler, Schichtmeiſter des kgl. Werks zu Sabrze und Aſſiſtent auf 
der Gleiwitzer Eiſengießerei; A. Snethlage aus IDeftfalen, Bergeleve; Heinrich 
v. Paczensky, Bergeleve, Schleſier; Segeth, Berg: und Hüttenamts⸗Raſſen⸗Buch⸗ 
halter, Oberſchleſter; Ernſt Michael Mentzel, Rontroleur, Regiſtrator und Aktu⸗ 
arius; Rarl Sriedrich Haenel, Bergamtskanzelliſt, Sachſe; Samuel Gotthelf 
Prentzel, Schichtmeiſter beim Galmeiwerk, Nieder- Schlefier; Sriedrich Renſch, 
Revier⸗Markſcheider aus der Grafſchaft Mansfeld; Hautzinger, Privatgruben⸗ 
Schichtmeiſter zu Slupna; v. Pannewitz, Bergwerks⸗Expektant aus Schleſien; 
Bergmeiſter Eisleben; Henckel, Knappſchafts⸗Chirurgus, Lizentiat der Medizin 
und Accoucheur aus Niederſchleſien; Oberſteiger Bernert; Ernſt Merker, Maſchinen⸗ 
aſſiſtent, aus Sachſen gebürtig; Sriedrich Pletſchke, Bergeleve, Schleſter. 

Jetzt war noch die Srage, wird man in Berlin den Berg- und Hüttenleuten 
das Bergfeſt bewilligen? Dort hatte man allerdings, wie das Öberbergamt richtig 
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vorhergeſehen hatte, nicht die Eile mit der Geldbewilligung, die das oberſchleſiſche 
Bergamt vorausſetzte. Gegen die Deranitaltung der Seierlichkeit an ſich war man 
ja durchaus nicht, und man wollte auch die Summe gern gewähren, aber man 
traute jedenfalls den heißblütigen Leuten da oben nicht recht, ob fie nicht das Seft 
zur Deranlaffungfür irgend welche politiſche Demonſtrationen benutzen und damit 
die feinen, verborgenen Säden der offiziellen Diplomatie, die damals Ruhe, abſolute 
Ruhe und Ergebung unter den Willen Napoleons predigte und das Heil Preußens 
in dem Aufgeben jedwedes Selbſtbeſtimmungsrechts ſah, verwirren könnte. 
Man kannte doch Boscamp und ſo manchen andern noch von 1807 her, wo dieſe 
Leute recht unbequem geworden waren. Nur unter der VDorausſetzung, daß das 
Seſt „ohne weiteres nachtheiliges Aufſehen“ würde begangen werden, weil es der 
Rnappſchaft allerdings zur Aufmunterung gereichen würde, und in der Ge: 
wärtigung, daß die vom Oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenamt abgelegten Der: 
ſprechungen dabei genau erfüllt werden würden, genehmigte das Departement 
unter dem 20. Juli 1809 die achfeier. Es unterzeichneten Gerhard (der Ältere), 
Rojenftiel und Karſten (der Altere). Bewilligt wurden die erbetenen 160 Rilr., die 
halb auf die Sriedrichsgruben⸗ und zur Hälfte auf die Sriedrichshütten⸗Proviſions⸗ 
kaſſe übernommen werden ſollten, wogegen Boscamp urſprünglich zur Deckung 
der Koſten den Sonds für Bewirtung der Sremden aus der Sehntkaffe, der mit 
jährlich 80 Tlr. ausgeſetzt und in den Jahren 1807/08 nicht zur berwendung ge- 
kommen war, vorgeſchlagen hatte. Am 26. Juli konnte das Oberbergamt dieſe 
frohe Nachricht nach Tarnowitz weitergeben, wo fie am 3. Auguſt in Boscamps 
Hände einlief. 

Es iſt nun nicht erſichtlich, aus welchem Grunde man mit der Deranftaltung 
der für die Anappfchaft in Ausſicht genommenen Seſtlichkeit noch einige Wochen 
zögerte und fie an verſchiedenen Tagen vornahm. Allerdings hatte man die Anapp- 
Ihaft in ihren verſchiedenen Revieren bewirten wollen. So wurde die Bütten- 
mannſchaft bereits Sonntag den 20. Auguſt mit Sreitrunk und Mufik auf der 
Sriedrichs hütte erfreut; das Hauptfeſt wurde aber am 27. und 28. Auguſt auf der 
Rolonie Bergfreiheit zu Alt Tarnowitz veranſtaltet. Am 24. erging die offizielle 
Benachrichtigung und Einladung von ſeiten des Oberſchleſiſchen Berg und Hütten: 
amts an die Knappſchaft wie auch an die Bergbeamten, die durch ihre Anweſen ; 
heit die „Ergoͤtzlichkeit“ für die Mannſchaft erhöhen ſollten, auf Sreitrunk, Mufik 
und Tanz. Befondere Einladungen erhielten außerdem der regierende Standes: 
herr der freien Herrſchaft Beuthen Major a. D. v. d. Armee Graf Henckel von 
Donnersmarck auf Schloß Neudeck als Mitzehntherr und der damalige Beſitzer 
von Alt⸗Tarnowitz, Herr v. Büttner, als Grundherr. Beide erſchienen und er— 
höhten, wie der Seſtbericht beſagt, durch ihre Gegenwart „unſtreitig“ die Ergötz⸗ 
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lichkeit der RKnappſchaft, nicht minder aber wohl auch durch die Extraſpende, mit 
der ſie ihren Dank für die Einladung bezeigten. 

Um platz zum Unterkommen für die über 400 Perſonen ſtarke Mannſchaft 
zu erhalten, waren eiligſt die beiden Stuben des noch im Bau begriffenen neuen 
Sechenhauſes notdürftig vorgerichtet und außerdem die unteren Stuben von drei 
Samilienhäuſern für dieſe Tage von ihren Bewohnern geräumt worden; für die 
Beamten hatte der Sechenwirt eine beſondere Stube hergerichtet. Die Seſtlichkeit 
begann um 3 Uhr nachmittags mit dem Abholen der Sahnen aus dem Bergamts⸗ 
hauſe; der Augenblick, wo fie vor dem Sechenhauſe aufgeſtellt wurden, war das 
Signal zum Beginn der Muſik und des Tanzes. Die frohe Stimmung wurde 
abends noch dadurch erhöht, daß in der Sechenſtube die transparenten Büſten der 
Minifter Heinitz und Reden aufgeſtellt wurden. Eine zahlreiche Beamtenſchaft be- 
teiligte ſich auch noch am zweiten Tage neben den Bergleuten an einem Ball, zu 
dem Herr Rektor Rruppa auffpielte. Für den Ball wurde ein Entree von 8 g. Gr. 
erhoben, womit die Ertrakoften für die Muſik (10 Tl.), das Abendbrot für die 
Muſikanten (1 Tl.), die Beleuchtung mit 13 Pfd. Lichtern à 14 Gr. (6 Tl. 1 Gr. 
2½ Pfennig) und das Böllern des Ranoniers (14 Sgr. 4 Pfennig) gedeckt wurden. 
Der offizielle Seſtbericht ſchließt mit den Worten: „Lebhaft äußerte ſich die Hu: 
friedenheit der Rnappſchaft und die Befriedigung ihrer Wünſche und die Ergötz— 
lichkeit endigte ſich, ohne daß durch Sufammentreffen einer jo großen Menge 
Menſchen irgend eine Störung entſtanden wäre.“ 

Die Angabe des Seſtberichts dürfte auf Mahrheit beruhen. Unmäßigkeit 
war, abgeſehen von der den Bergleuten innewohnenden Difziplin und Selbſtzucht, 
ſchon dadurch vermieden worden, daß der Bergmeiſter Eisleben, 8 Steiger und 
3 Hüttenmeiſter die Beauffichtigung bei der Ausgabe der Getränke übernommen 
hatten: Von den angeſchafften Vorräten blieben 30 Guart Branntwein und 
12½ Achtel Bier ungetrunken; die Beamten erhielten Doppelbier; anderſeits zeugt 
aber auch für das Wogen der Geſelligkeit der doch immerhin bedeutende Poſten 
über 13 Tlr., der für zerſchlagene halbe Topfgläſer, Guartgläſer, Senſterſcheiben 
und Campen in Rechnung geſetzt wurde. Die Mufik beſorgte auch am erſten Tage 
Herr Rektor Rruppa, und zwar an zwei verſchiedenen Orten (fürlSRtl.) und außerdem 
noch ein Herr Lange (für 4 Rtl.). Getrunken wurden 25 Achtel Bier (à tl. 4g. Gr.) 
und 25 Quart Doppelbier für die Offizianten und Gäſte (A 1 Sgr.). Auch den Namen 
der braven Wirtin wollen wir nicht vergeſſen anzuführen; es war die Srau Rauin. 

Getreu der alten guten Bergmannsſitte vergaß man auch der Invaliden 
und Kranken nicht. Jeder von ihnen erhielt nachträglich ein kleines Geldgeſchenk, 
wofür man noch Geld in Berlin, wo man über den Derlauf des Seſtes ſich höchſt 


befriedigt erklärte, erwirkte. 
32 
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Aber noch einen andern harmoniſchen Nachklang ſollte dieſes Silberjubiläum 
des Tarnowitzer Bergbaues im Gefolge haben. Man hatte bei dem Sefte der 
Miniſter Heinitz und Reden, des Stifters und des Begründers der oberſchleſiſchen 
Montaninduſtrie, in Ehren gedacht und ihr Gedenken gefeiert. Der Eine, „Vater 
Heinitz, aus einer vollkommeneren elt auf uns herabſehend“, (wie Boscamp in 
jenen Tagen am 30. Oktober an den Geheimen Oberbergrat Rarſten ſchrieb), 
konnte nur noch in ſeinem Gedächtnis geehrt werden, aber der andere, ihr teurer 
Reden, lebte noch, zu unfreiwilliger Muße gezwungen und ſich in Sehnſucht nach 
ſeinem heiß geliebten Beruf verzehrend. Wie konnte man ihn beſſer ehren, ihn, 
dem der Tarnowitzer Bergbau doch Jo recht ſein Wiedererwachen verdankte, als 
daß man ihm einen Bericht über den Verlauf des 25jährigen Stiftungsfeſtes über: 
ſandte und dadurch auch bewies, daß er nicht zu den bereits Vergeſſenen gehörte, 
daß ſein getreues Bergvolk ihn ſtets im Herzen trug und auch laut ſich zu ihm 
bekannte! 

Vielleicht iſt dieſer Plan bereits auf dem Seſte am 16. Juli gefaßt worden, 
denn bald darauf ließ Boscamp von dem Oberbergamts⸗Expedienten Melzer einen 
offiziellen Seſtbericht ausarbeiten, für deſſen Richtigkeit er durch ſeine Unterſchrift 
eintrat, und dieſes Protokoll unter den Beamten mit dem Erſuchen zirkulieren, ihre 
Unterſchrift mit Beifügung ihres vollſtändigen Charakters und Aufenthaltortes 
beizufügen. Es iſt dies der Bericht, deſſen bereits) Erwähnung geſchehen ift. Ihm 
wurde dann noch nachträglich ein kurzer Bericht über die Seier vom 27. und 
28. Auguſt hinzugefügt. 

Die Abſendung dieſes Protokolls verzögerte ſich jedoch. Es kam die übliche 
General Recherche des Herbſtes, die diesmal durch den Geheimen Öberbergrat 
Rarſten (den Alteren) vom Departement aus Berlin und dem Gberbergrat Grafen 
Einſiedel vom Oberbergamt aus Breslau ausgeführt wurde. 

Die menſchenfreundliche Geſinnung Boscamps und feine warmherzige Sür: 
ſorge für ſeine, mit Entbehrungen aller Art ringenden, von den Sreuden und An- 
nehmlichkeiten des Lebens im damaligen unwirtlichen Oberſchleſien jo gut wie 
ausgeſchloſſenen Bergleute tritt in ſchönem Lichte in einem Promemoria hervor, 
das Boscamp bei Gelegenheit dieſer Generalrecherche unter dem 30. Oktober 1809 
dem Geheimen Gberbergrat Rarſten überreichte ?). In dieſem erörterte er u. a. 
die Frage, wie dem für den Bergbau doch jo wichtigen pulvermangel und der 
Teuerung abzuhelfen ſei, die Knappſchaft mit billigem Brot oder Getreide ver— 
jehen werden könne. Aber neben des Leibes Nahrung und Notdurft wollte er 


) Siehe ob. S. 495. 
) Orig. i. Bresl. Obergamt V. Gen. Sect. III. Cap. II „Aa Gen. betr. die Haupt Recherche 
des Gberſchleſ. Berg⸗Diſtricts“, Vol. II. 


des Tarnowitzer Bergbaues i. J. 1809. I 499 


ihnen auch Steude ſpenden. Dazu follte die Generalbefahrung des Tarnowitzer 
Bergwerks die Gelegenheit bieten. Er äußerte ſich darüber folgendermaßen: 


„So ehrbar alte herkommen auch find, woher auch die General⸗Befahrungs⸗ 
Sechen nach beendigten Bergbau⸗Betriebs Recherchen find, ſo ſcheint es doch weniger 
die Abſicht der Alten geweſen zu ſein, den Beamten, als dem armen Bergvolke 
eine Ergötzlichkeit zu verſchaffen. Mit der Seit nimmt manche löbliche Sitte und, 
Gewohnheit einen fremden Charakter an, und der Sweck wird entrückt. 

Ich fühle mich überzeugt, daß der höhere Beamte ſeine Ergöͤtzlichkeit und 
Erholung nicht ſo wohlineigener Beluſtigung, als im Srohſein ſeiner pflegbefohlenen 
findet. Der arme Bergmann ſieht uns ſpeiſen, hört Geräuſch der Sreude in Mufik 
und Geſundheit trinken; es ſchleicht dabei mancher traurig zu ſeiner Mangel 
leidenden Samilie vorbei, mit dem Gedanken, die Herrn leben gut, und ich muß 
das ſchwer erworbene Commis ⸗Brodt unter [eib und Kinder zu rathe erhalten, 
um das Leben zu friſten. Ware es nicht menſchlicher und dem Sweck unferer Vor⸗ 
fahren angemeſſener, dem armen Bergmann nach der General-Befahrung einen 
guten Tag zu verſchaffen? 

Ich wage, den Gedanken höherer Einſicht zur Prüfung vorzutragen und zu⸗ 
gleich die Bitte und den Dorjchlag die ausgefetzte Summe von 30 Athr. auf den 
Stiedrichsgruben-Etat anders wie bisher zur General⸗Befahrungs⸗Seche für uns 
Officianten zu verwenden. Man hebe das Officianten⸗Mahl auf, die doch alle es 
gern aufopfern werden, und gebe dieſe 80 Athr. zum Beſten den Steigern und Häuern, 
damit fie an einem Sonntag nach der General- Befahrung davon freien Trunck, 
Mufik und Beleuchtung im Sechenhauſe haben und gewiß, es wird glückliche und 
frohe Menſchen machen. 

Der Officiant wird dabei wahre Ergötzlichkeit genießen, ſeine Leute vergnügt 
mit ihren Samilien zu ſehen, und der gemeine Bergmann wird es fühlen, daß 
die Beamten für ihn da ſind und nicht er für die Beamten. Ich kann mir den 
Sweifel an der Gutheißung dieſes vorſchlags nicht dencken, und erlaube mir den 
andern; eine Summe von 30 Kthr. für die Sabrzer Mannſchaft und 30 Athr. für 
die Nönigs⸗Gruben⸗Mannſchaft auf die reſpectiven Betriebs Etats zu bringen, da⸗ 
mit dieſe Rnappſchaften auch alle Jahre eine General Befahrungs⸗Seche genießen 
und ſich ihrer Arbeit freuen mögen. 

Gut wäre es allerdings, wenn auch die Gewerkſchaften angehalten oder 
diſponirt würden, für jeden Häuer und Lehrhäuer auf den Gruben- Ausgabe Etat 
zur General- Befahrungs⸗Seche 8 Gr. Real- Werth wenigſtens herzugeben. 

Man kann nicht genug thun, um an des Bergmanns ſchweren Beruf einige 
kleine Cebensfreuden zu knüpfen, die ihm feine Lebenslaft verſüßen und die Über: 
zeugung geben, daß ſeine Officianten ſich nicht allein Sreuden vorbehalten, ſondern 
fie ihm zuwenden und ſchaffen wollen. Welcher Officiant, der da fühlt, warum 
er da iſt, und der da weiß, was man durch Theilnahme an dem Schickſal des ge: 
meinen Mannes ausrichtet, würde mir wohl hierin nicht beipflichten und gern 
feinen Antheil an den General Befahrungsſchmaus nicht gern aufopfern? Unſere 
Leute froh und des Lebens ſich freuen fehen, ſich unter ihnen miſchen zu können, 
iſt ein reeller Gewinn für die Aufopferung eines Mahls. 

Goethe beſuchte uns vor mehreren Jahren mit ſeinem Sürſten und ſchrieb 
ſchriftlich beim Abſchiede an die Knappſchaft: Sern von gebildeten Menſchen, am 
Ende des Reichs uſw. 
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Denn noch wilder und ärmer an phyſiſcher und moraliſcher Cultur als jetzt, 
erſchien ihm die hieſige Gegend. Die Officianten thaten, was in ihren Kräften 
ſtehet, dem Bergvolke Hang zur Anſiedelung beizubringen. Dieſes iſt in dem Pro 
Memoria ausgeführt, welches das Berg⸗Amt wegen Sormirung eines Berg⸗Sänger⸗ 
und Muſic⸗Corps überreicht hat, welches dermalen dem Herrn Geheimen Ober: 
Berg⸗Rath Rarſten vorliegt, und welches denen Officianten aus eigenen Mitteln 
ein Opfer von mehr als 800 Rthr. Real-erth bereits gekoſtet hat. 

Die Bitte, dieſes Unternehmen zu unterſtützen, wodurch unſchuldige Sröhlich- 
keit und die dem Bergmann überall angebohrne, hier nur fremd geweſenen Genüſſe 
der wohlthätig wirckhſamen Muſik erhöhet werden ſollen, wage ich hier in Er⸗ 
innerung zu bringen, und mich der Hoffnung zu überlaſſen, daß auch der Ober: 
ſchleſiſche Bergdiſtrict einer höchſt erbetenen Unterſtützung dieſes beginnenden In⸗ 
ſtituts werthbefunden werden wird. 

Das weiße Tuch zu Beinkleidern für den Bergmann iſt koſtbar und nicht 
leicht reinlich zu erhalten. 

Es würde ſehr wohlthätig fein, wenn Erlaubniß bewürckt würde, daß jo- 
wohl Bergleute als Officianten ſtatt tuchene weiße, im Sommer zum alltäglich 
weiße leinene Ueber⸗Beinkleider und ſonſt grau melirte tuchene Beinkleider tragen, 
und damit in der Interims-Uniform dienſtmäßig erſcheinen dürften, als welches 
oeconomiſch und reinlich iſt. Denn das ſchwarze Tuch zu Beinkleidern für die 
Interims-Uniform iſt wegen der freſſenden Sarbe nicht von Dauer, alſo koſtbar 
und an ſich theuerer als das graue.“ 


Boscamps Anregung fiel auf nicht unfruchtbaren Boden. Im nächſten Jahre 
ſowie 1811 wurden z. B. die gewöhnlichen Roſten der Generalbefahrungszeche von 
80 Tl. erſpart und zur Bezahlung der beim Tarnowitzer Bergfeſt und der Muſterung 
der dortigen Knappſchaften für die ſtattgefundene „Ergötzlichkeit“ aufgelaufenen 
Roſten mitverwendet y. 

Gleichzeitig benutzte Boscamp die Anweſenheit Karſtens in Oberſchleſien, 
als er hörte, daß dieſer auf ſeiner Rückreiſe den Miniſter Reden in Buchwald 
beſuchen wolle, um durch ihn, als Redens alten Sreund, das Protokoll über 
das Tarnowitzer Silberfeſt mit den Unterſchriften der Beamten dem Grafen Reden 
zum Beweis dafür überreichen zu laſſen, daß feine Perſon auf dem Seſte ihrer „un- 
ausſprechlichen Dankbarkeit Gegenſtand“ geweſen ſei. In feiner Schmeichelei be: 
merkte er in ſeinem Anſchreiben an Rarſten (dd. 30. Oktober, Tarnowitz), daß 
dem Grafen Reden durch die Perfönlichkeit des Vermittlers und Überbringers dieſe 
Huldigung ſeiner alten Getreuen und des Bergnachwuchſes annehmbarer und 
angenehmer würde. 

Kurz vor ſeiner Abreiſe von Tarnowitz wurde das Anſchreiben des ober— 
ſchleſiſchen Bergamts nebſt Protokoll Rarſten überreicht, ſo daß er nicht mehr ſo⸗ 


) Bresl. Oberbergamt „Aa betr. die Seier des Bergfeſtes“ ꝛc. i. 918. 60. VII. 
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gleich antworten konnte, ſondern erſt jeine Ankunft in Breslau abwarten mußte. 
Sofort ſetzte er ſich dann (3. November) hin und dankte für die Aufmerkſamkeit. 
„So wichtig es war“, ſchrieb er, „das Andenken an den erſten Tag dieſer neuen 
metallurgiſchen Schöpfung feierlich zu begehen, ſo würdevoll iſt die Ausführung 
der dazu vortrefflich entworfen geweſenen Dispoſition gerathen“. Aber ungern 
vermißte er unter den Beilagen des Protokolls eine Abſchrift der von dem Berg: 
rat v. Boscamp gehaltenen und mit jo vielem Beifall aufgenommenen Rede. Er 
bat daher, ihm dieſe mit der „umlaufenden“ reitenden Poſt zu ſenden und ver: 
ſprach dann alle dieſe Piecen dem Miniſter Grafen von Reden entweder perſön— 
lich zu überreichen oder aber im Sall ſein Rückweg nach Berlin über Buchwald 
nicht gehen ſollte, alles ſchriftlich an Se. Exzellenz zu befördern. Am 13. November 
ſandte Boscamp namens des oberſchleſiſchen Bergamts eine Abſchrift feiner Rede 
an Farſten mit der Derficherung ein, „daß Se. Excellenze huldvolle Aufnahme 
eines jo ſchwachen Beweiſes unferer unbegrenzten Verehrung nur durch Hochdero 
Vermittlung wir theilhaftig zu werden uns ſchmeicheln konnten“. 

Rarſten, der bereits auf ſeiner Hinreife der Samilie Reden ſeinen Beſuch in 
Buchwald gemacht und darauf zuſammenmitſeinem jüngeren better R. J. B. Rarſten, 
damals Aſſeſſor am Breslauer Oberbergamt, den im Exil lebenden Miniſter Stein 
in Troppau beſucht hatten, wird jedenfalls auch die Heimreife über Buchwald ange⸗ 
treten?) und bei diefer Gelegenheit nicht verfehlt haben, jene ihm von den Tarno⸗ 
witzern übergebenen Merkmale der Liebe und berehrung feiner Getreuen dem 
Grafen Reden auszuhändigen. Sicherlich hat er dann auch in Berlin von dem 
ſchönen, ſo gut gelungenen Bergfeſte mit ſeinem vielen Einzelheiten erzählt. Außer⸗ 
dem hatte das Departement vom Breslauer Oberbergamt einen Bericht darüber 
erhalten. Es ſprach daher (6. Dezember) feine volle Sufriedenheit aus und be 
gehrte zugleich Abſchriften von der Rede Boscamps, von der Predigt des Paſtors 
Naglo und von deſſen bei diefer Gelegenheit verfaßten erbaulichen Liedern (wir 
wiſſen nur von einem, welches wir oben wiedergegeben haben). „Beſonders iſt dem 
Oberſchlefiſchen Berg: und Hüttenamt darüber Sufriedenheit zu bezeugen, daß es 
dem unvergeßlichen Stifter dieſes wichtigen Bergbaues und feinem würdigen ach 
folger die beiden gebührende Achtung öffentlich bewieſen, auch denen ſo thätigen 
und treuen ehemaligen Mitgliedern des Bergamtes die ihnen gebührende Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laſſen, welches beides dem moraliſchen Charakter der 


) Siehe ob. S. 415, Anm. 2. 

) Die Gräfin Reden an Srau v. Jtzenplitz Herbit 1809 (nicht Srühjahr, wie fälſchlich 
bei Reuß, Friederike Gräfin Reden J, S. 199 angenommen ift): „Wir hoffen, HRarſten noch auf 
ſeiner Rückreiſe zu ſehen und zu ſprechen. — Ich hoffe, daß er unſern Freund in Troppau 
noch angetroffen hatte.“ 
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jetzt wirkenden Mitglieder desſelben zur Ehre gereicht.“ Sugleich wies es eine 
Summe zur Deckung des entſtandenen Defizits an. 

Daß der Wunſch des Berliner Departements nach dem Beſitz der Rede, 
der Predigt und des Liedes ſofort erfüllt wurde, braucht wohl nicht erſt er⸗ 
wähnt zu werden. Gern wird man auch dieſem Begehren nachgekommen ſein; 
ging doch daraus hervor, daß man in Berlin die Männer und den im ober: 
ſchleſiſchen Bergamt herrſchenden Geiſt ſchätzen und reſpektieren gelernt hatte. 
Das gab aber Ausſicht auf eine frohe Sukunft, die dann 1813 die herrlichſten 
Srüchte zeitigen ſollte. 


X. 


Der Anteil 
der ſchleſiſchen Berg- und Hüttenleute 
am Befreiungskriege 1813/1814. 


Mein deutſches Volk! 
Mein Polk, was biſt du heut? An Sahl ſo groß, 
An Ländern reich, an Habe wohlbeſtellt. 
Vor hundert Jahren trugſt du hartes Los, 
arſt klein und arm — und trotzteſt einer Welt! 


Da lohte deiner Seele edle Glut 

Und ein Gedanke hob dich, ſtolz und rein: 

Das Ddaterland, dein höchſtes, beſtes Fut! — 
Mein Volk, was biſt du heut? Was wirft du fein? 


Serfallen mit dir ſelbſt, in Wohlſein ſchlaff, 
Hältſt du auf einſtiger Größe ſchlummernd Raſt? 
Steh auf in Einheit, zielbewußt und ſtraff! 

Sei wachſam! Hüte, halte, was du haſt! 


Bewahre dir der bäter ſchlichten Sinn, 
Der reinen Sitte urgeſundes Mark, 
And deutſche Treue ſetz' als Hüterin 


Des Gottesglaubens: dann, dann biſt du ſtark! 
A. v. Gaudy. 


„Kein Volk hat beſſeren Grund als wir, das Andenken ſeiner hart 
kämpfenden Väter in Ehren zu halten, und kein Polz, leider, er, 
innert ſich jo ſelten, durch wieviel Blut und Thränen, durch wie, 
viel Schweiß des Hirnes und der Hände ihm der Segen ſeiner 
Einheit geſchaffen wurde.“ 
Treitichke i. d. Zueignung feiner Deutſchen Geſchichte im 19. Jahrhundert 
3.1 (1879), S. VII. 
D“ mächtige Große Armee von einer halben Million Streiter, mit der der 
Imperator auch Rußland unter ſein Joch hatte beugen und damit endgültig 
die franzöſiſche Herrichaft über den europäiſchen Kontinent feſtlegen wollen, war 
durch ein furchtbares Gottesurteil in den ruſſiſchen Steppen und Eiswüſten zu: 
grunde gegangen. 
„Mit Mann und Roß und wagen — Trommler ohne Trommelſtock, 
So hat fie Gott geſchlagen! füraffier im Weiberrock; 
Es irrt durch Schnee und Eis umher Ritter ohne Schwert, 
Das große mächt' ge Sranzoſenheer. Reiter ohne pferd. 
Der Kaifer auf der Slucht, mit Mann und Roß und wagen — 
Soldaten ohne Sucht; So hat ſie Gott geſchlagen!“ 
jubelte der Dichter‘) in Anlehnung an das grimme altteſtamentariſche Triumph) 
lied der Mirjam nach dem Untergange des die Kinder Iſraels verfolgenden Pharao 
und ſeines Heeres. 


) Nicht von Jahn ſtammt, wie man früher annahm, dies Lied her, ſondern der Dichter 
it Ernſt Serd. Auguſt (geb. 1795 zu Prenzlau, + 1870 zu Berlin), bekannter Mathematiker; 
1813 Primaner am Gymnaſium zum grauen Alofter, dann Lützower, vgl. Algen Deutſche 
Biogr. I, S. 683 ff. 
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In mitleiderregendem, erbärmlichem Aufzuge fluteten die Reſte in größeren 
oder kleineren Trupps, meiſt waffenlos, über die preußiſchen Grenzen zurück. 
Napoleon eilte, nicht ohne zweimal ernſtlich am Leben bedroht zu werden, in der 
Verkleidung eines Sekretärs feines Geſandten Caulaincourt in ſchneller Slucht 
über Wilna, Warſchau, Schleſten, Dresden nach Paris, wo fein Erſcheinen höchſt 
notwendig war. Der volle, ganze, ungeheure Umfang der Rataſtrophe kam 
aber erſt allmählich zur Renntnis. Hätte man in Preußen ſchnell zugegriffen, 
als vom General Yorck, dieſem Manne des altpreußiſchen eiſernen Pflichtgefühls 
durch ſeine Konvention von Tauroggen die rettende Tat ausging und nicht 
koſtbare Wochen nutzlos verſtreichen laſſen, wodurch die Reſte der großen Armee 
in den behaglichen Guartieren der Swangsbundesgenoſſen ſich wieder erholen, 
ſammeln, kräftigen und durch die Heranziehung von Reſerven verſtärken konn: 
ten, fo wären, meinen viele, auch noch in Preußen durch einen fofortigen all: 
gemeinen Aufſtand wahrſcheinlich die Sranzoſen, wenn nicht überhaupt ge— 
fangen genommen, ſo doch ſicherlich über den Rhein geworfen und Deutſchland 
damit befreit worden. Allerdings mußte man dann auf alle Sälle mit einem 
Rachezuge Napoleons rechnen, waren doch außerdem noch die preußiſchen Seſtungen 
Danzig, Stettin, Küſtrin, Glogau, Spandau in den Händen der Sranzoſen, und 
mit einem verzweifelten Endkampf um die Sreiheit. Hierzu waren wohl die 
preußiſchen Patrioten jederzeit bereit, und fie ſcheuten nicht den Maffengang; lieber 
den Untergang in Ehren als weitere franzöſiſche Rnechtſchaft. Nicht fo aber dachte 
Sriedrich Wilhelm III. Er hoffte mit einer kriegeriſchen Demonſtration, mit einer 
bewaffneten Sriedensvermittlung zwiſchen Rußland und Srankreich unter An⸗ 
lehnung an Gſterreich auskommen zu können. Man rechnete in Berlin ſogar mit 
der Möglichkeit, daß Napoleon im Srühfommer 1813 mit einer neuen Armee von 
400000 Mann erſcheinen und bis an die Peichſel zum neuen Kampfe gegen Ruf: 
land vorgehen werde ). Maßgebende Kreiſe in Preußen waren bereit, dem Lande 
abermals dieſe ganze, furchtbare, ja unerhörte Laft eines Durchzugs einer ſolchen 
Armee, die bereits 1812 die Bevölkerung in Schleſien zur Derzmeiflung, ja 
ſtellenweiſe faſt zur Empörung getrieben hatte, aufzubürden. Penn dann Srank- 
reich und Rußland wieder aneinander geraten wären, dann ſollten Preußen und 
Gſterreich gemeinſam den Krieg erklären und Napoleon im Rücken angreifen. 
Als ob dies dann noch möglich geweſen wäre und Napoleon nicht vorher ſchon 
Preußen fo zertreten hätte, daß es eines Wiederaufbäͤumens überhaupt nicht mehr 
fähig geweſen wäre. Allerdings waren der mächtigen franzöſiſchen Partei am 
Hofe, die nur im engſten Anſchluß an Srankreich ihr eigenes Heil erblickte, die 


) Swiedineck⸗Südenhorſt, Deutſche Geſchichte von 1806-1871, Bd. I (1897), S. 293/300; 
desgl. Sriederich, Die Befreiungskriege 1813/1815, Bd. 1 (1911), S. Seff. 
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preußiſchen Patrioten, Männer wie Gneiſenau, Scharnhorſt, Stein, Blücher ein 
Gräuel. „Durch ſolche exaltirte Schwindeleien“, ſchrieb der Miniſter Sürft Witt⸗ 
genſtein dem ſchleſiſchen Oberpräſidenten Maſſow am 18. Mai 1812, „könnte der 
preußiſche Staat ſchwer kompromittirt werden“ ). Die Diplomatie ſollte gegen⸗ 
über einem Napoleon mit Sunge und Seder die Wunderdinge verrichten, die allein 
ein ſcharf geſchliffenes, rückſichtslos geführtes Schwert auszuführen in der Cage 
war. Drohten ſogar doch noch die durch Schlefien vor den nachdringenden Roſaken 
fliehenden Sranzoſen mit baldiger blutiger Rache“). 

Sum Glück für Preußen war der Gang der politiſchen Ereigniſſe ein ganz 
anderer, als der Gedankengang der Angſtlichen und Cauen am preußiſchen Hofe 
geweſen war. In jenen Tagen zeigte es ſich wieder, was die Energie von Männern 
bedeutet. Stein traf in Oſtpreußen ein, Gneiſenau kam aus England zurück und 
folgte dem Rufe des Generals Borſtell in Kolberg, ſich den alten Paffengefährten 
wieder anzuſchließen. Dom alten deutſchen Ordenslande aus erfolgte der erſte 
Anſtoß zu Preußens Wiedergeburt und zum Befreiungskrieg. Es galt zunächſt, 
den Rönig aus der Nähe der Sranzoſen und aus feiner Umgebung zu bringen. 
In der Hoffnung, daß Sriedrich Wilhelm III. „in Schleſien ein anderer Mann ſein 
werde als in der Mark“, beſchwor ihn der Staatskanzler Hardenberg. ſich unver⸗ 
züglich nach Breslau zu begeben, weil die Sranzoſen planten, ſich ſeiner mit Gewalt 
zu bemächtigen. Am 25. Januar 1813 traf der Rönig mit dem Kronprinzen und 
der königlichen Samilie in Breslau ein, von der Bevölkerung mit Jubel begrüßt. 
Swar trog die Hoffnung, als gebe der König damit das Seichen zur Erhebung 
gegen den Erbfeind, vielmehr hatte Napoleon feine Suftimmung zu der Reiſe er: 
teilt?), aber Hardenberg hatte trotzdem richtig gerechnet. Die andere Umgebung 
wirkte auf den König günftig ein, und von ſeinem Einzug in Breslau datiert die 
Wandlung in der preußiſchen Politik. 

Breslau wurde nun das Zentrum der preußiſchen Regierung, der Sammel- 
punkt aller derjenigen, die nur in einem völligen Umſchwung aller Dinge ihr Heil 
fahen. Hier von Breslau aus erfolgte der Ruf zur Erhebung, und Gneiſenau⸗ 
wunſch, daß „das ſchöne Schleſien als die rettende Provinz zur Verwunderung der 
Zeitgenoſſen und Nachwelt“ ſich erweiſen mochte ), ſollte herrlich in Erfüllung gehen. 

Jetzt überſtürzten ſich die Ereigniſſe, die den König mit fortriffen. Er tat 
notgedrungen einen Schritt nach dem andern, ſodaß es für ihn bald kein Zurück 
mehr gab. Er rief das Dolk unter die Waffen. Wenngleich der eigentliche Sweck 
zunãchſt noch nicht ausgeſprochen wurde, das Volk wußte, um was es ſich handelte; 


%) ©. Linke, Sriedr. Theodor v. Merckel im Dienſte fürs Vaterland II (1910), S. 222. 
2) Finke a. a. O. S. 237. 3) Swiedineck⸗Südenhorſt a. a. O. S. 309. 
4) Kinke a. a. O. S. 299. 
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es konnte ja nur gegen Napoleon gehen. Jetzt fand auch der König das Vertrauen 
zu ſich und den Glauben an fein volk, die ihm die Ereigniffe von 1806 / geraubt 
hatten, wieder. Es erfolgte unterm 17. März 1813 der bekannte Aufruf „An Mein 
volk“, dem Theodor von Hippel jo ergreifende Worte zu geben wußte. Rönig und 
volk waren eins geworden im Kampfe um die Befreiung vom Sremdjoch. 

Bereits am 3. Sebruar 1813 war von Breslau aus die königliche Bekannt: 
machung über die Errichtung von Jägerdetachements ergangen „mit der vertrauens⸗ 
vollen Erwartung, daß der bekannte Bemeinfinn der Staatseinwohner nicht ver: 
abſäumen werde, durch zahlreichen Beitritt zur Verteidigung des Vaterlandes den 
darauf gegründeten Hoffnungen zu entſprechen“ ). 

„Die eingetretene gefahrvolle Cage des Staats“, heißt es eingangs dieſes 
erſten Aufrufes, „erfordert eine ſchnelle bermehrung der vorhandenen Truppen, 
während die Sinanzverhältniffe keinen großen Roſtenaufwand verſtatten. Bei 
der Daterlandsliebe und der treuen Anhänglichkeit an den Rönig, welche die Be: 
wohner der Preußiſchen Monarchie von jeher beſeelt und ſich in den Seiten der 
Gefahr immer am lebhafteſten geäußert haben, bedarf es nur einer ſchicklichen 
Gelegenheit, dieſen Gefühlen und dem Durſte nach Tätigkeit, welcher ſo vielen 
braven jungen Leuten eigen iſt, eine beſtimmte Richtung anzuweiſen, um durch ſie 
die Reihen der älteren Derteidiger des Vaterlandes zu verſtärken und mit dieſen 
in der ſchönen Erfüllung der erſten von den uns obliegenden Pflichten zu mett- 
eifern“. Um nun denjenigen Bevölkerungsklaſſen, die nach den bisherigen Ranton⸗ 
geſetzen vom Dienſt befreit, andererſeits aber auch wohlhabend genug waren, ſich 
ſelbſt bekleiden und beritten machen zu können, den Eintritt ins Heer zu erleichtern 
und lockender zugeſtalten, befahl der König die Sormierung von Jägerdetachements 
bei den Infanteriebataillonen und Kavallerieregimentern. Hierdurch ſollten die 
gebildeten Rreiſe, der Mittelſtand, wie der Verfaſſer dieſes Aufrufes, Scharnhorft?), 
mit Recht vorausſetzte, in einer ihrer Erziehung und ihren übrigen verhältniſſen 
angemeſſenen Sorm zum Militärdienſt aufgefordert und vorzüglich ſolchen jungen 
Männern Gelegenheit zur Auszeichnung gegeben werden, die durch ihre Bildung 
und ihren Derftand ſogleich ohne vorherige „Dreſſur“ gute Dienſte leiſten und 
demnächſt geſchickte Offiziere oder Unteroffiziere abgeben konnten. Die Jäger: 
detachements ſollten bloß aus Sreiwilligen beſtehen, die zu jeder Seit, nur nicht 
im Laufe des Seldzuges und nicht detachementsweiſe, den Dienſt verlaſſen konnten. 
Die Kleidung follte dunkelgrün, die Montierungsſtücke und die Armatur denen der 
Regimenter gleich fein; dagegen waren eigene Büchfe, Degen oder Säbel erlaubt; 
die Beſoldung erfolgte nach der Truppengattung. Einem jeden ſtand die Wahl 


) Geſetz⸗Sammlung für die Königlichen Staaten, Jahrgang 1813 Nr. 3. 
) Lehmann, Scharnhorſt II, S. 514 und S. 530. 
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des Regiments und Bataillons frei. Rein freiwilliger Jäger ſollte zum gemeinen 
Rommißdienſt verwendet werden dürfen. Unter gewiſſen vorausſetzungen durften 
ſie ſich ihre Offiziere und Unteroffiziere aus den eigenen Reihen wählen, wie ihnen 
auch ſolche Stellen im ſtehenden Heer offen ſein ſollten. Ebenſo ſollten diejenigen, 
welche bei dieſen Detachements ſich durch Tapferkeit, Dienſteifer und Patriotismus 
auszeichneten, auch in ihrer dereinſtigen Sivillaufbahn, ſoweit es ihre Gualifikation 
erlaubte, vorzugsweiſe berückſichtigt werden. Alle jungen Leute zwiſchen 17 und 
24 Jahren, ſoweit ſie in keinem aktiven königlichen Dienſt ſtanden, wurden auf⸗ 
gerufen, zu den Waffen zu eilen. Natürlich ſollten diejenigen, die älter als 24 Jahre 
waren, wie die Deklaration vom 10. Sebruar ergänzend bemerkte, von der Ehre 
eines freiwilligen Daterlandsverteidigers, wenn ein innerer Beruf fie zu den Paffen 
führe, nicht ausgeſchloſſen ſein. 

Aber es ſollte nicht allein ein Vorrecht aller gebildeten Jünglinge und in das 
Belieben eines jeden geſtellt ſein, als Sreiwilliger bei den Jägern zu Suß oder zu 
Pferde, wie auch bei der Artillerie, die gleichfalls freigegeben wurde, dem Dater- 
lande zu dienen; vielmehr mußte bei der Not des Vaterlandes es die unbedingte 
Pflicht eines jeden waffenfähigen Bürgers ſein, das Vaterland, durch deſſen Er 
haltung ihm allein Schutz und die geſetzliche bürgerliche Sreiheit gewährt wurde, 
mit den Waffen verteidigen zu helfen. Deshalb wurde durch Verordnung vom 
9. Sebruar ) die bisherige Rantonverfaſſung aufgehoben und die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht unter gewiſſen Beſchränkungen eingeführt. Befreit bleiben ſollten z. B. die 
im Röniglichen Dienſt ſtehenden aktiven und beſoldeten Offizianten, ſowie die in 
geiſtlichen Amtern ſtehenden jungen Männer ). Wer ſich nicht freiwillig binnen 
8 Tagen nach der Publikation diefer Verordnung bei der Ortsobrigkeit meldete, 
verlor das Recht der Wahl des Truppenteils und ſollte bei derjenigen Truppen⸗ 
gattung angeſtellt werden, bei der es die Militärbehörden für gut befanden. Don 
neuem gab der König die Derficherung, daß jeder im Militärdienft Angeſtellte ohne 
Unterſchied des Standes und Vermögens nach feinen Sähigkeiten und nach ſeinem 
Verhalten zum Offizier oder Unteroffizier befördert werden und vorzugsmweifen 
Anſpruch auf Derforgung im Sivildienſt erhalten ſollte. 

Der Erfolg war ein ungeahnter. Mit Begeiſterung eilte alles zu den Waffen. 
Die Hörſäle, Schulen, Perkſtätten, Schreibſtuben leerten ſich. Aus Seld und Daldeilte 
man herbei. Da konnten auch Berg und hütte nicht feiern. Denn allzeit iſt es ein Vor⸗ 


) Geſetz Sammlung für 1813 Nr. 3. Daß die Verordnung vom 9. Sebruar in der Geſetz⸗ 
Sammlung vor der Bekanntmachung vom 3. Sebruar ſteht, erklärt fih aus der zaghaften 
Haltung der Ober⸗Regierungs⸗ſtommiſſion in Berlin, die aus Furcht vor den Sranzoſen die 
freiwilligen Jäger anfangs verleugnete. Lehmann, Schamhorft II, S. 530, Anm. 1. 

2) Den Berg- und Hüttenleuten war erſt noch durch kgl. Kabinettsordre vom 12. Se 
bruar 1792 die fantonfreiheit ausdrücklich beſtätigt worden. 
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recht des Bergmannsſtandes geweſen, Dank ſeiner Eigenart, ſeiner ihm eigentüm⸗ 
lichen, beſonderen Organifation und feinem ſtets hochgehaltenen Standesbewußt⸗ 
fein, wie die Geſchichte lehrt, als Korps geſchloſſen für die Verteidigung des Dater: 
landes einzutreten. 

An der Spitze des damaligen preußiſchen Salz-, Berg: und Hüttenweſens 
ſtand als Nachfolger des um den preußiſchen Bergbau fo hochverdienten Minifters 
Grafen Reden der Geheime Staatsrat und Berghauptmann Gerhard. Ungleich 
feinem berühmten Vorgänger, dem feine etwas verſchwommenen weltbürgerlichen 
Ideen es geſtattet hatten, noch während des Rrieges dem Raiſer Napoleon den 
Treueid zu leiſten und ſeine Dienſtgeſchäfte als preußiſcher Staatsminiſter unter 
franzöfijchem Oberbefehl weiterzuführen ), war Ludwig Gerhard ein Beamter von 
altpreußiſchen Traditionen. So ernſt der Aufruf des Rönigs gemeint war, ſo ent⸗ 
ſchloſſen war ſein Berghauptmann, für die unbedingte Durchführung mit aller 
Energie innerhalb ſeines Virkungskreiſes Sorge zu tragen und dort, wo die jungen 
Leute es etwa an der nötigen Begeiſterung fehlen ließen, nachzuhelfen. 

Aber zuerſt erlebte er nur helle Sreude. Denn kaum war der Aufruf vom 
3. Sebruar nach Berlin gedrungen, als ſich ſofort bei ihrem Chef eine Anzahl 
junger Bergbefliſſener als Sreimillige meldete und nicht nur ſolche, die noch nicht, 
wie der Aufruf verlangte, im königlichen Dienft als Aktive und beſoldete Offi- 
zianten ſtanden, ſondern auch bereits ältere in Amt und Würden ſtehende Beamte. 
Denn erſt in der ergänzenden Beſtimmung vom 19. Sebruar über die Derhältniffe 
bei den Jägerdetachements wurde der Eintritt auch allen Beamten, ſoweit es irgend: 
wie der Dienſt geſtattete, freigegeben und den Sivilbe hörden anbefohlen, anzuzeigen, 
ob von ihren Untergebenen, welche in die Rategorie der aufgebotenen freiwilligen 
Jäger gehörten, nicht einige zurückgeblieben wären, die ſich nicht zum Eintritt in 
die Detachements gemeldet hätten. 

Anſcheinend als erſter von den Bergeleven meldete ſich Sritz v. Jtzenplitz, 
der 18 jährige ältefte Sohn der beſten Sreundin der Gräfin Reden ?). Bereits 
am 13. Sebruar (dd. Berlin) konnte der Dater ſich bei dem Berghauptmann dafür 
bedanken, daß dieſer ſich ſeines Sohnes gütigſt erinnert habe, mit der gleich⸗ 
zeitigen Bitte, den Sohn dem General v. Scharnhorſt empfehlen zu wollen. Der 
junge Bergeleve war zum ſofortigen Abgang nachschleſien bereit geweſen, wenn nicht 
der Vater, der feinen Sohn bei einem ihm bekannten Eskadronchef unterbringen 

) Näheres darüber ſ. ob. S. 355. 

) Die Gräfin Reden ſchreibt dd. Buchwald 22. Sebruar 1813 an ihre Sreundin Srau 
v. Itzenplitz u. a.: „Carl Reck ... geht morgen mit Anton (Graf Stolberg) nach Breslau. 
Schock (Heinrich LX. Reuß) erwarten wir morgen — unſer guter junger Sritz (v. Itzenplitz) 


bleibt gewiß nicht zurück. ... In Breslau ftellte ſich der ganze junge Adel“ ꝛc. Sürftin 
Reuß, Sriederike Gräfin v. Reden. Ein Cebensbild. Bd. 1 (1888), S. 225. 
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wollte, noch eine vorherige Anfrage beim Aönige für erforderlich gehalten hätte. 
Auf die Antwort des Königs (v. 15. Sebruar), er bedürfe dazu keines beſonderen 
Befehls, er ſolle ſich nur an den Kommandeur desjenigen Regiments wenden, in 
welchem er den Sohn dienen laſſen wolle, konnte der Vater dann am 20. Sebruar 
dem Berghauptmann berichten, daß ſein Sohn bereits am 18. nach Breslau zu 
ſeiner Beſtimmung abgegangen wäre). 

Bis zum 12. Sebruar hatten ſich bereits 18 Sreiwillige bei ihrem Chef ge- 
meldet, unter ihnen ſchon Leute, auf deren Eintritt noch gar nicht der Aufruf vom 3. 
gerechnet hatte. Es waren dies der Juſtizrat und Oberbergamtsaſſeſſor Eckardt, 
der Rondukteur Mittich, die Beamten und Bergeleven Roeſeler, Eiſelen I, Lauer, 
Dorpahl, v. Kummer, Abt, Rafpe und v. Jtzenplitz, Eiſelen II. Bath I, Bath II, 
Barth, v. Billerbeck, Prillwitz, Scholz und Arnecke. Die erſten 10 hatten ſich für 
Breslau entſchieden, die übrigen 8 wollten nach Kolberg gehen. Weitere Sreiwillige 
konnte dann das Berliner Oberbergamt feinem Chef u. a. am 28. Sebruar melden. 

Beglückt berichtete der Berghauptmannn daher am 13. Sebruar dem General 
v. Scharnhorſt nach Breslau, daß gleich nach dem Erſcheinen des Aufrufs voms. ſich 
mehrere Offizianten der kgl. Bergamtsbehörden und beſonders alle Eleven des 
brandenburgiſchen Bergdiftrikts freiwillig gemeldet hätten. Er rühmte fie alle als 
von gleichem Eifer beſeelt. Beſonders hob er aber den dem General gewiß ſchon 
bekannten Juſtizrat Eckardt hervor, den ſein unabläſſiger Eifer für alles Gute 
eine glückliche Dienſtlage mit einem ſehr anſehnlichen Gehalt aufopfern ließ, um 
dem baterlande jetzt auf eine andere Art zu dienen. Eckardt wie auch der Ron⸗ 
dukteur Wittich waren weit über das 24. Jahr hinaus. bittich galt als einer 
der beſten Zeichner bei den Bergbehörden, als ein ſehr guter Seldmeſſer 
und hervorragend in ſchneller Terrainaufnahme. Gerhard glaubte daher, daß 
dieſer der Militärbehörde durch ſeine Renntniſſe ſehr nützlich werden könnte. 
Dorpahl wünſchte bei der reitenden Artillerie angeſtellt zu werden, v. Kummer 
und Raſpe wegen ihres fehr kurzen Seſichts bei dem Mineurkorps. Alle 
dieſe empfahl Gerhard dem Wohlwollen des Generals in warmen Worten 
und erbat ſich die Erlaubnis, die Freiwilligen, die aus den Provinzen ſich nach 
und nach noch melden würden, allmählich ihm mitteilen zu dürfen, ebenſo die 
Eleven, die ſich ihrer Studien wegen im Auslande aufhielten. Mit Recht hob er 
weiter hervor, daß die Meldungen nicht ſo ſchnell einlaufen könnten. Deshalb 
hätte er auch gewünſcht, daß die Verordnung vom 9., wodurch die Stellung als 
Swang bekannt gemacht worden war, noch nicht ſogleich erſchienen, ſondern erſt 


2) „Aa wegen der zum Militärdienſt freiwillig ſich gemeldeten Bergwerks- und Hütten⸗ 
offizianten, Eleven und Arbeiter ꝛc. 1813/1815“ i. Minift. f. Handel u. Gew. Allgemeine Be 
amten⸗Angelegenheiten. Gen. A. IX. 12. 3, Vol. I. 
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ſpäter bekannt gemacht worden wäre, denn dadurch würde das Derdienft des frei⸗ 
willigen Eintritts den Entferntwohnenden geſchmälert. Stolz durfte Gerhard von 
feinen Beamten rühmen, daß noch viele von den feſtangeſtellten Beamten weit über 
die 24 Jahre hinaus ſich nicht hätten wollen zurückhalten laſſen mitzugehen, wenn 
er es nicht ihnen im Intereſſe der Sicherung der Verwaltung hätte verbieten müſſen. 
Aber es war fein Beſtreben, allmählich ihre Wünſche zu erfüllen und fie zu ent: 
laſſen, ſobald ein Abkommen wegen ihrer vertretung getroffen worden wäre. 
Darüber würde er von Seit zu Seit dem General Mitteilung machen. 

Mit Sreude nahm Scharnhorſt dieſen Eifer und dieſe Begeiſterung, die ihm 
auch aus dem Bergmannsberuf entgegenſchlug, wahr, und er verfehlte nicht, ob⸗ 
gleich er doch gerade in dieſen ſchweren Tagen als der Reorganifator des preu⸗ 
ßiſchen Heeres und Organiſator des Sreiheitskampfes die ganze ſchwere Derant: 
wortung mit einer unendlichen Arbeitslaſt auf ſeinen Schultern zu tragen hatte, 
in einem eigenhändigen Briefe dem Berghauptmann feinen Dank auszuſprechen. 
Haben doch Militär und Bergmann ſtets in einem beſonders vertrauten Verhältnis 
geſtanden. Derehrt doch die Artillerie gemeinſam mit dem Bergkorps die heilige 
Barbara als Schutzpatronin. Seiern doch beide auch heute noch deren Namenstag, 
den 4. Dezember. Iſt doch Deutſchlands größter Staatsmann jener Tage, der 
Schulter an Schulter mit dem ihm geiſtes und ſinnesverwandten Scharnhorft 
gegen das napoleoniſche Sremdjoch kämpfte, der Sreiherr vom Stein, auch Berg⸗ 
mann geweſen. Und war nicht juſt in jenen ſchweren Tagen, wo das verarmte 
Vaterland feinen Söhnen nicht hinreichend Geſchütze, Waffen, Pulver und Blei 
geben konnte, der Kriegsmann ganz beſonders auf den Berg- und Hüttenmann 
angewieſen, auf den Bergmann, der ihm das Blei für die Rugeln, das Eiſen für 
die Waffen aus dem Erdinnern gewann, auf den Hüttenmann, der ihm das Ge: 
ſchütz und die Rugel goß, den Slintenlauf ſtreckte und den Säbel reckte? Wo 
hätte denn die Artillerie ihre Geſchütze und die Geſchoſſe hernehmen ſollen, wenn 
nicht die oberſchleſiſchen Eiſengießereien zu Gleiwitz, Malapane und Kreuzburg 
unter der unermüdlichen Tatkraft des genialen Rarſten das Außzerſte geleiſtet 
hätten?!) Deshalb verſtehen wir auch, wenn Scharnhorft am Eingang feines 
Schreibens die Achtung, die er ſtets für die Bergoffizianten gehegt hätte, hervor: 
hob, wenn wenig ſpäter (am 9. März) der Chef des preußiſchen Artillerieweſens, 
der treffliche Prinz Auguſt von Preußen, dem Berghauptmann, der ihm einen 
Sreiwilligen (den Baukondukteur Boethke) beſonders empfohlen hatte, antwortete, 
es gereiche ihm zum beſonderen Vergnügen, wenn er Deranlaffung fände, zu be- 


) Die landesherrlichen Gießereien, beſonders des Geſchützes und der Ammunition, der 
Gewehrfabriken und Pulvermühle ſtanden damals in Konkurrenz mit dem firiegsdepartement 
unter dem Berg- und Hüttenweſen. Siehe ob. S. 461 u. S. 416 ff. 
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tätigen, wie groß die Achtung und die ertſchätzung wäre, die er ihm entgegen⸗ 
brächte. 

Der bisher unbekannt gebliebene Brief Scharnhorſts möge daher an dieſer 
Stelle in vollem Wortlaut wiedergegeben werden: 


„Die mir durch Ew. Hochwohlgeboren Schreiben vom 13. h. bekannt ge. 
wordene höchſt lobenswerthe patriotiſche Geſinnung der Bergofficianten beſtätigt 
die Achtung, die ich ſtets für fie gehegt habe. Ich bin überzeugt, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät der König dieſen Beweis wahrer Aufopferung und baterlandsliebe hoch 
aufnehmen wird. Die 10 Herren, welche ſich nach Breslau begeben wollen, werden 
ſehr willkommen ſein und hier ihre Anſtellung finden, wie es ſich nur immer mit 
ihren Münfchen vereinigen laſſen wird. Dem mir als guten Seichner angerühmten 
Conducteur Wittich werde ich ſogleich eine Stelle als Portepeefähnrich bei den 
Ingenieuren verſchaffen und fein weiteres Fortkommen wird mir angelegen ſein. 
Was den Juſtiz Rath Eccardt betrifft, jo wäre es mir angenehm, wenn ich feinen 
wünſchen in Anſehung der Wahl der Truppenart, in welcher er dienen möchte, 
entgegen kommen könnte; da er auch ſchon einen bedeutenden Civil-Poſten be⸗ 
kleidet, fo iſt es billig, daß er als Officier angeſtellt wird, welchem Poften er um 
ſo eher vorſtehen wird, als er ſich ſchon mit Sachen, welche in das Militärfach 
ſchlagen, beſchäftigt hat. 

Die ſich nach Colberg begeben, haben ſich dort nur bei dem Herrn General 
von Borſtell zu melden, welcher das weitere darüber beſtimmen wird. 

Der gute Geiſt und die Daterlandsliebe der Officianten und Eleven des 
Bergbaues wird durch die aus dem Auslande ſpäter ſich Einfindenden nicht ver⸗ 
kannt oder ihr freier Wille als Hwang angeſehen werden, indem man auf ihre 
Unbekanntichaft mit der erſten Aufforderung ſicher rechnen kann. Ew. Hoch- 
wohlgeboren werden mich übrigens ſehr verbinden, wenn Sie mir von den nach 
und nach ſich noch anſtellen laſſen wollenden Officianten Nachricht ertheilen. 


Breslau, den 16. Sebruar 1813. Scharnhorſt.“ ) 

Aber des Berghauptmanns Gerhard Eifer für die gute Sache bewährte 
ſich noch weiter. Unter dem nämlichen 13. Sebruar ergingen an das Kgl. Jauerſche 
Bergamt zu Rupferberg, das Schweidnitzſche zu Waldenburg, das Münſterberg— 
Glatziſche zu Reichenſtein, das Oberſchleſiſche Berg: und Hüttenamt zu Tarnowitz, 
desgleichen an die kgl. Hüttenämter zu Malapane, Kreuzburg, Gleiwitz, Königs⸗ 
hütte und Rnbnik unter „Citiſſime“ Schreiben, in denen er die ſichere Hoffnung 
ausſprach, daß bei der Gefahr, die dem Daterlande drohe, alle inaktiven Eleven 
und wer ſonſt geeignet, dem hal. Aufruf folgen und unter die Waffen eilen würden. 
Die Betriebsämter erhielten die Anweiſung, dieſes vorhaben aufs möglichfte zu 
unterſtützen, den ſich Meldenden Unterſtützungsgelder auszuzahlen und ihm ſofort 
anzuzeigen, wer zur Armee abgegangen ſei. beiter ging er aber ſelbſtäͤndig 
über die Begrenzung des Aufrufs vom 3. Sebruar hinaus und verfügte bereits 
ganz im Sinne der kgl. Verordnung vom 19. Sebruar, wonach der König von den 


1) Eigenhändig geſchriebenes Orig. i. Miniſt. f. 5. u. Gew. Allgem. Beamten-Angelegen⸗ 
heiten. Gen. A. IX. 12. 3, Vol. I. — Praes. 20. Sebr. 13. v. floeber. 
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Sivil⸗ und Militärbehörden erwartete, daß ſie allen jungen Leuten den Eintritt in 
die Detachements mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Hilfsmitteln erleichterten: 
auch den bereits aktiven Eleven und Offizianten ſolle es unbenommen ſein, dem 
Rufe des Vaterlandes zu folgen. Jedoch erwarte er beſtimmt, niemand werde 
feinen Poften jo augenblicklich verlaſſen, daß er nicht vorher feiner vorgeſetzten 
Behörde davon Anzeige mache und daß derſelben genügend Seit zu den erforder: 
lichen Vorkehrungen wegen bertretung und eventueller Unterſtützung bleibe. Gleich⸗ 
zeitig erhielt das ſchleſiſche Hberbergamt zu Breslau von dieſer Verfügung Renntnis 
mit der Anweiſung, auch ſeinerſeits alles mögliche beizutragen, um die dem Dater: 
land drohende Gefahr abzuwenden. 

Inzwiſchen war Gerhard in geradezu rührender eiſe bemüht, feinen Unter: 
gebenen durch Empfehlungsſchreiben an Scharnhorſt und an andere höhere Militärs, 
z. B. den Quartiermeifter im Generalſtabe Oberſtleutnant v. Rauch, an den Prinzen 
Auguſt, an den General v. Borftell, der in Pommern kommandierte, je nach ihrer 
Veranlagung geeignete Stellungen zu verſchaffen. Aber er konnte auch ſeine rauhe 
Seite zeigen. So hatte ſich der junge Sohn des in vielfacher Hinſicht hochverdienten 
ſchleſiſchen Oberhüttenrates Abt, der Hütteneleve an der Berliner Eiſengießerei 
Karl Abt, gleichfalls zu den freiwilligen Jägerſchützen gemeldet, wollte aber leicht: 
finniger Peiſe ohne Berichtigung feiner Schulden nach Breslau abgehen. Sehr 
unangenehm war dies Gerhard, und er hätte lieber die Schulden, wie er dem 
Vater ſchrieb, vorſchußweiſe aus der auptelevenkaſſe bezahlt, als ihn, mit Schulden 
belaſtet, fortziehen laſſen. Er hatte indeſſen noch Gelegenheit, dem jungen Mann, 
als dieſer ſich bei ihm verabſchiedete, fein leichtſinniges Benehmen vorzu⸗ 
halten. Es müſſen harte Porte geweſen ſein, denn der junge Abt wagte nichts 
zu erwidern und bat dann ſchriftlich von Breslau aus unter Gelobung von 
Beſſerung um Derzeihung. Gerhard erwiderte (dd. Berlin, 18. Sebr. 1813): „Ich 
nehme das Derfprechen des Hütteneleven Rarl Abt, daß derſelbe ſeine bisherigen 
und zwar zuletzt hier noch begangenen ergehen durch ein künftiges gutes Be: 
tragen zu decken ſich beſtreben wolle, hierdurch gern an und ſichere Ihnen dagegen, 
wenn Sie Port halten, meine Derzeihung zu.“ 

Die erſte Runde aus Schleſien über die Wirkung der Aufforderung des Berg⸗ 
hauptmanns kam von Waldenburg (dd. 16. Sebruar). Hier hatte der Bergamts⸗ 
direktor, Bergrat v. Mlieleckn, ſogleich nach Eingang der beiden Aufrufe vom 3. 
und 9. Sebruar die Aufforderung an ſämtliche ihm untergeordnete Anappfchaften 
unter die Waffen zu gehen, gerichtet und war mit dem Bergmeiſter Keſter⸗ 
mann von Grube zu Grube gefahren, um zugleich auch die Bergbeamten ſowie 
die Anappichaften zu Beiträgen für die Bekleidung der Sreiwilligen aufzufordern. 
Die Rnappſchaften erklärten ſich alsbald bereit, den Betrag einer Schicht für dieſen 
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guten Sweck zu opfern. An Beiträgen für die Bekleidung der freiwilligen Jäger 
kamen vorläufig 150 tl. zuſammen. Als Sreiwillige meldeten ſich die Eleven Srie⸗ 
drich v. Rohr, v. Sydow und Sörfter, ſowie zunächſt 4 Bergleute). Den Berg: 
richter und Kreisjuſtitiar Amilius Steinbeck (den Jüngeren), den fpäteren Geſchichts⸗ 
ſchreiber des ſchleſiſchen Berg: und Hüttenweſens (* 1785), hinderte langwierige 
Rrankheit, ſelbſt die Waffen zu ergreifen, jo mußte er ſich damit begnügen, ſeinen 
patriotiſchen Eifer gleich wie 1806 /? durch Teilnahme an den Maßregeln der Landes⸗ 
verteidigung und der Ausrüftung der Sreiheitskämpfer zu betätigen“. 

Sofort (20. Sebruar) meldete Gerhard dem General Scharnhoſt dieſe neuen 
Sreiwilligen und empfahl ſie ſeiner Gnade. Um aber auch ſeine anderen Unter⸗ 
gebenen zu gleichem Eifer anzuſpornen, gab er dem ſchleſiſchen, wie auch dem 
brandenburgiſch-⸗preußiſchen Oberbergamt in ausführlicherſbeiſe von dem Schreiben 
des Generals Scharnhorſt mit dem Bemerken Mitteilung, derſelbe hätte den lobens⸗ 
werten Beweis von Aufopferung und baterlandsliebe hoch aufgenommen und ver⸗ 
ſprochen, die ſich Meldenden möglichſt nach ihren TDünfchen zu plazieren und Sr. 
Majeſtät dem Könige namentlich bekannt zu machen. Von Letzterem ſteht eigentlich 


2) „Als aus dem Waldenburger Bergwerſts⸗Revier 13 Bergleute und 3 Bergeleven nach 
Breslau zum Waffendienſt unter den freiwilligen Jägern aufgebrochen waren (die erſten der 
Bergknappen, die ſich damals zur Dertheidigung des Vaterlandes in Reih' und Glied ftellten), 
ſchoſſen für fie die Bergbeamten und Ainappichaften des gedachten Reviers 221 Thlr. 6 Gr. 
9 pf. zuſammen. Da die Mehrzahl der Bergknappen zu arm war, um die Beiträge hierzu 
aus ihrem Vermögen zuſammenzubringen, fo erboten fie ſich, über die geſetzte Seit hinaus zu 
arbeiten, und fo gelang es ihnen, unter der Erde ihre Theilnahme an dem zu bethätigen, was 
die Hoffnung der ganzen Nation auf derſelben damals jo lebhaft beſchäftigte. Don dem Diſtricte 
des Oberſchleſiſchen Berg- und Hütten-Amtes gingen 35 Mann als freiwillige Jäger ab; zu 
ihrer Unterſtützung fteuerten die zurückbleibenden Beamten und Anappen 400 Thlr. bei.“ J. ſtutzen, 
Schlefiens Bedeutung und Leiſtungen für den Sreiheitskampf (1864), S. 6. — „Su allen Thoren 
der alten Stadt (Breslau) zogen die Haufen der Sreiwilligen herein. Unter den erſten waren 
dreizehn Bergleute mit drei Eleven aus Waldenburg, Aohlengräber, die ärmſten Leute; ihre 
Mitknappen arbeiteten ſo lange umſonſt unter der Erde, bis fie zur Ausrüſtung für die 
ſtameraden 221 Thaler zuſammenbrachten; gleich darauf folgten die oberſchleſiſchen Bergleute 
mit ähnlichem Eifer. . .. Juſtizrath Eckert in Berlin leiſtet auf ſeinen Gehalt von 1450 Thalern 
Verzicht und tritt als Cavalerift in Dienſt.“ G. Sreytag, Bilder aus der deutſchen Dergangen- 
heit. Bd. IV. Aus neuer Seit. 23. Aufl. (1900), S. 411. — „Der Bauer verließ den Hof, der 
Handwerker die Werkſtatt, raſch entſchloſſen, als verſtände ſich's von ſelbſt: die Seit war er⸗ 
füllet, es mußte ſein. War doch auch der ſtönig mit allen ſeinen prinzen ins Seldlager ge⸗ 
gangen. In tauſend rührenden Sügen bekundete ſich die Treue der kleinen Leute. Arme Berg- 
knappen in Schleſien arbeiteten wochenlang unentgeltlich, um mit dem Lohne einige Kameraden 
für das Heer auszurüften. ... Mit Verwunderung ſah das alte Geſchlecht alle jene herz. 
erſchütternden Auftritte, woran der Ernſt der allgemeinen wehrpflicht uns Nachlebende längſt 
gewöhnt hat.“ Creitſchſte, Deutſche Geſch. I. S. 430. — Meiteres über die Beteiligung der 
Waldenburger an den Befreiungskriegen fiehe bei Pflug, Chronik der Stadt Waldenburg (1908), 
S. 102 u. bei Brieger, firiegstagebücher des Ceutnants Alberti 2c. (1913). 

2) dal. 6. Nowak, Schleſiſches Schriftitellerlerikon III (1838), S. 138/139. 
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nichts im Scharnhorſtſchen Schreiben, und es iſt wohl eine von Gerhard im Inter: 
eſſe der guten Sache beabſichtigte Übertreibung geweſen. 

Die Begeiſterung, die ſich nun bald zeigte, war unter den Bergbeamten all⸗ 
gemein. Wen nicht Alter, Rrankheit oder Unabkömmlichkeit vom Dienſt hinderte, 
der eilte zu den Sahnen. Wer nicht mitgehen durfte, gab wenigſtens ſein Scherf: 
lein. ir leſen, wie alles von einem gleichen Eifer für das allgemeine Beſte beſeelt 
war. Derfuhren die Anappfchaften Sreiſchichten, jo übernahmen die Beamten 
außer ihren freiwilligen Beiträgen zur Bekleidung und fortlaufenden Unterſtützung 
der unvermögenden Sreiwilligen noch unentgeltlich die Dienſtverrichtungen ihrer 
ins Seld rückenden Kollegen. Ebenſo verzichteten verſchiedene, es ſeien nur die 
Namen Wedding. Boscamp, Steinbeck (der Jüngere) genannt, auf einen mehr oder 
minder großen Teil ihrer Bezüge . Der Präſident Srhr. v. CLüttwitz gab die Hälfte 
feines Gehaltes von 1250 tl. und feine Breslauer Amtswohnung als Lazarett 
für die berwundeten der ſchleſiſchen Candwehr. Sein vorſchneller Eifer, den Rönig zur 
Abreiſe nach Schleſten und zum Losfchlagen zu drängen, hatte ihm ſogar langere haft 
eingebracht ?). Ja, dem Eifer mußte vielfach gewehrt werden. Wie die große Mehrzahl 
der Beamten der Berliner Oberbergbehörden ohne weiteres hatte eintreten wollen, 
ſo ſtellte fich auch in Breslau z. B. das geſamte Rollegium der Regierung mit feinem 
Präſidenten Merckel an der Spitze dem König für den Waffendienſt zur verfügung. 
Wenn Hardenberg im Auftrage des Rönigs dieſes hochherzige Anerbieten mit der 
Erklärung ablehnte, daß der Eintritt in den Kriegsdienſt nur von denjenigen Sivil⸗ 
beamten erwartet werde, die jung und geſund genug ſeien, die Beſchwerden des 
Krieges zu tragen (2. März) ), dann war dabei nicht etwa der ſchwächliche Geiſt 
von 1806, nach welchem wegen eines Krieges nirgends der Betrieb ſtocken durfte, 
maßgebend — denn ſchließlich iſt doch eine ſtattliche Sahl von Räten mit ins Seld 
gezogen —, ſondern der wohlüberlegte Plan, daß erſt bei wirklicher Annäherung 
des Seindes alle ftaatlihe Ordnung ſich auflöjen, jede behördliche Mirkfamkeit 
aufhören ſollte, wie dies mit grimmer Entſchloſſenheit das Landſturmgeſetz vom 
21. April 1813 verlangte. 

Daß dies der Berghauptmann Gerhard auch mit eiferner Konfequenz durch: 
zuführen gewillt war, ſollte fich bald zeigen. 

In jenen Tagen allgemeiner Begeiſterung, wo Bildung und Beſitz es als 
ihre pflicht erkannten, für die Verteidigung und die Befreiung des Daterlandes ſelbſt 
einzutreten und dieſe Ehrenpflicht nicht länger einem beſtimmten Stande zu über⸗ 
laſſen, wo der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht wie ein zundender Blitz durch 


) Dgl. darüber Anhang U. Ehrentafel ꝛc. 
) Schr. v. Cüttwitz, Vater, Sohn und Enkel v. Lüttwitz ꝛc. (1887), S. 1 ff. 
) Lehmann, Scharnhorſt II, S. 532/533. 
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die Gemüter fuhr, tauchten auch fo manche gutgemeinte borſchläge darüber auf, wie 
man am beſten dem Daterlande nützen und zu Hilfe kommen möchte. Wie man aus 
Sörſtern, Jägern, Waldarbeitern, ſogar aus Raubſchützen eigene Korps zu bilden 
ſich bemühte, wie die freiwilligen Jägerdetachements ſtändige Einrichtungen bei 
faſt allen Regimentern wurden, fo mußte auch die Geſchloſſenheit der Bergmanns⸗ 
korps mit ihrer eigenartigen Uniform und mit ihrem Sonderleben unter eigenen 
Geſetzen und Gewohnheiten die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken und Gedanken 
nahe legen, auch dieſe vom Militärdienſt bisher befreit geweſene Truppe mit ihren 
vielen wertvollen, für den Kriegsdienſt ſo recht geeigneten Eigenſchaften zum 
Rampfe um die vaterländiſche Erde möglichft fruchtbringend zu verwerten. 

von dem Gedanken ausgehend, daß bei den jetzigen Seitverhältniſſen, wo 
es die Selbſtändigkeit und die Ehre der Nation gelte, es eine heilige Pflicht für 
jedermann ſei, als Soldat für das Vaterland einzutreten und zu den Paffen zu 
greifen, und daß man zu dem Swecke auch den Esprit de corps verwerten müſſe, 
wies ein gewiſſer Elsner!) in einer Eingabe an den Staatskanzler Hardenberg auf 
die Bergleute hin, die unter allen Alaffen der Staatsbürger am meiſten zu Soldaten 
geeignet ſeien. bon Jugend auf mit Gefahren vertraut, allen Unfreundlichkeiten 
ihres unterirdiſchen Gewerbes ausgeſetzt und der meiſten Bequemlichkeiten des 
Lebens entwöhnt, böte dieſe Klaſſe Menſchen Leute dar, die mit Mut und Rörper⸗ 
kräften die größte Abhärtung gegen Strapazen verbänden. Aber gerade dieſe all- 
gemeine Übereinſtimmung ihrer Eigenſchaften hätte wie überall im Leben eine 
Harmonie ihrer Seelen und einen Rorpsgeiſt gebildet, der die Bergleute, weil ſie 
ohnehin ſchon wie unter einer militäriſchen berfaſſung lebten, noch mehr von 
den übrigen bürgerlichen Klaſſen abhöbe. Elsner ſchlug daher dem Staatskanzler 
vor, die Bergleute, zumal fie ſchon uniformiert ſeien, beſonders zu bewaffnen 
und zu organiſieren. Man formiere fie als ein eigenes Rorps, laſſe ihnen ihre 
vorgeſetzten zu Anführern und gebe dieſen nur militäriſche Ratgeber an die 
Hand, die zu dem Anführer der Bergleute in dem verhältnis eines Adjutanten 
ftänden. Man reiche ihnen täglich, ſtatt der 2Sgr. gewöhnlicher Soldatenlöhnung, 
3 Sgr. Sold, eine Auszeichnung, die fie verdienten und die ihnen £uft machen 
würde. Dies könne auch um fo eher geſchehen, als fie doch ihre Uniformen bereits 
befäßen und dem Staat dadurch Ausgaben erſparten. Man laſſe ihnen ferner 
dieſe ihre beſondere Uniform, jedoch mit der Maßgabe, daß ihre Offiziere 
während des Krieges das Seldzeichen der Armee trügen, eine Sorm, die wegen 
des Derhältniffes zu andern Truppen notwendig ſei. Man ſichere den Verheirateten 
Unterhalt ihrer Srauen und Rinder während des Krieges, ſowie für den Sall des 


i) vielleicht der Juſtizrat Elsner zu Gleiwitz. 
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Todes im Kriege zu, und ſchließlich gewähre man gleichfalls den Offizianten Bei: 
behaltung ihrer Amter und den durch Verwundung zu Krüppeln Gewordenen 
lebenslängliche Unterſtützung vom Staate. Auf dieſem Wege, verſicherte Elsner, 
würde der Staat ein Korps erhalten, welches mit den bravften feiner Armee wett: 
eifern würde ). 

Es mag jo manches in den Elsnerſchen Dorfchlägen geweſen fein, das den 
Staatskanzler zur Beachtung anregte und ihn trotz feiner ungeheuren Inan- 
ſpruchnahme gerade in jenen ſturmbewegten Tagen veranlaßte, dieſes Schriftſtück 
nicht einfach bei Seite zu legen, ſondern dem Breslauer Oberbergamte zum gut⸗ 
achtlichen Bericht, ob und wie man die Vorſchläge realiſteren könne, am 1. März 
zuzuſenden. Das Oberbergamt unterzog das Schriftſtück ſofort einer Durchprüfung 
und ſprach bereits am 3. März feine erheblichen Bedenken dagegen aus. Es wies 
darauf hin, daß die junge Mannſchaft in ſämtlichen Revieren ſich bereits größten⸗ 
teils zum Militärdienſt erboten und zur Erreichung dieſes Swecks teils nach Breslau, 
teils in die ſchleſiſchen Seſtungen begeben habe. Was jetzt noch von Bergleuten 
übrig ſei, beſtehe größtenteils aus alten Männern, die es beim Militär nicht lange 
aushalten würden. Denn ſeit dem letzten Kriege habe ſich überhaupt die Sahl 
der Bergleute in Schlefien ſehr vermindert. Durch die erleichterte Einfuhr aus: 
ländiſcher Bergprodukte, ſowie durch Stockung des Handels ſei der Abſatz der 
ſchleſiſchen Bergprodukte ſehr geſunken. Daher konnten die Gruben nicht mehr 
fo ſtark wie vor dem Kriege belegt werden, und man wurde genötigt, eine Menge 
Bergleute zu entlaſſen. Die ausländiſchen Bergleute verließen außerdem zum 
guten Teil freiwillig den ſchleſiſchen Bergbau, weil die Nnappſchaften bei der 
Reorganiſation des Staates ihre alten Privilegien, wie die Akziſefreiheit, die Be: 
freiung von allen Rommunallaſten uſw. verloren hätten und die Ausländer ſich 
hieran um ſo weniger haͤtten gewöhnen können, als dieſe Vorrechte in ihrer Heimat 
noch beſtehen geblieben wären. Wollte man jetzt noch, warnte das Oberbergamt, 
einen weiteren beträchtlichen Teil der Bergleute zum Militär ziehen, ſo würde der 
Betrieb der Gruben eingeſtellt werden müſſen. Dadurch werde man aber der 
guten Sache mehr Schaden als Nutzen bringen, denn den Seſtungen, deren Seue— 
rungen auf Steinkohlen eingerichtet ſeien, könne man dann das erforderliche 
Brennmaterial nicht mehr liefern, ebenſowenig dem Militär das Blei zu den 
Kugeln, noch das Eiſenerz zum Ammunitionsguß. Allerdings ſei, argumentierte 
das Oberbergamt weiter, der Bergmann mancherlei Gefahren ausgeſetzt, indeſſen 
ſeien dieſe ſehr verſchieden von der des Soldaten, und mit 3 Sgr. täglichem Sold 
würde der an einen höheren Lohn gewöhnte Bergmann, wenn er dazu noch Srau 


) Orig. i. Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 74. O. Z. Vol. I, fol. 132. 
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und Kinder zu ernähren hätte, unmöglich auskommen; eine außerordentliche 
Unterſtützung könnte ihm jedoch aus den Grubenkaſſen nicht gewährt werden, 
weil dieſe mit Siſtierung des Betriebes aufhören würden. Don den Bergoffizianten 
hätten ſich außerdem ſowieſo bereits diejenigen zum Militär gemeldet, welche vor 
der Hand durch Dertretung ſeiten der übrigen Offizianten entbehrt werden könnten. 
Sollten noch mehr Bergbeamte ihren gegenwärtigen Seſchäftskreis verlaſſen, fo 
würde dieſes dem Bergbaubetrieb zum Nachteil gereichen, weil es dann an Stell⸗ 
vertretern und an Aushilfe fehlen würde. „Wir ſchmeicheln uns“, ſchloß die Aus⸗ 
kunft des Breslauer Oberbergamts, „mit der angenehmen Hoffnung, daß Ew. 
Excellenz unſer gegenwärtiges freimüthiges Gutachten nicht mißdeuten werden, da 
Ew. Excellenz weiſe Abſicht wegen Vermehrung des Militärs gewiß nicht dahin 
geht, hierdurch eine Stockung im Geſchäftsgange und im Betrieb des dem Staate 
ſo nützlichen Bergbaues zu veranlaſſen, zumal der Bergbau, wenn er einmal zum 
Liegen kommt, nicht fo leicht wieder belebt werden kann" ). 

Hardenberg war durchaus nicht der Meinung, wie er dies ſchon gegenüber 
der Breslauer Regierung durch die Bekanntmachung vom 2. März wegen des 
bertritts der Sivilbeamten in den Militärdienft bewieſen hatte ), daß die Der: 
waltung bei den Staatsbehörden und den Staatsbetrieben durch die Volkserhe- 
bung lahm gelegt werden dürfe; ebenſowenig wollte er daher auch davon 
etwas wiſſen, daß die dem Bergbau nötigen Arbeitskräfte dem Betrieb entzogen 
würden. „Bei dieſen Grundſätzen“, ſchloß er daher ſeine Erwiderung (dd. Bres⸗ 
lau, 10. März 1813), „vertraue ich dem Bemeinfinn und der Daterlandsliebe des 
Oberbergamtes, daß dasfelbe gewiß jener meiner Erklärung nur die Aus: 
legung geben wird, durch welche die Erreichung des großen, wichtigen Sweckes 
am wenigſten verhindert und dabei doch der Sortgang des Bergbaues nicht unter: 
brochen wird“ ). 

An Begeifterung und Gpferwillig keit gab der Bergbeamte gewiß den andern 
Beamten in nichts nach, aber ſo manchen quälte doch der Gedanke, was aus ihm 
nach der Rückkehr werden würde, ob ihm feine Stellung, die Anciennetät, das 
Avancement geſichert bliebe. Und wovon ſollten fie ſchließlich leben, lediglich vom 
Solde? Woher aber follte der von Napoleon ganz ausgeſogene Staat das Geld 
allein zur Cöhnung überhaupt nehmen, wo im März 1813, als der Rampf begann 
und die Abertauſende Sreiwillige ſich geſammelt hatten, in der Kriegskaſſe des 
Heeres knapp 3000 Taler waren und Wochen hindurch der Staat den Sold ſchuldig 


1) Orig. i. Berl. Geh. Staatsarch. a. a. O. Fol. 130 ff. — Abgedr. bei v. Pflugk⸗Harttung, 
Das Befreiungsjahr 1813 ꝛc. (Berlin 1913), S. 45 ff. 

2) Siehe ob. S. 516. 

3) Entwurf (von Hippels Hand) i. Berl. Geh. Staatsarch. a. a. O. Fol. 184. 
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bleiben mußte?) Iſt es da nicht erklärlich, daß Jo mancher, der bereits nach 
Breslau zu den Sahnen geeilt war, doch noch bedenklich wurde und ſeinen Chef 
mit Bitten um Offen haltung ſeiner Stellung und Belaſſung ſeine-Gehalte- während 
des Krieges beftürmte, obgleich ihm fein Vorgeſetzter, wie z. B. der Oberhüttenrat 
Rarſten dem Baukondukteur Boethke aus Königshütte, der ihn als einen eifrigen 
Patrioten“ mit Recht rühmte (Schr. v. 21. Sebr.), Hoffnung auf Sortbezug ſeiner 
Bezüge gemacht hatte, weil ſein Dienſt von den andern unentgeltlich mitverſehen 
würde? Hier griff Gerhard ratend, ermahnend, vertröſtend, ermunternd ein. Die 
Offenhaltung der Stellung verſprach er unbedingt, aber die Sortdauer der Bezüge 
oder eine laufende Unterſtützung während des Militärdienſtes konnte er bei der 
Leere der Raſſen nicht in Ausſicht ſtellen, ſondern nur eine Unterftüßung zur Aus⸗ 
rüſtung. Tatſächlich iſt es Gerhard auch noch möglich geworden, fo manchem 
jungen Bergoffizianten auszuhelfen. 

Dom Jauerſchen Bergamt hatten ſich die Bergeleven Plümicke und Siegert 
als Sreiwillige gemeldet, allerdings ſehr zum Mißvergnügen ihres Vorgeſetzten, 
des Bergrats Wahrendorf. Dieſem merkwürdigen Herrn), dem man bereits 1807 
wegen der ſaumſeligen Geſchäftsführung einen jungen, energiſchen Beiſtand (den 
Bergaſſeſſor v. Mielechn) hatte geben müffen, ſchien die ununterbrochene Dauer 
feiner barometriſchen höhenmeſſungen und Thermometerbeobachtungen wichtiger, 
als daß der ihm zur Hilfeleiſtung zugeteilte Eleve Plümicke, ohnehin von ſchwächlicher 
Natur und den Strapazen nicht gewachſen, den Krieger ſpielte. „Mein Dunſch iſt da⸗ 
her, daß er nicht bei dem Militär angenommen werde, und wenn anders das Geſetz 
in gegenwärtigem Salle es erlaubt und es ohne Nachteil der einſtigen Beförderung 
des Plümicke geſchehen kann, fo bitte ich Euer Hochwohlgeboren unterthänig, den⸗ 
ſelben durch Hochdero gnädiges Vorwort davon die Difpenfation zu bewirken.“ 
Sollten aber Plümicke und Siegert wirklich zur Armee abgehen, jo bat er ſich als 
Gehilfen für feine barometriſchen Höhenmeffungen den Markſcheider Bockſch aus, 
da die Markſcheidearbeiten bei den Gruben ſeit einiger Seit ſich beträchtlich ver: 
mindert hätten (Schr. dd. fiupferberg, 15. Sebruar 1813). Mit ſeinem Geſuche 
kam IDahrendorf bei dem Chef aber übel an. Dieſer eröffnete ihm, dem Antrage 
könne er keineswegs entſprechen, jeder junge Mann müſſe mit, alſo auch Plü⸗ 
micke. „Übrigens gereicht es dem Plümicke", fuhr Gerhard fort, „eben jo ſehr 
zum Lobe, daß er ſich, nach dem Dato Ihres anliegenden Berichts zu ſchließen, 
noch vor meiner desfallſigen Aufforderung an das Jauerſche Bergamt als Srei⸗ 
williger gemeldet hat, als es mich befremden muß, daß Sie glauben, er könne 


Y) Lehmann, Scharnhorſt II, S. 525. 
) Über ihn ſiehe auch die ungünſtigen Urteile ob. S. 71. Über feine Ernennung zum 
Bergrat 1811 ſiehe ob. S. 464/465. 
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von diefem höheren Berufe abgehalten werden“ (Schr. dd. Berlin, 25. Sebruar). 
Plümicke wurde dann in der Tat als untauglich zurückgewieſen, von Gerhard 
aber an das Breslauer Oberbergamt zur Aushilfe für ſeine ins Seld gezogenen 
Breslauer Kollegen verſetzt, zugleich ihm auch anheimgegeben, die für ihn paſſen⸗ 
den Dorlefungen an der Univerfität zu feiner weiteren Ausbildung zu hören. 

„Sern von gebildeten Menſchen“, wie Goethe 1790 in das Tarnowitzer 
Sremdenbuch einſchrieb, hatte deutſche Bildung und deutſche Tatkraft unter der 
Leitung von Männern wie Heinitz und Reden aus der unwirtlichen Einöde Ober: 
ſchleſiens ein blühendes induſtrielles Gefilde, welches Tauſenden Nahrung und 
Beſchäftigung bot und das Erſtaunen aller Beſucher erregte, entſtehen laſſen. Um- 
geben von der feindſeligen polniſchen Bevölkerung hatte in den traurigen Kriegs⸗ 
jahren von 1806/7 das oberſchleſiſche Berg: und Hüttenweſen beſonders ſtark 
leiden müffen; vielen Seindſeligkeiten waren die deutſchen Berg: und Hüttenbeamten 
ausgeſetzt geweſen, ſodaß ſelbſt der tatkräftige oberſchleſiſche Bergamts⸗ und 
Hüttendirektor v. Boscamp eine Seit lang hatte weichen müſſen. Aber alles 
Ungemach hatte ihre Energie, ja ihren Trotz nicht beugen konnen. Auch jetzt nach 
dem Rückzuge der Großen Armee war die Lage der oberſchleſiſchen Werke jtark 
gefährdet. In der unmittelbaren Nähe der Grenze ſtand noch das polniſche Kon 
tingent, ein Reſt der Großen Armee. Czenſtochau war noch unbezwungen in den 
Bänden des Seindes; es wurde erſt im April eingenommen. Wie leicht konnten da 
die polen über die Grenze kommen, die Betriebe, beſonders die Eiſenwerke, zerſtören 
und die im Gange befindlichen Rüftungen empfindlich unterbrechen! Deshalb wurde 
Anfang März das ruſſiſche Korps Sacken von Warſchau aus in die Gegend von Tar: 
nowitz, die Sront oſtwärts gerichtet, beordert und zum Schutz der Betriebswerke, 
bevor die Ruſſen einrücken konnten, ein preußiſches Detachement (unter Oberft- 
leutnant v. Ramptz) bei Gleiwitz aufgeſtellt ). 

Dies alles hielt jedoch die oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenleute nicht ab, 
zu den Sahnen zu eilen. Am 18. Sebruar meldete das Hüttenamt zu Malapane 
als Sreiwillige — wir wollen ihre Namen hier verzeichnen — den Regiſtrator 
Karl Chuchul, den Bauzögling Sranz Langos, den Büttenbefliffenen Serdinand 
Chuchul, den Obermeiſter Joh. Richtarskn, den Büttenfchreiber Guſtav Breuſtedt, 
den Former Ernſt Chuchul, den Baubefliſſenen Eduard Richter, einzigen Sohn des 
ſiantors Richter, und den zweiten Sohn des Hütteninſpekktors Sabricius, den Ex⸗ 
pehktanten Cudwig Sabricius ). Am gleichen Tage meldete die Königshütte eben- 


Y) Cehmann, Scharnhorſt II, S. 567/568, 5.8577 u. S. 605. 

2) Bevor dieſe acht Beamten und Beamtenſöhne die Heimat verließen, warfen ſie auf 
der Rehdantzinſel in Malapane gemeinſam einen Hügel auf und pflanzten dort ein jeder eine 
junge Birke. An deren Suß legte dann jeder einzelne eine mit ſeinem Namen verſehene, von 
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falls 16 Mann, alle „mit vollem Mut für die gute Sache geftinnmt", die ihre Kräfte 
getreu dem Daterlande darbringen würden; es waren 1 Baukondukteur, der be⸗ 
reits genannte Boethke, 2 Hütteneleven, Einike und Roſenblatt, der Bergeleve 
Schmidt, 2 Maſchinenzöͤglinge, oak und Raleja, 3 Bergleute, „ſittſame, gute, 
fleißige Arbeiter“, 1 Sinkarbeiter, 3 Schmiedelehrlinge, 1 Tifchler-, 1 Sleifcher- und 
1 Maurerburfche. Die erſteren 8 empfahl das Hüttenamt wegen Equipierung und 
Ausſtattung dem Wohlwollen des Berghauptmanns; für die übrigen 8 wollten 
die Beamten des Hüttenamts nach ihren Aräften ſorgen, um den Mut, den 
dieſe Leute fo ſchön äußerten, zu unterſtützen und fo ihr Scherflein auf dem Altar 
des Vaterlandes darzubringen. Die interimiſtiſche Verteilung der Geſchäfte 
ordnete das Oberbergamt ſofort an, bis der Oberhüttenrat Rarſten, der ſowieſo 
nach Malapane des Armaturbauplans wegen abgehen ſollte, eine weitere Ge— 
ſchäftsverteilung mit den dortigen leitenden Beamten vereinbaren würde. Die 
Eiſengießerei bei Gleiwitz ſtellte 7 junge Leute als Sreiwillige ). 

Erfreut zeigte Gerhard dieſen Sufluß von neuen Sreiwilligen unter dem 
25. Sebruar dem General Scharnhorſt an, indem er ſie gleichzeitig feiner Wohl⸗ 
geneigtheit und Obhut empfahl. Beſonders machte er dabei auf den Baueleven 
Gardt als einen im Bau- und Maſchinenfach geſchickten jungen Mann aufmerkſam. 
Von den im Ausland befindlichen Baueleven hatte er bisher nur von dem Berg⸗ 
baubefliſſenen v. Schuckmann, der bereits feine Rückreiſe aus dem Mansfeldſchen 
angetreten hatte, Nachricht erhalten. Dieſer, ein Sohn des Geheimen Staatsrat 
und ſpäteren Miniſters v. Schuckmann, der 1790—1793 Oberbergrichter bei dem 
Breslauer Oberbergamt geweſen war, hatte ſich bereits bei den Gardejägern mit 
Genehmigung des Königs durch die Vermittlung feines Vaters angemeldet?). 

Inzwiſchen liefen weitere Meldungen aus den einzelnen Ämtern ein, wenn- 
gleich die Anmeldung der jungen Eleven dem Berghauptmann nicht ſchnell genug 
ging und er nach Durchſicht der Lifte unter NMamhaftmachung der Einzelnen dem 


ihm ſelbſt gegoſſene Tafel nieder; ſchließlich zogen fie noch einen Waſſergraben um den Hügel. 
Swei von dieſen acht Sreiwilligen fanden bei Leipzig den Heldentod, Guſtav Breuſtedt, Leutnant 
im Jägerdetachement des 2. Schleſ. Inf.-Reg., und Eduard Richter, Oberjäger ebendaſelbſt; 
letzterer ſtarb an feinen bei Leipzig erhaltenen Wunden am 11. Nov. im Lazarett zu Altenburg. 
Ihnen wurde in der Nähe der acht Birken ein Denkmal, das die ſechs Beimgekehrten ſelbſt 
für die beiden Gefallenen geformt und gegoſſen hatten, ein Würfel mit einer Urne, errichtet. 
Die feierliche Einweihung geſchah am 18. Okt. 1818. Später errichtete außerdem noch einer 
dieſer Sreiheitskämpfer inmitten der acht Birken ein ſchlichtes Sandſteindenkmal mit den acht 
Namen. Dgl. C. Wachler, Geſchichte des erſten Jahrhunderts der figl. Eiſenhüttenwerke zu 
Malapane (1753 — 1854), S. 32, und die Monatsſchrift Oberſchleſien Sebr. 1913, S. 593/594. 


) Bresl. Oberbergamt VIII. II. III. VI. „Aa betr. die Recherche des figl. Eifenhüttenwerks 
zu Gleiwitz“ Vol. XIV. 
2) Er ſtarb 1841 als Gberbergrat. 
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fchlefifchen Oberbergamte den Auftrag gab, genau nachzuforſchen, weshalb fich 
die jungen Leute noch nicht gemeldet hätten, und ſie, wenn ihre Entſchuldigungs⸗ 
gründe nicht von der Art wären, daß ſie als geſetzlich eximiert betrachtet werden 
könnten, noch zur augenblicklichen Meldung aufzufordern, damit ſie ſich nicht 
gegenüber ihren freiwilligen Kameraden der Beſchämung ausſetzten, hinterdrein 
zwangsweiſe ausgehoben und untergeſtellt zu werden. (Schr. vom 25. Sebruar.) 

Dieſe ungnädige Stimmung kam auch gegenüber dem Waldenburger Berg⸗ 
amt zum Ausdruck, als dieſes in Ergänzung ſeines Berichtes vom 16. Sebruar 
nach Eingang der behördlichen Anweiſung vom 13. am 19. meldete, daß außer 
den 3 genannten, bereits nach Breslau abgegangenen Eleven, im ganzen ſich noch 
13 Bergleute gemeldet hätten. Gewiſſermaßen zur Entſchuldigung fügte es hinzu, 
gewiß hätten ſich noch mehr Beamte und noch mehr Bergleute gemeldet, wenn 
erſtere ſich nicht verſichert gehalten hätten, auch in ihren gegenwärtigen Dienſt⸗ 
verhältniſſen dem VDaterlande nützlich werden zu können. Unter den Bergleuten 
waren allerdings ſehr viele bejahrte mit zahlreicher Samilie, weil das Bergamt 
vor 1½ Jahren ſich genötigt geſehen hatte, wegen Einſchränkung des dortigen 
Steinkohlenbergbaues gegen 200 Mann ihrer rüſtigſten Burſchen teils nach Ober⸗ 
ſchleſien zu ſenden, teils ganz abzulegen. Sollte der Staat aber ihrer Arme be: 
dürfen, dann erboten ſich die Beamten, an der Spitze ihrer Knappſchaften dahin zu 
eilen, wo ihre Gegenwart für notwendig erachtet würde. „Das würde was 
Schlechtes werden“, lautete Gerhards Randnotiz, und zu der triumphierenden 
meldung, daß fie ohne das Neuroder Revier die gewiß nicht unbeträchtliche 
Summe von über 221 Atl. geſammelt hätten, bemerkte er: „ich wollte, es wären 
mehr Menſchen und weniger Geld“. In dieſem Sinneerfolgte auch die Antwort, denn 
nach Gerhards Anſicht mußten im Schweidnitzer Revier unter den Eleven und Berg: 
leuten noch mehr Dienſttaugliche ſein. Dieſe ſollten ſich beizeiten freiwillig melden und 
ſich nicht der Beſchämung ausſetzen, zwangsweise ausgehoben zu werden. Um ſo 
liebreicher war er dann zu denjenigen, bei welchen er Begeiſterung und Auf⸗ 
opferungsfähigkeit ſah. Der Sahrſteiger Sriedrich v. Pannewitz am ſchleſtſchen 
Oberbergamt y, von wo ſich u. a. auch der Referendar Braſſert, Sohn des Hofrats 
Braffert, der Eleve v. Paczenskn?), die Ranzleiaſſiſtenten Ofterheld und Koſchel 
gemeldet hatten, berichtete in einem ſchlichten, zu Herzen gehenden Schreiben ſeinen 
Abgang, und zwar ſeinen Eintritt als Gemeiner bei den ſchleſiſchen Küraſſieren, 
weil er feine Mutter, eine geb. Gräfin v. Stoſch, die noch ihre andern Kinder bei 
ihren bedrängten verhaltniſſen zu ernähren hätte, mit den bedeutenden Equipierungs⸗ 


1) 1851 als Bergrat und Bergmeiſter zu Tarnowitz penſioniert. Seine Perſonalakten 
im Bresl. Staatsarch. Rep. 47 (ehemals Akten des Bresl. Oberbergamts). 
2) Seine Perjonalakten ebendaſ. 
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koſten nicht beläſtigen wolle. Dem Geſetz der Ehre gemäß dürfe und wolle er 
aber nicht zurückbleiben. Man kann ihm nachempfinden, daß er dieſen Schritt, 
als Gemeiner eintreten zu müſſen, doch „mit zerriſſenem Herzen“ tat. Bei ihm 
wie bei faſt allen feinen Kollegen kommt dabei immer wieder die heiße Liebe zu 
ihrem Beruf zum Ausdruck, und niemand iſt nach Beendigung des Krieges, jo: 
viel wir ſehen können, ſeinem Beruf untreu geworden trotz aller Cockungen, die 
vielfach an fie herantraten. Denn gerade die Rommandeure hatten den Wert ge: 
bildeter und unterrichteter Ceute als Offiziere während des Rrieges kennen und 
ſchätzen gelernt und wollten fie gern bei der Front erhalten, beſonders die Berg: 
leute als Ingenieur- und Artillerieoffiziere. „Ich liebe mein bisheriges Metier 
über alles“, ſchrieb der vorgenannte Pannewitz an ſeinen Berghauptmann, „und 
kannte keine glücklichere Hoffnung, als die, als Revierbeamter künftig für das 
Wohl des vaterländiſchen Bergbaues wirken zu dürfen. Auch jetzt, da ich mich 
bei dem Schleſiſchen Cuiraſſier⸗Regiment und deſſen 4ten Esquadron angeworben 
habe, wie ich dies ſchon mündlich gemeldet, laſſe ich dieſe Hoffnung noch nicht 
finken und bitte demnach ganz gehorſamſt, auf mich hochgeneigteſt nach gemachten 
Kriege Ruͤckſicht nehmen zu wollen, wenn ich heimkehren ſollte.“ Sür fo lobens⸗ 
werte Aufopferung zeigte Gerhard ſeine beſondere Sufriedenheit. Selbſtverſtänd⸗ 
lich ſicherte er Pannewitz wie den andern bereits angeſtellten jungen Ceuten nach 
der Rückkehr ihre Poſten und, ſollten fie invalide werden, nach Möglichkeit ihre 
Derjorgung zu (Schr. v. 5. März an das Oberbergamt). Seinen jungen Beamten 
Pannewitz, und damit auch ſich ſelbſt, ehrte er noch mit folgenden Worten: „Daß 
Sie dem ehrenvollen Rufe zur Verteidigung des Vaterlandes gefolgt, ſowohl, als 
die Art, wie Sie dies gethan haben, zeugt von Ihrem wahren Eifer für die gute 
Sache und hat meinen völligen Beifall. Zugleich verſichere ich Ihnen, daß Sie 
mir nicht allein jederzeit, wenn Sie nach beendigter Campagne oder ſonſt durch 
Umſtände genötigt, in Ihren Poften zurückkehren wollen, ſehr willkommen fein 
werden, ſondern auch ich, um Sie für die lobenswerte Aufopferung, mit welcher 
Sie Ihren Eintritt in Militärdienſte bezeichnet haben, zu belohnen, von dem Aal. 
Schleſ. Oberbergamte Dorfchläge erfordern werde, welche Unterſtützung Ihnen 
nach der letzten desfallſigen Allerhöchften Verordnung in betreff der dem Aufruf 
folgenden, ſchon beſoldeten Offizianten fernerhin gereicht werden kann. Ebenſo 
werde ich es zu bewirken ſuchen, daß Sie in Ihrer Militärkarriere ſelbſt bald in 
ein beſſeres und paſſenderes Verhaltnis kommen, als diejenige iſt, worin Sie ſolche 
begonnen haben.“ (Schr. dd. Berlin, 3. März 1813.) 

Lebhaft gab Gerhard aber ſeinem Mißfallen Ausdruck, wenn er bei einem 
ſeiner Untergebenen Lauheit in der Auffaſſung feiner Pflichten dem Daterlande 
gegenüber wahrzunehmen glaubte. Die Kreuzburgerhütte hatte z. B. angezeigt, 
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daß die ganze junge Mannſchaft auf ihrem Werke und in der Aolonie Sriedrichs⸗ 
thal kantonpflichtig, daß aber den noch vor dem kgl. Aufrufe nach der Königs: 
hütte abgegangenen Hüttenſchreiber der Dater, ein Oberförſter, nicht gern ins Seld 
ziehen laſſen wollte, weil er bereits den zweiten Sohn gegeben hätte und für ſeine 
Geſundheit beſorgt ware. Bei dieſer berſicherung konnte Gerhard ſich umſoweniger 
beruhigen, als der Hüttenſchreiber, wie er wußte, doch früher bei den anſtrengendſten 
Hüttenarbeiten ſich als ein kraftvoller junger Menſch bewieſen hatte, ſodaß er 
gerade von ihm die Erwartung gehabt hatte, derſelbe würde einer der erſten ſein, 
die dem ehrenvollen Rufe zur Verteidigung des Vaterlandes folgen würden. Im 
übrigen gehöre die Beurteilung, fügte er ſcharf hinzu, ob jemand zum Militärdienft 
tauglich fei, überhaupt nicht zur Kompetenz des Hüttenamtes. Das würde die 
Militärbehörde ſchon prüfen laſſen. Er erwarte daher mit umgehender poſt die 
Erklärung, ob der Hüttenfchreiber bei feinem Entſchluß beharre, und in dieſem 
Sall auch ein Atteſt des Arztes über den Geſundheitszuſtand. Sollte dieſes nicht 
ganz überzeugend ausfallen, dann könne er auf ein weiteres Avancement des 
Hüttenfchreibers keine Rückſicht nehmen, denn feine freiwillig dem kgl. Aufruf 
gefolgten Kameraden verdienten auf jeden Sall den Vorzug und dieſen müßten 
daher alle für ſie paſſenden, offenwerdenden Poſten reſerviert werden. 

Dieſe kraftvolle Sprache mit ihrem mehr oder minder ſanften Swange, die 
Gerhard auch ſonſt noch wiederholt anzuwenden wußte, verfehlte ihre Wirkung 
nicht. Schwächlichkeit, ftarke Rurzſichtigkeit, Kleinheit, Unabkömmlichkeit und 
dergleichen, nichts verfing bei ihm. Auch das Breslauer Oberbergamt bekam es 
(am 6. März) ſehr deutlich zu hören, daß demſelben die Beurteilung über Militär- 
tauglichkeit gar nicht zuſtehe. Seine Randbemerkungen an dem Bericht laſſen 
nichts zu wünſchen übrig: „Das geht ja das Oberbergamt gar nichts an“ ꝛc. ebenſo 
ſeine Antwort vom 18. März: Die Beurteilung, ob körperliche Ronſtitution und 
Sehler zum Militärdienſt untauglich machen, komme nicht den Behörden zu, welche 
die jungen Leute abſenden, ſondern denjenigen, welche ſie annehmen. Es dürfe 
daher kein junger Mann unter dieſem vorwande zurückgehalten, noch weniger aber 
duͤrfe, wenn er zu denjenigen gehöre, die ihrem Alter und ihren Dienſtverhältniſſen 
nach dem kgl. Aufruf folgen könnten und müßten, dieſes eigenmächtige egbleiben 
entſchuldigt oder gar in Schutz genommen werden. Es ſolle und müffe ſich jeder 
freiwillig melden. Sei er wegen feiner körperlichen Konſtitution nicht brauchbar, 
fo werde er ſchon zurückgewieſen werden. Damit erhalte er ja auch die Beruhigung, 
ſich nicht des borwandes körperlicher Gebrechen wegen feines Surückbleibens 
gegenüber den Kameraden bedient zu haben, und die Sicherſtellung vor der Be⸗ 
ſchämung einer nachherigen zwangsweiſen Aushebung. Als das Hüttenamt der 
Eiſengießerei bei Gleiwitz berichtete, daß die von dort abgegangenen Sreiwilligen 
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nicht von der Hüttenkafje, ſondern aus der eigenen Taſche der dortigen Beamten 
Unterſtützungen erhielten und daß auch trotz des Abganges dieſer Sreiwilligen 
Störungen des Betriebes nicht eintreten würden, gab Gerhard zur Antwort 
(19. März): „Daß dieſe Sreimilligen durch ihre Dorgejeßten und Kameraden zu 
ihrem Vorhaben unterſtützt worden find, zeugt von einem lobenswerten Beſtreben 
dieſer, auch nach ihren Kräften und Derhältniffen zur Beförderung der guten 
Sache beizutragen. Ich ſetze hierbei jedoch voraus, daß keiner hierunter iſt, deſſen 
Alter und Dienſtverhältniſſe geſtattet hätten, ſelbſt mitzugehen, und der anſtatt 
deſſen gemeint habe, die Sache mit Geld abmachen zu können, ſo wie ich, obgleich 
mir die Anzahl der ſich Gemeldeten für die Gleiwitzer Anappfchaft gering zu fein 
ſcheint, hoffen will, daß keiner derjenigen Eleven und Arbeiter, welche nach den 
desfalſigen Allerhöchſten Verordnungen zu den Militärpflichtigen während des 
itzigen Krieges gehören, anſtatt als Sreiwilliger gegangen zu ſein, es darauf an⸗ 
kommen laſſen wird, ſich der Beſchämung auszuſetzen, hinterdrein zwangsweiſe 
ausgehoben zu werden.“ 

Es werden mannigfaltige Gründe geweſen ſein, welche verſchiedene junge 
Leute im Berg: und Hüttenfach abhalten mochten, nicht gleich mit der freudigen Be 
geiſterung, wie Gerhards Eifer es wollte, zu den Fahnen zu eilen. Erſtens war 
der Eintritt in den Militärdienſt ihnen, wo fie doch bisher von jedem Kriegsdienſt 
und von der Kantonpflicht durch das Privileg vom 3. Dezember 1769 und durch 
das Edikt vom 12. Sebruar 1792 befreit geweſen waren, etwas fo Neues und Eigen: 
artiges, daß fie ſich erſt, der eine ſchneller, der andere langſamer, an die völlig 
neue Auffaſſung vaterländiſcher pflicht gewöhnen mußten. Dann wird manch 
anderm der Ernſt der Lage überhaupt erſt allmählich aufgegangen ſein. Manchen 
mag ſein Gebrechen oder feine körperliche Unzulänglichkeit vor der Hand zurück— 
geſchreckt haben, denn ſpäter jehen wir auch ſolche in den Reihen der Sreiheits⸗ 
kämpfer oder leſen in den Liſten von ihrer Surückweifung als dienſtuntauglich. 
Manchen ſchreckte wohl auch die bittere Armut, welche eigene Equipierung nicht 
geſtattete, zurück, wenngleich wir ſagen dürfen, daß die Nichtkombattanten gerade: 
zu darin wetteiferten, ihre Rameraden und Untergebenen auszurüften und zu unter: 
ſtützen. So manchen hielt auch die Sorge um die Stelle, die dienſtliche Beſorgnis um 
die Erhaltung des ungeſtörten Betriebes des Derkes zurück, die ja 1806/7 ihr all⸗ 
verehrter Chef, der Miniſter Reden, als die wahre pflichterfüllung des Sivil⸗ 
beamten geprieſen hatte, mitunter wohl auch eine gewiſſe Bequemlichkeit des Dor- 
geſetzten, der die Untergebenen nicht ziehen laſſen wollte, weil ihm ſonſt die Arbeit 
übrig oder liegen blieb. Doch da räumte Gerhard mit feinen geharniſchten Erlaſſen 
gründlich auf. Reichlich verteilte er Lob und Tadel, griff hier tatkräftig durch und 
half dort ermunternd nach. Der Erfolg blieb nicht aus. In immer ſteigendem 
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Maße wuchſen die Liſten der ſich Meldenden, immer von neuem konnte er von 
der Dergünftigung Scharnhorſts, auch nachträglich neue Sreiwillige melden zu 
dürfen. Gebrauch machen. Wie er mit Stolz das eigenhändige Schreiben Scharn⸗ 
horſts vom 16. Sebruar und die zuvorkommende Antwort des Prinzen Auguſt 
vom 4. März über ſeinen Pflichteifer geleſen haben mochte, ſo durfte ihm auch die 
Antwort des kommandierenden Generals in Pommern, v. Borſtell , dem er mehr: 
mals Sreiwillige empfohlen hatte, beſondere Sreude über den Triumph der guten 
Sache bereitet haben. Denn dieſer General, der als Offizier altpreußiſcher Tradition, 
als Guerkopf dem genialen Reformator Scharnhorſt hartnäckigen Widerſtand 
entgegengeſetzt hatte?), erwiderte (dd. Stargardt, den 4. März 1813), mit der Der: 
ficherung, die jungen Leute würden ganz nach Gerhards Wunſch angeftellt werden, 
dem Berghauptmann: „Euer Hochwohlgeboren danke ich verbindlichſt für die Su⸗ 
weiſung derſelben, und werde ich es ſehr gern ſehen, wenn Sie in der Art fort⸗ 
fahren“. Dieſe Umwandlung in den Anſchauungen der Militärs aus alter Schule, 
die erſt mit unverhohlener Geringſchätzung auf dieſe Sederfuchſer und Stuben⸗ 
hocker herabgeſehen hatten und zunächſt auch lebhafte Gegner der Landwehr ge: 
weſen waren, war in der Tat bei der Kürze der Seit überraſchend und auffällig. 
Bald konnte kein Kommandeur Sreiwillige genug haben, und wer aus Ungunſt 
der Verhältniſſe, des Standquartiers uſw. wenige oder gar keine erhalten konnte, 
war untröſtlich. Eine ähnliche Umwandlung machte auch General York, der 
Held von Tauroggen und Partenburg, die eiſerne Klammer im Sreiheitskriege, 
durch. So erklärt es ſich auch, daß Gerhard es auf ſich nahm, dem General Dorck, 
als dieſer am 17. März mit ſeinem Korps jeinen Einzug in Berlin unter der all- 
gemeinen Begeiſterung der Bevölkerung gehalten hatte), ſeinen Geheimen Expe⸗ 
dierenden Sekretär Roch, der trotz feiner 36 Jahre und feiner ſchönen Stellung 
bei der Bergwerksſektion in Berlin es ſich nicht verſagen wollte, als Sreiwilliger 
beim Jägerdetachement des 1. Oſtpreußiſchen Infanterieregiments zu dienen, 
zur Berückſichtigung zu empfehlen (20. März). Ebenſo gab er gern dem Berg⸗ 
aſſeſſor v. Aloeber zu Berlin, der als geborener Schlefier‘) bei dem Schleſiſchen 
National-Kavallerieregiment einzutreten gedachte, ſeine Erlaubnis und Unterſtützung 
(22. April). Andererſeits mochte es ihm aber wohl ſchwer fallen, der abſchlägigen 
Antwort des Breslauer Oberbergamts auf die Bitte des Hüttenmeifters Benning⸗ 
hauß um Entlaſſung zur Armee bei der Beſchaffenheit ſeiner Stellung und der 
Unmöglichkeit eines Stellvertreters zuzuſtimmen. Er rühmte des Benninghauß 
Patriotismus; aber gerade auf ſeinem poſten könne dieſer dem baterlande doch jetzt 


1) Siehe ob. S. 513 u. S. 514. 2) Dal. Cehmann, Scharnhorſt II, S. 18 u. S. 509. 
3) Dal. des Bergrats Aarl v. Raumers Leben, von ihm ſelbſt erzählt (1866), S. 158. 
4) Sein bater iſt der bekannte ſchleſiſche Hiftoriker und Freund Redens, ſ. ob. S. 151. 
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die beiten Dienſte leiften; daher müſſe er es ihm vielmehr zur Pflicht machen, der 
Geſchützfabrikation mit dem bisherigen Eifer vorzuſtehen; jeder neue Beweis 
ausgezeichneter Dienſtleiſtung hierin würde ebenſo anerkannt werden, als ſein An⸗ 
erbieten, mit ſeiner perſon das Vaterland zu verteidigen (Schr. v. 20. März). Benning⸗ 
hauß erhielt dann auch das Eiſerne Kreuz. Anderen, wie dem Geheimen Berg⸗ 
ſekretär Sahlbuſch, dem Bergmeiſter Heintzmann zu Sabrze konnte Gerhard erſt für 
ſpäter die Erlaubnis in Ausſicht ſtellen, weil doch die Dermaltung nicht ganz liegen 
bleiben dürfe, denn die Derordnung über den Candſturm erging erſt am 21. April. 
„Solange noch der Staat“, ſchrieb er an Heintzmann (23. März), „nicht ſoviel 
Menſchen braucht, daß auch der Bergbau alle ſeine Arbeiter dazu hergeben muß“, 
hätte Heintzmann ja jetzt durch erhöhte Tätigkeit im Betriebe, die ihm ſowieſo 
durch den Abgang verſchiedener Rameraden bereits erwachſen wäre, doppelte 
Gelegenheit erhalten, ſeine treue und tätige Anhänglichkeit an den preußiſchen 
Staat auch in ſeinem gegenwärtigen Dirkungskreije!) an den Tag zu legen. Andrer⸗ 
ſeits holte er ſich ſelbſt aus der Serne unſichere Rantoniſten, wie z. B. einen 
Bergeleven, der in Sreiberg in Sachſen ſeinen Studien oblag, fie anſcheinend auch 
nicht gern abbrechen wollte und Gebrechlichkeit angab, mit ſehr energiſchen Worten 
und unter Androhung des Derluftes auf jede Anſtellungsfähigkeit im preußiſchen 
Dienſte herbei. Diefer trat darauf als Sreiwilliger bei dem Cuͤtzowſchen Rorps ein. 

Wir finden daher im April von den ſchleſiſchen Berg: und Hüttenoffizianten 
und Eleven, ſoweit es ſich feſtſtellen ließ, folgende als Sreiwillige im kgl. Militär⸗ 
dienſt: beim Hauptquartier als Ingenieur den Referendar Braſſert und den Bau- 
kondukteur Boethke, im Bureau des Generals v. Blücher als Sivilkommiſſarius 
den Referendar Heinke), den Bergrat v. Raumer bei der Candwehr, bei den Garde— 
jägern die Ropiſten Roſchel und Ofterheld, die Eleven v. Rohr und Sörſter, die 
Mafchinenzöglinge Noack und Kaleja, der im Juli auf dem Selde der Ehre bei 
Gr.⸗Görſchen fiel, den Bauzögling Illgner, die Expektanten Roſenblatt, Ralide 
und Schmidt und den Hüttenſchreiber Kiebeneiner; im 3. Reſervebataillon des 
2. Oſtpreußiſchen Infanterieregiments den Eleven v. Paczensky, im Schleſiſchen 
Küraſſierregiment den Sahrſteiger v. Pannewitz; im Lützowſchen Sreikorps als 
Jäger zu Suß oder zu Pferde den Expektanten Siegert, die Eleven v. Sydow und 


) Heintzmann ſtammte aus weſtfalen, vgl. ob. die Jubelfeier von 1809, S. 495. 

) vermutlich der jpätere Breslauer Polizeipräfident (geſt. 14. März 1857); Nekrolog i. 
d. Schleſ. u. i. d. Bresl. Seitung vom 17. März. Er war zuerſt Bureaubeamter, trat nach 
der Schlacht bei Lügen in den aktiven Militärdienſt über und focht als Leutnant im 8. Schleſ. 
Candwehr⸗ſtav. Reg. bei Aulm und Leipzig mit. Ein unglücklicher Sturz mit dem Pferde im 
Treffen bei Montmirail machte ihn für längere Seit dienſtunfähig. Serdinand Heinke fand 
dann Pflege in Weimar und entzündete die Herzen der beiden Sreundinnen Ottilie v. Pogwiſch, 
die ſpätere Schwiegertochter Goethes, und Adele Schopenhauer. 
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v. Derſchau, den Geſchwornen Snethlage, den Eleven Thürnagel; beim 1. Schleſ. 
Inf. Regiment den Erpektanten Janſon und den Sahrburſchen Weiß; beim 2. Schleſ. 
Inf.⸗Regiment als Jäger die Expektanten Vogel, Exner und Sabricius, den Regi⸗ 
ſtrator Karl Chuchul, den Obermeiſter Richtarskn, den Hüttenſchreiber Breuſtedt, 
ferner vom Malapaner Hüttenamt Cangos, Serdinand Chuchul, Ernſt Chuchul 
und Richter; bei den Pionieren zu Neiße den Eleven v. Helmrich; beim ſchleſiſchen 
Huſarenregiment die Ralkulaturgehilfen Illing und Stephan; bei der Artillerie in 
Neiße den Baueleven Gardt und als Bombardiere bei der ſchleſ. Artilleriebrigade 
Cudwig Abt und Karl Abt; bei den ſchleſiſchen Ulanen ſchließlich den Hütten⸗ 
ſchreiber Dieterich. Die Namen aller Berg: und Hüttenleute aus den einzelnen 
ſchleſiſchen Berg- und Hüttenrevieren, die, obgleich z. T. Nichtpreußen, als Stei- 
willige eingetreten ſind, aufzuführen, dürfte ſich erübrigen. Es ſeien nur die 
Truppenteile, denen ſie angehörten, genannt. Aus dem Waldenburgſchen hatten 
ſich bis Anfang März 22 gemeldet, darunter 1 Ansbacher und 1 bbeſtfale; 12 
davon traten in das petersdorfſche Sreikorps als Huſaren oder Jäger, einer in 
das Lützowſche Sreikorps ein, die andern gingen als Pioniere nach der Seſtung 
Glatz. Das Neuroder Revier ſtellte nur 5 Mann Sreiwillige, die gleichfalls pioniere 
in Glatz wurden. Aus dem Jauerſchen Revier war gar nur ein Sreiwilliger zur 
Armee abgegangen, der ſchon genannte Siegert aus Glatz, der als Jäger beim 
Petersdorffichen Sreikorps eingetreten war. Nach der Schlacht bei Leipzig finden 
wir ihn in Thüringen als Werber für das Cützowſche Sreikorps. Dieſen befremd⸗ 
lichen Mangel an Patriotismus entſchuldigte das Bergamt damit (5. März), daß 
die Knappſchaft infolge des allmählichen Erliegens verſchiedener beträchtlicher 
werke ſehr zurückgegangen ſei und daß es nur die erfahrenſten Ceute behalten, 
die jüngeren aber hätte ablegen müſſen. 10 Mann hätte es darauf ausgeſucht 
und als Pioniere nach Glatz geſchickt, 8 wären als unbrauchbar zurückgewieſen 
worden. Nachträglich meldete ſich noch als Sreiwilliger der Schichtmeiſter Eisler 
von dem inzwiſchen eingeſtellten hoffnungsthaler Werke in Rohnau. 

Sehr zum verdruß Gerhards ſtellte auch das Reichenſteiner Bergamt nur 
5 freiwillige Jäger nach Glatz, die überdies ſämtlich als unbrauchbar zurück- 
geſchickht wurden. Aus dem Schreiberhauer vitriolwerk ſtellte ſich der Schicht⸗ 
meiſter Enke, deſſen Beiſpiel in der öffentlichen Gemeindeverſammlung, als der 
Aufruf vorgeleſen wurde, noch 6 andere zur Meldung veranlaßte. Die geſamte 
Rönigshütter Mannſchaft wurde von Karſten bei dem Gardejägerdetachement 
untergebracht (Bericht vom 28. Sebr.). Das Waldenburger Revier gab 7 Srei⸗ 
willige, darunter einen Mansfelder und einen Joachimstaler; ferner wurden 
7 Bergleute zur Abſendung nach der Seſtung Neiße ausgehoben Bericht v. 2. März); 
wenige Tage ſpäter (S. März) konnte es noch melden, daß bi⸗ zu * Augen⸗ 
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blick bereits 30 Mann unter den Waffen ſtänden. Wie ſich die Beamten dieſes 
Reviers erboten, trotz ihres Alters und obgleich Familienväter im Notfalle unter 
die Waffen zu treten, fo konnten fie auch folgende Rabinettsordre vom 2. März 
1813 ſtolz ihrem Chef vorlegen: „Durch den Vortrag des Staatskanzlers bin ich 
von dem treuen Sinn verſchiedener Bergleute in Renntnis geſetzt worden, mit dem 
dieſelben, unterſtützt durch einen anſehnlichen Geldbetrag der Surückbleibenden, 
zu den Sahnen eilen. Ich darf von dieſen kräftigen, an Arbeit und Beſchwerden 
gewöhnten Leuten etwas Dorzügliches erwarten und trage Ihnen (dem Bergrat 
v. Mielèecky) daher auf, denſelben als den erſten Bergknappen, die ſich in die 
Reihen der Daterlandsverteidiger freiwillig ſtellen, meinen Beifall und mein Wohl⸗ 
wollen zu verſichern.“ Als der Berghauptmann hiervon Renntnis genommen, 
ſprach er im Anſchluß daran die Erwartung aus, daß nun auch die bisher Surück- 
gebliebenen ihren vorangegangenen Rameraden nacheifern würden, um ſich gleiche 
Anſprüche auf die kgl. Gnade zu erwerben. 

Von der Eiſengießerei zu Gleiwitz wurden, wie bereits erwähnt ), nur? Mann, 
damit der Betrieb nicht geſtört werde, zur Armee abgegeben. 

Das Tarnowitzer Oberſchleſiſche Berg: und Hüttenamt konnte außer 7 Be- 
amten, die ſich z. T. ſelbſt beritten gemacht, von ſeinen Berg: und Hüttenleuten 
27 Mann, auf Roſten der Beamten, Gewerken und Knappſchaft eingekleidet, 
ſtellen; 5 andere waren als „dienſtuntauglich“ zurückgewieſen worden; weitere 5 
gingen als Pioniere nach Neiße. Außerdem ſtanden Sreiwillige noch in Ausſicht, 
deren Abgang erfolgen ſollte, ſobald es der Betrieb geſtattete; am liebſten wollten 
alle ohne Rückſicht auf Kraft, Geſundheit und Alter mitgehen. Gemeldet hatten 
ſich 170. Nicht ohne eine gewiſſe Selbſtgefälligkeit verzeichnete bei der Berichterſtat⸗ 
tung hierüber der leitende Direktor Bergrat v. Boscamp, er ſelbſt habe wie bereits 
bei dem vorigen Kriege (von 1806/7) auf " feines Gehalts verzichtet, desgleichen 
der Berg: und Hütteninſpektor Martini, weshalb der Chef ihren Eifer wohl bei— 
fällig bemerken werde (4. März). Auch den Abgang der Sreiwilligen aus Tarno- 
witz zum Heer am 24. Sebruar wußte Boscamp recht feierlich zu geftalten und der 
Bergprediger Naglo hielt eine weihevolle Anſprache. 

Gerhard und Boscamp müſſen ſich damals noch nicht in einander haben 
ſchicken können. Beide waren ſelbſtbewußte Perſönlichkeiten, jeder eiferfüchtig 
auf die ſVDahrung ſeiner Autorität, aber Boscamp war der Untergebene. Gerhards 
Antwort lautete daher auch anders, als fie Boscamp wohl erwartet hatte. ie 
dieſer wiederholt Verwarnungen erhielt, weil er eigenmächtig, ohne das Ober: 
bergamt oder den Chef um Erlaubnis zu bitten, verſchiedenen Sreiwilligen Vor⸗ 


) Siehe ob. S. 525/526. 
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Ihüffe auf ihre Bezüge gegeben hatte, — denn mittlerweile hatte der König ver- 
ordnet, daß den Staatsbeamten, welche als Sreiwillige dienten, ihr Gehalt belaſſen 
wuͤrde ), — jo wurde Boscamp auch jetzt darüber belehrt, wer mitzugehen und 
wer darüber zu beſtimmen habe. Hinſichtlich der freiwilligen Beiträge hoffte Ger⸗ 
hard, daß jeder nur nach feinen Derhältniffen gegeben und ſich nicht damit de: 
rangiert hätte, „weil dadurch nur der Dienſt leiden würde und die kgl. Kaſſen 
am Ende doch zur Aushülfe in Anſpruch genommen werden, auf deren Hülfe 
aber bei den jetzigen Seitumftänden gar nicht zu rechnen ift, worauf daher das Berg⸗ 
amt bei dergleichen Anerbietungen pro nunc et futuro jorgfältig zu ſehen hat! )). 
Auf Gerhards Vorhaltung ſuchte nun Boscamp das verfahren des Gberſchleſiſchen 
Berg: und Hüttenamts zu rechtfertigen (29. März). Aber Gerhard wies diefes 
mit dem Bemerken zurück: Wer nicht als Jäger mitgehen könne, müſſe als Pionier 
ſich melden, wie die Aufforderung in allen preußiſchen Seitungen zu leſen wäre. 
Jeder ſolle ſich freiwillig melden; werde er nicht angenommen, ſo ſei er von jedem 
ſpäteren Swange frei: Atteſte des dortigen Rnappſchaftsarztes wären für die 
Militarbehörde nicht maßgebend; auch wäre es ihm (Gerhard) lieber geweſen, eine 
weniger pomphafte Ankündigung der Geldbeiträge in den öffentlichen Blättern 
zu leſen und dafür mehr Mannſchaften als Sreiwillige geſtellt zu ſehen (T. April). 
Boscamp blieb die Antwort nicht ſchuldig: Wenn bisher dem Oberſchleſiſchen 
Berg: und Hüttenamt durch fein Verhalten noch nicht die höchſte Zufriedenheit ge⸗ 
worden ſei, fo getröfte es ſich, eine derartige Äußerung künftig zu erwarten, wenn 
befunden würde, daß es ſich darin durch keinen anderen Stand habe zuvorkommen 
laſſen, weder bei früherer Gelegenheit noch bei der gegenwärtigen, und durch das 
Bewußtſein, in der dortigen Gegend Nacheiferung erweckt zu haben. Nicht nur 
die junge Mannſchaft habe ſich in jo bedeutender Sahl zu den Sreiwilligen gemeldet, 
daß fie ohne empfindlichen Nachteil des kgl. Bergwerksintereſſes nicht hätte ver- 
mißt werden können, wenn alle hätten untergebracht werden ſollen, ſondern auch 
das geſamte Offiziantenkorps ohne Rückſicht auf Alter und Körperkraft ſei bereit, 
ſich zu ſtellen. Soeben feien aus der Hahl der Sreiwilligen, die aus Mangel an 
Mitteln nicht mehr hätten equipiert werden können, bereits 12 zu den Pionieren 
nach Roſel und Neiße abgegangen. Mehr wolle die Militärbehörde überhaupt 
nicht, ſondern ſich lediglich je nach Bedürfnis komplettieren. So oft Mineurs 
und Pioniere gebraucht würden, erteile auf Begehren des Allgemeinen Rrieg⸗⸗ 
departements und auf Requifition der Regierung das Oberbergamt Anweiſung 
zur Abſendung. Wirklich körperlich unfähige Leute abzuſenden, hätte doch keinen 


) Dal. die kgl. Ordre v. 18. März 1813, Geſetzſammlung Nr. 164. 
2). Es. war dies eine nicht eben zarte Anſpielung auf Boscamps nichts weniger als 
glänzende Vermögensverhältniſſe, vgl. darüber das Kapitel w. u. über Boscamp. 
34* 
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Sweck, abgeſehen davon, daß die Atteſte ihres Bergarztes auch ſonſt bei. allen 
gerichtlichen Derhandlungen für das Militär Gültigkeit hätten und daß derſelbe 
Rnappſchaftsarzt jetzt bei der Landwehr vom Ausſchuß ebendazu gebraucht werde. 
Das wäre doch unnötige Roſten⸗ und Seitvergeudung. Ebenſo energiſch wies Bos⸗ 
camp Gerhards malitiöſen Vorwurf der pomphaften Ankündigung der von ihm 
und andern geſpendeten Geldbeiträge durch die Seitungen zurück ). Sie ſeien hin: 
länglich dafür bekannt, daß ſie im Stillen wirkten. Die Veröffentlichung ihrer 
Beiträge zur Equipierung in den Seitungen entſpräche jedoch dem Willen des 
Königs und der Aufforderung der höchſten Behörden, um dadurch andere zur 
Nacheiferung anzuſpornen. Übrigens hätte er, Boscamp, nicht die Befugnis ge⸗ 
habt, dem ausdrücklichen Verlangen der Knappſchaften und der Offizianten ſich 
zu widerſetzen, und darum ſei die Einrückung in die Seitungen geſchehen, die ſonſt 
nicht üblich ſei. Don jetzt an würden fie ſich namentlich bei der Einrichtung der 
Landwehr ausſchließlich nach den Beſtimmungen des Oberbergamts richten, 
denn durch dieſes ſollten ſie ja beſchieden und belehrt werden, was die Auffaſſung 
der höchſten Staatsbehörden ſei. 

Gerhard wußte darauf nichts zu erwidern, ſondern verfügte: „bedarf keiner 
weiteren Reſolution, ſondern geht ad acta.“ Boscamp bemühte ſich dann auch 
in der Folge, eigenmächtige oder ſelbſtändige Schritte zu unterlaffen. Ja, es hat 
den Anſchein, als ob er gefliſſentlich auch bei der größten Kleinigkeit die Belehrung 
der vorgeſetzten Behörde erbat. Eine Seitlang verſchwinden in den Akten über⸗ 
haupt die Unterſchriften der Mitglieder des Oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenamts 
und dafür unterzeichnet allein der Breslauer Oberbergrat Graf von Einfiedel, der 
Oberbergmeiſter von Oberſchleſien war. Andrerſeits vermied aber anſcheinend auch 
Gerhard nun weitere Ausfälle kleinlicher Bevormundung, die gegenüber einem 
ſolchen tüchtigen Mann wie dem hochverdienten Boscamp wahrhaftig nicht an⸗ 
gebracht waren. 

Indeſſen hatte das oberſchleſiſche Bergamt mit ſeiner vorgeſetzten Behörde, 
dem Breslauer Oberbergamt, noch einen harten Suſammenſtoß, bei dem Boscamp, 
hinter dem geſchloſſen die Mitglieder feines Kollegiums ſtanden, an Deutlichkeit 
nichts zu wünſchen übrig ließ. Der Sachverhalt iſt folgender: 

Der gl. Hüttenſchreiber Birnbaum zu Sriedrichshütte hatte feiner Seit um 
die Erlaubnis gebeten, ſich in die Reihen der Daterlandsverteidiger ſtellen zu dürfen, 


1) „Nachweiſung der Officianten und Bergleute, welche aus dem Oberſchleſ. Berg⸗Auats⸗ 
Diſtrict freiwillig zu denen Jäger-Detachements ꝛc. abgegangen find und. Überſicht der von 
denen zurückgebliebenen Bergwerks- und Hütten-Offictanten, wie auch Gewerken und Ainapp- 
ſchaften zu Bekleidung dieſer zum Militär abgegangenen Bergleute durch baare Beiträge 
zufammen gekommenen Gelder.“ Schleſiſche Seitung 1813 Nr. 60. — Siehe auch w. u. An⸗ 
hang II, Ehrentafel. 


am Befreiungskriege 1813/1814. 533 


war aber vom Gberbergamt zu ſeinem Schmerze abgewieſen worden. Jetzt bei 
der Errichtung der Landwehr hoffte er mitgehen zu dürfen, beſonders nachdem er 
zum Offizier im Infanteriebataillon des Beuthener Rreiſes gewählt worden war. 
Er bat deshalb den Berghauptmann (dd. Sriedrichshütte 11. April) um Ge⸗ 
nehmigung zur Annahme der auf ihn gefallenen Wahl, denn wenn auch kein ge⸗ 
borener Preuße, jo wollte Birnbaum doch für die 17 Jahre lang genoſſenen Wohl⸗ 
taten fich als dankbarer Sohn zeigen. Gerhard hatte keine Bedenken und äußerte 
zu Karſten, der damals in Gberſchleſien tätig war, man könne den Birnbaum 
ruhig ziehen laſſen und durch eine andere Geſchäftsverteilung jede Störung ver: 
meiden (17. April)). Dabei hatte das Oberbergamt beſtimmt, daß der Hütten⸗ 
ſchreiber Birnbaum während feiner irkſamfkeit als Candwehroffizier ein Drittel 
ſeines Gehaltes erhalten ſolle, was monatlich 5½ Rtl. ausgemacht haben würde. 


!) Was Gerhard eigentlich mit dieſer Willfaͤhrigkeit bezweckte, ergibt ſich aus einem Schreiben 
an das Öberbergamt vom 26. April. Bei feiner letzten Anweſenheit auf der Sriedrichshütte 
hatte er ſich leider von neuem überzeugen müſſen, daß der dortige Betrieb und Baushalt, 
der früher in einem guten Suſtande und Sortgange war, jetzt von Jahr zu Jahr ſank. Schuld 
daran war ihm die dort herrſchende Planlofigkeit und das ſtändige Schwanken bei der Er— 
greifung der Maßregeln, in der mangelhaften Geſchäftsführung ſeitens der dortigen Beamten. 
Der Hütteninfpektor Boutterweck war ihm zu nachläſſig und bequem, der Hüttenmeiſter Illing, 
außerdem kränklich, nur mit der Treib- und Seinbrennarbeit gehörig bewandert, der Hütten» 
ſchreiber Birnbaum höchſt unzuverläſſig. Er meinte daher, wenn nicht rechtzeitig noch eingegriffen 
würde, ehe das Übel tiefer einwurzele, um ſo ſchwerer würde dann überhaupt die Ausrottung). 
Jetzt bot ſich die glückliche Gelegenheit durch die erfolgte Wahl des Birnbaum zum Offizier. 
wenn man an die Stelle des Boutterweck einen andern tüchtigen Mann ſetzte, dann konnte 
nach Gerhards Überzeugung der ganze Betrieb und Haushalt der Sriedrichshütte durch einen 
einzigen Gffizianten beſſer geführt werden als jetzt durch drei, und Illing blieb den Reſt 
feines Lebens hindurch bei ſeiner Treib- und Seinbrennarbeit ungeftört, über welche hinaus 
gewiß auch keiner jeiner Pünſche mehr gehen mochte. Er ſchlug daher vor, den zu einem 
alleinſtehenden Beamten hinlänglich qualifizierten Inſpektor Martini auf die Sriedrichshütte 
zu nehmen, dem Bergmeiſter Heintzmann, wie derſelbe es ſelbſt ſchon wiederholt gewünſcht 
hatte, die Steinkohlenpartie allein zu übertragen und Boutterweck zur Hilfe in das Berg⸗ 
amt zu Tarnowitz für die Sederarbeiten zu nehmen. über dieſes Arrangement ſollten ſich der 
oberſchleſiſche Oberbergmeiſter, der ſchleſiſche Oberhüttenverwalter und der oberſchleſiſche Berg- 
amtsdirektor verſtändigen und dem ſchleſiſchen Oberbergamt ihre Anträge über die Aus⸗ 
führung vorlegen. Sollte dieſem Arrangement etwas im Wege ftehen, dann ſolle das Ober 
bergamt ſchleunigſt berichten, damit alle Hinderniſſe ebenſo ſchnell beſeitigt und die zum Beſten 
des Sriedrichshütter Betriebs und Haushalts zielenden Anſtalten ohne Seitverluſt ins Werk 
geſetzt werden könnten. ſtarſten als Departementsrat der Sriedrichshütte konnte mit dieſer 
Dispoſition nur zufrieden ſein, weil er die Tüchtigkeit des Martini hoch einſchätzte, aber 
er fürchtete Schwierigkeiten in der Ausführung und daß man ihn nicht würde von 
Tarnowitz ziehen laſſen. Martini wäre auch wegen ſeiner polniſchen Sprachkenntniſſe und 
feines vorzüglichen Einvernehmens mit den Gewerften, wie auch wegen der ſtrengen Aufficht, 
die er über den Grubenhaushalt führe, in ſeinen jetzigen Derhältniffen einfach unentbehrlich; 


*) Orig. i. Bresl. Oberbergamt V. I. I. Nr. 396 „Aa von Einrichtung des kgl. Öber- 
ſchleſiſchen Bergamtes“, Vol. II. 
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Hiergegen proteſtierte ganz energiſch das Tarnowitzer Bergamt, unterzeichnet von 
v. Boscamp, Boutterweck, Illing, Martini, Heinzmann, Cuno, Geisler. Ohne 
Pflichtverletzung, erklärte es, könne es ſo etwas nicht gutheißen, ſolange noch ein jedes 
Mitglied des Rollegiums auf Rechtlichkeit und reines Gefühl Anſpruch erheben 
wolle. Nach § 4 der kgl. Verfügung vom 27. Sebruar hätte Birnbaum auf fein 
ganzes Dienſteinkommen Anſpruch zu erheben zur Unterſtützung der zurückbleiben⸗ 
den Seinigen, und ſollte ein Chef wegen Auslegung dieſer Beſtimmungen im 
Sweifel fein, fo habe doch der König aus väterlicher Sürjorge gegen feine treuen, 
ihm mit Gut und Blut dienenden Untertanen beſtimmt, daß ihm ſolche zweifelhafte 
Sälle ſelbſt zur Entſcheidung vorgelegt würden. Das Bergamt forderte daher vom 
Oberbergamt die TDeitergabe dieſer Vorſtellung ohne Seitverluſt. Dann hob es 
weiter mit Recht hervor, daß ganz deutlich nach § 2 des kgl. Erlaſſes dem Birn⸗ 
baum ſeine Stelle bis zu ſeiner Rückkehr reſerviert bleiben müſſe — Gerhard hatte 
aber das Gegenteil beſtimmt —, und ſchließlich erfuchte es um ausdrückliche Ge: 
nehmigung des Birnbaum gewährten vorſchuſſes, damit keine Undeutlichkeit bleibe. 
Aber noch kräftigere Töne wußte das Bergamt anzuſchlagen, indem es jchrieb: 
„Da des Königs Majeſtät dem Staatskanzler Excellenz ſchließlich auftragen (se. in 
der berfügung v. 27. Sebr.), die Behörden anzuweiſen, der guten Sache bei harter 
Ahndung nicht hinderlich zu ſein, ſondern ſie nach allen Rräften zu befoͤrdern, fo haben 
wir nicht allein die unbefohlene, jedem ins Herz geſchriebene Pflicht erfüllt, ſondern 
auch des gerechteſten Königs ſtrengen Befehl vor Augen, deſſen kgl. Entſcheidung 
nicht anders als nach unſerm Wunſch ausfallen kann. Daher wir nochmals drin: 
gend gehorſamſt bitten, unſern gegenwärtigen Bericht höheren Orts vorzulegen“ 
(20. Mai). Das Gberbergamt begnügte ſich, dieſe berwahrung mit der Bitte an 
Gerhard um borbeſcheidung weiter zu geben (24. Mai). Dieſe Vorbeſcheidung 
fehlt aber. Gerhard weilte inzwiſchen in Schlefien, und da wird er ſicherlich An: 
laß zu mündlicher Rück⸗ und Ausſprache gefunden haben. Boscamp, der ſeine 
ganze rührige und energiſche Natur grade in dieſen kritiſchen Seitläufen voll ent: 
wickeln konnte, kam nach Breslau; dort hatte er für das Militärgouvernement, da 
Graf Goetzen Boscamps Sähigkeiten von 1807 her kannte, verſchiedene wichtige 
Aufträge, z. B. zu den Ruſſen nach Tzenſtochau, auszuführen. Da werden die beiden 
pflichtgetreuen, aber ebenſo eigenwilligen Männer ſich gefunden haben. Denn als 
Boscamp dem Berghauptmann ſeine Ernennung zum Unterkommandanten des 


ebenſo hatte er dem Bergrat v. Boscamp viele Schreibarbeit mit Angaben, Berichten und 
ſorreſpondenzen abgenommen, die Boscamp allein nicht beſorgen konnte und deshalb den 
einen Gehilfen oder Expedienten haben mußte (21. April). Das ſollte aber eben Boutterweck 
nach Gerhards Meinung werden. Dobers-Althans, Die Kgl. Sriedrichshütte bei Tarnowitz 
(Seſtſchrift 1886), bringt nichts über dieſe Vorgänge. 
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Landfturms mit der Bitte um Genehmigung anmeldete, erwiderte Gerhard aus 
Gleiwitz (3. Juni) mit den ſchmeichelhaften Worten: „Anlangend die Ew. Hochwohl⸗ 
geboren übertragene Unter⸗Commandantur zum Candſturm kann ich nicht anders als 
der guten Sache Glück wünſchen. Dieſe wird gedeihen bei Ihrem bekannten Eifer 
für ſolche“ ). So erklärt es ſich, daß kein weiterer Schriftwechſel in dieſer pein⸗ 
lichen Sache erfolgte, vielmehr Karſten auf das Uberreichungsſchreiben des Ober⸗ 
bergamts, das am 27. Mai bereits eingegangen war, erſt am 18. Juli dd. Eiſen⸗ 
gießerei bei Gleiwitz vermerkte: „Da bereits die Genehmigung ertheilt iſt, daß der 
Hüttenſchreiber Birnbaum zu feiner und der Seinigen Unterhaltung fein ganzes 
Gehalt in monatlichen Raten, ſo wie es fällig iſt, erheben kann, ſo geht dies 
ad Acta“ 2). 

Mit dem ſtehenden Heere und den Sreiwilligen allein, das ſah man bald 
ein, konnte der Rampf gegen die franzöfiiche Übermacht nicht aufgenommen 
werden. Es gehörte dazu ein volk in Waffen. Der berzweiflungskampf der Spanier, 
der Aufſtand der Tiroler, der Brand von Moskau und das allgemeine Aufgebot 
im heiligen Rußland wieſen auf den Weg hin. Aus Breslau wieder erſcholl am 
17. märz der königliche Ruf, „daß Gott die Dölker in ſeinen beſonderen Schutz 
nimmt, die ihr Vaterland in unbedingtem vertrauen zu ihrem Beherrſcher mit 
Standhaftigkeit und Kraft gegen fremde Unterdrückung verteidigen. Preußen! 
würdig des Namens! Auch Ihr hegt den Punſch, von fremdem Druck Euch zu 
befreien. Preußen! Su dieſem Swechk ift es notwendig, daß eine allgemeine Cand⸗ 
wehr aufs Schleunigſte errichtet und ein Candſturm eingeleitet werde. Eile iſt 
nötig. Der gute Mille eines jeden Einzelnen kann ſich hier zeigen. Mit Recht ver: 
traue ich auf ihn. Mein getreues Dolk wird in dem letzten entſcheidenden Rampfe 
für vaterland, Unabhängigkeit, Ehre und eigenen Herd alles anwenden, den alten 
Namen treu zu bewahren, den unſere Dorfahren uns mit ihrem Blute erkämpften. 
wer aber aus nichtigen vorwänden und ohne Mangel körperlicher Kraft ſich 
Meinen Anordnungen zu entziehen ſuchen ſollte, den treffe nicht nur die Strafe 
des Geſetzes, ſondern die Verachtung aller, die für das, was dem Menſchen ehr⸗ 
würdig und heilig iſt, das Ceben freudig zum Opfer bringen. Meine Sache iſt die 
Sache des Volkes und aller Gutgeſinnten in Europa!“ ). Im Anſchluß hieran 
wurden verſchiedene Modalitäten im Intereſſe der berwaltung oder deb Allgemeinen 
Beſten über die Befreiung von der Landwehr getroffen und verordnet, wer von der 
Candwehr ausgenommen wäre, hätte ohne Ausnahme dem Landſturm beizutreten, 


Y Berl. Miniſt. f. F. u. Gew. A. I. 6. 101, Vol. I. 

2) Birnbaum war übrigens Ende Juni bereits Leutnant im Garde- Süfilier-Bataillon und 
Ritter des Eifernen Kreuzes. 1817 war er Küttenmeifter in Reichenſtein. 

3) Abgekürzt wiedergegeben aus der Geſ. S. Nr. 163. 
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auch erwarte der Rönig, daß deren Patriotismus es ſich nicht nehmen laſſen werde, 
als Entgelt dafür je nach den Dermögensumftänden die völlige Ausrüſtung eines 
Candwehrmannes zu Suß oder zu Pferde freiwillig zu übernehmen ). 

Der König ſtellte ſich und alle Prinzen feines Hauſes an die Spitze der Land- 
wehr. Dadurch allein ſchon war mit einem Schlage der Landwehr eine Ehren: 
ſtellung und die Gleichberechtigung mit dem ſtehenden Heere zuerkannt. Den 
Ständen wurde die Errichtung der Landwehr überlaſſen; jeder Kreis ſollte eine 
der Bevölkerung angemeſſene Abteilung für ſich aufſtellen. Sie ſollte weiter aus 
Sreiwilligen und den wehrhaften Männern vom 17. bis zum 40. Jahre beftehen, 
die Offiziere bis einſchließlich zum Rompagnie⸗ oder Schwadronchef ſollten ohne 
Rücficht aufs Alter aus der ganzen Dolksmenge gewählt werden; die Wahl der 
Unteroffiziere hatte durch die Offiziere zu geſchehen . 

Hatte ſchon die Stiftung der Landwehr mit ihren demokratiſchen Einrich— 
tungen die völlige Abkehr von der altpreußiſchen Militärverfaſſung zum Entſetzen 
der noch zahlreich vorhandenen Vertreter des alten Regime bedeutet, hatte die er⸗ 
hebende Stiftung des ſchlichten Eiſernen Kreuzes vom 10. März?) dem Kampfe 
um das Vaterland wieder eine beſondere, faſt ſymboliſche Weihe gegeben, fo atmete 
die Verordnung über das Aufgebot des Landfturms vom 21. April)) eine ſolch 
finftere Entſchloſſenheit, einen ſolch troßigen Mut der Verzweiflung, einen ſolch 
unauslöſchlichen Haß gegen den Erbfeind, daß es jedem ſofort klar fein mußte, 
man war entſchloſſen, lieber mit dem Daterlande zugrunde zu gehen, als dem 
Seinde ſich zu unterwerfen. 

Mit welch' wuchtigen Worten wird hier der letzte Rampf um die Exiſtenz 
des Vaterlandes gepredigt! Man höre: 


„Jeder Staatsbürger iſt verpflichtet, ſich dem andringenden Seinde mit 
Waffen aller Art zu widerſetzen, ſeinen Befehlen und Ausſchreibungen nicht zu 
gehorchen, und wenn der Seind ſolche mit Gewalt beitreiben will, ihm durch alle 
nur aufzubietenden Mittel zu ſchaden. Um dieſe Verpflichtung mit mehr Sweck— 
mäßigkeit zu erfüllen, ſollen die im Lande befindlichen Streitkräfte, wenn der 
Seind dem Lande ſich naht, zu einem Landſturm aufgeboten werden. Jeder Staats- 
bürger, der nicht ſchon bei dem ſtehenden Heere oder der Landwehr wirklich 
fechtend gegen den Seind ſteht, iſt verpflichtet, ſich zum Landſturm zu ſtellen, 
wenn das Aufgebot eintritt. Iſt der Sall des Aufgebotes eingetreten, fo ift der 
Rampf, wozu der Kandfturm berufen wird, ein Kampf der Notwehr, der alle 
Mittel heiligt. Die ſchneidendſten find die vorzüglichſten, denn fie beenden die 
gerechte Sache am ſiegreichſten und ſchnellſen. Wo nur Mut und Aörperkraft 
gelten und entſcheiden, bei nächtlichen Überfällen, beim Stürmen, wie auch beim 
hartnäckigen Behaupten von berſchanzungen und wällen, kann der Landſturm 
vom regulären Militär zur Hülfe verlangt und aufgeboten werden. Um mit 


) Aabinettsordre v. 31. März, Geſ.⸗S. Nr. 170. 
) Die Ausführungsbeftimmungen ſ. i. d. Gef.-S. r. 196. 3) Geſ.⸗S. Nr. 163. 
) Geſ.⸗S. Nr. 184. Dgl. auch die Modifikationen v. 17. Juli in Nr. 185. 
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mehrerer Leichtigkeit den Landſturm einzeln, teilweiſe und im Ganzen auftreten 
zu laſſen, foll das ganze Kand in Landſturmbezirße geteilt werden. Die landrät⸗ 
lichen Areife werden als ſolche Bezirßte betrachtet. Dieſe ftreiſe zerfallen in Unter⸗ 
beziche. Rach Publikation gegenwärtiger Verordnung find die Gemeinden der 
verſchiedenen Dorfſchaften und Slecken in den Kreiſen zu verſammeln. Die Be 
ſitzer und Inhaber von Grundftücken (welcher Art, ift gleichgültig) wählen einen 
Ausſchuß aus ihrer Mitte, welcher aus den Deputirten der Unterbezirke beſteht. 
Jeder Unterbezirk wird durch einen Deputirten vertreten. Dieſe Ausſchüſſe er⸗ 
halten den Namen Schutzdeputation, halten ſich in der Nähe der Bezirksanführer 
auf, die ihnen vorſitzen oder ſind wenigſtens auf deren Einladung augenblicklich 
bei ihnen zu erſcheinen verbunden. Die Schutzdeputationen verfertigen genaue 
Fiften aller zum Candſturm tauglichen Jünglinge und Männer von 15 bis 60 Jahren. 
Rur Gebrechlichkeit, Kindes und Greiſenalter ſchließen davon aus. Sie notiren 
auch die Sahl der Pferde in ihren Diftrikten. Seige und ſolche, die ihren an: 
vertrauten Poften ohne Not verlaſſen, ſollen die Waffen verlieren. Ihre gewöhn— 
lichen Abgaben und Leiſtungen ſollen verdoppelt werden. Sie ſollen der körper: 
lichen Züchtigung unterworfen werden. Wer Sklavenſinn zeigt, iſt als Sklave 
zu behandeln. Die Hauptleute werden in den erſten drei Monaten von den 
Diftriktsekommandanten ernannt, nachher bei eintretenden Vakanzen von der 
Mannſchaft. Die übrigen Gberoffiziere und die Unteroffiziere werden von der 
Mannſchaft gewählt. Alle dieſe Wahlen können aber zuerſt nur auf Grund» 
beſitzer und Eigentümer, Staats- und fommunalbeamte, Schulzen, Ökonomie: 
verwalter, Schöppen, Sörſter, Schullehrer gerichtet werden. Jeder Unterbezirk 
hat ein Waffendepot. borgeſchriebene Waffen gibt es eigentlich nicht, jedoch hat 
ſich jeder Reiter wenigſtens mit einer Pike, einem Beile, das Sußvolß mit einem 
Beile und einer Heugabel zu verſehen. Die Waffen find: alle Arten von Slinten 
mit und ohne Bajonett, Spieße, Piken, Heugabeln, Morgenſterne, Säbel, Beile, 
gerade gezogene Senſen, Eiſen ꝛc. Die Waffendepots find nie an der Heerſtraße, 
fondern in Wäldern und wenig zugänglichen Örtern anzulegen. Wer dem Seinde 
ein Waffendepot verrät, wird erjchoffen. Das Excerciren des Landſturms ſoll 
an Sonn- und Seſttagen, ſowie in den Abendſtunden geſchehen und darin be— 
ſtehen, die Mannſchaft zu gewöhnen, in Maſſen und Gliedern zuſammenzuſtehen 
und ſich zu bewegen, geräufchlos und ſchweigend zu marſchieren, mit Piken und 
Heugabeln umzugehen, damit die feindliche Kavallerie zurückzuweiſen, diejenigen, 
die Seuergewehre haben, im Schießen zu üben. Auf das erſte Sturmzeichen eilt 
alles zu den Waffendepots. Nach dem Muſter ſpaniſcher Guerillas werden jeder 
Kolonne geübte Candwehrmänner, auch wohl reguläres Militär oder Reſerven 
beigegeben. Selbſt ohne dringende Gefahr unternehmen die mobilen folonnen 
bei Nacht und Tage häufige Streifzüge, auf Entfernung von 6-7 Meilen. Ein 
Gefangener, der gewaltſam entweichen will, wird niedergeſtoßen; die man beim 
plündern ertappt, werden ebenſo behandelt. Erbeutete Waffen, Munition, Pro- 
viant gehören der Gemeinde; Geld und andere Dinge behält, wer fie gewinnt. 
Wer dem Seinde eine Wafferfurt freiwillig verrät, Mann oder Weib, oder ihm 
als Wegweiſer dient, wird erſchoſſen“ ) ꝛc. 


Diefer Auszug dürfte zur Genüge die feſte Entſchloſſenheit des Königs und 
feiner Ratgeber hinſichtlich des bald zu erwartenden Seindes beweiſen. 

wie aber, wenn der Seind ſiegreich vordrang? Dann ſollte ihm ſein Dor- 
dringen auf jede mögliche eiſe erſchwert werden. Eine helle Sreude mußte die 


) Geſ.- S. Nr. 184. 
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Beſten des Landes erfaſſen bei den hierfür gegebenen Beſtimmungen, die im 
ſchneidendſten Widerſpruch zu der ſchwächlichen Haltung von Regierung und Be: 
völkerung i. J. 1806/07 ſtanden. Galt vordem das Wort: „Ruhe iſt die erſte 
Bürgerpflicht“ als der TDeisheit letzter Schluß, ermahnten damals die Behörden, 
die faſt überall ruhig im Amte blieben, dem Raiſer Napoleon den Treueid leifteten, 
und für den Seind das Land weiter verwalteten, als wäre das ſelbſtverſtändlich, 
die Bevölkerung, dem Seinde recht freundlich entgegenzukommen und alles für 
ihn beſtens bereit zu halten, jo hieß es jetzt 1813: 
„Unter den Vorräten iſt das Mehl zuerſt fortzubringen oder zu verderben. 
Die Getränke Bier, Wein und Branntwein laſſe man auslaufen. Die Mühlen 
werden in den zu verlaſſenden Gegenden verbrannt, die Brunnen verſchüttet. Nach 
der vertreibung des Seindes find Brunnen und Mühlen auf Koſten des Staats 
wiederherzuſtellen. .. Korn und Getreide jeder Art, wenn es der Reife nahe, wird 
in Aſche verwandelt... Poftofficianten mit allen pferden, Candräthe, Regierungen, 
alle adminiſtrierende und andere Behörden, Arzte, Apotheker, Chirurgen, Bader ꝛc. 
haben ſich mit ihren Arzeneien und Inſtrumenten jedesmal zuerſt zu entfernen... 
Alle Siſcher, Sährleute, Brückenaufſeher ꝛc. find bei Annäherung des Seindes 
ſogleich zu ermahnen, ſich zu bereiten, fähne, Fähren und Brücken auf das erfte 
(ſchriftliche) Geheiß des Militär⸗ Gouverneurs der Provinz zu verbrennen... Wenn 
eine Stadt oder ein Bezirk ſo plötzlich vom Seinde überfallen und eingenommen 
wird, daß die Bewohner nicht mehr entfliehen können, ſo ſind alle Behörden 
ohne weiteres als aufgelöſt zu erachten, und niemand iſt mehr ſchuldig, ihnen zu 
gehorchen. Bei Todesſtrafe darf niemand dem Seinde freiwillig einen Eid leiſten. 
Wird er mit Gewalt dazu gezwungen, ſo bindet ihn kein gezwungener Eid. Er⸗ 
preßt der Seind Nachrichten, fo iſt jeder verpflichtet zu verſchweigen, was er kann. 
Serſtört oder verwüſtet werden die Städte in der Regel nicht, wie die Dörfer... Dem 
Seinde das Leben möglichſt zu erſchweren, ſich allen feinen Anordnungen mit 
Gewalt zu widerſetzen, ihn einzeln zu vernichten und Abbruch zu thun, iſt aber 
auch ihre pflicht... In einer vom Seinde beſetzten Stadt wird, wie bei tiefſter 
Trauer verboten, irgend ein Schauſpiel, Ball oder öffentliche Kuftbarkeit zu be- 
ſuchen. fein Geiſtlicher darf darin ohne beſondere Erlaubnis einer dem Seinde 
nicht unterworfenen höheren Behörde ein Paar ehelich einſegnen. Ich erachte es 
als überflüffig, meine getreuen Unterthanen beſonders zu ermuntern, gegenwärtige 
Verordnung unverzüglich und ſtrenge in Ausübung zu bringen“ ꝛc. 


Wer ſolche Worte finden und ein ſolches Vertrauen zu feinem Volke haben 
konnte, der mochte auch des endlichen Erfolges gewiß ſein, und mit Stolz durfte 
Sriedrich Wilhelm feinen Namen durch die Unterzeichnung eines ſolchen Erlaſſes 
verewigen und im feſten Vertrauen die Schlußworte feinem Volke zurufen: „Ein 
ſolches Volk und ſolche Anſtrengungen ſegnet Gott!“ 

wie ernſt es den oberſten Landesbehörden mit der Durchführung der rigo: 
roſen Beſtimmungen der Landfturmverordnung vom 21. April war, nach welcher 
($ 75) beim Nahen des Seindes ſämtliche Behörden, ja ſelbſt Arzte, Apotheker, 
Bader u. a. mit allen ihren Hilfs und Heilmitteln ſich ſofort auf Anordnung ent— 
fernen oder bei plötzlichem Überfall oder Einnahme der Stadt oder der Landſchaft 
durch den Seind als aufgelöft und außer Tätigkeit geſetzt betrachten mußten, ſollte 
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bald durch die Tat erwieſen werden. Auch bei den Berliner Behörden war die 
Srage, wie man ſich in einem ſolchen Sall verhalten ſolle und was dabei zu tun 
ſei, nicht nur wiederholt erörtert worden, ſondern man hatte auch bereits Vor⸗ 
kehrungen getroffen und die nachgeordneten Behörden mit näheren Anweiſungen 
verfehen. 

Dies traf beſonders bei der Berg: und Hüttenvermaltung zu. Am 12. Mai, 
abends 8 Uhr, erließ der Geheime Staatsrat Sack, Chef des Departements für 
die Gewerbe und den Handel im Miniſterium des Innern, zu dem nach Auf⸗ 
löſung des ehemaligen ſelbſtändigen Departements das Salz, Berg: und Hütten» 
weſen als Sektion gehörte, infolge der vom Staatskanzler Hardenberg zugegangenen 
Nachrichten die Aufforderung an den Berghauptmann Gerhard, als den Chef 
dieſer Abteilung, ſofort die vereinbarten borſichtsmaßregeln in Ausführung zu 
bringen. Gerhard war um ſo mehr zur ſofortigen Abreiſe gerüſtet, als er damit 
auch eine Inſpektion des ſchleſiſchen Berg: und Hüttenweſens verbinden wollte. 
Außerdem hatte man höheren Orts feine Anweſenheit auf den oberſchleſiſchen 
Werken wegen der enorm geſteigerten Lieferungen für das Militär für notwendig 
erachtet. Su feiner Begleitung nahm Gerhard den Geheimen Oberbergrat La Roche, 
den Ranzleiſekretär Sahlbuſch und einen Bedienten mit. Ebenſo wurden die Etats, 
die wichtigſten Akten, Dokumente ꝛc. an das Oberbergamt nach Breslau geſchickt, 
die Kaffenbeftände, Munitions⸗Modelle uſw. von Berlin weggeſchafft und die Be- 
hörde aufgelöſt. Den Gberbergrat v. Billerbeck beorderte Gerhard über die Oder, 
um von dort aus die Werke in der Neumarz und in Pommern auf dem rechten 
Oderufer zu leiten, ſowie um dort die Militärbedürfniſſe ſo raſch als moglich fertigen 
zu laſſen. Der brandenburgifche Oberbergamtsdirektor Martins erhielt die Pei⸗ 
ſung, vorläufig noch in Berlin zur weiteren Leitung der dortigen Eiſengießerei, 
des bedeutenden Meſſingwerkes zu Heegermühle y und der andern am linken Öder- 
ufer liegenden Werke zu bleiben; auch ſollte er im Unglücksfall wegen Serſtörung 
dieſer Werte das Nötige veranlaſſen und dann in den Candſturm eintreten?). 

Am 21. Mai traf Gerhard in Breslau ein. Das Suruückweichen der Truppen 
brachte ihn aber in die Gefahr, eine Zeitlang von den Werken und den übrigen 
königlichen Staaten, wie er ſich ausdrückte, völlig abgeſchnitten und in die Not- 
wendigkeit verſetzt zu werden, einen ſicheren Zufluchtsort in Öfterreich ſuchen zu 
müffen. Er bat deshalb noch am Tage feiner Ankunft den ihm wohlbekannten 


y Es wurde mit oberſchleſiſchem Galmei verſorgt, vgl. die Seſtſchrift von G. v. Gieſches 
Erben 1904 Bd. J, S. 74. 

2) Ber. v. 12. Mai an den Staatskanzler Hardenberg i. „A betreff. Vorſichtsmaßregeln 
bei der Gefahr des Einrücens feindlicher Truppen“ i. Miniſt. f. H. u. Gew. Allgem. Candes⸗ 
ſachen X. I. 6. 100, Vol. I. 
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preußiſchen Geſandten Srhrn. v. Humboldt in Wien um Beſchaffung eines Paffes 
für fich, feine Frau und feine 2 Töchter (im Alter von 14 und 12 Jahren). für die 
Schweſter feiner Srau (die Oberbergrätin Bückling) mit Tochter (von 18) und 
Sohn (von 14 Jahren), ſowie für die Samilie des Geh. Oberbergrats v. La Roche 
(Srau, Tochter von 19 und Sohn von 15 Jahren, ferner deren Schweſter Sräulein 
v. Stein von 24 Jahren). Die Päſſe wurden ihm auch, allerdings erſt am 10. Juni, 
zugeſtellt. 

Gleich bei feiner Ankunft in Breslau erhielt Gerhard zu feiner Uberraſchung 
von dem ſchleſiſchen Sivil⸗ Gouverneur, dem Miniſter v. Altenſtein, die Nachricht, 
der Rönig habe befohlen, daß die aus Berlin in Breslau ankommenden Behörden 
zurückkehren ſollten). Er kam jedoch mit Altenſtein dahin überein, daß diefer 
Befehl auf ihn keine Anwendung finde, weil das Berg- und Hüttenweſen Schlefiens 
ſo bedeutend ſei, daß er hier notwendiger als event. in Pommern ſei. Außerdem 
beabſichtigte er ja, wie er in ſeinem Bericht an den Staatskanzler Hardenberg vom 
22. Mai geſchrieben, feine Anweſenheit in Schlefien für die alljährlich ſtattfindende, 
notwendige Recherche der Werke zu benutzen. Mit Niederſchleſien gedachte er anzu: 
fangen, in Waldenburg ſeinen Hauptſitz zu nehmen und dann nach Öberfchlefien 
ſich zu begeben. Allein die Solgen der Schlacht bei Bautzen, ſowie der Rückzug der 
Verbündeten, der, wie man befürchtete, bis auf das rechte Oderufer hinübergehen 
würde, und in verbindung damit die drohende Preisgabe von Breslau, warfen 
ſeine Pläne über den Haufen. 

Als am 3. Mai das Breslauer Oberbergamt ſämtlichen ſchleſiſchen Berg: 
und Huͤttenämtern ein Exemplar der bei Wilh. Gottlieb Korn zu Breslau gedruckten 
verordnung über das Landfturmaufgebot zur Kenntnis und Nachahmung zu— 
ſchickte, fügte es hinzu, es werde noch nähere Beſtimmungen darüber erlaſſen, 
wie es, falls wider Erwarten der Landſturm in Tätigkeit treten müßte, mit den 
Raſſenbeſtänden und mit den Natural, und Produktenvorräten gehalten werden 
ſolle. Am gleichen Tage noch bat es die vorgeſetzte Berliner Behörde um nähere 
Anmeifung?) wegen Befolgung der Derordnungen über den Landfturm. Stein⸗ 
beck ſetzte den Entwurf in breiter Ausführung auf. Nur machte es ihm Sorge, 
wie es mit den IDaren des Breslauer Berg Produkten ⸗Rontors und den Beftänden 
auf den Gruben und Hütten gehalten werden folle; denn daß ſie nicht in die Hände 
des Seindes fallen durften, war doch klar. Er und das Rollegium wußten jedoch 
kein hinreichendes Mittel, wie dieſer Abſicht zu genügen ſei. Ein plötzlicher Trans: 
port der Produkte in die zum Teil weit entlegenen Seſtungen war nicht möglich, 


) Dgl. dazu Seitſchr. f. Geſch. Schlefiens Bd. 47 (1913), S. 39 ob. 
) Dieſelbe liegt nicht vor, weil Gerhard inzwiſchen nach Schleſien gekommen war. 
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ihre Vernichtung erlaubte nicht ihre Beſchaffenheit, ein Not oder Scheinverkauf 
war nur unter größtem Derluft möglich. Nicht ohne Genugtuung rühmte Stein⸗ 
beck ſich ſeiner im letzten Kriege hierbei gemachten Erfahrungen. Bei und vor 
der Belagerung Breslaus hätten ſie ſich vergeblich bemüht, ein Handelshaus zu 
finden, welches ſich dazu verſtehen wollte, die Paren des Berg⸗Produkten⸗Rontors 
ganz oder teilweiſe zu nehmen, und nun merkt man es ihm förmlich an, wie ver⸗ 
fehlt er dieſe ganze jetzige Maßregel hielt, wenn er fortfährt: „Durch unſere Gegen⸗ 
wart waren wir damals ſo glücklich, den größten Teil der Beſtände zu retten. 
Jetzt würde unſer Aufenthalt hierſelbſt bei Anweſenheit des Seindes ein Verbrechen 
fein, und wenn wir nicht entfliehen könnten, jo würden wir uns doch in Rückficht 
der Geſchäftsverwaltung nach Maßgabe des $ 79 obiger Verordnung als aufgelöft 
betrachten müffen und nicht befugt fein zu unterhandeln, ja wir würden vielmehr 
jede Gelegenheit ergreifen müſſen zu entkommen.“ Den Herrn bize Präſidenten 
und Öberbergamtsdirektor mochte bei dem Gedanken kaltes Entſetzen packen, in 
feinem Alter die ſchöne Dienſtwohnung verlaſſen und aus Breslau flüchten zu müffen. 
Welche friſche Luft wehte dagegen im oberſchleſiſchen Bergrevier!l Raum war 
das eine Exemplar der Candſturmordnung nach Tarnowitz, wo es bisher noch 
ganz unbekannt war, gelangt, als der dortige Bergamtsdirektor, Bergrat v. Bos⸗ 
camp, um ſchleunige Uberſendung von noch wenigſtens 60 Exemplaren zurſchnellen 
und allgemeinen verteilung an die dortigen, wie auch an die Revier- und Gruben⸗ 
beamten zur allgemeinen Bekanntmachung bat (7. Mai). Bereits einen Monat 
vorher hatte ebenfalls das Malapaner Hüttenamt angefragt, wo denn die in Aus⸗ 
ſicht geſtellte CLandſturmverordnung bleibe und ob dann nicht das Hüttenamt mit 
feinen hüttenarbeitern, Armaturfabrikanten und Röhlern ein beſonderes Korps 
in Stärke von 200 Mann unter Sührung der Offizianten bilden könne ). 
Schneller als Steinbeck geahnt, nahte ſich der Seind Breslaus Mauern. Am 
27. Mai erließ Gerhard an das Breslauer Oberbergamt in der Erwägung, daß 
die Ariegsereigniffe den Seitpunkt herbeigeführt hätten, in welchem die höheren 
Orts befohlene Auflöfung der Verwaltung und Entfernung der Offizianten not⸗ 
wendig geworden, dahingehende berfügungen. Der oberſchleſiſche Oberbergmeiſter 
Graf v. Einfiedel follte ſich nach Oberſchleſien begeben und daſelbſt hinſichtlich des 
Bergbaues die Maßregeln treffen, die für den jetzigen Sweck dienlich und notwendig 
ſeien. Der Aufenthaltsort wurde Einfiedel zwiſchen Tarnowitz, Gleiwitz, Ratibor 
und Hultſchin freigeſtellt. Vorläufig ſollte er jedoch noch in Breslau verbleiben, 
um die andern ihm bereits erteilten Aufträge auszuführen, und Breslau erſt in dem 
unglücklichen Salle verlaſſen, daß es vom einde beſetzt werde. Der niederſchleſiſche 


) Bresl. Oberbergamt Nr. 251 „An betr. die Organiſirung des Landſturms“. 
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Oberbergmeiſter v. Charpentier follte ſeinen Sitz einſtweilen in Reichenſtein neh⸗ 
men, falls er in Waldenburg nicht mehr ſicher bleiben könne, und von dort aus die 
Verbindung mit dem Jauerſchen und dem Schweidnitzſchen Bergamt unterhalten. 
Der ſchleſiſche Oberhüttenverwalter Rarſten ſollte ſich nach Oberſchleſien und zwar 
zuerſt nach Malapane begeben, um die bereits mündlich verabredeten Veranſtaltungen 
wegen der eventuellen Serſtörung der Sabrikanlagen einzuleiten. Dann ſollte er 
auf den andern kgl. Hütten, beſonders in Gleiwitz, für die Vernichtung der vor⸗ 
rätigen Waren Sorge tragen, ſofern ſie nicht ſchon mit den Beſtänden des Berg⸗ 
werksproduktenkomptoirs verkauft ſeien oder fortgeſchafft werden könnten. Die 
letztere Beſtimmung zielte beſonders auf die Munitions- und Geſchützmodelle ab. 
Die Effekten und Raſſenbeſtände ſollten nach der mit dem Direktor des Oberberg: 
amis getroffenen mündlichen Abrede in Sicherheit gebracht werden, und der Ober: 
bergzehntner und Gberrendant Schroeter mit den Papieren der Kaffe ſich dahin 
begeben, wohin die übrigen Provinziallandesbehörden ihre Raſſen in Sicherheit 
zu bringen hätten. Hierüber würde der Prafident Steinbeck das Erforderliche ver: 
fügen. Dasſelbe galt von den Etats und den wichtigſten Papieren der Regiſtratur. 
Dem Gberhüttenrat Abt wurde die [Pahl ſeines Aufenthaltsorts freigeſtellt, da 
feine Geſchäfte als CLandesdepartementsrat, wie die des Handels, mit dem Augen⸗ 
blick der wirklich eintretenden Gefahr ſowieſo aufhörten. Jedoch ſollte er, wie 
alle übrigen Departementsräte, den Präſidenten Steinbeck über feinen Aufenthalts: 
ort auf dem Laufenden erhalten und mit ihm nach Möglichkeit in Verbindung 
bleiben. Unmittelbar nach dieſer Verfügung wurde er jedoch mit Aufträgen nach 
Rybnik und Ratibor weggeſchickt. Die Subalternbeamten des Oberbergamts er⸗ 
hielten die Anweiſung, ſich zu zerftreuen und dem Landſturm anzuſchließen. Die 
Verpflichtung zum Eintritt in den Candſturm galt Gerhard als heilige Sache, der 
ſich niemand entziehen durfte, „wie jeder von Uns, ſobald der Kandfturm die 
Gegend des ihm übergebenen Wirkungskreifes ergreift und er zu würken außer 
Stande geſetzt ift, auch ſich überzeugt, daß es nicht nur eine temporelle Unterbrechung 
iſt, die bald gehoben und er wieder in Tätigkeit zu treten im Stande iſt.“ Die Be 
hälter follten, ſoweit es die baren Raſſenbeſtände erlaubten, auf einen Monat vor: 
ausbezahlt werden, und ebenſo ſollten den auf Grund der allgemeinen höheren 
Beſtimmung ſich entfernenden Beamten zwar ihre Reifekoften erſtattet, aber keine 
Diäten bewilligt werden ). 

Ob Gerhard ſeine Entſchloſſenheit ſämtlichen Mitgliedern des Rollegiums 
mitzuteilen gewußt hat? 


1) Don Gerhard vielfach korrigiertes Konzept in „As betr. Vorſichtsmaßregeln“ ꝛc. im 
Minift. f. 5, u. Gew. Geh. Regiſtr. I. Allgem. Candesſachen A. I. 6. Nr. 101, Vol. I. 
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Manchen mag wohl ein bängliches Gefühl bei dem Gedanken, die Stadt 
verlaſſen und womöglich gar noch in den Landfturm treten zu müffen, ergriffen 
haben. Soweit man die Sachlage zu beurteilen imſtande iſt, atmeten Rarſten, Abt 
und die Leiter der oberſchleſiſchen Betriebe Gerhards Energie. Mit dem nieder⸗ 
ſchleſiſchen Oberbergmeiſter hatte dieſer indeſſen wiederholt ernſte Auseinander⸗ 
ſetzungen während dieſer kritiſchen Seit. Es paßte ihm durchaus nicht, daß Char: 
pentier ſich ſogleich in dem abſeits von feinem MWirkungskreife gelegenen Reichen: 
ſtein, wohin ſchwerlich feindliche Truppen kommen mochten und von wo man außer⸗ 
dem bequem über die nahe Grenze ſchlüpfen konnte, ohne erſt vor dem nahenden 
Seinde flüchten zu müſſen, behaglich niederließ, ſtatt im Zentrum feines Wirkungs⸗ 
kreiſes, in Waldenburg, das allerdings in der Nähe oder gar inmitten des Kriegs⸗ 
theaters lag, zu bleiben. Ebenſo tadelte Gerhard mehrfach die Saumſeligkeit, mit 
der Charpentier es unterließ, ihn, ſeinen Chef, auf dem Laufenden zu erhalten. 

Es ſcheint allerdings vorgekommen zu ſein, daß die Beamten die notwendige 
Auflöſung ihres Amtes mitunter geradezu als eine angenehme Unterbrechung des 
Dienſtes und als einen unerwarten Sommerurlaub betrachteten, und daher gern 
die Gelegenheit ergriffen, beim erſten Gerücht vom Nahen des Seindes ihre Be— 
hörde für aufgelöſt anzuſehen; denn das Kgl. Militärgouvernement verfügte 
(dd. Neiße, 2. Juni 1813), daß zwar die Kaſſen und die wichtigſten Aktenſtücke 
beizeiten in Sicherheit gebracht werden müßten, die Beamten aber ihre Poſten 
erſt mit den zurückgehenden Truppen verlaſſen, ſich nicht willkürlich entfernen 
dürften und außerdem immer bei der Hand fein müßten, um bei dem erften Vor: 
rücken der Truppen den Dienſt gleich wieder antreten zu können. Der Präſident 
der Breslauer Regierung, Graf Reichenbach, übermittelte dieſen Erlaß (dd. Neiße, 
3. Juni) an den z. 5. auf der Gleiwitzer Eiſengießerei weilenden Gerhard, und 
dieſer ſetzte am 12. Juni die ſämtlichen ihm unterſtehenden ſchleſiſchen Berg⸗ und 
Büttenbetriebe davon in Kenntnis mit der Anweiſung, fi) danach zu richten und 
wenn der Sall, ſich entfernen zu müffen, eingetreten ſei, den jedesmaligen Auf⸗ 
enthaltsort bei ſtrenger verantwortung ſowohl ihm, dem Berghauptmann, als 
auch dem Schleſiſchen Militärgouvernement und zwar mit den Gründen und Um- 
ftänden des „Rückzuges“ und einſtweilig gewählten Aufenthalts unverzüglich an- 
zuzeigen, damit jederzeit die nötigen Dispoſitionen getroffen werden könnten. 

Inwieweit nun während der Okkupation Breslaus durch die Sranzoſen vom 
1.—9. Juni die Mitglieder des Oberbergamts im Anſchluß an die andern kgl. 
Behörden die Stadt tatfächlich verlaſſen oder ſich bloß als zeitweilig ſuſpendiert 
betrachtet haben, ließ ſich nicht feſtſtellen. Als die Regierung am 28. Mai auf Grund 
des Candſturmediktes den Breslauer Magiſtrat anwies Y, ſich gleichfalls aufzu⸗ 
) g. wendt, Die Stein'ſche Städteordnung in Breslau Bd. I (1909), S. 216 ff. 
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löfen, gelang es einer Abordnung des Magiſtrats und der Stadtverordneten, vom 
König eine Abänderung dieſer Ordre dahin zu erzielen, daß der Magiſtrat ſowie 
die Bürgergarde zur Erhaltung der Ruhe und zum Schutz der Büͤrgerſchaft in 
Tätigkeit bleiben durften, alſo wie 1806. Man hat nun das Verhalten des Ma: 
giſtrats und der Stadtverordneten in dieſen Tagen der zweiten franzöſiſchen In- 
vaſion als ein Zeichen von Mut und Ausdauer hinftellen wollen, als ſolches ge— 
prieſen und gemeint, daß dadurch allein ſchon die Stadt als der verhaßte Nittel: 
punkt der Empoͤrung gegen das franzöſiſche Joch vor dem Schlimmſten bewahrt 
worden wäre, während die Bevölkerung in arger Derblendung die kgl. Behörden 
ichmähte, weil dieſe im Augenblick der Not geflohen wären und ſich in Sicherheit 
gebracht hätten y, obgleich dieſe doch nur einem höheren Befehl und vielfach wohl 
auch recht unluſtig gefolgt waren. Es bleibe auch dahingeſtellt, ob die Audienz Bres⸗ 
lauer Bürger bei Napoleon in Heumarkt tatſächlich eine milde Behandlung ihrer 
Stadt erzielt hat, ob nicht vielmehr dies bei Napoleon eine ſchon vorher beſchloſſene 
Sache war, weil die Waffenſtillſtandsverhandlungen im Gange waren und Napo— 
leon nicht eine Stadt betreten mochte, die er dann wieder mit Schädigung feines 
Preſtige hätte verlaſſen muͤſſen, denn Breslau lag innerhalb der Meutralitätszone?). 
Jedenfalls behauptet der Breslauer Oberbergfaktor Heyſe in einer Schilderung 
der Ereigniffe in Breslau während der Sranzoſentage an den Berghauptmann 
(dd. 11. Juni) , der Marſchall en habe ſich zu der Breslauer Deputation dahin ge⸗ 
äußert, daß man, da kein Landſturm organiſtert worden ſei, die größte Manneszucht 
halten und das Eigentum der Einwohner unangetaſtet laſſen wolle. Allerdings der 
Candſturm, das bolk in Waffen, das war das unheimliche Schreckgeſpenſt, das Napo⸗ 
leon und ſeinen Marſchällen den Schlaf raubte, das den Imperator in Spanien 
feine beften Rrafte opfern ließ, das in Tirol nur mit he niedergehalten wurde und 
ein Jahr zuvor auf Rußlands eiſigen Gefilden ſeine ſtolzeſte Armee zerſchmettert 
hatte. Auch jetzt ließ es ihn feiner Siege hei Gr. Görſchen und Bautzen gegen das 
verhaßte Preußenvolk nicht froh werden, und an ihm ſollte er ſich auch verbluten. 

Bei der Audienz der Breslauer Deputation ſpielte dieſes Schreckbild gleich: 
falls eine Rolle ). Ebenſo kam Napoleon in ſeinen Geſprächen mit einfachen Land» 
leuten immer wieder auf dieſes rätſelhafte, aber unheimliche Ungetüm zurück, 
welches den Sranzoſen auch die angenehmen Quartiere in den behaglichen Bres- 


1) Grünhagen, Eine Audienz Breslauer Bürger bei Napoleon I. i. J. 1813 (Breslau 1878), 
S. 6, und Wendt a. a. O. S. 219. — Über Napoleons Außerung zu der Bresl. Deputation ſiehe 
Lehmann, Stein III, S. 285. 

) Dieſe anſprechende vermutung bei Wendt a. a. O. S. 216. 

3) Dgl. darüber Wendt, Die Sranzoſen in Breslau, 1.—9. Juni 1813, i. d. Schleſ. Geſchichts⸗ 
blättern 1913, r. 2, S. 41 ff., wo auch der Bericht Heyſes abgedruckt iſt. 

J Srünhasen d. . G. 3.19. 


am Befreiungskriege 1813/1814. 545 
„ a N ee nn 


lauer Bürgerhäufern verleidete. Blinder Seuerlärm ließ in ihrem Mahn die 
Schreckenstage vom Moskauer Brand angſtvoll wieder aufleben; der unvermutete 
Lärm eines Nachtwächterhorns erklang ihnen als der Ruf zum allgemeinen Auf: 
gebot, zur Blutrache; ein zufälliger Griff des Oberbürgermeiſters nach dem Alingel- 
zuge ſoll den mit Erpreſſungen drohenden kommandierenden franzöſiſchen General 
LCauriſton haben zuſammenfahren und beſcheidener werden laſſen, denn er wähnte, 
der Oberbürgermeiſter wolle damit das Seichen zum Aufgebot des Candſturms 
geben ) 7). 

Neun Cage, vom 1. bis 9. Juni, beglückten die Sranzofen Breslau mit ihrer 
Anweſenheit. Überall ſpuͤrten ſie nach königlichem und Staatseigentum; aber dieſes 
war nach Möglichkeit in Sicherheit gebracht worden; den kgl. Eiſendebit, ſowie den 
vorrätigen Salzbeſtand hatte man teils Kaufleuten zur Derrechnung übergeben, teils 
dieſen käuflich überlaſſen ). Aber trotzdem war den Sranzoſen manches noch in 
die Hände gefallen. So gibt der bereits erwähnte Oberbergfaktor Henfe, der in 
Breslau zur Bewachung des Bergmerksproduktenkontors zurückgeblieben war, in 
feinem Bericht, den er zwei Tage nach dem Wegzug der Seinde an ſeinen Chef, den 
Berghauptmann Gerhard, richtete, an, daß die Salz⸗Partie, das Proviantwefen 
und die Artillerie viel verloren hätten, während die Bergmerkspartie, alſo die in 
Breslau auf dem Bürgerwerder lagernden Materialienbeſtände des Bergwerks⸗ 
produktenkontors, dank den von Gerhard getroffenen Maßregeln ganz verſchont 
geblieben wäre. Denn rechtzeitig waren die von Seiten des Rontors mit den Cager⸗ 
beſtänden beladenen Kähne nach Ohlau und darüber hinaus nach Koſel gekom- 
men, während viele mit Artillerie, Proviant und Bleffierten beladene Rähne von 
dem nachſetzenden Seinde eingeholt und dann in umgekehrter Richtung die Oder 
hinab nach Glogau geſchafft worden waren. „Hier herrſcht jetzt eine Totenftille, 
Handel und Wandel liegt ganz darnieder, und wir beſchränken uns auf den Detail- 
handel unter der bekannten Sirma“, ſchließt Henfe feinen Bericht. Um vor der 
Beſchlagnahme durch den Seind ſicherer zu ſein, hatte man nämlich nach altem 
Gebrauche dem Bergwerksproduktenkontor eine kaufmänniſche Sirma gegeben, 
um den Anſchein zu erwecken, es ſei ein privates handlungsunternehmen. 


1) Wendt a. a. ©. S. 216/217. 

2) „Hoch ftärker war die Wirkung auf die Seinde, die nach ihren ſpaniſchen Erfahrungen 
nichts fo ſehr fürchteten als einen Arieg Aller gegen Alle. Schon der glücklich gewählte Name 
dieſes Dolksaufgebotes erregte Schrecken im Cager der Rheinbündner; wie unheimlich klang 
das Landſturmlied: Ba, Windsbraut, ſei willkommen, 

willkommen, Sturm des Herrn.“ 
Treitſchke, Deutſche Geſch. I, S. 440. 
) Grünhagen a. a. O. 5.7. 
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Gerhard war bei der Auflöſung der Breslauer Behörden unſchlüſſig geweſen, 
ob er nach Reichenſtein oder nach Tarnowitz gehen ſollte, oder wenn er dieſe Orte 
nicht mehr erreichen könnte, wie fo viele Breslauer Slüchtlinge ), nach der Graf— 
ſchaft Glatz. Suletzt entſchloß er ſich für Gleiwitz, einem Auftrage des Staats⸗ 
kanzlers folgend, und verlegte dorthin auf mehrere Monate das Seld feiner für 
das Vaterland jo erſprießlichen Tätigkeit. 

Die Gleiwitzer Eiſengießerei verdankte dem Schöpfer des ſchleſiſchen Berg: 
und Hüttenweſens, dem Grafen Reden, ihre Eriftenz?). 1796 gegründet, nahm die 
Hütte bald einen ungeahnten Aufſchwung, 1804 begann ſie mit dem Gießen von 
Geſchütz und Ranonenkugeln. Kurz nachdem ihr Gründer fie im September 1806 
zum letzten Male beſichtigt hatte, kamen im November die Sranzoſen als unge⸗ 
betene Gäſte und nahmen ſich als Andenken die Beſtandgelder der Hüttenkaſſe 
mit; ſpaͤter erhielt die hütte gegen derartige Sreibeutereien einen Schutzbrief. Trotz⸗ 
dem wirkten die Rriegsereigniſſe lähmend auf den Betrieb ein. Nach der Räumung 
des Candes durch die Sranzoſen 1809 nahm man auch die Anfertigung metallener 
Geſchütze auf, wozu der Direktor Reiſinger von der Berliner Stückgießerei mit 
zwei Gehilfen dorthin geſandt wurde. 1813 wurde das Ehrenjahr für das Werk. 
Wie es die Ehre haben durfte, aus ſchleſiſchem Eiſen das Eiſerne Kreuz zu gießen, 
fo hatte es auch den Vorzug, das Geſchützmaterial und die Munition den Dater: 
landsverteidigern zu liefern. Tag und Nacht ruhte jetzt die Arbeit nicht, brannten 
die Gfen. Den ungeheuren, an fie geſtellten Anforderungen konnte die Hütte nur 
dadurch nachkommen, daß 5 Gfen 1 Monat hindurch wechſelweiſe Tag und Nacht 
in ſchwunghaftem Betriebe gehalten und die Sormer auch des Sonntags zur Arbeit 
herangezogen wurden. 79 eiſerne Geſchütze im Gewicht von 858 Sentner 54 Pfd., 
38 metallene Gejchüße im Gewicht von 411 Sentner 78 Pfd., Munition in allen 
Rugelformen im Gewicht von 9625 Sentner 106%. Pfd. erzeugte ſie ), eine 
enorme Leiſtung für die damalige Seit. Dazu kamen noch die nicht minder eben⸗ 
bürtigen Ceiſtungen der Königshütte, der Srifchfeuer zu Malapane, Areuzburger: 
hütte u. a. 

Hier in Gleiwitz war Gerhard neben feinem genialen Gefährten, dem Me: 
tallurgen Rarſten (dem Jüngeren), jo recht auf dem Selde feiner Tätigkeit; hatte 
er doch auch die Berliner Geſchützgießerei bei feinem Abgange von Berlin hierher 
verlegt und die Berliner Modelle ebendorthin ſchicken laſſen. Aber es ſchien, 


) Dal. v. Holtei, Vierzig Jahre, Bd. I. S. 228. 

) Dgl. R. Seidel, Kgl. Zütteninſpektor, Die figl. Eiſengießerei zu Gleiwitz. Denkſchrift 
zur Seier des 100 jährigen Beſtehens. Berlin 1898. 

) B. Nietſche, Geſch. der Stadt Gleiwitz (1886), S. 210 ff. Dal. auch Serlo, Beitr. z. 
Geſch. des ſchleſ. Bergbaues in den letzten hundert Jahren (1869), S. 102/103. 
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als jollten die Sranzoſen abermals als ungebetene und unerwünſchte Gäſte ein⸗ 
treffen. Es war ja anzunehmen, daß dem Feinde alles daran liegen mußte, die 
Stätte, welche dem preußiſchen Staate zu feinem Derzmeiflungskampf um die 
Exiſtenz Geſchütz und Munition lieferte, in ſeine hände zu bekommen, um dieſe 
wichtige Bezugsquelle dem Gegner zu verſchließen, zu vernichten oder ſich ſelbſt 
dienſtbar zu machen. Daß letzteres nicht eintreten konnte, daß die ſchmachvollen 
Vorgänge von 1806/07 ſich nicht wiederholten, wo die preußiſchen Geſchüͤtzgießereien 
für den Seind Kanonen und Rugeln gießen und die Hilfsmittel zur Bekämpfung 
der eigenen Truppen geben mußten, dafür hatte Gerhard ſchon geſorgt. Aber bis 
zum letzten Augenblick wollte er bleiben, bis zur letzten Stunde das Geſchüͤtz und 
die Kugel zum Empfange des Seindes fertigen, ehe er das Hüttenwerk in die Luft 
ſprengte. Deshalb erbat er vom Rommandanten der Seſtung Aofel, General 
major v. Ramptz, als die Gerüchte vom Andringen der Sranzoſen nicht verſtummen 
wollten, darüber (dd. 1. Juni) durch einen reitenden Hüttenoffizianten fofortigen 
Beſcheid; über den Stand der Dinge wollte er dann von Seit zu Seit von ihm Er: 
kundigungen einziehen; andrerſeits erfuchte er ihn beim Eintritt dringender Ge⸗ 
fahr um ſofortige Benachrichtigung durch Eſtafette. In Roſel bezweifelte man 
das Gerücht von dem Einmarſch der Sranzoſen in Breslau, denn dieſer konnte nach 
der dort verbreiteten Anſicht doch nicht eher geſchehen, als bis die vereinigte 
ruſſiſche und preußiſche Armee, die bei Schweidnitz ſtand, geſchlagen ſei. Im 
übrigen verſprach die Roſeler Kommandantur, jedes wichtige Ereignis, welches 
für das Berg- und Hüttenweſen einen nachteiligen Einfluß haben könnte, dem Chef 
desſelben ſofort per Eſtafette anzuzeigen. Im Augenblick des Abganges dieſer 
Antwort ſchrieb v. Ramptz eigenhändig als Nachſchrift unter den Beſcheid: „So 
eben gehet die officielle Nachricht ein, daß der Seind den 1. d. Mts. Breslau be⸗ 
ſetzt hat und daß der General v. Schuler!) und v. Sacken mit circa 30000 Mann 
ben Ohlau ſtehen.“ 

Auch bis nach Tarnowitz war bereits das Gerücht von dem Herannahen des 
Seindes gedrungen und alles war dort beftürzt, zumal die Poft aus Breslau und 
aus Brieg nicht eingetroffen war, ſondern nur die aus Oppeln. Die Offizianten 
verlangten bereits die Auszahlung des nächſten Guartalsgehalts, um ſich reiſefertig 
zu machen. Da auch der Oberbergmeiſter, der eigentlich in Carnowitz fein ſollte, 
bisher dort nicht angekommen war, erbat der Bergwerksdirektor v. Boscamp, der 
von ſich aus ohne Ermächtigung nichts anordnen wollte, von Gerhard (dd. Tarno⸗ 
witz 2. Juni) Anweiſung darüber, ob er das in 4 Pochen fällige Gehalt bereits 


1) Schuler hatte urſprünglich Breslau decken follen, aber es gegen Napoleons Übermacht 


nicht vermocht. ag 


548 X. Der Anteil der ſchleſiſchen Berg- und Hüttenleute 


jetzt auszahlen ſolle und wie er ſich zu verhalten habe, falls der Oberbergmeiſter 
nicht bald käme und inzwiſchen Ereigniſſe einträten, „wo gehandelt werden muß, 
nach Aller höchſter Rönigl. Vorſchrift“), wenn die Gegend vom Seinde durch 
Streifzüge bedroht und heimgeſucht würde. „Denn ſobald ein Commiſſarius ſtatt 
des aufgelöften Ober⸗Berg⸗Amts anhero beſtimmt iſt, fo hört meine MWirkungskraft 
auch bei dem beſten Miffen und Willen auf“). Boscamp hatte fich ſoeben Ger⸗ 
hards beſondere Anerkennung wegen der Geſchicklichkeit erworben, mit der er 
verſchiedenen Aufträgen des Militärgouvernements nach Breslau und nach Czen⸗ 
ſtochau, von wo er Geſchütze und Munition geholt hatte, nachgekommen war. Des: 
halb bemühte ſich Gerhard, den heißblütigen Direktor, den der Gedanke ſchon auf: 
regte, daß ein Beamter des Breslauer Öberbergamts ihm als Kommiſſarius vor: 
geſetzt werden könnte, zu beruhigen, indem er die Gefahr als gar nicht ſo dringlich 
hinſtellte, ſodaß man mit dem Auszahlen des Gehaltes noch ruhig warten könnte. 
Er teilte ihm mit, die Derhaltungsmaßregeln wurden rechtzeitig ergehen und fügte 
begütigend die bereits an anderer Stelle hervorgehobenen Worte hinzu): „An: 
langend die Ew. hochwohlgeboren übertragene Unter⸗Commandantur zum Land» 
ſturm kann ich nicht anders als der guten Sache Glück wünſchen. Diefe wird ge⸗ 
deihen bei Ihrem bekandten Eifer für ſolche.“ 

In feinem Schreiben an den Roſeler Seſtungskommandanten hatte Gerhard 
noch um Auskunft über den augenblicklichen Aufenthaltsort des Sivilgouverneurs 
Minifter von Altenſtein gebeten, denn ihn quälte außer dem Gerücht vom Dor- 
dringen des Seindes noch eine zweite, gleich ſchwere Sorge, die vielfache Unzu— 
verläſſigkeit, ja der böſe Wille, wie er es nennt, der dortigen Cand bevölkerung und 
die Gefahr, die damit drohe, wenn man die Leute noch zum Candſturm aufbot und 
bewaffnete. Die Bergwerks und Hüttenbevölkerung hatte ja eine ausgezeichnete 
Geſinnung. Deshalb wollte fie auch als beſonderes Rorps auftreten, ein Wunſch, 
der dann auch erfüllt wurde. Sollte man aber auch ſonſt nicht an der guten Sache 
verzweifeln und jeden weiteren Widerſtand als doch vergeblich aufgeben, ſich ge⸗ 
duldig ins Unabänderliche fügen? Sollten die klugen Ratgeber von 1806 nicht 
doch Recht behalten, die gelehrt hatten, das Weiſeſte und Vernünftigſte ſei, fich ins 
unvermeidliche rechtzeitig zu ſchicken; der Stern Napoleons ſtrahle unverrückbar, 
das Beſte ſei, ſich ſeiner Gnade und Gunſt zu empfehlen, um zu retten, was noch 
möglich? Gerhards Spannkraft ſtieg mit den Widerwärtigkeiten. Er ordnete 
alles für den Transport der Militärbedürfniſſe in die Seſtungen an und be— 
reitete alles vor. Altenſtein billigte dieſe Maßregeln; auch teilte er Gerhards An⸗ 


) Die geſperrten Stellen find von Boscamp in der Vorlage unterſtrichen. 
2) Alſo wie 1806 ſiehe ob. S. 298. 3) Siehe ob. S. 535. 
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ſichten über die Cage der Derhältniffe in der dortigen Gegend und verſprach für 
die Aufrechterhaltung der Ordnung unter der dortigen Bevölkerung Anſtalten zu 
treffen. Peiter ermahnte er ihn, mit der Anfertigung von Militärbedürfniſſen 
möglichft tatkräftig fortfahren zu laſſen, die Cage ſei nach feiner Vermutung für 
die dortige Gegend nicht ſo bedenklich; erhalte er irgend eine Nachricht, die für 
Gerhard von einigem Intereſſe fein könnte, würde er fie ihm unverzüglich mit- 
teilen. „Mit dem herzlichſten Punſche, daß es Ihnen recht wohl gehen möge, 
empfehle ich mich Ihrer Sreundſchaft“ (Neiße, 5. Juni). 

Leider wollien die trüben Nachrichten nicht abreißen. Der Bergfaktor Gorcke 
in Oppeln meldete Gerhard (8. Juni), daß die dortigen Aaffen Befehl erhalten 
hätten, nach Roſel und Tleige vor der Hand zu ziehen und daß die Akzife eingeſtellt 
worden ſei. Don der Areuzburger Hütte lief die Mitteilung ein, die Hochofen⸗ 
arbeiter in Bodland ſeien zum Candſturm aufgeboten worden und Karſten habe 
aus Malapane (4. Juni) den Befehl ergehen laſſen, die dortigen Gfen ſogleich 
niederzublaſen und die Arbeiter, ſobald ſie zum Landſturm aufgefordert wür⸗ 
den, nicht länger zurückzuhalten ). Schweren Herzens mußte nun Gerhard für 
das Tarnowitzer Bergamt die Derhaltungsmaßregeln niederſchreiben. Denn es 
hatte den Anſchein, als ſolle der Derzmeiflungskampf dort, an der äußerſten Ecke 
Schleſiens, zum letzten bitteren Ende ausgefochten werden. Er beſtimmte daher: 
1. Die vorhandenen Blei: und Glättebeſtände ſollen jo viel als möglich ver: 
kauft werden und zwar unter dem Tagespreiſe zu 9 und 10 Rtl. 2. Die nicht 
gleich umzuſetzenden Beſtände ſollen, ſolange es möglich iſt, nach Gleiwitz an den 
waſſerbauinſpektor geſandt werden, der fie weiter nach Roſel zu Waſſer in einem 
Tage ſchafft. 3. Das vorhandene feine Brandfilber wird unter dem Preife ver⸗ 
kauft, jedoch nur im Sall der höchften Not zu 12 Rtl. die Mark fein. 4. Der Hütten⸗ 
betrieb wird, ſolange es geht, aufrecht erhalten; die erzeugten Produkte werden 
möglichſt gleich zu jedem annehmbaren Preife verkauft. 5. Die auf der Hütte 
befindlichen Beſtände an weichen Erzen und Schlichen werden ſchnell durchgejagt, 
wenn dabei auch wirklich reichere Rückſtände als gewöhnlich fallen follten. Dieſe 
ſind beſonders zu ſtürzen. 6. Kohlen und andere Materialien werden immer nur 
ſo viel angefahren, als man von einem Tage zum andern gebraucht. 7. Alle Tage⸗ 
bauten auf der Sriedrichshütte und auf der Sriedrichsgrube werden eingeſtellt, 
die bereits angeſchafften Materialien möglichſt gut verwahrt und auf die Seite 
geſchafft. 8. Die pochwerke und wäſchen werden eingeſtellt; desgleichen bleibt 
die Fuhre von den Gruben zu den Pochmwerken und Mäjchen ausgeſetzt; mas 
auf den wäſchen und auf den Gruben von weichem Haufwerk und Schlichen liegt, 


1) „Aa betr. die Organifierung des Candſturms“ ꝛc. i. Bresl. Oberbergamt Nr. 251. 
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wird mit neuer Sörderung überſtürzt, und nur wenn es die Umſtände nicht erlauben, 
werden Berge darüber gezogen. 9. Wegen der Sörderung ſelbſt behält er ſich noch 
weitere Beſtimmungen vor, bis der z. S. unpäßliche Bergmeiſter Eisleben mit ihm 
Rückſprache genommen, aber unbedingt — jo ordnete er an — muß ſie eingeſchränkt, 
auch darf auf keinen Sall eine Sörderung zu Tage gebracht werden. 10. Das Kgl. 
Bergamt hat ſich, ſobald der Seind Tarnowitz ſelbſt zu beſetzen droht, aufzulöſen. 
Der Sehntner geht mit den Raſſenbeſtänden ſeiner kurrenten Raſſe, den Büchern 
und Belägen fort in Sicherheit; auch wird die Regiſtratur, ſoweit ſie die Etats 
betrifft, nach den bereits beſtimmten Punkten fortgeſchafft. Wegen der Entfernung 
der übrigen Beamten, ſoweit ſie nicht gleich dem Candſturm beitreten müſſen, 
wie auch wegen der Serſtörung der Hütten und Werke foll das Nähere noch 
ergehen. 

Am 5. Juni nahm Gerhard eine Lokalbefichtigung des Rgl. Hüttenamts zu 
Rybnik vor und erließ im Anſchluß daran über die Sortfeung des Betriebes 
eine Reihe von Vorſchriften, zunächſt wegen der gerade im Bau befindlichen Häuſer, 
dann wegen der Erz: und Roheiſenanfuhr, des Schlagens des Ro hlenholzes und 
des Derkohlens. Alles dieſes ſollte zur Erſparung der Koften ſogleich ſiſtiert wer⸗ 
den. Sehle es dem Rybniker Hammer, der mit allen andern Sriſchfeuern möglichſt 
zu ſchwächen und wo möglich ganz einzuſtellen ſei, an Kohlen, jo könnten dieſe 
von den Paruſchowitzer Hochöfen angefahren werden. Die Beſoldungen und fixen 
Löhne dürften erſt im Augenblick der Gefahr, wo die Notwendigkeit der Ent- 
fernung wirklich einträte, ausgezahlt werden, womit auch der Betrieb aufhöre 
und dergleichen mehr. 

Ebenſo gab Rarſten als Departementsrat für die Sriedrichshütte eine ge: 
naue Inſtruktion über ihr Verhalten in Seindesgefahr, aus der die Beſtimmung 
hervorzuheben iſt, daß die unverheiratete Mannſchaft und die Vorarbeiter fich ent⸗ 
fernen ſollten, damit ſie von dem Seinde nicht zwangsweiſe zur Sortſetzung des 
Betriebes angehalten werden könnten. Sugleich benutzte Rarſten die Gelegenheit 
zu einer Perſonalveränderung, die durch den Abgang des Hüttenſchreibers Birn⸗ 
baum zur Armee!) ſich ermöglichen ließ. Hierüber berichtete er an Gerhard mit 
folgenden einleitenden Worten (dd. Sriedrichshütte, 9. Juni): „Euer Hochwohl— 
geboren haben oft ſelbſt den Grundſatz geäußert, daß es zum Beſten des Dienſtes 
und zur regelmäßigen und pünktlichen Führung der Geſchäfte durchaus nötig ſei, 
die Anzahl der Beamten auf einem Werk zu beſchränken und womöglich nur einen 
tüchtigen und zuverläſſigen Beamten anzuſtellen, dem durch einen brauchbaren 
und treuen Arbeiter die nötige Hilfe geſchafft werden müſſe. Dieſer Grundſatz iſt 


3) Dal. darüber ob. S. 532 ff. 
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vollkommen richtig und ſtimmt mit meinen Wünjchen und Anfichten ſo völlig 
überein, daß ich mich ſehr freue, jetzt die Gelegenheit vor mir zu fehen, auf der 
Sriedrichshütte das erſte Beiſpiel davon aufſtellen zu können.““) 

Inzwiſchen war der Tarnowitzer Sehntner Geisler ſelbſt nach Roſel gefahren, 
um zu verſuchen, ob er nicht die Lagerbeitände an die dortigen Raufleute verkaufen 
könnte. Aber da die Sperrung der Seſtung drohte, hatten dieſe faſt allen Mut ver⸗ 
loren und wollten ſich in keinen Ankauf von Silber, Blei, Glätte oder andern 
Produkten einlaſſen. Nur der Raufmann Graf war bereit, einen Scheinkauf auf 
die Kohlenbeſtände und, wenn es verlangt würde, auf ein beliebiges Quantum 
Blei einzugehen, dieſes auch in ſeine private Verwahrung zu übernehmen, ohne 
allerdings irgend eine Verpflichtung bei gewaltſamer Wegnahme, Brand ꝛc. ein⸗ 
zugehen. Seine Bereitwilligkeit knüpfte Graf aber an die Bedingung, daß ihm 
à Conto einer Sorderung von 17000 Taler, die er noch an die Regierung hatte, 
Steinkohlen zu billigen Preifen überlaſſen würden (Bericht v. 8. Juni). Gegen 
einen Scheinkauf hatte Gerhard erhebliche Bedenken, dagegen war er mit dem 
Rohlenverkauf à Conto, wenn er nur den Preis wüßte, einverſtanden. Andrer⸗ 
ſeits war in Tarnowitz der Blättedebit bereits vollzogen worden, ſodaß wenigftens 
die Betriebsgelder zur hand waren. 

Eine weitere Sorge für Gerhard waren die verſchiedenen Bergwerkspro⸗ 
duktenkontore, die das Berg: und Hüttendepartement zu beſſerem und ſchnellerem 
Verkauf der Berg: und Hüttenprodukte, ſowie zur billigen Spedition angelegt 
hatte. Es waren dies u. a. die Orte Roſel, Oppeln, Breslau, Maltſch. wohin von 
Waldenburg die Rohlenſtraße ging, und Schwuſen bei Glogau. Aus Breslau 
hatte, wie wir ſchon gehört, der rührige und umſichtige Oberbergfaktor Heyſe recht⸗ 
zeitig die Beftände vor dem nahenden Seinde oderaufwärts retten können?). „Mit 
vergnügen“ hatte dies Gerhard vernommen. Was war aber aus den Beſtänden 
zu Maltſch und Schwuſen geworden? In Maltſch ſollten bisher die Rohlen⸗ 
beſtände unverſehrt geblieben ſein, das war alles, denn ſichere Nachricht war nicht 
zu erlangen. Der Bergrat v. Mielechn, der Direktor des Waldenburger Bergamts, 
erhielt daher von Gerhard den Auftrag, zu verſuchen, ob er nicht Näheres über 
das Schickſal jener Beſtände ermitteln könne. Es ließ ſich darüber noch folgendes 
feſtſtellen: Bei dem Nahen der Sranzoſen war der dortige Speditionsfaktor am 
28. Mai mit der Raſſe und der Regiſtratur geflüchtet, am gleichen Tage traf der 
Rontroleur Winkler dort ein und übernahm die Spedition. Obwohl die Sran- 
zofen ſehr übel gehauſt hatten, hatte die „Ablage“ nur wenig Schaden erlitten; 
im ganzen waren nur 2 Scheffel Rohlen verloren gegangen. Um den Seind beſſer 
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täuſchen zu können, war bereits vorher der Spedition die fingierte Cigenſchaft einer 
kaufmänniſchen Sirma, nämlich unter dem Namen Bibrach und Weißenborn per 
Winkler, beigelegt worden; an die Srau des Winkler gingen die gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäftsbriefe. Infolge des inzwiſchen eingetretenen affenſtillſtandes hatten die 
Sranzoſen Maltſch wieder verlaſſen, denn Maltſch gehörte zur neutralen Zone, 
über welche eine ſcharfe und genaue Sperre verhängt war. 

Der inzwiſchen am 4. Juli zu pläswitz geſchloſſene Waffenſtillſtand ), der 
dann bis Mitte Auguſt verlängert wurde, nahm vorläufig Gerhard den Rummer, 
feine TDerke mit eigener Hand zerſtören zu müſſen, um fie nicht in die Hände der 
Seinde fallen zu laſſen. Ebenſo freute er ſich, daß das Waldenburger Bergamt, 
das vor dem Seinde nach Cudowa geflüchtet war, wieder feine Tätigkeit eröffnet 
hatte (Bericht v. 4. Juli). Er nahm hieraus Deranlafjung, den etwas bequemen 
niederſchleſiſchen Oberbergmeiſter v. Charpentier zur ſchnelleren Erledigung in 
der Ablieferung des Salpeters, Schwefels und pulvers nach Schweidnitz, Glatz 
und Neiße in die Artilleriedepots anzuhalten. Denn alles, was an derartigen 
Materialien ſich auftreiben ließ, wurde von den Militärbehörden entweder zu 
eigenen Swecken in Anſpruch genommen oder, wie der rohe und geläuterte Schwefel 
des Rohnauer Werkes, in Sicherheit vor dem Seinde gebracht. 

Wiederholt hatte ſich Gelegenheit geboten, den rühmlichen patriotiſchen Eifer 
der oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenleute hervorzuheben und im Gegenſatz dazu 
die vielfach unzuverläffige Befinnung der umwohnenden ländlichen Bevölkerung 
zu vermerken, die hauptſächlich durch fremde Emiſſäre veranlaßt und geſchürt 
wurde. Jetzt, wo die oberſchleſiſchen Eiſenhütten faſt die letzten Bezugsquellen für 
den preußiſchen Staat waren, mochte dem Seinde ſehr viel daran liegen, dieſe 
Hütten auszuſpionieren und womöglich dem verhaßten Gegner unbrauchbar zu 
machen. Boscamp war wieder der erſte, der rechtzeitig warnend ſich dagegen be⸗ 
tätigte. Es fanden ſich nämlich auf der Sriedrichshütte mit Paͤſſen wohl verſehene 
Sremde aus Polen ein, die die Werke gern beſichtigen wollten und die Abſicht be: 
kundeten, auch zur Gleiwitzer Eiſengießerei ſich zu begeben. Hiervor warnte er 
den Berghauptmann (9. Juni) und ſchlug vor, bei den jetzigen Kriegszeiten die 
Beſichtigung der oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenwerke, die in Sriedenszeiten 
ſonſt unbedenklich war), allgemein zu verbieten und dies höchſtens preußiſchen 
und ruſſiſchen Militärs auf vollgültige Paͤſſe hin zu geſtatten. Dabei berichtete er, 
er habe bereits die Rommandantur zu Czenſtochau und den ruſſiſchen Sivil- 
gouverneur hierauf aufmerkſam gemacht, allerdings nicht aus eigener Machtvoll— 


) Dal. Granier i. d. Stſchr. f. Geſch. Schlefiens Bd. 38 (1904), S. 362. 
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kommenheit, ſondern, wie er vorfichtig zur Schonung der Empfindlichkeit Gerhards 
in derartigen Sachen hinzufügte, vermöge einer Vollmacht des Militärgouverne⸗ 
ments von Schleſien vom 5. d. M. Sofort griff Gerhard dieſe Anregung auf und 
erließ (dd. Hüttenwerk Gleiwitz, 12. Juni) an ſämtliche oberſchleſiſchen Berg: und 
Hüttenämter, vor allem an die Armaturkommiſſion zu Malapane, die ſtrenge An- 
meifung, keinem Sremden, unter welchem Vorwande es auch fei, die Beſichtigung 
der Werke zu geſtatten und die Türen der Hütten und erkſtätten, ſoweit es irgend⸗ 
wie tunlich, ftändig geſchloſſen zu halten. Preußifche und ruſſiſche Militärs, wenn 
fie ſich gehörig legitimieren könnten und zuvor ſich im Hüttenamt oder bei dem 
Betriebsoffizianten gemeldet hätten, dürften die Werke beſichtigen. 

Der bereits erwähnte Punſchy der Berg- und Hüttenleute, bei dem Land⸗ 
ſturm ein eigenes Korps für ſich zu bilden, griff inzwiſchen immer mehr um 
ſich und fand auch bei den vorgeſetzten lebhaften Beifall. In gleicher Hinſicht 
befürwortete Rarſten bei Gerhard ein derartiges Gefuch der Malapaner Hütte. 
Er machte geltend, die Hüttenarbeiter, mit dem übrigen Bauernvolk gemengt 
und von ihnen ganz unbekannten Menſchen angeführt, würden lange nicht das 
leiſten, was ſie unter Anführung der ihnen bekannten Beamten tun würden; 
auch erforderten es die derzeitigen Umſtände durchaus, die Hüttenarbeiter von 
dem vielleicht launenhaften Willen des Unterbezirkskommandanten nicht ab⸗ 
hängig zu machen (22. Juni). Ein Ausſchluß von dem Landſturm ſollte damit je- 
doch keineswegs beabſichtigt ſein, denn dem Beitritt durften ſich auch die kgl. Be⸗ 
amten, ſobald fie zu Offizieren gewählt wurden, auf keine IDeife entziehen. Aller⸗ 
dings ſollten Rendanten und ähnliche Beamte, welche für die Sicherung der Kaſſen 
Sorge zu tragen hatten, nicht zu Sturmhauptleuten und andern Stellungen ge 
wählt werden, aber jeder andere zum Offizier gewählte Beamte mußte unweiger⸗ 
lich die Pahl annehmen, und die nicht zu Offizieren Gewählten hatten unter die 
Gemeinen einzutreten. 

Demgemäß hatten auch die Knappſchaften zu Gleiwitz und Sabrze auf Be— 
fehl Gerhards einen beſonderen Landfturmbezirk unter dem Maſchineninſpektor 
Holzhauſen als Hauptmann gebildet, und zwar die Rnappſchaft von Zabrze, da 
fie nur einige 60 dienſttaugliche Mann ftark war, mit der Maßgabe, daß fie ent 
weder unter dem Schichtmeiſter Nehler zu den Gleiwitzern ſtoßen oder je nach den 
Umſtänden durch dieſe verſtärkt werden ſolle. Die Wahl der Seldwebel und Unter⸗ 
offiziere ſollte zwar der Rnappſchaft überlaffen bleiben, jedoch erhielt die Schutz⸗ 
deputation von Gerhard den Auftrag, dafür zu ſorgen, daß die Wahl zweckmäßig 
erfolge und deshalb durch fie womöglich zu leiten ſei. Ebenſo ernannte Gerhard 
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die Mitglieder der Schutzdeputation und beſtimmte ihre Aufgaben, nämlich die 
Beſorgung der inneren Organiſierung des Sabrzer Landfturmes, die Verabredung 
der Sammelplätze und der Signale, ſowie vor allem die Sorge für die Bewaffnung 
der ſturmfähigen Mannſchaft. 

Su den von ihm über die Bildung eigener Korps innerhalb des Land⸗ 
ſturms getroffenen Anordnungen holte Gerhard, wozu er auch verpflichtet war, 
von dem Militärgouvernement die Genehmigung ein, ſchon um deſto tätiger in 
der weiteren Organiſation ſeiner Mannſchaften ſein zu können. (2. Juli.) Er 
betonte, daß nach dem Geiſt des Suſammenhaltens und der Geſinnungen feiner 
Berg: und Hüttenleute für Rönig und Daterland er dieſe Bildung beſonderer 
Korps als notwendig erkannt hätte, denn im verein mit anderen Leuten zu: 
zuſammengewürfelt und unter fremdem Kommando würden fie das bei weitem 
nicht leiſten, was man von ihrem Mut, ihrer Arbeitsgeſchicklichkeit und ihrer 
Kraft mit vollem Recht erwarten dürfe. Auf Waldenburg konnte er mit Stolz 
hinweiſen, wo bereits 621 Mann, z. T. mit Seuergewehren, z. T. mit Piken, außer⸗ 
dem mit Beilen, Schaufeln, Reil, und Lettenhauen, Sägen uſw. bewaffnet, ſodaß 
fie auch ſtündlich als Pioniere zu verwenden waren, bereit ſtanden. In Ober: 
ſchleſten, inmitten der polniſchen Bevölkerung, wo ſo viele unzuverläſſige Elemente 
waren, war dies direkt eine Lebensfrage. Gerhard wie fo viele andere warnten 
davor, die oberſchleſiſche Bevölkerung zu bewaffnen; dieſes Experiment könne 
höchft gefährlich ausſchlagen. Die bergmänniſche Rnappſchaft dort oben beftand 
dagegen damals zum größten Teil aus Deutſchen, und Gerhard hoffte auch noch 
die Privateiſenhüttenwerke zum Anſchluß bringen zu können, wodurch die ganze 
Angelegenheit eine nicht unbedeutende Derftärkung erhalten würde. An Ordnung 
und ſtrenge Subordination gewöhnt, mußten die Berg und Hüttenkorps den andern 
Haufen ein leuchtendes Vorbild werden, in Gberſchleſien zugleich wie ein Militär⸗ 
kommando auf die zu Unruhen und Widerſpenſtigkeit geneigte und aufgehetzte pol— 
niſche Bevölkerung wirken. Wollte man fie aber mit dieſer vermiſchen, dann konn: 
ten ſie überhaupt nichts leiſten, weil die wenigen rechtlich Denkenden von der Über⸗ 
zahl der Übelmollenden mit fortgeriſſen worden wären. Die nahen Grenzen boten 
außerdem den Schlechtgeſinnten der polniſchen Bevölkerung Gelegenheit genug, um 
durch Slucht ſich dem LCandſturm und den Daffenübungen zu entziehen. Gerhard war 
für ſtrenge Beſtrafung, denn nur ein abſchreckendes Beiſpiel konnte nach ſeiner 
Meinung, bei den ſchlechten und für die innere bürgerliche Ruhe des Staats wirklich 
ſehr gefährlich geſinnten Einwohnern“ noch wirken. Auch die Sorge um den Sort: 
gang des ungeftörten Betriebs feiner oberſchleſiſchen Hüttenwerke, die ohnehin an 
Leute mangel erheblich litten, und die Erwägung daß, um den ungeheuren Bedarf 
der verbündeten Armeen an Geſchütz, Munition und ſonſtigen Kriegsbedürfniſſen 
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zu decken, fie in voller Tätigkeit erhalten werden mußten, waren für Gerhard ein 
wichtiger Grund, feine Nannſchaften auf den Betrieben zuſammenzuhalten und erſt 
bei der äußerſten Gefahr geſchloſſen ausrücken zu laſſen ). Der neue rührige und 
tüchtige Kommandeur des Landſturms im Kreiſe Beuthen, v. Tieſchowitz, denn 
Graf Henckel war inzwiſchen zur Candwehr abgegangen, empfahl gleichfalls 
aufs dringendſte die Genehmigung der von Gerhard getroffenen Anordnungen, 
die er als höchft glücklich bezeichnete. Auf das geſamte platte Land ſei in Hinſicht 
des Candſturms garnicht zu rechnen. Er beſorgte allerdings die ſehr große Gefahr, 
daß „dieſes achtungsvolle, patriotiſch geſinnte Corps alsdann bei etwanigen Auf: 
ruf des Landſturms nicht nur allein im hieſigen Rreiſe, ſondern meift in ganz 
Ober⸗Schleſien ganz allein daſtehen würde) und ſich auf dieſe Art zwar ſehr 
rühmlich, allein gegen den Vortheil der TDerke opfern würde und der Seind dadurch 
vielleicht umſomehr gereizt, im Sall es zu befürchten wäre, daß er an irgend einem 
Orte Herr über die Berg: und Hüttenwerke werden könnte, dieſe vielleicht ſodann 
härter aus Rache für den bewieſenen guten willen mitnehmen würde"). Dem 
Militärgouvernement war die in jenen Gegenden herrſchende ungünftige Stimmung 
ſehr wohl bekannt; es ſah den Grund dafür „vorzüglich in dem Druck des ge: 
meinen Mannes“, jedoch hielt es den Gedanken, jenen Kreis von einer Maßregel 
auszuſchließen, für nicht angängig; wenn er gehörig geleitet würde, müßte es fürs 
Ganze von größtem Erfolg fein. Gleichzeitig wurden an Stelle der bisherigen 
Unterkommandanten (des obengenannten v. Tieſchowitz und des Bergrats v. Bos⸗ 
camp) der Amtmann Bodulla zu Ruda und der Stadtrichter Ulrich in Tarnowitz 
zu Unterkommandanten ernannt). 

Mit unermüdlichem Eifer ſorgte Boscamp für die militäriſche Ausbildung 
feiner Mannſchaften, die er in 2 Bataillone mit 7 Rompagnien eingeteilt hatte. 
Auf eigene Roſten hielt man ſich invalides Militär für die Ausbildung. Der Eifer 
feiner Leute war geradezu erhebend. Penn fie ermüdet und von Naäſſe triefend 
des Sonnabends von der Nachtarbeit heimkehrten, fanden ſie ſich bereits wieder 
Sonn: und Seiertags früh willig auf den Exerzierplätzen zu den Übungen ein. 
Um aber ſein Korps formidabler zu machen, verlangte Boscamp noch weitere 
Unteroffiziere und Gefreite aus dem Beuthener Seldlazarett, die auf Kreiskoſten 
verpflegt und bezahlt werden ſollten, ferner ein Exerzierreglement, Beſtimmungen 
über Signale, 900 Bajonettgewehre. Desgleichen ſtellte er den Antrag, daß die 
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Mannſchaften vereidigt und dem Militärſtrafreglement unterſtellt würden (Schr. 
v. 23. Aug.). Dies ging dem Militärgouvernement denn doch zu weit, denn Bos⸗ 
camp ſchoß damit weit über das dem Landſturm geſteckte Siel hinaus; es erfolgte 
daher eine beſänftigende, zugleich auch ablehnende Antwort, in der beſonders 
darauf hingewieſen wurde, daß die von Boscamp gemachten Vorſchläge der mit 
Gerhard getroffenen Vereinbarung widerſprächen und daß man dieſen zuwider 
doch nicht handeln dürfe (17. Sept.) ). 

Um alles kümmerte ſich nun Gerhard bis ins Einzelſte. In ſeinem heroiſchen 
Eifer hatte er die ganze Leitung an ſich geriſſen und beſtimmte, allerdings gegen 
den Geiſt des Landſturmgeſetzes, alles von ſich aus. Aber ſein Ungeſtüm riß 
auch alle mit ſich fort, begeiſterte, ja fanatiſierte förmlich ſeine Mannſchaft. 
Beim Leſen ſeiner Verfügungen und drängenden Anfeuerungen hat man das 
Empfinden, daß er am liebſten als Berghauptmann an der Spitze ſeiner Berg: 
und Hüttenleute, in einem geſchloſſenen Sturmhaufen ganz in dem früheren mittel: 
alterlichen Sinn, wo der Berghauptmann im Srieden wie im Rrieg das Haupt 
feines Rorps war, in den heiligen Rampf gezogen wäre. Daher war auch eine Haupt⸗ 
frage für ihn, wie er feine Mannſchaften bewaffnen ſollte. War die Ausrüſtung 
des ſtehenden Heeres ſchon vielfach mangelhaft, mußte die Landwehr, in erſter 
Seit erbärmlich bewaffnet, ja zum guten Teil nur mit Piken ausgerüftet ausziehen, 
wo ſollte man da die Waffen für den Landfturm hernehmen? Deshalb forderte 
Gerhard fortgeſetzt von den einzelnen Amtern verzeichniſſe der Candſturmpflichtigen 
und der Art ihrer Bewaffnung ein. Der Candſturm der Malapaner Hütte z. B. 
machte mit den bei der Armatur: und der Kartätſchenkugelfabrikation aus den 
benachbarten Dörfern Angeſtellten 210 Mann aus. Der größte Teil dieſer Arbeiter 
wußte mit dem Schießgewehr ſehr wohl umzugehen. Trotzdem hatte man nur 
50 Gewehre zuſammenbringen können. Das Hüttenamt bat um weitere 100 Mus: 
keten aus einem Militärdepot, weil es dann 150 mit Schießgewehr und 60 mit 
bereits vorrätigen Piken Bewaffnete hätte; auch verlangte es Pulver für die Schieß 
übungen. Seit 4 Wochen, hob es hervor, würde ſchon fleißig geübt (Bericht vom 
15. Juli); die jüngeren Offizianten, welche täglich einexerziert würden, ſeien ſchon 
völlig ausgebildet. 

Dieſe Sonderſtellung der Berg- und Hüttenleute unter eigenen Rommandos 
paßte natürlich verſchiedenen Unterkommandanten nicht. So richtete denn auch 
der Oberförſter Tihampel an das Malapaner Hüttenamt die Anfrage, woher es 
dieſe Sonderſtellung beanfpruchte und teilte ihm mit, er werde feinen vorgeſetzten, 
den Oberkommandanten, davon in Kenntnis ſetzen, um von dem Militärgouverne⸗ 
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ment, welches nach den geſetzlichen Beſtimmungen allein über den Landſturm zu 
gebieten hätte, die näheren Derhaltungsbefehle einzuholen (Fraſcheow, 12. Juli). 
Der Berghauptmann wußte aber auch ſeine Anordnungen bei dem Militärgouverne⸗ 
ment durchzuſetzen, und ſie blieben beſtehen. 

Einen eigenen Candſturmbezirk bildete ferner auf Befehl des Berghaupt⸗ 
manns die Knappſchaft der Königshütte, der Cydogniahütte und der Königsgrube. 
Auch hier ernannte Gerhard die Offiziere. hauptmann wurde der Berggeſchworene 
Buchbach. Die Anzahl der ſturmfähigen Mannſchaft betrug 151 Köpfe. Ihre 
ganze Bewaffnung beſtand aus 15 Slinten, 2 Piftolen und 15 Seitengewehren, fo 
daß zur weiteren Bewaffnung ſogar die Piken noch angeſchafft werden mußten. 
Vor der Hand wurden Marſchübungen in Maſſen, in Reihen und geſchloſſenen 
Gliedern vorgenommen. Die innere Organifation war Aufgabe der Schutzdepu⸗ 
tation, die aus dem Baudirektor Wedding, den Hütteninſpektoren Ralide und 
Stünkel, ſowie dem Berggeſchworenen Buchbach ſich zuſammenſetzte. 

Nach alledem ſtellten die oberſchleſiſchen kgl. Hüttenetabliffements 3 Land⸗ 
fturmbezirke: 

1) Malapane und die zugehörigen Werke mit 191 Mann, 

2) Gleiwitzer Eiſengießerei und Sabrze mit 148 Mann, 

3) Königshütte, Endogniahütte und Rönigsgrube mit 151 Mann, 
zu je einer Kompagnie und mit je einem Sturmhauptmann. 

Die beſtmontierte Rompagnie war die von Malapane mit 5 Büchſen, 62 5lin- 
ten, von denen 50 aus der Tleiger Gewehrreparaturanſtalt geborgt worden waren, 
2 piſtolen, 3 Seitengewehren, 3 Piken. 

Gewiſſermaßen die Elite von ihnen, die Armaturfabrikarbeiter und die far: 
tätſchenſchmiede, nahm Gerhard für den Sall der Not heraus. Diefe ſollten, To: 
bald der Zeitpunkt zum „Auseinandernehmen“ der Werke eingetreten und dieſe 
Arbeit verrichtet war, unter Sührung des Hüttenſchreibers Benninghauß nach Heiße 
abgehen oder, wie Gerhard ſich ausdrückte, „hinweg und nach Neiße gebracht 
werden, damit keiner dem Seinde in die Hände fallen kann“. 

Die Rreuzburger und die Rybniker Werke hatten eine jo unbedeutende Rnapp⸗ 
ſchaft, daß fie kaum eine Rorporalſchaft bilden konnten. Deshalb und weil fie von 
den anderen Werken zu entfernt lagen, wurden ihre Belegſchaften in die Orts: 
landſturmbezirke eingereiht. 

Tarnowitz ſelbſt ſtellte 4 Rompagnien zu je 132 Mann und eine Reſerve⸗ 
kompagnie zu 88 Mann. Sufammen hatten dieſe ? Buͤchſen, 22 Slinten, 6 Piftolen, 
37 Seitengewehre, 12 Pferde, 72 Piken. 

Ebenſo eifrig und lebhaft wie Boscamp nahm der Direktor des TDalden: 
burger Bergamts, der Bergrat v. Mielechn, Boscamps iderſacher von 1807 
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her), die ihm anvertraute Aufgabe als Unterkommandant einesLandfturmbezirks 
wahr. Unmittelbar vor den Toren feines Diftrikts lag der Seind. Das Walden⸗ 
burger Gebirge hatte nach Ablauf des Paffenſtillſtandes den erſten Anprall des 
Seindes zu gewärtigen, alſo vornehmlich die Gelegenheit und die pflicht, die Brauch⸗ 
barkeit des Candſturmes zu erweiſen. Hier in Paldenburg hatte ſich auch zuerſt 
die Rnappſchaft als ein befonderes Rorps im LCandſturm gebildet, Gerhard fo: 
gleich die Zweckmäßigkeit dieſer Einrichtung erkannt und ihre Nachahmung bei 
den andern hal. Amtern angeordnet. Der Landiturmkommandant des Schmeid- 
nitzer Kreiſes, der damals den Waldenburger mit umfaßte, v. Mutius, berichtete 
am 29. Juni aus Altwaſſer dem General- Sivil-fRommiſſar Merckel, daß fein Re: 
vier 13 Bezirke mit 8407 Mann umfaſſe. Den erſten Bezirk kommandiere der 
Bergrat v. Milinsky, deſſen Bergmannskorps aus 674 Mann in 5 Rompagnien 
beſtehe, und zwar ſeien es 5 Hauptleute, 10 Leutnants, 50 Unteroffiziere, 599 Ge⸗ 
meine, 1 Adjutant, 1 Sähnrich, 1 Chirurg, 7 Hautboiſten. Dieſe Sugabe von 1 Ad: 
jutanten, 1 Sähnrich, 1 Chirurg und 7 Hautboiſten konnte kein anderer Bezirk 
aufweiſen, nur der Bezirk von Tannhauſen hatte 2 Arzte. Sur Erläuterung fügte 
v. Mutius hinzu: „Was das zu Waldenburg formirte Bergwerksknappſchafts⸗ 
korps anbetrifft, jo iſt ſolches gegenwärtig 664 Mann jtark, bewaffnet und uni⸗ 
formirt, und bemerke ich nur, wie dieſes Corps ſchon ſeit vielen Jahren eriftirt 
und von dem damaligen Miniſter Srhrn. v. Heinitz errichtet worden iſt, und da es 
meiner Beſtimmung gemäß einen eignen Bezirk ausmacht, jenes Corps das erſte 
fein konnte, was ſich zum Allerhöchſt verordneten Candſturm qualificirt, weil es 
ſchon organifirt war“ ). 

Der Seuereifer, mit dem der Bergrat v. Mielechn feine begeifterte hingebung 
für die große Sache des Landſturms betätigte, brachte ihn mit dem niederſchle⸗ 
ſiſchen Oberbergmeiſter v. Charpentier in Meinungsverſchiedenheiten. Mielechn 
ſcheint auch feine Stellung als Candſturmvizekommandant etwas zu militäriſch 
aufgefaßt haben. Er ließ z. B. täglich eine Wache von 4 Mann und 1 Unteroffizier 
aufziehen und für dieſe im Bergamtshauſe ein eigenes Wachtlokal einrichten. 
Dieſer wohl etwas lärmende Kriegseifer mochte dem bequemeren Herrn v. Char: 
pentier, der als niederſchleſiſcher Oberbergmeiſter fein Vorgeſetzter war, während 
Mielecky andrerſeits als Dizekommandant im Ernſtfalle fein Dorgefehter werden 
konnte, läſtig geworden fein. Denn Herr v. Charpentier machte ſich zum Sprach⸗ 
rohr der Beſchwerden der Offizianten und der Knappſchaft wegen der über: 
triebenen Anforderungen, die Mielecky an fie ſtelle, jo daß Gerhard es doch ge: 
raten fand, Mlieleckn bei aller Anerkennung ſeines Eifers und mit dem Ausdruck 


) Siehe ob. S. 303 ff. ) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR Suppl. F Hr. 131. 
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feiner vollen Sufriedenheit über die von ihm getroffenen Einrichtungen zur Mäßi⸗ 
gung gegenüber den Beamten und der Anappichaft zu ermahnen, damit weder 
der Betrieb unnötig beeeinträchtigt noch der gute Seiſt ſtatt geſtärkt, zurück⸗ 
gehalten werde. „Ich habe übrigens“ — ſchreibt Gerhard wörtlich — „das Der: 
trauen zu Ihnen, daß Sie die Waldenburger nappſchaft nicht gegen andere Unter: 
thanen zu ſehr angreifen werden, weshalb es gut fein wird, mit dem Niederſchle⸗ 
ſiſchen Oberbergmeiſter in Übereinftimmung zu handeln und ihn von allem in 
Kenntnis früh genug zu ſetzen. Sollte übrigens der Landfturm wirklich zum ak- 
tiven Selddienſt aufgerufen werden, ſo bin ich überzeugt, daß Sie überall mutvoll 
mit gutem Beiſpiel vorangehen und alles beitragen werden, um den Sweck des 
Landfturms der darüber gegebenen Verordnung vom 21. April a. c. gemäß in 
völlige Pirkſamkeit zu bringen.“ 

Andererſeits hielt Gerhard dem Öberbergmeifter v. Charpentier aber auch 
fein Mißfallen darüber vor, daß dieſer es für nötig gefunden hätte, ihm die an⸗ 
geblichen Beſchwerden gegen Mielecky zu hinterbringen, ſtatt auf deſſen Seite zu 
treten, zu beſchwichtigen und nach beiden Seiten hin zur Mäßigung zu raten. 
Er verhehlte ihm durchaus nicht, daß Mieleckns Eifer ſeine volle Anerkennung 
gefunden habe und ließ ihm auch ſein Schreiben an Mielecky in Abſchrift zur 
Renntnisnahme zugehen. Im Einzeln ging Gerhard die Beſchwerdepunkte durch, 
legte dar, daß Mieleckn immer nach den Artikeln des Candſturmedikts gehandelt 
habe und hob nachdrücklich hervor, daß er ſich veranlaßt gefunden hätte, Mielecky 
zur Wiederaufnahme der Waffenübungen aufzufordern, weil dieſe in den §§ 46 
und 47 des Edikts ausdrücklich vorgeſchrieben ſeien, und die Notwendigkeit jedem 
einleuchten müſſe. Dann führte er noch folgendes aus: Die Anſchaffung von Brot- 
ſäcken, Seldflaſchen und Torniſtern ſei in $ 42 ausdrücklich verordnet, auch leicht 
zu bewirken, weil fie doch nicht montierungsmäßig zu fein brauchten. Daß ein 
Offiziant täglich die Tour habe, müffe er gleichfalls zweckmäßig finden. Dieſer 
könne ruhig dabei feinen übrigen Geſchaften nachgehen. Wenn nur der gute Mille 
vorhanden, brauche man eine vernachläſſigung des Dienſtes dabei nicht zu be- 
fürchten. „Aus dem Angeführten“, erklärte Gerhard weiter, „und wenn Sie das 
Candſturmedikt aufmerkſam durchleſen, werden Sie ſich überzeugen, daß eine Ab: 
ſtellung in der Art, wie Sie darauf antragen, dem Königlichen Allerhöchſten Pillen 
entgegen fein würde, indem danach der Sturmmannſchaft noch weit mehr auf: 
erlegt ift, als Sie angeführt haben. Ich trage Ihnen auf, die ſich beſchwerenden 
Beamten und Fnappſchaftsmitglieder zu beruhigen und ſie aus dem Sturmedikt 
zu belehren, welches ihnen nicht gehörig bekannt zu fein ſcheint, auch fie bejonders 
darauf hinzuführen, daß jetzo freilich keine ruhige Seit des Sriedens ift und der 
Staat allerdings verlangt, daß ein jeder mit verdoppelter Anſtrengung neben der 
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vollſtändigen Erfüllung feiner Sriedensberufspflichten auch zum Kriege, ſoviel es 
möglich iſt, vorbereite, ohne zu murren und ſich demſelben entziehen zu wollen. 
Sie werden dabei ganz vorzüglich bemüht ſein müſſen, den guten, den jetzigen 
Seiten angemeſſenen Geiſt auf alle Peiſe zu unterhalten und zu wecken und werden 
alles jo behandeln, daß dieſer Beift nicht geſchwächt werde. Im übrigen aber 
werden Sie ſich mit dem v. Mielechn über die Sachen beſprechen und mit ihm das⸗ 
jenige ermäßigen und abwenden, was dem Sivildienſte ohne weiteren Nutzen zum 
Nachtheil gereichen müßte“ (dd. Gleiwitzer Eiſengießerei, 17. Juli 1813). Char⸗ 
pentier hat dieſes an ihn 14 Tage ſpäter (am 2. Auguſt) gelangte Schreiben erſt 
am 28. Dezember in den Geſchäftsgang gebracht und dann kurzer Hand zu den 
Akten geſchrieben!). Ob Gerhard hierbei nicht zu milde geweſen iſt und die 
Widerſtrebenden ſchärfer hätte anfaſſen ſollen, ſei dahingeſtellt. Es gab ja in 
jener großen Seit auch noch ſo manchen, der den ganzen bitteren Ernſt der 
Lage nicht zu faſſen vermochte, dem die augenblickliche Behaglichkeit des 
Daſeins über alles ging, dem die Maſſenbewaffnung, die Dolksbegeifterung 
etwas Unangenehmes, ja Dulgäres war, der den Stern Napoleons noch immer be— 
wundernd anbetete und wie Goethe ſagen mochte: „Schüttelt immer an euren 
Retten, ihr werdet ſie nicht zerbrechen, der Mann iſt Euch zu groß“ ). Auch Char⸗ 
pentier, der über eine ſehr ſpitze Sunge verfügte), mochte wohl das ganze Land— 
ſturmaufgebot als etwas Seltſames erſcheinen, und war ihm fein Shakeſpeare 
geläufig, dann konnten ihm beim Anblick dieſer ererzierenden Candſturmmänner 
in ihrer oft unglaublichen Kleidung und mit ihren oft unmöglichen Waffen die 
Salſtaffſchen Geſtalten in ihrer ganzen wunderlichen Aufmachung einfallen. Aber 
bei dieſer ſpottluſtigen Betrachtung des äußerlichen Aufputzes ) wurde das Peſent⸗ 


) H. v. Seſtenberg⸗packiſch, Die Entwickelung des Niederſchleſiſchen Steinkohlenberg- 
baues ꝛc. (1892), S. 22/23, gibt an, daß man den Bergrat v. Charpentier als einen äußerſt 
tätigen Mann und gründlichen fienner des Bergweſens geſchildert hat. Er war bis 1810 
Direktor des Waldenburger Bergamts, ehe er an das Gberbergamt berufen wurde, und 1836 
bis 1847 ſchleſiſcher Berghauptmann. 

2) Arndt, Meine Wanderungen u. Wandelungen m. d. Reichsfreiherrn H. fi. Sr. vom Stein 
(Ceipzig, Reclam), S. 124. 

) Der Sreiwilligen⸗Offizier, ſpaͤtere Hofrat Wilhelm Dorow, der Charpentier in der 
Breslauer Geſellſchaft kennen lernte, ſagt von Charpentier, daß dieſer „ein dreiſchneidiges 
Schwert in ſeiner Zunge führt“ (Erlebtes a. d. Jahren 1813 1820“ Bd. 1 (1843), S. 9). 

) B. Granier, Schleſiſche friegstagebücher a. d. Sranzoſenzeit 1806/1815 (1904): „Unſere 
Armirung war übrigens ſo, daß nur zwei Glieder Gewehre hatten, das eine aber mit Lanzen 
(verſehen mit eiſernen Spitzen) bewaffnet war. Bei dieſem Gliede hatte man denn, nach welcher 
Beſtimmung iſt mir unbekannt geblieben, jedem ſogenannten Pickenierer eine Schaufel und ein 
Beil angehangen, gleichſam als wenn wir die Sranzoſen wie die Süchſe ausgraben ſollten“ ꝛc., 
S. 51. „Obgleich unſere Gewehre auch von mehrerlei Caliber waren, jo war es doch in aller 
Art beſſer, jo wie uns der Verkauf der Canzen an den LCandſturm, der im Glatzer fireife aus 
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liche überſehen oder unterſchätzt: der Ernſt, der Geiſt, der die Maſſen durchdrang 
und in ihnen lebendig wirkte, der heilige Eifer für die gute, große Sache. Auch 
verabſäumte das Militärgouvernement nicht, bei jeder ſchicklichen Gelegenheit 
Ernſt und Würde in die Sache zu legen und ihr dadurch diejenige Bedeutung zu 
geben, die fie haben mußte, wenn das geplante großzügige Werk zu dem beab⸗ 
ſichtigten Siel gedeihen ſollte!). Die Untergebenen Charpentiers ſcheinen ihn als 
einen dieſer Mißvergnügten angeſehen zu haben. Hierauf deutet das unangenehm 
vertrauliche Schreiben des bizeberggeſchwornen Fneiſel aus Neurode (vom 24. Juli) 
hin, in dem dieſer ſich über den Befehl Mieleckys, auch unter ſeinen Bergleuten 
in der Grafſchaft Glatz den Landfturm in der Art wie in Waldenburg geſchehen, 
zu organiſieren, beſchwerte und ſich dahin zu äußern für angebracht hielt: „da aber 
in der Grafſchaft Glatz in dieſer Hinſicht alles ruhig zugeht, habe ich dagegen 
Vorſtellung gemacht, weil ich glaubte, daß es unſchicklich und lächerlich ſein müßte, 
wenn ein fo kleines Häuflein als die hieſige Anappfchaft kriegeriſche Vorkehrungen 
treffen wollte.“ So nachdrücklich Mielecky ihm dieſe Einwendungen verwies und 
ihn zur Befolgung ſeiner Anordnung anhielt, ſo wenig wagte Charpentier, das 
ungehörige Schreiben des Herrn Aneifel dem Berghauptmann vorzulegen; er gab 
es erjt ſpäter zu den Akten des Oberbergamts. Der ruͤhrige Bergamtsdirektor 
Mielecky ließ ſich auch durch ſolchen mehr oder minder verſteckten Widerſtand 
in feinem Eifer für die tüchtige Ausbildung feiner Candſturmmänner nicht be: 
hindern. Er kaufte allein für die Unvermögenden 630 piken für 105Clr. 12 Gr. und 
ließ fo eifrig ererzieren und Maffenübungen ſeiner Pikeniere anſtellen, daß ſeine 
Rnappſchaft ſchon in Beſorgnis geriet, fie ſolle zum regulären Militär ausgebildet 
werden. Gerhard mußte alles aufbieten, um die Leute zu beruhigen und ihnen 
die feſte Suficherung geben, daß dies nicht beabſichtigt ſei. Gleichzeitig konnte 
er aber auch nicht unterlaſſen, erneut zu mehr Mäßigung und borſicht trotz aller 
Anerkennung zu ermahnen, „um nicht im weſentlichen der Sache mehr zu ſchaden 
als zu nutzen, indem die Mannſchaft ſorgſam und verdrießlich gemacht wird, 
während der Landſturm ſicher nur da am rechten Ort handeln wird, wo eine mut- 
volle innere Überzeugung eintritt“. Er erwartete daher von Mielechns bewieſenem 
Eifer, daß dieſer alles anſtellen werde, um die Fnappſchaft bei gutem Mute und 
gutem Willen zu erhalten, auch alle unnötigen Koften, ſei es für die königlichen, 


allen männlichen Einwohnern von 15 bis 60 Jahren gebildet wurde (deren Exerzieren aber 
ohne Lachen nicht angeſehen werden konnte), ebenfalls Vortheil brachte, da wir aus dem dafür 
und für die nunmehr abgeſchafften und veräußerten Schaufeln und Beile (von denen wir das 
nöthige Schanzzeug für eine Section behielten) gelöſten Gelde das Schuhwerk etwas repariren 
laſſen konnten“, S. 56. 

1) Bericht des ſchleſiſchen Militärgouvernements an den Staatskanzler Irhrn. v. Harden⸗ 
berg v. 4. Okt. 1813 i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR Suppl. F Hr. 126. 
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ſei es für die gewerkſchaftlichen Kaſſen und für die ohnedies mit Armut ringende 
Mannſchaft vermeide. Auch inſofern ſah ſich Gerhard genötigt, den weitergehenden 
wünſchen Mieleckys dämpfend entgegenzutreten, als er ablehnen mußte, deſſen 
Antrag auf Lieferung von 400 Gewehren zur beſſeren Bewaffnung feines Land» 
ſturms zu unterſtützen, weil ſelbſt beim Militär und bei der Landwehr noch großer 
Waffenmangel herrſchte (Gleiwitz 12. Aug. 1813). 

So war Gerhard mit weiſer Mäßigung, aber voller Eifer unermüdlich be⸗ 
dacht, wie er ſeine Candſturmkorps zum Beſten des Daterlandes gebrauchstüͤchtig 
machen könne. Rach Möglichkeit hatte er unter ſtarker Jnanſpruchnahme jeiner 
Raſſen die Bewaffnung ergänzt. Per eine pike führte, ſollte als Ergänzung auch einen 
Sabel oder ein Beil erhalten, jede Kompagnie ſollte mit Schippen, Reilhauen uſw. 
verjehen fein. So wurde, da die Bergleute geborene Pioniere find, das Geniekorps 
fertig. Des halb ſtellte er beim Militärgouvernement den Antrag, „die Bergleute, 
wie ſie jetzt bewaffnet ſind, bei Annäherung des Seindes und dem Surückzuge der 
Armee zum pionierdienſte, bei letzterem gegen Derabreichung der Verpflegung des 
gemeinen Mannes, aufzunehmen“. Ohne weiteres erkannte das Militärgouverne— 
ment die große Sweckmäßigkeit dieſes Dorfchlages und erklärte, im Bedarfsfalle 
gern davon Gebrauch zu machen ). Gerhard hatte die Sreude, an dem Tage, wo 
er in Gleiwitz die frohe Nachricht von der glorreichen Schlacht an der Katzbach 
empfing (3. Sept.), dieſe den Bergmannsſtand ehrende Anerkennung dem jchle: 
fiichen Oberbergamt zur unverzüglichen weiteren Deranlaffung zu übermitteln. Er 
ſprach dabei ausdrücklich aus, es ſei nicht die Abſicht, die Rnappſchaften eher den 
Werken zu entziehen, als bis der Candſturm wirklich in Aktivität treten müſſe, 
aljo die Gegend vom Seinde überfhmemmt werde. Hiernach müßten ſich die Berg⸗ 
und Huͤttenämter, wenn es die Umſtände erforderten, ſtreng richten, ſich an die 
Armeekorps anſchließen, deshalb bei dem Rommandanten ſich melden und deſſen 
weitere Anweiſungen mit der ihnen gegen das vaterland obliegenden heiligen 
Pflicht treu und mutig erfüllen. Es war eine der erſten handlungen des wieder 
zuſammengetretenen Breslauer Oberbergamts, dieſe Verfügung den nachgeordneten 
Amtern mitzuteilen (September 11). 

Gerade in den Tagen, wo nach Ablauf des Waffenſtillſtandes und bei einer 
Rückwärtsbewegung des Marſchalls Vorwärts vor der Übermacht Napoleons 
ängitliche Gemüter in Breslau bereits vor einer abermaligen franzoͤſiſchen Invaſion 
zitterten, wo auch der Oberbergamtsdirektor Steinbeck (der Ältere) dd. Breslau, 
21. Auguſt feinem Chef meldete, daß der Staatskanzler Srhr. von Hardenberg 


) Schr. v. 13. Aug. Dgl. darüber auch die Akten betr. die Einrichtung des Candſturms 
in Schleſien Vol. I i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR Suppl. F Ir. 125. 
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„bei den jetzo eingetretenen Verhältniſſen“ ſich mit feinem Bureau über Glatz nach 
Prag begeben habe und daß dieſem dorthin alle Dienſtſachen nachgeſandt werden 
ſollten, wo der Kommandant von Koſel ſich auf eine zweite ruhmreiche Verteidi⸗ 
gung der Seſtung gleich ſeinem unvergeßlichen Vorgänger Oberſt v. Neumann 
vorbereitete und für eine langdauernde Belagerung Anſtalten traf, befreite Blücher 
durch den Sieg an der Katzbach am 26. Auguſt die Provinz Schleſien von den Sran⸗ 
zofen. Und gleichzeitig mit dem Eintreffen dieſer Siegesnachricht lief außerdem 
noch bei Gerhard neben dem bereits erwähnten Schreiben des Militärgouverne⸗ 
ments eine Anfrage des nach Koſel mit der Breslauer Oberbergamtskaſſe und 
den Effekten geflüchteten Oberrendanten Schröter (v. 30. Aug.) ein, wie er der Auf⸗ 
forderung des Kommandanten um beſtimmte Erklärung darüber nachkommen 
ſolle, ob man im Sall der Einſchließung in der Seſtung bleiben wolle und fi für 
dieſen Sall vom Tage der Einſchließung an auf 6 Monate verproviantieren könne. 
Sreudigen Herzens konnte Gerhard (am 3. September) ihm antworten, er habe 

ſoeben die nötigen Verfügungen über die Wiederaufnahme der Tätigkeit des ſchle⸗ 

ſiſchen Oberbergamts erlaſſen. Schröter ſolle deshalb mit der ihm anvertrauten 

Raſſe und den Effekten nebſt dem Kaſſierer wieder nach Breslau gehen, jedoch 

nur gleichzeitig in Verbindung mit der Regierungshauptkaſſe. In fliegender Eile 

warf Gerhard all die Derfügungen hin, mit denen er die Oberbergamtsmitglieder 

als Kollegium wieder zuſammenrief und die nachgeordneten Behörden hiervon 

in Kenntnis ſetzte. Man merkt es ſeinen Schriftzügen förmlich an, wie freudig 

erregt Gerhard die Verfügung an Steinbeck fertigte: „Da es nun nicht mehr zu 

bezweifeln, daß die Provinz Schleſien und namentlich die Stadt Breslau von 

allen feindlichen Invaſionen befreit bleiben wird, fo hat es auch kein Bedenken 

mehr, die alte berwaltung wieder antreten zu laſſen, beſonders da ſchon wirklich 

die Landesregierung und das Gouvernement nach Breslau zurückgekehrt find. 

Ich beſtimme daher auch, daß das ſchleſiſche Oberbergamt wiederum und zwar 
ſogleich in Tätigkeit trete“ ꝛc. ). 

Gerhard ſelbſt gedachte zur Bearbeitung einiger die übliche Recherche be: 
handelnden Gegenſtände noch bis Ende des Monats in Schleſien und zunächſt 
noch weiter in Gleiwitz zu bleiben, wohin er auch von den dem Breslauer Ober⸗ 
bergamt nachgeordneten Behörden in außerordentlichen oder dringenden Sällen 
unmittelbaren Bericht erwartete. Anfang Oktober wollte er dann feiner dienſt— 
lichen Derhältniffe wegen wieder in Berlin fein. Bereits Mitte September begann 
er die mit Unterbrechungen geplante Heimreiſe vorzubereiten. Am 18. September 
machte er ſchriftlich allen ſchleſiſchen Behörden ſeinen Abſchiedsbeſuch, auch bei 


2) Berl. Handelsminift. I. Allgem. Candesſachen A. I. 6, Nr. 101. 
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dem Prinzen Auguſt, Chef der kgl. preußiſchen Artillerie zu Teplitz, deſſen etwaige 
Befehle in Geſchütz · und Munitionsſachen er nach Berlin erbat, nachdem er bereits 
am 8. September ſeinem Chef, dem Staatskanzler Srhrn. v. Hardenberg, die 
Wiederaufnahme der Tätigkeit des Breslauer Oberbergamts, ſeine bevorſtehende 
Rückkehr nach Berlin und die baldige Einſendung ſeines Rechenſchaftsberichtes 
über ſeine diesjährige Tätigkeit in Schlefien gemeldet hatte). Am 23. September 
war Gerhard noch in Gleiwitz und ſtellte ſeinem Geh. Sekretär, der die Akten 
und Effekten des Departements mit Extrapoſt nach Berlin zurückbringen ſollte, 
einen Paß aus. Am 2. Oktober präſentierte Gerhard bereits verſchiedene Schreiben 
aus Schleſien in Berlin. 

Bei Gelegenheit des an den Staatskanzler erſtatteten Berichts über den Su⸗ 
ſtand der Bergwerks- und Hüttenetabliſſements in den beiden Bergdiſtrikten hatte 
Ger hard veranlaſſung genommen, ausführlich auseinanderzuſetzen, was im gegen⸗ 
wärtigen Kriege bei Anfertigung des Geſchützes und der Munition jeder Berg- 
diſtrikt beſonders geleiſtet hatte. Der Rönig, dem hierüber Vortrag gehalten wurde, 
ſprach durch Rabinettsordre vom 7. Dezember ſeine Allerhöchſte Sufriedenheit 
über dieſe Leiſtungen und zugleich dem Aal. Schleſiſchen Bergwerksperſonal ſeine 
Anerkennung aus. Serner gab der König feine Suſtimmung zu der Abſicht 
des Staatskanzlers, diejenigen Perfonen, die Gerhard in ſeinem Bericht als be- 
ſonders verdienſtlich bei der Geſchütz und Munitionsfabrikation namentlich auf: 
geführt hatte, nämlich den Oberhüttenverwalter Rarſten, den Oberhütteninſpektor 
Breuſtedt, den Hütteninſpektor Schulze und den Hüttenmeifter Benninghauß bei 
vorkommender Gelegenheit möglichſt zu berückfichtigen. Mit Vergnügen kam der 
Berghauptmann dem kgl. Befehl, dies dem kgl. Oberbergamt zur weiteren Mit: 
teilung bekannt zu machen, durch Schreiben vom 20. Dezember 1813 nach). 

In voller Suverſicht darf man jagen, die Berg: und Hüttenkorps würden 
das vertrauen ihres Chefs im Rampfe für Haus und Hof vollauf gerechtfertigt 
haben. Sum Glück aber brauchte dieſes Opfer auf dem Altar des Vaterlandes 
nicht mehr dargebracht zu werden, denn die Sranzofen hatten am 1. September bis 
auf die Seſtung Glogau den ſchleſiſchen Boden geräumt. Sogleich hinter dem 
Rücken der weichenden Seinde hatte Gerhard aus den Bergleuten des Bergreviers 
Jauer ein neues CLandſturmkorps eingerichtet, wobei die Giehrener und Schreiber: 
hauer Rnappſchaft wegen zu großer Entfernung vom eigentlichen Rorps eine 
eigene ſelbſtändige Kompagnie bilden ſollte. Gerhard hatte, wie wir geſehen 


) Die korreſpondierenden Akten des Staatskanzlers im Berl. Geh. Staatsarch. Rep. 74 
K. XVII. — Diefer Rechenſchaftsbericht Gerhards war leider nicht zu ermitteln. 

) Abgedr. i. Arch. für Mineralogie, Geognofie, Bergbau u. Hüttenkunde edd. Rarſten 
und Dechen Bd. 26 (1854), Anhang 8. 
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haben, von Anfang an zielbewußt darauf losgeſteuert und durchgeſetzt, daß ſeine 
Berg: und Hüttenleute für ſich geſonderte Korps bildeten. Gekrönt wurde dieſes 
Beſtreben Gerhards durch die mit dem Militärgouvernement vom 25. Auguſt ge: 
troffene Vereinbarung, daß fortan die bergmänniſche Knappſchaft in Schleſien 
eine für ſich beſtehende Abteilung des Landfturms bilden ſolle. Su Unterkomman⸗ 
danten dieſes Candſturmes wurden von Gerhard ernannt für die Schweidnitz⸗ 
Neuroder Mannſchaft der Bergrat v. Mielecky, für das Jauerſche Revier der Ober: 
einfahrer v. Rlaß zu Rudelſtadt, für das Münſterberg⸗Glatziſche Revier der Berg- 
meiſter Janſon, für das oberſchleſiſche Revier der Bergrat v. Boscamp und für 
die Malapane⸗ftreuzburger Werke der Hütteninſpektor Breuſtedt. Gerhard wies 
dieſe in feiner Mitteilung hiervon (dd. Berlin, 5. Oktober 1818) an das Oberberg⸗ 
amt an, ſich den Anordnungen ihrer Oberkommandanten willig zu unterziehen ). 

Der Landſturm brauchte nicht mehr in Mirkfamkeit zu treten, weil die 
Schlacht bei Leipzig Deutſchlands Boden für immer von dem Erbfeind befreite. 
wäre es aber nötig geweſen, die Landſturmkorps trotz ihrer örtlich ver- 
ſchiedenen Cage zu einer Rolonne zu vereinigen, ſicherlich hätte der Berghaupt: 
mann keinen Augenblick gezögert, ſich ſelbſt als Oberkommandant an die Spitze 
feiner Berg: und Hüttenleute zu ſetzen, als Sturmfahne neben ſich in Boscamps 
Händen die prächtige, von der Gräfin Reden geſtiftete und gewirkte Tarnowitzer 
Rnappſchaftsfahne. Und wäre es zum Entfcheidungs- und Derzmweiflungskampfe 
um die Heimaterde und um die Sreiheit gekommen, wir dürfen gewiß ſein, das 
Berg: und Hüttenkorps hätte gleich den Goldberger Berghnappen in der Schlacht 
vom 9. April 1241 auf der ahlſtatt bei Liegnitz gegen die Mongolen, wie die 
Tradition erzählt, ſich bewährt, und der ganze reiſige Haufen hätte ſich wohl 
bis auf den letzten Mann niederhauen laſſen, ohne auch nur einen Suß breit zu 
weichen, und ihr Berghauptmann mitten unter ihnen. Sürwahr, er wäre der 
Mann dazu geweſen! 

Inzwiſchen hatten die kriegeriſchen Ereigniffe ihren Fortgang genommen. 
Die Heere der Verbündeten, um hier nochmals darauf des Sufammenhangs wegen 
zurückzugreifen, hatten vor dem anrückenden, überlegenen Heere Napoleons bis 
nach Schleſien zurückweichen müſſen; die Schlachten bei Groß -⸗Görſchen (2. Mai), 
wo der Bergeleve Raleja auf dem Selde der Ehre blieb, und bei Bautzen gingen 
zwar verloren gegenüber den kriegserfahrenen Truppen Napoleons, aber in den 
preußiſchen Scharen wehte jetzt ein anderer Geiſt. Nicht wie bei Jena und Auer⸗ 
ftädt 1806 griff Mutloſigkeit, ſondern über die erlittenen Schlappen wilder In⸗ 
grimm um ſich. Entbehrungen, Strapazen, Hunger, das peinliche Gefühl min⸗ 


1) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR Suppl. F Hr. 126. 
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derwertiger und mangelhafter Bewaffnung, alles wurde gern ertragen, wenn das 
Endziel, die Befreiung Deutſchlands, damit errungen werden konnte. Mußte man 
auch Schritt für Schritt kämpfend zurückweichen, ſo wußte man, daß fortgeſetzt 
friſche Truppen unterwegs waren, um in die Reihen der Rämpfenden zu treten, 
daß immer neue Scharen zur Landwehr ſtrömten. 

Die Berg: und Hüttenleute durften dabei nicht feiern. Über ihren Anteil an 
den Rämpfen ſelbſt find wir leider recht dürftig unterrichtet. Nur der Breslauer 
Bergrat und Univerſitätsprofeſſor der Mineralogie, Rarl von Raumer, der trotz 
Weib und Rind in die Reihen der Landwehr eingetreten war, dann aber bald in 
Blüchers Hauptquartier verſetzt wurde, hat neben feinem Rollegen Steffens über 
feine Kriegserlebniſſe höchſt anſchauliche Aufzeichnungen hinterlaſſen !). Sonſt ver: 
mögen wir nur einzelne gelegentliche Notizen zu bringen ?). 

Nunmehr war auch weiter durch Gerhards Eifer eine ganze Anzahl von 
Berg: und Hüttenoffizianten, denen vordem aus Betriebsrückſichten der Eintritt 
ins Heer als Sreiwillige oder CLandwehrleute verwehrt worden war, und mit ihnen 
ganze Reihen von Berg: und Hüttenleuten ins Heer eingetreten. Denn das uralte 
Privileg der Militärfreiheit der Bergleute, das Sriedrich der Große 1769 und 
Sriedrich Wilhelm II. 1792 beſtätigt hatten, war bei den jetzigen Seitumftänden, 
wo alles zu den Waffen gerufen wurde, nicht mehr angebracht. Sachgemäß war es 
aber nur, daß man die Berg: und Hüttenleute wegen ihrer vielfachen manuellen Ge⸗ 
ſchicklichkeit mit borliebe nur zu beſtimmten Truppenteilen nahm. So verwendete 
man die Bergleute vornehmlich zu Pionier- und Mineurdienſten. Wie ſchon beim 
Anfang des Krieges Rönig Sriedrich Wilhelm III. in feinem Schreiben an den 
Bergrat v. Mielecky ſchmeichelhafte Worte für feine getreuen Bergleute gefunden 
hatte, ſo verfügte er in gleichem Sinne unter dem 14. Auguſt: „Wenngleich das 
Privilegium vom 3. Dezember 1769 die Werbefreiheit der Bergleute betreffend, den 
gegenwartigen Seitumſtänden nicht mehr angemeſſen ift, fo will ich doch zum 
Beſten des Bergbaues und Meiner treuen Bergleute in Betracht der Sährlichkeit 
und Mühfamkeit ihres Berufs jene in vielen andern Ländern in gleicher TDeife 
übliche Begünftigung jedoch mit der Befchränkung aufrecht erhalten, daß künftig 
hin die Bergleute, wenn fie zum Rriegsdienſt ausgehoben werden, nur zum Mineur⸗ 

) Harl v. Raumers Leben, von ihm ſelbſt erzählt. Stuttgart 1866. — „Als Steffens 
und mein Bruder zu den Waffen griffen, lag es mir ſehr nahe, ihrem Beiſpiel zu folgen; ſie 
thaten das Rechte für ſich, fie handelten ihrer Hatur gemäß; ich kann aber dasſelbe für den 
entgegengeſetzten Beſchluß behaupten. Ich verletzte durch denſelben kein Geſetz, ich blieb nicht 
hinter meinen pflichten zurück. Im Selde wäre ich nur als Gemeiner brauchbar geweſen und 
an ſolchen fehlte es nicht; daheim hoffte ich mich zum wiſſenſchaftlichen Offizier auszubilden.“ 
Sriedr. v. Raumer, Geſchichtsprofeſſor, Cebenserinnerungen (1861), I. S. 250. 


) Daß die brandenburgiſchen Kollegen den ſchleſiſchen an Eifer für die gute Sache nicht 
zurückſtanden, beweiſen ebendieſelben Akten. 


am Befreiungskriege 1813/1814. 567 


oder Pionierdienſt gebraucht werden ſollen; dagegen bleibt ihnen nach wie vor 
unbenommen, als Sreiwillige unter meine Sahnen in Reihe und Glied zu treten" ). 
Als Sreimillige für die Landwehr oder um die Erlaubnis zur Annahme 
der Offiziersmwürde bei ihr meldeten ſich, ſoweit ſich feſtſtellen ließ, fortgeſetzt 
neue Berg: und Hüttenleute bei Gerhard, u. i. der Reviſor Weber aus Walden⸗ 
burg, der Bergamtskalkulator Hoffmann und der Bergfaktor Piesner aus Rupfer⸗ 
berg, der Sahrfteiger pletſchke aus Sabrze, der Kontrolleur Riediger aus Oppeln, 
der Wagemeiſter Mikaſch von der Sriedrichshütte, der Bergamtskanzliſt Heidrich 
aus Tarnowitz, der Hüttenfchreiber Proske aus Malapane. Aus dem Palden⸗ 
burger Revier wurde kein Bergmann zur Landwehr ausgehoben, da bereits vorher 
25 von ihnen als Sreiwillige ſich gemeldet und 22 Mann für das Pionier⸗ und 
Mineurkorps gewonnen worden waren; der Keſt war untauglich, oder man 
wollte die Leute im Intereſſe des Betriebes, namentlich von den Steinkohlenberg⸗ 
werten, nicht wegnehmen. Es kam hinzu, daß man vorhatte, die 1808 mit Hilfe der 
Rupferberger und Paldenburger Bergleute demolierten Werke der Seſtung Schweid⸗ 
nit mit Hilfe der Waldenburger Bergleute wiederherzuſtellen (Gberbergamt vom 
21. April). Vielleicht wehte in jenen Tagen, wie auch jo manches Mal ſpäter noch 
bei patriotiſchen Seiern, dem Waldenburger Landfturmkorps die Sahne voran, 
welche der franzöſiſche General Junot den Waldenburger Bergleuten damals als 
Seichen der Anerkennung für ihre Tätigkeit bei der Niederlegung der Wälle der 
Seftung Schweidnitz mit der Inſchrift: „Le general Junot aux braves mineurs 
de Waldenburg“ geſchenkt hatte?). Don Tarnowitz waren 12 Mann freiwillig 
zu den Pionieren nach Neiße und Roſel gegangen, wo fie aber zu den gewöhnlichſten 
Arbeiten herangezogen und hinſichtlich der Löhnung und Behandlung drangſaliert 
wurden, ſodaß auf Vorſtellung Boscamps Gerhard den Rommandeur des Pionier: 
korps (dd. Gleiwitz den 12. Juni 1813) um ſofortige Abſtellung der Beſchwerde 
und angemeſſene Verwendung feiner Leute erſuchen mußte. Wegen Geſtellung der 
erforderlichen Mannſchaften geriet dann aber wiederum Boscamp mit ſeinem alten 
Freund, dem Landrat des Beuthener Kreiſes, Graf Henckel, wiederholt in Konflikt. 
Andrerſeits verwendete er ſich jedoch bei Gerhard in feiner gutherzigen Weiſe für 
30 Mann Sreiwillige, die ihm aus Buchwitz bei Bohrau, Ar. Breslau, folgendes 
originelles Bittgeſuch überſandt hatten: 
„wärthgeſchätzter Herr von Boscamp. Wir wollen Ihnen zu wiſſen thun, 
daß wir einen neuen Kapitän bekommen haben, daß wird Ihnen wohl ſehr gut 


bekannt ſeyn, daß es uns ſehr ſchlecht gegangen iſt und nocht geht. Da wollen 

wir das Hochlöbliche Bergamt um eine kleine Steuer alle Monate erſchuchen, 
1) Geſ.⸗S. Nr. 193. 

2) H. v. Seſtenberg-packiſch, Die Entwickelung des Niederfchlefiihen Steinkohlenberg⸗ 
baues ꝛc. (1892), S. 28. 
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daß wir doch keine jo große Noth dürften leiden, und auch um etwas zu unfer 
Bekleidung, denn man hat hier weder Hemde, Hofen und Stiefel, die gut währen, 
denn keine Anſprüche haben wir nicht, daß wir etwas bekommen könnten; es 
heißt, wir find Sreywillige, wir ſollen ſich ſelbſt bekleiden. So denken wir, daß 
doch das Hochwohllöbliche Bergamt die unſere Bitte nicht abſchlagen wird. Don 
uns ſind 6 pleſierte Salm, Rauer, Heinrich Schmidt und Johan Schmidt, Buſch 
und Schernitz und 2 Mann im Cazareth und 22 Mann noch friſch und geſund. 
Unſere Sreywilligkeit iſt uns ſehr ſauer gemacht worden. Wir alle mit einander 
wünſchen dem Hochwohllöblichen Bergamt ein Glückauf. Itzt ſtehen wir in 
ſtantonirung in Buchwitz bey Borau. Das ſchreiben ift von uns allen. Wir ver⸗ 
bleiben Ihre getreue und gute Bergleute. 
Buchwitz, den 23. Juni 1813.“ 

Mit Rückſicht hierauf erſuchte Boscamp das Militärgouvernement um fort⸗ 
an regelmäßige Überweiſung feiner Gehaltsrate, auf die er zugunſten der all- 
gemeinen Sache verzichtet hatte, an dieſe oberſchleſiſchen Bergleute, was auch ver⸗ 
ſprochen wurde ). 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir noch eines andern ſchönen Suges der 
kameradſchaftlichen Geſinnung der oberſchleſiſchen Bergleute aus jener Seit ge 
denken. Im Anſchluß an die Tarnowitzer Jubel: und Gedenkfeier hatte ſich in 
Oberſchleſien ein jährliches Bergfeſt, das an einem paſſenden Sonntage in mehr oder 
minder großem Verbande ftattfand, eingebürgert, wo es von Staats wegen Srei⸗ 
bier gab und für jede Grube und Hütte im Etat eine beſtimmte Summe dazu aus: 
geworfen wurde). Auf den kgl. Steinkohlenwerken hatten 1813 die Rnappſchaften 
wegen der Seitverhältniſſe um Dertagung der Spendung dieſes Sreibiers gebeten 
und bei ihrem Bergmeiſter beantragt, daß die dazu bewilligten Gelder in Der: 
wahrung genommen würden, damit dann bei dem allgemeinen Sriedensfeſte ihre 
jetzt im Selde ſtehenden Rameraden auch daran teilnehmen könnten. Sollte dies 
nicht bewilligt werden, jo beantragten ſie, dieſes Sreibiergeld zum Nutzen ihrer 
unter den Sahnen ſtehenden Kameraden verwenden zu dürfen (Antrag des Tarno— 
witzer Bergamts v. 14. Jan. 1814) ). Gern genehmigte das Oberbergamt das 
erſte Anliegen, daß das Geld bis zur Rückkehr der ruhmgekrönten Bergleute auf— 
bewahrt würde und ſchlug dann weiter im Juli vor, das übliche Tarnowitzer 
Bergfeſt (16. Juli) mit der Sriedensfeier zu verbinden. YDeil ſich dieſe jedoch ſehr 
verzögerte, wurde vom Gberbergamt am 10. Auguſt 1814 beſtimmt, daß erfteres 
am 21. Auguſt gehalten werden ſolle. Unterdeſſen lagerte das Sreibiergeld von 
1813 noch immer in der Amtskaſſe. Da traten im November 1814 die Knapp⸗ 
ſchaften der drei hal. Steinkohlenwerke Rönigsgrube, Königin Luife nebft Haupt⸗ 
ſchlüſſelſtollen und Hoymgrube zufammen und beantragten durch ihre Anapp- 

) gl. Anhang II. Ehrentafel. 


) Siehe über die Bemühungen Boscamps deswegen ob. S. 500. 
) Bresl. Oberbergamt „Aa betr. die Seier des Bergfeſtes“ ꝛc. Nr. 918. 60. VII. 
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ſchaftsaͤlteſten und durch erwählte Häuer, daß ſie dieſes Geld aus Dankbarkeit ihren 
ins Seld gezogenen Kameraden, die Pioniere mit einbegriffen, zuwenden dürften, 
und zwar ſowohl denjenigen, die bereits zurückgekehrt ſeien, wie auch denjenigen, 
die noch unter den Sahnen weilten. Wer von den letzteren verheiratet wäre oder 
arme Eltern hätte, deſſen Anteil ſolle an dieſe ausgehändigt werden. Das Ober: 
bergamt genehmigte (13. Sebr. 1815) dieſen Antrag unter der borausſetzung, daß 
es der einſtimmige Wille ſämtlicher Rnappſchafts mitglieder ſei und daß der Anteil 
der im Seldzug Gebliebenen, inſofern ſie keine nächſten berwandten hätten, unter 
die übrigen Rameraden verteilt werde. 

Hatte die Erſchöpfung der Raſſen es Gerhard nicht jo, wie er gern wollte, ge: 
ſtattet, den abgeriſſenen Daterlandsverteidigern eine Unterſtützung zur Deckung ihrer 
Blöße zu geben, jo wollte er doch, was nicht unvermerkt bleiben ſoll, das Andenken 
der für das Vaterland Gefallenen geehrt wiſſen. Sein Herz empörte ſich, als er 
vernahm und es beſtätigt fand, daß die bleſſierten Daterlandsverteidiger, wie er 
ſelbſt fie nennt, die im Lazarett zu Gleiwitz geſtorben waren, an der Landſtraße 
nahe der Schinderei und wo ehemals das Hochgericht geſtanden, begraben worden 
waren. Er erſuchte deshalb den zu Rönigshütte befindlichen Rarſten, ihm Dor: 
ſchläge zu machen, „welches Denkmal dieſen verdienten Mitbürgern geſetzt werden 
kann, weil ich gewilligt, auf ihrer Grabſtätte ein eiſernes Denkmal ihnen errichten 
zu laſſen, um zu beweiſen, daß jene Verteidiger der gerechten Sache auch hieſigen 
Orts — fein Schreiben datiert von Gleiwitz, den 25. Juli — wenigſtens durch die 
Berg: und hüttengenoſſen noch nach ihrem Tode geehrt und ihr Andenken dankbar 
erhalten wird. Sehr zweckmäßig wäre es, wenn wir den Namen und Geburtsort 
der dort Begrabenen erfahren könnten.“ Ehre einer ſolchen Gefinnung! Das 
Denkmal kam auch zur Ausführung und hat jetzt einen Ehrenplatz auf der Blei- 
witzer Promenade). 

Als dann Maffenftillftand herrſchte, der bis zum 12. Auguſt, wo die lang 
erſehnte Kriegserklärung Öfterreihs an Napoleon erfolgte, dauerte, benutzte 
man beiderſeits die Waffenruhe, um die ſtark mitgenommenen Heere zu ergänzen 
und neue Maſſen aufzubieten. Preußifcherfeits war bereits in bisher ungeahnter 
weiſe die Bevölkerung zu den Waffen herangezogen worden; aber es wurde noch 
mehr verlangt; vor allem wurde jetzt die Landwehr weiter ausgebaut. Oft genug 
mußte dabei rückſichtslos zugegriffen werden und wir hören da von mancher härte 
beim vorgehen, namentlich da ja das volkreichere und wohlhabendere Nieder— 


1) „Aa betr. die Befriedigung des Begräbnisplatzes der 1813 in Gleiwitz an ihren Wunden 
geſtorbenen Krieger“. Bresl. Oberbergamt VIII. II. III. VII. Hr. 1185. — Eine Abbildung des 
von Kalide entworfenen Löwendenkmals auf feinem ehemaligen Standorte in der Monatsſchrift 
Oberfchlefien, Sebr. 1913, S. 591. 
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ſchleſien infolge der Demarkationslinie zu Napoleons Machtbereich gehörte. Dies 
machte ſich auch bei dem Gruben- und Hüttenbetrieb empfindlich bemerkbar. Ende 
Juli war die Sriedrichsgrube mit 44 Mann belegt, die für den Betrieb als hin⸗ 
reichend galten, die Sriedrichshütte hatte 525 Mann, während der Betrieb 558 
erforderte, 33 Mann waren ihr durch Militäraushebungen entzogen worden; 
fie konnten aber durch die Mannſchaft der Stolarzowitzer Balmeiförderung erſetzt 
werden. Die Gieſche'ſchen Berg⸗ und Hüttenwerke hatten nur 22 Mann, die je⸗ 
doch bei dem derzeitigen ſchwachen Betrieb angemeſſen waren. Auf der Königs⸗ 
grube arbeiteten 74 und auf der Königin Luiſegrube 69 Mann, mit denen die Be⸗ 
triebsdispoſitionen zur Not erfüllt werden konnten. Die Steinkohlengrube hoym 
zu Birdultau war mit 14 Mann belegt; es fehlten ihr zum Betriebe noch 8 Mann. 
Sämtliche gewerkſchaftlichen Steinkohlengruben einſchließlich Sinkhütte Leopol- 
dine, Alaunhütte Lucretia und Alaunhütte Czernitz hatten eine Belegſchaft von 
268 Röpfen, die für den Sommer, wo der Debit gewöhnlich ſtockte, hinlänglich 
war. Nach Möglichkeit ſuchte man ja die Berg: und Hüttenleute von der Aus: 
hebung zur Candwehr, namentlich zur Reſervelandwehr, zu befreien, da ſie vor: 
nehmlich zum Seſtungs⸗ und Pionierdienft beſtimmt, auch ſonſt vielfach ſchon 
wegen der Herſtellung der Rriegsbedürfniſſe und des Betriebes unentbehrlich waren. 
Um dieſe Sonderſtellung aber nicht zu auffällig zu machen und damit bei den 
Landwehrpflichtigen böſes Blut zu erregen, hatte der damalige Sivilgouverneur 
von Schleſien, Merckel, den Ausweg getroffen (Verfügung vom 2. Mai), daß die 
Berg · und Hüttenleute ſich zwar zur Ausloſung ſtellen mußten, daß aber der Berg: und 
Hutten mann, den das Cos traf, von ſeiner Behörde als unentbehrlich zurückgefordert 
wurde. Wer freiwillig ſich noch zum friegsdienſte meldete, wurde gern genommen. 
Es ſei hier aus den erſten Auguſttagen der 16½ jährige Bergzögling Guſtav Conicer, 
dem Boscamp das beſte Seugnis über fein ſittliches Betragen und feinen Sleiß 
ausſtellte, verzeichnet. Er ging als Sreiwilliger zum Jägerdetachement der Süſilier⸗ 
garde; der Vater ſelbſt holte ihn ab und kleidete ihn völlig ein. Ende Auguſt 
meldete ſich noch als freiwilliger Jäger ein Tarnowitzer Rnappſchaftsmitglied von 
der Sriedrichsgrube, der Bergmann Andreas Eichler aus Opperoda bei Ballen: 
ſtädt; ferner Ende September der Maſchinenmeiſter Mercker aus Tarnowitz trotz 
ſeiner Aränklichkeit und ſeines Alters. Als dann der vereidigte und verehelichte 
Bergmann Cſchöpe, freiwilliger Jäger im 2. Schlef. Inf.-Reg., aus Böhmen als 
Bleſſierter in der Schlacht bei Lützen nach Tarnowitz zurückkam und Aufnahme in 
dem dortigen Lazarett fand, fragte es ſich, wie es allgemein damit gehalten werden 
ſolle. Gerhard entſchied (5. Oktober), daß höchftens freie Medizin aus der Rnapp⸗ 
ſchaftskaſſe bewilligt werden könnte, aber nicht eine beſondere Geldunterſtützung 
während der Rur; denn das würde zu „Exemplifikationen“, die Gerhard fo haßte, 
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führen und die Rräfte der Knappſchaftskaſſe überſteigen. Auch waren ohne Srage 
die Gemeinden verbunden, in ſolchen Sällen freien Unterhalt zu gewähren. Außer⸗ 
dem ordnete er an, daß noch feſtgeſtellt werde, ob der Tſchöpe das Militärlazarett 
rechtlich und mit Suſtimmung feines militäriſchen Dorgefeßten verlaſſen hätte, 
widrigenfalls er dahin zurückgewieſen werden müßte. Anordnungen, die im Einzel: 
falle leicht als härte angeſehen werden konnten, bei Derallgemeinerungen jedoch 
ſich als notwendig herausſtellen mußten. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die Beſtimmung, nach welcher die Berg: 
und Hüttenleute, weil fie für den Seftungs: und Pionierdienſt beſtimmt waren, 
zurzeit nicht ausgehoben werden durften, bei den Landräten, den Candwehraus— 
ſchüſſen, Dominien und Gemeinden nicht immer die nötige Nachachtung fand, 
ſondern daß man ſich gern Übergriffe erlaubte, ſogar unter Anwendung von ent⸗ 
ehrenden Sewaltmaßregeln. Boscamp, der mehrere ſolcher Sälle mit der drin: 
genden Bitte um durchgreifende Abhilfe durch Beſtrafung der pflichtwidrigen Be⸗ 
hörden ſeitens des Militärgouvernements zur Sprache brachte, ſah den Grund 
darin, daß Dominien und Gemeinden, weil fie von den Bergarbeitern wenig Dor: 
teil zu ziehen Gelegenheit hatten, obwohl die Provinz und ſie ſelbſt vom Bergbau 
den größten Nutzen zogen, gern Gelegenheit nahmen, ſich an ihnen zu reiben und 
ſie indirekt zu verfolgen ſuchten. Sollten die Bergleute, rief er emphatiſch aus, 
auch noch von jedem willkürlich ausgehoben, in Seſſeln gelegt und gemißhandelt 
werden können, wofür er Beiſpiele brachte, ſo müßten am Ende alle Bergleute 
bei ihrer ſchweren Arbeit, dem geringen Verdienſte und der geſchehenen Aufhebung 
ihrer Privilegien wohl das Sutrauen gegen ihre Oberen und die Luft zum TDeiter: 
dienen gänzlich verlieren (Schreiben vom 23. Auguſt). Man kann Boscamps 
Klagen von feinem Standpunkt aus begreifen, hingegen darf auch nicht ver: 
ſchwiegen werden, daß im polnifchen Oberſchleſien, das vielfach durch Emiſſäre 
aufgehetzt wurde, die Behörden bei der Aushebung nicht ſelten auf Schwierigkeiten 
und offene Piderſetzlichkeit ſtießen. Die ausgehobenen Reſerve-Candwehrmänner 
deſertierten und mußten dann durch Militärkommandos aufgehoben werden. 
Hierbei ging es aber nicht immer fäuberlih ab, und um die verlangten Siffern 
voll zu machen, nahm man ſich auch manchen Bergmann mit (Bericht dd. Sabrze, 
8. Juli). Die Malapaner Hütte hatte ja auch den ſchlechten Geiſt der umliegenden 
Bevölkerung beklagt und deshalb im Candſturm ein eigenes Rorps bilden wollen ). 

Nachdem der Kampf gegen die napoleoniſche Weltherrſchaft wieder aus: 
gebrochen war, wurde durch den Beitritt Oſterreichs, das unter Metternich die 
Leitung mit großem Geſchick an ſich zu ziehen und zu feinem Dorteil gegenüber 
Preußen zu verwerten wußte, der Hauptkampfplatz nach Böhmen verlegt, von 

1) Siehe ob. S. 541 u. S. 553. 
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wo aus die Hauptarmee den Vorſtoß nach Dresden und damit ins Sentrum der 
Aufſtellung Napoleons zu machen beſtimmt war. Die ſchleſiſche Armee befehligte 
Blücher, der, wie bereits erwähnt, durch den Sieg an der Katzbach und deſſen 
energiſche Ausnutzung Schleſien vom Seinde befreite. Ein Mitkämpfer, Hein⸗ 
rich LXIII. Graf Reuß, ſchrieb darüber der Gräfin Reden u. a.: „Wir haben am 
26. einen herrlichen Sieg erfochten. Ich kann nun einmal aus voller, heiterer Bruſt 
ſagen, daß es uns allen und mir wohlgeht. Unſere Soldaten ſtehen zwar viel aus, 
aber wenn fie gleich am Tage durch angeſchwollene Slüſſe bis an den Leib waten 
und Nachts unter freiem Himmel auf der durchweichten Erde liegen, murrt keiner; 
alle find froh; haben wir doch geſchlagen, heißt es, es lebe unſer König! Es iſt 
faſt nur eine Stimme des Dankes gegen Gott. Auch die Landwehr hat ſich wie 
Helden benommen. Ich ſpreche vom gemeinen Mann, ſonſt dürfte ich als Offizier 
nicht mitſprechen; doch von denen verſteht es ſich von ſelbſt, daß ſie ihre Schuldig⸗ 
keit tun“ ). 

Es folgte die VLölkerſchlacht bei Leipzig vom 16. bis 18. Oktober, die Deutſch⸗ 
land vom franzöſiſchen Joch befreite. Lebendig ſchildert alle dieſe borgänge der 
Bergrat Karl von Raumer in ſeinen Lebenserinnerungen, ſowie fein Sreund und 
Univerſitätskollege, der Naturforſcher und Geologe Steffens ). Raumer ließ z. B. 
auch gegen die flüchtenden Sranzofen die Sturmglocken läuten und bot die Bauern 
auf, damit dieſe nach ſpaniſchem und ruſſiſchem Vorbild die Slüchtigen töteten oder 
gefangen nähmen. Als dann die Heere nach dem Rhein zu rückten und die 
Preußen, weil die Ruſſen die Eifenhütten in den Weſergegenden für ſich mit Be⸗ 
ſchlag belegt hatten, an Munition Mangel litten, lenkte Raumer das Augenmerk 
des Generals Gneiſenau auf die Menge Eiſenhütten der jenſeitigen Rheinlande 
und ſchlug vor, von den oberſchleſiſchen Eiſenhütten, die anerkannt vorzügliche 
Munition göſſen, eine Anzahl geſchickter Former unter einem Direktor zur Armee 
zu ſchicken; dieſe könnten das Heer überall hin begleiten und müßten Modelle mit 
ſich führen. Gneiſenau war (nach Raumer) ) mit dieſen Vorſchlägen ſehr zufrieden. 
Er beantragte auch einen Dorftoß über den Rhein und die Beſetzung von Belgien, 
ſtieß jedoch im Hauptquartier mit ſeinem Vorſchlag auf allerhand Bedenklichkeiten, 
ſodaß der kühne Plan unterblieb. 

Mit dieſen Ereigniſſen wird wohl auch ein Auftrag des Staatskanzlers 
Hardenberg aus Sreiburg im Breisgau vom 31. Dezember 1813 an Gerhard als 
den Chef des geſamten Berg: und Hüttenweſens zuſammenhängen, in dem er 


) Eleonore Sürftin Reuß, Sriederike Gräfin von Reden. Ein Cebensbild. Bd. I (1888), 
S. 229, desgl. 2. (verkürzte) Aufl. (1897), S. 147. 

) H. Steffens, Was ich erlebte Bd. VII (1843), S. 281 ff. 

) ſtarl v. Raumers Leben, von ihm ſelbſt erzählt (1866), S. 200. 
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einen von Gerhard bereits fünf Monate früher unter ganz andern Derhältniffen 
angeregten Gedanken wieder aufgriff und in Ausführung zu bringen jetzt be⸗ 
fahl. Während des Waffenſtillſtandes war, wie bereits erwähnt y, Gerhard in 
Gleiwitz fieberhaft tätig geweſen, um die ſo ſehr mangelhafte und unzureichende 
Bewaffnung des preußiſchen Heeres, ſoweit es ihm möglich war, aus den ober⸗ 
ſchleſiſchen hüttenwerken zu vervollſtändigen. Mit Recht konnte daher ſpäter der 
oft genannte Hüttenkarſten in ſeiner Schrift: „Über den Wert des Bergbaues und 
über die Pflicht des Staates, ihn aufrecht zu erhalten“ rühmen: „Da war es Öber: 
ſchleſien, welches dem ſiegreichen Heere, von dem übrigen Teile der Monarchie 
auf kurze Seit getrennt, nur allein die notwendigſten Bedürfniffe an Munition 
zur Sortſetzung des Kampfes zuführen konnte. Daß dies geſchehen, in ſehr kurzer 
Seit geſchehen iſt und daß dadurch wohl nicht unweſentlich zu dem glorreichen 
Erfolge des Seldzuges mitgewirkt ward, das darf doch wohl als eine heilbringende 
Solge für die landesherrlichen hüttenwerke in Erinnerung kommen?“ ) In jenen 
Tagen nun, wo es galt, alles dranzuſetzen, um das preußiſche Heer für den End⸗ 
kampf mit Napoleon auszurüften, wo der Mangel an Geſchütz, affen und Mu 
nition entmutigend wirken mußte, verfiel Gerhard auf den Gedanken, die Glocken 
der durch das Säkularijationsedikt von 1810 aufgehobenen ſchleſiſchen Alöfter 
und Kirchen einzuſchmelzen und zur Herſtellung von metallenen Kanonen zu ver⸗ 
wenden. Am 30. Juli unterbreitete er dem Staatskanzler dieſen Dorfchlag, fand 
aber zunächſt kein Gehör. Erſt unter dem 31. Dezember 1813 kam Hardenberg 
darauf zurück und erteilte Gerhard einen dahin gehenden Auftrag. Allein es 
wurde ſchließlich nichts daraus trotz aller Bemühungen Karſtens, weil man zu⸗ 
nächſt die hierfür entbehrlichen Glocken nicht auffinden konnte oder wollte und 
die weiteren Kriegsereigniſſe dieſen Notbehelf einer ſchlimmen Seit erübrigten ). 

Sonſt hören wir von bergmänniſcher Seite aus über den ferneren Verlauf des 
Rampfes und über die Schlachten, ſowie über Erlebniſſe, nur ganz gelegentlich aus 
einzelnen Schreiben, deren eigentlicher 5weck Bittgefuche um Unterſtützung waren. 
Hierbei tat ſich in mancher Beziehung der Bergeleve Siegert“) hervor, der als 
Sreiwilliger zum Lützowſchen Sreikorps gegangen war. Er reiſte z. 5. in Sachſen 
und Thüringen als werbeoffizier für fein Rorps umher, machte aber dabei ſchlechte 
Geſchäfte, kam auch gleich nach der Völkerſchlacht bei Leipzig dorthin und teilte 
dann Gerhard feine dortigen Erlebniſſe mit. Es ſei daraus nur folgendes ange: 


) Siehe ob. S. 546. 

2) Dal. Gentzen, Denkjchrift zur Seier des 150jährigen Beſtehens der ſigl. Hütte zu 
Malapane (1904), S. 23. 

3) Bresl. Oberbergamt VIII. II. VII. IL B. Nr. 770 „Aa betr. die berſuche über die Um- 
ſchmelzung des Glockenguts und deſſen Subereitung als ſtanonengut“. 

4) Siehe ob. S. 520 u. S. 528. 
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führt: „Der ſchöne Richterſche Garten, durch welchen die Retirade zum Teil ge: 
gangen, ſowie die Ranſtädter Vorſtadt geben noch jetzt einen Seugen der ungeheuren 
Dermüftung. Noch täglich werden Ceichname aus dem Waſſer gefiſcht und erſt 
kürzlich iſt man mit Beerdigung der auf dem Schlachtfeld Gebliebenen fertig ge 
worden. Die Sranzoſen wandeln Geſpenſtern ähnlich in Ceipzig herum, bettelnd 
und aus den Rinnſteinen Nahrung ſuchend, friſten fie ihr Leben. Daß der fran⸗ 
zöſiſche Kaiſer unterm Salgen geſeſſen und von da aus die Armee kommandiert 
hat, wie in Berlin geſagt wurde, ift gegründet. Die Königin von Sachſen, als 
Napoleon Abſchied von ihr genommen, ſoll zu ihm geſagt haben: daß er ihren 
Gemahl hintergangen, verzeihe fie ihm; daß er ihm aber die Liebe des Volkes 
geraubt, könne ſie ihm nie vergeben. Eine große Menge Artillerie nebſt Bagage 
und Munitionstrains ſteht noch bei Leipzig aufgefahren, obgleich täglich davon 
vieles weggefahren worden iſt.“ Dann folgt das übliche Geſuch um eine aber- 
malige Unterſtützung. Ams0. Januar 1814 jammert er von neuem aus Sreiberg i. S., 
daß die Werbegeſchäfte dort äußerſt ſchlecht gingen und wiederholte Geſuche, in 
andern Gegenden werben zu dürfen, abgeſchlagen worden ſeien. „Dabei höre ich 
von dem Lützowſchen Corps nicht das Dorteilhaftefte; in den Seitungen und Armee⸗ 
berichten wird es gar nicht mehr erwahnt.“ Er bat deshalb Gerhard um Rat, ob 
er noch länger bei den Cuͤtzowern bleiben oder zu einem andern Detachement gehen 
ſolle. Seinen Sreiberger unfreiwilligen Aufenthalt benutzte Siegert, dem ſeine 
Dorgejeßten ein gutes Seugnis gegeben hatten, zu feiner weiteren Ausbildung 
beim dortigen Bergbau, wo damals an der Bergakademie der berühmte Minera⸗ 
loge und Geognoſtiker Werner noch lehrte. Gerhard antwortete, der Austritt 
ſtehe ihm ja jeder Seit frei, er möge ſich ſelbſt entſcheiden (12. Sebr. 1814). 

Der Öberjäger Sröbel glaubte gleichfalls jetzt feine Schuldigkeit bei dieſem 
Korps getan zu haben und bat (Berlin, 20. Sebr.) um Gerhards Verwendung für 
feine Anſtellung am kgl. Mineralienkabinett der Univerfität oder im Bergdeparte- 
ment. Der Hüttenſchreiber Birnbaum war als Leutnant bei dem Blokadekorps 
vor Erfurt tätig und wurde dann Ende des Jahres 1813 zu dem Belagerungs: 
korps vor Glogau beordert (Bittgeſuch dd. Berlin, vom 30. Dez.). Ihn zierte das 
Eiſerne Kreuz. Er ſtand im Mai 1814 in Silberberg in Kanton. Der Bergeleve 
v. Rohr war ungluͤcklich, daß feine ſchwaͤchliche Geſundheit, die ihn bereits dreimal 
ins Lazarett gebracht, bisher gehindert hatte, Offizier zu werden. Bei PontfurSaöne 
zog er ſich ein Sieber zu und wurde mit einem Krankentransport bis nach Neuf— 
chãtel gebracht, wo er liegen blieb. Er hoffte aber, bald wieder zur Armee abgehen 
zu können (22. Sebr.). 

Der feierliche Einzug der verbündeten in Paris am 31. März 1814 hatte den 
Sturz Napoleons zur Solge und damit die Ausſicht auf baldigen Srieden eröffnet, 
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der dann auch am 30. Mai erfolgte. Jetzt, wo der Kampf um die Befreiung des 
Vaterlandes zu ſiegreichem Ende geführt worden war, hatte Gerhard als erſte 
Sorge, den Bergwerks- und Hüttenbetrieb wieder in vollem Umfange aufzunehmen. 
Waren doch auch die ehemalig preußiſchen Betriebe weſtlich der Elbe, die 1806 
an Napoleon hatten abgetreten werden müſſen, ſogleich wieder in Beſitz genommen 
worden. Hier war zwar vom Seinde die altangeſtammte Liebe zum Herrſcherhauſe 
gewaltſam niedergehalten worden, hatte aber doch nicht unterdrückt oder gar 
ausgerottet werden können. Dabei taten ſich ſogleich auch wieder die Bergleute 
hervor. Schon 1806 bei der Okkupation des Halleſchen Oberbergamtsbezirkes 
durch die Sranzoſen hatten die Mansfelder Bergleute einen Beweis ihres Patrio⸗ 
tismus gegeben, indem eine Anzahl von ihnen aus Anhänglichkeit an ihr Königs⸗ 
haus nach Schleſien auswanderte, weil ſie nach Abtretung ihrer Heimat an 
das Rönigreich Weſtfalen Preußen bleiben wollten ). Als jetzt die Preußen 
wieder ſiegreich vordrangen, bat der ehemals preußiſche Bergkadett v. Veltheim, 
1813 kgl. weſtfäliſcher Oberbergmeiſter zu Eisleben (T 1839 als preußiſcher Ober⸗ 
berghauptmann), Sriedrich Wilhelm III. unmittelbar nach der Leipziger Schlacht 
um die Erlaubnis, aus den Bergleuten des Mansfeldſchen und der benachbarten 
Bergreviere ein Pionierkorps von Sreiwilligen bilden und ſelbſt bei dieſem ein 
treten zu dürfen. Ihm wurde auch die Bildung eines Mansfeldſchen Pionier⸗ 
bataillons übertragen. Beamte und Bergleute wetteiferten in der Anmeldung, 
bald waren 800 Mann ausgewählt und zu einem Bataillon formiert. Der Staat 
gab die affen, und die Gewerken brachten freudig große Opfer, um die Aus⸗ 
rüſtung zu fördern!). 

In ſeinem Eifer wollte Gerhard nicht erſt warten, bis ſeine Beamten und 
Leute mit ihren Regimentern zurück aus Srankreich kämen, ſondern forderte von 
dem Kriegsdepartement und von den betreffenden Rommandos ihre ſofortige 
Rückſendung als für den Betrieb unentbehrlich, allerdings nicht immer mit dem 
gewünſchten Erfolg. Den Anfang machte er mit dem brandenburgiſchen Ober: 
bergamt, und da mochte ihm beim Durchſehen der Liſte wohl das Herz aufgehen. 
Seine Beamten und Eleven waren faſt alle zu Offizieren befördert worden. Die 
ſchleſiſchen ſtanden aber darin durchaus nicht zurück, es feien hier nur die amen 
Birnbaum, Richtarskn, Snethlage, Breuftedt, der am 16. Oktober bei Leipzig fiel , 
Hoffmann, Barth, v. Helmrich, Einicke, Eisler, Liebeneiner, Wiesner genannt; 
jo manchen, z. B. Birnbaum, Einicke, v. Raumer, v. Boscamp, zierte das 
Eiſerne Kreuz. 


1) v. Seſtenberg⸗packiſch, Die Entwickelung ꝛc. S. 25. 
2) Der Bergmannsfreund U (1840), S. 383. 3) Siehe ob. S. 521, Anm 2. 
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Das Breslauer Oberbergamt erjuchte unter dem 2. Mai die durchaus 
nötige Surückberufung des Eleven v. Helmrich, des Kalkulators Hoffmann, des 
Rendanten Wiesner, des Eleven Gardt, des Geſchwornen Snethlage, des Sahr- 
fteigers Thürnagel ), des Hütteneleven Serdinand Chuchul und des Hüttenſchreibers 
Kiebeneiner. Von den Arbeitern erbat es zunächſt die kürzlich zu dem Pionierkorps 
nach Berlin abgeſandten 54 Mann zurück, was Gerhard aber als nicht an⸗ 
gängig bezeichnete, dann aus dem Schweidnitzer Bergamtsbezirke 18 Mann vom 
Cützowſchen Sreikorps, 4 von dem Bardejägerdetachement, 7 von dem Pionier: 
korps der Seſtung Glatz, 2 desgl. von der Seſtung Silberberg, 13 von der Seſtung 
Neiße. Das oberſchleſiſche Bergamt wünſchte eigentlich alle Mann zurück, be⸗ 
ſonders aber die Hauer, Lehrhäuer, Schlepper, Simmerlinge und Schmiedegeſellen. 
Der Mangel an Mannſchaft machte ſich ſowohl in den oberſchleſiſchen, wie in den 
niederſchleſiſchen Revieren empfindlich fühlbar. 

Aber auch die Bergleute ſelbſt ſehnten ſich nach Haufe. Es iſt beſonders 
ehrenvoll für ſie, daß verſchiedene Rommandeure ſie zu überreden ſuchten, bei 
der Truppe zu bleiben, ja zum Teil die Entlaſſungsgeſuche nicht weiter gaben. 
Aber wohl allen ging es ſo, wie dem Premierleutnant Einicke (dd. Töttelſtadt bei 
Erfurt, 17. Mai 1814), fie hatten ihren Beruf viel zu lieb gewonnen, als daß fie 
ihn jetzt noch mit einem andern zu vertauſchen Neigung gehabt hätten. 

Auch der Bergrat Rarlv. Raumer, der im Gefolge Blüchers die denkwürdigen 
Rämpfe in Nordfrankreich weiter mitgemacht hatte, ſehnte ſich nach der Einnahme 
von paris nach den Seinen zurück und bat um ſeinen Abſchied aus dem Kriegs⸗ 
dienſte. Er wurde ihm mit folgenden Worten bewilligt: 

„Sie find dem Ruf zur Verteidigung des vaterlandes mit jo rühmlichen 
Eifer gefolgt, daß ich Ihren Wunſch um Entlaſſung aus dem Militärdienft, den 
Sie in dem Schreiben vom 4 d. ausdrücken, nur als einen neuen Beweis Ihres 
Beſtrebens anſehe, dem Staate da zu dienen, wo Sie ihm am nützlichſten werden 
können. Ich ertheile Ihnen daher ſehr gern die Erlaubnis zur Rückkehr in Ihr 
Civilverhältnis und den dazu erforderlichen Abſchied aus der Candwehr. Baupt⸗ 
quartier Paris 4. Mai 1814. Sriedrich Wilhelm.“ 2) 

Ebenſo meldete fich der Oberjäger Siegert bei Gerhard zu feinem Berufe wieder), 
diesmal aus Oudenarde (16. Mai 1814). Auch er wollte nicht mehr Soldat bleiben, 
ſondern zum Bergbau zurückkehren, weil er bloß feinen Anteil an der Befreiung des 
baterlandes hatte beitragen wollen. Desgleichen führte den derzeitigen Leutnant v. pa⸗ 
czensky „die Vorliebe für feinen Stand, an welchen ich von meiner frühen Jugend 
an attachirt bin!, trotz aller Lockungen feitens der Militärbehörde zum Bergfach zu: 
rück (6. Septbr. ) ). Der frühere Schichtmeifter, jetzige Leutnant Eisler beim 2. Schleſ. 

) Nach Boscamps Tode (+ 1830) fein Nachfolger als Direktor des oberſchleſ. Bergamts. 


) ſtarl v. Raumers Leben (1866), S. 239/240. 3) Siehe ob. S. 573/574. 
*) Perfonalakten über ihn im Bresl. Staatsarch. Rep. 47. 


am Befreiungskriege 1813/1814. 577 


Candw.⸗Rav.⸗Reg. hatte ſich auch ſogleich nach geendigter Campagne zum Wieder⸗ 
eintritt in feine früheren Derhältniffe gemeldet; das Regiment hatte ihn jedoch noch 
Mitte November nicht entbehren können. Sein Rommandeur v. Prittwitz rühmte 
ihn als einen Mann „von ſchönem Ehrgefühl und Suverläſſigkeit“ und ſtellte ihm 
(Breslau, 29. Okt. 1814) das „ſchönſte Seugnis nach Pflicht und Gewiſſen“ aus. 

Der Chef des Allgemeinen Ariegsdepartements, Generalmajor v. Rauch, 
konnte (dd. Paris, I. Juni 1814) dem Berghauptmann in Ausſicht ſtellen, daß 
auf Grund hal. Befehls ſämtliche zum Berg- und Hüttenweſen gehörigen perſonen, 
ſoweit fie nicht vor dem Seinde geblieben oder ſich dem Militärdienſt ganz gewidmet 
hätten, mit dem nächſten auf ihren Poften ſich wieder einfinden würden, zumal 
bereits die Auflöſung der freiwilligen Detachements befohlen worden wäre. Auf 
Grund dieſer Auskunft erfuchte Gerhard nun den Gberſtleutnant v. Lützow um 
Erteilung des Abſchieds für den Infanterieleutnant Bergeleven Reil!) und den 
Huſarenleutnant Bergeleven Bückling, damit ſie ihre angefangenen Studien voll⸗ 
enden und dem Staate nützliche Dienſte leiſten könnten (12. Juni). Beiden ſtellte 
(dd. Ceuverghem in Slandern, 26. Juni) Cützow das Seugnis aus, daß ſie ſich „die 
Achtung ihrer Kameraden in hohem Grade erworben, fo wie ich fie ungern ver: 
liere“. Bückling hatte ſelbſt bereits den Abſchied beim Rönige nachgeſucht und 
benutzte feine Rückreiſe, um ſich unterwegs noch Renntniſſe in feinem Sache zu er: 
werben. Reil war mit den freiwilligen Jägern nach Berlin marſchiert. Luͤtzow ſchrieb 
über ihn an Gerhard: „ich hoffe, ihn wieder zuuns zurückkommen zu ſehen“. Wenn 
Gerhard ein Sragezeichen dabeifügte und die Stelle unterſtrich, ſo hatte ihn ſein 
vertrauen zu feinen Leuten auch hierin nicht getäuſcht. Den Einzug des Luͤtzowſchen 
Sreikorps in Berlin machten dann auch die ſchleſiſchen Bergleute z. T. mit, aber 
im traurigſten Suftande, abgeriſſen und von allem Gelde entblößt, jo daß Gerhard 
ihnen zur Rückkehr nach Waldenburg namhafte Geldbeiträge zuwenden mußte. 
Andere dagegen vom Lützowſchen Korps konnten trotz ihres öfteren Bittens um 
Entlaffung, weil fie gern wieder zu ihrem Beruf zurückkehren wollten, den Abſchied 
nicht erhalten und mußten Gerhard um ſeine vermittlung anflehen (21. Juli). Noch 
am 2. Oktober 1814 jammert der alte Häuer Hölzemann zu Altwaſſer um feinen 
Sohn und die Bergmannsfrau Johanna Siſcher ebendaſelbſt um ihren Mann. 
Abermals muß Gerhard dringend um die Entlaſſung aller Bergleute, die keine 
beſondere Neigung zum Soldatenftande hätten, erſuchen (dd. Breslau, 3. Okt.). 
Mitte November ftanden noch immer mehrere Bergleute im Cützowſchen Kanto⸗ 
nierungsquartier zu Cleve; Lützow wünſchte ſie womöglich bis zum nächſten 


1) Über denſelben berichtet der General Yorck von Wartenburg dd. Breslau 13. Mai 
1815, „er ſei ein ſehr ausgezeichneter Offizier". Reil ſtarb 1858 als Geheimer Bergrat. 
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Srühjahr zu behalten. Ebenſo hatte die Neißer Artillerie den dringend zurück 
geforderten Sormer Tretten, den fie noch für einige Arbeiten im dortigen Pulver: 
magazin bis Mitte September verwenden wollte, Mitte Oktober 1814 noch nicht 
entlaſſen. Alle dieſe Reklamationen zogen ſich dann noch längere Seit hin. 

Es würde gewiſſermaßen verwundern, wenn wir von dem rührigen oberſchle⸗ 
ſiſchen Bergamtsdirektor v. Boscamp nichts mehr inzwiſchen hätten vernehmen 
ſollen. Dem iſt auch nicht ſo. Wiederholt kam er, wie bereits berührt, nach dem 
Sriedensfhluß um Rückbeorderung ſeiner Beamten und Arbeiter in ihren Dienſt 
ein. Als er nun diefe „ruhmvoll aus dem beendeten Dölkerkampfe zurückkehren⸗ 
den freiwilligen Jäger, Landwehrmänner, Pioniere ꝛc. ꝛc.“ allmählich entblößt und 
hilflos dort oben ankommen ſah, jammerte es ihn, denn den armen baterlands⸗ 
verteidigern fehlte es durchaus an Mitteln, nicht nur ſich zu kleiden, ſondern ſich 
auch das nötige Grubenzeug wieder anzuſchaffen. So mußten fie ſich gleich, um 
wieder arbeitsfähig zu ſein, in drückende Schulden ſtürzen. Dagegen empörte 
ſich fein ganzes Empfinden (Bericht v. 12. Okt. 1814). Auch Gerhard teilte feinen 
Standpunkt, wie er ihm mündlich verſicherte, und erklärte ſeine Bereitwilligkeit 
zur Aufbringung von Mitteln. Don Boscamps Unterſtellten waren 36 Mann alsfrei⸗ 
willige Jäger, 108 als Candwehr ıc., 42 als Pioniere in den Militärdienſt getreten, 
inzwiſchen (21. Oktober) waren 24 freiwillige Jäger und 10 Candwehrmänner 
zurückgelangt. Er berechnete, daß noch weitere 107 Mann (27 freiwillige Jäger, 
40 Landwehrmänner und 40 Pioniere) zur Bergarbeit zurückkehren würden, und 
beantragte für ſie eine Unterſtützung von 300 Rtl., die je nach der Bedürftigkeit 
verteilt werden ſollten ). Jedoch nicht allein dieſe vorgeſchlagene Unterſtützung 
bewilligte Gerhard ohne Anſtand und auch andere, ſondern auch das Breslauer 
Oberbergamt konnte es ſich nicht verſagen, den durchpaſſierenden Bergleuten die 
erbetenen Reiſegelder bei ihrer hilfsbedürftigen Lage zu gewähren. 

Gerhard jorgte aber auch weiter für ſeine Untergebenen, die ſich im Kriege 
bewährt hatten, und ſuchte ihnen günftige Stellungen zuverſchaffen. In dieſem Sinne 
gab er ſeinen nachgeordneten Behörden wiederholt Auftrag, auf gewiſſe Offizianten 
und Bergleute beſondere Obacht zu geben, ob dieſelben nicht eintretenden Salls 
bei Beförderungen zunächſt berückſichtigt werden könnten. So hatte er auch wegen 
des ehemaligen Schichtmeiſters Eisler ), dem fein Kommandeur das glänzendfte 
Seugnis über ſeine Leiſtungen im Kriege ausgeſtellt hatte, bei dem Breslauer Ober— 
bergamt angefragt. Diejes hatte dann vom Zauerſchen Revier, namentlich hinſichtlich 


) Sieht man die Namen der in der beigefügten Lifte aufgeführten ſtrieger an, fo fällt 
auf, daß von den 24 freiwilligen Jägern nur 3 polniſche Namen tragen, von den 10 Kand- 
wehrmännern 3 bzw. 4. 

2) Siehe ob. 5.575 u. S. 576. 
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des Rechnungsweſens, überkis ler die recht unbefriedigende Auskunfterhalten: Eisler 
eigne ſich nur zu einem untergeordneten Revierbeamten bei guter Rontrolle. Dieſem 
Urteil ſchloß ſich das Oberbergamt an, weil es den Eisler während ſeiner früheren 
Anſtellungen nicht von vorteilhafter Seite kennen gelernt hätte. Es wüßte übrigens 
vor der Hand überhaupt keine Vorſchläge wegen feiner Plazierung zu machen; 
Anſprüche hätte er nicht, da er zuletzt nur gewerkſchaftlicher Schichtmeiſter ge⸗ 
weſen ſei (16. Dezember 1814). Gerhard war mit dieſer Auskunft keineswegs 
einverſtanden. Er entgegnete: „Diejenigen, welche die Waffen für König und 
Vaterland im heiligen Kampfe ergriffen und ſich während ihrer militäriſchen 
Dienſtzeit tadellos benommen haben, ſollen nach den höheren Befehlen, wenn jte 
in ihr voriges Sach zurücktreten wollen, eine gleichweiſe Derforgung erhalten.“ 
Das Öberbergamt habe deshalb ſchleunigſt anderweitige Vorſchläge zu tun ). 

Am heiligen Abend des Jahres 1814 ſchrieb Gerhard dieſe ſchönen Worte. 
mit Sreude und Genugtuung konnte er auf dieſes gnadenreiche Jahr zurück⸗ 
blicken. Im heiligen Rampfe, wie er ihn ſelbſt nennt, war das Vaterland befreit 
worden. enn dann fein Blick nachdenklich und ſinnend in Erinnerung an all 
das Große, das 1813/14 gebracht, auf der Sierde an ſeinem Rocke ruhen mochte, 
da durfte er ſich mit Genugtuung ſagen, daß auch er ein gutes Teil an der Befreiung 
des Vaterlandes für ſich buchen dürfe und daß er mit Recht das Eiſerne Rreuz 
trage, welches er durch Kabinettsordre aus dem Hauptquartier Paris, den 80. Mai 
1814, mit den Worten erhalten hatte: „Ich habe beſchloſſen, Ihnen wegen der für 
die Sache des Vaterlandes von Ihnen bethätigten treuen Befinnungen das Eiſerne 
Kreuz der zweiten Alaffe am weißen Bande zu verleihen“). Und als dann die 
Seſtglocken den Ruf erhoben, dem Herrn die Ehre zu geben, da wird der glaubens⸗ 
ſtarke Berghauptmann der von Gottvertrauen getragenen Dichterworte des Helden⸗ 
jünglings, jenes ehemaligen Sreiberger Bergeleven, der im Rampf für das Deutſche 
vaterland ſein Grab unter der Eiche von Wöbbelin gefunden hatte, eingedenk ge⸗ 
weſen ſein und demütigen Herzens Gott gedankt haben, daß er ſie ſo ſichtbar 
hatte in Erfüllung gehen laſſen: 


„Der Herr iſt unſre Suverſicht, 

wie ſchwer der Kampf auch werde. 
Mir ſtreiten ja für Recht und pflicht 
Und für die heil'ge Erde. 

Drum, retten wir das Vaterland, 

So tat's der HERR durch unſre Hand, 
Dem Herrn allein die Ehre!“ “) 


1) Weiteres über Eisler in Bd. IV der vorbezeichneten Miniſterialakten A. IX. 12. 8. 
2) Orig. i. Berl. Miniſt. f. 5. u. Gew. Geh. Regiſtr. I. Beamte Perf. Gerhard, Vol. II. 
2) Als die Rückkehr Napoleons aus Elba im Srühjahr 1815 einen abermaligen Seldzug 
erforderlich machte, da fehlten wiederum nicht die Bergleute als freiwillige Jäger oder als 
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TCandwehrmännner; ebenſo traten die Berg- und Hüttenoffizianten, ſoweit es irgendwie der 
Betrieb erlaubte und Gerhard ſie deshalb freizumachen ſich bemühte, wieder in ihre Regimenter 
als Offiziere ein. Da aber dieſe Vorgänge ſich mit den oben geſchilderten von 1813/1814 decken, 
ſo braucht im einzelnen auf ſie nicht näher eingegangen zu werden. Es ſei nur erwähnt, 
daß am 20. März 1815 der Sitz des ehemaligen Bergbauminiſters Grafen von Reden, das 
herrlich am Suße des Rieſengebirges gelegene Buchwald, 880 Mann Landwehr Einquartierung 
bekam und daß alle Offiziere im Schloſſe einlogiert wurden. Die Gräfin Reden ſchreibt darüber: 
„Beſonders angenehm war es uns, daß unter den Herren ſich drei Bergoffizianten fanden, 
wovon zwei meinem Mann ihre ganze Exiſtenz verdanken. Sie können denken, wie glücklich 
fie waren, ihren Wohltäter zu ſehen und nochmals feinen Segen zu erhalten.“ (Sürſtin Reuß, 
Sriederike Gräfin Reden I, S. 239.) — Am 3. Oktober 1815 klagte das Breslauer Gberberg⸗ 
amt, um dies noch anzuführen, über den Mangel an Leuten im Niederſchleſiſchen Steinkohlen⸗ 
revier und bat dasſelbe mit der Aushebung von Pionieren nicht nur zu verſchonen, ſondern 
auch mit neuer Mannſchaft, deren fehlende Hahl auf 352 Mann ausgemittelt war, zu unter 
ſtützen. Die Anfrage, ob man nicht mit Bergleuten aus dem Mansfeldſchen oder dem Weſt— 
fäliſchen Revier zu Hilfe kommen könnte, bezeichnete Gerhard (9. Okt.) als unmöglich; man 
müffe verſuchen, die in den Linien- und Candwehrregimentern ſtehenden Bergleute, ſoweit fie 
nicht zum pionierdienſt gebraucht würden, zurückzubekommen. Ahnliche lagen erhob (dd. 13. Okt. 
1815) Boscamp über den drückenden Mangel an Mannſchaft; nun würden ihm auch von 
der ſchleſiſchen Militärbehörde ſeine als Militärinvaliden entlaſſenen Bergleute für den Garniſon⸗ 
dienſt noch weggenommen und er ſogar dieſer ſchwachen Werkzeuge beraubt ꝛc. 


XI. 


Theodor NRõrner als Bergmann und 
in ſeinen Beziehungen zu Schleſien. 


„Wohl wieget eines viele Thaten auf: 
Das iſt um Deines Vaterlandes Not 
Der Heldentod.“ Uhland, 


„Nach hundert Jahren klingt 
Sein Wort und ſeine Tat dem Enkel wieder.“ 
Goethe. 


„Und von Enkeln zu Enkeln ſei's nachgeſagt: 
Das war Lützows wilde verwegene Jagd.“ 
Körner, 


Pic wenigen Sterblichen hat das Geſchick das freundliche Cos geworfen, wo⸗ 
nach ihnen ſtatt eines langen, aber ruhmloſen Lebens ein nur kurzes, jedoch 
vom Schimmer eines glänzenden Nachruhms auf ewig verklärtes Dafein zuerkannt 
wurde. Wer denkt dabei nicht an die lichten, das Herz der Jugend begeiſternden 
Geſtalten, die auch das Alter in der Erinnerung zu erwärmen vermögen, eines 
Achilles, eines Siegfried, eines Alarich, eines Ronradin und neben ihnen unter dem 
Eindruck der jetzigen Tage eines Theodor Rörner? Der ſchnellfüßige Pelide fand 
feinen unſterblichen Sänger in Homer, der Wälſungenſohn in der germaniſchen 
Heldenſage und deren Liedern, Alarichs unbekanntes Grab umſchließen noch heute 
geheimnisvoll des Buſento bellen, der letzte Sproß des glänzenden Hohenſtaufen⸗ 
geſchlechts harrt noch immer des ihm ebenbürtigen Sängers. Und wenn wir 
jenen hehren Namen, die Dichtung, Sage oder die ehrwürdige graue Vorzeit mit 
verklärendem Glanze umwoben hat, eine Jünglingsgeſtalt beigeſellten, die im 
ſcharf umriſſenen Lichte jungſter Dergangenheit daſteht, fo dürfen wir dies wagen, 
weil ihm von allen Lieblingen das ewig thronende Schickſal wohl den ſchönſten 
und ruhmreichſten Lorbeerkranz um die lockige Stirn gewunden hat: Theodor 
Körner durfte im Befreiungskampfe für fein deutſches Vaterland den Heldentod 
ſterben und ſich im eigenen Cied die Unſterblichkeit erſingen. Er war „zugleich ein 
Sänger und ein Held“. 

Die äußeren Vorbedingungen und die ganze erſte Entwicklung des Lebens⸗ 
ganges, bis ſie mit der äußerlich lockenden Stellung eines k. k. privilegierten Hof: 
theaterdichters den erſten Abſchluß fand, alles dies deutete auf ein vielleicht lang⸗ 
dauerndes und ehrenwertes Leben in geachteter Stellung hin, in dem Theodor 
Körner ſich wohl eine Namensnennung und ein paar Gedächtniszeilen in einer 
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gründlichen Literaturgeſchichte erwerben konnte, aber nicht auf den jähen Ab: 
ſchluß einer kurzen Heldenlaufbahn mit dem ſoeben erſt als Schwanengeſang ge⸗ 
dichteten Schwertlied auf den erſterbenden Lippen: „Der Hochzeitsmorgen graut. 
Hurra, du Eiſenbraut!“ 

Rarl Theodor Rörner wurde am 23. September 1791 zu Dresden als Sohn 
des ſächſiſchen Appellationsrates Dr. Chriſtian Gottfried Rörner und ſeiner Ehe: 
frau Minna geb. Stock nach einer älteren Schweſter als einziger Sohn geboren. 
Seine Geburt ſtand unter einem guten Stern. Das Rörnerſche Haus iſt allein ſchon 
durch Schillers Genius für immer der dankbaren Nachwelt gewahrt. Daher durfte 
unter den glücklichſten Aſpekten der frühzeitig geweckte Knabe in einem geiſtig 
hochangeregten Haufe, wo Aunft und Wiſſenſchaft bei behaglichen bürgerlichen 
Verhältniſſen das Daſein verſchönten, aufwachſen und die vielſeitigſten Anregungen 
in ſich aufnehmen. Als Knabe war er munter, oft wild, ſogar leidenſchaftlich. 
aber gutartig; jedoch war er wieder zu leichtſinnig und unftät, um ſeine Sähigkeiten, 
unter denen ſchon frühzeitig ſeine muſikaliſche Begabung hervortrat, richtig zu 
gebrauchen. Am meiften Sreude machte beim Unterricht dem Rnaben das Rechnen). 
Sein Vater hatte bei der Erziehung feiner beiden Kinder, der er ſich angelegentlich 
widmete, den ſchönen Grundſatz, ſich nicht Mühe zu geben, ſeine Rinder vor der 
Seit alt zu machen). 

Die in dem Anaben ſchlummernden Anlagen und Neigungen entfalteten ſich 
mehr und mehr. Die ſtete Berührung mit der Natur ſchärften feine Sinnesgaben; 
Auge, Ohr und Hand waren bei ihm glücklich organifiert und wurden zeitig ge- 
übt. Beſondere Neigung zeigte Karl — denn jo wurde er zu Hauſe ſtets gerufen 
und erſt als Dichter auf Wunſch feiner Patin, der Herzogin Dorothea von Aurland: 
Sagan, Theodor genannt - für Mathematik, Naturkunde und Geſchichte, während 
er den Sprachen weniger Neigung und Talent entgegenbrachte, ja gegen das Sran⸗ 
zöſiſche ſtets einen ausgeſprochenen iderwillen hatte. Reben feinem muſikaliſchen 
Talent — er ſpielte Klavier, Violine, Slöte, Sither und Guitarre, um der letzteren 
ſchließlich treu zu bleiben — trat auch frühzeitig eine auffallende Vorliebe für die 
Dichtkunſt hervor. Im förnerfchen Haufe herrſchte natürlich das Meimarer 
Dioskurenpaar, und an Schillers Balladen ſcheint Rörners poetiſche Begabung, 
die der Vater zuerſt wenig begünſtigte, weil er von der Poeſie eine zu hohe Vor: 
ſtellung hatte, ſich zuerſt entwickelt zu haben. Mit 13½ Jahren durfte er bei 
verteilten Rollen Schillers Tell in der Wohnung des oft kränkelnden Hausfreundes, 
des ſchleſiſchen Grafen Geßler, mitleſen; um ſo ſchwerer wird des Knaben Ge— 
müt die Kunde von Schillers Tod am 9. Mai 1805 getroffen haben. Der Vater 


) Unter hauptſächlicher Benutzung von E. peſchel u. E. Wildenow, Theodor Körner und 
die Seinen, Bd. I (1898), S. 95 ff. 
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hatte gerade von ſeinem Herzensfreunde bei des Sohnes immer üppiger empor: 
quellenden Dichterfreude viel für dieſen erhofft. Konnte Schiller auch nicht mehr 
perſönlich auf ihn wirken, fo ſtand doch ſein Bild lebendig vor des jungen Körner 
Seele. Der Einfluß von Schillers unſterblichen Werken auf ihn iſt mächtig und 
nachhaltig geworden. 

Srühzeitig (1806) wurde ſchon vom Dater der zukünftige Beruf des Sohnes 
in Erwägung gezogen. Sein Wunſch war, daß Beruf und Neigung zuſammen⸗ 
träfen. Waren die finanziellen Derhältnifje des Vaters auch erfreuliche, ſodaß er 
in Dresden ein großes geſelliges Haus führen konnte, ſo waren ſie doch nicht 
derartig, daß der Sohn in Erwartung eines bedeutenden Vermögens von einer 
Berufswahl abſehen durfte. Die Vorliebe für die Natur und die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, nicht minder die Poefie, hatten Theodor Rörners Aufmerkſamkeit 
frühzeitig auf den Bergbau gelenkt, der für ihn viel Anziehendes durch feine 
poetiſche Seite und durch die vielfältige Anregung hatte, die die berg⸗ 
männiſchen Hilfswiſſenſchaften boten. Gymnaſtiſche Übungen mancherlei Art 
hatten außerdem ſeinen Körper in hohem Maße gekräftigt. Er galt ſpäter als 
ein Meiſter in den Künſten des Schwimmens, Reitens und Sechtens, ſodaß er 
auch den erforderlichen körperlichen Anſtrengungen des Bergbaubetriebes völlig 
gewachſen war. Auch die Mutter war mit der Wahl des Berufes, den Vater und 
Sohn ausgeſucht hatten, ganz zufrieden; ja, ſie hielt dieſe Wahl für glücklich, denn 
der kluge Bergmann findet, wie fie an Charlotte v. Stein am Beginn des Jahres 
1807 ſchrieb, überall ſein Brot, wenn es auch nicht im Daterlande iſt. Außerdem 
war es für das Mutterherz beruhigend, daß der Sohn vorläufig nicht zu weit vom 
Elternhaus gehen würde, auf die nahegelegene Sreiberger Bergakademie. 

Mit der klugen Berufswahl hatte die Mutter jo Unrecht nicht. Die Srei⸗ 
berger Bergakademie genoß damals einen hohen Ruf; ſie galt mit Recht als 
die hochſchule der Bergbauwiſſenſchaft. Su ihr ſtrömten aus allen Ländern Deutſch⸗ 
lands, ja Europas Schüler und Söglinge, die dann die gewonnenen Kenntniſſe 
fruchtbringend in der Heimat und im Ausland verwerteten. Beſonders in Preußen 
war unter Heinitz und Redens umſichtiger Leitung der Bergbau mächtig empor: 
gediehen. Heinitz ſelbſt war Sachſe, Reden Hannoveraner; beide begünftigten das 
Einſtrömen talentvoller junger Berbaubefliſſener in den preußiſchen Bergbau: 
dienſt. Goethe ſelbſt quälte ſich auf Grund feiner naturwiſſenſchaftlichen und geo: 
logiſchen Neigungen mit der Wiederbelebung des Amenauer Bergbaues; Herders 
Sohn Auguſt, der auch in Sreiberg Bergfach ſtudiert hatte, ſollte in preußiſche Dienſte 
treten, um dort die hohe Schule beim oberſchleſiſchen Bergbau durchzumachen ); 


1) Siehe ob. S. 133 u. S. 272. 
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ein Alexander von Humboldt, auch ehemals Sreiberger Schüler und damals 
Oberbergmeiſter in den preußiſch⸗fränkiſchen Sürftentümern, verkehrte mit 
feinem Bruder Wilhelm im Rörnerſchen Haufe. Da mögen oft die Porte Slöz: 
bildung, Gangtheorie, Urgebirge, Eruptivgefteine und Bafaltbildung, Schichten: 
lagerung, Verwerfungen uſw. im Geſpräche von geiſtvollen Lippen gefallen 
fein, und der junge, raſch auffaſſende und wißbegierige Sohn des Hauſes wird 
dabei ſchon manches kluge Wort in dem damals tobenden Streit zwiſchen Nep⸗ 
tunismus und Vulkanismus aufgefangen haben. Hatte Rörner erſt in Werners 
tüchtiger Schule zu Sreiberg ordentlich den Bergbau gelernt, brauchte man um 
fein Fortkommen in der Tat nicht bange zu fein, zumal über die erſten mageren 
Jahre das väterliche Vermögen hinweghelfen konnte, vorausgeſetzt, daß es 
nicht die Kriegswirren gefährdeten; denn inzwiſchen hatte der preußiſch⸗franzö— 
ſiſche Rrieg getobt, und man litt auch in Sachfen unter den Nachwehen. Des halb 
iſt es zu verſtehen, daß der Vater an die zukünftige Geſtaltung des Lebensſchickſals 
feines Sohnes, deſſen nicht gemeine Sähigkeiten er genau erkannt hatte, ernſtlich 
dachte und darüber am 9. Sebruar 1808 feinem Sreunde Sacharias Becker ſchrieb: 
„Auf Pfingſten kommt er auf die Bergakademie nach Sreiberg. Aus eigener Be— 
wegung hat er dies Sach gewählt, und ich freue mich daruͤber, weil es ihm ein 
unabhängiges Rapital im Ropfe ſichert, wenn andere Renntniſſe oft durch poli- 
tiſche Derhältniffe ganz unbrauchbar werden.“ 

Am 7. Juni 1808 traf Theodor Körner in Begleitung feiner Eltern und 
ſeiner Schweſter, die ihm das Geleit gaben, zur Aufnahme ſeiner Bergbauſtudien 
in Sreiberg ein, nachdem der Dater vorher die erforderliche Erlaubnis zur Teil 
nahme an den Dorlefungen auf der Bergakademie zu Sreiberg und zur Befahrung 
der Sreiberger und Gbererzgebirgiſchen Bergwerke eingeholt hatte ). Die Berg: 
akademiker zerfielen damals in 2 Klaſſen, in ſolche, die auf Staatskoſten ftudierten 
und ſächſiſche Staatsangehörige fein mußten, und in folche, die auf eigene Roſten 
ſtudierten und meift Ausländer waren. In die letztere Rlaſſe konnten aber auch 
diejenigen länder eintreten, die ſich keiner Aufnahmeprüfung unterwerfen, die 
Dorlefungen nach eigener Auswahl hören und von den Swiſchenexamina entbunden 
ſein wollten. In dieſe Alaffe wurde anfänglich auch Hörner eingereiht, bis er auf 
die Bitte des Vaters vom Sreiberger Oberbergamt, das die Aufſicht über die Aka— 
demie führte, zu den kgl. Benefiziaten unter der Verpflichtung übernommen wurde, 
ſich den allgemeinen und ſpeziellen Regeln zu unterwerfen. 

Der Wechſel, den der Dater feinem Sohn bewilligte, war anſehnlich, außer: 
dem floſſen dieſem von verſchiedenen Seiten nicht unbeträchtliche Suſchüſſe zu. War 


) peſchel u. Wildenow a. a. O. S. 150 ff. 
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der junge Bergakademiker in jeder MDeife wirtſchaftlich günſtig geftellt, auch mit 
einer gewiſſen Leichtlebigkeit begabt, fo vermochte er doch dank der vortrefflichen 
Erziehung im väterlichen Haufe bei allem Srohſinn und aller Ungebundenheit des 
Sreiberger Studentenlebens auch dort, wo den vielen vermögenden Studierenden 
namentlich in den Raffeehäuſern, wie man euphemiſtiſch ſo manche berüchtigte Stätte 
nannte, mannigfache Gefahren drohten, in den ſchicklichen Grenzen zu verbleiben 
und feinen ſittlichen Rern zu erhalten. Hierfür ſorgte auch unabläſſig der Vater, 
der ihm immer mehr der ältere Sreund zu werden trachtete, ihn mit väterlichen 
Ermahnungen verfchonte und nur die Erfahrungen des älteren Sreundes auf ihn 
wirken laſſen wollte. Das Vorbild des Vaters, der in der Erziehung dem grie: 
chiſchen Schönheitskultus huldigte, dem die mens sana in corpore sano das Ideal 
aller Erziehungslehre war, behielt der Sohn ſtets im Auge; zwiſchen beiden ver: 
blieb Seit des Lebens ein herzliches Einvernehmen. Ein lebhafter Briefwechſel, 
dem der Dater, wie verſtändlich, ſtets eifriger obgelegen zu fein ſcheint, ſtärkte diefes 
Band. Indem er den Sohn mit munterem Geplauder über kleine Ereigniſſe aus 
dem ſchönen Elbflorenz zu unterhalten ſuchte, vergaß er auch nicht, die ernſtere 
Seite anklingen zu laſſen. 

Theodors fachliche Ausbildung übernahm der dem Aörnerjchen Haufe be: 
freundete berühmte Mineraloge, Bergrat Abraham Gottlob Werner (geb. 1750 
zu [Pehrau in der Gberlauſitz unweit der ſchleſiſchen Grenze, geſt. 1817 zu Dresden), 
dem die Sreiberger Bergakademie nicht zum mindeſten ihren damaligen Weltruf 
verdankte). Suerſt widmete Theodor ſich der praktiſchen Ausbildung; in Kittel, 
Feder und Rappe, mit der Blende auf der Bruft, fuhr er nach dem Wunſche des 
Vaters wie jeder Bergmann morgens früh um 4 Uhr in die Grube und kam 
erſt um 12 Uhr mittags zurück. Seine körperliche Ausbildung, die er weiter 
eifrig mit Tanzen, Sechten, Schwimmen, Reiten, Schlittſchuhlaufen betrieb, ließ 
ihn die körperlichen Strapazen leicht ertragen; dieſe lockten ihn eher, und die Neu— 
heit des Berufes mit all den Eigenheiten des Bergmannslebens im Gezimmer 
der Erde bei den Berggeiſtern reizten ihn, unermüdlich das Säuftel zu ſchwingen, jo 
daß Eltern, berwandtſchaft und Bekanntſchaft bei feinen Beſuchen in Dresden die 
vom Loshauen des Geſteins arg zerſchundenen Hände anftaunten, die bewieſen, 
daß der junge Bergbefliſſene keine Arbeit ſcheute. „Sie glauben nicht“, ſchrieb 
die Mutter an die Erbtante Ayrer, „wie robuſt der Menſch geworden iſt, wie 
die Strapazen feinen Körper bilden; er wird ein wenig zu groß für einen Berg: 
mann". Daneben war Theodor Körner ein fleißiger Beſucher der Kollegs; wie viele 

U Haſſe, Denkfchrift zur Erinnerung an die Derdienfte des Bergrats Perner ꝛc. (1848); 


Werner in Europa, Aufſatz i. d. Schleſ. Prov. Bl. 1817 Nov., S. 427 ff.; A. Ledebur, Über die 
Bedeutung der Sreiberger Bergakademie für die bwiſſenſchaft ꝛc. (1903), S. 6 ff. 
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Anfänger übernahm er ſich anfangs dabei. Vor allem hörte er bei Werner die 
Dorlefung über Bergbaukunſt, bei dem nicht minder tüchtigen Lampadius Chemie, 
ferner Dorlefungen über Phyſik, höhere Mathematik, Seldmeßkunſt uſw. Er war 
auf dem beſten Wege, die Mahnung des vaters getreulich zu erfüllen: „Dich muß 
als Bergſtudent keiner übertreffen.“ 

Rörners dichteriſche Begabung erhielt durch das geheimnisvolle Dunkel 
feines unterirdiſchen Berufes neue Nahrung. Bald entſtrömten ſeinen Lippen außer 
anderen Gedichten manche den Bergbau behandelnde Lieder. Sein „Bergmanns⸗ 
leben“ beginnt mit den Derjen: 


„In das ew'ge Dunkel nieder Er, der ſtillen Nacht Gefährte, 
Steigt der ftnappe, der Gebieter Atmet tief im Schoß der Erde, 
Einer unterird'ſchen Welt. Den kein Himmelslicht erhellt.“ uſw. 


„Der Rampf der Geiſter mit den Bergknappen“ ſchildert die Sährniſſe des 
Bergmannsberufes, den Rampf der Bergleute mit den unterirdiſchen Mächten 
und ihren Sieg über dieſe. Das Gedicht ſchließt mit den Worten: 


„Jetzt treibt's uns hinan 

Durch die felſichte Bahn, 
Durch den Schacht auf der ſchwindelnden Sahrt hinauf 
Sum roſichten Kichte. Glück auf! Glück auf!“ 


Dieſelben Gedanken kehren auch mehr oder minder variiert in ſeinem „Berg: 
lied“ wieder: 
„Glück auf! Glück auf! in der ewigen Nacht 
Glück auf! in dem furchtbaren Schlunde. 
Wir klettern hinab durch den felſichten Schacht 
Sum erzgeſchwängerten Grunde. 
Tief unter der Erde, von Grauſen bedeckt, 
Da hat uns das Schickſal das Siel geſteckt. 
Da regt fi der Arm, der das Säuſtel ſchwingt; 
Es öffnen ſich furchtbare Spalten, 
Wo der Tod aus tauſend Ecken uns winkt 
In gräulichen Nebelgeſtalten. 
Und der fnappe wagt ſich mutig hinab 
Und fteigt entſchloſſen ins finſtere Grab.“ uſw. 


Und die ſchöne Gabe, die ihm das Daterhaus als Stecken für ſeine irdiſche 
Bergfahrt mitgegeben, die tief innerliche Frömmigkeit, die uns beſonders in 
Rörners Liedern von 1813 ſo herzerhebend entgegenklingt, ſtrömt auch hier in 
den Schlußzeilen hervor: 

„Und bricht einſt der große Lohntag an, 

Und des Lebens Schicht iſt verfahren: 

Dann ſchwingt ſich der Geiſt aus der Tiefe hinan 
Aus dem Dunkel der Schächte zum Alaren. 


Und die fmnappſchaft des Himmels nimmt ihn auf 
Und empfängt ihn jauchzend: Glück auf! Glück auf!“ 
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Gluck auf! Diefer ſchöne Bergmannsgruß war ihm bald zu eigen; er grüßte 
nie anders als mit dieſen Worten und gebrauchte ihn nicht ſelten in Briefen, die 
er auch mit den Bergmannszeichen, Schlägel und Eiſen, gern verzierte. licht 
minder liebte er die Bergmannstracht, blieb ihr auch ſpaͤter treu, ja, als er ſich am 
19. März 1813 in der Gaſtſtube des Goldnen Septers zu Breslau in die Stamm⸗ 
rolle des Lützower Sreikorps eintragen ließ, trug er gleichfalls den Bergkittel?). 

Der Sohn aus gutem Hauſe mit den geſelligen Talenten, angenehmen 
Manieren, der mufikalifchen und dichteriſchen Begabung wurde natürlich überall 
gern geſehen. Rörners Muſe beſchränkte ſich aber bald nicht mehr auf Gedichte 
und Gelegenheitsſcherze, ſondern wagte ſich auch an dramatiſche Derfuche, und 
der Vater ließ ihn jetzt gewähren. Dadurch wurde indeſſen das Studium etwas 
zurückgedrängt, und nicht ohne Beſorgnis ſchrieb ihm die Mutter: „Seichne dich 
durch deinen Sleiß, durch deine Sitte ebenſo aus, als dein Geiſt deine Sreunde 
erfreut.“ Der Bergmannsberuf fing außerdem an, den Reiz der Neuheit zu ver- 
lieren, und feine praktiſche Ausübung ließ doch manche rauhe Seite in der Mirklich- 
keit hervorkehren, die poetiſcher Schimmer nicht immer wegzutäuſchen vermochte. 
So gewannen die Hilfswiſſenſchaften immer mehr Rörners Intereſſe. Er begann 
fie um ihrer ſelbſt willen zu ſtudieren, namentlich als er bei Perner über Geognoſie 
und Oryktognoſie (ſoviel wie Mineralogie) hörte. Dieſe beiden Diſziplinen hatten 
beſonders den Ruhm werners durch die ganze Welt getragen und Sreiberg zum 
Stelldichein nicht nur für die den Bergbau und die Naturwiſſenſchaften ſtudierende 
Melt, ſondern auch für die bereits in Amt und ürden Stehenden gemacht. Perner 
ſah zu feinen Süßen Männer ſitzen mit Namen von Weltruf wie Sriedrich Wilhelm 
v. Reden, den Wieder⸗Begründer des oberſchleſiſchen Bergbaues, den Sreiherrn 
vom Stein, Alexander von Humboldt, Leopold von Buch, Karſten, Raumer uſw. in 
glänzender Solge. Deutſche, Engländer, Spanier, Sranzoſen, Italiener, Ruſſen ꝛc. 
alles drängte ſichum Werners Lehrſtuhl, angezogen durch densauber derperſ önlichen 
Ciebenswürdigkeit dieſes Mannes, durch die Klarheit ſeiner Dorträge, durch die Diel- 
ſeitigkeit ſeines iſſens ?). Er feſſelte auch unſern Rörner. voller Begeiſterung ſchrieb 
dieſer nach Haufe: „Jetzt ſieht man ihn in feiner Pracht. Er iſt ein Heros der 
wiſſenſchaft. Alles andere verliert neben der Geognoſie und neben der ganzen 
Naturgefchichte, was bei mir den Plan erweckt hat, den ich dir, liebſter Vater, im 
nächſten Brief, wo ich mehr detaillieren werde, erzähle" . Damit hatte der Berg⸗ 
bau, wie der bater richtig erkannte, für Theodor Körner das Intereſſe verloren; 
aber ebenſo klar ſah er in feiner väterlichen Liebe, daß es gegenüber ſeinem reich⸗ 
begabten Sohne unverantwortlich wäre, wenn dieſer widerwillig einen Teil jeiner 


1) Siehe darüber w. u. 2) Haſſe a. a. O. S. 184 f. und Ledebur a. a. O. S. 9. 
3) peſchel u. Wildenow a. a. O. S. 178. 
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ichönften Jahre aufopfern follte, um nachher noch lange auf eine Anſtellung zu 
warten, die vielleicht gegen des Sohnes Neigung wäre; außerdem mußte man nach 
dem Urteil des Vaters, um ſich in einem bergmänniſchen Amte wohl zu fühlen, 
beſonders lebhaft zu dem Bergbau ſich hingezogen fühlen. So hatte er nicht mehr 
den Mut, dem Sohne zur Sortſetzung des Bergſtudiums zuzureden, doch wünſchte 
er, daß dieſer ſich noch dem Oftereramen unterziehe, damit es nicht ſcheine, als ob 
er es fürchte. 

Mit wahrem Seuereifer warf ſich Theodor Körner nunmehr auf das Studium 
von Chemie, Phyſik, Zoologie und namentlich Oryktognoſte und Geognoſie, 
machte im Srühjahr und Sommer 1809 fleißig Exkurſtonen in der Umgegend zu 
geognoſtiſchen Sorſchungen und Unterſuchungen, legte eine Mineralienſammlung 
an, übte ſich fleißig im Seichnen geognoſtiſcher Rarten und Profile und erwarb 
ſich ſehr anerkennende Seugniſſe von ſeinen Lehrern. 

Im Sommer ſollte auch die erſte geologiſche Studienreiſe vor fich gehen, und 
zwar ins Riefengebirge, aber die kriegeriſchen Ereigniffe drohten ſtörend dazwiſchen 
zu treten. Die Erhebung Öfterreichs gegen Frankreich 1809 iſt das Dorfpiel der 
Erhebung von 1813. Sie mit allen ihren Begleiterſcheinungen, wie der Todesritt 
Schills und die Durchquerung Deutſchlands durch den Herzog von Braunſchweig 
mit ſeiner Schwarzen Schar machten wenig Eindruck auf das ſonſt ſo empfäng⸗ 
liche Gemüt des reifenden Dichters; ſie glitten noch an ſeinem gut königlich ſäch⸗ 
ſiſchen Herzen ſpurlos ab. Dafür hatte er aber die Sreude, im Bergkittel mitſamt 
der Anappichaft und mit dem Oberbergamt in Gala Rönig Jeröme, Napoleons 
Bruder, in Freiberg empfangen und auf dem Amalgamierwerk mitbegleiten zu 
dürfen. Vater und Sohn teilten damals noch gemeinſam die Empfindungen, denen 
folgende Derfe Theodors Ausdruck verliehen: 

„Laßt uns nicht bangen im fiampfe der Seit, 
Tobt auch auf den Seldern der blutige Streit; 


Wem das Herz in heiliger Ruhe ſchlägt, 
Der wird nicht vom Sturm des Schickſals bewegt.“ 


Als Dorbereitung für die Sahrt ins Rieſengebirge machte Ende Juli Theodor 
Körner mit drei Sreunden aus Dresden eine Sußtour ins Elbjandfteingebirge, auf 
der er nicht verfäumte, die Bergwerke, Gruben, Hüttenwerke und Ralkſteinbrüche 
zu Berggießhübel, Borna, Altenberg uſw. zu befahren und zu beſichtigen. 

Am 10. Auguſt 1809 trat Theodor Körner dann in Bergmannstracht mit 
ſeinem Jugendfreund Henoch von Dresden aus die Sußreiſe nach Schleſien an. 
Dir ſind über dieſe Reiſe abgeſehen von verſchiedenen Briefen hauptſächlich durch 
ein loſe von ihm geführtes Tagebuch mit flüchtigen Aufzeichnungen, geologiſchen 
Notizen und Skizzen, Bleiſtiftzeichnungen vom Ainnaft und Sackenfall, Typen und 
Trachten der Bebirgsbevölkerung uſw. unterrichtet. 
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Der erſte Tag führte die beiden Wanderer, die auf ihrem Marſche eifrig 
geognoſtiſche Studien trieben, über Biſchofswerda nach Bautzen, der zweite durch 
das ſchöne Spreetal bis Reichenbach, wo der Stern feine Strahlen, wie Körner 
ſcherzend nach Hauſe ſchrieb, während der Nacht ſchützend über ſie breitete, der 
dritte auf die Candeskrone, deſſen herrliche Rundficht fie genoſſen und in das nahe, 
freundlich gelegene Görlitz, wo ſie am Nachmittag noch das Haus der Oberlauſitzer 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und deren Naturalienſammlungen, die Peterskirche 
und des Theojophen Jakob Böhme Grab beſichtigten ). Der vierte Tag (13. Aug.) 
brachte fie bis nach Cöwenberg. In der Srühe des nächſten Tages wanderte Rörner 
zunächſt nach dem ¼ Meilen entfernten Dorf Penig Rackwitz, um das dortige 
Steinkohlenbergwerk (die 4 Jahre ſpäter aufgegebene Gottesfegengrube) zu be: 
fahren. Der Steiger war zum Unglück abweſend und die andern dortigen Berg: 
leute wollten ihn, weil er keinen Erlaubnisſchein vom Schichtmeiſter hatte, nicht 
einfahren laſſen. Rörner mußte ſich daher mit einer Beſichtigung der Tages⸗ 
anlagen begnügen, auch konnte er von der gewonnenen Kohle nichts zu ſehen be⸗ 
kommen, weil man noch mit dem Treiben eines Stollens aus dem Tale beſchäftigt 
war, der bisher nur taubes Geſtein durchquert hatte. Rörner begnügte ſich unter 
dieſen Umſtänden mit dem Beſuch des nahegelegenen Steinbruchs, der für ihn, 
weil er bis jetzt noch keinen Sandſtein in der dritten Sormation geſehen hatte, be: 
ſonderes Intereſſe bot. Mittags machten beide Sreunde einen Abſtecher nach dem 
Schloße Hohlftein. Dort reſidierte die Prinzeß Hohenzollern, Tochter der Herzogin 
Dorothea von Kurland, einer Sreundin des Hauſes Körner und patin unjeres 
Theodor. Einer der Empfehlungsbriefe, mit denen Körner reichlichſt verſehen 
war, verſchaffte ihm die liebenswürdigſte Aufnahme, deren Dauer leider nur 
kurz bemeſſen werden konnte, weil noch Greiffenberg als Nachtziel erreicht werden 
ſollte. Auf dem Mege dorthin wurde der Talkenſtein aufgeſucht, der mit feinem 
ſchroffen und kahlen, mitten aus der Släche emporragenden Guarzfelſen einen 
pittoresken Eindruck auf die Sreunde zu machen nicht verfehlte. Am nächſten Mor⸗ 
gen beſtiegen beide dieromantiſch gelegene Ruine der Burg Greiffenſtein ). Mittags 


1) Unter Benutzung von peſchel und MWildenow a. a. O. S. 196 ff.; Adalb. Hoffmann, 
Deutſche Dichter im ſchleſiſchen Gebirge (1897), S. 91 ff., und Heinr. Schubert, Der Dichter 
und Sreiheitskämpfer Theodor Körner in Schlefien (1913), S. 5 ff. 

2) Hörner ſchrieb in ſeinen Reiſebemerkungen darüber folgendes nieder: „Schon von 
weitem erblickt man das romantiſche, alte Schloß, und je näher man kommt, je intereffanter 
wird auch die Anſicht der Ruine, die wohl eine der ſchönſten iſt, die ich je geſehen habe. 
Manche Theile des Schloſſes, einige Aammern, ſteller und vorzüglich die eine Stube des 
Thurms ſind noch ziemlich gut erhalten und werden dem Beſteiger als deutliche Seichen einer 
vergangenen welt höchſt wichtig und merkwürdig. Die Ausſicht gegen Nord und Oſt iſt die 
weiteſte. Die gegen Süd und weſten wird freilich durch die nahen Schleſiſchen und Ober— 
lauſitzer Berge ſehr verengt, iſt aber dadurch auch die, welche den größten Eindruck macht und 
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waren ſie bereits in dem damals ſchon ſtark beſuchten Badeort Slinsberg, wo ſie 
ſich den Spaß machten, an der table d’höte mitzufpeifen. Jedenfalls waren fie 
nicht dementſprechend angezogen und erregten gewiß — vielleicht hielt man Körner 
für einen einfachen Bergmann — einiges Aufſehen, weshalb Körner in ſeinem 
Briefe über die Tiſchgeſellſchaft hervorhob, „wo wir den ächten ſchleſiſchen Adels⸗ 
ton beobachten konnten. Es war zu komiſch“. 

Mittwoch, den 15. Auguſt, machten die beiden Wanderer einen anſtrengenden 
Marſch über die Tafelfichte — ein Gedenkſtein erinnert dort an Rörners Beſuch — 
und den Iferkamm nach Schreiberhau, das ihnen in der oberen Schenke (Marien ⸗ 
thal) miſerable Roſt und ſchlechtes Nachtlager gewährte. Der nächſte Tag ent⸗ 
ſchädigte ſie voll durch die herrliche Ausſicht auf dem Ramm und durch den genuß⸗ 
vollen Aufſtieg am „wunderſchönen“ Sackenfall vorbei, den Rörner durch fünf 
Diſtichen verherrlichte und in feinem Reiſebüchlein aufſkizzierte, über die Alte 
Schleſiſche Baude zum Elbbrunnen. Dort wurde der Eltern Geſundheit,, ſtill und 
feierlich“ getrunken. Es ging dann noch zum Pantfchefall, zum Elbfall, auf die 
große Sturmhaube und auf den Spitzberg (jetzt Weigelſtein). Überall konnte Körner 
ſich an den Schönen Ausblicken nach Schlefien, Sachſen (Oberlauſitz) und Böhmen 
nicht ſatt ſehen. Die acht brachten fie in der Alten Schleſiſchen Baude auf dem Heu- 
boden zu. Am nächſten Morgen gingen ſie nochmals zum Elbfall, dann über den 
Kochelfall nach Schreiberhau zurück. Nachmittags beftiegen ſie den Rynaſt, be⸗ 
wunderten von dort bei herrlichſtem Wetter den Sonnenuntergang und ſchlugen 
ſchließlich ihr Nachtquartier im Schwarzen Adler zu Warmbrunn auf. In dieſem 
damals ſehr vornehmen Badeorte verbrachten ſie zwei Tage. 

Welche Eindrücke das majeſtätiſche Gebirge bei dem ſchönen Wetter und den 
herrlichen Sernblicken auf das empfängliche Dichter herz und die ſchönheitstrunkene 
Seele des Jünglings gemacht hat, beweiſen ſeine ſofort ſich ihm geſtaltenden 
Lieder auf die Elbquelle, auf den Sackenfall und auf die ſchöne MWirtstochter 
Veronika Hollmann in der Alten Schleſiſchen Baude, die in einem auf 12 Geſänge 
berechneten, aber Fragment gebliebenen Jdyll „Die Reife ins Rieſengebirge“ be: 
ſungen wurde. Auch die Runigundenſage des Rynaſt regte feine Phantafie an. 
Sie iſt ſpäter im Juni 1811 zu einer Ballade von 39 Strophen von ihm verarbeitet 
worden. 


ohne Sweifel mahleriſcher ift, als jene. Die Städte Cauban, Cöwenberg, Sriedeberg, welche 
man alle ſehr deutlich ſieht, verſchönern das reitzende Bild nicht wenig. — Die Mauern ſelbſt, 
die meiſtens noch dem Sahn der Seit widerſtehen, nachdem ein Blitz und ein daraus ent— 
ſtehender Brand einen großen Theil davon vernichtet hat, ſind größtentheils aus Baſaltſäulen 
und wenigen Gneusſtücken gebaut, und ein Mörtel, wie man ihn nur bei alten Gebäuden 
finden kann, verbindet ſie zu einer völligen Selſenmaſſe, die noch lange der Serſtörung Trotz 
bieten wird.“ A. Hoffmann a. a. O. S. 102/103. 


Schlesische Lichtdruck- u. graph. Kunstanstalt, Breslau II. 
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Montag, den 21. Auguſt, erftiegen die beiden Wanderer bei Nebel und Sturm 
die Schneekoppe; ihre Beharrlichkeit belohnten der ſchönſte Abend und der herr: 
lichſte Sonnenuntergang. Der überwältigende Eindruck begeiſterte Aörner zu den 
tief empfundenen Derjen „Auf der Rieſenkoppe“: 


„Hoch auf dem Gipfel beit in die Serne 

Deiner Gebirge Schweifen die trunk'nen 
Steh' ich und ſtaun' ich, Sreudigen Blicke: 

Glühend begeiſtert, Überall Leben, 

Heilige foppe, üppiges Streben, 
Bimmelanftürmerin! Überall Sonnenſchein.“ uſw. 


Auf der Koppe konnte man damals noch nicht übernachten; fo ging es zur 
Vieſenbaude, wo auf dem Heuboden bei offener Tür mit dem Blick auf die in das 
Silber des Mondes getauchte Roppe die Nacht zugebracht wurde. Am andern 
Morgen wurde nochmals die Roppe beſtiegen und der beobachtete Rampf zwiſchen 
Nebel und Sonne in dem Sonnett „Sonnenaufgang auf der Rieſenkoppe“ ge⸗ 
ſchildert. Jedenfalls war beiden Sreunden aber in der Morgenkälte trotzdem wenig 
warm ums Herz geworden; ſie eilten in die Pieſenbaude zurück und beſtiegen 
mittags zum dritten Male die Koppe, wo fie nunmehr durch einen heiteren Horizont 
erfreut wurden. Die Nacht verlebten ſie in vergnügter Geſellſchaft in der hampel⸗ 
baude, um das fröhliche Baudenleben ſo recht kennen und genießen zu lernen. 

Am 23. Auguſt wurde die Wanderung über Krummhübel, Steinſeifen und 
Pfaffengrund nach Buchwald fortgeſetzt, dem herrlich gelegenen Edelſitz des Miniſters 
Grafen Reden, an den Körner einen Empfehlungsbrief des Grafen Geßler in der 
Taſche trug. Mit befonders hochgeſpannten Erwartungen wird der junge Berg: 
mann die Sreitreppe des Schloſſes emporgeſtiegen ſein, um dem Manne ſeine Auf— 
wartung zu machen, deſſen Name in der ganzen Bergmannswelt gefeiert wurde, 
dem der Freiberger „Heros“ Perner ein alter Sreund war, den der Vater Körner 
auch verehrte und durch deſſen Vermittlung der junge Körner, als er ſich noch mit 
dem Gedanken trug, praktiſcher Bergmann zu werden, hoffen durfte, die beſte 
Sörderung in ſeinem Berufe zu gewärtigen. Denn Reden war bis zu ſeiner Ent⸗ 
laſſung Ende Auguſt 1807 preußiſcher Miniſter des Bergwerks- und hüttendeparte⸗ 
ments geweſen. Aber auch jetzt, wenngleich Graf Reden zurückgezogen hier in Buch⸗ 
wald in hoffnung auf beſſere Tage für ſein Daterland und fur ſich lebte, und im Stillen 
ſeinen Patriotismus bewährte, konnte der Miniſter durch Empfehlungen dem 
jungen Wandersmann bei ſeinen geologiſchen und mineralogiſchen Streifzügen 
von großem Nutzen fein. Eine Unterhaltung mit dem vielſeitig gebildeten, ange: 
nehm in verbindlichem Tone plaudernden Grafen und mit ſeiner nicht minder 
gebildeten, warm und feinfühlenden, lebhaften Gemahlin mußte für den jungen 
Mann, in deſſen väterlichem Haufe die erften geiſtigen Größen zu e pflegten, 
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eine Guelle hohen Genuſſes und vielfacher Anregung ſein, namentlich wenn Berg⸗ 
bau, Geologie und Mineralogie Gegenſtand des Geſprächs wurden. Leider ſind 
wir über den Eindruck, den Aörner auf das gräfliche Ehepaar gemacht hat, 
nicht unterrichtet. 

Der ſchleſiſche Graf Karl Sriedrich von Geßler, ein ebenſo intimer Sreund 
des Rörnerſchen wie des gräflich Redenſchen Haufes, ein glühender preußiſcher 
Patriot, der erſt im Anfang dieſes Jahres 1809 den vom Kaiſer Napoleon ge⸗ 
ächteten Miniſter Stein im Derein mit Reden über die preußiſche Grenze bei 
Schmiedeberg nach Böhmen in Sicherheit gebracht hatte, wurde gerade zu Mittag 
bei Redens erwartet. Körner war dies um fo angenehmer, als jeine Reiſekaſſe be⸗ 
reits bedenklich zuſammengeſchmolzen war und er ſeinen Paten, nach dem er Karl 
hieß, in Anſpruch nehmen wollte. Geßlers Ankunft ſcheint ſich aber verzögert zu 
haben. Rörner und ſein Sreund Henoch gingen am ſelben Tage noch nach Warm— 
brunn, wo ſie ſich getrennt zu haben ſcheinen, zurück, und hier traf dann Theodor 
Körner mit feinem väterlichen Freunde zufammen. Am 25. war er mit ihm bei 
Redens, und es hat faſt den Anſchein, als ob er vorher am 23. den Grafen Reden 
ſelbſt noch nicht oder nur flüchtig hat ſprechen können. Denn kurz zuvor (19. Auguſt) 
war Reden infolge Umwerfens des Wagens ſo erheblich an den Beinen verletzt 
worden, daß er noch Ende September mit Krücken gehen mußte; dazu litt Reden 
an gichtiſchen Schmerzen . Jetzt war Rörner begeiſtert über den Empfang und 
den dortigen Aufenthalt. Er ſchrieb darüber am 28. Auguſt von Schmiedeberg 
aus an die Eltern: „Geſtern war ich mit Geßler in dem göttlichen Buchwald bei 
den herrlichen Redens, wo mir der Minifter Empfehlungen nach Gberſchleſien zu 
geben verſprach. — Buchwald, lieber Vater, das wäre jo ein Aufenthalt für Dich, 
zumal bei der liebenswürdigen Redenſchen Samilie. Es iſt in der Tat ein großer 
Genuß, mit dieſen trefflichen Menſchen umgehen zu dürfen. Doch über die Lage 
von Buchwald kann man bloß ſprechen und nicht anders als in Sonetten.“ Er 
hat dann auch eine Charade in Sonettform mit der Auflöſung „Buchwald“ und 
nach der Abreiſe ein vierſtrophiges Lied auf Buchwald verfaßt: 


„Ich grüße Dich mit meinem ſchönſten Liede, Der füße [underſchein auf allen Sluren, 


Mit meines Herzens ſtiller Huldigung. Des Tages Glanz, licht, wie der junge Mai, 
Dein reizend Bild lebt tief mir im Gemüte Die Selſen, die in kräftigen Konturen 

In ſüßer, lieblicher Erinnerung. Den Himmel ſtürmen, mächtig, groß und frei, 
Hier, wo Natur in ihrer ſchönſten Blüte, Und überall der Liebe ſtille Spuren, 


Im goldnen Sarbenglanz, im Srühlingsprunk, Das bleibt dem Herzen ewig jung und neu! 
mit ſtiller Luft und glühendem Verlangen Denn wo die Kunft ſich zur Natur geſtaltet, 
Die große eihe hoher Kunſt empfangen. Da wird des Lebens ſchönſte Pracht entfaltet.“ 


) Eleonore Sürftin Reuß, Sriederike Gräfin v. Reden, geb. Sreiin Riedeſel zu Eiſenbach. 
Ein Lebensbild nach Briefen und Tagebüchern I (1888), S. 203. 
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Vielleicht hatten der gehaltene Ernſt des Grafen Reden, feine Geſprache über 
den Bergbau und die Geſteinsbildung der ſchleſiſchen Gebirge, die er aus ſeiner 
langjährigen Tätigkeit aufs genaueſte kannte, auf den leichten inn unſeres fahrenden 
Geſellen nachhaltigeren Eindruck gemacht. Denn wir finden jetzt, daß Körner an 
den Orten, wo in bergbaulicher, geologiſcher und oryktognoſtiſcher Beziehung 
etwas zu ſehen und zu lernen war, ſich länger aufhielt und daß ſeine Briefe jetzt 
mehr von ſeinen geognoſtiſchen Studien handelten. 

Graf Reden wird ihm ſicherlich auch manchen wertvollen Singerzeig für die 
nähere und weitere Umgebung Buchwalds nach dieſer Richtung hin gegeben haben. 
Im nahen Schmiedeberg war jahrhundertelang ein eifriger Eiſenerzbergbau ge- 
weſen, der zur Seit allerdings ruhte; dafür war ein anderer auf filberhaltigen 
Bleiglanz eröffnet worden, aber mit geringer Ergiebigkeit. Dagegen war in Kupfer⸗ 
berg und Umgegend damals der Betrieb noch lebhaft im Gange, und Gebirgs— 
bildung und Gangformation bei Rupferberg konnten dem mineralogiſch geſchulten 
Auge viel Sehenswertes bieten. So tummelte ſich Körner drei Tage bis zum 
29. Auguſt in dieſer Gegend umher, beſuchte am 28. Auguſt die Schwefelkies⸗ 
gruben mit dem Ditriol- und Schwefelwerk zu Rohnau und berichtete am 29. 
abermals von Schmiedeberg den Seinen: „Heute bin ich wieder eingezogen, nach— 
dem ich in Rupferberg viel Intereſſantes für Mineralogie geſehen habe. Morgen 
wandere ich wieder zum Miniſter von Reden nach Buchwald, übermorgen nach 
Waldenburg, von da über Neurode nach Reichenſtein und dann bis!) Tarnowitz 
hinauf, von wo ich dann meinen Weg über Oppeln, Reichenbach, Striegau ꝛc. 
nehmen werde. In Rupferberg habe ich den Grafen Einſtedel geſprochen, der mir 
Adreſſen an alle Bergämter gegeben hat. Ich freue mich ſehr auf dieſe Tour, da 
fie mir jo viel Nützliches in bezug auf Oryktognoſie lehren und zeigen wird. Graf 
Geßler hat mich mit dem nötigen Gelde verſorget und nun hält mich nichts mehr... 
Ich werde wohl von dieſer Reiſe erſt ganz zu Ende September zurückkommen, 
denn fie hat ſich weiter erftreckt, als ich vermutete... Übrigens bin ich als dichtender 
Wanderer ziemlich auf dem Seuge, und es regnet Sonette.“ 

Dieſer dichteriſche Regen ſollte dann auch bald den geologiſchen Eifer unfres 
jungen Sreundes dämpfen und bewirken, daß die ſchönen Empfehlungen des Ober⸗ 
bergrats Grafen Einſiedel, des ſpäteren (ſeit 1819) ſchleſiſchen Berghauptmanns 
1833), zum guten Teil in der Taſche ungebraucht blieben. 

Am Donnerstag, den 31. Auguſt, marſchierte Körner über Landeshut nach 
!Daldenburg, wo er abends „ziemlich auf dem Hund“ eintraf, denn der Schuſter 
hatte die Swecken auf den Schuhſohlen durchgeſchlagen. Hier fand er ſehr freund: 


) Bei Hoffmann a. a. O. S. 126 irrtümlich „über“. 
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liche Aufnahmebeidem Direktor des Schweidnitz⸗Valdenburger Bergamts, Bergrat 
Touſſaint von Charpentier (1830 Berghauptmannzu Dortmund, 1836 von Schleſten, 
7 1847 ), dem er gewiß Empfehlungen aus Sreiberg mitgebracht hatte, denn ein 
Charpentier hatte auch an der Sreiberger Akademie gelehrte). Der Bergrat gab 
dem jungen Mineralogen vollſtändige Auskunft über die für ſein Studium be⸗ 
ſonders merkwürdigen SGegenſtände und verſchaffte ihm zugleich alle Erleichte⸗ 
rungen, um fie mit Nutzen zu betrachten. Suerſt geognoſierte Rörner in der Gegend 
umher und ging (am 1. September) nach dem nahegelegenen Altwaſſer, damals 
noch als Badeort ſehr beſucht, ſpäter durch Bergbau und Induftrie der Reize be: 
raubt. Der Altwaſſerſche Sauerbrunnen ſchmeckte Rörner wunderſchön, und er trank 
foviel davon, daß er „kaum fortkonnte“. Sonnabend fuhr er auf dem ſchiffbaren 
Zuchsſtollen, ein beliebtes Dergnügen der damaligen Rurgäſte, das auch Körner 
ſehr romantiſch erſchien. Dann beſichtigte er noch das Steinkohlenbergwerk Segen 
Gottes. Abends verweilte er in Altwaſſer und aß dort am nächſten Sonntag 
Mittag an der Table d’höte, wobei er verſchiedene Bekanntſchaften machte. Die 
Leute wußten anſcheinend nicht ſo recht, was ſie aus dem eleganten jungen Berg⸗ 
mann machen ſollten. Abends auf einem Ball zeichnete er bei dem Tanze befonders 
die Tochter des Gottesberger Bürgermeiſters v. Salawa aus. Su Körners Glück, 
wie er berichtet, fuhr ſie nächſten Morgen ab, er wäre ſonſt noch in Altwaſſer 
„kleben geblieben“. 

Charpentier, mit dem er den Sürſtenſtein beſuchte, beſorgte ihm einen Reiſe⸗ 
paß folgenden Inhalts: 

„Reiſepaß für den Bergeleven Herrn fiörner. 

Dorzeiger dieſes, Eleve Herr fiörner, reiſet von hier in die Gegend von 
Reichenbach und die Grafſchaft Glatz. Um auf dieſen Touren ungehindert paſſieren 
zu können, ertheilen wir demſelben gegenwärtigen Reiſepaß und erfuchen demnach 
alle, Hohe und Niedere, ſowohl Militär- als auch Civilbehörden dienſtergebenſt, 
gedachten Bergeleven, Herrn Körner, in dortigen Gegenden frei und ohne Auf— 
enthalt ſeine Reiſe fortſetzen zu laſſen. 

Signatum Waldenburg, den 4. September 1809. 

(L. S.) ſigl. Preuß. Bergamt des Fürſtenthums Schweidnitz. 
v. Charpentier. Schmidt. Keftermann.” 3) 

Montag, den 4. September, verließ darauf Rörner Waldenburg und erreichte 
am Abend Reurode. Dort fand er für die [biſſenſchaft zwar viel Intereffantes, 
aber auch ein jchändliches Nachtlager, in dem die „ganze Entomologie (Infekten 
der ſchlimmſten Art) aufgeboten“ war, um ihn nicht ſchlafen zu laſſen. Dienstag 


1) Siehe über ihn auch ob. S. 558 ff. 

) Ledebur, Über die Bedeutung der Sreiberger Bergakademie ꝛc. (1903), S. 6. 

) Orig. im Aörmer-Mufeum zu Dresden. Abgedruckt bei peſchel u. Wildenow, Theodor 
Körner und die Seinen, Bd. II (1898), S. 203/204. 


durchquerte er die herrliche Grafſchaft Glatz nach Reichenftein hinüber und be: 
ſichtigte am anderen Tage die dortigen Arſenikwerke, in denen er viel Lehrreiches 
ſah, aber auch viel ſchlechte Cuft einatmete. 

Die Einladungen des bei dem nahen Reichenbach begüterten Grafen Geßler 
und des Bergrats von Charpentier, deſſen Schwiegervater Graf Pfeil dort eben: 
falls Güter beſaß, lockten unſern Reiſenden von ſeiner geplanten Tour ab und 
veranlaßten ihn, den Beſuch der oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenwerke aufzu⸗ 
geben. Pa- er allerdings in Schlefien bisher an Bergbaubetrieb geſehen hatte, 
war, wenn auch in vieler Beziehung intereſſant, doch nicht überwältigend. Der 
waldenburger Bergbau ſteckte vor 100 Jahren noch in ſeinen Rinderſchuhen. Wenn 
Rörner aber feinen urſprünglichen Plan ausgeführt hätte und nach Öberfchlefien 
gekommen wäre, wo Technik und Betrieb damals bereits, wie heute, ihre Triumphe 
feierten und den ſtaunenden Bewunderer nicht von ſich ließen, wieviel weniger 
erſt den Fachmann — dies beweiſen die Eintragungen im Sremdenbuch der Srie⸗ 
drichsgrube bei Tarnowitz —, wer weiß, ob die alten Berggeiſter den Bergeleven, 
als welcher doch Theodor Körner Schleſiens Land und Leute, Berg- und Hütten⸗ 
werke kennen zu lernen ſuchte, nicht wieder in ihren Bann gezogen und dann 
dauernd gefeſſelt hätten. 

So aber zum Glück für feinen Dichterruhm und für die Tachwelt vermied 
Rörner dieſen Bannkreis und löſte nach und nach die Beziehungen, die ihn mit 
dem Bergmannsberuf verbanden, ſodaß ihm ſchließlich nur noch der alte Berg: 
mannsgruß Glückauf verblieb. 

Körner ging nunmehr, ſtatt die Straße oſtwärts über Neiße einzuſchlagen, 
gen Norden über Srankenſtein nach Gladishof, wo die Samilie Charpentier ihn 
ſehr freundlich aufnahm, und beſuchte am nächften Tage (Sreitag, den 8. September) 
Charpentiers Schwiegervater, den Grafen Pfeil auf Klein-Ellguth, deſſen Chryſo⸗ 
prasbrüche er ſich anſah. Darauf ging er wieder zurück nach Gladishof. Erſt 
in ſtockfinſterer Nacht erreichte er Neuhof, das Gut des Grafen Geßler. 
Geßler war gerade in Peters waldau bei der gräflich Stolbergſchen Samilie und 
ließ am andern Tage ſeinen jungen Freund mit dem Wagen herüberholen. Hier 
verlebte Körner, wie er nach Haufe ſchreibt, „in der herrlichen Stolbergſchen Sa- 
milie ſchöne Stunden“. Bis mindeſtens 12. September verblieb er dann bei dem 
Grafen Geßler auf deſſen Beſitzungen und datierte von hier aus ſeinen letzten 
vorhandenen Reiſebericht in die Heimat: „Dies wird wohl der letzte Brief ſein, 
den Ihr von mir erhaltet. Ich gehe von hier nach Rupferberg und dann über das 
Riejengebirge nach Sriedeberg, wo ich dann ſächſiſchen Boden wieder betreten 
werde. Den 22. September (d. h. am Tage vor ſeinem Geburtstage) b 
Euch. Glückauf!“ 
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Im allgemeinen hat Körner auch dieſes Programm innegehalten; aller⸗ 
dings erlaubte er ſich dabei einige Abweichungen; ſo beſuchte er noch einmal 
das Baudenwirtstöchterlein Veronika Hollmann, dann beſichtigte er beim Heim⸗ 
weg über Schreiberhau zu Guerbach die Schaffgotſchſchen Robaltwerke und 
anderes. 

Nicht minder zufrieden wie der Sohn war mit den Ergebniſſen der Reiſe der 
Vater. Er hatte mit Intereſſe des Sohnes Reiſeberichte geleſen und dabei ſich be⸗ 
ſonders über die freundliche Aufnahme im Redenſchen Haufe, das er ſchon dem 
Rufe nach als ein intereſſantes kannte, gefreut, ebenſo über die beim Grafen Geßler, 
deſſen Aenntniffe, vielſeitige Empfänglichkeit und warmes Herz der Vater rühmte. 
Auf des Sohnes Gemüt haben aber die Schönheit und der Reiz der durchwanderten 
ſchleſiſchen Gebirgsgegenden nachhaltend eingewirkt. Theodor Rörner hat, wie 
der Vater ſpäter niederſchrieb, dieſen Aufenthalt in Schleſien zu den glücklichſten 
Tagen ſeines Lebens gerechnet. Vielleicht hat die Erinnerung an dieſe Tage ihn, 
wenn auch unbewußt, im Frühjahr 1813 mit nach Schleſien von neuem gezogen, 
um von hier aus im Rampfe für das Vaterland mit Leier und Schwert den Weg 
zur Unſterblichkeit zu beſchreiten. 

Seinen Geburtstag verlebte Theodor Rörner, wie er es in feinem Briefe vom 
12. September angedeutet hatte, im elterlichen Hauje. Am Abend des 28. war 
er wieder in Sreiberg, wo Profeſſor Lampadius mit dem Beginn ſeiner Dorlefung 
über analytiſche und techniſche Chemie auf feine Rückkunft gewartet hatte; ebenſo 
kam Körner noch zu [Perners Vorträgen, denen er wieder mit Eifer folgte, zurecht. 
Bei allem Studieren überließ er ſich aber auch ungezwungen der Geſelligkeit und 
den ſtudentiſchen Sreuden mit ihren zuweilen läſtigen Nachwirkungen, ohne da⸗ 
bei jedoch, wie fein Vater von ihm berichtet, je in Srivolität und Sügellofig: 
keit auszuarten, denn Theodor Körner beſaß die jchöne Gabe, ſich ganz dem 
Genuß der Gegenwart zu widmen, um in den nächſten Stunden mit ganzer Seele 
ernſten Studien ſich hinzugeben. In der Tabelle für 1810 gab [Perner ihm als 
Seugnis: vorzüglich hinfichtlich feines Talentes, gut für Sleiß, Applikation und 
ſittliche Aufführung. Lampadius ſtellte ihm ein ähnliches aus. 1812 beſcheinigte 
Werner nachträglich auf des Vaters Wunfh: „daß Herr Theodor Rörner aus 
Dresden in den Jahren 1809 und 1810 meine Dorlefungen über Oryktognoſte, 
Geognoſie und Bergbaukunſt mit aller Aufmerkſamkeit und Sleiß gehört und 
beſonders in der Oryktognoſie recht gute Sortſchritte gemacht hat, wird von mir 
Endesunterzeichneten pflichtmäßig bezeugt.“ Wie ſehr Werner feinen Schüler in 
ſein Herz geſchloſſen hatte, beweiſt u. a. der Umſtand, daß er ihm Weihnachten 1809 
eine welſche Muß, die in ihrem Innern die Nachbildung eines Bergwerks im 
Kleinen zeigte, mit folgenden launigen Derfen ſchenkte: 
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„Damit Sie, junger Freund, der Sie das Reifen lieben 
Und oft ſehr lange Seit von Sreiberg weggeblieben, 
Dom Bergbau künftig nichts im Praktiihen verlieren, 
So ließ ich einen Schacht in dieſe Nuß placieren. 

Iſt das nicht ſehr bequem? Sie müſſen es geſtehn, 
Der Vorteil, den es bringt, iſt nicht zu überſehn. 


Kein Bergſtudent läuft mehr jo weit nach einer Grube, 

Er lernt ſo's Praktifche und bleibt doch in der Stube. 
Drum laß ich auch davon manch's Dutzend noch vollenden 
Sum heil'gen Chriſtgeſchenk für fleiß'ge Bergſtudenten. 
Man kann es auch ſehr leicht auf Reiſen mit ſich führen 
Und ſelbſt zu Leipzig noch praktiſch exercieren. 


Nur bitt' ich, wenn man fährt, ein wenig ſich zu ſchmiegen, 
Man könnte ſonſt dabei verſchied'ne Beulen kriegen. 
Indes, ein Mann wie Sie, ſchickt ſich in alle Lagen 
Und wird, wenn er ſich ſtößt, nicht über Schmerzen klagen. 
Drum bin ich unbeſorgt und bleibe, lieber Körner, 
wenn Sie hübſch fleißig find, Ihr 

Sreund und Kehrer 

Perner.“ 

Inzwiſchen regte der von der Schillerſchen Muſe geküßte Sohn des Rörner— 
ſchen Hauſes immer ftärker ſeine dichteriſchen Schwingen, und mit Einwilligung 
des Vaters veröffentlichte er im Auguſt 1810 eine Gedichtſammlung unter dem 
Titel „Rnoſpen“, die im allgemeinen freundliche Aufnahme fand und ihn zu 
weiteren literariſchen Plänen anregte. Gleichzeitig hatten mit dem Juni 1810 ſeine 
Studienjahre in Sreiberg ihren Abſchluß gefunden. Sür den Juli war eine geo— 
gnoſtiſche Tour durch Böhmen geplant. Er begleitete auch die Eltern nach Rarls⸗ 
bad, wo er wohl recht fleißig im Dichten und anderen Verrichtungen war, „denn 
ſchöne Srauen horchten gern auf meine Lieder, und meine Muſe war gar freund— 
lich und willig geſtimmt“, aber ans Geogniſieren wurde nicht gedacht. 

In den erſten Tagen des Auguſt zog Rörner mit der Guitarre auf dem 
Rücken, ein moderner Troubadour, in Leipzig ein, wo er ſich bald dem ſtudentiſchen 
Leben mit überſchäumender Jugendluſt hingab. Die alte Burfchenherrlichkeit mit 
ihrem Sauber nahm ihn gefangen, bald ſah man ihn mit Band und Mütze einher: 
ſchreiten, und er gehörte zu jenen eifrigen Muſenſöhnen, die vom breiten Stein 
nicht wankten und nicht wichen. In jenen Tagen vollzog ſich auch die Trennung 
von dem Berufe, in dem er urfprünglich fein künftiges Lebensglück zu finden ge⸗ 
glaubt hatte; denn immer mehr hatte er als ſeinen eigentlichen wahren Beruf die 
Poeſie erkannt. Ihr gedachte er ſich fortan ausſchließlich zu weihen, und ſeine 
Univerſitätsſtudien ſollten dieſem Swecke gewidmet fein. Aber die Gegenwart 
nahm ihn zunächſt völlig in Anſpruch; er ließ ſich in die an der Univerſität Leipzig 
damals recht lebhaften Studentenhändel ein, und als Senior der Thuringia mußte 
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er ſich ſchließlich durch die Slucht der Univerſitätsgerichtsbarkeit entziehen. Er 
ging nach Berlin, wo die ſoeben gegründete Univerſität ihn am 27. März 1811 in 
die philoſophiſche Sakultät aufnahm. 

Der treuſorgende Vater war vermöge feiner vielen weitreichenden Beziehun: 
gen nicht nur bemüht, durch alle möglichen Empfehlungen dem Sohne den Auf: 
enthalt in Berlin zu erleichtern und angenehmer zu geſtalten, ſondern ſuchte auch 
ſeinen Einfluß in Sachſen zur Erwirkung von mildernden Umſtänden für die 
Ausſchreitungen feines Sohnes geltend zu machen. Trotzdem wurde die Relegation 
über Theodor Körner ausgeſprochen, und da die Berliner Univerfität dem Hoch: 
ſchulverbande beigetreten war, wurde Körner durch Beſchluß des akademiſchen 
Senats auch von Berlin exkludiert. Der Aönig von Sachfen hat dann auf Im— 
mediateingabe des Daters hin den Sohn im Sebruar 1812 unter gewiſſen Bedin- ' 
gungen rehabilitiert. 

Es kam hinzu, daß Theodor Rörner erkrankte. Am 4. Juni verließ er Berlin. 
Trotz des immerhin kurzen Aufenthaltes nahm er doch ſo manche fruchtbare An— 
regung aus der preußiſchen Hauptſtadt mit. Im Gegenſatz zur phäakiſchen ſäch— 
ſiſchen Reſidenz, deren Bewohner im Napoleonkultus ſich oft nicht gut genug tun 
konnten, war Berlin unter der harten franzöſiſchen Sauft, der Not und dem Elend 
des Vaterlandes eine ernſt geſtimmte Stadt geworden. Sichtes Reden an die deutſche 
Nation und Schleiermachers Predigten übten einen nachhaltigen Eindruck aus. 
Körner hatte in Berlin auch mit Jahn und Srieſen verkehrt. Da lernte das Welt⸗ 
bürgerkind wohl zuerſt ahnen, daß über ernſterer und vergnüglicher Poeterei und 
heiterem Cebensgenuß doch noch höhere Ideale ſtänden, daß des Mannes Stolz 
und höchſtes Gut ſein Dolk, ſein vaterland ſei, daß es ein deutſches Volk gäbe, 
welches unter dem franzöſiſchen Joche ſchmachtete, und daß es eine Schmach ſei, 
ruhig mitanzuſehen oder gar mitzuwirken, wie das eigene Dolk vom Sremdherrn 
gehnechtet würde. Preußiſche Eigenart, preußiſchen Patriotismus und preußiſchen 
Stolz hatte er kennen gelernt, und wie mächtig all dies in dem Innerſten feines 
Herzens Wurzeln geſchlagen hatte, bewies wenige Jahre ſpäter ſeine glühende Be: 
geiſterung für den Rampf gegen Napoleon und fein früher Tod für das deutſche 
Vaterland. 

In jenen Tagen entſtand fein erſtes patriotiſches, ſpater oft geſungenes Lied: 

„Es wogt im Herzen hoch und hehr, 
Mir find ja alle Brüder, 

Don einer Flamme angefacht, 

Dem deutſchen Dolke ſei's gebracht, 


Auf daß es glücklich ſei 
Und frei und frei!“ 


Ebenſo pries er in feinem im Sommer 1811 gedichteten Ciede „Sehnſucht 
nach dem Rhein“ den Rhein als deutſchen Strom, obgleich er doch damals in fran⸗ 
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zöſiſchen Banden lag und die deutſchen Rheinufer von franzöſiſchen Präfekten 
beherrſcht wurden. 
Er ſingt von der Däter goldenen Seiten, wo noch ein freier Beift jene Ge⸗ 
genden an dieſem deuiſchen Strome beſcherrte: 
„Aber nicht nach Griechenlands reichen Paläſten, 
Nicht nach dem ewigen, herrlichen Rom: 


Es zieht mich hinüber, es zieht mich nach Weſten. 
Su dir, zum Rhein, an den deutſchen Strom. 


Wo Leben und Lieben mit tieferen Sreuden 
In heiligen Tönen die Seele hebt, 

Und wo aus der Däter goldnen Seiten 

Ein freier Geiſt noch die Sluren durchwebt.“ 

Mitte Auguſt 1811 machte ſich Theodor Körner von Karlsbad aus, wo er 
mit den Eltern zur Stärkung der Geſundheit das Bad benutzt hatte, auf den Weg 
nach Wien. In Rarlsbad hatte er u. a. in dem kurzen Derlauf von vier Tagen 
eine romantiſche Oper „Die Bergknappen“ geſchrieben. Ein kurzer Beſuch in 
Sreiberg, wo noch verſchiedene ſeiner früheren Studienfreunde weilten, hatte ihn 
abermals für die romantiſchen Reize und Schönheiten des Bergmannslebens ent⸗ 
flammt und zu einer poetiſchen Verherrlichung des Berufes, den er ſich einſt er: 
wählt hatte, begeiſtert. 

Mit der Reiſe nach Wien trat Theodor Rörner in einen neuen Abſchnitt 
ſeines Cebens ein, der ſich anders geſtalten ſollte, als ſeine Angehörigen und er 
gedacht hatten. Denn urſprünglich ſollte dieſe Sahrt lediglich eine Beſuchsreiſe 
werden. Der vater hatte zu dem Swecke den Sohn dem ihm befreundeten TDilhelm 
von Humboldt, dem damaligen preußiſchen Geſandten am öſterreichiſchen Hofe, em: 
pfohlen, und Ende Oktober gedachte Theodor Rörner in Berlin wieder einzutreffen. 
Unterdeſſen bereitete dem Vater die Zukunft feines Sohnes ernſtliche Sorgen. An 
Schiller hatte er geſehen, wie mißlich es ſei, wenn ein Dichter bei aller Begabung nur 
auf den Ertrag feiner Muſe angewieſen wäre. Wenn er, der Vater, nun auch in be— 
haglichen Derhältniffen lebte, jo war ſein Vermögen doch nicht der Art, daß der 
Sohn dereinſt mit Samilie von den Sinſen ſorgenfrei würde auskommen können. 
Er ermahnte daher ſeinen Sohn in einem ernſt gehaltenen, liebevollen Schreiben 
aufs eindringlichſte zur Wiederaufnahme der naturwiſſenſchaftlichen Studien. 

Berlin konnte jedoch als Univerſität nicht mehr in Frage kommen, denn 
Sreund Schleiermacher ſchrieb, daß Theodor für den Winter noch nicht nach 
Berlin kommen ſolle, ſondern erſt zu Oſtern, und dann nicht als Student. Man 
hielt daher Umſchau, welche Univerfität ſonſt in Betracht käme. Der erſte 
Gedanke fiel dabei auf Breslau, wo die neue Univerſität mit Leipzig noch nicht 
im Kartell ftand, wo der Naturwiſſenſchaftler Steffens und der Hiftoriker Bredow 
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des Vaters gute Bekannte waren. Allein der Vater hatte die Bedenken, daß leicht 
auch die alten Bekannten des Sohnes von Leipzig her ebenfalls dorthin gehen 
und den Sohn dann wieder im Umgange den gleichen Sährniſſen wie in Leipzig 
ausſetzen würden. Daher kam er von ſelbſt auf Dien. Der Sohn war natür⸗ 
lich ganz Seuer und Slamme dafür. „Sünf Theater find hier, drei davon vortreff: 
lich. Welcher Genuß in jeder Runſt! Welche Gegend, welche Mädchen! Sreund“, 
ſchrieb er feinem getreuen Schmidt, „ich beneide mich jelbft um mein Glück“. Mit 
Wonne warf ſich Theodor Rörner der geliebten Muſe in die Arme, und er ent⸗ 
wickelte eine ſtaunenswerte Sruchtbarkeit in der Geſtaltung feiner dichteriſchen 
Schöpfungen. „Geradezu“, ſchrieb er am 6. Januar 1812 dem bater, „ich über⸗ 
zeuge mich alle Tage mehr, daß eigentlich Poeſie das ſei, wozu mich Gott in die 
elt geworfen. Ein Talent iſt nicht das Eigentum eines einzelnen Menſchen; es 
wird das Eigentum der Nation, und die verlangt, daß man ihr Pfund wuchern 
laſſe“. Aber Theodor war inzwiſchen auch männlich trotz aller überſchäumender 
Lebenskraft geworden; dem Dater wurde er der Sreund, und feine kindliche Liebe 
war zum männlichen Vertrauen gereift. In ihrem Briefwechſel beſprachen jetzt 
vater und Sohn alles, was gegenſeitig das Herz bewegte. Über die politiſchen 
Vorgänge äußerte ſich der Vater jedoch recht vorfichtig, der Sohn dagegen zeigte 
jetzt ſein ftarkes deutſches Empfinden. In demſelben Brief vom 6. Januar 1812, 
in dem Theodor Korner auch über feine Zukunftspläne ſpricht, kommen ſchon 
die gedankenvollen Porte vor: „So mein Plan für die Zukunft. Er könnte nur 
durch den ftrieg mit Preußen geändert werden, wo ich, wenn die Sache je ein in⸗ 
ſurrektionsartiges Anſehen erhielte, meine deutſche Abkunft zeigen und meine 
Pflicht erfüllen müßte. Man ſpricht jo viel von Aufopferung für die Sreiheit und 
bleibt hinter dem Ofen. Ich weiß wohl, daß ich der Sache den Ausſchlag nicht 
geben würde, aber wenn jeder ſo denkt, muß das Ganze untergehen. Man wird 
vielleicht ſagen, ich ſei zu etwas Beſſerem beſtimmt; aber es giebt nicht Beſſeres, 
als dafür zu fechten und zu ſterben, was man als das Höchite im Leben erkennt. 
Ich würde Euch manche traurige Stunde koſten; aber die Chat wäre nicht gut, 
wenn fie nicht ein Opfer koſtete. Euch unruhige Minuten zu verſchaffen, iſt das 
drückendſte Gefühl für mich. Da mein ruhiges Bewußtſein zu opfern, wäre der 
härteſte Rampf, den ich höher anſchlage als das bischen Leben, was ich dabei 
verlieren könnte.“ 

Mir ſehen alſo, Körner ift ſchon 1812 entſchloſſen, wenn Preußen gegen 
Napoleon ſich erhebt, wenn das deutſche Volk inſurrektionsmäßig aufſteht, dann 
auch freiwillig zu den Waffen zu eilen. Aber er mußte ſich noch gedulden. Preußen 
wurde zunächſt gezwungen, mit Sranßreich gegen Rußland zu ziehen. 

Der Gedanke des Sohnes, als Deutſcher feine Pflicht gegen das deutſche 


und in feinen Beziehungen zu Schlefien. 603 


Vaterland mit der Paffe zu erfüllen, beunruhigte zuerft lebhaft den Vater, aber 
ſchließlich, wie auch er ſich unter dem napoleoniſchen Drucke aus dem Weltbürger 
zum Deutſchen entwickelt hatte, lernte er den Charakter und die feſte Willenskraft 
des Sohnes darin ſchätzen und achten. Er merkte, daß es bei ſeinem Theodor aus 
dem Tiefſten eines reichen Innern quoll und daß der Sohn einen geraden Weg 
ging, wenn auch vielleicht feinen Schickſalsweg. Don ihm konnten Theodor auch, 
als der Tag der Entſcheidung anbrach, weder eine unter den glücklichſten Vor: 
bedeutungen eröffnete Laufbahn als kaiſerlicher Hoftheaterdichter, noch der Beſitz 
einer in jeder Beziehung liebenswerten Braut zurückhalten. Pohl aber vermochte 
die hochbegabte Künſtlerin Antonie Adamberger in jener ſchweren Schickfalsſtunde 
in tiefſtem Herzen zu verſtehen, was ihren Verlobten zwang, alles hinzugeben, für 
das Vaterland das Hoͤchſte, die eigene Perſon einzuſetzen, den Dichterlorbeer einzu: 
tauſchen gegen den vaterländiſchen Eichenkranz. Wie ſicher und gefeſtigt klingen 
die Worte an den Vater: „Swar werde ich das, was ich glaube und fühle, gern 
zu jeder Stunde auch mit dem Blute beſiegeln; dazu haſt du mich erzogen; und 
mein Wort, Dater, lieber auf dem Schilde als ohne ihn; aber Studentengeſchichten 
habe ich ſatt und wegen ſolcher Spielerei will ich mein gutes Leben nicht wieder 
in die Schanze ſchlagen.“ 

Am 30. Dezember 1812 wurde fein Heldenſchauſpiel „Srinn“, dieſe Der: 
herrlichung der Daterlandsliebe, unter großem Andrang in ien aufgeführt und 
brachte dem Dichter viele Ehrungen. Sur felbigen Seit war Napoleon flüchtigen 
Sußes aus Rußland nach Srankreich zurückgeeilt, um durch neue Rüftungen feine 
wankende Machtſtellung zu ſichern. Aörners ſicheren Augen entgingen die Be: 
wegungen nicht, die das deutſche Volk durchzuckten, und wenn auch die oberſten 
Leiter der Staatsgeſchicke noch zögerten, jo wußte er, daß der elementare Wille 
des Dolkes zum Rampf um die heiligſten Güter der Erde unwiderſtehlich alles 
mit fortreißen werde. Ihm war ebenfalls klar, daß auch ſeine Stunde bald zum 
Abſchiednehmen ſchlagen werde. Da griff er noch einmal zur Seder, um mit dem 
Worte zu wirken, bevor das Schwert ſprechen mußte. In feinem Trauerjpiel 
„Joſeph Heidrich oder Deutſche Treue“, das eine Epiſode aus dem Seldzug von 
1800 behandelt, tritt unverhüllt die Abſicht des Dichters hervor, dieDolksfeele auf: 
zurütteln und der ſoldatiſchen Pflichttreue, die ausharrt bis zum Tode, ein hohes 
Lied zu fingen. „Sum Gpfertode für die Sreiheit und für die Ehre der Nation“, 
findet Theodor Körner darin die hochgemuten Worte, „ift keiner zu gut, wohl 
aber find viele zu ſchlecht dazu“. Das Stück ſchließt mit den Worten: „Vaterland, 
ſieh her! Solche Herzen ſchlagen in Deinen Söhnen, ſolche Thaten reifen unter 
Deiner Sonne. — Daterland, Du kannſt ſtolz ſein.“ 

Am 15. März 1813 verließ Theodor Körner Wien, nachdem ihm der Dater 
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geantwortet hatte: „Du haft Dich in mir nicht geirrt. Dir find einverſtanden.“ 
Den wackern, jungen Deutſchen, wie Erzherzog Karl, der Sieger von Aſpern, ihn 
am 4. Januar noch ehrend genannt hatte, zog es nach dem Norden, wo gleich: 
geſtimmte Seelen zur Rettung Deutſchlands, zum Befreiungskrieg ſich zuſammen⸗ 
ſcharten. Auf den [beg geleiteten ihn die verheißungsvollen Worte, die am Peih— 
nachtstage der Wiener Chorherr Jakob Rühnel von St. Stephan ihm ahnungs⸗ 
voll zugerufen hatte: 


„Steig, junger Aar! Dich wird der Ather tragen! 
Der Sonne warmen Glanz trinkft Du mit Kuft, 


— 


Und wie die Sittiche die Küfte ſchlagen, 
So ſchlägt das Berz Dir kräftig in der Bruſt. 


Steig', edler Aar! Der Menſchheit gute Geiſter, 
Lieb', Sreundſchaft, Vaterland, Religion, 
Umſchweben Dich und grüßen bald Dich: Meiſter. 
O, ſei es ſtets nach deutſcher Art, mein Sohn.“ 

Mit Aurierpferden eilte Theodor Körner der ſchleſiſchen Grenze zu. Der 
eg führte über Brünn, Olmütz und Sternberg in Mähren, wo er mit jeinem 
Reiſegefährten Gelegenheit hatte, als die erſten eine Seuersbrunſt löſchen zu helfen, 
nach Troppau. Die nächſte Station war Jägerndorf. Am folgenden Tage (18. Marz) 
begrüßte ihn auf der Poſtſtraße kurz vor Neuſtadt O. S. der preußiſche Grenzadler, 
der ihn zu dem herrlichen Sonett, in dem er ſein Geſchick ſich weisſagte, begeiſterte: 


„Sei mir gegrüßt im Rauſchen deiner Slügel! 
Das Herz verheißt mir Sieg in deinem Seichen. 
Durch! edler Aar! Die Wolke muß dir weichen! 
Sleug rächend auf von deiner Toten Hügel. 


Das freie Roß gehorcht dem Sklavenzügel, 
Den Glanz der Raute ſeh' ich welk verbleichen, 
Der Cöwe krümmt ſich unter fremden Streichen, 
Du nur erhebſt mit neuem Mut die Slügel. 


Bald werd' ich unter deinen Söhnen ſtehen, 
Bald werd' ich dich im Kampfe wiederjehen, 
Du wirſt voran zum Sieg, zur Sreiheit wehen! 


Was dann auch immer aus dem Sänger werde, 
Heil ihm! Erkämpft er auch mit ſeinem Schwerte 
Nichts, als ein Grab in einer freien Erde.“ 

Die Reife ging den Tag noch weiter bis nach Neiße, und am 19. traf Körner 
über Ohlau in der ſchleſiſchen Candeshauptſtadt ein. Kaum in Breslau ange 
kommen, ging er ſofort nach dem Gaſthof „Sum Goldenen Septer“ auf der 
Schmiedebrücke, wo ſich das Werbebureau des Lüͤtzowſchen Sreikorps befand, um 
ſich in dieſe Heldenfchar, in der ſich die Blüte der Jugend von ganz Deutſchland 
zum Kampfe für das vaterland zuſammengefunden hatte und in der nach Immer: 
manns ſchönem Ausſpruch , die poeſie des Heeres“ ſich verkörperte, bei den Büchſen⸗ 
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jägern aufnehmen zu laſſen. Rörners Waffengefährte Karl Horn, ſpäter Paſtor 
zu Badreich in Mecklenburg -Strelitz, berichtet darüber: „Wir jungen Leute von 
Univerſitäten, meiſt Jenenſer, dann auch Hallenſer, Berliner zc., jagen jubelnd an 
einem langen Tiſche, an welchem der alte Jahn, Srieſen und andere uns präſt⸗ 
dierten. Es öffnete ſich raſch die Tür, und ein in Jugendfriſche blühender junger 
Mann in Bergmannstracht erſchien fragend, ob Jahn zugegen ſei. Als dies bejaht 
wurde, wandte er ſich zu demſelben und verſchwand bald meinen Augen wieder; 
erſt in Sobten traf ich wieder mit ihm zuſammen.“ 

Auffällig ift es immerhin, daß Rörner damals in der Tracht eines Berg: 
manns einherging. Dielleicht haben ihn einige Erwägungen praktifcher Art dazu 
bewogen, ſchon um ſich äußerlich als einem beſtimmten, in Schleſien wohl be: 
kannten und allgemein geachteten Stand zugehörig erkennbar zu machen. Seinen 
ehemaligen Beruf hatte der jetzige k. k. Hoftheaterdichter keineswegs vergeſſen; 
fein Cieblingsgruß in feinen Briefen blieb: Glückauf! Bergleute als Kriegs⸗ 
kameraden fand er unter den „ſchwarzen Geſellen“ auch fo manchen. Es ſeien 
nur die Namen Siegert, von Sydow, von Derſchau, Snethlage, Thürnagel aus 
dem ſchleſiſchen Bergrevier genannt). Mit der Einkleidung mußte er allerdings 
bei dem großen Andrang noch einige Tage warten. Er beſchreibt aus Breslau 
am 22. März feine Uniform folgendermaßen: „Laſſen Sie mich jetzt eine kleine 
Beſchreibung machen, wie Ihr Sreund ausſieht. Ein ſchwarzer, kurzer Waffen: 
rock mit rotem Dorftoß, gleichfarbige Pantalons, ein Tſchako, Schuhe und Ba: 
maſchen bedecken den Rörper notdürftig. Eine Büchſe auf dem Rücken, Hirſch⸗ 
fänger und Piftolen im Gürtel, Pulverhorn, Seldflaſche und Dolch auf der Bruſt 
machen die Bewaffnung und Derproviantierung aus. Ein Schnurrbart giebt dem 
Gemälde die letzten militäriſchen Drucker; das Ränzel und der Mantel auf dem 
Rücken bezeugen die Sorgſamkeit des Trägers. So ziehe ich heut aus gen Sobten, 
wo unſer Hauptquartier iſt. In wenig Tagen, vielleicht morgen ſchon, marſchieren 
wir, und in zehn Tagen ſtehen wir vor dem Seind. — Mein Herz dreht ſich ge— 
waltig um, wo ich nur eine Büchfe blinken ſehe. Gott! Pas iſt es für eine große 
herrliche Seit! Alles geht mit fo freiem, ſtolzem Mute dem großen Rampfe fürs 
Daterland entgegen; alles drängt ſich, zuerſt für die gute Sache bluten zu können. 
Es iſt nur ein Wille, ein Punſch in der ganzen Nation, und das abgenutzte: Sieg 
oder Tod! bekommt eine neue heilige Bedeutung“ ). 

bpährend dieſer Tage in Breslau traf er mit feinem Vetter Sriedrich Bene— 
dikt Weber, Profeſſor an der Univerſität, zuſammen und machte Beſuche bei dem 
Miniſter von Hardenberg und dem ihm von 1809 her wohlbekannten Oberberg: 
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rat von Charpentier ), während er den General Gneiſenau, an den ihm Wilhelm 
v. Humboldt einen Brief mitgegeben hatte, nicht mehr antraf. Er mußte ſich da⸗ 
her begnügen, den Brief mit einem Begleitſchreiben, in dem er für den kampf⸗ 
luſtigen Sänger um Gneiſenaus gnädigen Schutz bat, dieſem nachzuſenden )). 

In Sobten begannen ſogleich die Ererzier: und Schießübungen, aber es blieb 
ihm noch Seit, den alten Sreund feiner Samilie, den Grafen Geßler ), in Reichen⸗ 
bach zu beſuchen, der ſelbſt mit voller Seele an der Einrichtung der Landwehr 
teilnahm und feinen jungen Sreund als Daterlandskämpfer aufs herzlichſte be⸗ 
grüßte. Im Sturme hatte Körner auch die Herzen ſeiner Kameraden gewonnen; 
man überließ ihm willig den Platz als Slügelmann, und feine Kriegslieder liefen 
bald von Mund zu Mund. Am 26. März, am Tage vor der Einweihung der 
Schwarzen Schar in der Dorfkirche zu Rogau, ſchrieb Rörner: „Wie doch das 
Glück ſpielt! Erſt Bergmann, dann relegierter Student, verbannt, verſtoßen aus 
dem Daterlande, dann auf dem Gipfel der Freude, Theaterdichter, im wärmſten 
Sonnenſcheine mich bewegend, und nun — Slügel mann von der Büchſenkompagnie 
des Sreikorps !... Die Mannſchaft ſingt ſchon eine Menge Lieder, die aus meiner 
Seder gefloſſen ſind. Auch für morgen bin ich ſchon tätig geweſen. Morgen nämlich 
werden wir in derevangeliſchen Kirche zuRochau(!) feierlich eingeſegnet und müſſen 
den Krieg⸗eid ſchwören und enden dann den Gottesdienſt nach gehaltener Predigt 
mit dem alten guten Liede: Ein feſte Burg iſt unſer Gott. Den Anfang der Seier⸗ 
lichkeit macht ein Lied von mir. . .. Aber man vergißt alles, wenn man den all: 
gemeinen Geiſt des Rorps betrachtet, wie gewaltig er Aller Herzen gefaßt hat. 
Es ift nun bei allen Schwarzen zur Überzeugung gekommen, daß der zweite Mann 
verloren iſt; aber es rührt ſie gar nicht. Ich habe in einem Liede ihnen vorgehalten, 
daß wir keinen Pardon kriegen könnten: des freut ſich die entmenſchte Schar und 
meinten, fie wollten's den Sranſch ſchon erſparen“ ). 

In ſeinem Briefe an die Eltern vom gleichen Tage leſen wir die Worte: „In 
Gottes Namen. Um die Hände in den Schoß zu legen, ward ich nicht Soldat. — 
Das Rorps ſingt ſchon viele Lieder von mir, und ich kann Euch gar nicht be 
ſchreiben, wie angenehm das Verhältnis iſt, in dem ich lebe, da die gebildetſten 
und ausgeſuchteſten Köpfe aus ganz Deutſchland neben mir in Reih und Glied 
ſtehen. Man könnte einen großen Plan mit lauter Schriftſtellern ausführen; ſo 
viele ſtehen bei den Schwarzen. Es gilt ein großes Werk. Wer ſein Sandkorn 
nicht mit dazu legt, ſoll ſich nicht in feinem Schatten freuen dürfen. Gott ſchütz 


) Siehe ob. S. 596 und Schubert a. a. O. S. 34. 

2) A. Pick, Aus der Seit der Roth 1806 bis 1813 ꝛc. (1900), S. 254. 
3) Siehe ob. S. 584 u. S. 593 ff. 

) peſchel u. Wildenow a. a. O. S. 30, wie auch ſonſt. 
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Euch! Glück auf! Übermorgen marſchieren wir; morgen werden wirin der Kirche 
eingeſegnet.“ 

In feierlicher IDeije geſchah am 27. März in der Kirche zu Rogau die Ein⸗ 
ſegnung der Schwarzen Schar und der Treueſchwur, welcher Seierlichkeit Theodor 
Körner eine noch höhere Weihe durch ſein „Weihelied“ gab: 


„Dir treten hier im Gotteshaus Der Herr iſt unſ're Zuverficht, 

Mit frommem Mut zuſammen, wie ſchwer der Rampf auch werde. 
Uns ruft die Pflicht zum Kampf hinaus Wir ſtreiten ja für Recht und Pflicht 
Und alle Herzen flammen; Und für die heil'ge Erde. 

Denn was uns mahnt zu Sieg und Schlacht, Drum retten wir das Vaterland, 

Hat Gott ja ſelber angefacht. So tat's der Herr durch unſre Hand. 
Dem Herrn allein die Ehre! Dem Herrn allein die Ehre!“ ꝛc. 


Unter Glockengeläute erfolgte in der Srühe des 28. März der Ausmarſch 

der Cützower mit Sang und Klang; in Striegau wurde Quartier bezogen. Am 29. 
ging der Marſch bis Jauer, am 30. war Ruhetag, den Körner zu einem Beſuch 
des Hedwigsbrunnens bei Jauer benutzte, wo das ſtimmungsvolle Sonett: „Wie 
ſprech ich's aus, was meine Bruſt durchzittert?“ entſtand. Am 31. März war das 
Marſchziel Goldberg. Hier muß den gottbegnadeten Dichter ein ganz befonders 
ſtarker innerer Drang ergriffen haben, als man ſich dem Seinde und zugleich auch 
Rörners Daterlande immer mehr näherte, ſodaß man glauben mußte, bald zum 
Kampfe zu kommen. Bier in Goldberg entrang ſich ſeinem Herzen das neben 
ſeinem „Schwertlied“, ſeinem „Gebet während der Schlacht“ und feinem „Lüßomws 
wilde Jagd“ wohl gewaltigſte ſeiner Kriegslieder: 

„Sriſch auf, mein Volk! Die Slammenzeichen rauchen, 

Hell aus dem Norden bricht der Sreiheit Licht. 

Du ſollſt den Stahl in Seindesherzen tauchen; 

Sriſch auf, mein bolt! Die Slammenzeichen rauchen 

Die Saat iſt reif; ihr Schnitter, zaudert nicht! 

Das höchſte Heil, das letzte, liegt im Schwerte! 

Drück Dir den Speer ins treue Herz hinein! 

Der Freiheit eine Gaſſe! — Waſch' die Erde, 

Dein deutſches Cand mit deinem Blute rein! 

Es iſt kein ſtrieg von dem die Kronen wiſſen, 

Es iſt ein ftreuzzug. 's iſt ein heil'ger ſtrieg! 

Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiſſen 

Hat der Tyrann aus Deiner Bruſt geriſſen; 

Errette fie mit Deiner Sreiheit Sieg! .... 

Der Himmel hilft, die Hölle muß uns weichen! 

Drauf, wack'res Volk! Drauf, ruft die Sreiheit, drauf! 

Hoch ſchlägt dein Herz, hoch wachſen Deine Eichen, 

as kümmern dich die Hügel deiner Leichen? 

Hoch pflanze da die Sreiheitsfahne auf! — 

Doch ſtrahlſt Du dann, mein Dolk, bekränzt vom Glücke, 

In Deiner Vorzeit heil'gem Siegerglanz, 

Dergif die treuen Toten nicht und ſchmücke 

Auch unfre Urne mit dem Eichenkranz!“ 
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Yeiter wurde am 1. April von Goldberg nach Löwenberg marſchiert, am 
2. kam das Rorps bis Cauban, wo Rörner zum Oberjäger befördert wurde. 
Hiermit hatte man Schleſien verlaſſen; man befand ſich nunmehr auf fächſi⸗ 
ſchem und damit auf feindlichem Boden. Mit der Avantgarde eilte Rörner dem 
Rorps voraus und konnte am 6. April vormittags in die Arme der beglückten 
Eltern ſinken. 

Die Hoffnung der Sreiheitskämpfer, bald an den Seind zu kommen, um ihren 
Tatendurſt und ihren Heldendrang in dem Blute der Sranzoſen zu kühlen, ſollte 
nicht ſo bald in Erfüllung gehen. Es blieb ihnen gleichfalls verſagt, an den großen 
Rämpfen teilzunehmen. Ja, ſelbſt der eigentliche Sweck ihrer Errichtung und 
ihres Siels, im Rücken des Seindes den Kleinkrieg zu führen, das weite deutſche 
Vaterland in den Maſſen aufzuwühlen und durch ihr Erſcheinen mit ſich fortzu— 
reißen, ſcheiterte an der Schwerfälligkeit weiter Dolkskreife außerhalb Preußens. 
Somit hat die „Schwarze Schar“ nur im Kleinkrieg gewirkt und zu den großen 
Entſcheidungen nicht viel beigetragen. Jedoch wäre es falſch, wenn man Lützow 
wilde verwegene Jagd und ihre Bedeutung für den Befreiungskrieg deshalb 
unterſchätzen oder gar ableugnen wollte. Die Schwarze Schar verkörperte die Ein⸗ 
heit des deutſchen Volkes, ihr Idealismus rief auf zum Rampf gegen die Unter: 
drucker um die heiligſten Güter der Erde. Inſtinktiv fühlte hier der Korſe, daß 
ihm in der Schwarzen Schar der deutſche Beift, Deutſchlands Hoffnung und Su⸗ 
kunft entgegentrete, daß er gegenüber einem ſolchen Todesmut mit ſeinen ſonſtigen 
Machtmitteln nicht auskommen konnte. Ihm waren dieſe in Sreiheitsdurſterglühten 
deutſchen Jünglinge und Männer nur, die ſchwarzen Räuber“ (les brigands noirs), 
die wie die gleich verhaßten Mitglieder von „le Tugendverein“ rückſichtslos ver⸗ 
nichtet werden mußten und für die es weder Rriegsrecht noch Geſetz gab. Ihre 
in Sachſen und TDeitfalen heimatberechtigten Mitglieder wurden deshalb vom 
Sranzoſenkaiſer öffentlich geächtet, darunter Jahn, Körner und Srieſen, und die 
Vernichtung dieſer Briganten, wo man fie fände, anbefohlen ). Trotz des Waffen— 
ſtillſtandes wurde dann am 17. Juni das Lützowſche Rorps bei Ritzen unweit 
Leipzig verräteriſch überfallen und faſt aufgerieben. Auch Körner wurde dabei 
ſchwer verwundet; er rettete ſich jedoch durch feine Geiſtesgegenwart unter Sreundes⸗ 
hilfe nach Leipzig und von da nach Karlsbad, wo er Geneſung ſuchte. 

Trotz der ſchweren Ropfwunde und der erlittenen Strapazen blieb Theodor 
Rörner ſeiner Sache treu. Er ſchrieb dem Vater zum Geburtstag z. B.: „Gott 
gebe Dir, Dein nächſtes Seſt im freien Daterlande zu feiern... Allen Sreunden 
einen Gruß, Dir einen tüchtigen deutſchen Händedruck und die heilige Derficherung, 


) pick a. a. O. S. 268/269 und peſchel und wildenow a. a. ©. S. 65 ff. 
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daß ih auch in den furchtbarſten Augenblicken der vergangenen Tage der guten 
Sache auch mit keinem Gedanken untreu geworden bin“ ). 

Am 15. Juli brach Rörner von Karlsbad auf und erreichte Reichenbach in 
Schleſien am 20. Die Reife war für ihn zu anſtrengend geweſen, und die Ungunſt der 
Witterung hatte auf ſeine kaum vernarbte Wunde ſchädlich eingewirkt. Bei feinem 
Paten, dem Grafen Geßler, fand er abermals!) liebevolle Aufnahme und pflege, die 
ihm bis zum 31. Juli zuteil wurde). Der unfreiwillige Aufenthalt konnte den un⸗ 
geduldigen Sreiheitskämpfer mit ſeinem Mißgeſchick inſofern verſoͤhnen, als in 
Reichenbach damals das Hauptquartier der Verbündeten war und Körner dadurch 
Gelegenheit fand, den Freiherrn vom Stein, Geßlers Jugendfreund, ferner feinen 
Bruder im Apoll und gleichgeſtimmten Sreiheitsdichter Ernſt Moritz Arndt kennen 
zu lernen; ebenſo hatte er die Sreude, die alten Sreunde feiner Familie, die Ge: 
neralſtabsoffiziere v. Thielmann und v. Pfuel, hier wieder begrüßen zu können. 

Am 30. Juli verließ Theodor Körner Geßlers gaſtliche Wohnung) und be: 
gab ſich über Strehlen, Ohlau, Gls, Trebnitz. Trachenberg, Süllichau, Rroſſen und 
Srankfurt nach Berlin. Auch hier mußte er wegen ſeiner noch immer nicht ganz 
geheilten Kopfwunde, die ihm nur eine leichte Seldmütze zu tragen verſtattete, vom 
4. bis 9. Auguſt bei dem alten väterlichen Sreunde, dem verlagsbuchhändler 
Parthen, liegen bleiben. Mitte Auguſt ſtieß er in Ratzeburg wieder zu ſeinen waffen 
gefährten, die ihn, den Totgeglaubten, mit herzlicher Sreude und hellem Jubel 
begrüßten. 

Cützow, der ſich gleichfalls aus dem Überfall bei Ritzen hatte retten können, 
war es nämlich inzwiſchen gelungen, ſein Korps zu reorganiſteren; es wurde aber 
jetzt der Wallmodenſchen Armee an der unteren Elbe beigegeben. Bald erwarben 
ſich die Cützowſchen Jäger von neuem den Ruf kühner Dermegenheit durch 
liftige Streifzüge und in den vielen Dorpoftengefechten; große Schläge konnten fie 
aber nicht vollziehen, ſchon weil das Rorps faſt nie beiſammen war. Bei einem 
dieſer Streifzuge, als es galt, einen feindlichen Transport von Munition und 
Lebensmitteln aufzuheben, am 26. Auguſt — zwei Tage nach der Dichtung feines 
Schwanengeſanges, des „Schwertliedes“, — fiel in dem bei der Verfolgung der 
Seinde an der Straße von Gadebuſch nach Schwerin ſich entſpinnenden Gefechte 


1) peſchel u. Wildenow a. a. O. S. 81/82. ) Siehe ob. S. 584, S. 594, S. 597 u. S. 606. 

2) Der damalige verwundete Sreiwillige Jägeroffizier, ſpätere Hofrat Dr. Wilh. Dorow 
behauptet in feinen allerdings unzuverläffigen Annalen (Erlebtes a. d. Jahren 1813—1820 
Bd. 1 [1843], S. 6): „Der liebe Dichter Körner kam auch nach Reichenbach. Die kurze Seit 
feines Hierſeins wohnte er bei mir und wir waren täglich zufammen. Ich fand an ihm einen 
lieben herrlichen Mann, den ich wohl wieder auf meiner Lebensreiſe treffen möchte.“ 

9) peſchel u. Pildenow a. a. O. 5.87. = 

D} 


610 Kl. Theodor Körner als Bergmann und in feinen Beziehungen zu Schlefien. 


Theodor Körner von einer Rugel getroffen. Er ward bei dem Dorfe Wöbbelin 
unter einer alten Eiche beſtattet. 

Theodor Körner iſt die ideale Derkörperung des Lützowſchen Sreikorps und 
zugleich der hervorragendſte Dichter der Befreiungskriege geworden. Seiner 
Jugendliebe, dem Bergmannsberuf, wurde er allerdings frühzeitig durch den 
höheren Drang zur Dichtkunſt entzogen, aber er hat dem Bergmannsſtande ſtets 
ein lebhaftes Intereſſe bewahrt und ihn auch durch ſein Lied und ſeine Dichtung 
verherrlicht. Der Bergmannsſtand kann und darf daher Theodor Körner mit 
Jug und Recht als den Seinen bezeichnen und ihn als ſolchen ehren, ihn auch an 
dieſer Stelle im Anſchluß an die Befreiungskriege als Sreiheitshelden mit warmer 
Würdigung feiern und ſeinem Bildnis in Bergmannstracht einen Ehrenplatz ein⸗ 
räumen; voll Stolz, daß der ehemalige Bergmannszögling dem deutſchen Volke 
der Dichter geworden iſt, der vor andern dazu auserfehen war, kommenden Be: 
ſchlechtern den hinreißenden Sauber jener großen Tage im Liede zu überliefern; 
er ſelbſt von den vielen rührenden jugendlichen Geſtalten in jener großen Seit eine 
der reinſten und herrlichſten im Leben, Lied und Tod). 


„Der Hochzeitmorgen graut. — 
Hurra, du Eiſenbraut!“ 


Theodor Rörner hat durch ſeinen Heldentod, den er von Anfang an geahnt 
hat („Und ſollt' ich einſt im Siegeszuge fehlen“) ſich unſterblichen Ruhm gewonnen. 
Ob ſein rein dichteriſcher Ruhm, wenn er nicht durch den ſtrahlenden Glanz der 
Befreiungskriege verklärt worden wäre, von gleicher Stärke noch heute leuchten 
würde, darüber gibt Ludwig Uhlands ſchönes Wort ein vollgültiges Urteil ab: 


„Wohl wieget eines viele Taten auf: 
Das iſt um deines Vaterlandes Not 
Der Heldentod.“ 


) G. Sreytag, Bilder a. d. deutſchen Dergangenheit IV (1900), S. 416. 


XII. 


Redens letzte Lebensjahre und die 
Errichtung eines Redendenkmals. 


„Beſtrebe ſich jeder brave Mann, die Geſinnung und die Liebe für 
Wahrheit und Sreiheit aufrecht zu erhalten; unter feinen Umgebungen 
und beſonders unter der Jugend ſtreue er den Samen des Edlen un⸗ 
verdroffen aus. Das Schlechte trägt den Keim feines Unterganges 
in ſich und wird nicht ſiegen.“ 


Stein an Reden aus Trautenau am 14. Januar 1809 
auf ſeiner Slucht vor Napoleon. 


„Un esprit juste &claire, de l’ame£nite et de la delicatesse dans le 
caractere, un coeur sensible à l'amitié, au bon et à l’honnete.“ 
Urteil Steins über Reden. Aufzeichnungen der Gräfin Reden. 


„Ich habe ihn nicht nur gekannt, ich habe ihn geſchätzt, geliebt und 
die herrlichſten Tage und Nächte an ſeiner Seite verlebt, denn wir 
ſind zuſammengereiſt, und doch vermag ich nicht, ihn als Bild zu 
geftalten, noch mit wenigen Worten zu ſagen, wie er eigentlich war, 
auf welche Weife er ſich im Leben bewegte, welche Anmut und Würde 
ihn umkleidet hat, denn das war eben das Ausgezeichnete bei ihm, 
daß keine Eigenſchaft hervorſtechender ſchien als die andern, ſondern 
alle ſich im gleichen Grade in ihm entwickelt und ausgebildet hatten 
zu einer ſeltenen Größe.“ 
Goethes Urteil über Reden im Geſpräch vom 9. Oktober 1817. 


* Landrat von Ibenplit hatte feinem Sreunde Reden in feinem Briefe vom 
22. September 1807 aus Bodendorf, Rr. Neuhaldensleben im Magdeburg: 
ſchen, zugerufen: „Sie werden Herrn v. Stein nicht allein den Vorzug laſſen, er: 
littenes Unrecht großmütig zu verzeihen.“ An eben demſelben Tage hatten auf dem 
Itzenplitzſchen Gute Runersdorf auf dem Oberbarnim Stein und Reden zur Swie⸗ 
ſprache ſich eingefunden. Wie letzterer Stein mit Erfolg für das Schickſal feines 
Departements und ſeiner getreuen Bergleute zu gewinnen gewußt hat, ſo ſuchte 
dagegen dieſer ſeinen in den alten Überlieferungen vielfach noch wurzelnden Sreund 
von der unumgänglichen Notwendigkeit der ſofortigen Inangriffnahme durch— 
greifender Reformen in dem ganzen preußiſchen Staatsgetriebe ſtatt der bisherigen 
halben, zaghaften Derfuche zu überzeugen und ſich ſeiner Mitwirkung zu ver- 
gewiſſern. Letzteres ſchlug allerdings inſofern fehl, als der König Reden nicht 
mehr für ein Staatsamt in Anſpruch nahm; für erſteren Sweck überreichte aber 
Stein Reden papiere y, ficherlich feine berühmte Naſſauer Denkſchrift, deren Su: 
ſendung er ihm ſchon am 3. Juli in Ausſicht geſtellt hatte?). „Er wird noch vieles 
unſerm armen Staat leiſten“, vertraute die Gräfin Reden nach ihrer Rückkehr 
von Aunersdorf am 30. September 1807 ihrer Sreundin Itzenplitz an, „und er: 


1) Sürftin Reuß, Sriederike Gräfin Reden ꝛc. Bd. I (1888), S. 187. 
2) Siehe ob. S. 378. 
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ſchien uns groß, edel, vortrefflich. Er hat meinem Mann papiere mitgegeben, die 
ihn wahrlich verewigen. Gott erhalte ihn geſund“ ). 

Stein blieb trotz der großen Arbeitslaſt. die er in Memel am königlichen Hofe 
zu bewältigen hatte, mit ſeinem Sreunde Reden in regem Briefwechſel und ſuchte 
ihn vor allem für feine Reformideen zu gewinnen, ſowie für ihre Durchführung 
namentlich in Schleſien zur Mitwirkung heranzuziehen. Er wandelte aber dabei 
vielfach Wege, auf denen ihm Reden nicht folgen konnte, weil dieſer in ihnen nicht 
immer das Heil Preußens für eine ſegensreiche Entwicklung zu erblicken vermochte. 
Dielleicht lag auch dieſe Art der Betätigung Reden nicht fo recht, der wohl ein her⸗ 
vorragend begabter, bahnbrechend wirkender Bergmann war, aber kein reiner 
Verwaltungsbeamter. Gewiß beſchäftigten den lebhaften Geiſt Redens, der bei 
feiner Vorliebe für engliſches Weſen und engliſche Bildung nach engliſchen Dor- 
bildern feine Anſchauungen zu bilden gewohnt war, aufs lebhafteſte die Fragen 
über Selbſtverwaltung, parlamentariſche Einrichtungen, Verhältnis zwiſchen Re⸗ 
gierern und Regierten, aber Reden wurzelte in den Anſchauungen eines engliſchen 
Hochtory, dem die Maßnahmen Steins und ſeiner Anhänger wie ſo vielen andern 
im Lande faſt wie von jakobiniſchem Geiſt erfüllt erſchienen. Es kam hinzu, daß 
Redens von Jugend auf nie recht befriedigender Geſundheitszuſtand jedenfalls 
infolge der Anſtrengungen und ewigen Aufregungen ſeit dem Winter 1806 und 
infolge ſeiner ungnädigen Entlaſſung ſehr viel zu wünſchen übrig ließ und die 
beſorgte Gattin faſt unausgeſetzt in Angſt oder Sorge hielt. Reden blieb deshalb, 
abgeſehen von wenigen ſeltenen Reiſen nach Berlin, Hannover oder auf die 
Glatziſchen Güter, ſtändig auf feinem Gute Buchwald, deſſen Bewirtſchaftung, 
Derbefjerung und Derjchönerung in Verbindung mit Pflege edler Geſelligkeit und 
Gaſtlichkeit nun beider Ehegatten Rurzweil wurde. Allerdings hieß es gegen 
früher ſich jetzt einſchränken; denn ehedem hatten fie 21000 Taler Einkünfte, jetzt 
(1809) kaum bar 8000, „aber mit etwas weiſer Sparſamkeit haben wir immer 
noch genug“, ſchrieb die Gräfin einer Sreundin ), „um unſere Sreunde zu em: 
pfangen, viel Gutes zu thun und einfach zu leben“. 

Unterdeſſen ſchüͤttete Stein dem Sreunde in der gewohnten unbefangenen 
und offenen TDeije ſein Herz aus, wie es ihm in Memel erging, wie er ſich mit 
den franzöſiſchen Intendanten und feinen einheimiſchen Gegnern herumſchlagen 
müfje, und verlangte wiederholt Redens Meinung über mancherlei Sragen. 

Wir können aus der reichen Sülle hier nur einiges herausgreifen. 

Am 17. Oktober 1807 ſchrieb Stein an Reden aus Memel u. a.: „Die hiefigen 
Beſchäftigungen find äußerſt unangenehm, verhandlungen mit den übermütigen, 


) Sürftin Reuß a. a. O. S. 187. 2) Ebendaſ. S. 189. 
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habſüchtigen Sranzoſen, Auflöſung des Innern (2), Reduktion der Gehälter, der 
Armee, Klagen der Unglücklichen, die es trifft. Es kommt nun auf Reorganiſation 
der Derwaltungsbehörden an und find wir damit beſchäftigt. Die Hauptgeſichts⸗ 
punkte find mehr Einheit in der Leitung, als unſere viele coeriftirende Behörden 
zuließen, Theilnahme der Nation an der Verwaltung. Hlardenber)g hat mit Alten⸗ 
ſtein von Riga aus einen Plan bearbeitet!) und dem König gegeben, der dieſelbe 
Anſicht hatte, und wünſchte ich, mein lieber Reden, ihre Meinung über das, was 
ich Ihnen mitgeteilt habe!), zu erhalten, insbeſondere einen Plan zur Organifation 
der ſchleſiſchen Stände mit Ausſchluß des Kaſtengeiſtes“ ꝛc. In einem Briefe vom 
8. Januar 1808 kam Stein darauf mit den Torten zurück: „Sie haben mir 
über Organiſation der ſchleſiſchen Stände auf der breiten Baſis des Eigenthums, 
Uebertragung gewiſſer Sweige der Provinzialverwaltung an ſie, die Einverleibung 
einiger ſtändiſchen Deputierten in die Kammer nichts geſagt?“ Beſondere Sorge 
machte in jenen Tagen die Bezahlung der franzöſiſchen Rontribution, damit man 
endlich den Seind aus dem Lande bekäme. Deshalb mußte der einheimiſche Kredit 
aufs äußerſte angeſpannt werden. Mit Bezug darauf äußerte ſich Stein am 
23. Mai 1808 zu Reden: „Die Kräfte der Provinzen find auf das Aeußerſte ange⸗ 
zogen, und ich ſehe nicht ein, wie man den Rredit der Provinzen, die ſich mit Hego⸗ 
ciren geholfen, bei der Sortdauer einiger Monate wird halten können. Unter dieſen 
Umſtänden und bei dieſer anſcheinend längeren Sortdauer iſt es ſehr zu wünſchen, 
daß auch in Schleſien ſich in den Kreiſen und der Kammer rechtliche und ver— 
ſtändige Männer mit den Dermwaltungsbehörden vereinigen und kräftig dem Böſen 
entgegen wirken. Dieſes kann man von Ihnen, lieber Reden, erwarten.“ Auch 
für die Gräfin Reden, die Stein aufs innigſte verehrte, fand dieſer wiederholt Seit, 
in Briefen auf ihre kleinen Wünſche und Anliegen mit Sreundlichkeit und Eifer 
einzugehen. Gern ſchloß er ſeine Briefe an Reden mit den Schlußworten: „Leben 
Sie wohl, ſeien Sie meiner Sreundſchaft und Anhänglichkeit gewiß und verſichern 
Sie Ihrer vortrefflichen Gemahlin meine innige Ehrfurcht“ oder: „Leben Sie wohl, 
mein alter, braver Sreund, und empfehlen Sie mich Ihrer vortrefflichen, liebens⸗ 
würdigen Gemahlin“). 

Reden wie auch der Landrat v. Itzenplitz bemühten ſich, in Aufſätzen, der 
erſtere in drei, der letztere in zwei, die MWünfche und Gedanken Steins über die 
reisverfaſſung nach ihrer Auffaſſung zugeſtalten. Beide wollten die Rreisbe hörden 
aus kleinen Kollegien zuſammengeſetzt fein laſſen. Sie fanden aber damit die Su- 
ſtimmung Steins nicht, weil ihm dieſe Behörden zu zahlreich waren und gerade 


) Siehe ob. S. 405. 2) Nämlich zu Aumersdorf am 21/22. September. 
3) Griginalbriefe in Buchwald i. R. 
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die Inſtanz, welche vorzugsweiſe exekutieren ſollte, bei kollegialer Geſtaltung zu 
einer ſchwerfälligen und doch immer nur ſehr unvollkommen deliberierenden Be: 
hörde gemacht werden würde ). Der Gedanke der Aufhebung der Erbuntertänig⸗ 
keit fand bei Reden, der gegen ſeine Untertanen von wärmſter Humanität erfüllt 
war), aber das patriarchaliſche Verhältnis gewahrt ſehen wollte, keinen Anklang. 
Der befreundete und benachbarte Graf Reuß ſchreibt darüber: „Es hat Reden und 
mich betrübt, daß MinifterStein dies Proclama mit unterſchrieben hat" ). Übrigens 
zog man Reden neben den andern Magnaten Schlefiens wie Graf Reichenbach⸗ 
Goſchütz, Graf Solms-Alitihdorf, Graf Schaffgotih, Graf Malzahn uſw. gern 
zur Mitunterzeichnung von 15 Millionen Sranks Promeſſen behufs Tilgung der 
franzöſiſchen Ariegskontribution heran). 

mitten aus ſeinem Arbeiten an dem Neuaufbau des preußiſchen Staates 
wurde Stein durch einen von den franzöſiſchen Spähern aufgefangenen Brief ae: 
riſſen, in dem Stein in feiner ſorgloſen Art feine Hoffnung über die baldige Ab: 
ſchüttlung des franzöſiſchen Jochs ausgeſprochen hatte. Er nahm, um dem Seinde 
zuvorzukommen, freiwillig ſeinen Abſchied und gedachte in ruhigem Privatleben 
ſich fortan der Erziehung ſeiner beiden Töchter widmen zu können. Er antwortete 
auf einen Brief Redens wegen feiner Zukunftspläne aus Berlin am 22. Dezember 
1808: „Lieber Reden. Gold und Rourant brauche ich nicht, wohl aber die Sort- 
dauer der Sreundſchaft eines braven und edlen Mannes, wie Sie ſind. Das An⸗ 
erbieten, uns in dem ſchönen Buchwald aufzunehmen, nehme ich an, und wünſchte 
ich, erſt im Mai von dieſer Einladung Gebrauch zu machen und die rauhen Minter: 
monate ruhig und mit der Erziehung meiner Kinder beſchäftigt in Breslau zuzu— 
bringen, wohin ich Ende Januar abgehen werde. Ich fühle mich ſehr glücklich, 
durch einen Windſtoß gezwungen worden zu ſein, einen Nothafen zu ſuchen. Dürfte 
man nur hoffen, von hieraus den Stürmen ruhig zuſehen zu können und nicht 
mit hin⸗ und hergeſchleudert zu werden. Die borſehung kann Ereigniſſe herbei: 
führen, die unſere Wunden heilen, eine beſſere Sukunft begründen. Ich mag mich 
dieſer Hoffnung aber nicht überlaſſen, da das Menſchengeſchlecht lange noch nicht 
gebeſſert iſt, noch immer in Egoismus, Vorurteilen und Sinnlichkeit verſunken 
und noch vieler Stöße bedarf, um daraus geriſſen zu werden. Die Aeußerungen 
von niedrigſtem Rabalengeiſt, deren Begenftand ich war, beweiſen, wie ſehr ein 
großer Haufen von Menſchen noch verworfen iſt und alles aufopfert, um ſein 
elendes Ich zu erhalten“ ꝛc. . 


1) v. Meier, Die Reform der Derwaltungsorganifation, 2. Aufl. (1912), S. 352. 
2) Siehe ob. S. 113. 3) Sürftin Reuß a. a. O. S. 190/191. 

) ©. Linke, Sr. Th. v. Merckel im Dienfte fürs Vaterland, Bd. I (1907), S. 58. 
5) Orig. i. Buchwald i. R. 
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Als Stein dieſe Porte an Reden ſchrieb, hatte der Imperator bereits von 
Madrid aus die Acht über Stein ausgeſprochen. Was das bei der Rachſucht 
Napoleons bedeutete, war jedermann klar. Wollte Stein ſein Leben retten, mußte 
er ſofort aus dem preußiſchen Staate flüchten). Aber wohin? Da fiel ihm ſein 
getreuer Reden und deſſen nahe an der böhmiſchen Grenze gelegenes Gut Buch— 
wald ein, deſſen Reize er in der behaglichen Muße eines Privatmannes im nächſten 
Srühjahr zu genießen gedacht hatte. Bei Tag und Nacht reiſte er dorthin, immer 
in der Gefahr, erkannt und aufgehoben zu werden; am 9. Januar 1809 traf er 
unerwartet in Buchwald ein, ſelbſtverſtändlich mit der herzlichſten Teilnahme auf: 
genommen. Aber auch hier war ſeines Bleibens nicht, denn in der nahen Stadt 
Hirſchberg lag franzoͤſiſche Beſatzung. In Buchwald traf Stein feinen und Redens 
bewährten Hausfreund Graf Geßler?), und beide fuhren in Begleitung Redens im 
Schlitten über den Schmiedeberger Paß nach Böhmen. Aber auch die Gräfin ließ 
es ſich trotz des Verbots ihres Mannes in ihrer Beſorgnis nicht nehmen, den 
Slüchtigen im Schlitten nachzufahren und fie unweit der Grenze einzuholen“). 

Mit dieſem wahren, aufopfernden Sreundſchaftsbeweis, mit dieſer Rettung 
Steins vor der Gewalttätigkeit Napoleons, der keinen Hehl daraus machte, Stein, 
wenn er in ſeine Hände fiele, erſchießen zu laſſen, hat Graf Reden auch dem ge: 
ſamten deutſchen Daterlande einen unvergeßlichen Dienſt geleiſtet, denn er hatte 
damit beigetragen, dem Daterlande den Mann zu erhalten, der in erſter Linie dazu 
berufen ſein ſollte, durch ſeine Energie und ſeinen Geiſt die Retten des unterjochten 
Deutſchland brechen zu helfen. 

Als Stein und Geßler von Trautenau aus am 14. Januar) im Begriffe 
waren, nach Prag weiterzufahren, ſchrieb Stein „mit erneuerten Gefühlen der 
Dankbarkeit und Liebe für die vortrefflichen Bewohner des Buchwalder Thals“ 
einen Dankbrief, „mit ruhigem Hinblick auf die Sukunft und Unwillen über die 
knechtiſchen Seelen, die die Sprache der Lüge ausgeſprochen haben in den uns 
mitgetheilten Seitungsarticuln. Beſtrebe ſich jeder brave Mann, die Gefinnung 
und die Liebe für Wahrheit und Sreiheit aufrecht zu erhalten; unter ſeinen Um- 
gebungen und beſonders unter der Jugend ſtreue er den Samen des Edlen unver: 
droſſen aus. Das Schlechte trägt den Keim ſeines Unterganges in ſich und wird 
nicht ſiegen.“ 

Im Briefe vom 6. März ſchreibt er: „Don all den neuen Organiſationen, 
von denen Sie ſprechen, habe ich nichts geſehen. Wohl wäre es mir angenehm 


1) Lehmann a. a. O. Bd. III, S. 12/13. 2) Siehe ob. S. 594. 

3) Perk, Das Leben des Miniſters Sreiherrn vom Stein, Bd. II (1850), S. 322 und 
S. 324; Lehmann a. a. O. Bd. III, S. 18/19 und Sürftin Reuß a. a. G. S. 196/197. 

4) Bei Sürftin Reuß a. a. O. S. 198 falſch „16. Januar 1809“. 


618 XII. Redens letzte Lebensjahre 


geweſen, die gedruckten Piecen zu erhalten, um auch über den Gang, den die 
öffentlichen Angelegenheiten nehmen, urtheilen zu können. Laſſen Sie uns nicht 
verzweifeln, daß die Menſchen, von Seſſeln entbunden, ihre Communitaeten, Pro: 
vinzial⸗Geſchäfte treiben können. Das beweiſt das Hanoeverfche, viele Provinzen 
in Weſtphalen, viele Reichs: und Municipalſtädte. Daß fie aber, wenn fie gehen 
ſollen, zuerjt taumeln oder gleichgültig find, das iſt natürlich und kann nicht anders 
fein. Als Sie in Schlefien Ihre Sürſten⸗ und Landtäge hatten, fo ging faſt die 
ganze Adminiſtration durch ſie. Sie wurden verdrängt durch Bureaucratie, und 
nun richtete ſich die ganze Thätigkeit auf Gewinn und Eigennutz; der Gemeingeiſt 
verſchwand, da man alle Gppoſition unterdrückte und nur Mönchsgehorſam 
forderte“ ). Sein Brief vom 19. April enthält die ſchöne Stelle: „Ich glaube ſehr 
feſt an eine gebieteriſche Pflichterfüllung, an einen höheren Beruf, an eine Einheit 
und Ronſequenz im Charakter und an eine borſehung. Ob dieſer Glaube mich 
zu einem ruhigen, behaglichen Leben führt, das weiß ich nicht. Er erhält aber 
meinen inneren Srieden und giebt mir einen ſehr ruhigen Blick in die Zukunft.“ 

Beide Sreunde erfüllte die gleiche feſte Überzeugung von dem gerechten alten 
einer ſittlichen Weltordnung, beide Männer ſchritten, jeder nach feiner Auffaſſung, 
nach ſeiner Begabung und Deranlagung, gerade ihres Weges, und beide fanden 
ſich trotz aller Derjchiedenheiten im Naturell und in Anſchauungen immer wieder 
zufammen. Dies beweiſt aufs treffendſte der rege Briefwechſel, den Stein in den 
nächſten Jahren aus ſeinem Exil mit Graf und Gräfin Reden pflog. Ihm ſei da⸗ 
her in Verbindung mit andern Erlebniſſen Redens aus dieſer Seit einige Aufmerk- 
ſamkeit noch geſchenkt, namentlich inſoweit er öffentliche Angelegenheiten berührt. 
Am 8. Sebruar 1809 ſchreibt Stein u. a. an Reden aus Brünn: „Iſt die neue 
Städte⸗Gemeinde⸗Ordnung in Hirſchberg eingeführt und mit welchem Erfolg? 
Ich halte dieſe berfaſſung für ein kräftiges Erziehung mittel der lation, um Bürger: 
ſinn und durch ihn Gemeinſinn zu erwecken.“ In dem Briefe aus Brünn vom 
12. Sebruar finden ſich folgende Auslaſſungen: „Ueber Provinzial: Konftitution, 
über Staats⸗Ronſtitution kennen Sie meine Anſichten. Ich habe meine Meinung 
darüber in Rönigsberg abgegeben. Rediger hat vieles Verftändige darüber ge: 
Ihrieben?). Täglich überzeuge ich mich mehr von dem Sweckloſen und Schäd- 
lichen der Bureaucratie, die alles regieren, in alles eingreifen, alles wiſſen will und 
alles ſtört und hindert. Alles kommt darauf an, die Nation zu gewöhnen, ſelbſt 
ihre Geſchäfte zu betreiben, durch Bildung zweckmäßiger Communitaets-, pro- 


) Die Geſchichte der ſchleſiſchen Stände ſcheint Stein demnach doch nicht ſehr genau 
ſtudiert zu haben. 

) Über den Staatsrat Rarl Nik. Wilh. v. Rehdiger, der ſchleſiſcher Rittergutsbeſttzer 
war, vgl. Linke, Sr. Th. v. Merckel ꝛc. I, S. 78, Anm. 2. 
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vinzial: und Staatsverfaſſungen, und nicht ihre wichtigſten Angelegenheiten beſol⸗ 
deten Mietlingen zu überlaſſen. Wie dieſes unter gegebenen verhältniſſen auf eine 
dieſen angemeſſene Art zu erreichen, das iſt das aufzulöjende Problem“). 

während jo bei Steins impulfiver Art, wie es nicht ausbleiben konnte, das 
verbitterte Gefühl des Derbannten nicht ſelten ungerecht und verletzend in feinen 
Briefen zum Ausdruck kam, griff bei Reden allmählich die Reſignation Platz. 
Seine Stellung als Chef des preußiſchen Berg: und Hüttenweſens, das wurde ihm 
immer klarer, erhielt er doch nicht wieder, andere Staatsbeſchäftigungen lagen ihm 
nicht; er ſah am Hofe und im Staate das Ringen zwiſchen dem Alten und dem 
Neuen, vielfach in wenig ſchöner Art aufdem Schleichwege der Rabale und Intrigue. 
Da konnte Reden, namentlich bei ſeinem ungünſtigen Geſundheitszuſtand, nur 
froh fein, fern vom eltgetriebe in Ruhe der Cincinatus mit der Harke in der 
Hand weiter zu verbleiben). Die Gräfin Reden gab dieſem Gefühl in einem 
Schreiben vom 24. Mai 1809 an ihre Schwägerin dahin Ausdruck: „Ach, liebe 
Karoline, ich kann ja nicht fo, wie Du ſagſt, beweiſen, daß ich eine genügſame 
Srau bin. Hat mir Gott nicht über mein Derdienft alle Benüffe, alle Wohlthaten 
des Lebens geſchenkt? Welch einen Mann... Schon er allein iſt ein Schatz, den 
nichts erſetzen kann... Es iſt wahr, mein Mann wurde über allen Ausdruck 
hart, ungerecht behandelt; aber kam es ſo nicht, ſo wären wir jetzt nicht im Genuß 
dieſer Ruhe, fo müßte er Theil nehmen an den unglücklichen Verhängniſſen des 
Staates, könnte nicht wie ſonſt Glück und Sreude verbreiten, da es jetzt nur darauf 
abgezielt iſt, die Braven zu entfernen. Es iſt wahr, wir hatten ſonſt 21000 Thaler 
Einkünfte, jetzt kaum baar 8000. Der Abſtand iſt groß; aber leben wir darum 
weniger zufrieden? Sehen wir nicht Alle, die zu uns kommen wollen, ſo gern 
wie vorher? Iſt unſer Tiſch, wenn auch weniger ſtark ſerviert, nichtebenſo ſchmack⸗ 
haft? Wird der Etat nicht erfüllt, ſtellt mein Mann hier nicht nach und nach ein 
Beiſpiel von weiſer, kluger Bewirtſchaftung auf und findet Mittel, alle Melio: 
rationen, die dazu nötig ſind, vorzunehmen? Sind wir darum weniger geachtet 
und geliebt? Beſte Karoline, ich weiß nicht, aber jetzt, da wir darauf eingerichtet 
find, ſcheint es mir, als kämen wir beſſer mit den 8000 als ſonſt mit 21000 Thalern 
aus, und darüber habe ich keinen Augenblick Sorge ).“ 

Inzwiſchen war der öſterreichiſche Rampf gegen Napoleon ausgebrochen, 
und der Sieg des Erzherzogs Rarl bei Aſpern hatte alle Herzen höher ſchlagen 
laſſen. Mußte da nicht der Seuerkopf Stein in die höchſte Aufregung geraten, wo 
er in ſeiner ſanguiniſchen Art ſich das Beſte verſprach und voll Hoffnung, aber 
auch mit heimlicher Angſt hinſpähte, was Preußen tun würde? Doll Sreude ſchreibt 


1) Orig. in Buchwald i. R. 2) Siehe ob. S. 399. 3) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 201. 
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er am 10. Juni dem Sreunde Reden über all die erfreulichen Nachrichten und all 
die erhebenden Eindrücke, von der Begeiſterung des öſterreichiſchen Volkes, deren 
Seuge er geworden war. Er rät ihm, alle feine agronomiſchen Jdeen aufzugeben, 
und nur an mediziniſch⸗chirurgiſche zu denken, ſowie zu glauben, daß ſie jetzt im 
30 jährigen Kriege lebten. „Ich würde mich freuen“, fuhrer, ſicherlich zum Schrecken 
der Gräfin Reden, fort, „wenn Sie!) für unfer deutſches Vaterland bluteten. Soll 
die Sache der Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit fallen, welchen Wert hat noch 
das Leben, und wird ſie ſiegen, wie rühmlich iſt es, dazu mitgewirkt zu haben! 
Nur eins iſt Noth, kräftig und mit bertrauen dreinzuhauen ad modum der Spanier, 
der Gſterreicher u. ſ. w.“ 

Allein das öſterreichiſche Paffenglück war trügeriſch geweſen, und bald 
ſtrahlte ſeit Wagram der Stern Napoleons wieder heller als je. Die Sranzoſen 
drangen nach Brünn vor; Stein mußte an Slucht denken und bat ſich Buchwald 
als Sufluchtsort für feine Samilie aus (Brief v. 27. Juli aus Troppau). Jedoch 
ließ er deswegen noch keineswegs den Mut ſinken. „Ich bin daher ſehr entfernt 
zu glauben, daß wir dem Ende nahe ſind. Ich ſehe noch eine Solge von Blut— 
vergießen, Serrüttungen, Kämpfen, Anſtrengungen. Siegt das Gute, fo werden 
die Menſchen geſtählt und, mit den Ideen der Entbehrung und des Todes ver— 
traut, wieder das Serſtörte aufbauen“ (13. Auguſt). Den alten bewährten 
Sreund hatte er ſchon vor mehreren Jahren, als dieſer noch im Amte war, mit 
gutherzigem Spott darüber aufgezogen, daß dieſer, obgleich er doch als Bergbau: 
miniſter Blei und Eiſen für den Krieg aus der Erde hole, trotzdem unentwegt 
für den Srieden eintrete®). Dieſe Stimmung hatte ſich bei Reden inzwiſchen eher 
noch verſchärft. Stein antwortete ihm auf eine derartige Äußerung am 30. Auguſt: 
„Ich wünſchte auch, lieber Freund, Ruhe und einen ruhigen, ungeſtört fortjchrei- 
tenden Pohlſtand, eine Verwaltung, die ſich nur mit Anwendung der Grundſätze 
der Nationalwirtſchaftslehre beſchäftigt, aber alle dieſe Wünſche find fo vergeblich, 
als fie es im dreißigjährigen Krieg waren. Alſo müſſen wir fingen: Wer Gott 
vertraut, brav um ſich haut, dem muß es ſtets gelingen.“ 

Aber der arme Reden hatte damals gut ſingen. Er lag gerade, durch Umwerfen 
des Dagens (19. Auguft)?) erheblich an den Beinen verletzt, auf ſchmerzhaftem 
Kranken lager darnieder; es gab eine recht lange pflege und Geduldprobe, zumal ſich 
auch gichtiſche Anfälle einſtellten. Noch Ende September mußte er mit 2 Krücken 
gehen, im Oktober mit 2 Stöcken). Einen gewiſſen Troft mußte dem patienten, 


) Unterftrichen. ) Siehe ob. S. 403. 
) Siehe ob. S. 594. 
) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 202/208. 
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der ſein Leiden mit gewohnter Geduld trug, die allgemeine Teilnahme, die ihm 
entgegengebracht wurde, fein. Man machte ihm Beſuche ſeitens der berwandtſchaft 
und der Sreundſchaft. In jenen Tagen kam auch zu ihm ſein alter guter Sreund 
Rarſten ), ferner ein jugendfriſcher Bergeleve, deſſen muntere, ſchwärmeriſche, auch 
etwas ſelbſtbewußte, dichtungsfrohe Art dem gräflichen Paar gewiß frohe und 
angenehme Augenblicke bereitet hat. Dieſer Gaſt, Theodor Körner, vom Grafen 
Geßler eingeführt, hat den Aufenthalt im gräflichen Haufe und das von ihm 
dichteriſch verherrlichte Buchwald nicht vergeſſen können ). 

Auch Stein war nicht wenig erſchrocken über das Unglück ſeines Sreundes, 
wie fein Brief an die Gräfin Reden vom 18. September beweiſt. Er riet am 6. Ok- 
tober Reden dringend, zu neuer Anregung einige Wintermonate in Prag zu leben. 
Stein ſelbſt mag wohl nach ſeinem ganzen Naturell ein recht unbequemer patient 
geweſen fein, um fo mehr bewunderte er des Freundes Langmut. „Ich bewundere, 
lieber Reden, Ihre Hingebung und Heiterkeit bei Ihrem körperlichen Leiden, das, 
wenn auch nicht von der ſchmerzlichſten, doch von der verdrießlichſten Art iſt. 
Gott gebe Ihnen wieder Geſundheit und Beweglichkeit und bringe uns wieder 
zuſammen“ (Troppau, 6. November 1809). Auch die nächſten Briefe Steins be⸗ 
ſchäftigten ſich mit Redens Geſundheitszuſtand, der immer wieder zu Unruhe und 
Beſorgnis Anlaß gab, und Stein gab dabei wiederholt feiner Sehnſucht, mit Reden 
auf einige Seit zuſammen zu ſein, Ausdruck. Er bat immer dringender, daß Reden 
ihn doch beſuchen und ſich von Buchwald auf längere Seit losreißen möchte. Im 
Briefe vom 17. Januar äußerte ſich Stein dahin: „Ihre Lage, lieber Reden, iſt ſehr 
glücklich. Sie genießen 

Ease and alternate labour 
Elegant sufficiency, rural retirement 


und alle die Güter, die Thomfon in dem Schluſſe eines feiner seasons beſchreibt , 
die ich nachzuſchlagen bitte, um die Stelle mit Ihrer vortrefflichen Gattin zu leſen. 
Rur glaube ich, daß Sie einige der Pintermonate in einer Stadt zubringen ſollten.“ 
Wenn es dann doch nicht geſchehen iſt und Stein ſeinen alten Sreund im September 
1810 nur auf wenige Stunden unter ganz anders gedachten Derhältnifien ſehen 
konnte, ſo lag das zum guten Teil wohl an Redens Geſundheitsumſtänden, aber 
einen guten Teil dazu trug auch die Abneigung, die das Redenſche Ehepaar gegen 
Steins Gattin hegte, bei. Die Gräfin Reden ſchreibt nämlich in ihren Aufzeichnungen 
über Stein (verfaßt im Oktober 1815): „1810. Viel intereſſante Briefe von Brünn 
und Prag, dem Geiſt der Seit und des feltenen Mannes entſprechend. Er wünſcht 


1) Siehe ob. S. 501. 2) Siehe ob. S. 593 ff. 
3) Thomſon (T 1748), engliſcher Dichter. Sein Hauptwerk war das Lehrgedicht „The 
seasons“ (1726). 
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uns ſehr zu ſich, möchte uns ſehen, und wie gerne hätten wir die Sreude genoſſen, 
aber die Srau zog nicht an. — Mein Mann ſah ihn wenige Stunden in Michels: 
dorf mit H. v. Hardenberg und fand ihn ganz der Alte“ ). 

Die Haltung Preußens im Jahre 1809 bei dem Rampfe Öfterreichs gegen 
die franzöſiſche Obmacht hatte Stein tief verſtimmt, und dies kam auch in ſeinen 
Briefen häufig zum Ausdruck. So ließ er am 31. März 1810 gegenüber Reden 
die bitteren Porte fallen: „Mit dem Pr. Staat iſt es, wie mit dem Todkranken. 
Man wundert ſich jedesmal, wenn man hört, daß er noch lebt — es iſt eine un⸗ 
erwartete Erſcheinung, ein Ereignis.“ Das Gefühl feiner allmählich immer ftärker 
werdenden Dereinfamung und Derhärtung ſpricht ſich in feinem Briefe vom 
15. April 1810 aus: „Ich ſchreibe Ihnen, lieber Sreund, ſehr gern und mag mich 
täglich feſter an die wenigen Geprüften und bewährt Gefundenen ſchließen.. ... 
Unfere Rlönige) find zu abhängigen, zerbrechlichen TDerkzeugen der ungebundenen, 
launenhaften Willkür, unſere Schriftſteller zulügenhaften, kriechenden Schmeichlern 
und der Handelsſtand zu verſchmitzten, im Sinſtern ſchleichenden, verderbten und 
Verderbnis verbreitenden Paſchern herabgewürdigt. Lieber Reden, ich mag und 
kann nicht weiter ſchreiben.“ Am 2. Mai 1810 ſpricht Stein zu Reden feine Sreude 
daruber aus, daß dieſer endlich ſeine Krücken verlaſſen und ſich wieder allein be⸗ 
wegen könne. Er hofft vom Srühlingswetter die beſte Sörderung mit dem Erfolge, 
daß Reden ohne Schmerzen und Hinderniſſe in feinen ſchönen Anlagen fich bewegen 
und ihrer erfreuen dürfe. Auf Redens Klage, daß bei den jetzigen Verhältniſſen 
feine Cage nicht angenehm wäre, wohl wegen der ſtetig ſich vermehrenden Ab: 
gaben, Steuern, Requiſitionen, Einquartierungen, Geſetzänderungen u. dergl. m., 
ſpottet Stein: „Es mag ſein, daß Ihr Suſtand nicht ſehr erfreulich iſt, ſollte es aber 
beſſer ſein in dem Land (Srankreich), wo man außer 720 Mill. Civres Abgaben 
noch 20% additionelle Grundſteuer zu den Dermwaltungskoften bezahlt, wo jährlich 
40-50 mille Menſchen abgeſchlachtet werden, um die Liebe zum Srieden zu be— 
weiſen und die Sreiheit der Meere zu erringen, wo man unter dem Schutz von 
18000 Gensdarmen und eines vortrefflich organiſierten Spionenweſens den höchſten 
Grad der bürgerlichen Sreiheit genießt, wo man zur Leitung der öffentlichen Meinung 
einige 80 Detentionshäufer, jedes zu 200 Betten, für diejenigen offen hält, die fie 
irre führen wollen, wo man jährlich ein nominatifes Tableau der Bewohner dieſer 
Häuſer mit Anmerkungen über ſie von dem polizeiminiſter, dem Juſtizminiſter 
unterzeichnet, Sr. Majeſtät vorlegt, die alsdann die Tieren und Herzen der auf: 


) Abgedr. auch von Dr. Scholz⸗Hirſchberg, „Stein und Hardenberg im Rieſengebirge“ 
i. d. Schleſ. Seitung v. 29. Juli 1898, desgl. von demſelben unter dem Titel: „Stein und 
Hardenberg in Michelsdorf 1810“ im Wanderer im Rieſengebirge 1898 Nr. 12, S. 181, beide 
Male mit dem ſinnentſtellenden Sehler „aber die Serne (ftatt Srau) zog nicht an.“ 
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bewahrten Söglinge erforſchen und die fortdauernde Verhaftung befehlen. — In 
dieſem Lande iſt es, 

Wo die Orangen blühn, 

Dahin, dahin 

Laß uns, mein Gönner, ziehn.“ 

Bei all dem Groll, den Stein gegen die politik und die innere Entwicklung 
Preußens haben mochte, verfolgte er alles dort mit geſpannter Aufmerkſamkeit. 
Steins Anſehen blieb trotz der längeren Entfernung ſo groß, daß der Leiter der 
Geſchicke Preußens, Hardenberg, ſich mit ihm ins Einvernehmen zu ſetzen wünſchte. 
Das beſte hierfür war eine unmittelbare perſönliche Ausſprache, die natürlich nur 
im tiefſten Geheimnis vor ſich gehen durfte. Reden erwarb ſich auch hierbei wieder 
das Derdienit, das Suſammentreffen ermöglicht zu haben. In einem Brief vom 
22. Juli 1810 an Reden geht Stein näher darauf ein: „Der Plan einer Kreis⸗ 
Derfaffung, den Sie erwähnen), war nach feinen allgeminen Grundzügen ſchon 
ao. 1808 im Oktober entworfen; er ging von dem Grundſatz aus, der auch bei 
der Städteverfaſſung zu Grunde liegt, die Thätigkeit aller Staatsbürger 
bei der Staatsverwaltung in Anſpruch zunehmen und nichtalles dem 
Miethlingsgeiſt der Bureaurzuüberlafjen?). In der Anwendung iſt er 
vieler Modificationen fähig. Iſt die Kreisverfaſſung gut geordnet, geht die Ein⸗ 
richtung der Provinzial⸗Behörde um fo leichter. ... Überhaupt iſt das jetzige 
Geſchlecht verweichlicht, ſelbſtiſch, eifrig und behende im Tadeln und Anklagen 
anderer, langſam und flau im Selbſthandeln, unfähig auszuharren. Es verdient 
nichts anderes, als zertreten zu werden. Hol' es der Teufel, daß man nur unter 
dem Hundezeug leben muß! berzeihen Sie dieſe Stoßgebete. Ich glaube, lieber 
Reden, wir könnten uns beſſer appointieren in Königgrätz als in Nachod; jeder 
hätte dann nur 9 Meilen zu machen.“ Im nächſten Briefe vom 9. Auguſt kommt 
Stein gar nicht auf dieſe geplante Suſammenkunft zu ſprechen; weitere Derab- 
redungen müſſen durch direkte Boten oder ſonſtige Vermittlungen vor ſich gegangen 
fein. Mir beſitzen nur einen Zettel von Steins Hand, deſſen Datum leider abgeriſſen 
worden ift, folgenden Inhalts: „Lieber Reden. Ich erwarte alſo die nähere Be- 
ſtimmung des Tages und die Auswahl des Orts. Sollte Röniggrätz nicht der 
ſchicklichſte Ort ſein oder Jaromircz? Die Schenke hat vieles unbequeme. Ich 
empfehle jedem und auch Ihnen, mein Sreund, den Text: Pachet, ſteht im Glauben, 
ſeid männlich und ſtark. I. Cor. 16. Cap. 13. D., denn das Reich Gottes ſteht 
nicht in Worten, ſondern in Kraft I. Cor. Cap. 11 Ders 20, und dann empfehle 
I. Cor. 13 Cap. D. 1. Leben Sie wohl — auf Sie freue ich mich“ ). 


1) Siehe ob. S. 615/616. 2) Das geſperrt gedruckte iſt im Original unterſtrichen. 
2) Ungenau wiedergegeben von Dr. Scholz i. Wanderer im Rieſengebirge a. a. O. S. 181. 
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Unter dem borwande eines mehrtägigen Beſuches traf der Miniſter Harden- 
berg, der durch einen ſehr freundſchaftlichen Brief ſich offiziell angekündigt hatte, 
am 13. September beim Grafen Reden in Buchwald ein. Hardenbergs Beſuch 
erregte, wie Graf Reuß am 12. September aus dem nahen Stonsdorf an ſeine 
Srau ſchrieb ), in Buchwald große Sreude; weniger erwünſcht waren feine Be: 
gleiter, der Präſident v. Erdmannsdorf aus Liegnitz, die Rriegs⸗ und Regierungs⸗ 
räte Sack und Raumer 9 und der Landrat. Auch der ſchon bekannte Graf Geßler?) 
wurde erwartet. Da außerdem ſchon Beſuch im Haufe war, waren in Buchwald 
ſämtliche kleine Logis beſetzt. Am 14. September fand dann im Beiſein Reden 
die Suſammenkunft zwiſchen den beiden Staatsmännern in der Schenke zu Michels: 
dorf ſtatt. Der Vorgang wird ſich jedenfalls ſo abgeſpielt haben, daß Reden und 
Hardenberg von Buchwald aus in der Richtung nach Schmiedeberg eine Spazier⸗ 
fahrt unternahmen, nach Arnsberg weiterfuhren, dann den Landeshuter Ramm 
paſſierten, darauf über Scheibe herab nach den beiden dicht neben einander ge: 
legenen Dörfern Städtiſch⸗ Hermsdorf und Michelsdorf fuhren, wo fie, wie verab— 
redet, Stein, der von der nahen böhmiſchen Grenze her herübergekommen war, 
im Fürſtenkretſcham erwartete ). 

Pas die beiden Staatsmänner dort in jenem verborgenen ſchleſiſchen Winkel 
mit einander geſprochen und verabredet haben, iſt Geheimnis geblieben?). Aber 
die wohltätigen Solgen für Preußen ſind nicht ausgeblieben, und deshalb dürfen 
wir auch dem preußiſchen Staatsminiſter a. D. Reden ſein gut Teil daran buchen. 
Denn daß Reden bei der Unterhaltung ſelbſt zugegen geweſen und gewiß auch 
manch kluges ort beigetragen hat, erhellt ohne weiteres; war er doch in die 
Pläne und den Gedankengang der beiden ihm nahe befreundeten Männer ein: 
geweiht und auch fernerhin ihr Vermittler. Beſtätigt wird dieſe Annahme durch 
folgende Stelle in Steins Brief aus Prag vom 25. Oktober 1810: „Unſer Sreund 
(Hardenberg) muß ſchlechterdings die Heebezeuge und Sangen, die er gefunden 
hat, hinwegſchmeißen, wenn er ſeine Schmiede gut betreiben will. So kann es 
nicht gehen, wie wir damals alle einverſtanden waren. Hoffentlich entſchließt er 
ſich noch dazu; wenigſtens wünſche ich es für ihn, uns und das Ganze.“ Im An⸗ 
ſchluß daran machte er Reden wieder auf den General Gneiſenau, der damals un⸗ 
weit von Buchwald einen Teil von Rauffung im Kreiſe Schönau beſaß, mit den 


1) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 209. 

) Sriedrich v. Raumer ſchreibt in ſeinen Cebenserinnerungen Bd. I. S. 148/149: „dann 
begab ſich der ſtanzler nach Buchwald, angeblich um den Grafen Reden zu beſuchen. Die Reife 
hatte noch einen andern Sweck. ... Hardenberg (dem außerordentlich viel daran lag, Herrn 
von Stein's Anſichten kennen zu lernen und die ſeinen nöthigenfalls zu berichtigen) verabredete 
mit ihm eine ſehr geheim gehaltene Sufammenkunft im Gebirge an der ſchleſiſchen Grenze“ ꝛc. 

) Siehe ob. S. 617. ) Siehe Scholz a. a. O. 5) Lehmann a. a. O. Bd. III, S. 81 ff. 
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orten aufmerkſam: „Sie werden an Ihrem Nachbarn G. einen geſcheuten, aus: 
gezeichneten, kräftigen Mann finden, voll Geiſt und Leben. Schade, daß er unbe⸗ 
nutzt verſauert auf dem Lande. Sein Umgang wird Ihnen unterhaltend fein.“ 
Es hat aber nicht den Anſchein, daß Reden dem Sreundesrat gefolgt iſt. Wir hören 
nichts davon, daß er zu Gneiſenau in Beziehungen getreten ift. vielleicht waltete 
eine gewiſſe Dorficht dabei ob. Reden wollte nicht in die politiſchen Wirren und 
Händel ſeiner Tage verſtrickt werden, ſondern ein ruhiges Landleben führen. 
Gneiſenau hatte aber eine ſehr exponierte Stellung eingenommen. Erſt als nach 
Redens Tode Gneiſenau mit Hilfe ſeiner Dotation 1816 das Nachbargut Erdmanns⸗ 
dorf erwarb, entſpann ſich zwiſchen der Graͤfin Reden und der Samilie Gneiſenau 
ein ſehr inniges Verhältnis, wie verſchiedene Briefe Gneiſenaus an die Gräfin 
Reden beweiſen ). 

Etwas über die Suſammenkunft zwiſchen Stein und Hardenberg ſcheint doch 
in die Offentlichkeit gedrungen zu fein. Wenigſtens läßt Stein in ſeinem Briefe vom 
1. November 1810 aus Prag die Bemerkung einfließen: „Was die Gerüchte an⸗ 
betrifft, ſo mögen ſie leicht ihre Entſtehung aus dem Gränzort genommen haben, 
durch den bekannten Umſtand ). Man thut am beſten, die Sache durch ſich ſelbſt 
ſinken zu laſſen, und andere Gerüchte werden dieſes Gerücht verdrängen. An 
dieſen iſt das Seitalter reich, und verbietet zwar Napoleon) das Seitungsſchreiben, 
jo kann er doch das Sprechen nicht verbieten“ ). Der ſtattliche, liebenswürdige, 
formgewandte Peltmann Hardenberg, der allerdings in fo vielem, im Außern 
wie im Innern, das Gegenſpiel von einem Stein war, hatte auch in Buchwald 
nur die angenehmſten Erinnerungen, die er am 22. Auguſt 1812 durch einen aber⸗ 
maligen Beſuch auffriſchte ), hinterlaſſen, denen die Gräfin Reden in einem Briefe 
an ihre vertraute Sreundin Itzenplitz vom 1. Dezember 1810 mit den Worten 
Ausdruck gab: „Ich liebe und verehre Hardenberg, obgleich der Sreund in Prag 
(Stein) mir noch lieber iſt. Solche Männer giebt es nur ſelten. Sein Briefwechſel 
iſt wahrer Genuß! Einzige Ideen, fo klare Begriffe, jo ſeltener Ausdruck geben 
feinen Briefen einen Schönheitsftempel, welchem ich wenig oder gar nichts zur 
Seite ſtellen kann. Er ſchreibt zwei Mal wöchentlich. Ich hoffe, es wird bald 
Alles beffer gehen und er wieder in Ruhe und aisance fein"). Leider ſollten die 
frohen Erwartungen der Gräfin für die nächſten Schickſale Steins enttäuſcht werden. 


1) Abgedr. aus Abſchriften von den im Schloßarchiv zu Buchwald befindlichen Originalen 
von Pick i. d. Sorſch. z. brand. u. preuß. Geſch. Bd. X (1898), S. 350 ff. 
2) 2 
3) Don öſterreichiſcher Seite interzipierter Brief, abgedr. bei A. Sournier, Biſtoriſche 
Studien u. Skizzen, 3. Reihe (1912), S. 118/119. 
) Cincke, Merckel a. a. O. Bd. II, S. 286. 5) Sürftin Reuß a. a. O. S. 210. 
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Stein mußte noch ferner in ſeinem böhmiſchen Exil aus harren, bis er im Mai 1812 
auf Einladung Kaiſer Alexanders I. nach Petersburg ging, um von hieraus den 
Weltkampf gegen das große Rrokodil, wie er Napoleon gern benannte, zu entfachen. 

Endlich ſchien auch über Reden die königliche Gnadenſonne wieder aufgehen 
zu wollen. Hatte man doch dem Rönige jo oft in eindringlicher eiſe die unend— 
lichen Derdienfte, die Reden gerade in jenen traurigen Tagen der franzöſiſchen 
Okkupation durch ſein verhalten ſich erworben hatte, nahegelegt und ihn als den 
einzigen zur Leitung des preußiichen Berg: nnd Hüttenweſens geeigneten Mann 
geprieſen ), daß der König allmählich ſein Urteil über Reden wegen des von dieſem 
dem Kaiſer Napoleon geleiſteten Treueides revidierte. Vielleicht iſt auch hardenbergs 
Hinweis auf das neueſte Derdienft Redens nicht ohne Einfluß geweſen, das dieſer 
ſich durch die Deranftaltung der Michelsdorfer Suſammenkunft erworben hatte. 
Des Rönigs gnädige Befinnung kam in der Rabinettsordre vom 8. November 1810 
zum Ausdruck, durch die dem Grafen Reden der Große Rote Adlerorden mit 
den Worten verliehen wurde: 


„Mein lieber Staats-Miniſter Graf von Reden! Ich habe beſchloſſen, wegen 
Eurer Derdienjte um den Staat, befonders um das Berg- und Hüttenweſen, Euch 
die Inſignien Meines Rothen Adler-Ordens erſter Claſſe zu ertheilen, und über: 
ſende Euch daher ſolche anliegend als Euer wohlaffectionirter Hönig. 


Berlin, den Sten November 1810 Sriedrich Wilhelm.“ ). 


Redens Dank an den Rönig lautete: 
Au Roi. 
Sum Allerhöchſt eigenen Erbrechen. 

Euer Königl. Majeſtät und dem Preußiſchen Staat gewiſſenhaft zu dienen, 
iſt 30 Jahre lang heilige pflicht — ſowie die Vervollkommnung der mir an— 
vertrauten Verwaltungszweige angenehmer Beruf für mich geweſen. 

Euer ſtönigl. Majeſtät mehrmalen huldreichſt bezeugte Sufriedenheit mit 
dieſem Beſtreben, welche die Verleihung der Inſignien Allerhöchſt dero Rothen 
Adler-Ordens jetzt veranlaſſet hat, erkenne ich mit ehrerbietigem Dank. Bei jeder 
ſich ereignenden Gelegenheit werde ich mit Aufopferung meiner letzten Hräfte be— 
mühet fein, die treue Anhänglichkeit und beſtändige Verehrung zu bezeugen, wo— 
mit ich erſterbe 

Ew. Königl. Majeſtät 
allerunterthänigſter 
Buchwald, den 14. gbr. Reden.“ s) 


Große Sreude herrſchte allſeitig über dieſen königlichen Gnadenakt, der be: 
wies, daß Sriedrich Wilhelm III. feinem getreuen Minifter nicht mehr zürne, wenn: 
gleich er auch kurz vorher nicht wieder Reden, ſondern Gerhard an die Spitze der 
verwaltung des preußiſchen Berg- und Hüttenweſens geſtellt hatte‘). Eine ganze 


55 Siehe ob. S. 419. ) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald i. R. 
5) Vielfach verbeſſerter Entwurf i. Schloßarch. zu Buchwald i. R. 
) Siehe ob. S. 449 ff. 
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Reihe mehr oder minder gefühlvoll gehaltener Glückwunſchſchreiben traf in Buch⸗ 
wald ein. Es fehlten ſelbſtverſtändlich dabei die getreuen Berg- und Hüttenleute 
nicht. Für den Berliner Oberbergamtsdirektor Martins!) knüpfte ſich daran „die 
wehmütige Erinnerung an unſern Derlujt und das drückende Gefühl der Gegen⸗ 
wart“. Der Breslauer ſtellvertretende Oberbergamtsdirektor Steinbeck nahm an 
der Auszeichnung den aufrichtigſten und größten Anteil, denn den Patrioten müſſe 
es freuen, wenn der Monarch die wahren Derdienjte belohne. „Und bei mir mus 
dieſe Freude um ſo größer fein", fährt Steinbeck fort, „da ich das Glück gehabt 
habe, unter Ew. Excellenz Befehlen die Derdienfte gehörig und in ihrem ganzen 
Umfange kennen zu lernen, die Ew. Excellenz in ſo großem Maße ſich um den 
Staat erworben haben. Glücklich waren jene Seiten!“ (Breslau, 22. Nov.) Weiter 
gaben ihrer Sreude Ausdruck, um nur noch einige anzuführen, Ludwig Birnbaum 
(Sriedrichshütte, 25. Nov.), Breuftedt (Malapane, 25. Nov.), v. Charpentier (Bres: 
lau, 19. Nov.), v. Mielecky (Waldenburg, 22. Nov.), v. Boscamp (Tarnowitz, 
21. Nov.) und Graf Einfiedel (Breslau, 10. Dez.) ). Den Beſchluß möge der Glück⸗ 
wunſch Steins bilden: „Ich freue mich ſehr, liebſter Sreund, daß man endlich doch 
einmal einigermaßen ein Unrecht wieder gut gemacht und offentlichen Beweis ab⸗ 
gegeben hat, daß man Ihr mannigfaltiges Verdienſt anerkennt. Ich wünſchte, 
man benutzte Ihren Rath über die Angelegenheit, die Sie mit jo vieler Weisheit, 
Sachkenntniß und Beharrlichkeit geleitet haben. Vielleicht geſchieht es noch, wenn 
der große Drang der Gejchäfte ſich ein wenig gemindert hat“ (Prag, den 6. De: 
zember 1810) ). 

Durch die Ernennung Gerhards zum Chef der preußiſchen Bergverwaltung 
war jedoch endgültig jede Hoffnung, Reden werde wieder in öffentliche Wirkſam⸗ 
keit treten, zu Grabe getragen worden. Der Wirkungskreis in Buchwald war 
damit gegeben, und die Entſagung dürfte Reden jetzt nicht mehr allzu ſchwer 
geworden ſein. Dafür zeugen folgende Außerungen feiner Srau: „Wie glück 
lich, daß unſer Loos uns das Landleben anwies, wo wir wirken und nach unjerm 
Sinne handeln können, wo unſer Geſchmack einfach und genügſam bleibt und 
unſere Geſchäfte nur das Nützliche zum Zweck und Siel haben können“ (Brief der 
Gräfin Reden vom 24. Oktober 1811)*). „Welch eine unruhige, unhäusliche, un⸗ 
angenehme Seit haben wir in Berlin verlebt. .. eines jeden Allagelieder anhöͤrend, 
Murren in allen Klaſſen - wie bekommt mir darauf mein ruhig liebes Buchwald“ 
(Brief der Gräfin vom 2. April 1812) )). 

In dieſem Sinne verfloß dem gräflichen Ehepaar ſtill das Jahr 1811. um 
ſo mehr als Reden ſich leidlicher Geſundheit erfreute, viel ritt, weniger huſtete und 


1) Siehe ob. S. 417. 2) Orig. i. Schloßarch. zu Buchwald i. R. ) Orig. ebendaf. 
) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 215. 5) Ebendaſ. S. 219. 
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munter und tätig war. Im winter ſtellte ſich aber mit ftärkerem Huſten ein heftiges 
Sieber ein. Vergebens bemühten ſich Srau und Schwägerin, Reden zu einem Pinter⸗ 
aufenthalt in Italien zu bewegen. 1812 hatte die Srau einen ſchwer kranken 
Mann im Haufe, für den fie im Mai [Wärme vom Himmel flehte, dazu kamen 
Einquartierung, z. B. Italiener, ferner ungeheure Lieferungen, Transportpferde⸗ 
ſtellung bis Glogau hin uſw. Nach einem ſchlimmen [Dinter ging es Reden im 
Srühjahr 1813 wieder leidlich beſſer. Die Srühlingsluft ſtärkte ihn ſichtlich, weit 
mehr belebten jedoch ſein Herz und ſeinen Geiſt die großen Ereigniſſe, die ſich jetzt 
auf ſchleſiſchem Boden in unmittelbarer Nähe von Buchwald abzuſpielen begannen, 
die Erhebung des preußiſchen Volkes, die Reden mit wärmſter Teilnahme verfolgte 
und nach Maßgabe feiner Aräfte beförderte. „Mein Mann iſt rührend in ſeinem 
Enthufiasmus und ſeiner Freude zu beobachten. Die vielen Opfer, die er bringt 
und heimlich auf den Altar des Vaterlandes legt, müſſen ihm Segen bringen“ y). 
während des Paffenſtillſtandes in den Auguſttagen hatte Reden dann wieder 
Gelegenheit, ſich mit ſtaatsrechtlichen und ſtaatswirtſchaftlichen Anlegenheiten zu 
beſchäftigen. Seine Gedanken hierüber finden wir in einem Schreiben an einen 
nicht näher bezeichneten Geheimen Staatsrat niedergelegt, der als der letzte Brief 
Redens von allgemeinerem Intereffe nach ſeinem Portlaut hier folgen möge: 


„Hochwohlgebohrner Herr. 
Inſonders Hochgeehrter Herr Geheimer Staatsrath. 

Ew. Hochwohlgebohren verdanke ich die Bekantſchaft von Chalmers do- 
mestic Economy or Estimate of the efficient Strength of Gr. Britain and Ire- 
land. Die erſte Frucht des geſprengten Continental-Snftem und der wieder er: 
öfneten Communication mit dieſen wundervollen Inſeln war die Ueberſendung 
von 2 Exemp. dieſer meines Erachtens claſſiſchen und für jeden Staats⸗Haus⸗ 
halter unentbehrlichen Suſammenſtellung. Die edition iſt von 1812 vermehret 
und erweitert. 

Sollten Euer Hochwohlgebohren das Werk noch nicht ſelbſt beſitzen und 
Sie wolten es von mir empfangen als einen Beweis meiner Hochſchätzung und 
als ein Opfer, welches nur denen Staatsmännern gebühret, welche Staats Per— 
mögen nicht mit National-ſträften, Reichthum und Wohlſtand verwechſeln, welche 
nicht die Henne ſchlachten, um das Ey zu bekommen, welche endlich auf Erfahrung 
bauen und That⸗Sachen beobachten, nicht aber an Gemeinſätze theoretiſcher Grillen 
glauben und ſich Derfuchen überlaſſen, welchen der an Geiſt und fräften geſchwächte 
Staats-Cörper unterlieget. 

Ich habe völlige Muße, um vergleichende Schätzungen der Staatskräfte 
unter Sriedrich dem Großen und unter denen zwey darauf folgenden Regierungen 
zu machen und darüber nachzudenken, mich auch zu betrüben über die Einbußen 
des National-Dermögens, der Handels-Capitalien, des Geiſtes und des Sleißes, 
der Sparlichkeit und der Sachkenntnis, welche den Handel und die Gewerbe be— 
leben ſollen. Solten beide frey werden, fo werden Entkräftung, ſubjective Er— 
ſchlaffung und Trägheit, Mangel an Correſpondencen und Commiſſtonen auf einer 


) Brief der Gräfin, vgl. Sürftin Reuß a. a. G. S. 230. 
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Seite nachwirken. Auf der andern Seite aber die täuſchenden Begriffe von un⸗ 
bedingter Importations-Sreiheit ſchaden. 

Berufen, wie Sie find, dieſen Fehlgriffen zu begegnen, verzeihen Ew. Boch; 
wohlgebohren ſicher meinen freymüthigen Aeußerungen als den ſicherſten Beweiſen, 
wie ſehr ich Ihren ftenntniſſen und geläuterten Grundſätzen Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſe, und wie ſehr ich überzeuget bin, daß Sie nicht immer nach Ihrer 
klaren Anſicht noch nach Ihren wohlwollenden Abſichten handeln können. 

Mit Hochachtungsvoller Ergebenheit habe ich die Ehre zu beharren 

Ewr. Hochwohlgebohren 
gehorſamſter 
Buchwald, den 15. Aug. 13. Reden. 

Vor Ablauf des Maffen-Stillitandes 

und in 6 Stunden Entfernung vom Seinde.“ 

Die rückläufige Bewegung der preußiſchen Truppen nach Ablauf des Waffen⸗ 
ſtillſtandes zwang auch das gräfliche Ehepaar am 22. Auguſt 1813 zur Slucht von 
Buchwald. Die Gräfin vermerkte darüber in ihrem Tagebuch: „und da der Seind 
anrückte, mußten wir mit ſchwerem Herzen fort über Landeshut die Nacht nach 
Waldenburg, wo wir bis zum 1. September blieben, und es regnete unaufhörlich. 
Böſe und gute Tage wechſelten — vom 26ten an ſegnete Gott unſere affen — 
am 28., 29. u. 30 ten hatten wir ſehr ſtarke Einquartierung, es geſchah viel Uebles“ ꝛc. 
Die glorreiche Schlacht an der Ratzbach befreite Schlefien für immer vom Seinde ; 
das Rriegstheater wich immer weiter nach Weſten zurück. Pohl konnte man ſich 
in Ruhe wieder der Candwirtſchaft hingeben, aber zur Beſtellung der Acker ꝛc. 
fehlte es infolge der ftarken Aushebungen, die auch im Dezember ſich wieder⸗ 
holten, an Arbeitern. Die ungewöhnlich milde Dezemberluft tat Reden wohl; er 
konnte täglich noch ausfahren, und dankerfüllt ſchloß die Gräfin ihr Tagebuch für 
1813 mit den Worten: „Dir endigten das Jahr mit der Erkenntniß, wie wohl es 
uns im Vergleich mit fo viel andern ging und dankten gerührt Gott dafür. Sreilich 
iſt unſere Pirthſchaft in manchem zurückgegangen aus Mangel an Aufſicht (2) ), 
an Pferden, durch ſtarke Lieferungen, Transporte ꝛc., aber wir exiſtieren. Die 
letzten Tage des Jahres gleichen Apriltagen. So freundlich möge das Jahr 1814 
werden, reich an glücklichen Begebenheiten für alle und jeden einzelnen“ ). 

Mit frohen Augen und freudigem Herzen verfolgte Reden die Erfolge der 
ſiegreichen Truppen, ihren Einmarſch in Frankreich und den Abſchluß des Sriedens. 
Den Jahrestag der Schlacht an der Ratzbach beging er am 26. Auguſt durch eine 
große Seſtlichkeit am Birkberg, wozu die ganze Nachbarſchaft eingeladen war und 
wobei die Candwehrmänner beſonders geehrt wurden. Manch lieber Beſuch er- 
freute das Ehepaar. Bei ſchönſtem [Petter Ende September waren bei ihm der 
Sinanzminifter v. Bülow mit Gemahlin, der Oberberghauptmann Gerhard mit 


1) Siehe ob. S. 562 u. 572. 2) Unleſerlich, vielleicht „Ausſaht“? 
3) Grig. i. Buchwald i. R. 
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Begleitung und andere zu Gaſte ). Der Sinanzminiſter, dem damals die Bergver⸗ 
waltung unterſtellt war, bereiſte nämlich Schleſien, und Gerhard begleitete ihn 
wegen der Bergwerke und Hütten ?). Die die Gräfin Reden ihrer Sreundin Itzen⸗ 
plitz ſchrieb, machte der Beſuch Reden mehr Sreude als Mühe, und er ſprach ſich 
mit dem Miniſter über manches aus. Bald darauf hatte die Gräfin auch noch 
darin eine große Sreude, daß die Berliner Porzellanfabrik ihr die lebensgroße 
Büſte ihres Mannes in Bisquit überſchickte: „ein ſüperbes Geſchenk, ein Runſt⸗ 
werk von ſeltener Vollendung, was ich nach feinem Werte zu ſchätzen weiß“, ſchrieb 
beglückt die Gräfin einer Freundin ). Es war eine der wenigen Sreuden, die die 
Gräfin in jenen Tagen genießen durfte, denn der ſchlechte Geſundheitszuſtand 
ihres Mannes offenbarte ſich immer mehr, der Verfall ſeiner Rräfte wurde immer 
fichtlicher, das langjährige Bruftleiden hatte ſeine Geſundheit völlig untergraben. 
In jenen Tagen mag wohl ſeine Schwägerin Raroline Riedeſel das Bild von 
ihm gezeichnet haben, welches ihn faſt ſchon in feiner Auflöfung zeigt ). Ihre 
Jahresbetrachtung ſchloß die Gräfin in ihrem Tagebuch!) mit den Worten ab: 
„Gott ſchenkte uns manche Sreude, manchen Genuß, meinem guten Mann manchen 
leidlichen Tag, manchen leidenden und trüben auch. Gott erhalte ihn mir im 
künftigen Jahr, und es bleibt mir kein Punſch übrig.“ 

Es ſollte nicht fein. Der Srühling ſchien Reden neue Kräfte zu bringen. Die 
Meltereigniffe mit der Rückkehr Napoleons von Elba und der Wiederbeginn des 
fririeges erweckten ſein lebhaftes Intereſſe. Die Solgen des Krieges machten ſich 
wieder dadurch lebhaft fühlbar, daß alles zu den Fahnen gezogen wurde, ftarke 
Einquartierung das Haus drückte. Aber er hatte dabei einmal die wehmütige 
Sreude, unter den Offizieren drei Bergoffizianten zu finden, wovon zwei, wie die 
Gräfin ſchrieb ), ihrem Manne ihre ganze Eriftenz verdankten. Andrerſeits ſorgten 
ſie um ihren Sreund Alexander von Humboldt, der ſich damals gerade in Paris 
befand). Ende April kam von Wien her der alte Sreund Roſenſtiel zu ihnen zum 
Beſuch und brachte einige Seilen vom getreuen Sreund Stein, in denen dieſer dem 
Buchwalder Schloßherrn in der gewohnten großzügigen Peiſe feine Auffaſſung 
über die Weltlage mitteilte: 


) Sürſtin Reuß a. a. O. S. 233. 

) Mitteilung darüber an das Bresl. Öberbergamt vom 12. Sept. 1814 i. Bresl. Ober: 
bergamtsarch. Nr. 281, Vol. II: Am 16. Sept. überſandte Gerhard den Reiſeplan mit dem Befehl, 
daß jeder Oberbergmeiſter und Oberhüttenverwalter in ſeinem Revier ſein müßte, am 10. Okt. 
abend ſämtliche Herren in Breslau, weil Se. Exzellenz am 2. dort fein würde. Ebendaf. 

3) Sürftin Reuß a. a. O. S. 235/236. 4) Siehe die Abbildung. 

5) Orig. i. Buchwald (Gebundenes Buch, mit Schlägel und Eiſen eingepreßt). 

e) Siehe ob. 5.580. — Die Namen werden leider nicht genannt. 

*) Siehe ob. S. 276. 
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„Wien, den 23. April 1815. 

Den Staats⸗Rath Roſenſtiel kann ich nicht nach Buchwald reifen laſſen, 
ohne mich in dem freundlichen Andenken ſeiner guten Bewohner wieder zu erneuern. 

wir ſtehen nun abermals auf dem Rand des Abgrundes, den wir aus⸗ 
gefüllt zu haben glaubten, und ein neuer Kampf bereitet ſich mit dem Prinzip 
des Böſen. — Dertrauensvoll auf den Segen der Dorjehung müſſen wir ihn be⸗ 
ginnen und das neue Wagniß beſtehen. — Das Loos der gegenwärtigen Generation 
ſcheint Entbehren und Ringen und Aufopfern zu ſeyn, möge unſern Nachkommen 
eine reiche Ernte des Guten und Schönen werden, unſer Beruf hat auch viel 
Kohnendes, es iſt Seelen erhebend, den Sturm und feine Schreckniſſe muthvoll 
zu beſtehen. 

Von mir ſage ich Ihnen, meinen lieben Sreunden, nichts, vielleicht bringe 
ich meinen Sommer ruhig in Naſſau zu, vielleicht will das Schickſal wieder anders, 
und fo muß man feinen Schlüſſen gehorchen — mit Hingebung und in Demuth. 

Leben Sie glücklich, ruhig, geſund in ihrem ſchönen Buchwald, und ver⸗ 
geſſen Sie Ihrer Sreunde nicht in Ihrem Gebet. fi. 5. v. Stein.“ 

Die fromme Stimmung Steins fand einen Piderhall bei ſeinem Freunde 
Reden. TDiederholt hatten wir Gelegenheit, auf Redens ernſten religiöſen Cha⸗ 
rakter, feine tiefinnerliche Frömmigkeit, die ſich z. B. am 16. Juli 1784 bei der 
Nachricht von dem im Rudolphinen⸗Sundſchacht gefundenen Stufferzanbruch in 
einem knieend verrichteten Dankgebet kund tat), hinzuweiſen ohne daß er im 
Gegenſatz zu ſeiner Srau ein ſogenannter lebendig gläubiger Chriſt nach der Auf⸗ 
faſſung der Pofitiven geweſen wäre?). Wenn er daher am 19. Juni 1815 im 
Schloſſe zu Buchwald eine Bibelgeſellſchaft, die heute noch exiſtiert und wirkt, 
mit Statuten und einer Bibelkaſſe gründete, jo ſah er die Sache der Bibelver— 
breitung wohl mehr als ein Mittel zur Belehrung und Beſſerung des Volkes 
als eine rein religiöfe Sache an. Er verſchaffte damit vor allem feiner geliebten 
Srau ein neues Gebiet ihrer Werktätigkeit, dem ſie auch mit größtem Eifer in der 
Solae fich widmete. 

Indeſſen es ging jetzt fichtbarmitihm zu Ende. Das fühlte und wußte er. Da⸗ 
her erklärt ſich wohl ſeine Gefühlsaufwallung am 20. Juni, wo er plotzlich im 
Wagen feine Srau an ſich zog und ihr in franzöfifcher Sprache, um vom Kutſcher 
nicht verſtanden zu werden, zurief: „Amie de mon coeur, je vous aime, je 
vous adore“ ). Reden konnte ſich noch der Runde von dem herrlichen Siege bei 
Belle Alliance freuen, aber das naſſe kalte Wetter verſchlimmerte feinen Suſtand. 
Am 2. Juli fagte er ahnungsvoll zu feiner Srau: „Srau, du haft einen herrlichen 
Geiſt, ein noch ſchöneres Herz, aber nimm dich in Acht, daß es mit dem Ropf nicht 
durchlaufe“ ). Am 3. Juli, abends 8 Uhr, entſchlief er, den Ropf auf die Schulter 
der Srau gedrückt und ihre Hand feſt in der feinen haltend, ſanft mit vollem Be⸗ 
wußtſein ). 


1) Siehe ob. S. 115 u. S. 481. 2) Fürſtin Reuß a. a. ©. S. 241. 
3) Ebendaſ. S. 248/244. 4) Ebendaſ. S. 244. 5) Ebendaſ. S. 246 u. S. 254. 
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Unter dem 5. Juli erließ die Witwe folgende offizielle Todesanzeige an das 
Breslauer Oberbergamt): 


„Nicht in dem Sinne oder in der Abſicht einer gewöhnlichen?) Todes- 
anzeige, ſondern als Organ der mir ſo genau bekannten Geſinnungen und des 
willens meines verewigten Gemahls widme ich dem Aöniglichen Ober⸗Berg-Amte 
zu Breslau hiemit die Anzeige des unausſprechlichen Unglücks, welches mich durch 
feinen Tod betroffen hat, zugleich aber die Derficherung, daß der Perewigte bis 
an den letzten Hauch feines Lebens mit unveränderlicher Anhänglichkeit und Liebe 
an die Getreuen) dachte, mit welchen und an deren Spitze er während feiner 
langen Preußiſch⸗Bergmänniſchen Laufbahn zu einem und demſelben Siele zum 
Nuten des Staats und feiner Mitbürger und zur Erweiterung der Wiſſenſchaft 
ohn Unterlaß thätig zu wirken beſtrebt geweſen iſt. Nach langen Leiden, welche 
er mit unerſchüttertem Gleichmuthe und der Heiterkeit eines wahren beiſen er: 
trug, entriß ihn mir der Tod am Sten d. M. 

So groß und ſo gerecht auch mein Schmerz iſt, ſo durfte er mich nicht 
abhalten, die vorerwähnte pflicht zu erfüllen, und ich rechne dabei mit gerechter 
Suverſicht auf die theilnehmenden Empfindungen derer, gegen welche ich ſie erfülle. 
Sür mich wird es, jo lange ich lebe, zum Troſt gereichen, die Empfindungen 
meines verklärten Mannes gegen ſeine Sreunde und treue Genoſſen zu nähren 
und ſolche bei jeder Gelegenheit an den Tag zu legen. 


Buchwald, am 5. Julius 1815. Sritze von Reden.“ 


Seiner Trauer und feinem Schmerze um den Derblichenen gab das Breslauer 
Oberbergamt mit folgendem Beileidsſchreiben an die Witwe Ausdruck: 


„Das Ableben unſers ehemaligen hochverehrten Chefs hat uns mit Schmerz 
erfüllt, da wir auch außer amtlichen Derhältniffen feine Derdienfte um den Staat, 
feinen edeln Charakter und feine Tugenden ſtets verehrten, und unſere Kiebe und 
Achtung für ihn nie erlöſchen wird. 

Wir fühlen ganz die Größe des Derluftes Eurer Excellenz und theilen Ihre 
Trauer und würden unſer Gefühl perſönlich an dem Sarge des Derewigten aus- 
geſprochen haben, wenn uns die Verhältniffe erlaubt hätten, die letzte Freundes 
pflicht bei ſeiner Beerdigung zu erfüllen. 

So groß aber auch unſre Rührung iſt, ſo wird ſie doch durch die frohe 
Ueberzeugung gemildert, daß, fo lange in unſerm Daterlande Bergbau blühen wird, 
der Name deſſen, dem er feinen Flor dankt, nicht in Dergefienheit geraten kann, 
daß Gberſchleſiens ſchönſter Wohlftand ein bleibendes Denkmal des Entſchlafenen 
iſt, und daß, von ihm genährt, mit Muth, Anſtrengung und Entſagung ausgeführt, 
jo manche große Idee ſich entwickelt hat, durch welche für das Wohl künftiger 
Generationen im voraus geſorgt ward. 

Nicht für wenige Jahre phyſiſcher Exiſtenz, ſondern für die Nachwelt ſtrebte 
und wirkte Er. — Die Nachwelt wird die Srüchte feiner Anſtrengungen genießen, 
ſein Gedächtnis ehren, und in ihrem Dank wird ihm ein ſchönerer Cohn zu Theil, 
als ihm feine Seitgenoſſen zu gewähren vermochten. 

Möge Ew. Excellenz die Ueberzeugung, daß der reinſte, edelſte Nachruhm 
dem Dahingeſchiedenen gewiß iſt, einigen Troſt gewähren und unſere Theilnahme 


) Orig. i. Bresl. Oberbergamt I. I. Cap. II. B. Perf. Reden. — Die Todesanzeige an 
das Paldenburger Bergamt iſt gleichlautend. 
2) Im Text unterſtrichen. 
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an Ew. Excellenz großem Derluft Hochdieſelben wenigſtens beweiſen, daß wir 
feinen Perth ganz fühlten und fein Andenken uns ſtets theuer und unvergeß⸗ 
lich bleibt. 


Breslau, den 9. Julius 1815. 
H. p. O. -B. A. Steinbeck“). 

Raum war die Trauerkunde in die Bergreviere Aupferberg und Waldenburg 
gedrungen, als ſich ſämtliche Bergbeamte, die Mehrzahl der Steiger, die Haut⸗ 
boiſten und eine ganze Anzahl der älteren Bergleute dahin einigten, ihrem ver⸗ 
ewigten früheren Chef, ſoweit es irgendwie der Dienſt geſtatte, das Geleit auf 
feiner letzten Sahrt zu geben. Es war am 7. Juli abends gegen 7 Uhr, als unter 
ungewöhnlich großer Beteiligung von Nah und Sern die Leiche gehoben wurde. 
Nächſt dem Sarge folgten vom Trauerhauſe hinaus durch den Park zur Abtei, in 
deren Gruft Reden ſich ein Erbbegräbnis errichtet hatte, die anweſenden Anver- 
wandten und Sugehörigen des Deremigten, von den Bergbeamten zu beiden Seiten 
geleitet; dann folgten die Häuer und Bergleute in vollem Trauerſchmucke; an dieſe 
ſchloß ſich die weitere zahlreiche Begleitung. Unfern der Abtei hielt der Trauer- 
zug; die älteften Steiger bedeckten den Sarg mit dem Leichentuch derYDaldenburger 
Knappſchaft und trugen unter Sührung der Rnappſchaftsälteſten die irdiſchen 
Überrefte ihres innig verehrten Chefs in die Abtei, wo eine Totenfeier abgehalten 
wurde. Nach Beiſetzung der Leiche ging der Trauerzug nach dem Trauerhauſe 
zurück, und mit tiefer Rührung von Empfindungen der Verehrung und Dankbarkeit 
für den Verewigten durchdrungen, heißt es in dem Bericht des Waldenburger 
Bergamts an das Breslauer Oberbergamt, „verließ jeder die geheiligte Ruheſtätte, 
welche die Hülle eines uns ſtets unvergeßlichen Dorgefeßten bewahrt“ . 

Die Nachricht vom Ableben des allgemein bekannten, hochverdienten ehe: 
maligen preußiſchen Bergbauminiſters erweckte allgemeine Trauer, die ſich weit und 
breit, auch in Weſtfalen, wo der Name Reden trotz der Sranzoſenzeit ſeinen guten 
Rlang nicht verloren hatte, in verſchiedenen tundgebungen äußerte. Die Berliniſchen 
Nachrichten von Staats · und Gelehrten Sachen brachten in der lummer vom 20. Juli 
1815 einen wohl aus dem Berliner Bergwerks⸗Departement ſtammenden, tief 
empfundenen Nekrolog, deſſen Anfangsworte lauteten: „Am 4ten () d. M. verlor 
der preußiſche Staat einen der ausgezeichneten Edeln, die vielſeitig gebildet und 
voll tiefer Einſichten, ihre Aenntniffe und Kräfte dem gemeinen eſen freudig 
widmen, überall mehr leiſten, als Pflicht allein fordert, in dem Gedeihen der ihnen 


) Entwurf i. Bresl. Oberbergamt a. a. O. i. Perſ. Reden. 

2) Bericht v. 16. Aug. 1815 i. Bresl. Oberbergamt perſ. Reden, desgl. Abſchrift i. Berl. 
Miniſt. f. H. u. Gew. Sriedrichsgrube F. I. e. 1. Nr. 3 „Aa wegen Errichtung eines Denkmals 
auf der Sriedrichsgrube für die Männer, welche in neuerer Seit den Tarnowitzer Bergbau 
wieder aufgenommen und emporgebracht haben.“ 
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anvertrauten oder von ihnen neugeſchaffenen Anſtalten ihre höchſte Belohnung 
finden, denen aber dafür der Dank der Mitwelt und Nachwelt gebührt. Wer den 
Königlichen Staats-Minifter, Herrn Sriedrich Wilhelm Grafen von Reden, gekannt, 
wer während feines faſt 30 Jahre langen Geſchäftslebens mit Ihm oder unter Ihm 
gearbeitet hat, wem das Glück, in Seiner Nähe zu ſein oder zu wirken, von der 
Dorfehung zugetheilt war, der wird jetzt dem edlen Derblichenen jenen Dank nicht 
ohne ſtille Thränen zollen.“ Der Nekrolog ſchloß mit den Worten: „Was und 
wie Er für den Staat gewirkt, wie er Betriebſamkeit gefördert, ſchlummernde 
Kräfte geweckt, todte Schätze zu Tage gefördert, in unwirthbare Gegenden Leben 
und Thätigkeit gebracht hat, das bezeugen Tarnowitz und Gleiwitz und die 
Rönigshütte und der tiefe Schlüſſelſtollen und der geſammte ſo höchſt wichtige 
Steinkohlenbergbau und Eiſenhüttenbetrieb und die vielen Dampfmaſchinen und 
die hiefige Eifengießerei und die Porzellanmanufaktur und die Induſtrieſchulen und 
jo vieles Andere, was hier nicht Raum findet. Das Er ſeiner vortrefflichen Ge 
mahlin, der treuen, unermüdlichen Pflegerin während ſeiner mehrjährigen großen 
Leiden, was Er ſeinen theuren Angehörigen, was Er ſeinen Sreunden, allen ſeinen 
Umgebungen, allen Bewohnern ſeiner Beſitzungen bis zu ſeinem Todestage ge- 
weſen, das bezeugen die tauſend heißen Sähren, die an feinem Sarge und bei der 
Nachricht von ſeinem Hinſcheiden gefloſſen find. Sein Ende war ſchnell und ſanft, 
wie es nur der Sromme wünſchen darf.“ Auch die in Breslau erſcheinenden Schle: 
ſiſchen provinzial· Blätter brachten im Auguſthefte S. 132/136 unter der Überſchrift 
„Suum cuique“ eine ausführlichere Würdigung des Lebens und der vielſeitigen 
Wirkſamkeit dieſes für Schlefien doch ganz beſonders hochverdienten Mannes mit 
den Schlußworten: „Su der Grabſchrift des Mannes, um den wir jetzt trauern, 
find nur die Porte nöthig: »Hier ruhet Sriedrich Wilhelm von Reden. 
Dieſer werthe Name wird in dankbarem und ehrenvollem Andenken bleiben, ſo 
lange die Welt Srüchte von Redens vortrefflichen Anſtalten genießt und fo lange 
nützliche Rünſte und iſſenſchaften, Eifer für den Dienſt des Vaterlandes, Tugend 
und Ehre unter uns ihren gehörigen Werth behalten werden.“ 

Man möchte nun annehmen, daß dieſer Nekrolog von dem Breslauer Ober: 
hüttenrat Abt, der jo manchen Artikel in den Schleſiſchen Provinzial Blättern ver: 
öffentlicht hat, herruͤhrt. Dem iſt jedoch nicht jo. Der Herausgeber der Provinzial- 
Blätter, Streit, hatte ſich wohl jogleich, als er im Bade zu Reinerz die Trauer: 
nachricht von Redens Ableben empfing, am 14. Juli deswegen an Abt gewandt, 
erhielt aber aus Breslau am 19. Juli folgende Antwort: „Ich bin eitel genug zu 
glauben, daß ich hierin wohl etwas zu leiſten vermöchte; aber theils müßte ich 
mir noch erſt verſchiedene data aus ſeinem Leben verſchaffen, und dann müßte ich 

) Im Text geſperrt gedruckt. 
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ohnfehlbar den Aufſatz erſt nach Berlin ſenden, weil ohne licentia superiorum 
nichts über Bergbau und Hüttenweſen öffentlich bekannt gemacht werden ſoll. 
Erſteres würde wohl mit der Seit zu bewirken ſein, aber zu letzterm kann ich mich 
lnichtl h) entſchließen. Vestigia terrent. — Roſenſtiel?). Da muß alfo das unter⸗ 
bleiben, fo wohlthuend es auch für meine Gefühle fein würde, das alles, was in 
der?) Art geſchehen iſt, wovon ich Seuge, vielleicht Mitwirker geweſen bin, fo zu 
recapituliren. Ich breche hier ab und verſichere“ ꝛc. Dafür überfandte Abt einen 
Auffatz über das Serbſter Bier in der Vergangenheit!). 

Der Gräfin Reden werden in jener leidenvollen Seit, wo ihr Schmerz über 
den unerſetzlichen Derluft in rührenden Klagen, die fie ihrem verſchwiegenen Tage⸗ 
buche anvertraute, ſich äußerte, ein gewiſſer Troſt und eine ſanfte Linderung die 
zahlreichen Beweiſe inniger Teilnahme, der Liebe und Derehrung, die ihr unver: 
geßlicher Gemahl bei allen genoſſen, geweſen ſein. Die unzweifelhaft in großer 
Sülle im Trauerhauſe in jenen Tagen eingegangenen Beileidsſchreiben werden 
ſicherlich von der Witwe pietätvoll als Andenken an das Gedächtnis ihres „herr: 
lichen Mannes ſorgſam aufbewahrt, und ihr, die ihren Gatten noch um ein volles 
menſchenalter überlebte, eine Guelle wehmütiger Erinnerung geblieben ſein. In: 
deſſen hat ſich kein einziges Trauerſchreiben aus dieſer Seit erhalten, während die 
Gräfin doch die an ihren Mann bei ſeiner Dienſtentlaſſung 1807 gerichteten Briefe 
wie ein bermächtnis gehegt hat. Nur ein Brief iſt uns gerettet worden, die Totenklage 
Steins um den heimgegangenen Sreund. Das Schreiben lag als letzter Brief in 
der Sammlung der Steinbriefe und mag als Epilog zu dem Sreundſchaftsbund 
zwiſchen Reden und Stein hier ſeinen platz finden: 

„Naſſau, den 18. July 18158. 

Auch in dem Augenblicke des Hinſcheidens genoß unſer verewigter Sreund 
ein ſeltenes Glück, die Gegenwart derer, die ſeinem Herzen am theuerſten waren, 
und dies Bewußtſeyn, daß der Ruhm und die Wohlfarth unſeres deutſchen vater⸗ 
landes durch den herrlichen Sieg vom 18. Juny geſichert ward. Sein Tod war 
alſo ein ſanftes Einſchlummern ohne phyſiſches Leiden, in dem Genuß des voll⸗ 
kommenſten innern Friedens, den ihm die Erinnerung eines höchſt wohlthätigen, 
wirkſamen Lebens, um die heitere Ausſicht in die irdiſche und in die Sukunft, 
fo jenſeits des Grabes liegt, verſchaffte. Dieſe Troſt⸗Gründe bieten ſich ſelten 
vereint denen Hinterlaſſenen an. Ihnen, meine verehrungswürdigen Sreundinnen “), 


wurden ſie zu Theil, und Sie verdienen dieſes Glück durch die Liebe, die Sie 
unſerem Freund widmeten und mit der Sie den Abend feines Lebens beglückten. 


1) Sehlt in der vorlage. 9) worauf Abt hiermit anſpielt, vermag ich nicht zu ſagen. 

3) Im Text unterftrichen. 

4) Konzept dieſes Schreibens i. Bresl. Stadtarch. sub Perf. Reden. Auf dem ebendaſ. 
befindlichen Ausſchnitt aus den Prov. Blättern über Reden ſteht „(Benfe?)”, alſo eine ſpätere 
Hand hat als den mutmaßlichen Derfafjer dieſes Nehrologs den Breslauer Gberbergfaßtor 
Heyſe angenommen. (Über Beyſe ſ. ob. S. 544.) 

) Die Witwe und ihre Schweſter Karoline Riedeſel. 
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Meine Srau trägt mir auf, Ihnen ihre lebhafte innige Theilnahme an 
dem Derluft, den Sie erlitten, auszudrücken; fie kannte den Werth des Deremigtent. 

Ich bin hier ſeit drey Wochen mit meiner Familie vereint und genieße der 
Ruhe und Unabhängigkeit, auf die man in meinem Alter Anſpruch zu machen 
berechtigt iſt. Die Geſundheit meiner Srau iſt ſchwankend; ich hoffe aber, daß 
unſere milde Gebirgsluft ſie wieder herſtellen und befeſtigen werde. 

Empfangen fie die Derficherungen meiner Ehrfurcht und meiner treuen un— 
wandelbaren Anhängigkeit. fl. S. v. Stein.“ 


Am 19. Juli 1815 war zu Hirſchberg, wo Reden auf dem Stadtgericht ſein 
Teſtament hinterlegt hatte, die Teſtamentseröffnung. Reden hatte daran in ſeiner 
letzten Ceidenszeit gearbeitet und es im März 1815 abgeſchloſſen. Bei der Ab: 
faſſung des Teſtaments hatte Reden ſich immer vor Augen gehalten, wie er im 
Eingang hervorhob, daß er ſich lediglich als den getreuen Verwalter des ihm von 
der gütigen Dorfehung verliehenen Vermögens zu betrachten und dieſes in aller 
Ordnung und Einfachheit zur berhütung von Mißverſtändniſſen und Streitigkeiten 
ſeinen geſetzlichen Erben zu übergeben habe. Nachdem er ſich außerdem von der 
„Gereiztheit“ feiner Derwandten, die ſeine Lehns:, Allodial- und teſtamentariſchen 
Erben waren, überzeugt hatte, wollte er anderſeits ſowohl ſeiner einzigen und all— 
zeit ſehr wertgeſchätzten Schweſter, wie auch feiner zärtlich geliebten Gattin Be: 
weiſe ſeiner unveränderten Zuneigung und ſeines unzweideutigen vertrauens geben 
und beide ſicherſtellen. Demgemäß fielen feine Lehn- und Sideikommißgüter nebſt 
den Sideikommißkapitalien an ſeine Vettern v. Reden a. d. Haſtenbecker Linie. Seine 
Schwedeldorfer Güter in der Grafſchaft Glatz ſetzte er auf 100000 Taler bar an 
und ſtellte feinen Cehnsvettern frei, die Güter für dieſe Summe gegen Auszahlung 
des Rapitals an ſeine Allodialerben zu übernehmen. Sur Erbin ſeines geſamten 
Allodialvermögens nach Abzug der Dermächtniffe ernannte er feine Schweſter 
Charlotte Dorothea Wilhelmine v. Münchhauſen, geb. v. Reden ?), welche dann 
die Schwedeldorfer Güter, da die Lehnserben deren Erwerbung ablehnten, über: 
nahm und ihren Nachkommen vererbte. Seiner Gattin Johanne Raroline Sriederike 
geb. Sreiin von Riedeſel zu Eifenbach vermachte er außer der bei der Eheftiftung dd. 
Trebſchen, den 9. Auguſt 1802, verſprochenen Morgengabe fein freies adliges Gut 
Buchwald mit den Pertinenzen Guirle, Drehdichaus uſw. nebſt allen Sugehörungen, 
Inventarien und Mobilien, fo wie er alles bei feinem Tode hinterlaſſen würde, zu 
freiem Eigentum li. Pert von 70000 Rtl.), ferner fein ſämtliches Mobiliarvermögen, 
ſeine Pretioſen, ſein Silberzeug, ſeine Schildereien u. dgl., ſeinen großen Diamanten, 
den er am Halſe getragen, und endlich den Nießbrauch der Sinſen von 20000 Ktl. 
Rapital. Redens Richte, Cuiſe von Münchhauſen, erhielt zu ihrer Ausftattung 


1) Orig. i. Buchwald i. R. ) Siehe ob. S. 94. 
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300 Taler in Gold, fein better, der Dizeberghauptmann Sritz von Reden), der 
älteſte Sohn des verſtorbenen Berghauptmanns Klaus Sriedrich von Reden), 
ſeine zu Hameln aufgeſtellte Bibliothek und feine zu Haſtenbeck z. 5. befindliche 
Rartenſammlung; ferner erhielten ſeine Beamten und Dienerſchaft verſchiedene 
Legate, und ſchließlich verfügte er noch, daß zur Unterſtützung der wirklichen Hilfs⸗ 
bedürftigen und verdienten Armen in Buchwald ſeine Gattin oder nach deren Ab: 
leben der Nachfolger im Beſitz von Buchwald jährlich 40 Taler ſpenden und ver: 
teilen ſolle ). Die Gräfin Reden vermachte dann Buchwald ihrer Lieblingsnichte 
Marline, Tochter ihres Bruders Georg v. Riedeſel, die 1830 den Sreiherrn v. Roten⸗ 
han heiratete und Buchwald ihren Tachkommen aus dieſer Ehe hinterließ. 

In der Sitzung der Generalverwaltung für das Berg- und hüttenweſen vom 
18. Juli 1815 machte Gerhard, der ſeit dem 31. März 1815 den Titel eines Ober⸗ 
berghauptmanns führte, weil inzwiſchen der ſächſiſche und der weſtfäliſche Ober— 
bergamtsbezirk mit ihren Berghauptleuten wieder an Preußen gekommen waren, 
den Dorfchlag, dem jo hochverdienten, verewigten Miniſter Grafen v. Reden ein 
Denkmal aus Gußeiſen zu ſetzen und ferner zum Andenken des Deremigten unter 
den Bergoffizianten und Knappſchaften in jedem Reviere eine Totenfeier zu ver: 
anſtalten, jedoch ohne Erregung von Aufſehen nur unter den Knappſchaftsgenoſſen. 
Beide Vorſchläge fanden ungeteilten Beifall und einhelligen Beſchluß. Über die 
Wahl des Platzes einigte man ſich vorläufig auf die Gegend zwiſchen Altwaſſer 
und Waldenburg in der Nähe der Suchsgrube. Denn wenn auch Oberſchleſien — 
erwog man — größerer Beweiſe des raſtloſen irkens Redens ſich zu erfreuen 
hatte und die Gegend des Mundlochs am Hauptſchlüſſelſtollen zu Sabrze als ſehr 
anſprechender Punkt für die Errichtung eines Redendenkmals erſchien, wie der 
Oberberghauptmann ſelbſt zugab, jo war dennoch von ihm die Gegend im Schweid⸗ 
nitzer Revier bevorzugt worden. Grund hierfür war, daß Reden „ſein ſchöne⸗ 
Werk durch die Emporbringung des Steinkohlenbergbaues bei Waldenburg be— 
gonnen hat, wodurch nicht nur für Schleſien, ſondern auch für die Marken, ja 
ſelbſt für die Provinz Brandenburg der Segen des Bergbaues ſich ausſchüttete, in- 
dem durch die kräftigen beranſtaltungen des nun verewigten Staats miniſter⸗ 
Grafen von Reden das wohlfeilere Brennmaterial bis auf die ſpätern Nachkommen 
genannten Provinzen und alſo auch der Hauptſtadt des Staats zugeführt ift." Ein 
vielleicht für Gerhard nicht minder wichtiger Grund war die Erwägung, daß 
Oberſchleſien ihm zu abgelegen war, das Schweidnitzer Revier dagegen mehr be— 
ſucht und das Denkmal deshalb dort mehr geſehen werden würde. [Degen der 

1) Siehe ob. S. 84 ff. u. S. 94. 2) Siehe ob. S. 94. 

3) Abſchr. d. Teſtaments ꝛc. i. Bresl.Staatsarch. Rep. 39 Ingroſſations buch F. Schw. Jauer 
III. 20. BB, fol. 459 b ff. 
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Ausführung des Denkmals ſelbſt übernahmen in jener Sitzung vom 13. Juli die 
Geh. Oberbergräte Alügel und La Roche es, ſich mit dem Geh. Oberbaurat 
Schinkel in Verbindung zu ſetzen und ihn namens des geſamten Korps der Berg⸗ 
offizianten im preußiſchen Staate um den Entwurf eines Planes zu erſuchen. Sür 
die Totenfeier behielt man ſich die Anfetzung des Termins noch vor). 

Über die geplante Totenfeier und die Errichtung des Denkmals gingen außer 
von dem ſchleſiſchen Oberbergamt und dem Direktor des oberſchleſiſchen Berg— 
amts, v. Boscamp auch von der Gräfin Reden borſchläge ein. Sie wandte ſich 
(dd. Buchwald, 30. Januar 1816), als ſie aus Breslau von dem Plane gehört 
hatte, unmittelbar an Gerhard als den Sreund und Derehrer ihres „herrlichen 
Mannes“ und ſchlug ihm vor, ein Monument aus Eiſenguß zu errichten, zu 
deſſen Ausführung kein anderer als der Profeſſor Rabe zu Berlin imſtande ſei, 
weil dieſer der einzige z. S. lebende Baukundige wäre, deſſen edler, einfacher und 
würdiger Geſchmack allein ihren Mann angeſprochen hätte. Als Stelle kam für 
ſie aber nur Tarnowitz in Betracht. Sugleich regte ſie den Gedanken an, zum An⸗ 
denken ihres Mannes ein Hofpitium für mehrere bedürftige alte invalide Berg: 
leute in der Tähe des Monuments zu errichten ?). In liebenswürdiger IDeife ging 
Gerhard auf die Wünfche der Witwe ein, und Boscamp erhielt wieder den Auf: 
trag zur Unterbreitung von Vorſchlägen. Als paſſende Stelle bezeichnete dann 
(10. April) die Gräfin Reden den Ort in der Nähe des Rudolphinenſchachtes, wo 
ihrem Mann am 16. Juli 1784, morgens 5 Uhr, der erfte Stufferzanbruch entgegen: 
getragen wurde und er vom Pferde ſtieg, um Gott dafür zu danken. Dorthin 
wünſchte fie auch ihr Hoſpitium zu ſetzen 3). 

Der Königliche Bauinſpektor Profeſſor Rabe erhielt nun (14. April 1816) 
vom Oberberghauptmann unter Überweiſung eines Situationsplanes die Auf— 
forderung zum Entwurf einer Skizze. Er hatte ſich auch zu dieſer Arbeit mündlich 
bereit erklärt, aber Jahr und Tag vergingen, ohne daß der Künſtler ſich zur Dor: 
legung eines Entwurfs für das Eiſengußdenkmal veranlaßt fühlte, ſodaß Gerhard 
am 23. Mai 1817 ſich gezwungen ſah, ihm ſpitzig zu ſchreiben: „Sie ſind noch 
nicht ſo geneigt geweſen, mich deshalb mit einer Antwort zuerfreuen, und ich nehme 
mir daher die Sreiheit, Sie daran hierdurch um fo mehr zu erinnern, als Sie früher: 


) Mitteilungen darüber mit der Aufforderung zu borſchlägen ergingen an das ſchleſiſche 
Oberbergamt, an das brandenburg -preußiſche, an die Oberbergamtskommiſſion zu Rothenburg 
und an die weſtfäliſche zu Dortmund i. Berl. Miniſt. f. B. u. Gew. Sriedrichsgrube F. J. f. 1, 
Nr. 3 „Aa wegen Errichtung eines Denkmals auf der Sriedrichsgrube“ ꝛc. 

) „Meine guten Bergleute im Boſpital zu Tarnowitz erhalten eine kleine Hülfe; es 
wird durch freundliche Hand ihnen von mir geſpendet werden und ihnen hoffentlich wohl thun.“ 
Tagebuchnotiz der Gräfin Reden vom 2. Sebr. 1816, ſiehe Sürftin Reuß a. a. O. Bd. I, S. 263. 

8) Siehe ob. 5.115 u. S. 481. 
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hin mündlich bereits verſprachen, diefe Seichnung entwerfen zu wollen und wahr: 
ſcheinlich nur viele Dienſtgeſchäfte dieſe Arbeit bis jetzt verhindert haben. Meine 
ergebene Bitte jetzt zu erneuern, ſehe ich mich aber veranlaßt, da ich eben im Be⸗ 
griff bin, nach Schlefien zu gehen und dort an Ort und Stelle die nötigen Einrich— 
tungen zur Errichtung des Denkmals zu treffen wünſche“ ). Es liegt indes kein 
Anzeichen dafür vor, daß der Kuͤnſtler nunmehr den längſt verſprochenen Entwurf 
angefertigt oder auf die Erinnerung auch nur geantwortet hätte. 

Aus Anlaß der üblichen Generalbefahrung war der Oberberghauptmann 
am 9. Oktober 1817 in Tarnowitz und beſtimmte nunmehr als den Punkt zur 
Aufſtellung des Redendenkmals die Anhöhe weſtlich von der 60“ Maſchine, von 
welcher aus nicht nur alle Sriedrichsgrubenreviere, ſondern auch die Sriedrichs⸗ 
hütte und ein großer Teil der umliegenden Gegend zu überſehen waren. Einen 
Entwurf bedauerte er der Derſammlung noch nicht vorlegen zu können, weil die 
Idee noch nicht vollſtändig in eine Seichnung gebracht ſei. Er hoffte aber, das 
Denkmal würde auch in größerem Maße ebenſo einfach und ebenſo geſchmackvoll 
ausfallen, wie es in hohem Grade bei dem Denkmal geſchehen, „welches Herr 
Inſpektor Martini?) aus eigenen Mitteln auf der Sriedrihshütte ihrem hoch⸗ 
gefeierten Gründer, dem verſtorbenen Grafen v. Reden, ſtiftete und dadurch einen 
hohe Achtung verdienenden Beweis von Anhänglichkeit und richtiger Würdigung 
der großen Derdienite des unvergeßlichen Mannes an den Tag legte“ ). Bei der 
Wahl des platzes nahm Gerhard durch Aufgeben des Standortes am Rudolphinen⸗ 
ſchacht Rückſicht auf das in der Nähe des Denkmals zu errichtende Hoſpitium ). 
Der Baudirektor Wedding erhielt den Auftrag, die erforderlichen Seichnungen 
ſofort anzufertigen, damit die nötigen Materialien bereits im inter angefahren 
werden könnten. Außerdem befahl aber noch der Oberberghauptmann, die über 


) Entwurf im Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. a. a. O. 

2) Über ihn ſiehe ob. S. 484 u. S. 533, Anm. 1. 

3) Es ſei hier noch angeführt, daß die königl. Eiſengießerei zu Gleiwitz Ende 1816 eine 
lebensgroße Büſte Redens, die in Berlin modelliert worden war, als erſte Büſte überhaupt 
goß, vgl. ft. Bimler, Die gl. Eiſengießerei bei Gleiwitz z. 5. der Befreiungskriege i. d. Stſchr. 
Oberſchleſien Sebr. 1913, S. 574/575. — Das Bresl. Oberbergamt ſchlug am 15. Aug. 1815 
dem Gberberghauptmann vor, bei der Totenfeier „nach geendigtem Gottesdienſte einem jeden 
der verſammelten Anappfchaftsmitglieder ein nach dem von Poſch in Berlin gefertigten Modell 
auf der Gleiwitzer Hütte in Eiſen abgegoſſenes Medaillon mit dem Bruſtbild des verewigten 
Grafen v. Reden unentgeltlich zu überreichen“. Berl. Minift. f. H. u. Gew. a. a. O. — Die 
Gräfin Reden ließ die von ihrer Schweſter Karoline angefertigte Seihnung ihres Mannes in 
Siupfer ftechen ; die Platte ift noch in Buchwald. — Siehe die Abbildung. — „Bis auf eine Ab⸗ 
weichung an der faſe ift es vorzüglich gelungen, und faroline iſt über die Ausführung ganz 
entzückt“, ſchrieb die Gräfin am 14. Okt. 1820, vgl. Sürſtin Reuß, Gräfin Reden Bd. 11888), S. 320. 

9) Dgl. darüber Bresl. Oberbergamt V. II. I. II. Hr. 1036 „Aa betr. die Sundirung eines 
Hoſpitiums zu Tarnowitz für alte invalide Bergleute“, 2. Vol.]. 
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dem Rudolphinenfundſchacht aufgeſtürzte Halde, weil diefer Schacht als Sund⸗ 
ſchacht der Sriedrichsgrubengebäude denkwürdig ſei und als ſolcher eine Aus⸗ 
zeichnung verdiene, noch 12 Suß aufzutragen und auf der Höhe einen eiſernen 
würfel auf einem Poſtament aufzuſtellen, an dem eine Inſchrift die Wichtigkeit 
dieſes Punktes den fernen Nachkommen verkündete ). 

Die Errichtung des Redendenkmals und des Hoſpitiums ſchien nun endlich 
in Sluß kommen zu wollen. Unterm 31. März 1818 befahl nämlich Gerhard die Er⸗ 
werbung des erforderlichen Platzes bei der 60“ Dampfmaſchine. Gleichzeitig griff 
er auch auf ſeinen früheren Plan zurück, dem Grafen Reden beim Stollenmundloch 
der ſchiffbaren Suchsgrube ein Denkmal in Geſtalt eines Obelisken zu ſetzen. 

In zarter Aufmerkjamkeit legte er der Gräfin Reden abermals ſeine Pläne 
und Entwürfe vor, wie er das Andenken an den „Piederbeleber des Tarnowitzer 
Bergbaues“ zu ehren gedachte. Allein wieder ging ein volles Jahr ins 
Land, ohne daß mit der Ausführung des Denkmals begonnen wurde; auch die 
Erbauung des Spitals war, wie das Hauptbereiſungsprotokoll für den Bergbau 
der Rönigl. Sriedrichsgrube (dd. Tarnowitz, 15. Juli 1819) vermerkte, „bis jetzt 
noch aus mancherlei Urſachen unterblieben“. Die Terrainerwerbung ſollte aber 
nunmehr vor ſich gehen und ebenſo das Aufſtürzen der Gedächtnishalde 
beim Rudolphinenſchacht. Der Gberhütteninſpektor Martini erwarb im Auf⸗ 
trage des Oberberghauptmanns im November 1819 auch das in Ausſicht ge 
nommene Terrain von 3½ Morgen, und im Sebruar 1820 wurden 490 Cl. für die 
Aufftürzung der Berghalde angewieſen, deren Roſten ſich jedoch wegen des Sich⸗ 
ſetzens der Halde auf 900 Atl. erhöhten. Bald aber machte der Verkäufer des 
in Ausſicht genommenen Platzes Schwierigkeiten und nötigte ſchließlich zur Ab- 
nahme des ganzen ihm gehörigen Terrains von mehr als 9 Morgen; als Erwerber 
wurde die Schleſiſche Hauptknappichaftskaffe grundbuchamtlich eingetragen. 

Im April 1821 weilte die Gräfin Reden in Berlin und nahm dabei Belegen- 
heit, am 15. in einer Unterredung mit dem Oberberghauptmann Gerhard auf die 
Hoſpitalangelegenheit zurückzukommen. Dieſer ſchrieb darüber folgenden Dermerk 
zu den Akten: „Srau Minifter von Reden ſagt mir heut, fie wolle mündlich wieder: 
holen, was ſie ſchon öfter geäußert, daß ſie nehmlich zum Hoſpitio, welches dem 
Andenken des verewigten Miniſters im Tarnowitzer Revier errichtet werden ſollte, 
die Summe zuſchießen wolle, welche die baaren Löhne bei der Erbauung betragen 
werden, und ſie glaube ſich zu erinnern, daß dieſes TOO bis 800 Rtl. nach dem da⸗ 
maligen Anſchlage geweſen ſei.“ Die Erbauungskoſten des Invalidenhaufes waren 
von [Pedding 1817 mit 1960 Al. veranſchlagt worden, jetzt (Juli 1821) wurden 


) Weiteres über dieſes Denkmal ſ. am Schluß des nächſten Kapitels. 
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fie bei der Nachprüfung auf 2227 Rtl. angefet‘). Am 16. Juli 1821 fandte Ger⸗ 
hard der Gräfin den Roſtenanſchlag, nach welchem 803 Ktl. auf ihren Anteil ent- 
fielen mit der Anfrage, ob ſie damit einverſtanden ſei. Was das Redendenkmal 
ſelbſt betraf, ſo ſah er ſich nach ſeinen weiteren Mitteilungen gezwungen, den des⸗ 
wegen Allerhöchſten Orts zu ſtellenden Antrag mit Rückſicht auf die z. S. ungünſtigen 
Raſſenverhältniſſe noch etwas auszuſetzen; ferner benachrichtigte er die Gräfin, daß 
der Profeſſor Rabe trotzwiederholter Erinnerungen auch jetzt noch keine Seichnung zu 
dieſem Denkmal geliefert habe. Er ſchlug deshalb vor, nunmehr einen andern 
Aünftler damit zu betrauen. Gerhard gelobte aber, mit allen feinen Aräften ſich zu 
bemühen, daß der ganze Plan baldmöglichſt verwirklicht werde, um dadurch jo: 
wohl feine unbegrenzte Verehrung gegen den berewigten, wie auch gegen die Witwe 
an den Tag zu legen. 

Eine Antwort der Gräfin liegt nicht vor. Wenn wir indeſſen hören, daß ſie 
gerade in dieſer Seit ſchon einen andern Bau ausführte, der ihr viel Geld koſtete, 
daß fie in ihrem Tagebuch zum 15. Juni notierte: „Bis Johanni geht es p&cuniere- 
ment ſchlecht, vielleicht aber gut fürs Ganze. — Das Strecken nach der Decke iſt 
oft ſehr wohlthätig“, daß fte ferner eine ſchlechte Ernte hatte und am 31. Auguſt 
1821 ſchrieb: „Wir haben jetzt große Geldnoth und oft wird mir bange“ ), fo darf 
man wohl annehmen, daß die Gräfin Reden damals die als Beitrag zur Errichtung 
des Hoſpiz in Ausſicht geſtellte Geldſumme nicht verfügbar hatte. Dagegen würde 
man ihrem Gedächtnis zu nahe treten, wollte man glauben, das Bild ihres ver: 
ſtorbenen Gatten ſei inzwiſchen bei ihr verblaßt und fie in der Idee der Errich— 
tung eines Hoſpitals lau geworden. Das Andenken an ihren Mann und an ſeine 
Schöpfungen war ihr heilig; ſchrieb fie doch gerade in jenen Tagen: „Die Pitwe 
des Grafen Reden zu fein, ift der Jammer und die Ehre und der Troft meines 
Kebens", desgleichen „wieviel Beruhigung gewährt mir . .. dieſer Beſitz (Bud: 
wald), der fo unbeſchreiblich lieblich den Sinn feines Schöpfers ausſpricht“ ). 

Auch Bedenken gegen die Wahl des platzes ſcheinen infolge der durch die 
Sortſchritte des Bergbaues verurfachten Terrainveränderungen inzwiſchen auf: 
getreten zu fein. Boscamp hatte ſolche Bedenken in einem Schreiben vom 8. No⸗ 
vember 1820 gegenüber dem Oberberghauptmann; und man beſorgte wohl auch 
Sachbeſchädigung von roher Hand infolge der einſamen Cage. Es kam hin⸗ 
zu, daß der Rünſtler für den Entwurf noch immer nicht gefunden war. Dorher 
war es aber nicht angängig, überhaupt die bedeutenden Gelder für das Denkmal 
zu beantragen. Nach alledem wird auch die von Gerhard bei ſeiner nächſten An⸗ 


2) Foſtenanſchlag mit Seichnungen i. Berl. Miniſt. f. H. u. Gew. a. a. O. 
2) Sürftin Reuß a. a. O. 5.333 u. S. 335. 3), Sürftin Reuß a. a. O. wie vorher. 
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weſenheit in Tarnowitz am 1. Auguſt 1822 am Schluſſe der Sitzung gemachte 
Mitteilung verſtändlich, die Srau Miniſter Reden habe ſich dahin beſtimmt, daß 
das ihrem verſtorbenen Gemahl zum Gedächtnis zu errichtende Hoſpitium nicht 
vor die Stadt, ſondern lieber in die Stadt gelegt werden möchte ). Ram dies zur 
Ausführung, dann ließ ſich nicht das Redendenkmal damit in verbindung bringen. 
Gerhard kam deshalb wieder auf den früher von ihm ſchon bei der 60“ Mafchine 
ausgewählten platz für das Denkmal zurück und verkündigte, daß „deſſen Pro: 
jektion nun nicht mehr länger auszuſetzen iſt“ ). Es war ein kühnes Wort bei 
den damaligen Derhältniffen. 

Während die Gedächtnishalde bei dem Rudolphinenſchacht bis Mai 1824 
ſoweit fertig geworden war, daß man an die Aufſetzung des Würfels denken 
konnte), wurde im Juli 1824 dem Gberſchleſiſchen Bergamt der Auftrag erteilt, 
über den Ankauf des ſogenannten Liszer Samilienhauſes in Tarnowitz zu ver: 
handeln und einen Anfchlag wegen der Höhe des Raufpreiſes und der Einrichtung 
des Hauſes für das gräflich Redenſchen Hoſpitium zu machen ). Dagegen wurde 
der für die Errichtung eines Redendenkmals gekaufte Platz zum Derkauf geſtellt, 
aber, da die Angebote zu ungünſtig ausfielen, zunächſt nur verpachtet. 

Der brave Boscamp verfuhr darüber am 25. März 1830 die letzte Schicht 
ſeines Lebens, ohne ſeinem geliebten früheren Chef ein würdiges Denkmal er: 
richtet zu ſehen. Auch der tatkräftige Oberberghauptmann Gerhard ſchied Ende 
1834 aus dem Amt (f 6. Juni 1835), ohne fein der hochbetagten Bräfin Reden 
wegen der Errichtung des Redendenkmals gegebenes Derfprechen in dem urſprüng⸗ 
lich gemeinten Sinne einlöfen zu können. Am 24. Auguſt 1836 berichtete der Sinanz⸗ 
miniſter Graf von Alvensleben dem Könige über die Angelegenheit des Hoſpitiums 
und den dafür angekauften Platz und bat, da die Gräfin v. Reden indeſſen ſpäter 
die beabſichtigte Stiftung aufgegeben habe und der platz dadurch entbehrlich ge— 
worden ſei, um die Genehmigung zur Veräußerung). Nachdem die königl. Ge: 
nehmigung unterm 12. November 1836 ergangen war, erfolgte der Verkauf der 
Parzelle. Damit hatte der anfangs fo verheißungsvoll und eifrig betriebene Plan 
zur Errichtung eines Redendenkmals ein unrühmliches Ende gefunden. 

Was aber von Staatswegen zu erreichen nicht möglich geweſen war, das 
ſollte private Tatkraft verwirklichen. 

Redens Schöpfungen in Gberſchleſien redeten eine zu deutliche Sprache von 


1) Siehe ob. S. 638, Anm. 2. ) Berl. Miniſt. f. 5. u. Gew. a. a. ©. 

) Eine hübſche Seichnung von dieſer Halde mit Umgebung ebenda’. 

) Bresl. Oberbergamt a. a. O. Nr. 1036, Vol. I. — was daraus geworden, fteht nicht 
in den Akten. 

5) Berl. Miniſt. f. Z. u. Gew. a. a. O. 


Rund die Errichtung eines Redendenkmals-. 643 


dem Wert und der Bedeutung ihres Urhebers, als daß fein Name und fein Bild 
fo ſchnell verblaſſen und in Dergeffenheit geraten konnten. Es gab immer wieder 
dankbare Herzen, die ſich gern des Miederbegründers des oberſchleſiſchen Berg⸗ 
ſegens erinnerten. er in harter Arbeit von Jugend auf ſich hatte durch 
ringen und den Bergbaubetrieb von der Picke auf hatte erlernen müſſen, der 
vermochte auch einen Reden voll zu würdigen. Ein ſolcher Mann war Sranz 
v. Winkler, der 1819 als Bergmann feine Laufbahn begonnen hatte, durch 
den Steigerberuf hindurch gegangen war, ſich durch Sleiß und Energie zu 
einem großen Bergwerks- und Hüttenbeſitzer emporgearbeitet hatte und bei der 
Thronbeſteigung Sriedrich Wilhelms IV. geadelt worden war. Er nahm den faſt 
in bergeſſenheit geratenen Plan, dem Grafen Reden ein Standbild zu errichten, 
wieder auf. Nachdem bereits 1847 der Gedanke zur Sprache gekommen, aber 
wegen der damaligen politiſchen Wirren liegen gelaſſen worden war, traten auf 
Einladung Winklers zu Rönigshütte am 31. Auguſt 1850 eine Anzahl hervor⸗ 
ragender Beamten, Gewerken und Induftrieller in Anweſenheit des ſchleſiſchen 
Oberpräſidenten Sreiherrn v. Schleinitz und des Berghauptmanns v. Oeynhauſen 
zur Beratung über die Errichtung eines Redendenkmals zuſammen, und man be 
ſchloß einhellig die Errichtung des Denkmals aus Erz in 10 Suß Höhe ). König 
Sriedrich Wilhelm IV., der als Knabe ſo manche fröhliche und genußreiche Stunde 
in dem gräflich Redenſchen Haufe verbracht hatte?) und mit der Witwe in den ver⸗ 
trauteften Beziehungen ſchon wegen der gleichen religioͤſen Richtung geblieben 
war)), begrüßte den Plan aufs freudigſte und ſteuerte zunächſt ſelbſt 2500 Taler 
zum Sonds bei. Den Entwurf des Modells fertigte der Bildhauer Profeſſor Kalide 
in Berlin an. Es ſtellt den preußiſchen Bergbauminiſter in Bergmannstracht dar, 
die linke Hand auf einem ausgebreiteten Grubenriß ruhend. die rechte am Gruben⸗ 
häckel, den linßen Suß auf eine Erzſtufe geſetzt. Als platz wurde die ſüdlich 
von Königshütte gelegene höhe des Hedwig⸗Gruben-Seldes gewählt). Der 
Miniſter für Handel und Gewerbe v. d. Heydt verſprach (25. Oktober 1850) tat⸗ 
kräftige Unterftügung; die Gewerken zahlten hohe Beiträge; unter den Anapp- 
ſchaftsgenoſſen wurden Geldſammlungen veranftaltet, auch Sreiſchichten von den 
Bergleuten verfahren, und fo bewirkt, daß beträchtliche Summen bald zufammen- 
kamen. Der König ernannte eine Kommiſſion zur Prüfung des Entwurfs und 


1) R. v. Carnall, Das Denkmal des Staats-Miniſters Grafen v. Reden bei der Königs» 
hütte in Oberſchleſ. i. d. Stſchr. f. d. Berg-, Hütten- u. Salinenweſen im preuß. Staate Bd. ], 
wo auch eine Abbildung des Denkmals. 

2) Siehe ob. S. 173 u. S. 179. 

3) Dal. darüber Sürſtin Reuß, Gräfin Reden, beſonders Bd. II (1888). 

4) Bresl. Oberbergamt Nr. 1186. Q. 10. „Aa betr. die Errichtung eines Denkmals des 


Grafen v. Reden“. 
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beſtimmte, daß über die Ahnlichkeit des Kopfes das Urteil der Gräfin Reden ein⸗ 
geholt werde. Nach dem Urteil der Sachverſtandigen lunter ihnen der Generaldirektor 
der Muſeen v. Olfers, die Bildhauer Drake und Rauch) waren Bewegung und 
Stellung im ganzen gelungen; über die Ahnlichkeit des Kopfes enthielten ſie ſich 
des Urteils, weil ihnen der Dargeſtellte bei feinen Lebzeiten nicht bekannt geweſen 
war und fie gute Abbildungen zum Vergleiche nicht zur Stelle hatten). Als In⸗ 
ſchrift auf dem Poſtament wurde gewählt: 


„Sriedrich Wilhelm Graf v. Reden 
geb. 23. März 1752 
geſt. 3. Juli 1815.“ 
Sür die Rückſeite wurden die Worte genommen: 


„Dem Begründer Des Schleſiſchen Bergbaues 
Die Dankbaren Gruben- Und Hütten⸗Gewerke Und ſtnappſchaften Schleſiens 
1852.“ 

Am 25. September 1852 ſollte die Enthüllung ftattfinden; fie mußte jedoch 
noch am 19. September wegen der drohenden Choleragefahr auf unbeſtimmte 
Seit vertagt werden. Am 29. Auguſt 1853 fand dann in Gegenwart des Königs 
die feierliche Enthüllung des Denkmals unter großer Beteiligung ftatt?). Als 
letzter jener Veteranen, die unter Reden noch 1784 nach dem Bergſegen im Rudol⸗ 
phinen⸗Sundſchacht geſucht hatten, wurde hierbei der 88 jährige, noch ſehr rüftige 
Greis, der Oberſteiger Schatz aus Birtultau, dem Rönige vorgeſtellt. Am folgen⸗ 
den Tage begab ſich Friedrich Wilhelm IV. über Breslau nach Buchwald, um 
feiner alten Freundin, die wegen Rörperſchwäche die Beteiligung an der Seier 
hatte ablehnen müſſen, genauen Bericht über die Seierlichkeiten zu Ehren 
ihres unvergeßlichen Mannes zu erſtatten. Es war ihr letztes Wiederſehen mit 
dem königlichen Freunde?). Neun Monate ſpäter, am 14. Mai 1854, entſchlief 
ſanft die Achtzigjährige und fand ihre Ruheſtätte in der Abtei neben ihrem 
heißgeliebten Manne. Friedrich TDilhelm aber errichtete feiner Freundin an⸗ 
geſichts der Rirche Pang im Rieſengebirge, der fie beide dort eine herrliche 
Stätte gegeben hatten), ein eigenartig ſchönes Grabmonument mit ihrem Profil: 
bild in Relief und mit einer von ihm ſelbſt verfaßten Bedächtnisinfchrift. 

Die Abtei im Buchwalder Park war der verwitweten Gräfin Reden nach 
dem Tode ihres Mannes eine Wallfahrtsſtätte geworden und wurde ihr, nachdem 
die darin befindliche Rapelle mit Erlaubnis des Miniſteriums und der Regierung 
im Beiſein der Gerichte und der Gemeinde von Buchwald vom Superintendenten 


) Berl. Minift. f. H. u. Gew. A. I. 5. Nr. 102. 
2) Näheres darüber bei Carnall a. a. O. 3) Sürftin Reuß a. a. O. S. 459. 
) paſtor Gebhardt, Die Kirche Wang i. R. und ihre Geſchichte (1912). 
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am 12. Mai 1818 feierlich eingeweiht worden war y, ein Ort ſtiller Andacht, wo 
fie gern das Abendmahl ſich reichen ließ. Ceider wurde ihr die wehmütige Seier 
dadurch getrübt, daß es ihr bisher nicht gelungen war, für die Abtei eine ihrem 
Gatten würdige Inſchrift zu erhalten?). Und wer konnte ihr bei ihrer ſchwärme⸗ 
riſchen Verehrung für den Heimgegangenen würdiger ſein, eine dieſem angemeſſene 
Widmung und Huldigung zu geben, als jener Gewaltige im Reiche des Geiſtes, 
der mit Reden in nahen Beziehungen geſtanden und ihn hoch geſchätzt hatte??) 
Als Unterlage ſollte ein Cieblingsſpruch Redens aus Pope dienen. Am 29. Januar 
1816 wandte die Gräfin ſich daher an Goethe mit der Bitte um eine poetiſche 
Uberſetzung dieſes Spruchs ). Ende Sebruar bei einem Geſpräch mit der Srau 
von Stein kam Goethe dieſer Punſch der Gräfin Reden wieder ins Gedächtnis. 
Er überſandte der Srau v. Stein am nächſten Tage den Brief und die „Aufgabe“ 
der Gräfin mit der Anfrage, ob nicht die Schwägerin der Srau v. Stein eine Über: 
ſetzung verſuchen wolle, damit er doch einen Seugen für die Schwierigkeit hätte. 
„Auf alle Sälle aber“, ſchloß Goethe ſein Billet an Srau v. Stein, „würde jener 
Wunſch ſo gefördert werden, daß wir darauf, wenigſtens vorläufig, einiges er⸗ 
widern könnten.“ 

Srau v. Stein muß für die Sache großes Intereſſe gehabt haben, ſchon aus 
Rückſicht auf ihren Sohn, den Breslauer Regierungsrat Sritz v. Stein, der dem 
gaſtfreundlichen Haufe Reden ein lieber Freund ward). So fühlte fie ſich auch 
der Gräfin gegenüber verpflichtet und ſtellte ihrer Schwägerin Srau v. Schardt die 
engliſchen Derfe in der Annahme ſofort zu, daß Goethes Vertrauen die Schwägerin 
ſchon anſpornen werde. Allein ſie hatte ein ſehr richtiges Empfinden, wenn ſie 
(am 27. Sebruar 1816) Goethe antwortete: „Indeſſen wird der Gräfin Reden das 
Einfachſte, durch Ihren Geiſt dem Ruhenden ins Grab geflüſtert, am willkom⸗ 
menſten fein." Serner verſprach fie, am nächſten Tage ihrem Sohn Sritz zu ſchrei⸗ 
ben, daß er, Goethe, ſich damit beſchäftige, und es würde ihren Sohn erfreuen, 
dem Haus, wo man ihm viel Liebes erwieſen, die bevorſtehende Erfüllung des 
geäußerten Wunſches melden zu können ). Indeſſen wartete die Gräfin Reden 
auf die in Ausſicht geſtellte Goetheſche Inſchrift; aber das Jahr verging, ohne 
daß fie einlief. Da faßte die Gräfin ein Herz und ſchrieb, indem fie ein Anliegen 
des Herrn v. Stein, ihm für Goethe Rnieholzſamen aus dem Rieſengebirge zu 


) Sürſtin Reuß a. a. O. Bd. I. S. 297. 

2) Dieſen Hinweis verdanke ich dem Goethe- u. Güntherforſcher Herrn Landgerichtsrat 
Hoffmann, Breslau. 

8) Siehe ob. S. 131 ff. 

4) Goethes Briefe an Srau v. Stein, 3. Aufl., beſorgt von J. Wahle, Bd. II (1900), S. 661. 

5) Sürftin Reuß a. a. O. Bd. I, S. 231. 

e) Goethes Briefe an Frau v. Stein ꝛc. S. 446/447. 
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verschaffen, zum Anlaß nahm, nach weimar an ihre Schwägerin, die Land⸗ 
marſchallin v. Riedeſel, ſie möchte doch Herrn v. Goethe ſagen, daß ſie ſich um 
die berſchaffung von Knieholzſamen bemühe; vielleicht erinnere ſich Goethe da- 
bei ihrer früheren herzlichen Bitte um eine Inſchrift für die Abtei; denn ſeine ſo 
oft ausgeſprochene Verehrung für ihren Gatten würde ihm wohl nicht erlauben, 
ihre Bitte unbeachtet zu laſſen. 

Srau v. Riedeſel muß dann Gelegenheit genommen haben, mit Goethe wegen 
dieſer Inſchrift zu ſprechen. Die Geſtaltung des engliſchen Sinnſpruchs beſchäftigte 
dann auch Goethe längere Seit; aber er konnte ſich nicht entſchließen, in epigram⸗ 
matiſcher Gedrängtheit einen paſſenden und einen eines Reden würdigen Denk: 
ſpruch zu geſtalten, ſo wie es ihm bald darauf ſo wunderbar für Blücher gelang: 


„In Harren und firieg, 

In Sturz und Sieg 

Bewußt und groß: 

So riß er uns 

Von Seinden los.“ 
oder zuvor jo ergreifend für feinen Sreund Schiller in dem Epilog zu Schillers 
Glocke, woraus manche Teile ſo wahr auch auf Reden gepaßt hätten: 


„Und hinter ihm, in weſenloſem Scheine, 
Lag, was uns alle bändigt, das Gemeine 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritte 
Den ſtreis des Wollens, des Dollbringens maß 


Er hatte früh das ſtrenge Wort geleſen 
Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut ... 


So feiert ihn! Denn, was dem Mann das Leben 
Nur halb erteilt, ſoll ganz die Nachwelt geben.“ 

Goethe hat die paſſenden Worte für das Andenken Redens in dichteriſchem 
Gewande nicht zu finden vermocht; allein er hat uns doch in einem Geſpräch mit 
einer Bekannten der Gräfin Reden, der Gräfin Julie Egloffſtein, am 9. Oktober 
1817, wie dieſe der Witwe berichtete, herrliche Worte über Reden hinterlaſſen, die 
uns auch erklären, weshalb es ſeiner wunderbaren Geſtaltung⸗gabe in dieſem Salle 
nicht gelingen wollte, die Perfönlichkeit Redens mit wenigen Worten dichteriſch 
zu umfaſſen. Der Bericht der Gräfin Egloffſtein über die Worte Goethes bezüglich 
Redens lautet folgendermaßen: 


„Er rechnet, ſagte er mit warmem Eifer und wahrer Innigkeit, die nähere 
Bekanntſchaft mit Graf Reden zu den ſeltenſten und liebenswürdigſten Erſcheinungen 
feines Lebens und ſagte mir noch geſtern buchſtäblich: »Ich habe ihn nicht nur 
gekannt — ich habe ihn geſchätzt, geliebt und die herrlichſten Tage und Nächte 
an feiner Seite verlebt — denn wir find zuſammen gereift?) —, und doch vermag 


1) Goethes Briefe x. a. a. O. S. 661. 2) Siehe ob. S. 131 ff. 
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ich nicht, ihn als Bild zu geſtalten, noch mit wenigen Worten zu ſagen, wie er 
eigentlich war, auf welche Weiſe er ſich im Leben bewegte, welche Anmut und 
würde ihn umkleidet hat. Denn das war eben das Ausgezeichnete bei ihm, daß 
keine Eigenſchaft hervorſtechender ſchien als die andere, ſondern alle ſich in gleichem 
Grade in ihm entwickelt und ausgebildet hatten zu einer ſeltenen Größe “) 

Auch wenige Tage ſpäter (am 13. Oktober) ſprach er mit dem Ranzler 
v. Müller über „Graf Redens Perſönlichkeit“ ?). Man erſieht daraus, wie ſehr 
ihn eben damals Redens Peſen und Charakter beſchäftigt haben müſſen. Aber 
die Abtei im Buchwalder Park mit der Redenſchen Grabſtätte iſt injchriftslos 
geblieben. 

Die ſchönen Worte, die der Sreiherr vom Stein feinem alten Sreunde Reden 
nachgerufen hat, ſind an den Anfang dieſes Abſchnittes als Motto geſtellt worden. 
Auch des Bildes Redens aus feiner letzten Seit, unter das ein Sreund des Haufes 
aus dem Agricola des Tacitus die Worte geſetzt hatte: 


„Finis vitae eius nobis luctuosus, patriae tristis, extraneis etiam ignotis- 
que non sine cura fuit.“ 

„Sein Lebensende war uns ſchmerzhaft, fürs vaterland trauervoll und 
ſelbſt für Fremde und Ausländer nicht ohne Kummer.“ ®) 


haben wir bereits gedacht)). 


Entbehrt die Grabſtätte Redens ſomit der eihe durch eine Inſchrift von 
Goethes Hand, ſo wollen wir wenigſtens Reden zum Geleite die Porte nachrufen, die 
er ſelbſt in einer Selfengrotte des Buchwalder Parkes ſeinem Sreunde, dem ſchle— 
ſiſchen Hiſtoriker Rarl Ludwig v. Kloeber, auf einer Marmortafel zum Gedächt⸗ 
nis geſetzt hat: 

„Tretet näher an ſein Grab, Ihr Männer von Genie, 
Denn Euch war Er nahe verwandt; 


Haltet ſein Grab von Unkraut rein, Ihr Männer von gutem Herzen, 
Denn Er war Euer Bruder!“ 


1) Sürftin Reuß a. a. O. Bd. J. S. 292. 

2) Burkhardt, Goethes Unterhaltungen mit dem Aanzler Sriedrich v. Miller. 3. Aufl. 
(1904, Stuttgart), S. 17, wo es fäljchlic Graf Redern heißt. 

2) Sürſtin Reuß a. a. O. I, S. 320. 4) Siehe ob. S. 630. 


XIII. 


Karl Friedrich Huguſt v. Boscamp, 


Rgl. Preuß. Oberbergrat und oberſchleſiſcher 
Bergamtsdirektor (17631830). 


Ein Lebensbild. 


„Nehmt alles nur in allem, 
Er war ein Mann.“ 


„Lange ſchon modern Eure Gebeine, aber Euer Andenken grünet und 

blühet noch unter uns; denn Derdienft um das Daterland, Gemein- 
nüzzigkeit ſterben nie. Männer, wie dieſe waren, leben fort im 
Nachruhm und hören nicht auf, zu wirken in Nachfolgern, die ſich 
beſtreben, in ihre Sußtapfen zu treten und ihnen nachzuahmen. 
Unſer höchſtes Siel ſei, nützlich zu ſein, wenn auch unberühmt.“ 


Aus der Gedächtnisrede Boscamps zur 25 jährigen Jubelfeier des Tarnowitzer 
Bergbaues am 16. Juli 1809 (ſ. ob. S. 488/489). 


u der großen Anzahl hervorragender Männer, die als geborene Nlichtpreußen 

ſich beſondere Derdienfte um ihr Adoptivvaterland und deſſen Berg: und 
Hüttenkunde erworben haben, gehört nicht in letzter Linie der als langjähriger 
Direktor des oberſchleſiſchen Bergamts am 25. März 1830 zu Tarnowitz verſtorbene 
Karl Sriedrich Auguſt v. Boscamp, gen. Lafopolski. Schon feine Herkunft iſt 
mehr als intereſſant. Sein Vater Karl v. Boscamp!), der aus einer aus Srank⸗ 
reich nach Holland gekommenen Samilie ſtammte, hatte das Indigenat im König⸗ 
reich Polen und den polniſchen Adelsſtand durch Diplom vom Jahre 1778 erlangt). 
Als Friedrich der Große während des fiebenjährigen Rrieges an die Türkei eine 
Geſandtſchaft unter dem Oberſten v. d. Goltz ſchickte, um fie zum Kriege gegen die 
Ruſſen zu veranlaſſen, bewährte ſich als geſchickter Geſandtſchaftsdolmetſcher ein 
gewiſſer Biscamp?). Aofer) bezeichnet ihn als des Rönigs Reſidenten in Bakt- 
ſchiſarai (Stadt auf der Halbinſel Krim, alte Refidenz der Tatarenchane), dem der 
König im Anfang des Jahres 1762 die eiſung zugehen ließ. die Angriffsgelüfte 
des Tatarenchans von den ruſſiſchen Grenzen ab: und vielmehr gegen Ungarn zu 
lenken. Wir dürfen in ihm wohl den Dater unſeres Boscamp erblicken. Denn der 
Breslauer Rektor Schummel gibt in der Beſchreibung feiner Reife durch Schleſien, 
vornehmlich durch Oberfchlefien, im Juli und Auguſt 1791 ausdrücklich an, daß 
der „junge, talentvolle Mann“, der ihn in Tarnowitz und auf der Silberhütte aufs 


1) Arſprünglich Boiſecamp, zu deutſch MWaldfeld, polonifiert Caſopolski (las der Wald, 
opole das Seld). 

2) finefchke, Deutſches Adels lexikon J. S. 589. 

3) Simmermann, Sragmente über Sriedrich den Großen I (1790), S. 156. 

4) Kofer, Sriedrich der Große II (1903), S. 303. — Dal. über Boscamp auch Politiſche 
Korrefpondenz Sriedrichs des Großen Bd. XXI, passim, u. Rud. porſch, Die Beziehungen 
Sriedrichs des Großen zur Türkei ꝛc., Marburger Diſſertation (1897), S. 55 ff. 
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liebenswürdigſte herumführte, als der Sohn eines Sranzoſen und einer Griechin 
„ohnfern Conſtantinopel“ geboren wäre. Schummel ſah dort auch das Bild der 
Mutter, die er als eine nicht gewöhnliche Srau einſchätzte. In Wahrheit iſt Karl 
Sriedrich Auguſt v. Boscamp nach feiner Grabinſchrift am 28. Auguſt 1763 zu 
Catacz in der Bukowina (jetzt Galizien, Gerichtsbezirk Tluft) nördlich vom Pruth, 
alſo unfern der damaligen türkiſchen Grenze, geboren. Sein Vater wurde 1781 
kgl. polniſcher Kammerherr und wünſchte dann in Preußen ſich niederzulaſſen 
und das Gut Bialuken im Kreiſe Neidenburg zu kaufen, was ihm aber durch 
Kgl. Rabinettsordre vom 30. Juli 1786 abgeſchlagen wurde ). Er wurde dann 
ſpäter von den Polen, wie Boscamp 1809 gelegentlich erwähnt)), wegen feiner 
gut preußiſchen Geſinnung ermordet; die Samilie verlor während der polniſchen 
Unruhen ihr geſamtes Vermögen und mußte im Juli 1794 nach Tarnowitz flüchten, 
wo Graf Reden fie mit großer Güte aufnahm und für ihr Unterkommen ſorgte ). 

Über Boscamps Jugendzeit ſind wir nicht unterrichtet. Wir wiſſen nur aus 
einer gelegentlichen Angabe von ihm, daß er ſeit 1786 in kgl. Dienſten ſtand, an⸗ 
fangs 3 Jahre lang als Volontair Employe. Am 29. Auguſt 1788 leiſtete er zu 
Berlin den Eid der Amtsverſchwiegenheit und Dienſttreue ) mit der Verpflichtung, 
ſich mit den Dienftgejchäften des Bergwerks und Hüttenmefens bekannt zu machen 
und den Dorträgen bei der Kgl. Berg: und Hüttenadminiftration beizuwohnen. 
Am 1. Auguſt 1789 war er mit dem Oberbergrat Roſenſtiel und dem Bergkadett 
Dr. D. C. G. Karſten auf der Sriedrichsgrube und trug ſich ins Sremdenbuch ein). 
Am 4. Juni 1790 ernannte ihn der Miniſter v. Heinitz, der auch hierbei wieder 
ſeine glückliche hand und ſeine bewährte Menſchenkenntnis bewies, zum Berg⸗ 
und Hütteninſpeßtor bei der oberſchleſiſchen Bergdeputation (dem ſpäteren ober: 
ſchleſiſchen Bergamt zu Tarnowitz) und bei dem Sriedrichshüttenamte an Stelle 
des in den Ruheſtand getretenen Berginſpektors Gruft. Heinitz rühmte ihm in 
der Benachrichtigung an das ſchleſiſche Oberbergamt die vollkommene Renntnis 
der polniſchen Sprache nach und daß er außer den erworbenen Renntniſſen in 
Berg: und Hüttenfachen noch viele andere ſchätzbare Renntniſſe und Eigenſchaften 
beſitze, auch während ſeines Aufenthaltes in Berlin ſich auf Erlernung des Seder⸗ 
dienſtes und der Derfaffung „appliciret" habe. Boscamp erhielt den Auftrag, ſich 
Anfang Juli nach Breslau zu verfügen und dort bei dem Oberbergamt zu feiner 


) fineſchke a. a. O. ) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR Suppl. C Nr. 104. 

) Aufzeichnungen der Gräfin Reden zu dieſem Jahre. 

) „Aa betr. die Anſtellung und ſonſtigen verhältniſſe des Bresl. Oberbergrats v. Boscamp“ 
3 Voll., ehemals Akten des Bresl. Oberbergamts, jetzt im Bresl. Staatsarch. Rep. 47 sub 
Perſonalien v. Boscamp. 

) Siehe Anhang I. Das Goldene Buch von Tarnowitz. 
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förmlichen Anſtellung zu melden. Als vorläufiges Gehalt wurden ihm 300 Clr. 
ausgeſetzt und außerdem der bisherige Sportelanteil des Gruſt bewilligt. Seinen 
Sitz erhielt Boscamp!) gleich hinter dem damaligen erſten Tarnowitzer Beamten, 
dem Bergaſſeſſor Bogatſch; ſeine Einführung ſollte durch den Departementsrat 
des oberſchleſiſchen Reviers und der Sriedrichshütte erfolgen. Dies geſchah auf 
der Sriedrichshütte am 5. Auguſt. Die feierliche Einführung in ſein Amt ger 
ſchah durch Graf Reden ſelbſt am 26. September 17902). 

Boscamp kam zu einer für den Bergbau lebhaft bewegten Seit nach ©ber: 
ſchleſien, dem er nunmehr ununterbrochen in 40 jähriger Dienſtzeit ſeine ungewöhn⸗ 
liche Energie, fein reiches Wiſſen und feine raſtloſe Tätigkeit widmen ſollte. Ge: 
rade bei ſeiner Berufung war die erſte Seuermaſchine auf dem Wege nach Ober⸗ 
ſchleſien zur Gewältigung der Grubenwäſſer im Tarnowitzer Schacht, und damit 
begann ein neuer ungeahnter Aufſchwung im Berg- und Huttenweſen, an dem 
ihm beſtimmt war, ſeinen reichlichen Anteil zu nehmen. Seine Haupttätigkeit 
hatte er zunächſt auf der Sriedrichshütte zu verrichten, wo er in den unteren 
Samilienhäufern eine Wohnung (beſtehend aus Stube, Kammer und einem Garten⸗ 
fleck) erhielt. Außerdem war es ſeine Pflicht, auf dem Amte den wöchentlichen 
Sitzungen beizuwohnen, wobei er beſonders diejenigen Sachen, die wichtigere 
Rontrakte und Dorfchüffe betrafen, mit zu beurteilen und anzuweiſen, die Hütten: 
ſachen vorzutragen und bei den Raſſenreviſionen zugegen zu fein hatte. Mit 
unterſchriften ſollten von ihm nur dann verlangt oder erwartet werden, wenn 
er gerade in der Stadt anweſend war, da es bei der Entlegenheit ſeiner Wohnung 
ſonſt zu großen Seitverluſt verurſachte. 

Bald nach Antritt ſeines dortigen Amtes wurde ihm ein zwar ehrenvoller, 
aber doch unangenehmer und ſchwieriger Auftrag zuteil. Nachdem nämlich der 
älteſte Beamte und ftellvertretende Direktor des Breslauer Oberbergamts, der 
Oberbergrat Kruſemarck, bereits im Jahre 1789 den Bergwerksminiſter Heinitz 
und feinen Dorgefeßten den Oberbergamtsdirektor Graf Reden während deſſen 
Abweſenheit in England durch fein verhalten aufs ſchwerſte verletzt hatte, ſpielten 
ſich im nächſten Jahre ähnliche Vorgänge wieder ab?). Rruſemarck erklärte ſich 
plötzlich krank, blieb vom Dienſt weg und ſuchte in Berlin um einen ſechswöchigen 
Urlaub nach. Reden hielt dieſe Erkrankung für fingiert und nahm an, daß Kruſe⸗ 
marck damit bloß ſeine Unentbehrlichkeit beweiſen wolle. Reden wollte ihm da⸗ 
gegen dartun und den „galligen Mann fühlen laſſen, daß man auch ohne ihn fertig 


1) Sein Umzugsgepack beſtand aus vier olli gebrauchter ftleider und Bücher und aus 
einem alten Sortepiano. Die Angaben hierüber wie über die Umzugskoften befinden ſich merk⸗ 
würdigerweiſe in den perſonalakten Kruſemarcks i. Bresl. Staatsarch. Rep. 47. 

) Aufzeichnungen der Gräfin Reden. ) Siehe ob. S. 203 ff. 
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werden könne! ). Boscamp wurde ſchleunigſt nach Breslau zur Aushilfe berufen, 
und dieſe Rur tat auch Wunder bei Kruſemarck. Er erklärte ſich ſofort wieder 
für gefund und ſchickte Boscamp ſchleunigſt nach Tarnowitz zuruck ). Boscamp 
hatte aber an ihm einen Gegner erhalten, wie es ſich bald offenſichtlich zeigen ſollte. 

Die erſte Seit ſeiner Tätigkeit in Tarnowitz wurde Boscamp vornehmlich 
durch Differenzen mit dem Hüttenfaktor Bergling, der ſich durch die Ernennung 
Boscamps zum zweiten Beamten auf der Hütte zurückgeſetzt fühlte, ziemlich ver⸗ 
leidet, und das Oberbergamt ſah ſich gezwungen, beide zur Ruhe und Derträglich: 
keit zu ermahnen, damit nicht „über dergleichen Redereien die Seit und das ge⸗ 
meinſchaftliche kollegialiſche Beſtreben zum Beſten des Dienſtes verloren“ gingen 
(Schr. v. 13. April 1791). Ein Antrag Boscamps, in der Stadt wohnen zu dürfen, 
wurde abgelehnt mit der Begründung, daß es weder für ihn noch fuͤr den kgl. Dienſt 
zweckdienlich fei, weil er die Direktion beim Stollenbetriebe habe und doch dahin 
öfters gehen müſſe. Don Tarnowitz aus würde ihm der Weg noch mehr Seit 
rauben, und fein Wohnen auf der Hütte wäre auch deshalb zweckdienlicher, weil 
er dadurch dort alles beſſer überſehen und Unordnungen verhüten könne, als bei 
einem jeweiligen Beſuch der Hütte. Da Bosca mp aber außerdem noch die Galmei⸗ 
gruben befichtigen, ſowie in die Stadt zur Erledigung der Poſt und zu den woͤchent— 
lichen Ronferenzen kommen mußte, wurden ihm Pferdegelder von 50 Rtl. jährlich 
von 1792 ab bewilligt. 

Seinem Sreunde, dem Oberkonſiſtorialrat und Berliner Propſte Joh. Srie- 
drich Söllner, der ihn Mitte Juli 1791 auf der Sriedrihshütte beſuchte, gefiel die 
Gegend und die ganze Anlage recht gut. Er ſchrieb darüber in feinen gedruckten 
Briefen: „Außer der Hütte mit ihren Öfen find allerlei Schuppen, ein majfives 
Offiziantenhaus nebſt zwei Samilienhäufern, ein Kalkofen und ein Röſthaus er- 
baut; und dies alles ift, nebſt einem paar hübſchen Gärtchen, ſo regelmäßig ver: 
teilt und in einem ſo einfachen Geſchmack gebaut, daß unſer Sreund, der jetzige 
Hütteninfpektor Hr. v. Boscamp Lafopolski, hier in der That, auch von dieſer 
Seite, einen angenehmen Aufenthalt genießt“ ). 

Als Seichen der Sufriedenheit mit ſeiner Dienſtleiſtung wurde Boscamp 1792 
ein Tantiemenanteil von ½ gleich den übrigen Hüttenoffizianten bewilligt, und er 
hatte Mitte Juni dann das Glück, ſeinen Dank dafür feinem ſchleſiſchen Chef, 
dem Geh. Sinanzrat Grafen v. Reden, bei deſſen Anweſenheit in Tarnowitz zu be: 
zeugen. Im Hexbſte desſelben Jahres ſah er ſich aber gezwungen, um einen drei⸗ 


) Porte der Gräfin Reden in ihren Aufzeichnungen zu diefem Jahre. 

) Siehe ob. S. 236 ff. 

) Zoh. Sriedr. Söllner, Briefe über Schlefien, Krakau, Wieliczka u. die Grafſchaft Glatz 
auf einer Reiſe i. J. 1791 (Berlin 1792) J, S. 224. 
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wöchigen Urlaub nach Polen zur Erledigung von Erbſchaftsangelegenheiten zu 
bitten, deſſen Antritt ihm indeſſen vom Miniſter Heinitz erſt nach abgehaltener 
Recherche des oberſchleſiſchen Reviers (am 4. Okt. 1792) bewilligt wurde. Seine 
Reiſe trat Boscamp dann Ende November an. Er begab ſich über Breslau nach 
Polen. Seine Samilienverhältniſſe machten indeſſen auch eine Reiſe nach dem 
Bannöverfchen notwendig, und hier trat er, wie er in feinem Bericht (dd. Breslau, 
24. Jan. 1793) an das Öberbergamt ſich ausdrückt, „mit einem dortigen Srauen- 
zimmer in eheliche berbindung“. Es war Dorothea Amalie Elenore Cruſe, Tochter 
des Kurfürſtlich Braunſchweig⸗Lüneburgſchen Predigers Cruſe zu Sinsdorf bei 
Harburg. Den erforderlichen Ronſens holte er ſich direkt bei Heinitz ein, der ihm 
dieſen auch am 15. Dezember 1792 mit der Aufgabe erteilte, binnen Jahresfriſt 
den geſchehenen Beitritt zur Berliner Allgemeinen Witwenverpflegungsanſtalt 
vorzuweiſen. Die Umſtände, die Boscamp der Schnelligkeit wegen veranlaßten, 
das Gberbergamt hierbei zu übergehen, trug er dem obenerwähnten Kruſemarck 
auf der Rückreife, die er infolge eines Bruftfiebers mit Überſchreitung des Urlaubs 
verſpätet angetreten hatte, mündlich vor, ſodaß wir nichts Näheres über diefen 
ganzen Vorgang wiſſen. 

1703 wurde Boscamp nach Tarnowitz verſetzt, wo er über die kleine Dienſt⸗ 
wohnung von zwei Simmern, die er ablehnte, über den Zulauf der fremden Berg: 
werksliebhaber und die koſtſpielige Haushaltung klagte. 1794 erhielt er durch 
Verfügung von Reden die Bearbeitung ſaͤmtlicher Grubenbetriebe, wahrend Bogatſch 
die Hüttenſachen erledigen ſollte ). So hatte ſich ſein Lebenslauf bisher äußerlich 
unbeachtet abgeſpielt. Bald ſollten jedoch feine Vorgeſetzten das Übermaß von 
Cebenskraft in ihm und ſeinen Betätigungsdrang kennen lernen. 

Man darf vielleicht behaupten, Boscamps adliges Wappen ſpiegle gewiſſer⸗ 
maßen ſeine Charakteranlagen wider. Der ſchwarze Büffelkopf im Wappenſchilde 
deutet auf ſeine Starrköpfigkeit und ſeinen feſten Willen, der darüber ſchwebende 
ſilberne Adler auf den kühnen, hochſtrebenden Slug feiner Bedanken und ſeinen 
Idealismus, der mit Bäumen beſtandene, grünende Buſch im untern Selde?) auf 
fein ſonniges, reines Gemüt. Aber fein gerader, offener Charakter, den alle an 
ihm ſo hoch ſchätzten und ehrten, brachte es mit ſich, daß er nicht immer 
ein bequemer Untergebener war. Schon der wohlwollende, aber zielbewußte 
Heinitz hatte ſich in ſeiner Inſtruktion vom 18. Juni 1778 veranlaßt geſehen, 
über den Geſchäftsbetrieb bei der Gberſchleſiſchen Bergdeputation, wie dieſe 
Behörde damals hieß, unter § 18 folgendes einzuſchärfen: „übrigens müſſen die 

1) Sechner i. d. Stſchr. f. Berg-, Hütten und Salinenweſen XLVIII, S. 72, Anm. 13 


(Sonderabdruck). 
2) Schr. v. Ledebur, Adelslexikon I. S. 91 und III, S. 212. 
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membra der Deputation alle vorkommenden Befchäfte gemeinſchaftlich mit einander 
erwägen, keines etwas ohne Dormiffen der übrigen vornehmen oder veranſtalten, 
weniger ſchreiben und lieber thun, ſich bei ihren nothdürftigen Schreibereien aller 
deutlichen Kürze befleißigen, oft zuſammenkommen und ihre Dienſtgeſchäfte nach 
dieſer Inſtruction, nach der Bergordnung und denen annoch ertheilt werdenden 
Reſcripten und Verordnungen wahrnehmen und verrichten, ihren Untergebenen 
mit gutem Beiſpiele vorgehen, ſich für Vertraulichkeit mit denſelben hüten, ſtets 
bedenken, daß von allen ihren und ihrer Subordinirten Handlungen Rechenſchaft 
gefordert wird“ u. dgl. mehr ). Man ſieht, dieſe Inſtruktion befleißigt ſich eben⸗ 
falls nicht der angeprieſenen Kürze, aber jedenfalls hatte fie den Vorzug, daß fie 
da war, um im Notfall auf ſie zurückgreifen zu können. Als nämlich die Poſt 
Ende März des Jahres 1793 der oberſchleſiſchen Bergbehörde zu Tarnowitz, wie 
üblich, eine Reihe Verordnungen des Breslauer Oberbergamts brachte, befand ſich 
unter ihnen ein Schreiben vom 23. März mit der Aufſchrift „An das Königl. Ober: 
ſchleſiſche Bergamt“, während die andern die richtige Adreſſe trugen. Bei den 
Mitgliedern dieſer Behörde, in Wahrheit wohl hauptſächlich bei Boscamp, der 
über den dienſtälteren Bogatſch hinweg inzwiſchen die treibende Rraft bei der 
Tarnowitzer Behörde geworden zu fein ſcheint und auch jetzt wieder die Sührung 
übernahm, erregte dies „eine unangenehme Senſation“, und man nahm gern die 
Gelegenheit wahr, der vorgeſetzten Behörde dieſen Schreibfehler vorzuhalten. Man 
ſprach daher die gehorſame Bitte aus, ein kgl. hochlöbl. Oberbergamt wolle hoch: 
geneigteſt verfügen, daß man in der dortigen Kanzlei wenigſtens die Couverts ge- 
hörig adreſſiere. Das Ronzept war von Boscamp entworfen und trägt auch nur 
feine Unterfchrift?). Am Tage nach dem Abgange dieſes Geſuches lief von neuem 
ein Schreiben des Oberbergamts (vom 25. März) ein, welches die Aufklärung 
brachte. Danach hatte Heinitz auf borſchlag Redens unter dem 4. März 1793 
namens des Königs verfügt, daß die bisherigen Bergdeputationen zu Tarnowitz, 
Reichenftein, Gottesberg und Rupferberg ſich in bereinſtimmung mit den Hütten 
ämtern fortan Bergämter und das zuCTarnowitz,Oberſchleſiſches Bergamt“ nennen 
ſollten. In den Ausfertigungen ſollte es in dieſer TDeife ſich unterzeichnen, auch 
entſprechend Siegel und Schild führen. Da man aber dieſe Sache lediglich als eine 
Namensänderung anſah, wurde eine Mitteilung hierüber an die andern Behörden 
für überflüſſig erachtet; jedoch ſollte darauf geachtet werden, daß bei einem Neu- 
druck der ſchleſiſchen Inſtanziennotiz (dem heutigen Provinzialhandbuch ent— 
ſprechend) für eine Anderung der Bezeichnung Sorge getragen werde. 


Y „Aa Gen. von Etablirung und Einrichtung der Oberjchlef. Berg-Deputation“ i. Brest. 
Obergamt 1.1.1. A. Nr. 396. 


) Bresl. Oberbergamt a. a. O. 
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Die Umänderung des Amtsſchildes wurde in Tarnowitz jofort vorgenommen 
und das vom Gberbergamt in Ausſicht geſtellte neue Dienſtſiegel erwartet, das 
man dann gleich bei den erforderlichen Mitteilungen benutzen wollte. Sugleich 
wurde die Bitte ausgeſprochen, dieſe Deränderung in den Seitungen auf eine für 
die ehemalige Bergdeputation nicht nachteilige Art bekannt zu machen. Das neue 
Bergamt glaubte um ſo eher Anſpruch darauf erheben zu können, weil es in ſeiner 
Mitte kein Oberbergamtsmitglied zählte. Der erſte leitende Beamte Bogatſch 
war nämlich Aſſeſſor, aber nicht, wie es ſonſt üblich war, zugleich Mitglied des 
Oberbergamts. Dies mochte er als Surückſetzung anſehen und fand ſich deshalb 
willig, mit Boscamp zuſammen dieſen Vorftoß gegen das Oberbergamt zu wagen 
(2. April 1793). 

Bald gab das Tarnowitzer Bergamt wieder Anlaß zu einer neuen formalen 
Ausſtellung, weil es feine Berichte an das Oberbergamt mit der Unterſchrift „Kgl. 
Preußiſches Oberſchleſ. Bergamt“ verſehen hatte. Die vorgeſetzte Behörde verlangte, 
daß dieſe Unterſchrift in Sukunft wegbliebe, worauf das Oberſchleſiſche Bergamt 
unter dem 20. April erwiderte, es doch dabei bleiben laſſen zu wollen, denn es 
bediene ſich dieſer Unterſchrift lediglich in Analogie der Bergämter in den andern 
Provinzen des Rgl. preußiſchen Staates und könne nichtglauben, daß unter den Berg⸗ 
ämtern ein Unterſchied ftattfinde‘). DasOberbergamtbeharrte aber auf ſeinemtand⸗ 
punkte und erklärte, daß den Berichten des Tarnowitzer Bergamts an die vorgeſetzten 
Behörden bei der Unterſchrift die hinzufügung der Amtsbezeichnung nicht gebühre, 
ſondern nur die einzelnen Mitglieder ſich unterſchreiben dürften (27. April). Die 
hierfür angeführten Grunde vermochte Boscamp, von dem alle Ronzepte entworfen 
find, in ihrem Werte nicht zu würdigen. Don ihm wurde zugleich für alle Mit⸗ 
glieder des Bergamts entgegnet: Das Tarnowitzer Bergamt habe ſich durch keinen 
Irrtum verleiten laſſen. Wenn es an den Rönig direkt (d. h. das Berg: und Hütten: 
departement) zu ſchreiben hätte, müffe natürlich dieſe Bezeichnung wegfallen. aber 
in allen andern Berichten, die nicht an den Rönig gerichtet würden, müſſe es ſich 
als Behörde unterſchreiben, weil dies Allerhöchſt befohlen ſei. Penn es die andern 
ſchleſiſchen Bergämter nicht täten, ſo könne man das doch nicht als Beiſpiel an⸗ 
führen, weil dieſe doch auch leugründungen wären und deshalb keinen Beweis für 
die Obſervanz geben könnten. Da aber das geſamte Berg: und Hüttenweſen unter 
dem Departement des Beneraldirektoriums ſtehe, auch alle Bergämter in Schleſien 
denen in den übrigen Provinzen gleichgeſtellt ſeien, fo beantragte das Tarnowitzer 
Bergamt, die Srage höchſter Entſcheidung zu unterbreiten. 


1) Bresl. Oberbergamt „Aa betr. die Etablirung des figl. Oberſchleſ. Bergamts“, Vol. J. 
V. I. Nr. 396. 1 
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Tatſächlich hatte die von Heinitz am 4. März namens des Königs erlaſſene 
Verfügung beſtimmt, daß die bisherige Bergbaudeputation zu Tarnowitz „ſich 
künftig in ihren Ausfertigungen Gberſchleſiſches Bergamt zu unterzeichnen“ habe. 
Es war nur eine „Anderung des Namens“ und eine „bloße Namensänderung“, 
wie Heinitz ſelbſt in ſeinem Erlaß hervorgehoben hatte, und an der Dienſtpraxis 
wurde dadurch nichts geändert. Wenn Heinitz von „Ausfertigungen“ ſprach, hat 
er ſicherlich nicht auch die Berichte an die vorgeſetzte Behörde im Sinne gehabt und 
darin eine Anderung herbeiführen wollen. 

Wie jede vorgeſetzte Behörde wachte auch das Oberbergamt eiferfüchtig über 
ſeine Autorität gegenüber den nachgeordneten Behörden und war beſtrebt, die 
Unterordnung und Gebundenheit möglichſt aufrechtzuhalten. Hier witterte es den 
Vverſuch einer nachgeordneten Behörde, ſich unter Benutzung jenes Erlaſſes eine 
ſelbſtändigere Stellung zu verſchaffen. Daher erklärt ſich der zwiſchen beiden Be⸗ 
hörden herrſchende gereizte Ton und die gegenſeitige Animoſität. So unbedeutend 
der ganze Anlaß an ſich war, jo gewinnt doch der daraus ſich entſpinnende Kon⸗ 
flikt allgemeineres Intereſſe. Auf Seiten des Oberbergamts entwarf zuerſt die Er⸗ 
widerungen der huͤttenrat Abt, die aber Rruſemarck als der damals leitende Beamte 
im Ronzept kräftig erweiterte und dann allein entwarf, weil Abt wohl nicht über 
die genügende Schärfe verfügte. Der Oberbergrichter Schuckmann, den als Juftitiar 
des Oberbergamts dieſe Sache am erſten hätte angehen müſſen, beteiligte ſich 
daran nur durch Hinzufügung ſeiner Unterſchrift unter die Reinſchrift; wenigſtens 
geht aus den Akten nichts darüber weiter hervor. Der herriſche Schuckmann 
wurde ſpäter (1810) als Chef der Abteilung für Handel und Gewerbe und (1814) 
als Miniſter des Innern der oberſte Vorgeſetzte Boscamps, und es iſt wohl mög: 
lich, daß er dieſe Epiſode von 1793 nicht vergeſſen hat. Vielleicht erklärt ſich daraus 
auch der Umſtand, daß Boscamp zeitlebens Bergamtsdirektor von Tarnowitz ge 
blieben iſt. Der ſchleſiſche Oberbergamtsdirektor und Berghauptmann Graf Reden 
weilte zu dieſer Seit außerhalb Schleſiens und kam erſt am 30. Juni nach Breslau 
zurück ). 

Unter dem 22. Mai verlangte nun das Oberbergamt nochmals ftrikte Be- 
folgung ſeiner Anordnung hinſichtlich der Unterſchrift, drohte eine Strafe zur Rnapp⸗ 
ſchaftskaſſe bei weiterer vorſätzlicher Abweichung von der vorgeſchriebenen Ord— 
nung an, ſtellte aber den Beſchwerdeweg an das Departement frei. Allein auch 
jetzt beruhigte ſich Boscamp, von deſſen Hand alle Ronzepte ohne jedes Hin⸗ 
zutun von Bogatſch find, noch nicht. Er wußte ja auch, daß fein MWiderfacher 


f 5 eee der Gräfin Reden über das Leben ihres Mannes im Schloſſe zu Buch- 
wald i. 
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Kruſemarck auch in dieſer Angelegenheit ſein Begner war. Die vom Gberberg— 
amt angeführten Gründe erſchienen, verwahrte ſich das Tarnowitzer Bergamt, 
keineswegs hinlänglich begründet, daß man daraufhin das Tarnowitzer Bergamt 
anders als die andern Bergämter behandeln dürfe. Die Mitglieder des ober⸗ 
ſchleſiſchen Bergamts hätten mit ihrer Vorſtellung nur ihre Pflicht getan und 
ſeien berechtigt geweſen zu erwarten, daß das Kgl. Oberbergamt im Notfall 
ſelbſt die Rechte eines ihm untergeordneten Agl. Bergamts ebenſo erhalten wiſſen 
wolle, wie es die andern Öberbergämter täten. „Vir für unſere Perfonen — 
ſagt der Bericht — ſehen dieſe Sache nicht für wichtig genug an, um darüber 
ben einem hohen Bergmwerksdepartement Beſchwerde zu führen, obgleich wir 
hiermit ganz gehorſamſt erklären, daß wir das Verbot, die Benennung „Rgl. 
Preuß. Oberſch. Berg⸗Amt“ zu führen, für eine Kränkung des Bergamts halten, 
welches demnach in dem Augenblick, da die Unterſchrift eines Dienſtberichts ge- 
ſchieht, aufhört, ein Kgl. Bergamt zu fein und alſo desorganifiert und in die 
Namensunterſchrifteinzelner perſonen zerteilt wird... Nichtsdeſtoweniger werden 
wir für das gl. Preuß. Oberſchl. Berg⸗Amt nach dem Punſch eines Kgl. hoch⸗ 
löbl. Ober⸗Berg⸗Amts Privatberichte blos mit unſerer Namensunterſchrift ein⸗ 
ſenden, weil wir um eines ſo unbedeutenden Gegenſtandes willen keine Schreiberei 
veranlaſſen mögen. Doch bitten wir gehorſamſt, in Erwägung zu ziehen, daß wir 
gegen die angedrohte Strafe zur Rnappſchaftskaſſe hätten, ohne den ſchuldigen 
Dienſtgehorſam zu verletzen, proteſtieren müſſen, weil wir um die Entſcheidung 
und Beſtätigung einer Beſtrafung höchſten Orts gebeten hätten, wohin wir uns 
jedoch, wie oben gejagt, nunmehr nicht wenden, ſondern die Sache auf ihren Wert 
oder Unwert beruhen laſſen, zugleich aber uns vorbehalten werden, nach wie vor 
Sr. gl. Majeſtät Dienſt in der Eigenſchaft Höchſtdesſelben Oberſchleſ. Bergamts 
pflichtmäßig wahrzunehmen“ (dd. Tarnowitz, 1. Juni 1793). 

Die von Kruſemarck entworfene Antwort des Öberbergamts wies dieſe 
Auslaſſungen aber nachdrücklich mit den Morten zurück: „Es iſt daher eine 
ſehr unzeitige Rechtfertigung, welche die Rgl. Bergamts⸗Glieder am Iten hujus 
eingereicht haben, welche, wenn man es genau nehmen wollte, auf Roſten 
des Derfaffers — man wußte natürlich in Breslau ganz genau, wer die Trieb- 
feder in Wahrheit war — ohne Decret oder Antwort zurückgeſandt werden 
müßte, zumal darin ein Styl herrſchet, welcher ſich mit der Subordination nicht 
wohl verträgt. Blos in der Hinſicht, daß keiner von den drei unterzeichneten 
Gliedern (Bogatſch, Boscamp, Cangewald) bei andern Figl. Collegiis geſtanden 
und den Dienftgang gelernet hat, iſt die piece praeſentiret und die Antwort darauf 
erteilet. Das Kgl. Ober⸗Bergamt warnt aber dieſe unterzeichneten Bergamts⸗ 


glieder wohlmeinend, ſich in ihren Schranken zu halten, damit die angedrohete 
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Strafe nicht realiſiret werden darf. Und damit das Kgl. Bergamt eigentlich wiſſe, 
warum nach bisheriger Obſervanz die Berichte mit dem Rubro: das Gberſchle— 
ſiſche Bergamt übergiebt — oder bittet — oder zeiget an — oder berichtet — oder 
fräget an — oder ꝛc. ꝛc. verſehen und blos mit den Namen der Glieder unterzeichnet 
werden müſſen, fo wird demſelben bekannt gemacht, daß dieſes zur Seit-, Schreib- 
materialien⸗Erſparung und zur Vermeidung aller Curialien geſchehen, da ſonſt, 
wenn unter den Berichten der Name Kgl. Bergamt geſetzt wird, dieſe Berichte 
durchaus mit Curialien abgefaßt werden müßten. Wenn das Agl. Ober⸗Berg⸗ 
Amt alſo vom Anfange an dieſe Curialien gar nicht eingeführet, vielmehr von 
Seit zu Seit abgeſchafft hat und nun von dieſer allgemeinen Einrichtung keine 
Ausnahme ſtattfinden laſſen will, jo wird das Kgl. Bergamt ſich umſomehr be 
ſcheiden, daß man deſſen Anſehen keinesweges zu nahe treten wollen, da vielmehr 
dasſelbe alle übrigen Expeditionen erclufive der Berichte ans Schleſiſche Ober: 
Bergamt, mithin ſelbſt Schreiben oder Anzeigen an einzelne Membra desſelben, 
ſowie die Schreiben an andere Collegia ꝛc. mit der Unterſchrift Kgl. Preuß. Ober⸗ 
ſchleſiſches Bergamt zu bezeichnen berechtigt iſt, dergleichen Anzeigen, Schreiben ꝛc. 
auch nicht halbgebrochen, ſondern wie die gewöhnlichen Reſolutionen ꝛc. mundiren 
laſſen darf. Nur an die höheren Collegia, als den Staatsrath oder an das Beneral- 
Direktorium oder deſſen einzelne Departements, mithin auch an das Schleſiſche 
Hohe Sinanz⸗Departement müffen die Berichte mit Curialien abgefaffet und halb 
gebrochen geſchrieben, auch mit Curialien unterſchrieben werden. Das Kgl. Ober⸗ 
Bergamt hofft nach dieſer auf die preußiſche Dienſtverfaſſung ſich gründenden 
ausführlichen Belehrung, daß das Kgl. Bergamt ſeine durch Abfaſſung des am 
Iten hujus erſtatteten Berichts begangene Übereilung ſelbſt empfinden werde, weil, 
wenn die Sache nicht wichtig genug war, ſich deshalb höheren Orts Belehrung 
zu erbitten, dasſelbe ſich auch gleich anfänglich nach der Ober⸗Bergamtlichen Re⸗ 
ſolution richten und keine weitere Schreiberei machen mußte. Sollte daher nun 
noch etwas weiteres darüber zum Dorfchein kommen, fo wird der Referent gewi⸗ 
in 2 Thaler Strafe genommen, indem es wider die Würde des Kgl. Dienftes läuft, 
anfänglich, wie die Bergamtsglieder gethan, gegen die NRamensveränderung der 
Bergdeputation gleichſam proteſtiren und dann den Namen Bergamt für etwas 
mehr halten, mithin mit den Allerhöchſten berfügungen ein Spiel treiben zu wollen. 
Das Porto für dieſe Expedition müffen die den Bericht vom Iten hujus unterzeich⸗ 
neten Glieder ex propriis tragen, weil das Kgl. Poft:Regale nicht geſchmälert 
werden darf“ (dd. Breslau, 6. Juni 1783) ). Das oberſchleſiſche Bergamt hielt 
es nunmehr für geraten, den Kampf aufzugeben. Boscamp hätte ihn ſicherlich, 


) Orig. i. I. I. I. A. Nr. 376, ſtonzept i. V. I. I. Hr. 396. 
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gerade wegen des ſchroffen Tones, wieder aufgenommen und den Saden derPolemik 
weiter geſponnen, aber Bogatſch und Langenwald wollten jedenfalls nicht mehr 
mittun. So mußte Boscamp ſich damit begnügen, unter den oberbergamtlichen 
Erlaß zu ſchreiben: „ad acta, mit den nöthigen Marginalien verſehen. Tarnowitz, 
den 14. Juni 1793.“ 

Seine Randbemerkungen lauten folgendermaßen: „Se. Rönigl. Majeſtät 
Allerhöchſte perſon ſelbſt geruhen, dem geringſten Unterthan Refolution zu erteilen, 
und erhält niemand ein ohnbeantwortetes Schreiben in der geſitteten Welt zurück. 
Daher mußte auch wohl Reſolution erfolgen. Es gereicht zu keinem Vorwurf, noch 
bei keinem andern Collegio geſtanden zu haben, denn das iſt eines jeden Sall und 
iſt's doch Jo mit mehreren Oberberg-Amts⸗Mitgliedern, welches kein Recht giebt, 
darüber feine Anmerkungen öffentlich oder in Acten zu machen.“ „Ein ijolirtes 
Membrum auch eines noch höhern Collegii, wenn es nicht vigore commissionis 
wirkt, iſt geringer denn das geringſte gl. Collegium. Wie man übrigens an 
andere pp. ſchreibt, iſt hier bekannt.“ „Das Bergamt hat dieſen Bericht nicht er- 
ſtattet, ſondern die darunter Unterzeichneten, welche ſich damit begnügen, ſich über 
den Gegenſtand fo deutlich ausgedrückt zu haben, wie es ein Agl. Hochlöbl. Ober⸗ 
bergamt ſelbſt zu empfinden ſcheint.“ „Dieſe Andichtung iſt höchſt ungerecht für 
Leute, die ihrem Souverain mit Ehre, Treue, Eifer und Gehorſam dienen und 
darum Ein Hohes Departement nicht mit Bagatellen beläſtigen wollten.“ „Macht 
pro Mann 10 Pfg. und iſt von H. Rend. Geisler einzuziehen.“ 

Anfang Januar 1795 ging Boscamp in Samilienangelegenheiten nach IDar: 
ſchau, wo er gewaltſam über ſeinen Urlaub hinaus feſtgehalten wurde. Reden 
beabſichtigte infolgedeſſen, für ſeine Dertretung den Aſſeſſor v. Minnigerode zu 
entfenden, der zugleich auch auf der Sriedrichsgrube, auf der Hütte, beim Stollen, 
bei der Steinkohlenförderung, den Derfuchsarbeiten, bei den Galmeigruben, bei 
der Gleiwitzer Anlage u. dgl. fich weiter ausbilden ſollte. Mitte Sebruar wurde 
indes die Rückkehr Boscamps gemeldet. Rurze Seit darauf hatte Boscamp wieder 
das Unglück, daß ihm in der Nacht zum 22. April ſeine drei guten Pferde aus dem 
Stalle geſtohlen wurden, ſo daß er zur Anſchaffung eines neuen Dienſtpferdes um 
einen Vorſchuß nachſuchen mußte. verſchiedene andere Unglücksfälle, wie auch 
der Derluft all feines Eigentums in Polen infolge der dortigen Umwälzungen 
nötigten ihn zu den größten Einſchränkungen unter Beiſeiteſetzung jedweder Be— 
quemlichkeit und Aufgabe ſeiner Privatwohnung, ſowie ſchließlich zu der Bitte 
um einen abermaligen Gehaltsvorſchuß von 150 Rtlr. Dies mochte ihm um ſo 
ſchwerer fallen, als er bei ſeiner letzten Anweſenheit in Parſchau bei dem dortigen 
Kontor der Seehandlung in ſeiner dringenden berlegenheit gleichfalls ſchon 150 Ktlr. 
fi) hatte leihen müffen, deren Rückzahlung ihm auch von Heinitz aufgegeben wurde. 
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Boscamp berechnete fein Gehalt fuͤr 1796 mit Tantiemen und Sporteln auf 520 Clr., 
wovon er für den Grafen Lazarus Henckel, die letzten“ 100 Tlr., alſo auch eine all⸗ 
mähliche Abtragung einer größeren Schuld, fogleich abrechnete. Die eine Hälfte des 
Dorfchuffes konnte er aus den fälligen Tantiemen und Sporteln decken, die andere 
Hälfte dagegen follte durch monatlichen Gehaltsabzug getilgt werden. Mithin 
verblieben ihm dann zum Leben nur noch 200 Tlr., aus denen auch noch die Pitwen⸗ 
kaſſengelder zu beſtreiten waren. Das Oberbergamt berechnete aber ſeine Schulden⸗ 
laſt aus Kaſſenvorſchüſſen auf 630 Rtlr. und beſtimmte in billiger Rückſicht auf 
ſeine bedrängte Cage, daß ihm monatlich vom Gehalt 15 Rtlr. abgezogen werden 
ſollten, jo daß die Tilgung alſo erſt in 3¼ Jahren erfolgte. 

Am 25. September 1796 war Miniſter Heinitz in Tarnowitz und gab als 
Ausdruck ſeiner Sufriedenheit „Diskretionen“, wobei der Aſſeſſor Bogatſch, der 
Berg: und Hütteninjpektor v. Boscamp und der Gbergeſchworene Langewald, 
deſſen Eifer und bewieſene Geſchicklichkeit bei dem Tarnowitzer Grubenbau heinitz 
ganz beſonders belobte ), je 100 Atlr. erhielten. 1797 ging Boscamp wieder für 
ſechs Pochen auf Urlaub in Samilienangelegenheiten nach dem Hannöverſchen. 
Hierzu ließ ihm Reden 60 Rilr. als Abſchlag auf feine Tantiemen und Sporteln vor: 
auszahlen. Geld wird er von der Reiſe nicht mit heimgebracht haben, denn er ſah 
ſich im herbſt gezwungen, das Öberbergamt von neuem zu bitten, von den Gehalts⸗ 
abzügen für ein Vierteljahr abzufehen, da ihm fein Dienſtpferd gefallen ſei, er ein 
neues erwerben, die Wintervorräte anſchaffen müſſe ꝛc. Als Sicherheit hinterlegte 
er einen Mitwenkafjenfchein im Betrage von 240 Rtlr. Die äußeren Umftände 
Boscamps waren nach alledem recht bedrängter Art. Dazu kam, daß er in Der- 
legenheit wegen Beſchaffung einer neuen Wohnung anſtatt ſeiner vom Bergamt 
recht entfernt gelegenen geriet. Da half ihm Reden in ſeiner feinfühligen, verbind⸗ 
lichen Art, indem er ihm die Simmer in dem neuen Anbau des Bergamts oder 
einige der bisherigen Rommiſſionszimmer bis auf weiteres anbot. Boscamp nahm 
dies gern an und gab ſeinem Dank für dieſe Begünſtigung, wie auch für das ſonſt 
von Reden ihm wiederholt bezeigte Wohlwollen in einem Schreiben vom 3. Juli 
1800 beſonderen Ausdruck. 

Inzwiſchen war nach Bogatfch’ Ableben (1800) Boscamp zum erſten leitenden 
Beamten des oberſchleſiſchen Bergamts vorgerückt. Seine Geldverlegenheiten 
wollten aber trotz aller häuslichen Einſchränkungen nicht aufhören. Sudem for: 
derte ſeine nunmehrige Stellung doch immerhin gewiſſe Rückfichten. Er hatte eine 
ſehr ſtrenge Dienſtauffaſſung, die ihn leicht hart erſ cheinen ließ, wenn er Geſuche 
Untergebener um vorſchuß ablehnte. Nun mußte er als Direktor ſelbſt vorftellig 


) „Langewaldt fait merveille“ zc., ſiehe ob. S. 151. 
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werden! Allein die Not zwang. Reden war zwar ein Gegner derartiger Vor⸗ 
ſchüſſe, weil fie vor allem zu Eremplifikationen, denen er beſonders abhold 
war, führten; allein in Betracht der Umftände bewilligte er einen Dorihuß von 
140 Atlr. aus dem Tantiemenfonds. (Die „Anwendung dieſes Grundſatzes würden 
dem petito des erſten Bergamtsmitgliedes vorzüglich entgegenſtehen, wenn ich nicht 
auf der anderen Seite die Richtigkeit der angeführten Betrachtung fühlete“, eigen⸗ 
händiger Einſchub Redens in das Ronzept v. 1. Januar 1801.) 

Bei der Anweſenheit des Miniſters Heinitz im Herbſte 1801 in Oberfchlefien 
war eine Vereinigung des Tarnowitzer Bergamts mit dem Sriedrihs-Hüttenamt 
ſowie eine Neuorganiſation, da außerdem noch die neuen polniſchen Provinzen 
Neuſchleſien und Südpreußen hinzugekommen waren, beſchloſſen und dann von 
Reden (1801) ins Werk geſetzt worden. Gern gab Reden hierbei einer Anregung 
Boscamps, den er von perſönlichem Ehrgeiz frei wußte, Solge. Durch die Um: 
geſtaltung der Behörde und ihren ſehr erweiterten Geſchäftsgang mußte ſich die 
würde des Rollegiums dieſes oberſchleſiſchen Amtes bald heben und eine TDichtig: 
keit erlangen, die auch auf die äußere Stellung des erſten leitenden Beamten von 
Einfluß fein mußte. Es erſchien gerade in Öberjchlefien notwendig, dies auch 
äußerlich zum Ausdruck zu bringen, wenn der Beamte die nötige Autorität finden 
ſollte. Boscamps tätiger Eifer in der Leitung der Geſchäfte, ſeine unermüdliche 
Arbeitsfähigkeit, mit der er vielfach auch noch die Geſchäfte erkrankter Mit⸗ 
glieder verſah, ſeine Gewiſſenhaftigkeit und Tatkraft, ſeine Uneigennützigkeit 
waren dem Bergbauminiſter nicht minder gut bekannt wie ſeinem getreuen Berg⸗ 
hauptmann. So fiel auch Redens Anregung, Boscamp zu einer Auszeichnung zu 
verhelfen, auf dankbaren Boden. Am 24. November 1801 verlieh Heinitz Bos⸗ 
camp in Anerkennung feiner Derdienfte das Prädikat Oberbergamtsaſſeſſor mit 
Sitz und Stimme im Gberbergamt, jo oft er in Breslau anweſend ſein ſollte, 
außerdem das Recht, eine Epaulette auf der linken Schulter zu tragen. Dem 
Schreiben des Breslauer Oberbergamts, entworfen von Steinbeck, dem Nach⸗ 
folger Rruſemarcks in deſſen Stellung als ſtellvertretender Direktor, welches unter 
dem 5. Dezember ſowohl Boscamp wie auch dem Oberſchleſiſchen Berg- und 
Hüttenamt hiervon Kenntnis gab, fehlt indeſſen jede Hinzufügung irgend eines 
freundlichen Glückwunſches oder einer andern Anerkennung. Steinbeck ſcheint 
ſchon damals für Boscamp wenig Sympathie übrig gehabt zu haben, was 
vielleicht redlich erwidert wurde. Penige Jahre ſpäter, in Preußens trübſter 
Leidenszeit, kam der Gegenſatz zwiſchen dieſen beiden ſo verſchieden gearteten 
Charakteren unverhüllt zum Ausdruck. Boscamp hingegen ſtattete ſeinen Dank 
für die Mitteilung mit „ungeheuchelter tiefer Empfindung“ dem Oberbergamt 
ab und gelobte, durch verdoppeltes Beſtreben in treuer Ausübung ſeiner Dienft- 
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pflichten ſich dieſer Auszeichnung immer würdiger zu machen (11. Dezember 1800). 
Das Jahr ſollte aber nicht vergehen, ohne daß Boscamp noch eine andere kleine 
Sreude erlebte. Unter dem 28. Dezember verlieh ihm Heinitz auf Dorjchlag des 
Oberbergamts eine Erhöhung ſeiner Dienftbezüge um 50 Rtl. Dieſe Sreundlich⸗ 
keit des Oberbergamts ſollte aber nicht, wie Heinitz berichtigend bemerkte, eine 
Gehaltszulage für Boscamp ſein, ſondern lediglich als Suttergeld für ein zweites 
Dienſtpferd gelten, weil Boscamp mit einem Pferde ſeine Dienſtreiſen nicht weiter 
beſtreiten könne. In der Mitteilung vom 14. Sebruar 1802 behalf ſich das Ober⸗ 
bergamt derartig, daß es von einer Gehaltsverbeſſerung von 50 Atl. zur Unter: 
haltung eines zweiten Dienſtpferdes ſprach. 

Da Boscamp nunmehr auch die Direktion und Leitung der ſüdpreußiſchen 
Bergbauangelegenheiten mit übernommen und ſein hierbei bewieſener Eifer trotz 
des jo ſehr erweiterten Geſchäftskreiſes gute Erfolge erzielt hatte, jo gewährte 
ihm am 11. Januar 1804 Reden, der nunmehr nach hHeinitz' Ableben Miniſter 
des Bergwerks- und Hüttendepartements geworden war, als Beweis feiner Su— 
friedenheit eine Remuneration. Boscamp war aufs freudigſte von dieſer un- 
erwarteten Auszeichnung überraſcht. Da das Breslauer Oberbergamt die Mit: 
teilung hiervon mit den Worten geſchloſſen hatte: „Es gereicht uns zum beſondern 
Vergnügen, E. Hochwohlgeb. dieſes hierdurch bekannt machen zu können“, unter: 
zeichnet von Steinbeck, — aber nicht entworfen —, ſo glaubte er annehmen zu 
müſſen, daß dieſe Remuneration auf Anregung des Gberbergamts erfolgt ſei 
(daß Hochdasſelbe aus eigenem Antriebe mir ein ungemein ſchätzbares Wohl⸗ 
wollen an den Tag zu legen ſich hochgeneigteſt bewogen gefunden. Ein hochlöb— 
liches Kollegium wolle daraus hochgeneigteſt ſelbſt ermeſſen, wie mich das zwar 
ſehnlichſt gewünſchte, vielleicht aber nicht vollkommen verdiente wohlwollende 
Sutrauen erfreuen wird“). Im nächſten Jahre bewilligte Reden als Seichen feiner 
Sufriedenheit mit Boscamps Leiftungen abermals eine Remuneration. Diesmal 
blieb die verbindliche Sloshel des Oberbergamts bei der Mitteilung weg. 

Unter dem 9. Sebruar 1806 ernannte König Sriedrich Wilhelm III. den beim 
oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenamt zu Tarnowitz als erſtes Mitglied ſtehenden 
ſchleſiſchen Oberbergamtsaſſeſſor Rarl Friedrich v. Boscamp gen. Lafopolskn 
wegen ſeiner bisher geleiſteten treuen Dienſte zum Bergrat (gleichzeitig mit dem 
Aſſeſſor höhen berger am Öberbergamt). Penn der König dabei die Erwartung aus: 
ſprach, daß Boscamp ihm und feinem königlichen Haufe ferner getreuund gewärtig 
fein, feinen Nutzen ſuchen, Schaden und Nachteil aber verhüten und abwenden 
werde, jo ſollten leider noch in dieſem und im nächften Jahr der Zuſammenbruch 
des preußiſchen Staates, die Erbärmlichkeit fo vieler hoher und höchſter Zivil: und 
Militärbeamten, das unwürdige verhalten ſo vieler Behörden Boscamp die viel⸗ 
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ſeitigſte Gelegenheit geben, feinen Eifer und ſeine Pflichterfüllung gegenüber Rönig 
und baterland bis zur Aufopferung, ja bis zum Tode getreu zu erweiſen. 

vorher durfte er aber in Gemeinſchaft mit feinem Chef und feinen Kollegen 
noch einige glanzvolle Tage in Tarnowitz erleben, die Einweihung des Sotthelf⸗ 
ſtollens auf dem Durchſchlage bei Tarnowitz am 4. Oktober, deſſen ganzes präch— 
tiges Arrangement und Seremoniell bis aufs kleinſte von Boscamp ausgearbeitet 
war und glanzvoll von ihm durchgeführt wurde. In ſeiner großzügigen Seſtrede 
gedachte der Miniſter Boscamps mit folgenden Worten: „Sur öffentlichen Ehren⸗ 
bezeugung und zum Beweis beſonderer Sufriedenheit haben des Königs Majeſtät 
das Bergratspatent für den ſeit ſeinem Hierſein und Mitwirkung bei den ober⸗ 
ſchleſiſchen Bergbauanſtalten ſich vorzüglich um die Leitung und Beförderung des 
Blei⸗ und Silberbergbaues und Stollenbetriebs verdient gemachten Bergrat v. Bos⸗ 
camp ausfertigen laſſen, und hoffe ich demſelben bald fernere Beweiſe des in ihn 
geſetzten Vertrauens geben zu können“ ). Ein erneuter Beweis dieſes Wohlwollens 
wurde Boscamp dann auch zuteil. Er hatte ſich vor mehreren Jahren eine Bein- 
verletzung zugezogen, die ihn bei ſeinen vielen erforderlichen Dienft: und andern 
kommiſſariſchen Reifen zu Pferde ſehr behinderte und oft zwang, ſtatt eines 
Reitpferdes ein Gefährt zu nehmen. Auf Anſuchen geſtattete ihm nun Reden, zu 
den Dienſtreiſen die Pferde der Sriedrichsgrube unentgeltlich zu gebrauchen, ſoweit 
es das Intereſſe des Dienſtes geſtatte. Außerdem ließ ihm der Miniſter die für 
das Jahr 1805 an die Sriedrichsgrubenbetriebskaſſe für dieſe Pferde bereits von 
ihm gezahlte Dergütigung zurückerſtatten ). 

Am Schluß ſeiner Seſtrede hatte Reden die Teilnehmer ermahnt zur Treue 
und Anhänglichkeit an den Rönig, „deſſen Sahnen jetzt im Selde wehen, um unſere 
Sreiheit zu verteidigen, um unſer Eigentum zu ſchützen und um auch dieſes [erk 
unſrer Hände (nämlich den Gotthelfſtollen) zu ſchirmen“, und den Sieg ſeiner 
waffen erfleht?). Man kann es Boscamp nachempfinden, daß er von der Rede 
ergriffen war. Rur zu bald ſollte er den Patriotismus, an den Reden appelliert 
hatte, durch die Tat beweiſen, allerdings in andrer Peiſe, als fein hoher Chef ihn 
ſelbſt betätigte. 

Als die Seinde ſich der ſchleſiſchen Landes hauptſtadt näherten, hatte die oberſte 
ſchleſiſche Bergbehörde in kluger Dorausficht, daß Breslau belagert und fie da: 
durch von der Verbindung mit den oberſchleſiſchen Betrieben abgeſchnitten werden 
könne, bereits Mitte November den Oberbergamtsaſſeſſor Rarſten als Delegierten 


) Bresl. Oberbergamt II. I. A. Hr. 1342. 

2) Reden an das Gberbergamt dd. Tarnowitz, 8. Okt. 1806 i. Bresl. Staats arch. Rep. 47 
Perf. v. Boscamp. 

2) H. Koch, Denkſchrift zur Seier des 100 jähr. Beſtehens der Sriedrichsgrube (1884) S. 46. 
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mit Vollmacht und IDeifungen nach Gberſchleſien entſendet, weil der ſtellvertretende 
Oberbergamtsdirektor Steinbeck es nicht für zweckdienlich hielt, das oberſchleſiſche 
Berg: und Hüttenamt auch nur zeitweilig ohne oberbergamtliche Aufſicht zu 
laffen. Der Bergrat v. Boscamp nahm es aber gewaltig übel, daß der faſt um 
20 Jahre jüngere Aſſeſſor Rarſten (* 1782) ihm vor- oder doch wenigſtens zur 
Seite geſetzt wurde. Er enthielt ſich ſofort aller Amtshandlung und trug auf ſeine 
Dienſtentlaſſung an. Das Oberbergamt verwies ihm „ dieſes unſchickliche Be⸗ 
nehmen“, worauf Boscamp dann, wie das Gberbergamt in einem Bericht an 
Reden ſich ausdrückt), „wieder vernünftig“ wurde. Perjönlich ſchätzte Boscamp 
den hochbegabten Hüttenmann Rarſten ſehr und hat dann mit ihm einträchtig 
„zu möglichiter Erhaltung des Bergbaues und Hüttenweſens“ zuſammengewirkt. 
Dies gelobten auch beide durch ihre Unterſchrift dd. Tarnowitz, 8. Dez. 1806, mo: 
rüber fie dem Oberbergamt ein Schriftſtück zugehen ließen. Gleichzeitig ſandte 
jedoch Boscamp eine geharniſchte Erklärung mit, die an Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig ließ und in ihrer Unmittelbarkeit gegenüber dem geſpreizten Amts⸗ 
ſtil Steinbecks ordentlich befreiend wirkt. Er erklärte, dieſe oberbergamtliche Der: 
fügung als einen unmittelbaren Dillensausfluß des Rönigs, der durch das Kriegs⸗ 
unglück z. Z. an der Kundgebung feines Willens gehindert ſei, anſehen, demgemäß 
befolgen und ihr willig gehorchen zu wollen. „Schande und verachtung der Nation 
würde nie mein Lohn geworden ſein, denn ich war und bin erbötig, auch ohne 
allen Offiziantenſold, ohne Rang und ohne Mitſtimme alle möglichen Dienſte zu 
leiſten, bis ich ganz entbehrlich bin. Daß ich ſo etwas auszuführen im Stande 
bin, dafür bin ich ſattſam bekannt... Auch in Seiten der Gefahr, Dienſte zu 
leiſten, halte ich für nichts mehr als für Schuldigkeit. Dieſe habe ich fortwährend 
bis auf dieſe Stunde gethan, wo nur mein Rath beliebt worden, und werde darin 
in jedem Derhältnis, ſolange Gefahr ift, nie wanken, ſolange mir das Leben mit 
den erforderlichen Kräften bleibt. Die meinem Herzen geſchlagene unde iſt eine 
Sache für ſich, das Mißverſtändnis iſt meine Schuld nicht, und ich ehre den mir 
durch ein hochlöbliches Collegium gewordenen Befehl als den meines Souverains, 
welcher dermalen durch keine andere Behörde) mir werden kann, in unver: 
brüchlichſter gehorſamſter Treue.“ 

Es kam dann der Überfall der mit Plünderung und ſtiederbrennung drohenden 
Infurgenten auf die Stadt Tarnowitz in der acht vom 8. zum 9. Januar). Bos⸗ 
camp und Mielechn gelang es, durch Herbeiſchaffung der Brandſchatzung, deren 
Ermäßigung erſterer auch erwirkte, und durch gütliches Sureden, weil fie beide 

) Siehe ob. S. 298. ) Don Boscamp unterſtrichen. 

) Dieſes Datum gibt Boscamp in ſeinem Rechtfertigungsbericht vom 9. Okt. 1807 an 
(im Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR Suppl C. 104, fol. 43. Siehe auch ob. S. 299, Anm. 1). 
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der polniſchen Sprache mächtig waren, und durch die verehrung eines wertvollen 
Reitpferdes ſeitens Boscamps an den Infurgentenführer dieſen zum Abzug zu be- 
wegen und dadurch die Rettung des Staatseigentums zu erwirken, das nunmehr 
ſchleunigſt in Sicherheit, die Gelder z. B. in die Seftung Roſel, gebracht wurde. Als 
dann ein neuer Überfall drohte und alles floh, ging auch Boscamp am 10. weg und 
blieb Monate hindurch fern. Da nun zwei feiner Untergebenen, wie ſie berichteten ), 
es für wünſchenswert in Boscamps eigenem Intereſſe anſahen, wenn er bis zur 
Miederherjtellung der Ruhe wegbliebe, fo ſchloß das Oberbergamt aus dem Ent: 
weichen Boscamps von feinem Amte vorſchnell auf feige Slucht aus Angſt um 
die Sicherheit ſeiner Perfon. Sein Schreiben vom 8. Dezember, in dem er das Be: 
harren auf dem Poſten in Seiten der Gefahr für einfache Schuldigkeit erklärt 
hatte, war demnach lediglich als eitel Ruhmredigkeit anzuſehen. Wunderbar iſt 
es allerdings, daß das Oberbergamt einen Mann wie Boscamp einer ſolchen 
Handlung für fähig halten konnte, ihn nicht beſſer einzuſchätzen gewußt und miß⸗ 
günſtigen Berichten ohne weiteres Glauben geſchenkt hat. 

Aus „reinſtem Ehr⸗ und Pflichtgefühl“, das Boscamp ſich zur einzigen Richt⸗ 
ſchnur ſeines Handelns und Denkens geſetzt hatte, hat er aber in jenen Monaten 
in der Nähe des Grafen Goetzen, Schleſiens beſten Helden in jenen trüben Tagen, 
geweilt und dort eine Rolle geſpielt, die ihm, wenn er von den Sranzoſen gefaßt 
worden wäre, ſicherlich den Hals gekoſtet hätte. Wie ſchwer mag es Boscamp 
geworden ſein, ſich von Reden, ſeinem innig verehrten Chef, trennen zu müſſen. 
Er ſah, wohin deſſen Weg zu gehen drohte. Denn Reden predigte als das einzig 
Richtige Unterwerfung unter den Pillen des franzöſiſchen Machthabers und 
leiſtete als preußiſcher Miniſter dem Raiſer Napoleon fogar den Treueid, wäh: 
rend fein Rönig den Miderftand bis zum Außerſten verlangt hatte. Auf welcher 
Seite da Boscamp zu finden war, braucht nicht erſt nachgewieſen zu werden. 
Als dann auch das Berliner Berg: und Hüttendepartement und das Breslauer 
Oberbergamt den Treueid leiſteten, Goetzens Erlaß vom3. Dezember 1806 im Namen 
des Königs aber verbot, ſolchen Behörden noch fürderhin zu gehorchen, mußte 
da nicht ein Mann von den Geſinnungen eines glühenden Patrioten wie Bos⸗ 
camp ſeine bisherigen vorgeſetzten Behörden für franzöſiſche oder für ſolche an 
ſehen, die unter fremdem Swange ſtanden? Sah er nicht, wie deren ganzes 
verhalten den Seinden geradezu ſelbſt Waffen zur Bezwingung des Königs und 
vaterlandes lieferte, wie die gefüllten Kaſſen und die vollen Lagerbeftände leichte 
Beute und gefundenes Rüſtzeug für den Seind wurden? Boscamp hatte gehofft, 
mit der berwaltung des ihm anvertrauten oberſchleſiſchen Bergamts einſt mit 


1) Siehe ob. S. 299 u. S. 303 ff. 
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Ehren beſtehen zu können. Der ganze Suſchnitt ſei ſchon ſo gemacht, ſchrieb er 
am 8. Dezember 1806, daß der Bergbau nicht ganz ins Stocken geraten könne. 
„Der Tarnowitzer Bergbau“, fuhr er fort, „iſt mit allem erſinnlichen und dem 
mutigſten Angriff in die Derfaffung gebracht kurz vor der feindlichen Erſcheinung, 
auch unter dem Mißgeſchick des Krieges ſelbſt einen Stillſtand auszuhalten und 
doch ſich ſelbſt wieder beleben zu können. Die Kohlenpartie kann nicht ganz ins 
Stocken geraten. Die nützlichſten und nothwendigſten Menſchen ſind reſerviret; 
andere find jo abgelegt und etablirt, daß ſie für die Solge unverloren find. An⸗ 
ſehnliche, großen Pert habende Beftände find gerettet, und fo war ich überzeugt, 
einſt mit Ehren beſtehen zu können, wie ich es gewiß werde“. Da mußte er ſein 
Werk in der Stunde der Gefahr im Stiche laſſen und den verdacht der Seigheit 
auf ſich nehmen. Er folgte einer noch höheren pflicht, unbedenklich Ceben und 
Ehre für Aönig und Daterland aufs Spiel zu ſetzen. 

Bei dem Wohlwollen, das Reden auszeichnete und das er beſonders für 
Boscamp bisher gehabt hatte, glaubte er für deſſen perfönliche Sicherheit Sorge 
tragen zu müſſen. Er wollte ihn daher in Gleiwitz vorläufig unterbringen und 
dort nutzbar machen oder aber in Breslau oder in Rupferberg verwenden (An⸗ 
trag Redens bei Steinbeck v. 28. Jan. 1807). Das Oberbergamt meinte allerdings, 
Boscamp könne ganz ruhig auf feinen poſten nach Tarnowitz zurückkehren, da 
ſehr ſtrenge Befehle an die Bewohner Südpreußens erlaſſen worden ſeien, das 
Gebiet der angrenzenden Provinz Schleſien in keiner Weiſe zu verletzen; allerdings 
machte Graf Einſiedel nachträglich noch die Einfügung in das Konzept vom 7. Sebr., 
„wenn man auf die pünktliche Befolgung dieſes Befehls ſicher rechnen könnte“. 
Daß man in Breslau für Boscamp keinen paſſenden Wirkungskreis ausfindig 
machen konnte, iſt ſehr begreiflich; er hätte ſchon damals auf Steinbeck allein direkt 
aufreizend gewirkt. So empfahl man Kupferberg, wo eine örtliche, ſachkundige 
und einſicht⸗volle Leitung der dortigen bergamtlichen Geſchãfte dringend notwendig 
war, wenn nicht binnen kurzem das Ganze in ein Nichts zuſammenſinken ſollte. 
Boscamp würde unfehlbar dieſem Derfall durch feinen Eifer und feine Geſchäfts⸗ 
routine gehörig vorbeugen können und das Oberbergamt könnte beruhigt ſein, 
wenn Reden ihn behufs Übernahme der Direktorialgeſchäfte dorthin ſchickte. Eine 
anderweitige zweckmaͤßige Plazierung des dortigen Direktors Dahrendorf!) wäre 
wohl nicht nötig, da Boscamps Anweſenheit in Aupferberg kaum von längerer 
Dauer fein dürfte). Gegen den vorſchlag des Oberbergamts, Reden möchte dies 
Boscamp, der in Troppau, Hultſchin oder Glatz z. S. ſich befinden ſolle, direkt 
übermitteln, hatte dieſer aber Bedenken und wollte zunächſt erſt ſichere Nachricht 


) Siehe ob. S. 520. ) Bresl. Staatsarch. Rep. 47 perſ. v. Boscamp, Vol. II. 
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haben, wo Boscamp eigentlich ſich aufhalte (18. Sebr.). Da aber dem Oberbergamt 
offiziell der Aufenthalt Boscamps noch immer unbekannt blieb, und ſo werden Stein: 
beck und Grafkinſiedel nicht eben unfroh verfügt haben (2. Marz): Das geht ad acta.“ 

In Tarnowitz hatte inzwiſchen der zweitnächſte Beamte, der Bergaſſeſſor 
v. Mielechn, deſſen ruhmredige Berichte wir bereits kennen gelernt haben ), an 
Stelle Boscamps die Leitung der Geſchäfte übernommen. Er fand bald, wie 
es fo zu gehen pflegt, daß man den Vorgeſetzten gar nicht vermiſſe und daß alles 
in der beiten TDeife auch ohne Boscamp fortgehe (dd. Tarnowitz, 2. März). Das 
Bergamt wußte auch Ende März noch nicht genau, wo fein Chef ſich aufhielt, 
weil ſeine Schreiben bald aus Oderberg. bald aus Polniſch-Oſtrau und bald aus 
Oderſch datiert waren. Die Briefe an Boscamp vermittelte dagegen der Grenzzoll⸗ 
einnehmer Ebert zu Klingebeutel (Teil von Kl. Hoſchütz an der öſterreichiſchen 
Grenze) über Ratibor. 

Steinbeck machte ſich nun das Dergnügen, folgende amtliche Anfrage an 
ſeinen ausgeſprochenen Gegner ſelbſt aufzuſetzen: „Da es dem Kgl. Bergrat Herrn 
v. Boscamp, Hochwohlgeboren, gewiß nicht unangenehm ſein wird, nicht ferner 
in der gegenwärtigen Untätigkeit bleiben zu dürfen, ſo fordern wir denſelben auf, 
baldigſt anhero anzuzeigen, ob es Ihnen gefällig iſt, interimiſtiſch die Direction 
des Jauerſchen Bergamtes zu übernehmen, in welchem Sall wir wegen Realiſirung 
dieſes Dorfchlages ſofort die nöthigen Verfügungen treffen werden“ (14. März). 
Den Mann alfo, der faſt tagtäglich Hals und Ropf für Rönig und ‚Daterland 
gefährdete, unermüdlich in Gberſchleſien für den berzweiflungskampf Goetzen⸗ 
durch Herbeiſchaffung von Geld, Kämpfern, Proviant, Kriegsmaterial wirkte, den 
zieh man der Untätigkeit! Am 27. April lief Boscamps Antwort ohne jede Sor: 
malien ein: „So willkommen es mir auch wäre, beiden gegenwärtigen berhaͤltniſſen 
im Allerhöchſten Dienſte den erſprießlichſten Nutzen leiſten zu können, fo muß ich 
doch das hochgeneigte Anerbieten Eines Königl. Hochlöbl. Oberberg-Amts vom 
29 ten v. M., die Direction des Jauerſchen Berg⸗Amtes einſtweilen anzunehmen, 
gehorſamſt ablehnen. Denn einmal iſt mir gut bekannt, daß dort dermalen viel 
weniger Seld zur Thätigkeit vorhanden iſt, als im Diſtrict meiner Oberſchleſiſchen 
Direction, und dann werde ich nun ſchon treu denen erhaltenen Allerhöchſten Be⸗ 
fehlen und Weiſungen gemäß in keinen Rapport mit feindlichen Adminiſtrationen 
treten. Daher werde ich ruhig die Seit und Begebenheiten abwarten, welche mich 
auf meinem poſten nicht nur maintenieren, ſondern auch meine Dienſtführung 
rechtfertigen müſſen, auch Ein Königl. Hochlöbl. Oberberg⸗Amt dem Allerhöchſten 
Candesherrlichen Dienft ungetheilt wieder geben werden. Polnifh-Oftrau?), den 
14ten April 1807.“ 

y) Siehe ob. S. 303 ff. >) i. Gſterreichiſch Schleſien. 
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Wie eine Bombe muß diefes hochgemute, von echtem Preußenſtolz erfüllte 
Schreiben Boscamps ins Oberbergamt eingeſchlagen haben. Sagte er doch den 
Oberbergamtsmitgliedern frei ins Geſicht herein, ſie wären eid- und pflichtvergeſſen, 
untreu gegen ihren Rönig. Auf Steinbeck ſelbſt muß das Schreiben aber direkt 
tötlich beleidigend gewirkt haben. Man merkt es den Schriftzügen förmlich an, 
wie er nach Empfang der Boscampſchen Abſage vom 14. April ſich mit brennen⸗ 
dem Ropf an den Schreibtiſch geſetzt und ſeinen Bericht über den Vorgang an 
Reden niedergeſchrieben hat, den wir der Nachwelt zu eigener Beurteilung nicht 
vorenthalten wollen: „Wir haben den noch immer von Tarnowitz abweſenden 
Bergrat von Boscamp aufgefordert, die Direction des Jauerſchen Bergamtes zu 
übernehmen, da wir ihm während des Krieges nicht anmuten wollten, ſein Officium 
in Tarnowitz zu verwalten, und überzeugt wären, daß es fein Wunſch ſei, ſich 
noch ferner thätig zu zeigen. Hierauf hat aber der Bergrat von Boscamp unterm 
14. d. M. aus pohlniſch⸗Oſtrau eine Antwort erteilt, die wir Einem Hohen Berg— 
und Hütten⸗Departement hiebei in Abſchrift überreichen und woraus ſich deutlich 
entnehmen läßt, daß der Bergrat v. Boscamp nicht gemeint iſt, ſo lange die gegen⸗ 
märtige Lage der Dinge dauert, irgend ein Amt in occupirten Provinzen zu ver: 
walten. Wir können uns daher auch mit dem Bergrat v. Boscamp hierüber nicht 
weiter in Correſpondenz einlaſſen.“ 

Der Miniſter wird wohl blaß geworden ſein, als er die Boscampſche Antwort 
las. Was er nicht gewagt hatte, alles zu opfern für König und vaterland, mit 
dem Seinde nicht zu paktieren und feinem Könige ins Elend zu folgen, das hatte 
ſein Untergebener, der beſcheidene oberſchleſiſche Beamte vollbracht, der nichts 
als die für das Pohl ſeiner Mitmenſchen gemachten Schulden fein Eigen nennen 
konnte. Gewiß hat Reden nur aus edlen Motiven, um ſein Departement vor den 
Gewalttätigkeiten der Seinde beſſer zu ſchützen, gehandelt, und ſich nur unter 
Tränen zu dem Treueid an Napoleon verſtanden ). Allein er hatte feinen Eid 
ſeinem Rönige gebrochen und gegen deſſen ausdrückliche Befehle gehandelt, ebenſo 
handelte er noch zur Seit, indem er mit den franzöſiſchen Behörden in fortwähren— 
den Unterhandlungen ſtand und gewiſſermaßen deren Geſchäftsträger geworden 
war. Das kleinliche und gehäſſige Steinbeckſche Begleitſchreiben wird er nach 
ſeiner vornehmen Natur bei Seite gelegt haben. Er konnte wohl den Bos— 
campſchen Charakter verſtehen, wenn er auch als Chef das Boscampſche Der: 
halten als eine direkte Auflehnung gegen feine Autorität und eine Kritik feines 
eigenen Benehmens angeſehen haben wird. Er hat auch Boscamp es nicht 
nachgetragen, wie dieſer ihm auch weiter in unerſchütterlicher berehrung an- 
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hing. Derfügt hat Reden nichts in dieſer Sache; er ließ fie ſtill auf ſich 
beruhen. 

Am 9. Juli 1807 war der unglückliche Srieden zn Tilſit zwiſchen Srankreich 
und Preußen geſchloſſen worden, aber der Seind blieb im Lande und räumte 
es nicht. Das Berg⸗ und Hüttendepartement blieb weiter unter der Botmäßig⸗ 
keit des franzöſiſchen Intendanten, damit auch das Breslauer Oberbergamt. 
Jedenfalls war nun doch Waffenruhe eingetreten, ſo daß Boscamp nach An⸗ 
ſicht des Oberbergamts auf feinen Poſten hätte zurückkehren können. Er blieb 
jedoch weiter fern, ſicherlich nicht zum Arger Mielechns, der dadurch weiter 
den Direktor in Vertretung ſpielen konnte. Dieſer hielt es ſogar für angebracht, 
ſich Boscamp unangenehm bemerkbar zu machen. Kurz vor dem Ausbruch der 
Unruhen hatte Boscamp die am 4. Oktober 1806 von der Gräfin Reden bei der 
Einweihung des Gotthelfſtollens der Knappſchaft geſchenkte Stollenfahne, wohl 
wegen ihres Wertes und aus dankbarer Geſinnung für dieſes hochherzige Geſchenk, 
nach Tarnowitz kommen und dann weiter weg in Sicherheit bringen laſſen. Hieran 
knüpfte nun Mielecky in einem an Boscamp am 11. Juli 1807 gerichteten Schreiben 
mit dem Hinzufügen an, da in ihrer Gegend ſogleich nach jenen unglücklichen Er⸗ 
eigniſſen des Monats Januar die Ruhe völlig wiederhergeſtellt worden ſei und 
der jetzige Waffenſtillſtand als der Dorbote des allgemeinen Sriedens ange: 
ſehen werde, fordere er ihn auf, dieſe Sahne ſobald als möglich zurückzuſenden. 
Boscamp, den dieſer Brief am 20. Juli erreichte, antwortete ſpöttiſch, wenn der 
Sriede nach der Anſicht des Berg: und Hüttenamtes fo nahe bevorſtehe, ſo 
bedürfe es keiner Aufforderung wegen der Stollenfahne. Sobald er auf ſeinen 
poſten auf Befehl der dazu kompetenten Behörde zurückkehre, werde ſich auch 
die Sahne mit ihm an Ort und Stelle einfinden. Ohnehin würde er dieſe 
Sahne, wie andere von ihm geborgene Sachen, ohne Befehl des vom König ein- 
geſetzten ſchleſiſchen Generalgouvernements nicht ausliefern laſſen (dd. Glatz, 
22. Juli). 

Bald zeigte ſich wieder Gelegenheit, Boscamp Ungelegenheiten zu bereiten. 
Bei der Einweihung des Gotthelfſtollens hatte Reden, wie oben mitgeteilt, 
Boscamp die vergünſtigung gewährt, die Dienſtpferde der Sriedrichsgrube bei 
feinen Reifen zu gebrauchen. Als dann am 10. Januar Boscamp ſich aus Tarno⸗ 
witz entfernte, benutzte er hierzu dieſe zwei Pferde und nahm auch einen Gruben⸗ 
knecht mit. War Mielecky mit der Surückforderung der Sahne abgefallen, 
ſo verlangte er nunmehr von Boscamp die Pferde zurück, jedoch ebenfalls ohne 
Erfolg. Nun beſchwerte er ſich beim Oberbergamte unter gleichzeitiger Mitteilung 
des Briefwechſels, woraus dieſes entnehmen mußte, daß Boscamp nicht das 
Oberbergamt, ſondern das Generalgouvernement als allein kompetente Behörde 
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anſah, und bat um vermittlung, weil man die Pferde zu Erdarbeiten und zum 
Anfahren von Lettenerzen auf die Grube notwendig gebrauche (25. Aug. u. aber: 
mals 29. Aug.). Die Anregung fiel bei Steinbeck auf fruchtbaren Boden. Er meldete 
dem General⸗tommiſſar, dem Geh. Ober⸗Sinanzrat v. Maſſow, der nach der Der: 
abſchiedung des Miniſters hoym damals die zuſtändige Behörde fur Schleſien war, 
der Bergrat v. Boscamp habe bei jeiner Abreiſe von Tarnowitz am 10. Januar 
die zum kgl. Bergwerksdienſt angeſchafften beiden Grubenpferde und eine von 
den Knappſchaftsfahnen mitgenommen — man beachte die Ausdrucksweiſe — 
und bat, da die Pferde dringend gebraucht würden, Boscamp zur ſofortigen 
Rückſendung anzuhalten (13. Sept.). Dies geſchah auch durch Derfügung Maſſows 
vom 16. September!). Boscamp weilte gerade zu dieſer Seit in Breslau und nahm 
dabei die Gelegenheit wahr, dem Oberbergamt eine Abſchrift feines Berichtes 
vom 8. Dezember v. J. und der von ihm mit Karſten gemeinſam unterſchriebenen 
Erklärung vom gleichen Tage?) mit der Aufforderung zu übermitteln, zur Der: 
hinderung einer Lücke dieſe beiden Schriftſtücke in die Akten aufnehmen zu wollen 
(Schr. v. 14. Sept., dd. Breslau). Er mochte ahnen, welche Intriguen gegen ihn 
angeſponnen wurden, und daß Widerſacher und Seinde, offene und verſteckte, zu 
Tarnowitz, Breslau und Berlin darauf ſpähten, ob er ſich nicht eine Blöße irgend- 
wie geben würde. Endlich ſchien ſich eine Gelegenheit zu bieten. 

Boscamp hatte nämlich / feines Jahresgehaltes im Betrage von 137 Ktl. 
und 12 g. G. als Kriegsbeitrag dem ſchleſiſchen Gouvernement zur Verfügung 
geſtellt. Unter dem 25. Auguſt hatte die Agl. Haupt Rezeptur⸗Raſſe zu Glatz 
den Tarnowitzer Bergwerksrendanten Geisler um die Überfendung des Betrages 
erſucht. Mielecky und der dortige Berginſpektor Martini, der damals mit Mie⸗ 
lecky ſo manchen Schritt gemeinſam tat, meldeten dies am 3. September mit 
dem Bemerken, daß Boscamps Gehalt für das 2., 3. und 4. Quartal noch nicht 
zur Auszahlung gekommen ſei. Den Betrag würden fie abſenden laſſen, ſobald 
das Oberbergamt Reſolution hierzu erteile. 

An maßgebender Stelle konnte man doch nur der Überzeugung ſein, daß 
hier eine neue verſteckte Bosheit und Pflichtwidrigkeit Boscamps vorliege. Die 
Herren in Berlin und Breslau verzehrten in treuer pflichterfüllung unter fran⸗ 
zöſiſchem Schutze und auf Auszahlungsordre des franzöſiſchen Intendanten hin 
ihr Dienſteinkommen, und dieſer verſchuldete Beamte mit ſeinem geringen Gehalt 
gab noch / davon als friegsbeitrag her? Das konnte nicht mit rechten Dingen 


) Näheres darüber auch in den Akten des Sivilkommiſſars v. Maſſow i. Bresl. Staats⸗ 
arch. Rep. 199 MR Suppl. C Nr. 104. 
2) Siehe ob. S. 665/666. 
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zugehen. Hier mußte Klarheit geſchaffen werden. Am 8. September ging daher 
aus Breslau folgendes Schreiben an das Berliner Berg und hüttendepartement: 


„Der Bergrath v. Boscamp, welcher, wie E. K. M. im Allergnädigſten An⸗ 
denken ruhet, ſeinen Pojten gleich beim Ausbruch der polniſchen Unruhen, mithin 
zu einer Seit, da er dem Allerhöchſten Intereſſe durch ſeine Gegenwart wefent- 
liche Dienſte hätte leiſten können, ohne höhere Erlaubnis verlaſſen hat und nun 
mit dem Suhrwerke der Sriedrichsgrube in der Provinz zu uns ganz unbekannten 
Swecken umherzieht, hat ſich unterfangen, von ſeinen Beſoldungsgeldern für das 
gegenwärtige Jahr 137 Kthl. 12 G. auf die Haupt⸗Receptur-ſtaſſe zu Glatz an⸗ 
zuweiſen, und das General- Gouvernement zu Glatz hat das Gberſchleſ. B. und 
H.⸗Amt zu deren Auszahlung aufgefordert. 

enn wir von dem Grundſatze ausgehen, daß kein Gfficiant, noch weniger 
aber ein an der Spitze der Geſchäfte ſtehender Beamter feinen Poften ohne Er⸗ 
laubnis ſeiner Vorgeſetzten zu keiner Seit, am wenigſten aber zur Seit der Noth 
und Gefahren, verlaſſen darf, ohne deshalb zur ſtrengſten Rechenſchaft gezogen 
zu werden; wenn wir ferner annehmen, daß ein ſolches Subject auf die Be- 
ſoldungen und Emolumente, welche mit dem willkürlich verlaſſenen Poſten ver⸗ 
bunden ſind, nicht den geringſten Anſpruch machen darf, ſo müſſen wir das Be⸗ 
nehmen des p. v. Boscamp äußerſt ſonderbar finden. 

Indeſſen glauben wir, daß der p. v. Boscamp dieſe Solgen feiner That 
ſchon im voraus berechnet und durch die Tradition eines Theils von ſeinem Ge: 
halte an die Receptur-faffe nur einen Verſuch hat machen wollen, ob man ihm 
die Einkünfte überhaupt ſtreitig machen würde oder nicht, alsdann er im letzteren 
Salle zur Erhebung des Ganzen, ohne Piderſpruch befürchten zu dürfen, be⸗ 
rechtigt geweſen wäre. 

So wenig wir hierzu pflichtmäßig ſtimmen können, um ſo mehr ſehen 
wir uns genöthiget, E. t. M. hiermit um Derhaltungsbefehle allerunterthänigſt 
zu bitten, und bemerken nur noch allergehorſamſt, daß der p. v. Boscamp das 
erſte Quartal feines Gehaltes für das laufende Jahr vor ſeinem Abgange von 
Tarnowitz bereits erhoben hat, und es noch nicht ausgemacht iſt, ob er nicht zu 
deſſen Herausgabe angehalten werden dürfte“ ). 


Unterzeichnet iſt dieſe Eingabe von Steinbeck, der alſo die Verantwortung 
trägt und den wohl noch ein Reſt von Wohlwollen für Boscamp, wie wir es ſo 
nennen wollen, bewogen hat, den Schlußpaſſus „und es noch nicht ausgemacht 
ift, ob er nicht zu deſſen Herausgabe angehalten werden dürfte“ im Ronzept zu 
ſtreichen; aber dieſe Auffaſſung der Beweggründe, die Boscamp zum Derlaffen 
feines Poftens und zum Sernbleiben veranlaßt haben ſollen, muß befremden. Bos⸗ 
camp opfert in unermüdlichem Eifer für eine faſt verlorene Sache feine Bejund- 
heit und ſetzt ſich für Rönig und Vaterland den ärgſten Gefahren aus: nach der 
Anſchauung ſeiner Behörde zieht er mit kgl. Dienſtpferden zu eigenem Vergnügen 
in der Provinz umher. Er opfert auf dem Altar des Vaterlandes ½ feines Jahres: 
einkommens: dort heißt es, er tue es nur zu dem Swecke, um zu ſehen, ob er 
nicht dafür, daß er getreu feinem Dienſteid für Rönig und vaterland alles einſetzte, 
mit Entziehung des ganzen Gehaltes geſtraft werde. 


2) ſtonzept i. Bresl. Oberbergamt a. a. O = 
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Als dieſe Anzeige in Berlin eintraf, herrſchte im Bergwerks⸗ und Hütten: 
departement gerade die größte Beſtürzung, allgemeine Ratloſigkeit. Denn ſoeben 
hatte Reden als Miniſter in Ungnaden ſeine Entlaſſung ohne Penfion erhalten, weil, 
wie Eingeweihte ſich zuraunten, er den Sranzoſen den Treueid geleiſtet hatte; aus 
gleichem Grunde waren noch 4 andere preußiſche Miniſter entlaffen worden y. 
Ronnte da nicht auch den andern hohen Beamten der Miniſterien, die gleichfalls 
Napoleon ſich mit dem Dienſteid verpflichtet hatten, ein gleiches Schickſal drohen? 
Hieß es nicht ferner, das ganze Bergwerksdepartement ſolle über haupt aufgelöft und 
die verwaltung den Provinzialregierungen wie ehemals wieder übergeben werden? 
So war das Departement z. S. wenig geneigt, ein Exempel an einem Beamten zu 
ſtatuieren, der „pflichtvergeſſen“ genug geweſen war, „ohne höhere Erlaubniß“ 
feinen Poften zu verlaffen, um feinem bedrängten Rönig zur Seit der tot und Gefahr 
zur Seite zu eilen. Das Departement begnügte ſich vielmehr, dem Oberbergamt 
den Beſcheid zu erteilen, es ſolle dem vom Könige für Schleſien ernannten General⸗ 
kommiſſar den Sachverhalt unter Angabe der Gründe, welche der Bewilligung 
dieſer Beſoldungszahlung entgegenſtehen, vorlegen, nach deſſen Entſcheidung in 
dieſer Sache verfahren und dann vom Erfolge dem Departement Anzeige tun 
(Berlin, 16. Sept.). 

In breiteſter Ausführlichkeit Ram das Oberbergamt unter dem 23. Sep⸗ 
tember dieſem Auftrage nach. Ja, derſelbe Schreiber, der das Ronzept vom 8. Sep: 
tember entworfen hatte, ließ ſeine Seder noch weiter ausgreifen. Wir wollen nur 
den einen Satz herausheben: „Da wir vermutheten, daß ihn bloße Surcht vor 
den Polen zur Slucht verleitet haben möchte, und wir vorausſetzten, daß er an 
einem ſichern Orte ſich dem Rönigl. Dienſt mit erneuerter Thätigkeit widmen würde, 
jo trugen wir ihm, auf Geheiß des hohen Bergwerks- und Hütten⸗Departements, 
auf, die Direction des Jauerſchen Berg⸗Amts zu übernehmen und ſich zu dem Be: 
hufe nach Aupferberg zu begeben. Allein wider Erwarten hat er durch eine bei 
uns unterm 14. April eingereichte Eingabe dieſen Auftrag von ſich abgelehnt, 
unter dem Vorwande, daß für ihn das Seld der Thätigkeit in Rupferberg nicht 
groß genug ſei und er die Seit und Begebenheit ruhig abwarten wolle, die ihn 
auf ſeinem Poſten mainteniren und ſeine Dienſtführung rechtfertigen müſſe“. Wir 
wollen annehmen, daß dem Derfaffer dieſes Schriftftücks das von ihm angezogene 
Schreiben Boscamps vom 14. April nicht vorlag und er frei aus dem Gedächtnis 
zitieren mußte, ſonſt hätten ſolche fundamentale Derfchiedenheiten nicht vorkom⸗ 
men können. Allerdings ging der ganze Sweck verloren, wenn man Boscamps 
Wort hätte anführen müffen „und dann werde ich nun ſchon treu denen erhaltenen 
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Allerhöchſten Befehlen und Weiſungen gemäß, in keinen Rapport mit feindlichen 
Adminiſtrationen treten“. Das weckte doch nur unangenehme Erinnerungen, die 
gerade in den Tagen ungern heraufbeſchworen wurden, wo eine Immediat⸗ 
kommiffion ihres Amtes zur Prüfung des Derhaltens der hohen MWürdenträger 
waltete. Pohl aus gleichem Grunde ließ man auch Boscamps Schlußſatz weg, 
er warte „ruhig die Seit und Begebenheiten“ ab, die dann „auch Ein Königl. Hoch⸗ 
löbl. Oberberg⸗Amt dem Allerhöchſten Landesherrlichen Dienſt ungetheilt wieder: 
geben werden“. 

Inzwiſchen mochte Steinbeck zur Überzeugung gekommen ſein, daß Bos⸗ 
camp mehr getan hatte, als mit einem kgl. Dienſtfuhrwerk zu feinem Privatver⸗ 
gnügen in der Provinz umherzureiſen. Mitte September war Boscamp in Breslau 
geweſen, und da wird man ihn wohl im Derkehr mit allerhand vornehmen Perfön- 
lichkeiten bemerkt und geſehen haben, wie er im Oberpräſidialgebäude ein- und 
ausging. Steinbeck nahm daher in jenem Schreiben einige Abſchwächungen vor, 
z. B. an der Stelle „daß ein an der Spitze ſtehender Beamter feinen poſten ohne 
Erlaubnis feiner Vorgeſetzten nicht verlaſſen darf“, folgendermaßen: „wenn ihn 
nicht mit feiner Pflicht un verträgliche Anmaßungen dazu nöthigen" und fügte gegen 
Schluß vor der Anfrage, ob ſie ihm ſein Gehalt auszahlen ſollen, den Suſatz noch 
ein: „Sollte der v. Boscamp nach ſeiner Entfernung von Tarnowitz dem Staat ge⸗ 
dient und dafür Emolumente gezogen haben, ſo würde derſelbe nach unſerm ohn— 
masgeblichen Dafürhalten und bei dem gegenwärtigen ſchlechten Suſtand unſerer 
Caſſen ſich dieſe Emolumente wohl auf fein Gehalt müſſen anrechnen laſſen“ ). 

Boscamp war in der Tat dem ſchleſiſchen General- Rommiſſar v. Maſſow 
keine unbekannte perſönlichkeit mehr auf Grund folgender Empfehlung des 
früheren ſchleſiſchen Militärgouverneurs Grafen v. Sötzen: 


„Ew. Hochwohlgeboren 
kan ich nicht verfehlen, Überbringer dieſes Schreibens, den Herrn Ober-Bergrat (!) 
v. Boscamp als einen ſehr patriotiſch gefinnten und thätigen Mann zu empfehlen, 
der ftets unermüdet fich jedwedem Geſchäft freywillig unterzogen hat. Ich bin 
von feinen redlichen Geſinnungen vollkommen überzeuget, und derſelbe wird Ew. 
Hochwohlgeb. über äußerſt wichtige Gegenſtände mündlich die beſte Auskunft 
geben können. 
Der ich die Ehre habe zu ſein 
Ew. Hochwohlgeboren 
Cudowa, ganz ergebenſter , 
den 27. Auguſt 1807. Graf v. Götzen.“ “) 


1) Orig., unterſchrieben von Steinbeck, Abt, Höhenberger und Karften, im Bresl. Staats⸗ 
arch. Rep. 199 MR Suppl. C Nr. 104, fol. 19/20. 
2) Eigenhändiger Brief i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR Suppl. C Nr. 104. 
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Boscamp unterbreitete am 29. Auguft dem Generalkommiſſar dieſes Emp⸗ 
fehlungsſchreiben, und dieſer antwortete am 30. dem Grafen Götzen, die Emp⸗ 
fehlung ſei ihm ſo ſchätzbar, daß er Maſſow) es ſich zur Pflicht und zum bergnügen 
machen werde, dem Herrn v. Boscamp bei vorkommender convenabler Gelegen⸗ 
heit nützlich zu ſein. Dieſer habe ihm auch über verſchiedene wichtige Gegenſtände 
mündlich Eröffnung gemacht. 6 

Jedenfalls hatte Boscamp neben dem Grafen v. Götzen nunmehr auch an 
dem ſchleſiſchen Sivilkommiljar, der damals auch vorgeſetzter des ſchleſiſchen Ober⸗ 
bergamts war, einen mächtigen Gönner gewonnen. Das war wichtig, weil er ohne 
Beiſtand ſonſt ſchwerlich über die Machinationen feiner Gegner zu triumphieren 
vermocht hätte. 

Maſſow war aber das verhältnis, in welchem Boscamp bisher zu dem 
Grafen Sötzen geſtanden hatte, nicht genau bekannt; ebenſowenig wußte er 
genaueres, was es für eine Bewandtnis mit dem Kriegsbeitrage hatte. Er 
wandte ſich daher zunächſt an Graf Götzen, um deſſen „Sentiment“ darüber zu 
vernehmen GBBeſcheid an das Oberbergamt vom 27. Sept.). Noch bevor die Aus: 
kunft Götzens eingetroffen war, fand Boscamp Gelegenheit, ſich bei aſſow wegen 
der Grubenpferde und ſeiner anhaltenden Abweſenheit von feinem Poſten „hin: 
länglich zu rechtfertigen“. Das wurde dem Oberbergamt von Maſſow unterm 
2. Oktober mit dem Bemerken mitgeteilt, daß Boscamp in 10 bis 12 Tagen in 
Tarnowitz wieder eintreffen und dort in feine bisherigen Dienftverhältniffe zuruͤck⸗ 
treten werde. Dem Bergrat Boscamp aber, der ſich in feinem berantwortungs⸗ 
ſchreiben aus Roſel, dd. 26. Sept. 1807, bei Naſſow aufs bitterſte über die feiner Ehre 
zugefügte Kränkung beſchwert hatte, hatte dieſer am gleichen 2. Oktober darauf „in 
Antwort verſichert: wie das unterzeichnete General Civil Commiſſariat ganz genau 
von dem patriotiſchen Eifer, womit derſelbe zeither dem gl. General⸗Gouverne⸗ 
ment in Schleſien Dienſte geleiſtet hat, unterrichtet iſt. Der H. p. v. Boscamp darf 
daher in Anſehung der erwähnten Gegenſtände weder Vorwurf noch Nachtheil 
beſorgen“ ꝛc.). 

So waren dieſe beiden Angriffe gegen Boscamp erfolglos geblieben, und 
man mußte ſich mit dem Gedanken vertraut machen, daß, wenn er feine neun: 
monatige Abweſenheit vom Dienſte zu rechtfertigen vermocht hatte, ihm auch ſein 
Gehalt ausgezahlt werden müſſe. Am 15. Oktober übermittelte aber auch Maſſow 
die Auskunft Götzens dem Oberbergamt, „um daraus nicht nur zu entnehmen, 
daß dem p. v. Boscamp fein Gehalt ohne alle fernere Widerrede allerdings ge- 


) Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR Suppl. C Nr. 104. 
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bühret, ſondern ſich auch zu überzeugen, daß derſelbe, wie ich auch ſchon in meinem 
Schreiben vom 2. d. Mts. wegen der Grubenpferde geäußert habe, in Rückſicht 
feiner Abweſenheit von ſeinem Poſten völlig gerechtfertigt ift, und da der p. v. Bos⸗ 
camp zugleich den Wunſch hegt, daß er mit dem Bergamtsaſſeſſor v. Mieleckn 
außer Verbindung geſetzt werden möchte, fo gebe ich Einem Kgl. Ober⸗Berg⸗Amte 
anheim, inwiefern dieſer ſein Punſch zu realiſiren fein dürfte“. 

Su Ehren Boscamps ſei auch die Auskunft des Grafen Götzen an den 
Geheimen Rat v. Maſſow der Nachwelt überliefert: 


„Euer Hochwohlgeboren mittelſt geehrter Suſchrift vom 2cten M. pr. mir ger 
gefälligſt communicierten gegen den rühmlichſt bekannten Bergrath v. Boscamp 
gerichteten Bericht des Schleſiſchen Ober⸗Bergamts vom 23ten M. pr., welches an⸗ 
bei dienſtergebenſt zurückerfolgt, habe ich bis zur Rückkehr desfelben von einer ihm 
aufgetragenen Geſchäftsreiſe liegen laſſen müſſen. Nunmehr der Bergrath v. Bos- 
camp aber jenen Bericht, wie ich feſt überzeugt bin und mir die Wahrheit (von) 
deſſen Behauptungen wohlwiſſend iſt, gründlich und unwiderlegbar beantwortet 
hat, — gebe ich mir die Ehre, deſſen Beantwortung und ſein Pro Memoria beides 
in Abſchrift zu übermachen. In letzterem hat derſelbe ſein zeitheriges und gegen⸗ 
wärtiges Verhältniß erläutert. — Ich finde dabei nichts hinzuzufügen, als den 
Munich, daß ein fo ausgezeichneter, treuer, unintereſſierter und mit glühendem 
Eifer Sr. Majeſtät dem Könige dienender Mann, wie der H. v. Boscamp allgemein 
und ſelbſt Ew. Hochwohlgeb. dafür bekannt iſt, ſtatt ſich gekränkt zu fühlen, mit 
derjenigen Achtung behandelt werden möge, die er nach meinem unpartheyiſchen 
Seugniſſe um jo mehr verdient, als er gegen jede andere, beſonders pecuniäre 
Belohnung gleichgültig ift, auch der Wahrheit gemäß alle Diäten und Emolumenten⸗ 
Beihülfe abgelehnt hat, ſich blos mit dem Einkommen ſeines Poftens begnügt, da⸗ 
von aber noch atel zu den Staatsbedürfniſſen gewidmet und zur fönigl. Haupt ; 
Receptur⸗Caſſe von Tarnowitz aus kürzlich eingezahlt hat. 

Sehlte es ihm an eigener Empfehlung bei Ew. Hochmwohlgeb., jo würde ich 
ihn gewiſſenhaft Denenſelben angelegentlichſt empfehlen können, — wie ich deſſen 
gute, nützliche, uneigennützige, treue Dienſte bei Sr. Majeſtät dem fiönige um fo 
mehr bemerkbar machen muß, als in der letzten Unglücks-Periode die Wenigen, 
die ſich ausgezeichnet, erwähnt zu werden verdienen. 


Scharffeneck, den 10ten October 1807. Graf v. Götzen.“ ) 

Sriedrich Wilhelm Graf v. Götzen, Schleſiens Held in der Sranzoſenzeit und 
Vorkämpfer der Befreiungskriege, iſt einer der edelſten Männer feiner Seit ge: 
weſen. Wenn wir von Boscamp nichts weiter wüßten, als aus dieſem Brief 
Götzens erhellt, und wenn Hunderte ſolcher Schreiben wie vom 8. und 23. Sept. 
gegen Boscamp vorlägen, das Urteil Götzens würde doch ſchwerer wiegen. Wie 
Götzen begnügte ſich Boscamp mit dem Bewußtſein ſtrengſter Pflichterfüllung 
gegen Rönig und Daterland. 

Man ſollte meinen, daß nun die Bergbehörden mit dieſer glänzenden Recht⸗ 
fertigung Boscamps durch den Grafen Götzen ſich zufrieden gegeben und das 


2) Abſchr. i. Bresl. Staatsarch. a. a. O., wo auch weiteres darüber. 
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bittere Unrecht, das ſie ihm zugefügt, wenn auch nicht mit Worten, ſo durch die 
Tat gut gemacht hätten. Das Oberbergamt aber bezweifelte nörgelnd, ob die Recht: 
fertigung durch eine fremde Behörde überhaupt Gültigkeit habe, und wenn ſchon 
das Departement die Auszahlung des Gehaltes verfüge, ob dem Boscamp dann 
auch die ihm ſonſt zuſtehenden Proviſionen gebührten. Hinſichtlich der Erfüllung 
des Wunſches Boscamps, mit dem Bergaſſeſſor v. Mielecky außer Verbindung 
geſetzt zu werden, erklärte das Öberbergamt ſich außer Stande, Vorſchläge zu 
machen (Steinbeck fügte hinzu: „vor der Hand"); das ginge doch nur durch Mie⸗ 
leckys Entfernung von Tarnowitz, und die könne es nicht beantragen (Steinbeck 
fügte hinzu: „jetzo noch“ nicht), da Mielechn ſich ſowohl während der Anweſen⸗ 
heit Boscamps, als beſonders nach deſſen Entfernung vorzügliche Derdienfte durch 
feine ſorgfältige Geſchäftsführung erworben habe, ſich ſolche auch in der Solge noch 
zu erwerben Gelegenheit haben werde und wegen der Südpreußiſchen Angelegen⸗ 
heiten dort oben noch eine Seit lang tätig fein müffe. Außerdem glaubte es betonen 
zu ſollen, daß Boscamp hierin keine Wahl zuſtehe und bei Wahrnehmung des 
Allerhoͤchſten Intereſſes Privathändel () nicht in Anſchlag kommen dürften (Be: 
richt v. 17. Okt. 1807) ). 

In Berlin hatte man ſich inzwiſchen vom erſten Schrecken erholt und freudig 
aufatmend zu bemerken geglaubt, daß allmählich doch alles wieder ins gewohnte 
Gleis zurückkehren werde?). Das Bergwerks- und Hütten⸗Departement knüpfte 


) Als Mielechn am 28. September 1807 von Tarnowitz aus dem Miniſter Grafen 
Reden zu feiner Entlaſſung kondolierte (ſ. ob. S. 382), nahm er darauf Bezug, daß Reden 
ihm noch am 15. Auguſt geſchrieben: „daß Sie, wie es ſich von ſelbſt verſteht, nicht br. m. 
weggeſchickt werden können.“ Er (Mieleckp) hätte nun nicht geglaubt, daß es trotzdem in 
fo kurzer Seit geſchehen würde. Das ſchleſiſche Oberbergamt habe ihm am 21 h. befohlen, 
die von ihm ſeit Januar a. c. geführte Direktion dem Bergrat v. Boscamp nach deſſen Ankunft 
br. m. zu überlaſſen, „und hat mir meine Bitte um eine Commiſſion zur förmlichen Uebergabe 
meiner bisherigen Geſchäfte und zur Rechtfertigung meiner bisherigen Verwaltung als un— 
ſtatthaft abgeſchlagen, auch mir meine künftige Beſchäftigung noch nicht bekannt gemacht. 
Der p. v. Boscamp iſt geſtern hier unerwartet angekommen und will in 14 Tagen ſeine 
vorigen Geſchäfte wieder übernehmen. So werde ich binnen kurzem außer Thätigkeit geſetzt 
und geſchäftslos, vielleicht ſogar ohne Pojten ſein, die Belohnung meiner treu erfüllten pflichten, 
der Aufopferung und der Gefahren in der letzten unglücklichen firiegsepoche. Was bleibt 
mir in dieſem Augenblick der allgemeinen berwirrung, der Auflöſung aller bisherigen Be⸗ 
hörden anders übrig, als mein Schickſal in Geduld zu erwarten!“ ꝛc. — Orig. i. Buchwald i. R. 
— Mielechn begab ſich dann eigenmächtig nach Breslau, um hier perſönlich für ſich zu wirken. 
1807 Dezember 16. Berlin. ſtarſten (der Altere) an Reden: „Die Spaltung der Herren v. Bloscamp) 
u. v. Mlielecky) in Tarnlowitz) hat zu nichts Gutem geführt, und es ſcheint mir ſehr tadelns⸗ 
werth, daß Herr v. M., der ſich fo viele Derdienfte um Gberſchlleſten) erworben hat, de facto 
nach Brleslau) gegangen iſt.“ — Orig. i. Buchwald i. R. 

) Siehe ob. S. 409. — Der borſitzende der Immediat⸗Sriedens⸗Pollziehungskommiſſion, 
Sack, an den Geh. Ob.⸗Sinanzrat v. Maſſow dd. Berlin, 17. September 1807: „Es iſt zwar 
nach erfolgter Allergnädigſter Entlaſſung des Chefs des Bergwerks- und Hütten⸗Departements 
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daher den Saden da wieder an, wo eine rauhe Hand ihn jäh zerriſſen hatte. Es 
verlangte, ehe es ſich überhaupt auf die Srage wegen Auszahlung des Gehaltes 
einlaſſen wollte, zunächſt Dorlegung des Promemorias, durch welches ſich Bos⸗ 
camp gegenüber Götzen und Maſſow gerechtfertigt hatte. Dieſes ſolle das Ober⸗ 
bergamt zunächſt einfordern und dann, mit ſeinem „Sentiment“ hinſichtlich der 
zeitlichen und örtlichen berhältniſſe „begleitet“, an das Departement einſchicken 
(Befehl v. 28. Okt.). Am 16. September hatte es noch angeordnet, „nach der Ent⸗ 
ſcheidung des Herrn Commiſſarii in dieſer Sache zu verfahren“, jetzt war dieſer 
Befehl auf Grund der Sackſchen Derfügung, daß das Departement vorläufig feine 
Geſchäfte weiterführen ſolle, wieder vergeſſen. 

Maſſow bedauerte jedoch, dieſes Promemoria nicht übermitteln zu können, 
weil es inzwiſchen von ihm dem Grafen v. Gößen „originaliter“ zurückgegeben 
worden ſei (Antwort v. 8. Nov.). In Mirklichkeit ſcheint es Maſſow nicht aus 
den Handen haben geben zu wollen, weil er den Inhalt vielleicht für ftaatsgefähr- 
lich gegenüber den Sranzoſen anſah und weil es vor allem für Boscamp leicht 
verderblich werden konnte, denn dieſer hatte darin ſeine Behörden und einzelne 
Mitglieder nicht geſchont ). och lag der Seind im Lande und ſpielte ſich überall 
als den Herrn auf, überall hatte er ſeine Spione. Ronnte da Boscamp nicht ein 
Schickſal ereilen wie den Bürgermeiſter Differt von Oberſitzko oder den Bürger: 
meiſter von Ryritz? Außerdem herrſchte damals ein tiefes Mißtrauen gegen 
die Suverläſſigkeit eines großen Teils der Beamten wegen ihres Verhaltens 


vorläufig von Memel aus verfügt worden, daß die Geſchäfte dieſes Departements mit der 
Direction der Provincial-Adminiſtrationen vereinigt fein ſollen. Da jedoch das Berg-Depar- 
tement ſich noch unter ſpecieller Einwirkung eines Sranzöſiſchen Auditeurs befindet, von 
welchem dieſer Sweig der Civil-Adminiſtration reſpizirt wird, da ferner dieſer Theil der 
Staats Verwaltung, ehe eine gänzliche Umformung geſchehen fein wird, füglich nur von hier 
aus durch das bisherige Departement bearbeitet werden kann, indem eine Trennung der Akten 
für jede einzelne Provinz noch nicht zu bewerkſtelligen iſt, da endlich in Sonderheit die 
Pommerjchen und Reumärkſchen Werke ihre Betriebs- Gelder nur von hier aus und ihre Be— 
triebs-Materialien nur von Schleſien aus angewieſen erhalten können, beides aber vor der 
Hand nur von hier aus geleitet werden kann, ſo hat ſich die p. Commiſſion veranlaßt ge: 
funden, die Mitglieder des bisherigen Bergwerks- und Hütten⸗Departements aufzufordern, 
daß fie die Ceitung des Ganzen nach wie vor noch fortſetzen und keiner Aenderung in den 
Geſchäften der Bergpartie Statt geben möchten. Die p. Commiſſion hat hiervon auch nach 
Memel Anzeige gemacht und erſucht Ew. Hochwohlgeb. hierdurch ganz ergebenſt, die Unter: 
behörden in Schleſien darnach gefällig zu inſtruiren, damit das mehrgedachte Departement 
vor der Hand ſeine Geſchäfte noch ohne Einmiſchung fortſetzen könne, ebenſo wie dies in Ab⸗ 
ſicht des Acciſe- und Soll⸗Departements der Sall iſt.“ — Orig. i. Bresl. Staatsarch. Rep. 199 
MR Suppl. C Nr. 104. 

!) In Wahrheit befindet ſich auch dieſes Boscampſche Pro Memoria mit andern Schrift⸗ 
ftücken von Boscamps Hand in den Maſſowſchen Akten (Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR 
Suppl. C Mr. 104). 
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während der Sranzoſenzeit. In allen Bureaur ſaßen, wie man befürchtete, heim: 
liche franzöſiſche Söldlinge. Sogar im Berg: und Hüttenminiſterium traute man 
nicht allen, und gewiſſe Verhandlungen, wie der verſchleierte Rückkauf von großen 
Lagerbeftänden, gingen unter der größten Heimlichkeit, ohne daß verſchiedene 
vortragende Räte ins Geheimnis gezogen wurden, vor ſich !). 

Von einem Geſuch an den Grafen Götzen um Uberlaſſung dieſes Promemoria⸗ 
verſprach ſich das Oberbergamt nicht viel, es erwartete — mit Recht — nur eine 
Ablehnung. Da ergriff das Departement ein anderes Mittel und verlangte unterm 
25. November von Boscamp direkt die borlegung. Boscamp bedauerte allerunter⸗ 
tänigſt, dem Befehl nicht nachleben zu können, weil er von dieſem Promemoria 
ſelbſt kein Konzept behalten hätte. Er führte aus: 

„Soviel kann ich jedoch in unverbrüchlichem Gehorſam anführen, daß ich 
zur Dorlegung meines Standpunktes nach gerettetem Leben und erlittenem Derluft 
beim Überfall eines ehemaligen Inſurgentenhaufens, ſowie zur Leitung der hieſigen 
Geſchäfte aus einiger Entfernung unterm 19. Dez. 1806 und 31. Januar 1807 die 
gemeſſenſten Allerhöchſten Befehle Königl. Immediat⸗Behörden erhalten, nachher 
ſucceſſive die mir befohlenen Dienſte jedesmal geleiſtet, dann unterm 19. u. 30. Sep⸗ 


tember, auch 3. Oktober d. J. hierher beordert, unterm 3. Nov. endlich in Breslau 
entlaſſen worden bin. 


Da ich durch getreue Befolgung der mir ertheilten vielfältigen Allerhöchſten 
Ordres nebſt mehreren Räthen und Beamten in kein verantwortliches Verhältniß 
gerathen konnte, fo geruhe Ein Hohes Bergwerks- p. Departement mich aller⸗ 
gnädigſt in Ausübung meines hieſigen Officii, wo von Nöthen fein ſollte, huld⸗ 
reichſt zu ſouteniren, damit nicht der Allerhöchſte Dienſt wegen bloßer Mip- 
verſtändniſſe etwa leiden dürfe. 

Ein hohes p. Departement geruhe in Allergnädigſtem Vertrauen auf meine be⸗ 
rührte unverbrüchliche Dienſttreue es vorerſt bei gegenwärtiger allerunterthänigſter 
Darſtellung bewenden laſſen zu wollen und mir künftighin allenfalls eine ſtrenge 
Rechenſchaftsablegung huldreichſt in Gnaden vorzubehalten. 


Tarnowitz, den 14. Dezember 1807. v. Boscamp.“ 

Wenn auch in gebührender Sorm, ſo hatte doch in der Sache Boscamp das 
Verlangen ſeiner vorgeſetzten Behörden auf borlegung des Promemorias und Recht: 
fertigung feines Verhaltens im einzelnen während feiner zehnmonatigen Abweſen⸗ 
heit abgelehnt und nur auf eine eventuelle jpätere Rechenſchaftsablegung vertröftet. 
Das Departement ftellte ſich nun zufrieden und erteilte ihm am 23. Dezember folgende 
Antwort: „Das Bergwerks. p. Departement hat den Bericht des Bergraths v. Bos⸗ 
camp vom 14. d. Mts., feine zeitherige Dienftführung betreffend, erhalten und er: 
wartet zu ſeiner Seit die in fine desſelben darüber verſprochene Rechenſchaft, indem 
die hierin gegebenen allgemeinen Derficherungen von beharrlicher Erfüllung feiner 
Berufspflichten außer halb des ihm angewieſenen Domicilii keine Beweiſe enthalten. 


1) Siehe ob. S. 330. 
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Übrigens hat der p. v. Boscamp fich, ſeinem Wunſche gemäß, allen ihm obliegenden 
zeitherigen Dienſtpflichten fernerweit treu zu unterziehen und den Verordnungen 
des ihm vorgeſetzten Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗Amts verfaſſungsmäßige Solge zu 
leiſten. Unter dieſer Vorausſetzung iſt das Schleſiſche Ober⸗Berg⸗Amt dato ange: 
wieſen worden, ihm ſeine etatsmäßige Beſoldung nebſt übrigen Emolumenten 
verabfolgen zu laſſen.“ 

Ob Boscamp große Sreude über dieſes Miniſterialſchreiben, dieſe Art von 
Anerkennung empfunden hat? Sein Leitſtern war — und er hat es durch ein 
langes arbeits⸗ und erfolgreiches Leben bewieſen —: „Unſer höchſtes Siel ſei, nütz⸗ 
lich zu ſein, wenn auch unberühmt.“ Mit Ropfſchütteln mag er es geleſen und 
weggelegt haben. Die Strapazen des Herumkutfchierens in der Provinz mit könig⸗ 
lichen Dienſtpferden hatte ihn krank gemacht, vor allem litt er an den Augen. 
Aber ſeine Energie half ihm bald wieder auf, und in eifrigſter Erfüllung ſeiner 
Tagesarbeit wird er bald den erlittenen Undank und die ihm widerfahrene Miß⸗ 
gunſt vergeſſen haben. Auch die Befliſſenheit, mit der die mehr oder minder großen 
Derdienfte Mielechns um den Tarnowitzer Bergbau während Boscamps Abweſen⸗ 
heit von oben her immer wieder hervorgehoben wurden, mag dieſen wohl ge— 
ſchmerzt haben, aber wird von ihm als etwas Unabänderliches hingenommen 
worden ſein. 

Ams !. Dezember 1807 gab nämlich das Departement dem Breslauer Oberberg⸗ 
amte ſeine wohlverdiente Sufriedenheit darüber zu erkennen, daß das oberſchleſiſche 
Berg: und Hüttenamt im nunmehr verfloſſenen Jahre fämtliche dieſem obliegenden 
Dienſtgeſchäfte, insbeſondere das Kaſſenweſen, mit mehr Ordnung, Pünktlichkeit 
und Sweckmäßigkeit, als zuvor geſchehen, geführt hätte, daß dadurch und durch 
ein gemeinſchaftliches Wirken des geſamten Perſonals die nachteiligen Solgen des 
Ririeges möglichſt entfernt und alle der Direktion des Berg: und Hüttenamtes an⸗ 
vertrauten Etabliſſements in fortwährendem Betriebe erhalten worden wären. 
Ein gleiches folle das Oberbergamt dem oberſchleſiſchen Berg: und Huͤttenamt und 
dem jetzt in Breslau anweſenden Bergaſſeſſor v. Mielecky, welcher die vices der 
bergamtlichen Direktion mit fo vieler Umſicht und lobenswerter Beharrlichkeit 
während der Abweſenheit des Bergrats v. Boscamp geführt, zu erkennen geben. 
weiteres warmes Lob ſpendete das Departement dem Berg: und Hüttenamt für 
die Umſicht, mit der dieſes trotz des Derluftes des am 21. November 1806 weg⸗ 
genommenen Barbeſtandes von 3548 Rtl. 12 Gr. teils durch Verkauf der Hütten⸗ 
produkte, teils durch Privatkredit bedeutende Summen ſich verſchafft und dadurch 
in den Stand geſetzt hatte, die abgelegte und verſprengte Mannſchaft nach einigen 
wochen wieder an ſich zu ziehen und ſowohl die Sriedrichsgrube, wie auch die 
königlichen Rohlengruben wieder in lebhaften Betrieb zu ſetzen. 
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Das Gberbergamt erledigte ſich am 18. Januar 1808 des ihm gewordenen 
Auftrages durch Überſendung einer Abſchrift der Departementsverfügung vom 
31. Dezember 1807 unter Beifügung folgender Porte: „Es gereicht uns zur be⸗ 
ſonderen Sreude, dem Kgl. Gberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenamt die Sufrieden⸗ 
heit eines hohen Bergwerks- und Hüttendepartements über das im vergangenen 
Jahr bezeugte ſehr rühmliche Benehmen mehrerer Mitglieder des gedachten Berg⸗ 
amts zur Beförderung des kgl. Intereſſes, über die glücklichen Bemühungen, die 
dortigen Berg: und Hüttenetabliſſements fortwährend in ungeftörtem Gang er- 
halten, die ſachkundigen Beamten, wie auch den größten Theil der Grubenmann⸗ 
ſchaft conſervirt und ſelbige regelmäßig unverkürzt ausgelohnt zu haben, darlegen 
zu können. Wir verhoffen, daß das gl. Berg: und Hüttenamt fortfahren werde, 
durch ähnliche Bemühungen, als vorerwähnt worden find, ſich rühmlichft auszu⸗ 
zeichnen, durch ein gehöriges collegialifches Benehmeneiner den andern beftmöglichit 
willfahrig zu unterſtützen und in jeder Art das allgemeine Beſte zu befördern. 
Hierbei benachrichtigen wir das Rgl. Berg: und Hütten⸗Amt, daß ein hohes Berg⸗ 
werks und hüttendepartement ſich bewogen gefunden hat, dem Aſſeſſor v. Mielechn, 
welcher auf feinem Poſten treu ausgeharret, mit Klugheit und Energie bei feinen 
Dienſtgeſchaͤften ſich benommen und die Gberſchleſiſchen bergamtlichen Direktorial- 
geſchäfte mit Ordnung und Sleiß während der Abweſenheit des H. v. Boscamp 
von Tarnowitz geführt hat, die Direction des Jauerſchen Bergamtes zu über: 
tragen“ 2c. ). 

Was Boscamp in jener Seit alles, ſoweit es zur Kenntnis gekommen iſt, 
geleiſtet hat, darüber iſt bereits an anderer Stelle berichtet worden?). Jedoch des 
Suſammenhanges wegen wollen wir hier nochmals ein zuſammenfaſſendes Urteil 
darüber anführen: 

„Als Goetzen von Breslau die Nachricht erhielt, daß der Seind die dortige 
Münze in Stand ſetze, um Münzen zu ſchlagen, und daß er dem Hüttendepartement 
befohlen, zur Belagerung von Neiße Granaten zu gießen, traf er mit den Juden 
Pinkus und Seligmann und dem Münzdirektor Leſſing das Abkommen, die wich⸗ 
tigſten Stücke zur Prägung der Münzen, wie Stempel und Streckwerk, nach Glatz 
zu ſchaffen. Dies geſchah. Serner ſandte er den Leutnant von foſchützki mit 
dem Rittmeiſter von Cüttwitz und einigen Jägern nach Oberſchleſien. Dieſe über- 
fielen die Hüttenwerke, die nur von einigen franzöſiſchen Artilleriſten bewacht 
waren, und zerſtörten glücklich die Formen. Bei dieſer tapfern That war der 
Bergrat v. Boscamp betheiligt, einer der aufopferndſten Patrioten, 


der raſtlos beſchäftigt war, Nachrichten aus Oberſchleſien und nach 
dort zurückzubringen, Silber und Waffen anzuſchaffen, Gelder 


) Bresl. Oberbergamt V. III. II. Nr. 419 „Aa Gen. betr. die Haupt- Recherche des Ober: 
ſchleſiſchen Bergdiſtrinmts“ Vol. VI 1805/1809. — Dal. dazu ob. S. 668, Anm. 1. 
) Siehe ob. S. 326 ff. 
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auszumitteln und den patriotismus der Schleſier zu beleben, oft 
nicht ohne Gefahr, immer aber ohne alles perſönliche Interefje 
aus dem reinſten pflichtgefühl und der Anhänglichkeit an den 
Staat“. 

Bald nach dem Tilfiter Sriedensſchluß hatte Boscamp das ſchleſiſche General⸗ 
gouvernement um ſeine Entlaſſung „von denen in unmittelbarem Allerhöchſten 
Dienſt Sr. Majeſtät des Rönigs ſeither übertragenen Geſchäften“ gebeten und ſich 
bereit gemacht, auf Ordre der zuſtändigen Behörde, für welche er den vom König 
eingeſetzten Immediat⸗Sivil-Rommiſſar für Schlefien, Beh. Sinanzrat und Rammer⸗ 
präfident v. Maſſow, anſah, auf ſeinen Poften zurückzukehren, zugleich auch ſich 
wegen ſeiner „Dienſtführung bei Annäherung und Invaſion des Seindes ſowohl 
auszuweiſen, als auch um Beſeitigung“ des ihm „in denen Rriegstroublen an⸗ 
gethanenen Unrechts zu bitten“. Er war indes vom General⸗Gouvernement, d. h. 
dem Grafen Götzen, als noch nicht entbehrlich, vorläufig abſchlägig beſchieden 
worden. Boscamp glaubte aber annehmen zu müffen, daß Graf Reden auch be: 
reits vom Rönige eine gleiche Inſtruktion wegen „Retablirung der Dienſtgeſchäfte“, 
wie es bei den für Schlefien ernannten Immediat⸗Militär⸗ und Sivilkommiſſarien 
geſchehen war, erhalten hätte, mit andern Worten, daß Reden in feine Miniſter⸗ 
ſtellung vom Rönig wieder eingeſetzt worden ſei, und daß er, Boscamp ſelbſt, 
nunmehr von Reden eine Ordre zu erwarten habe, oder daß er „vielleicht wie andere 
Sivilbeamte, welche in Schleſien nicht unter der franzöſiſchen Adminiſtration 
gedient haben, vorerſt anderweitig interimiſtiſch“ verwendet werden ſolle. Er 
meldete ſich deshalb unter Darlegung aller dieſer Umſtände unter dem 27. Auguſt 
1807 aus Cudowa, wo fein erkrankter Held zur Heilung feiner Leiden ſich auf: 
hielt, bei Reden und zeigte an, daß er in Glatz ſtändig anzutreffen ſei und dort jede 
höchſte Ordre ſicher erhalten werde. Sugleich nahm er die Gelegenheit wahr, ſich 
bei Reden dafür zu entſchuldigen, daß er dem ihm gewordenen Auftrag, eine ge— 
naue Darſtellung der Feierlichkeiten bei der Einweihung des Botthelfftollens?) 
auszuarbeiten, noch nicht habe nachkommen können. Er würde an Ort und Stelle 
(d. h. wenn er nach Tarnowitz zurückgekehrt ſein würde) unter Benutzung der 
Akten mit Muße den Bericht ausarbeiten, denn auf ſein Gedächtnis allein möchte 
er ſich nicht verlaſſen. Reden, der zur Seit in ſeinem geliebten Buchwald weilte, 
nahm den Brief Boscamps recht kühl auf. Er nahm nur Renntnis von dem 
Wunſch Boscamps, nach Oberſchleſien zurückzukehren, und von den Umſtänden, 
die ihn daran hinderten. „Da nun hierauf und beſonders nach der mir gefällig 


) Hugo v. Miefe u. Kaiſerswaldau, Sriedrich wilhelm Graf v. Götzen, Schleſiens Held 
in der Sranzoſenzeit 18061807. Nach feinen eigenen Aufzeichnungen und handſchriftlichen 
Quellen dargeſtellt. Berlin 1902, S. 168/169. 

2) Siehe oben S. 282. 
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mitgeteilten Reſolution des Grafen v. Götzen, vormaligen Schleſiſchen General⸗ 
Gouverneurs, Ihre gegenwärtigen Geſchäfte Ihnen keine eigenmächtigen Dis⸗ 
poſitionen erlauben, auch Ihre künftigen Derhältniffe noch unbeſtimmt ſcheinen, 
da überdem in der gegenwärtigen Criſe aller öffentlichen ſowohl der äußeren 
als der inneren Angelegenheiten nicht die perſönlichen, ſondern nur die Sach⸗ 
verhältniſſe in Betracht gezogen zu werden verdienen, jo kann ich Euer Hochwohl⸗— 
geboren nicht anders raten, als da!) zu wirken, wo dieſelben Sich pflichtmäßig be⸗ 
rufen fühlen und vorzüglich nützlich zu werden glauben, ſo wie ich vom Anfang 
an gewünſcht habe, daß dieſelben zum Beſten der Ihnen anvertrauten Partieen 
Sich nicht von Tarnowitz entfernt hätten“ (Buchwald, 7. September 1807). Auf 
die Seſtſchrift über die Einweihung des Gotthelfſtollens ging er überhaupt nicht 
ein. Am gleichen Tage übermittelte er dieſe beiden Schreiben abſchriftlich dem 
Breslauer Oberbergamte „zur Nachricht“ ). 

Dieſe Eigenmächtigkeit Boscamps konnte Reden eben nicht gutheißen, und 
er fühlte ſich dadurch wohl direkt verletzt; denn Reden liebte es bei allem perfön- 
lichen Wohlwollen, feine Untergebenen in ſtrenger Abhängigkeit zu halten und 
fie eher zuviel, wie man ihm vormwarf?), zu bevormunden. Deshalb ermahnte 
er noch nach ſeiner Entlaſſung am 21. Dezember 1808 aus Buchwald den Geh. 
Oberbergrat Rarſten )), den oberſchleſiſchen Bergamtsdirektor recht kurz zu halten 
(„Auf alle Weiß, ſagen die Herrn Nachbarn [nämlich die Oeſterreicher], welche ſich 
ernſthaft zur Sehde rüſten, müffen Sie dahin trachten, dem Einfluß des Hr. v. Blos⸗ 
camp] Lajopolskn Schranken zu ſetzen und feiner ungebundenen Betriebſamkeit 
regelmäßige Bahn vorzuſchreiben. Genug, wenn der Sweck erreichet wird ))). 
Boscamp bewahrte aber ſeinem früheren Chef ein getreues Gedenken mit inniger 
Verehrung. 

Ende September weilte Boscamp in feinen „anderweitigen commiſſariſchen 
Dienſtverrichtungen“ vorübergehend in Tarnowitz, wo er bei ſeinem Sreunde, 
dem Kriegs⸗ und Steuerrat v. Below, Wohnung nahm, weil er feine Dienft- 
wohnung vielleicht hätte beſetzt finden können und ſich dieſer unangenehmen 
Situation nicht ausſetzen wollte. Zugleich benutzte er die Gelegenheit, fein Quartals- 
gehalt abzuheben. Ebenſo zahlte die Raſſe ihm das fällige Gehalt im Oktober 
anſtandslos aus. Denn über dieſe Eigenmächtigkeit das Oberbergamt ihr dann 
auch jpäter einen derben berweis erteilte, jo war es vielleicht im Innern froh, daß 
die unerquickliche Angelegenheit mit der Gehaltsſperre damit praktiſch erledigt 
worden war. 


1) Unterftrichen. ) Bresl. Staatsarch. Rep. 47 Perf. v. Boscamp. 
8) Siehe ob. S. 183. ) Siehe ob. S. 407. 5) Orig. i. Buchwald i. R. 
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Mitte Oktober hoffte Boscamp jeinen Dienſt wieder antreten zu können. 
Dies hatte er ſchon am 26. September aus Roſel dem Oberbergamt mitgeteilt und 
zugleich nicht unterlaſſen können, wie er hinzufügte, dem Kollegium, deſſen Mit⸗ 
glied er ja ſeit 1801 war, ſeine Sreude über die mit demſelben wiederhergeſtellte 
Verbindung zu äußern, obſchon mancher andere Schmerz über folgereiche Begeben⸗ 
heiten und gemachte traurige Erfahrungen jede Sreude ſehr einſchränken müffe. 
Jedenfalls war auf Seiten des Oberbergamts, wie die Berichte nach Berlin be- 
weiſen, die Sreude vorläufig noch eine recht geteilte; erſt ſpäter ftellte ſich ein leid⸗ 
liches, dann freundliches Verhältnis wieder ein. 

Die Dienſtgeſchäfte in Glatz konnte Boscamp jedoch nicht ſo ſchnell abwickeln, 
wie er geglaubt hatte. Am 18. Oktober weilte er noch auf dem Schloſſe des Grafen 
Götzen zu Scharfeneck in der Grafſchaft. Endlich, am 3. November, meldete er 
aus Breslau dem Gberbergamt, daß er nunmehr definitiv vom Grafen Sötzen 
feine Entlaffung erhalten und ſich bei dem Sivil⸗Rommiſſar gemeldet habe. Er 
werde nunmehr durch nichts weiter aufgehalten, nach Tarnowitz zurückzukehren, 
und nehme den Wunſch mit, „daß es uns bald vergönnt fein möchte, in vereinter 
Thätigkeit unſerm biedern Monarchen und dem Staate, ein jeder für ſeinen Theil 
die geſchlagenen Wunden vergeſſen zu machen“. Am 9. November traf er in Tarno⸗ 
witz ein und übernahm am 10. wieder die Direktion. 

Jedoch bereits Anfang September des nächſten Jahres wurde er wieder nach 
Glatz berufen. Er fand hier ein Allerhöchſtes Refkript auf Seiner Majeſtät Spezial 
befehl (dd. Glatz, 29. Aug. 1808) vor, in welchem er angewieſen wurde, ſofort, 
da ſeine Anweſenheit in Militärangelegenheiten in der Grafſchaft Glatz für not— 
wendig erachtet werde, auf Erfordern der Militärbehörde von feinem poſten in 
Tarnowitz ſich zu entfernen und nach Glatz ſich zu begeben unter der Derpflich- 
tung, jedesmal folche Vorkehrungen zu treffen, daß bei der Verwaltung feines 
Amtes nichts verabſäumt werde. Mit dieſem Reſkript ſollte er ſich gegen 
jedermann, beſonders aber vor feiner vorgeſetzten Behörde, ausweiſen. Wie 
wir wiſſen, hatte er beim Grafen Götzen und dem Generalgouvernement wäh— 
rend der Kriegsereigniſſe des Jahres 1807 eine Dertrauensftelle inne und oft 
genug Gelegenheit gehabt, ſich der wichtigſten Dienſtleiſtungen zu unterziehen. Es 
ift daher erklärlich, daß er bei der darauf erfolgenden Rechnungsablegung wieder⸗ 
holt zu Rate und zur Auskunft gezogen wurde. Dies hat auch im vorliegenden 
Sall ſtattgefunden. Indeſſen muß Boscamp noch zu andern geheimen Miſſionen 
gefährlicherer Art verwandt worden ſein, denn in einem aus Glatz unter dem 
13. September an das Oberbergamt gerichteten Schreiben, in welchem er das Re⸗ 
ſkript vom 28. Auguſt mitteilt, äußerte er ſich ganz geheimnisvoll — und Boscamp 
war doch nicht der Mann eitler Michtigtuerei —: „Ich habe eine ſichere Gelegen 
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heit, dieſen gehorſamſten Bericht wegen Inhalt der Beilage — fehlt leider — bei 
den gegenwärtigen Seitverhältniſſen zu benutzen, für einleuchtende Vorſichtspflicht 
gehalten. Indem ich dieſe erfülle und Ein Königl. Hochlöbl. Oberberg⸗Amt ge 
horſamſt bitte, mir hochgeneigteſt bei Wahrnehmung des Allerhöchſten Dienftes 
und Nutzens hierin Dorichub zu leiſten, trage ich zugleich gehorſamſt darauf an, 
die von mir getroffenen Vorkehrungen bei Verwaltung meines Amtes, wie ſchon 
während meines 16tägigen Urlaubs hochgeneigteſt beifällig geſchehen, auch ferner: 
hin genehmigen zu wollen.“ Eine Antwort — er bat außerdem um Mitteilung, 
wann der Gberbergrat Graf v. Einfiedel in Tarnowitz die Generalrecherche vor: 
nehmen werde — erſuchte er unter der Deckadreſſe an den Kaufmann J. G. David 
in Reinerz zu ſenden. Das Poſtamt in Glatz wäre inſtruiert und würde ſchon für 
die richtige Ablieferung des Briefes an ihn Sorge tragen. Steinbeck präſentierte 
unterm 17. September dieſes Schreiben, ſchrieb es ſich zu und verfügte unterm 
23. September „ad acta“. Anfang Dezember hatte Boscampin Glatz alle Rechnungs⸗ 
angelegenheiten des vormaligen ſchleſiſchen Gouvernements ſoweit aufgearbeitet, 
daß er ſchon jede Stunde zum Abſchluß und zur Rückkehr nach feinen gewöhn⸗ 
lichen Berufsobliegenheiten bereit war. Allein Graf Götzen brauchte ihn zu not- 
wendig, als daß er ihn jchon jetzt entlaſſen konnte. Mit Umgehung der Berg- 
behörden erwirkte er von den Miniſtern Altenftein und Dohna die Dergünftigung, 
daß der Bergrat v. Boscamp vor der Hand und, fo lange feine Abweſenheit von 
ſeinem Poſten zu Tarnowitz ohne Nachteil des Dienſtes möglich ſei, in Glatz bleiben 
und ihn in feinen Bejchäften unterſtützen könne, inzwiſchen aber fein Poſten in 
Tarnowitz ihm reſerviert bleiben ſolle. „Es gereicht uns zum wahren Vergnügen, 
daß wir im Stande find, Ihren Wunſch hierin zu erfüllen“, lautete die Antwort 
an Götzen aus Rönigsberg vom 22. Sebr. 1809. Boscamp ſehnte ſich indeſſen nach 
Haufe und ſtellte dem Grafen Götzen die Untunlichkeit feiner noch längeren Ab: 
weſenheit von ſeinen Dienſtpflichten vor. Da der Rönig auch inzwiſchen anderes 
Dienſtperſonal nach Glatz zur Aufarbeitung der Rechnungsablegungen geſchickt 
hatte und Boscamp dadurch abgelöſt werden konnte, gab Götzen ſeinen Bitten 
inſoweit nach, daß er ihn endlich entließ, jedoch unter dem Vorbehalt, ihn, ſobald 
es die Umſtände nötig machten, wieder zu ſich zu berufen, und daß Boscamp 
ſich jeder Seit dazu bereit halten ſolle Verfügung v. 8. März 1809). Allerdings 
war Boskamp dieſe Arbeit durch das Entgegenkommen des Öberbergamts er: 
leichtert worden. Denn diefes hatte ihm den jungen Bergkadetten v. Klaß zur Unter: 
ſtützung nach Glatz geſchickt, der ſich auch mit ſolchem Eifer ſeiner Aufgabe unterzog, 
daß er ſich überanftrengte und Boscamp eine nachteilige Wirkung für Klaß' Ge 
ſundheitszuſtand befürchtete. So rückſichtslos Boscamp in ſeinen Dienſtanforde⸗ 
rungen gegen ſich ſelbſt und ſeine Geſundheit war, ſo ruͤckſichtsvoll war er leicht gegen 
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andere. Damit Klaß bei der Rückreiſe unterwegs nicht erkranke, behielt er ihn 
noch einige Tage länger als nötig zurück und gab ihm auf, auf der Rückreife drei⸗ 
mal Nachtquartier zu machen, während er ſelbſt umgekehrt z. B. auf der Reife 
im Dezember 1807 von Tarnowitz nach Glatz kein Nachtlager gemacht hatte, alſo 
Tag und Nacht durchgefahren war. Am 28. März war Boscamp wieder in 
Tarnowitz, und damit ſcheint endgültig ſeine Tätigkeit im Dienſte Sötzens er⸗ 
ledigt geweſen zu fein. Dem Gberbergamt drückte er ſeinen Dank für die ihm 
bewieſene Unterſtützung bei den „gehabten Dienſtanſtrengungen“, auch wegen 
feiner bertretung aus, und fügte hinzu, er hoffe, ihn nicht nur dadurch an den Tag 
gelegt zu haben, daß er zur Allerhöchſten Sufrieden heit die von ihm geforderten 
Pflichten in Glatz ausgeübt habe, ſondern auch durch die Tat in ihrem gemein⸗ 
ſamen bergmännifchen Wirkungskreiſe. 

Die Minifterialverfügung über die berwendung Boscamps für militärifche 
Angelegenheiten zur Dispoſitionsſtellung für Götzen war von Königsberg aus 
auch dem Berliner Berg: und Hüttendepartement zur Nachachtung zugegangen, 
ebenſo hatte es von dem Breslauer Oberbergamte z. 5. Abſchrift von dem über: 
aus anerkennenden Seugnis, das Graf Götzen Boscamp ausgeſtellt hatte, er: 
halten. Es durfte auch gewiß ſein, daß Götzen ſeine in dieſem Seugnis aus⸗ 
geſprochene Abſicht, bei dem Rönige die treuen und uneigennützigen Dienſte Bos⸗ 
camps, der zu den IDenigen gehörte, die in der letzten Unglücksperiode ſich aus: 
gezeichnet, bemerklich zu machen, in der Tat bei feiner Anweſenheit in Memel im 
Herbſte 1807 ausgeführt haben wird. 

Nach feiner Rückkehr und endgültigen Wiederaufnahme feiner vielſeitigen 
amtlichen Tätigkeit hatte Boscamp abermals vollauf Gelegenheit, feinen unermüd⸗ 
lichen Eifer und feine Tüchtigkeit bei Erledigung der Berufsgefchäfte zu erweiſen. 
Auch ſeine menſchenfreundlicheGeſinnung und fein humanerCharakter für diellnter: 
gebenen betätigte ſich in überzeugender TDeife von neuem 1809 bei Gelegenheit der 
25jährigen Jubelfeier der Wiedererweckung des Tarnowitzer Bergbauesy und durch 
fein Eintreten für das Wohl feiner Berg: und Hüͤͤttenleute bei der im Oktober des: 
ſelben Jahres vorgenommenen Generalrecherche ). Der edle, tüchtige Rern in 
Boscamp wurde nunmehr im Breslauer Gberbergamt ruͤckhaltlos anerkannt, 
ebenſo manche Eigentümlichkeit und die ihm anhaftende Überfchmänglichkeit gern 
bei dem vielen Guten, was er aufzuweiſen hatte, mit in Kauf genommen. In Ein- 
tracht walteten fortan Oberbergamt und Bergamt ihrer gemeinſamen Aufgaben. 
Bei Überſendung des Hauptkonferenzprotokolls über die Generalien bei dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Berg- und Hüttenamte nach Berlin fällte das Breslauer Oberbergamt 


1) Siehe ob. S. 481. 2) Siehe ob. S. 498 ff. 
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am 28. November 1809 über Boscamp das Urteil ): „Seit der im verfloſſenen 
Srühjahr erfolgten Rückkehr des Bergrath v. Boscamp von anderweitigen ihm 
übertragenen Geſchäften iſt die alte Ordnung der Dinge wieder eingetreten. Der 
v. Boscamp führt ſeit dieſer Seit wieder mit feiner bekannten raſtloſen Thätigkeit 
und mit Umſicht, welche von glücklichen Geiſtesfähigkeiten befördert wird, die 
Direktorialgeſchäfte dieſes wichtigen und weitläuftigen Bergdiſtrikts, und ſeine 
Bemühungen gehen nur dahin, in treuer Anhänglichkeit Allerhöchſt derfelben 
Intereſſen aller Orten ſelbſt mit eigenen Aufopferungen ferner zu befördern, ſo 
wie dies von ihm bisher immer geſchehen iſt. Ew. Königlichen Majeſtät ſind die 
Vorzüge diefes Beamten, ſowie feine thaͤtigen Bemühungen, überall das Beſte zu 
befördern, bereits hinlänglich bekannt, ohne daß wir nöthig haben, hier deshalb 
noch etwas zu bemerken, und wir hoffen daher, daß Allerhöchſt dieſelben es um 
fo mehr gnädig aufnehmen werden, wenn wir wegen der anerkannten berdienſt⸗ 
lichkeit desſelben, deſſen in der verfloſſenen Kriegsperiode erlittenen bedeutenden 
Schaden zu berückſichtigen und ihm 100 Thaler Remuneration als einige Ent⸗ 
ſchädigung für den in Ew. gl. Majeſtät Dienften erlittenen Derluft und als einen 
Beweis der Anerkennung feiner Derdienfte aus dem proviſionsfonds der Sriedrichs⸗ 
hütte oder aus der Oberſchleſiſchen Special⸗Sehndtcaſſe huldvollſt zufließen laſſen 
zu wollen, bitten. Die Beſcheidenheit des p. v. Boscamp hat ihm zwar nicht er⸗ 
laubt, bei uns jemals wegen des vorerwähnten Schadens um Bewirkung einer 
Entſchädigung nachzuſuchen; wir find aber anderweitig davon unterrichtet und 
führen hier nur beiläufig an, daß der von ihm in 1806 erlittene Derluft feiner 
Dienſtpferde allein über 300 Rtl. beträgt, wobei wir bemerken, daß Ew. Königl. 
Majeftät früher ſchon huldvollſt geruht haben, dem Oberbergamts Aſſeſſor v. Mie⸗ 
lecky den Betrag für die ihm ebenfalls von fremden Truppen weggenommenen 
Pferde erſetzen zu laſſen“ ). 

Boscamps Name hatte jetzt in den weiteſten und in den allerhöchſten Areifen 
einen guten Klang. Auch das Berg: und Hüttendepartement hatte eine andere, 
richtigere Auffaſſung von dem wahren Werte dieſes Mannes bekommen, ſeine 
Uneigennützigkeit kennen und achten gelernt. Was dieſer im Rriege aufgewendet und 
zugeſetzt hatte, nannte er nur pflichtmäßige Aufopferung. So war Boscamp in 
Schuldenlaſt geraten. Dar Unglück wollte außerdem noch, daß er infolge de berluſte⸗ 
vonSüdpreußen, wie fo viele andere, den letzten Reſt ſeines dortigen Dermögens und 
ſogar ſeine baren eldforderungen verloren hatte. Deshalb mußte er das Departement 
um einen Gehaltsvorſchuß von 300 RE. bitten und einen moͤglichſt mäßigen Tilgungs⸗ 


) Graf v. Einfiedel war der Konzipient. 
) Bresl. Oberbergamt V. III. 2. Hr. 419 „As Gen. betr. die Haupt ⸗Recherche des Ober⸗ 
ſchleſiſchen Bergdiſtrikts“, Vol. II. 
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abzug beantragen, um im Stande zu fein, bei eingeſchränkteſter Lebensmeije 
fih aus ſeiner unverſchuldeten Cage ziehen zu können. Unter warmer Anerken⸗ 
nung feiner Derdienfte und feiner perfönlichen Aufopferungen kam das Depar⸗ 
tement feinem Geſuche vom 16. Auguft 1809 unter dem 31. nach und bewilligte 
ihm die 300 Rtl. borſchuß, die Boscamp nach eigenem Vorſchlag in zwei Jahren 
tilgen wollte. 

Nunmehr wurde Boscamp auch offiziell eine Ehrenerklärung über fein Der: 
halten in der Inſurgentenzeit zuteil, ebenſo bewies die Tarnowitzer Bürgerſchaft 
durch Boscamps Wahl zum Rirchenvorſteher an der evangeliſchen Kirche ihm ihre 
Hochachtung und ihr Vertrauen. Andrerſeits erlitt er im Herbſt den Schmerz, daß 
er am 16. Oktober 1809 in der Srühe feinem beften Sreunde, dem von ihm wegen 
ſeines Patriotismus hochgeſchätzten dortigen Kriegs- und Steuerrat v. Below, die 
Augen ſchließen mußte. Da durch deſſen Krankheit die laufenden Geſchäfte 
wohl ins Stocken geraten und Rückftände aufgelaufen waren, fo erbot er ſich, 
vielleicht um der Witwe Unannehmlichkeiten zu erſparen, ſogleich zur inter: 
imiſtiſchen Übernahme und Leitung der Verwaltung, wofür er die Seit nicht dem 
Dienſte, ſondern feinen Ruheſtunden abzubrechen gelobte. Er übernahm gleich⸗ 
zeitig auch noch die Vormundſchaft über die zwei Kinder. Später (1813) hat er 
dann die Witwe geehelicht. Der neue Leiter des preußiſchen Salz Berg: und Hütten: 
weſens, Gerhard, befürchtete jedoch, die Dienſtgeſchäfte würden unter der gleich⸗ 
zeitigen Mitverwaltung der ſteuerrätlichen Bejchäfte leiden. Er befahl deshalb 
(durch Schreiben an das Oberbergamt vom 5. Dez.), daß Boscamp ſobald als 
möglich die bereits übernommenen Geſchäfte wieder abgebe. Die Annahme, 
ſeine Amtsobliegenheiten könnten darunter leiden, verletzte Boscamp ſehr. Er 
verſicherte auf Ehre und pflicht, daß er nur durch nächtliche Anſtrengungen es 
möglich gemacht habe, die ſteuerrätlichen Geſchäfte zu leiten und zu revidieren, 
und bat deshalb das Oberbergamt, die Beſorgnis der hohen Dorgeſetzten darüber 
zu heben und auch darüber, daß er den Befehl vom 5. Dezember gehorſamſt be- 
folgen werde. Dies geſchah jedoch nicht, ſondern es erfolgte von Stein beck im 
Einverſtändnis mit dem Referenten v. Kloeber die verfügung „ad Acta“. Sicher. 
lich iſt dies im Intereſſe von Boscamp geſchehen. Gerhard hätte die ironiſche 
wendung im Ausdrucke nicht ruhig hingenommen, und zwei ſtarre Köpfe waren 
aneinander geraten, die auch in der Solge noch häufig genug Gelegenheit hatten, 
ihre gegenſeitige Härte zu meſſen, bis fie dann in den Nöten des Befreiungs⸗ 
krieges ſich ineinander fanden und gut Sreund wurden). 


1) Näheres darüber ſiehe in dem Abſchnitt „Der Anteil der ſchleſiſchen Berg- und Hütten: 


leute am Befreiungskriege 1813/1814“, ob. S. 521 ff. 
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Boscamps perſönliche Bedürfnisloſigkeit hatte ſich auch in ſeinenWohnungs⸗ 
verhältniffen gezeigt. Mit feiner Berufung zum Direktor des oberſchleſiſchen Berg⸗ 
und Hüttenamts war ihm auch eine Dienſtwohnung zugeſprochen worden; wegen 
der engen räumlichen Derhältniffe in dem Bergamtshauſe hatte er fie aber lange 
entbehren müſſen und ſich mit einer Mietswohnung begnügt. Seit Jahren war 
man mit einem Umbau oder Neubau des Amtsgebäudes umgegangen, hatte in⸗ 
deſſen bisher die Roſten geſcheut. Die Amtsgeſchäfte hatten ſich mit der Der: 
größerung des oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenbetriebes ſtändig vermehrt. Das 
Rybniker Hüttenamt war mit dem Tarnowitzer, wenn auch nur vorübergehend, 
vereinigt worden, das Dienſtperſonal war gewachſen, die Räumlichkeiten waren 
ſchon lange viel zu beengt. Die für Boscamp beſtimmten Wohnzimmer in der oberen 
Etage beherbergten die Ralkulatur, das Seſſionszimmer und das Mineralien: 
kabinett. Sein Arbeitszimmer lag im Seiten gebäude und war nur ein beſcheidener 
Raum. In der daran anſtoßenden kleinen Stube ſaßen der expedierende Sekre— 
tär und ein Kanzliſt. So hatte eigentlich der Bergamtsdirektor kein Simmer für 
ſich; aber er wollte ſich mit dem gegenwärtigen Zuſtande und bei den augenblicklichen 
Seitverhältniſſen, es war im November des Jahres 1813, zufrieden geben, wenn 
ihm eine angemeſſene Mietsentſchädigung zugebilligt würde. Das Oberbergamt 
trat in feinem Bericht vom 23. Januar 1814 an die Berg- und Hüttenſektion un: 
gewöhnlich warm für Boscamp ein. Nach eigener Bekanntſchaft mit den dort 
obwaltenden Derhältniffen, den teuren Mietspreiſen in Tarnowitz, hielt es für un: 
umgänglich notwendig, dem jeweiligen Bergamtsdirektor Gelegenheit zu ver: 
ſchaffen, eine anſtändige und geräumige Wohnung mieten zu können, wenn man 
ihm einpaſſende Räume im Amtsgebäude nicht zu geben vermöge. Boscamps 
Gehalt, es betrug damals 1000 Rtl. und 200 tl. pferdegelder, war nicht hinreichend, 
daß er davon auch noch die Wohnung ohne hintanſetzung feiner ſonſtigen häus: 
lichen Bedürfniſſe bezahlen konnte. Da er bereits im vorigen Jahr ein Miets⸗ 
quartier in der Stadt hatte nehmen müſſen, ſchlug er vor, auch diefes Jahr ihm 
nachträglich als jährliche Mietsentſchädigung 150 Atl. zu bewilligen. Die General⸗ 
verwaltung des Salz-, Berg: und Hütten weſens fand es für ratſam, wie Gerhard 
am 2. Sebruar 1814 dem Breslauer Oberbergamt antwortete, zur Erſparung 
der Baukoſten und der Unterhaltung für eine größere Dienſtwohnung an der 
Stelle einer freien Dienſtwohnung dem oberſchleſiſchen Bergamtsdirektor eine 
jährliche Mietsentſchädigung von 150 Rtl. zu bewilligen ). Damit war beiden 
Teilen gedient. 

Das allgemeine Vertrauen, das v. Boscamp in weitem Maße genoß, fand 


) Bresl. Staatsarch. Rep. 47 perſ. v. Boscamp, Vol. III. 
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auch darin feinen Ausdruck, daß der Oberlandesgerichtspräfident Srhr. v. Reibnitz, 
der als Rommiſſar die Abgrenzung des Rrakauer Gebietes, des Krakauer Srei⸗ 
ſtaates, dieſer ſonderbaren Schöpfung des Wiener Aongreffes, mit den drei an⸗ 
grenzenden Mächten vorzunehmen hatte, neben dem Grafen Mettich auf Dom: 
bromki bei Myslowitz unſern Boscamp Ende November 1815 als feinen Berater 
in Vorſchlag brachte. Boscamp nahm gern an und ſchlug als ſeinen Vertreter, 
da der Inſpektor Boutterweck verſtorben war, der Inſpektor Martini, der Ober: 
hüttenmeiſter Illing und der Bergmeiſter Eisleben, weil fie auf der Sriedrichshütte 
wohnten und ſich von dort nicht entfernen konnten, nicht in Srage kamen, den 
Bergmeiſter Heintzmann vor, den im Notfalle auch der gewandte und erfahrene 
Bergzehntner Geisler vertreten könnte. Da er ſelbſt nicht dauernd auf mehrere 
Monate abweſend fein würde, ſondern nur von Sall zu Sall, glaubte Boscamp ſeine 
Vertretung ohne Schädigung des Dienſtes einrichten zu gönnen. Das Oberbergamt 
benachrichtigte Gerhard (5. Dez. 1815) von dieſer Berufung Boscamps in die 
ſtommiſſion. Gerhard war nicht für Ablehnung, denn er meinte, Boscamp werde 
bei dieſem Geſchäft öfter Gelegenheit finden, für das Intereſſe der an das Kra⸗ 
kauer Gebiet grenzenden Gegenden von Oberſchleſien in mancher Hinficht wohltaͤtig 
zu wirken. Auch im Sinne der von Boscamp vorgeſchlagenen Stellvertretung 
entſchied Gerhard unter dem 15. Dezember 1815 und genehmigte die Suziehung 
Boscamps als Rommiſſar bei der Grenzberichtigung der freien Reichsſtadt (ö0 
Cracau). Im Sommer 1816 war Boscamp dann wiederholt wegen dieſer An- 
gelegenheit vom Dienſte entfernt und zog noch den Baudirektor Wedding und den 
Baueleven Roſenblatt zur Hilfe herbei. 

Das warme, ſtets hilfsbereite Herz, die tatkräftigelächitenliebe, die Boscamp 
in hohem Maße auszeichnete und ihm allgemeine Beliebtheit und Pertſchätzung 
einbrachte, äußerte ſich auch in der Übernahme von Dormundfchaften. Wir haben 
ſchon geſehen, wie er 1809 die Vormundſchaft über die Kinder feines Sreundes 
v. Below übernahm, die dann feine Stiefkinder werden ſollten. Eigene Rinder 
blieben ihm verſagt. Die Stieftochter heiratete dann ſpäter den Bergbeamten 
v. Paczenskn. Ein gleiches unbedingtes vertrauen trug ihm fein Sreund, der gleich 
ihm für das vaterland begeiſterte und vor dem Seind als Oberſt gebliebene Standes⸗ 
herr Graf Guſtav Adolf Henckel von Donnersmarck auf Neudeck entgegen ), in: 
dem er ihn zum Mitvormund neben feiner Srau über feine drei minorennen 
Töchter ernannte. Auch die Gräfin ſelbſt beſtimmte ihn 1822 zum Vormund der 
Rinder. Ebenſo bereitwillig übernahm er die Dormundſchaft über die Rinder ver: 


5) Orig. i. Bresl. Staatsarch. Rep. 47 perſ. v. Boscamp Vol. III. 
2) Siehe ob. S. 555. 
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ſtorbener Kollegen, wie z. B. des Berginſpektors Boutterweck (1816). In dem 
Salle Henckel erteilte das Oberbergamt die nachgeſuchte Erlaubnis mit dem Suſatze, 
„da wir bei Ihrem rühmlichft bekannten Dienſteifer nicht befürchten, daß durch 
verwaltung diefer Dormundfchaft eine Verzögerung oder Nachläſſigkeit Ihrer reich⸗ 
lichen Dienſtgeſchäfte werde verurſacht werden“. 

Reichlich waren in der Tat die Dienſtgeſchäfte, wohl eher allzu reichlich, die 
auf ſeinen Schultern ruhten und an denen auch manch andrer ſchwer getragen 
hätte, waͤhrend Boscamps raſtloſer Tätigkeitsdrang immer nach weiteren Objekten 
neuer Betätigung ſuchte. Er fand ja auch in ſeinem Berufe ein ſo weites Seld zur 
Betätigung feiner Lebensenergie, daß bald die reichſten Früchte emporſproßten 
und unendliche Reime [päteren Gedeihens darniedergeſenkt wurden. Hier, wo nicht 
die bergmänniſche Einzeltätigkeit Boscamps zu ſchildern, ſondern feine Perſönlich⸗ 
keit in ihrem ſteten irken zuſammenzufaſſen iſt, wollen wir uns darauf beſchränken, 
an die ſchönen Worte zu erinnern, die der Oberbergrat und Bergwerksdirektor Hugo 
Koch in feiner „Denkſchrift zur Seier des hundertjährigen Beſtehens des Figl. Blei⸗ 
und Silbererzbergwerks Sriedrichsgrube (1884 )“ feinen Derdienften gewidmet hat): 
„Dieſer brave Bergmann“, ſchreibt Roch, „der mit dem Wiſſen das Können 
verband, hat die Geſchicke der Sriedrichsgrube wie kein zweiter geleitet, indem 
er ihr die Bahnen der ferneren Entwicklung vorzeichnete, in denen wir heute 
wandeln. Gleich erfolgreich war ſeine Tätigkeit in dem dem Bergamte geſteckten 
weiteren Arbeitsfelde. Nicht allein die übrigen Staatsbergwerke, ſondern auch die 
Privatberg⸗ und Hütteninduftrie fanden in ihm einen tätigen und kundigen Sörderer. 
Insbeſondere auf dem Gebiete der Sinkinduſtrie, die damals einer raſchen Ent⸗ 
wicklung entgegenging, machte ſich fein Einfluß in wohltätigfter Weiſe beruhigend 
und vermittelnd geltend, als dieſe Anfangs der 1820er Jahre einer wilden Spe⸗ 
kulation und dann vorübergehend einem jähen Derfall anheim fiel. Der gute Name 
dieſes Mannes wird in den Annalen Gberſchleſiens dauernd fortleben.“ 

begen feiner Derdienfte in den Befreiungskriegen zierten ihn das Eiſerne 
Kreuz und der ruſſiſche Annenorden, hinzu kam ſpäter der Rote Adlerorden. 
Am 30. September 1819 verlieh ihm der Rönig auf den borſchlag Schuckmanns, 
der jetzt als Miniſter des Innern Boscamps Chef war und ihn noch aus feiner Tätigkeit 
als Bergrichter in den neunziger Jahren her kannte), den Charakter als Kgl. 
Preußiſcher Oberbergrat und die Eigenſchaft als Mitglied des Oberbergamts 9, 
jedoch dergeſtalt, daß er feine bisherige Stellung beibehalten und nur perio: 
diſch an den allgemeinen Beratungen des Oberbergamts teilzunehmen follte. 

) S. 61. 2) Siehe ob. S. 658. 


®) Er war doch bereits 1801 als Oberbergamtsaſſeſſor Mitglied des Oberbergamts ge- 
worden (fiehe ob. S. 663). 
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Sür den Poſten eines ſchleſiſchen Oberbergamtsdirektors hatte man ihn, als 1817 
dieſe Stelle frei wurde, nicht für geeignet gehalten. Er wurde auch gar nicht, wie 
es den Anſchein hat, dafür überhaupt in Erwägung gezogen; ſo blieb er bis zu 
feinem Lebensende Direktor des oberſchleſiſchen Bergamts. 

Die ruͤckſichtsloſen Anforderungen, die Boscamps beweglicher Geiſt in ſeinem 
unermüdlichen Arbeitsdrang fortgeſetzt an den Körper ſtellte, blieben mit dem zu⸗ 
nehmenden Alter nicht ohne Einfluß und machten ſich durch öftere Krankheits⸗ 
anfälle immer unliebſamer bemerkbar. Ende 1822 überfielen ihn eine Pleuritis 
und ein hitziges Sieber, welche ihn tagelang ans Simmer feſſelten. Anfang 1825 
hatte er wiederholte Anfälle von Rolikfchmerzen, die nach Seugnis des Rnapp⸗ 
ſchaftsarztes Dr. Bannerth (vom 4. Sebr. 1825) durch anhaltende Ropfarbeiten 
am Schreibtiſch verurſacht waren und eine große Schwächung im nervöſen Teil 
des Unterleibes verurſacht hatten. Trotz aller Ermahnungen des Arztes kannte er 
aber keine Schonung, bis lebensgefährliche Bruft- und Kopfkrämpfe ſich einſtellten. 
Nun mußte er auf einige Wochen ausſpannen, und der Arzt verordnete ihm für 
die Solge Einfchränkung der Arbeit, damit Boscamp die Seit gewänne, ſeinem 
Rörper die unbedingt notwendige Bewegung zu verſchaffen. Die Geneſung ließ 
aber länger auf ſich warten, als der ungeduldige Patient erſehnte. Noch nicht 
ganz geſundet, übernahm er am 2. April wieder die Direktorialgeſchäfte, in denen 
ihn der Bergjuſtizrat Krickende vertreten hatte. Anfangs des Jahres 1880 packte 
ihn von neuem die Krankheit und warf ihn auf ein mehrwöchiges Arankenlager, 
das er nicht mehr verlaſſen ſollte. Am 25. März früh 2½ Uhr entfloh fein raſt⸗ 
loſer Geiſt der geſchwächten körperlichen Hülle zu einem beſſern Jenſeits, an das 
Boscamp in feiner Frömmigkeit feſt geglaubt hatte. 

Die Mitteilung des oberſchleſiſchen Bergamts vom Ableben Boscamps 
nahm das Öberbergamt mit tiefer Trauer auf. „Dom hochlöbl. Bergamte halten 
wir uns überzeugt, daß dasſelbe die bekannten großen Verdienſte des Derftorbenen, 
wie auch deffen edlen, unabläſſig auf feine Pflichterfüllung, wie auch aufs Pohl⸗ 
thun für feine Rebenmenſchen gerichteten Sinn mit uns vereint, fortwährend ge⸗ 
bührend ehren werde“ ). 

Der Oberberghauptmannſchaft meldete Graf Einſiedel (dd. Brieg 28. März 
1830) den Tod Boscamps mit folgenden ehrenden Worten: 


„Wir entledigen uns der traurigen Pflicht, Einer hohen Berghauptmann⸗ 
ſchaft das unterm 2öten hujus nach Swöchentlichem harten firankenlager erfolgte 
Ableben des verdienſtvollen Ober-Berg⸗Raths und Direktors des Gberſchleſ. Berg- 
Amts v. Boscamp gehorſamſt zu melden. 

Der berſtorbene diente dem Staat 42 Jahre mit Ehren und ruhmvoller 
Auszeichnung; im Dienſt für König und baterland zeigte er ſeltene, unbegränzte 


y fionzept, entworfen vom Berghauptmann Grafen Einfiedel i. Perf. v. Boscamp, Vol. III. 
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Hingebung, unerſchütterliche Treue und muſterhafte Suverläſſigkeit. Das Andenken 
an den hohen, edlen, unabläſſig aufs Wohlthun für ſeine Nebenmenſchen ge 
richteten Sinn des v. Boscamp, ferner an die lange Reihe ſeiner gemeinnützigen 
Handlungen, an feine vielſeitige Ausbildung wird nie aus unſerm Gedächtnis 
verlöſchen. 

Der v. Boscamp hätte zum Beſten feiner Samilie ſein Leben noch mehrere 
Jahre erhalten können, wenn es nicht ſeinen Grundſätzen entgegen geweſen wäre, 
aus dem ihn ganz beſeelenden activen kgl. Dienſt freiwillig früher auszuſcheiden, 
ehe Gott gebietet. Ohne Kückſicht auf den ſeit längerer Seit ſtattfindenden ernſt⸗ 
lichen ftrankheitszuſtand unterzog ſich der v. Boscamp fortwährend den größten 
Anſtrengungen im Dienſt, wodurch er feine körperlichen firäfte vorzeitig auf: 
opferte. So auch führte den v. Boscamp ſein reger Eifer fürs Gute und ſeine 
große Neigung denen nothleidenden Menſchen kräftig beizuſtehen, weiter, als ſeine 
pecuniären firäfte reichten. Der Tod übereilte ihn in feinen Bemühungen, feine 
financiellen Derhältniffe erwünſchtermaßen zu regulieren. Die Schuldenmaſſe, 
welche der Verſtorbene hinterlaſſen, beträgt daher mehr, als deſſen zeitherige jähr- 
liche Dienſteinnahme. Die tiefgebeugte Witwe), welche für den größten Theil 
dieſer Schulden Bürgſchaft übernommen hat, befindet ſich daher beim gänzlichen 
Mangel anderweitigen Vermögens jetzt in einer höchſt bekümmernden, hilfs⸗ 
bedürftigen Cage. Hierzu kommt, daß deren Sohn aus der erſten Ehe, v. Below, 
ſeine akademiſchen Studien zu Bonn nicht beendigt hat und während ſeines 
Dienftes als Sreiwilliger bei dem zu Bonn garniſonierenden Ulanenregiment be- 
deutende Geldſummen zu ſeiner Unterſtützung bedarf. Sobald das Oberbergamt 
näher über die in dieſer Angelegenheit obwaltenden Verhältniſſe unterrichtet 
worden, wird es pflichtmäßige Anträge zur höchſten Beſtimmung überreichen.“ 


Wir haben das Schreiben des Berghauptmanns Grafen Einſiedel an den 
Oberberghauptmann Gerhard, der die Todesnachricht von ſeinem alten Kampf: 
und Sachgenoſſen „mit großer Theilnahme und mit aufrichtigem Bedauern“ ver: 
nahm, ausführlich wiedergegeben, um zu erweiſen, welche große Liebe und Der: 
ehrung der wackre Boscamp allſeitig genoſſen hat, wie gern und unumwunden 
feine warme Nächftenliebe, die ihn die Sorge ums eigene Wohl und um das der 
eigenen Samilie zu deren ſchwerem Nachteil vergeſſen ließ, von jedermann an⸗ 
erkannt wurde. 

Auf dem evangeliſchen Sriedhof zu Tarnowitz fand der unermüdliche Bos⸗ 
camp feine letzte Ruheſtätte. Ein ſchlichtes Denkmal aus Gußeiſen deckt das noch 
heute vorhandene, jetzt würdig wiederhergeſtellte Grab. Wie er in den Herzen der 
Mitmenſchen ſeiner Seit unvergeſſen geblieben und durch ſeine hervorragenden 
verdienſte um das oberſchleſiſche Berg: und Hüttenweſen ſich einen Lorbeer⸗ 
zweig in den Ruhmestkranz, der deutſcher Tatkraft um das Blühen und Be 
deihen der ſchleſiſchen Montaninduſtrie unvergänglich blüht, gewunden hat, fo 
wollen auch wir an dieſer Stelle ſeines ruhmvollen Anteils und ſeiner ganzen 


9 Chriſtiane Charlotte v. Boscamp, geb. Sreiin v. Reikenftein, verw. v. Below, war 
beim Tode ihres zweiten Mannes im 57. Lebensjahr und ſeit 17 Jahren verheiratet. Von 
ihrem erſten Manne her bezog fie aus einer Derficherung 400 Rtl. 
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charaktervollen Perſönlichkeit verehrungsvoll gedenken. An ihm hat ſich erfüllt, 
was ſich ſein Sreund, der Graf Götzen, als Jüngling ſehnſüchtig erträumte: 
„O, könnte ich ſagen: ich habe gewuchert mit dem Pfunde, das Du mir gabſt; 
habe genützt meinem Daterlande durch Thaten, wie der Bach netzt die Wieſe, 
durch die er fließt; habe gewehrt mit Manneskraft dem Böſen, wie das Sturm: 
gewitter reinigt die Lüfte; habe getröſtet den Keidenden, wie der Sonnenſtrahl er: 
wärmt den Erſtarrten; habe Männer erzogen für die elt, wie der laue Regen ent- 
wickelt die Keime“ ). In der Tat hat Boscamp gewuchert mit dem Pfunde, das 
Gott ihm gab; er hat dem baterlande durch Taten genützt; er hat mit Mannes⸗ 
kraft dem Böſen gewehrt, und er hat den Leidenden ſelbſt mit Übermaß ſeiner 
Rräfte getröſtet und geſpeiſt. 

Es iſt eine ſtattliche Reihe bedeutender Namen von Heinitz und Reden 
bis heute herab, die ſich einen unvergänglichen lang in der kurzen und doch fo 
bedeutungsvollen Geſchichte der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie erworben haben. 
Boscamps Name tönt hell und klar unter ihnen. Möge es dem oberſchleſiſchen 
Berg: und Hüttenweſen mit feiner gewaltigen Induſtrie auch in der Zukunft be⸗ 
ſchieden ſein, daß es ihr an gleichen tatkräftigen, rechtſchaffenen Männern nicht 
fehle; dann wird auch die oberſchleſiſche Induſtrie für alle Sukunft wachſen, 
blühen und gedeihen). 

Daß dem ſtets ſo ſei, daraufhin ertöne der alte deutſche Bergmannsſegen: 


Glück auf für die kommenden Jahrhunderte! 


1) Hugo v. Pieſe, Graf Goetzen, S. 278. 

2) In Ergänzung zu dem auf S. 639/640 (ſiehe S. 640, Anm. 1) über das Denkmal auf 
dem Rudolphinenfundſchacht Gejagten ſei nachträglich noch vermerkt, daß auf der Stelle, wo 
urſprünglich das Redendenkmal ſeinen Platz hatte erhalten ſollen, am 16. Juli 1884 ein auf 
dreiſtufigem Granitſockel ſtehender Obelisk mit dem Medaillonbild Friedrichs des Großen aus 
Anlaß des hundertjährigen Betriebsjubiläums der Agl. Sriedrichsgrube enthüllt worden iſt. 
Seit dem Jahre 1910 ſteht dieſes Denkmal, um es vor den Einwirkungen des Bergbaues zu 
ſchützen, mit einem Vermerk über den früheren Standort im Stadtpark zu Tarnowitz. 
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Die Entwicklung der ſchleſiſchen 
Bergbebörden im 19. Jahrhundert. 


Von Bergaſſeſſor Forneberg. 


„»Staatsverfaſſungen laſſen ſich nicht auf Menſchen, wie Schößlinge 
auf Bäume, pfropfen. Wo Seit und Natur nicht vorgearbeitet haben, 
da iſt's, als bindet man Blüten mit Säden an. Die erſte Mittags⸗ 
ſonne verſengt ſie.“ wilhelm v. Humboldt. 


m 3. Dezember 1769 erfolgte die Gründung des ſchleſiſchen Oberbergamts 

mit dem Sitz in Reichenſtein. Man wählte dieſe Stadt mit Rückſicht auf 

das dort ſchon vorhandene ehemalige Bergamt mit feinen Beamten und den da: 

ſelbſt umgehenden Bergbau, in der Erwartung neuer Betriebe und in der An- 

nahme, daß dieſer Ort als Sitz der Bergbehörde den übrigen Bergämtern und 
den Gewerkſchaften am bequemſten ſein würde. 

Bereits im Herbſt des Jahres 1778 wurde aber im Hinblick auf die Gefahren, 
die Reichenſtein durch den Ausbruch des bayriſchen Erbfolgekrieges drohten, das 
Oberbergamt nach Reichenbach verlegt. Reichenſtein liegt hart an der öſterreichiſchen 
Grenze und war um ſo mehr einem feindlichen Überfall ausgeſetzt, als die Stadt 
nicht befeſtigt iſt. Da der Seind im Juli und Auguſt die Grafſchaft Glatz mit 
feinen Streifzügen heimſuchte und bis in die unmittelbare Nähe von Reichenſtein 
vordrang, wurden die Verhandlungen wegen Beſchaffung der erforderlichen Dienſt⸗ 
räume in Reichenbach derart beſchleunigt, daß bereits am 7. September der Um⸗ 
zug beendet war. In Reichenbach blieb indes das Oberbergamt nur dreiviertel 
Jahre, weil nach dem Sriedensſchluß das dort garniſonierende Bataillon In⸗ 
fanterie wieder einrückte, und der Kommandeur das Haus, in welchem ſich die 
Bureauräume ſowie die Dienſtwohnung des Öberbergamtsdirektors befanden, für 
ſich in Anſpruch nahm. Als das Oberbergamt beim Magiſtrat in der Beſchaffung 
anderer Amtsräume kein Entgegenkommen fand, wurde durch Allerhoͤchſtes Re⸗ 
ſkript vom 20. Mai 1779 Breslau als Amtsſitz beſtimmt; die Überfiedelung er⸗ 
folgte im Juli desſelben Jahres. 

Durch die Rabinettsordres vom 16. Juni 1816 und 14. Mai 1818 ordnete 
der König die Verlegung des Oberbergamts nach Brieg an, um dieſer Stadt 
einen Erſatz für den Derluft des nach Ratibor verlegten oberſchleſiſchen Oberlandes⸗ 
gerichts zu gewähren. Dieſe Anordnung lag nicht im Intereſſe des Öberberg- 
amts. Obwohl Behörden wie auch Private gegen die Verlegung Bedenken geltend 
machten, wurden trotzdem höheren Orts die zweifellos wohl begründeten und be: 
rechtigten Einwendungen nicht anerkannt. 
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Mit der Beſtimmung der Stadt Breslau als Oberbergamtsſitz im Jahre 1779 
hatte der Miniſter Sreiherr von Heinitz eine Reihe von Nachteilen beheben wollen, 
die kleinen Städten wie Reichenbach und Reichenftein als Sitz einer Provinzial⸗ 
behörde anhafteten. Obwohl Reichenftein zur Seit der Gründung des ſchleſiſchen 
Oberbergamts und in den folgenden Jahren durch feinen Arjenik- und Ditriol- 
bergbau und ſeinen Hüttenbetrieb im Vergleich zu den anderen ſchleſiſchen Berg⸗ 
baubezirken an erſter Stelle ſtand, verſprach ſich Heinitz dennoch nach der vorüber: 
gehenden Überfiedelung nach Reichenbach eine beſſere Entwicklung des geſamten 
ſchleſiſchen Bergweſens von der Verlegung des Oberbergamts in die Provinzial⸗ 
hauptſtadt. 

Um die Gründe, die Heinitz zu dieſer Maßnahme bewogen, verſtehen zu 
können und weiterhin zu erkennen, welche Nachteile die Derlegung des Oberberg: 
amts nach Brieg mit ſich bringen mußte, bedarf es einer kurzen Gegenüberſtellung 
der damaligen oberbergamtlichen Sunktionen mit ſeinen heutigen Aufgaben. 

vergegenwärtigen wir uns die Entwicklung, welche die preußiſche Berggeſetz⸗ 
gebung ſeit den 50 er Jahren des vorigen Jahrhunderts genommen hat, ſo leuchtet 
es ein, daß eine örtliche, bei den heutigen Derkehrsverhältniffen nicht jo ſchwer 
ins Gewicht fallende verlegung des Oberbergamts zur damaligen Seit ihre 
Wirkung auf die gefamte Berg: und Hütteninduſtrie nicht verfehlen konnte. Wahrend 
die Geſetzgebung die Befugniffe des Oberbergamts im Laufe der letzten TO Jahre 
derartig verſchoben hat, daß von der Berggerichtsbarkeit?), der Verwaltung der 
Knappſchaftskaſſen?) und von dem ehemaligen Direktionsprinzip mit ſeinem 
weitreichenden Einfluß auf den Betrieb und die Verwaltung der Privatgruben 
nichts übrig geblieben iſt, vielmehr ſein Wirkungskreis neben den ſonſtigen 
ihm durch das Allgemeine Berggeſetz zugewieſenen und einigen anderen ihm als 
Provinzialbehoͤrde und als „höhere berwaltungsbehörde“ im Sinne einiger Reichs: 
und Landesgeſetze zuſtehenden Befugniſſen, zum weitaus größten Teile auf berg: 
polizeilichem Gebiete liegt, nahm vor 100 Jahren das Oberbergamt vor allem 
durch die unmittelbare Einwirkung auf den Betrieb und die Verwaltung der 


) Die Berggerichtsbarkeit, welche nach der Bergordnung dem Gberbergamt zuſtand, 
wurde, nachdem ſie inzwiſchen ſeit 1808 den ordentlichen Gerichten überwieſen worden war, 
durch Edikt vom 21. Sebruar 1816 den Bergämtern, bzw. den bei denſelben eingeführten Berg- 
gerichten beigelegt. Durch die Verordnung vom 2. Januar 1849 kam fie wieder an die ordent⸗ 
lichen Gerichte (vgl. Serlo, Beitrag zur Geſch. des ſchleſ. Bergbaues in den letzten Hundert 
Jahren, Breslau und Berlin 1869, S. 27). 

) Durch das Geſetz vom 10. April 1854 wurde die Bildung von nappſchaftsvereinen 
für die Arbeiter aller Bergwerke, Hütten, Salinen · und Aufbereitungsanſtalten angeordnet und 
der Beitritt der Arbeiter obligatoriſch gemacht. Die Verwaltung erfolgte nunmehr unter der 
Aufſicht der Bergbehörde durch einen je zur Hälfte aus den Bergwerksbeſitzern und den 
Hnappſchaftsälteſten gewählten Dorftand. 
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Gruben Anteil an den wirtſchaftlichen Fragen des Bergbaues feines Der: 
mwaltungsbezirks. 

Es kam damals vor allen Dingen darauf an, dem Lande durch eine ent: 
wicklungsfähige Bergwerks und Hütteninduftrie eine Einnahmequelle zu ver 
ſchaffen, wozu insbeſondere eine großzügige Organifation des Handels mit den im 
Lande erzeugten Bergwerks- und Hüttenprodukten gehörte. Daher hatte der 
Miniſter von Heinitz in den erſten Jahren feiner Amtstätigkeit das Bergwerks⸗ 
Produktenkontor mit dem Sitz in Breslau ins Leben gerufen. Dieſes bildete in 
der Hauptſache die Einkaufs: und Derkaufszentrale zunächſt für die Erzeugniſſe 
der königlichen, dann aber auch bis zu einem gewiſſen Grade für diejenigen der 
gewerkſchaftlichen Berg: und Hüttenwerke. Das Produktenkontor beſaß auf dem 
Bürgerwerder in Breslau ausgedehnte Magazine und unterhielt Niederlaſſungen 
im In⸗ und Auslande. 

Don einem Suſammenarbeiten dieſes Handelsinſtituts mit dem Öberbergamt 
unter deſſen Oberaufſicht in der Provinzialhauptſtadt verſprach ſich Heinitz eine 
kräftigere Entwicklung des geſamten Aktiv-Kandels und infolge eines erhöhten 
Umſatzes gewerkſchaftlicher Produkte eine Steigerung des landesherrlichen Sehnten. 
Außer dieſen handelspolitiſchen Erfolgen erhoffte der Miniſter von Breslau im 
Gegenſatz zu Reichenſtein und Reichenbach infolge der günſtigeren Poftverbindungen 
nach den wichtigſten ſchleſiſchen Produktions: und Handelsſtätten einen raſcheren 
Geſchäftsgang, auch eine zweckmäßigere und beſſere Ausbildung der im Dor« 
bereitungsdienſt zum höheren Bergfach ſtehenden Anwärter. 

Dieſe Geſichtspunkte hatten den Miniſter ſeinerzeit zur Errichtung des Ober: 
bergamts in Breslau bewogen, und die Entwicklung der Dinge gab ihm Recht. 

Beſonders zeigten ſich bald die erhofften Vorteile aus der Verbindung des 
produktenkontors mit dem Oberbergamt, da vor allem die Einwirkung des je 
weiligen Hüttendepartementsrats als Auffihtsorgan über die Tätigkeit des 
Handelsinſtituts eine ſachgemäße und gewiſſenhafte Geſchäftsführung gewähr⸗ 
leiſtete. Die berbindung der Produktenkontorkaffe mit derjenigen des Oberberg: 
amts und die Erledigung aller Regiſtratur- Ralkulatur- und Aanzleiarbeiten in 
den Bureaux des Oberbergamts brachte gegenüber der früheren getrennten Behand⸗ 
lung eine gewiſſe Erſparnis und eine beſſere Ausnutzung in der Befchäftigung der 
vorhandenen Bureaubeamten mit ſich. Infolge der ſtändigen Anweſenheit des De: 
partementsrats wurde es jetzt ermöglicht, nach den eingehenden erheblichen Be- 
ſtellungen ohne weitläufige Rorreſpondenz und ohne Seitverluſte durch Beſprechung 
mit dieſem dasjenige Hüttenwerk beſtimmen zu laſſen, dem die Ausführung einer 
ſolchen Beſtellung am zweckmäßigſten aufzutragen ſei, wobei gleichzeitig der 
Departementsrat prüfen und entſcheiden konnte, ob die Beſtellung in der 
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verlangten Art überhaupt ausführbar war, um hierüber gegebenenfalls dem Be: 
ſteller umgehend Nachricht zukommen zu laſſen. 

Serner konnten die untergeordneten Berg: und Hüttenämter, wenn fie bei 
der Anfertigung oder Derfendung von Bergwerks- und Hüttenprodukten etwa 
verſahen, auf kürzeſtem Wege durch mündliche Anzeige ſeitens eines Beamten des 
Produktenkontors bei dem zuſtändigen Departementsrat umgehend durch das 
Oberbergamt zur Behebung etwaiger Mängel und beſchleunigten Abſendung der 
von dem Produkten kontor beſtellten Waren angehalten werden. 

Don nicht zu unterſchätzender Bedeutung war aber auch der Sitz des Ober⸗ 
bergamts in Breslau für den Staat in militäriſcher Hinſicht geworden. Alle Be 
ſtellungen für die Militärbehörden gelangten auf dieſe [beiſe zur ſchnellſten Er- 
ledigung. Der Hüttendepartementsrat konnte ſofort bei der Beſtellung über ihre 
Ausführung die nötige Anweiſung erteilen. Über die Derforgung der Seſtungen 
mit Steinkohlen konnten ebenfalls ohne berzug die erforderlichen Anordnungen 
getroffen werden. Durch lediglich mündliche Beſtellungen war aber beſonders vor 
dem Ausbruch des Krieges im Jahre 1813 wegen des damaligen Derhältniffes zu 
Srankreich die notwendige geheime Behandlung zu ermöglichen. 

Alle dieſe vorteile gingen infolge der Verlegung des Oberbergamts nach 
Brieg verloren. 

Breslau als Provinzialhauptftadt und Handelsmetropole unterhielt eine bei 
dem Stande der damaligen Derkehrstechnik gut organiſierte poſtverbindungen nach 
Ober: und Niederſchleſien. Es war möglich, die meiſten oberſchleſiſchen Berg · und 
Hüttenämter in dringenden Angelegenheiten innerhalb 48 Stunden zu unterrichten. 
Durch die Derlegung des Oberbergamts nach Brieg trat zwar eine kleine Derbeffe: 
rung in der verbindung nach Oberſchleſien ein, dagegen geſtaltete fich die Poſt⸗ 
verbindung von Brieg mit Niederſchleſien um ſo mißlicher. Denn eine direkte 
Verbindung zwiſchen Brieg und Waldenburg gab es nicht, vielmehr mußte der 
Poſtverkehr mit den Waldenburger Gruben auf Umwegen über Breslau vor ſich 
gehen. Ebenſo ſtand es mit Rupferberg, Giehren uſw. Außerdem fehlte es 
zwiſchen Brieg und Niederfchlefien an guten Landſtraßen. Dadurch trat natur: 
gemäß gegen früher eine weſentliche Verzögerung im verkehr der Behörde mit 
den Bergämtern und den Bergbautreibenden ein. 

In dieſer Erkenntnis und in Anbetracht der ſonſtigen Nachteile, die dem 
niederſchlefiſchen Bergbaubezirk im allgemeinen und den Bergwerksbeſitzern im 
Schweidnitzſchen und im Jauerſchen Revier im befonderen aus der Derlegung des 
Oberbergamts nach Brieg erwuchſen, ſuchten dieſe, an ihrer Spitze der Prinz von 
Anhalt ⸗Coethen als Beneralbevollmächtigter des Grafen von Hochberg, die Grafen 
Magnis und pilati, in umfangreichen Eingaben mit ihrem ganzen Einfluß an 
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höchſter Stelle von einer derartigen Maßnahme abzuraten. Jedoch auch ſie 
ohne Erfolg. 

Meiterhin war die einer techniſch⸗adminiſtrativen Behörde ſo nützliche un⸗ 
mittelbare Derbindung mit den Hilfsquellen des wiſſenſchaftlichen Jortſchritts, 
welche Breslau als eine Univerſitätsſtadt gewährte, beſonders für die im Dor: 
bereitungsdienſt ſtehenden, angehenden höheren Bergbeamten von nicht zu unter: 
ſchätzender Bedeutung. Man muß ſich vergegenwärtigen, daß das Studium und 
der Ausbildungsgang der Bergeleven vor hundert Jahren einen Vergleich mit 
den heutigen Derhältniffen nicht aushalten kann. Die jungen Anwärter wurden, 
wenn ſie in Breslau ſtudierten, gleichzeitig mit einfachen Arbeiten im oberberg⸗ 
amtlichen berwaltungsdienſt beſchäftigt. Eine ſtrenge Unterſcheidung zwiſchen 
dem eigentlichen Hochſchulſtudium und der nachmaligen praktifchen Tätigkeit im 
techniſchen Dermaltungsdienfte gab es noch nicht. So war die Verlegung des Ober⸗ 
bergamts jedenfalls auch kein Nutzen für den achwuchs der höheren Bergbeamten⸗ 
ſchaft. Hinzu kam, daß das Oberbergamt der Univerfität feiner Seit eine wertvolle 
Mineralienſammlung und ein mit beträchtlichen Koſten eingerichtetes hütten- 
männiſches Laboratorium unter dem Vorbehalt der jederzeitigen Benutzung zur 
Verfügung geſtellt hatte, zwei wiſſenſchaftliche Inſtitute, deren Mitnahme nach 
Brieg ſelbſtredend ausgeſchloſſen war. 

Sprachen ſomit berechtigte Intereſſen der ſchleſiſchen Bergwerks⸗ und Hütten 
induſtrie und der Bergbehörde, ſowie erhebliche Rückſichten der allgemeinen Staats: 
verwaltung gegen die berlegung, ſo wurde endlich ſelbſt für die Stadt Brieg die für 
die Abwanderung des Öberlandesgerichts beabſichtigte Entſchädigung nichterreicht. 

Dem Oberlandesgericht für Oberſchleſien war bei feiner Errichtung Oppeln 
zum wohnſitz angewieſen worden. Bei Beginn des ſiebenjährigen Krieges hatte 
man es für ratſam gehalten, das Oberlandes gericht nach der Seſtung Brieg zu 
verlegen. Nach Beendigung des Krieges hat man dann wahrſcheinlich zur Er⸗ 
ſparung der Umzugskoften eine Hurückverlegung nach Oppeln unterlaſſen. Ob 
der Stadt Brieg der dauernde verbleib dieſer Berichtsbehörde zugeſichert worden, 
iſt nirgends erſichtlich, auch nicht wahrſcheinlich, weil das Oberlandesgericht in 
Brieg niemals ein eignes Dienftgebäude beſeſſen hat, ſondern bis zuletzt zur Miete 
im Rathaus untergebracht war. Ebenſowenig wie Oppeln ſeinerzeit für den Weg⸗ 
zug entſchädigt worden war, konnte die Stadt Brieg jetzt Anſpruch auf irgend 
eine Entſchädigung machen. 

wenn man ihr einen Erſatz gewähren wollte, fo bedeutete die Uberweiſung 
des Oberbergamts doch nur ein ganz geringes Aquivalent. Denn das geſamte 
perſonal des Oberbergamts betrug alles in allem etwa 20 Perjonen mit einem 
Dienſteinkommen von rund 16000 Rtlr. gegen 94 perſonen des Oberlandesgericht⸗ 
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mit rund 100000 Tl. Einkünften, abgeſehen von den Einnahmen, die der Stadt 
durch den Aufenthalt der Parteien zufloſſen. 

Trotz aller dieſer Momente blieb die Verlegung des Oberbergamts nach 
Brieg beſchloſſene Sache. Das Bergwerks⸗Produktenkontor ließ man in Breslau; 
fein perſonal mußte infolge der durch die örtliche Trennung eingetretenen, von 
dem Gberbergamt unabhängigen, eignen Geſchäftsführung und der daraus er: 
wachſenden Mehrarbeit um einen oberbergamtlichen Kalkulator als Kaſſierer 
und Kontrolleur und einen Ranzleiinſpektor vermehrt werden. Die Überfiedelung 
verzögerte ſich allerdings noch bis zum April 1819, weil die Beſchaffung geeigneter 
Geſchäftsraͤume erhebliche Schwierigkeiten bereitete. Man mußte ſich anfänglich 
mit einem Teile der engen, baufälligen und völlig unzureichenden Räume auf dem 
Rathauſe begnügen, die vorher das Oberlandesgericht innegehabt hatte. Da dieſes 
keinen diebes⸗ und feuerſicheren Raum aufwies, war man genötigt, für die Kaffe 
ein hierzu geeignetes Gelaß in einem Privathauſe zu mieten. Die Schwierigkeiten, 
ein geräumiges, den Bedürfniffen einer Provinzialbehörde entſprechendes Unter: 
kommen mietweiſe zu erhalten, waren indes ſo groß, daß man ſich nach längeren 
Erwägungen ſchließlich zum Ankaufe eines Hauſes entſchloß, deſſen Um- und 
Neubau in den Jahren 1822—1825 vor ſich ging und deſſen Befamtkoften ſich 
einſchließlich des Grundſtückspreiſes auf 31193 Rtl. beliefen. Zur Beſchaffung 
eines Dienſtgebäudes ſtand dem Oberbergamt der Erlös aus dem berkaufe des 
Breslauer Oberbergamtsgebaudes in einer Höhe von 21000 Rtl. zur Verfügung). 
Dieſe Summe reichte trotz einiger Taufend Taler Sinfen, die das Rapital inzwiſchen 
getragen hatte, nicht vollſtändig aus, fo daß eine Nachforderung aus der Staats: 
kaſſe von 5840 Rtl. nötig wurde. In dem neuen Dienſtgebäude war auch die 
Dienſtwohnung des Berghauptmanns untergebracht. 

Unrichtig find die Ausführungen Serlos ?), „daß das Oberbergamt das 
Schloß zu Brieg, nachdem dasſelbe zu dieſem Swecke umgebaut war, als ihm 
eigen gehörendes Gebäude bezog“. Das Oberbergamt hat im Brieger Schloß 
ſeine Amtsräume niemals gehabt. Wohl trug man ſich längere Seit mit der Ab⸗ 
ſicht, einen Slügel des Schloſſes für oberbergamtliche Dienſträume umzubauen, 
ein plan, der jedoch wegen der vorher angegebenen Löfung der Pohnungs⸗ 
frage nicht zur Ausführung gelangte). 


) Durch Kaufvertrag vom a 1820 war das Breslauer Oberbergamtsgebäude für 
21000 Al. an die Breslaw-Brieger Sürſtentumslandſchaft übergegangen. — Siehe auch ob. S. 141. 
) Serlo, Beitrag zur Geſch. des ſchleſ. Bergbaues, Berlin u. Breslau 1869, S. 25. 


) Foſtenabrechnung hierüber vom 11. April 1829 in den Akten des Handelsminiſteriums 
A. IV. 3. 101. Vol. 4. 


der ſchleſiſchen Bergbehörden im 19. Jahrhundert. 705 


Die Verlegung des Oberbergamts nach Brieg hatte außer der durch den 
Verbleib des Produktenkontors in Breslau veranlaßten Beamtenvermehrung noch 
einige Perſonal veränderungen beim Gberbergamt ſelbſt im Gefolge. So blieb der 
Mineralogieprofeſſor Bergrat von Raumer, der als Univerſitätslehrer nicht zu den 
techniſchen Beamten des Rollegiums gehörte, jedoch für die Dorlefungen, die er 
den Bergbauſtudierenden und Eleven hielt, jährlich 600 Rtl. aus der Staats kaſſe 
bezog, in Breslau zurück, um lediglich als Dozent an der Univerſität zu wirken. 
Das Gehalt, das er bis dahin bezogen hatte, wurde ihm aus der Elevenkaſſe 
meitergezahlt. 

Ebenſo bezog ein Mitglied der Aöniglichen Regierung in Breslau nach einer 
im Jahre 1806 getroffenen Beſtimmung aus dem Etat des Oberbergamts, ohne 
bei demſelben zu arbeiten, 300 Rtl., um, wie es in der Beſtimmung heißt, die 
Rommuninkation zwiſchen der Kammer zu Breslau und dem Gberbergamt durch 
dieſes Mitglied zu erleichtern. Auch nach der ſpäteren Organiſation der Landes: 
verwaltungsbehörden war dieſe Zuwendung ſeitens des Oberbergamts nicht in 
Wegfall gekommen. Erſt durch die Verlegung nach Brieg wurden die 300 Clr. 
vom Etat des Öberbergamts abgeſetzt ). 

Die wichtigſte Perſonalveränderung bildete die Neubeſetzung der Oberberg— 
amtsdirektorſtelle. Nachdem Graf Reden im Jahre 1802 bei ſeiner Ernennung 
zum Chef des Bergwerks- und Hüttendepartements feine erfolgreiche Tätigkeit 
als unmittelbarer Leiter des ſchleſiſchen Oberbergamts aufgegeben hatte, wurde 
dieſe Stelle dem Oberlandesgerichtsdirektor Steinbeck nebenamtlich übertragen, 
wodurch zwar eine Gehaltserſparung erreicht, der Gang der Geſchäfte aber er— 
ſchwert wurde. Dies veranlaßte im Jahre 1811 den damaligen Chef der Sektion 
für das Salz-, Berg- und hüttenweſen, den ſpäteren Oberberghauptmann Gerhard, 
Steinbeck, der bis dahin interimiſtiſch die Geſchäfte geführt hatte, endgültig zum 
Direktor zu beſtimmen, allerdings mit der Einſchränkung, daß ſich Gerhard die 
Leitung in allen techniſchen Angelegenheiten vorbehielt. In dem hierüber erlaſſenen 
Reſkript vom 15. Dezember 1811 heißt es: 

„Hierbei — nämlich in Anſehung der Dienſtführung und Geſchäftsverwaltung 
— find jedoch ſchon darum Modifikationen nöthig, weil der jetzige Direktor wegen 
feiner übrigen Dienſtverhältniſſe und Geſchäfte im Ober⸗Candes⸗Gerichts⸗Col⸗ 
legio mit dem eigentlichen Techniſchen des Metiers nicht beauftragt werden kann, 
und dieſes daher von dem unterzeichneten Berghauptmann specialiter geführet 
werden ſoll“?). 


1) ftabinettsordre vom 28. Auguſt 1819 in den Akten des Geh. Staatsarchivs Rep. 74 
K. XVII. Vol. I. — Siehe auch ob. S. 464. 
2) In den Gberbergamtsakten Rep. 1138 A. 1, Vol. I. Siehe auch ob. S. 470. 
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mit der verlegung nach Brieg mußte Steinbeck die Stellung eines kom⸗ 
miſſariſchen Oberbergamtsdirektors, die er 17 Jahre innegehabt hatte, aufgeben. 

Sür die Neubeſetzung diefer Stelle kamen hauptſächlich die zwei in Breslau 
amtierenden Oberbergräte Graf v. Einſiedel und v. Charpentier, ſowie der eben- 
falls zum Kollegium gehörende Oberhüttenrat Aarften in Stage. Das ältefte 
Mitglied des ſchleſiſchen Oberbergamts, der Oberhüttenrat Abt, ſchien wegen 
feines hohen Alters und wohl auch wegen ſeiner einſeitigen techniſchen Kenntniſſe 
zum Gberbergamtsdirektor nicht geeignet. Don den drei Anwärtern war ohne 
Sweifel Rarſten, übrigens damals das jüngfte Mitglied im Kollegium, zum Berg⸗ 
hauptmann am meiſten prädeſtiniert. Noch ehe die Überfiedelung des Oberberg⸗ 
amts nach Brieg vor ſich gegangen war, hatte man Karſten als zukünftigen 
ſchleſiſchen Berghauptmann auserſehen. Um zu vermeiden, daß er den älteren 
Kollegen unmittelbar vorrücke, berief ihn indes der damalige Miniſter v. Schuck⸗ 
mann als Hilf⸗ arbeiter zur Dertretung des erkrankten Vortragenden Rates Roͤlpin 
ins Miniſterium, wo er bald zum Geheimen Bergrat ernannt wurde. Rarſten, 
wiſſenſchaftlich und praktiſch für das Berg: und Hüttenweſen ausgebildet, von 
geradem und zuverläffigem Charakter und im Beſitze des für leitende Stellungen 
unumgänglich nötigen Taktgefühls, hatte früh die Aufmerkſamkeit durch mancher: 
lei Derbefferungen und Erweiterungen, die er auf den ſchleſiſchen Hüttenmerken 
einführte, ſowie durch umfangreiche literariſche Arbeiten, mit denen er ſich blei⸗ 
bende Derdienfte um das ſchleſiſche hüttenweſen erworben hat, auf ſich gelenkt. 
Schuckmann ſchildert ihn in feinem Immediatbericht an den Rönig vom 28. Se: 
bruar 1819, in welchem er die Pahl Rarſtens zum ſchleſiſchen Berghauptmann 
in Vorſchlag bringt, als einen Beamten, „der mit der größten Liebe und Thätig⸗ 
keit, ſelbſt mit Aufopferung feiner Geſundheit ſeine Geſchäfte regelmäßig verfolgt, 
von dem ich daher die Einführung und Seſthaltung eines geordneten und über: 
einſtimmenden Geſchäfts⸗Betriebes bei dem Oberbergamte, woran es bisher leider 
fehlte, mir verſprechen darf“ ). 

Mittlerweile ſtarb jedoch Rölpin, und da Karſten feine Brauchbarkeit im 
Minifterium bewieſen hatte, wurde ihm im Auguſt 1819 die etatsmäßige Stelle 
eines Vortragenden Rates übertragen. Sum Berghauptmann in Brieg dagegen 
wurde der Graf v. Einſiedel beſtellt, der, wie Schuckmann in feinem Immediat⸗ 
bericht an den König ausführt), „wegen feines Dienſteifers und feiner lange ge 
leiſteten guten Dienſte als tüchtiger Betriebsbeamter in dieſer Provinz die Ber 
förderung zur Direktorftelle verdient“. Einſiedel blieb bis zum Jahre 1833 Chef 
des ſchleſiſchen Oberbergamts. 


) Akten des Geh. Staatsarch. Rep. 24 K. XVII, Vol. I. 
2) Immediatber. v. 24. Aug. 1819, i. d. Akten des Geh. Staatsarch. Rep. 24 K. XVII, Vol. II. 
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Sugleich mit der Ernennung des Grafen Einftedel zum Berghauptmann!) 
erfolgte die Berufung des Juſtizrats Steinbeck in Schweidnitz, eines Sohnes des 
ehemaligen Oberbergamt⸗direktors, zum Gberbergrat mit der befonderen Der: 
pflichtung, die Generalien, Polizei, Diſziplinar⸗ und Handelsſachen unter dem 
Direktor, ſowie die Rechtsangelegenheiten zu bearbeiten. 

Verfolgen wir nunmehr die weitere Entwicklung der Cokalbehörden. 

Das Emporblühen des niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues zu Beginn des 
neunzehnten Jahrhunderts hatte bei dem Paldenburger Bergamt im Gegenſatz 
zu den beiden anderen niederſchleſiſchen Bergämtern zu Kupferberg und Reichen⸗ 
ſtein einen von Jahr zu Jahr zunehmenden Bejchäftsverkehr und dementſprechend 
eine ſtändige Vermehrung des Beamtenperſonals nach ſich gezogen, fo daß ſchon 
im Jahre 1819 der Oberberghauptmann Gerhard bei ſeiner Anweſenheitin Schleſten 
in Erwägung zog, für die Bezirke Rupferberg und Reichenſtein Lokalbehörden 
von niederem Grade zu bilden oder die Verwaltung der ſämtlichen niederfchlefi- 
ſchen Werke dem Bergamt zu Waldenburg zu übertragen. Welchen Umfang dieſe 
Behörde im Laufe der Seit angenommen und wie dagegen die beiden anderen 
Bergämter an Bedeutung verloren hatten, laſſen einige Sahlen erkennen, die ſich 
in einem Promemoria?) des Oberbergrats v. Charpentier finden. Hiernach ver: 
fügte das Bergamt in Waldenburg zu Beginn der 20er Jahre des vorigen Jahr: 
hunderts über einen Beamtenapparat von 14 Perfonen. Außer dem Bergamts⸗ 
direktor, dem Bergrichter und ſechs techniſchen Bergbeamten gehörten zu der Be— 
amtenſchaft noch zwei Rechnungsbeamte, ein Rendant, ein Regiſtrator, der zugleich 
ſtanzleiinſpektor war, ein Saktor und ein Amtsdiener, während bei den beiden 
Bergämtern zu Aupferberg und Reichenftein, die einen Direktor gemeinſam be: 
ſaßen, einſchließlich zweier Amtsdiener zuſammen nur acht Beamte beſchäftigt 
waren. Die Sahl der Arbeiter betrug im Waldenburger Revier 1400 Mann, der 
Wert der gewonnenen Steinkohlen 300000 Rtl. und die landesherrlichen Gefälle 
35000 Ktl.; dahingegen waren im Bezirk des Jauerſchen Bergamts 208 Arbeiter 
beſchäftigt, der ert der gewonnenen Produkte erreichte eine Höhe von 58000 At. 
und die landesherrlichen Abgaben beliefen ſich auf 3800 Rtl. Noch niedrigere 
Sahlen hatte der Bezirk des Reichenſteiner Bergamts aufzuweiſen. Bei einer 
Arbeiterzahl von nur 107 Mann brachten die Erlöſe aus den marktfähigen Berg⸗ 
und Hüttenprodukten bei 3400 Rtl. landesherrlicher Revenuen nur 37000 Rtl. 

Die erwähnte Anregung Gerhards ſtieß jedoch anfangs beim Öberbergamt 


1) Allerh. ftabinettsordre vom 30. September 1819 i. d. Akten des Geh. Staatsarch. 
Rep. 24 K. XVII, Vol. II. 
2) Promemoria v. Charpentiers über die Solgen einer Vereinigung der drei nieder⸗ 
ſchleſiſchen Bergämter vom 1. Dez. 1823. Akten des Handelsminiſteriums A. V. 4. 1, Vol. I. 
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auf Miderftand. Namentlich war es v. Charpentier, der ſich von einer Organi⸗ 
ſation der niederſchleſiſchen bergbehördlichen Einrichtungen im Sinne Gerhards 
weder eine Erſparung an Gehältern, noch die Herbeiführung eines beſſeren und 
ſchnelleren Geſchäftsganges verſprach. Erſt durch Miniſterialreſkript vom 4. Auguſt 
1836, das feine allerhöchſte Beſtätigung am 30. Auguſt fand), wurde mit der Auf: 
hebung der Bergämter zu Aupferberg und Reichenſtein und deren Vereinigung 
mit dem Bergamte zu Waldenburg ein wichtiger Schritt in der Vereinfachung 
der Geſchäftsführung — namentlich der Kaſſengeſchäfte — getan. Obwohl die 
Bergämter in Rupferberg und Reichenftein in Pegfall kamen, brachte die neue 
Anordnung eine vollſtändige Beſeitigung dieſer Behörden doch noch nicht. Sur 
unmittelbaren Leitung der Kupferberger und Rudelſtädter Werke im Jauerſchen 
Bezirk, ſowie des Reichenſteiner Arſenerzbergbaues und des Glatziſchen Bergbaues 
im Münſterberg⸗Glatziſchen Bezirk wurden noch ſogenannte Lokal berwaltungs⸗ 
beamte mit der Benennung „Rommiſſion“ belaſſen. Die hierüber handelnden 
Beſtimmungen des Refkripts lauten: 

„Dem Königlichen Oberbergamte wird auf den Bericht vom 28. Juni d. Js. 
(1836) wegen künftiger Einrichtung des Niederſchleſiſchen Bergamts Solgendes 
zum Beſcheide eröffnet: 

1) Die bisherigen drei Niederſchleſiſchen Bergämter zu Waldenburg, Rupferberg 
und Reichenftein werden vom 1. Januar 1837 an eine gemeinſchaftliche Raſſe, 
und zwar unter der Benennung: 

Niederſchleſiſche Bergzehnt⸗Raſſe 
erhalten. 

2) In dem für dieſe Kaffe zu entwerfenden, und demnächſt zur Dollziehung ein: 
zureichenden Etat ſind die jetzigen Mitglieder aller drei Bergämter, und wie 
ſolche unter ſich rangiren, aufzunehmen. 

8) Die zu Reichenſtein und Aupferberg verbleibenden Lokalbeamten ſollen mit 
der Benennung: „Rommiſſion“ die Stellung einer mit dem Bergamte, als 
integrirender Teil verbundenen Behörde erhalten, und find alſo alle Derfü- 
gungen oder ſonſtige Mitteilungen des Oberbergamts an dieſelben unter der 
Aufſchrift: an die Kommiſſion des Niederfchlefiihen Bergamts zu Rupfer⸗ 
berg oder zu Reichenſtein dem Bergamtsdirektor zur Renntnisnahme und 
Beförderung zuzufenden. 

4) Sämtliche Berichte dieſer Rommiſſionen gelangen daher gleichmäßig an den 
Direktor des Bergamts zu Waldenburg zur Kenntnisnahme und werden 
unter ſeiner Mit-Unterſchrift von ihm weiter an das Oberbergamt befördert. 


) Akten des Handelsminiſteriums A. V. 4. 1, Vol. I. 
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Nur in ganz dringenden Sällen, wo Gefahr im Derzuge iſt, wird ſowohl 
die unmittelbare Einſendung von Berichten an das Königliche Oberbergamt 
durch die Rommiſſionen, als gegentheils von Verfügungen durch das Rönig⸗ 
liche Oberbergamt an dieſelben, ausnahmsweiſe geſtattet. Es muß aber in 
beiden Sällen gleichzeitig dem Direktor des Bergamts davon Mitteilung ge⸗ 
macht werden. 

5) Die Theilnahme des Bergamts Direktors an den Geſchäften des bisherigen 
Jauerſchen und Münſterberg⸗Glätziſchen Bergamts⸗Bezirks ift nicht bloß auf 
die jährlichen Generalbefahrungen zu beſchränken, ſondern es iſt derſelbe 
vielmehr nach ſeiner Amtsſtellung als Dirigent der vereinigten Bergbau er⸗ 
waltung verbunden, ſchon von jetzt ab, ſich mit den Geſchäften vollſtändig 
bekannt zu machen, deren Leitung zu übernehmen, und denſelben ſeine ganze 
Theilnahme zu widmen. Es muß demſelben daher auch überlaſſen bleiben, 
ſich nach den Arſenik⸗, Ditriols und übrigen Werken fo oft zu verfügen, als 
er ſeine Anweſenheit für notwendig und ſeine perſönliche Einwirkung auf 
die den Rommiſſionen anvertraute Befchäftsführung für nützlich hält.“ 

Einige Jahre nach der Aufhebung der Bergämter trat ein Mißverhältnis 
zwiſchen dem Waldenburger Bergamt und den Rommiſſtonen in die Erſcheinung, 
das für das publikum wie auch für die Behörden ſelbſt zu mancherlei Unzuträg⸗ 
lichkeiten führte. Auf dem Gebiete des Schürfrechts und des Mutungs: und Der: 
leihungsweſens waren nämlich die Befugniſſe der ehemaligen Bergämter auf die 
Rommiſſionen übergegangen. Dermwicklungen ergaben ſich nun daraus, daß 
gleichzeitig Schürfgefuche bei dem Bergamt in Waldenburg und bei den Kom—⸗ 
miſſionen, ſei es aus Derfehen oder im guten Glauben, den richtigen Inſtanzen⸗ 
weg gewählt zu haben, eingereicht wurden, wobei es dann nicht ausblieb, 
daß Schürfgeſuche auf ein und dasſelbe Seld und Mineral von verſchiedenen 
perſonen eingereicht wurden. Um derartigen Dorkommniffen in Sukunft zu be- 
gegnen, erging unter dem 30. Juli 1848 ein publikandum, in dem beſtimmt wurde, 
„daß Schuͤrf⸗Erlaubniß⸗Geſuche und Muthungen im Niederfchlefiichen Bergbezirk, 
wenn denſelben anderen gegenüber, in Bezug auf Alters⸗ Vorrechte aus der Seit 
der Präſentation rechtliche Wirkung beiwohnen ſoll, nicht bei einer Berg-Amts⸗ 
Rommiſſion angebracht werden dürfen, ſondern dem Königlichen Berg Amte zu 
Waldenburg eingereicht werden müſſen“ ). 

Die Rommiſſionen in Rupferberg und Reichenftein verloren vollends ihre 
Bedeutung, als das Geſetz vom 12. Mai 1851 durch Beſeitigung des Direktions⸗ 
prinzips die Leitung des Betriebes und die Wahrnehmung des Haushalts den 


) Akten des Handelsminiſteriums A. VI. 1. 101, Vol. 1. 
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Bergwerksbeſitzern übertrug und infolgedeſſen die Geſchäfte der Bergbehörden 
ſich weſentlich vereinfachten. Durch Reſkript vom 16. April 18535) wurden die 
KRommiſſionen daher aufgehoben und dem Bergamt zu Waldenburg einverleibt. 

In gleicher Peiſe wie die Entwicklung des niederſchleſiſchen Steinkohlen⸗ 
bergbaues eine Geſchäfts⸗ und Beamtenvermehrung bei dem Waldenburger Berg: 
amt verurſacht hatte, waren auch die Dienſtgeſchäfte des oberſchleſiſchen Bergamts 
in Tarnowitz immer umfangreicher geworden. Dor allem nahm die fortſchreitende 
Ausdehnung der Steinkohlengruben die Tätigkeit der Geſchwornen, die im Auftrage 
des Bergamts als Betriebsleiter fungierten, in ſteigendem Maße in Anſpruch. 
Man war ſchon früh dazu übergegangen, den Derwaltungsbezirk der Bergämter 
in einzelne Geſchwornen⸗Reviere einzuteilen. So finden wir im Jahre 1844 in 
Oberſchleſien zwei Galmei⸗Geſchwornen Reviere, ein öſtliches und ein weſtliches, 
und ſechs Steinkohlenreviere, nämlich zu Sabrze, Königshütte, Chorzow, Brzenz⸗ 
kowitz, ſüdl. Gleiwitz und Ratibor. Hierzu traten dann noch Geſchworne für die 
Betriebsverwaltung der landesherrlichen Gruben, und zwar für die Sriedrichs⸗ 
grube, den Haupt-Schlüffel-Erbftollen, die Königin Louiſe⸗Grube und die Rönigs⸗ 
grube. Im niederſchleſiſchen Revier gab es zu dieſer Seit ein weſtliches, mittleres 
und öftliches Waldenburger, ſowie das Neuroder Geſchwornen Revier. Tach Auf: 
hebung der Rommiffionen erhielten Reichenſtein und Aupferberg noch je einen Ge⸗ 
ſchwornen. Die ſtändige Geſchäftsvermehrung bei den Bergämtern hatte ſchließ⸗ 
lich zur Solge, daß die Geſchwornen eine größere Selbſtändigkeit erlangten und 
daß ihnen ein Teil der Amtsbefugniſſe ſeitens der Bergämter übertragen wurde. 
Trotzdem fie deshalb dem Geſetz nach Angehörige der Bergämter blieben, wurden 
ſie in der Praxis doch als den Bergämtern untergeordnete Inſtanzen angeſehen. 
Es hatten ſich infolgedeſſen vier Inſtanzen herausgebildet: Die Geſchwornen 
(ſpäter Revierbeamte genannt), die Bergämter, das Oberbergamt und die Mini⸗ 
ſterialinſtanz. 

Das auf den preußiſchen Bergordnungen beruhende Direktionsprinzip, an 
deſſen Sortbeſtand auch das allgemeine Landrecht nichts geändert hatte, war für 
die Entwicklung des ſchleſiſchen Bergweſens, ſowie des geſamten preußiſchen Berg⸗ 
baues in einer Seit, wo es den Gruben an praktifcher Erfahrung und wiſſenſchaft— 
lich vorgebildeten Beamten fehlte, von großem Nutzen geweſen. Nur in feiner Be: 
tãtigung konnte ein gewinnbringender Bergbau und die Grundlage für das weitere 
Emporblühen unſeres preußiſchen Bergbaues geſchaffen werden. 

Das Direktionsprinzip aber mußte fallen, als bei der Ausdehnung des 
Bergbaues das Eindringen der Staatsbeamten in alle Einzelheiten des Betriebes 


) Akten des Handelsminiſteriums A. V. 4. 1, Vol. 2. 
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undurchführbar wurde, die Gewerken genügende Einſicht zur Beurteilung der 
techniſchen Betriebsverhältniſſe gewonnen hatten, und die Rapitalkraft ſich freier 
bewegen und jelbftändiger ohne die vielfach hemmende ſtaatliche Bevormundung 
Unternehmungen gründen wollte. Es dauerte indes noch geraume Seit, bis es 
zur Beſeitigung der ſtaatlichen Bevormundung auf geſetzlicher Grundlage kam, 
wenn man auch, wie aus den Motiven zum Geſetz vom 12. Mai 1851 hervorgeht, 
beſtrebt war, die Gewerken bei der Verwaltung nach Möglichkeit heranzuziehen. 
Dies zeigte ſich beſonders beim Grundeigentümerbergbau der Gberlauſitz, der 
im Jahre 1843 der Aufſicht der Bergbehörde unterſtellt wurde und für den man 
anordnete, daß der Betrieb der Bergwerke nicht unmittelbar durch die Behörde, 
ſondern durch von der Behörde angeſtellte Betriebsführer geleitet werden ſollte. 

mehr und mehr brach ſich die überzeugung Bahn, daß die Beſchränkung 
der Gewerkſchaften in der Verwaltung ihres Eigentums im ſtaatswirtſchaftlichen 
Intereſſe nicht geboten, der Natur der Sache nicht entſprechend und geeignet ſei, 
nur lähmend auf das weitere Emporblühen des Bergbaues zu wirken. Don 
dieſer Überzeugung geleitet, wurde im Jahre 1851 das Geſetz über die Mit: 
eigentümer eines Bergwerks von der Staatsregierung den beiden Kammern vor: 
gelegt und von dieſen mit dem ausdrücklich ausgeſprochenen Punſche, daß es, 
ſeinem tranſitoriſchen Swecke entſprechend, recht bald einem allgemeinen Berg⸗ 
werksgeſetze, mit freier berwaltung der Gewerkſchaften, Platz machen 
möge, genehmigt. Durch dieſes vielfach mißverſtandene Geſetz iſt an der geſetz— 
lichen Beſtimmung, die die ſtaatliche Direktion begründete, nichts geändert worden. 
Es lag vielmehr zunächſt nur die Abſicht vor, eine Organiſation der Gewerk 
ſchaften und für dieſe eine Vertretung zu ſchaffen, welche rechtlich befugt fei, 
die ſpezielle berwaltung der Bergwerke von der Bergbehörde zu übernehmen, 
ſodaß dies überall, wo es die Bergwerksbeſitzer wünſchen ſollten, unbedenklich 
würde geſchehen können ). 

In der zur Ausführung des Geſetzes ergangenen Inſtruktion des Miniſterz 
vom 6. März 18522) wurde die Michtbeteiligung der Bergbeamten an der Betriebs 
leitung der Privatwerke ſchärfer als durch das Geſetz ſelbſt ausgeſprochen. Be: 
ſtehen blieb jedoch die Befugnis der Bergbehörde zur Annahme und Ablegung 
der Bergarbeiter, ſowie zur Seſtſetzung des Cohnes. 

Am einſchneidendſten für die Tätigkeit und die Organiſation der Berg⸗ 
behörden waren indeſſen das Geſetz vom 21. Mai 1860, betreffend die Aufficht 
der Bergbehörden über den Bergbau und das Verhaltnis der Berg und Hütten⸗ 


) Motive zum Geſetz vom 12. Mai 1851. 
2) Gberbergamtsakten G. 37, Vol. I. 
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arbeiter, ſowie das Geſetz vom 10. Juni 1861 betreffend die Rompetenz der Ober: 
bergämter. 

Schon bei den Beratungen über den Entwurf für das Geſetz vom 12. Mai 
1851 hatte man ſich mit der Srage beſchäftigt, ob es nicht angebracht ſei, zu⸗ 
gleich mit der Übertragung des Betriebes und der Haushaltsführung an die Ge⸗ 
werken dieſen auch die Annahme und Ablegung der Arbeiter, ſowie die freie Lohn- 
vereinbarung zu überlaffen. Die überwiegende Mehrheit hielt es jedoch im Intereſſe 
der Bergleute für wünſchenswert, zunächſt die Wirkungen der Selbſtverwaltung 
des Grubeneigentums durch die Gewerken abzuwarten, bevor ihnen dieſe Be⸗ 
fugniffe eingeräumt würden, weshalb das Geſetz vom 12. Mai 1851 den bisherigen 
Suſtand im allgemeinen fortbeſtehen ließ, indem es im § 18 Abſ. 4 beſtimmte, 
daß die Vertreter der Gewerkſchaften nur inſoweit zur Annahme und Entlaſſung 
von Arbeitern befugt ſein ſollten, als dieſe nicht durch die Bergbehörde erfolgte, 
und daß bei der Normierung der Rormal⸗Cohnſätze nur eine Mitwirkung der 
Gewerkſchaften ſtatthaben ſolle. Demgemäß hatte dann auch die Miniſterial⸗ 
Inſtruktion vom 6. März 1852 im §5 Abf. 4 den Bergämtern oder den von dieſen 
beauftragten Beamten die Annahme und Entlaſſung derjenigen Arbeiter, welche 
Genoſſen des Knappſchaftsvereins waren, zugewieſen und damit gleichzeitig die 
An: und Ablegung der übrigen Arbeiter den gewerkſchaftlichen Grubenbeamten 
zugeſtanden. Gleichzeitig befchränkte die Inſtruktion auch die Einwirkung der 
Bergbehörde auf die Cohnregulierung, indem fie den Grubenbeamten überließ, 
die Gedinge und Schichtlöhne mit den Arbeitern ſelbſt unter Zugrundelegung der 
von der Bergbehörde feſtgeſetzten Normal⸗Cohnſätze zu vereinbaren. 

Die Solge dieſer geſetzlichen Beſtimmungen war, daß ſich bald zwei, hin⸗ 
ſichtlich ihrer Rechte und Stellung zu den gewerkſchaftlichen Grubenbeamten und 
zur Bergbehörde ganz verſchiedene Arbeiterkategorien bildeten. In der einen Klaſſe 
waren die nicht in der Rnappſchaftsrolle eingetragenen Arbeiter, die von den ge: 
werkſchaftlichen Beamten nach Belieben an- und abgelegt werden konnten, aber 
auch ſelbſt beliebig ihren Arbeitsort zu wechſeln in der Lage waren, wenn ſich 
ihnen irgendwo anders beſſer bezahlte Arbeit bot. Su der zweiten Klaſſe gehörten 
die Rnappſchaftsgenoſſen, welche ein Vorzugsrecht auf Arbeit hatten und nur 
durch die Bergbehörde an-, ab» und verlegt werden konnten. Da den Rnappſchafts⸗ 
genoſſen die Sreizügigkeit mangelte, kamen fie, wiewohl fie eigentlich die bevor⸗ 
zugte Klaſſe waren, den übrigen Arbeitern gegenüber bald in Nachteil. Sie konnten 
ſich nicht ſelbſt günftigere Arbeitsbedingungen ſchaffen, ſondern mußten auf der 
Grube, auf der ſie angelegt waren, ausharren, ſo lange ſie nicht dem Ge— 
ſchwornen triftige Gründe für den Punſch einer Verlegung nachweiſen konnten. 
Infolge dieſer mißlichen Suftände war in der Arbeiterſchaft faſt allgemein der 
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Punſch nach Aufhebung dieſer letzten Überrefte des Direktionsprinzips laut ge⸗ 
worden. 

Aber auch die Gewerkſchaften hatten ein berechtigtes Intereſſe daran, daß 
dieſes Prinzip bald zu Salle käme. Infolge der An⸗ und Ablegung der Arbeiter 
durch die Behörde waren ſie nicht in der Lage, ſich die paſſendſten Arbeitskräfte 
heranzuziehen, ſie mußten vielmehr die ihnen überwieſenen Bergleute beſchäftigen, 
auch wenn dieſe träge und für ihren Betrieb nicht brauchbar waren. 

Die Bergbehörden ſelbſt ſtanden faſt ſämtlich auf dem Standpunkt, daß es 
an der Seit ſei, mit dem veralteten Prinzip zu brechen. Eine Ausnahme hierin 
bildete allerdings das Oberbergamt zu Breslau), welches vom Handelsminiſter 
über dieſe Srage zum Bericht aufgefordert, ſich im Gegenſatz zu den ihm unter: 
geordneten Behörden am 23. April 1859 für Beibehaltung der beſtehenden Zu: 
jtände ausſprach, da nur jo die Intereſſen der Arbeiterſchaft ſicher gewahrt werden 
könnten !). 

Der Handelsminiſter vertrat jedoch einen anderen Standpunkt und forderte 
das Oberbergamt zum nochmaligen, eingehenden Bericht durch Erlaß vom 28. Mai 
1859 auf. 

In der am 25. Juni 1859 abgehaltenen Konferenz beriet daher das Gber⸗ 
bergamt nochmals über dieſe Angelegenheit und kam zu folgendem Beſchluſſe: 

„Die tormallöhne kommen zwar nicht überall zur Anwendung; für ihre Bei: 
behaltung ſpricht aber vorzugsweiſe der moraliſche Pert, indem fie den Arbeitern 
zur Beruhigung gegen Cohnsbedrückungen gereichen, ſowie auch im Intereſſe der 
Rnappſchaftskaſſen die Beibehaltung geboten erſcheint. Für die Aufhebung da: 
gegen ſprechen keine wichtigen Gründe. Die Derjammlung erklärt ſich da: 
her für die Beibehaltung der ormallöhne“. 

„Es erſcheint ferner zweckmäßig, das jetzige Verfahren bei der An- und Ab: 
legung der Bergarbeiter durch die Bergbehörde aufrecht zu erhalten, und nur die 
Modifikation eintreten zu laſſen, daß der Entlaſſung von ſtändigen Rnappſchafts⸗ 
mitgliedern eine dreimonatliche, von unſtändigen Dereinsgenoffen aber eine vier: 
zehntägige Kündigung vorhergehen müſſe, und daß bei der demnächſtigen Pieder— 
anlegung den ſtändigen Arbeitern vor den unſtändigen ein Vorzugsrecht einzu: 
räumen ſei“ ). 

Infolge der gemeinſamen IDünfche der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſah 
ſich die Regierung veranlaßt, dem Landtag im Srühjahr 1860 einen Entwurf zu 


1) Das Oberbergamt war inzwiſchen von Brieg nach Breslau zurücverlegt worden. 
gl. S. 721. 

2) Gberbergamtsaßten O. 54, Vol. II. 

) Ebendaſ. 
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einem Geſetze, die Berg: und Hütten-Arbeiter betreffend, vorzulegen, der nach einigen 
Erweiterungen und veränderungen am 21. Mai 1860 als Geſetz veröffentlicht wurde. 

Danach war fortan der Bergmerkseigentümer bei dem unter der Aufficht der 
Bergbehörde ſtehenden Bergbau deren Einwirkung auf die Gewinnung und Be 
nutzung der Mineralien nur inſoweit unterworfen, als es zur Wahrung der Nach⸗ 
haltigkeit des Bergbaues, der Sicherheit der Baue, der Oberfläche im Intereſſe des 
Privat: und öffentlichen Verkehrs, des Lebens und der Geſundheit der Arbeiter 
notwendig erſchien. Damit war das Direktionsprinzip endgültig aufgehoben und 
dafür das Inſpektionsprinzip eingeführt. 

Durch die Geſetze vom 12. Mai 1851 und vom 21. Mai 1860 war eine 
große Umwälzung in den Derhältniffen der Bergbehörden zu den Bergbautreiben- 
den eingetreten. Die meiſten und weſentlichſten Geſchäfte der den Bergämtern 
unterftehenden Geſchwornen und die meiſten Sunktionen der Bergämter ſelbſt 
waren auf die Gewerken übergegangen. Den Bergämtern verblieb nur noch die 
Aufficht über den Bergbau im allgemeinen Staatsintereſſe, die Erhebung und Ron⸗ 
trolle der Bergwerksabgaben, die Bearbeitung der berleihungsſachen, die Sührung 
der Berghypothekenbücher, die Sammlung des Materials zu ſtatiſtiſchen Swecken 
und die heranbildung der ſich dem Studiumdes Bergbaues widmenden jungen Leute. 

Die Verwaltung der Rnappſchafts⸗Raſſen⸗Dereine war bereits durch das 
Geſetz vom 10. April 1854 den Bergämtern entzogen und den Vereinen ſelbſt über: 
tragen worden. Die Polizei⸗ Verwaltung hatten die Bergämter an die Geſchwornen 
abgegeben, die außerdem noch in ausgedehnteſter Weiſe als Rommiſſare bei der 
Inſtruktion von Verleihungen verwendet wurden. 

Den Gberbergämtern ſtanden außer der Aufficht über die ihnen untergeord⸗ 
neten Behörden und der Dekretur der Verleihungsſachen im weſentlichen als ſelb— 
ſtändige Geſchäfte zu: die Sunktionen als Difziplinarbehörde, die Aufficht über die 
ſtandesherrlichen Bergbehörden, die Leitung des Expropriationsverfahrens, die 
Examination der Eleven und Referendarien und die Aufſicht über die Königlichen 
Werke. Die Verwaltung letzterer erfolgte durch Inſpektionen. 

Infolge der Entlaſtung der einzelnen Bergbehörden erſchien deren Neuorgani⸗ 
ſation wünſchenswert. Das Dorhandenfein von vier Inſtanzen war ſchon ſeit 
langem als ein Übelſtand empfunden worden, weil ſich dadurch ein ſchleppender 
und die Gewerkſchaften beläftigender Geſchäftsgang herausgebildet hatte. Außer⸗ 
dem bedurften auch die Rompetenzverhältniſſe der Bergbehörden und allgemeinen 
Derwaltungsbehörden wegen der Hüttenwerke einer geſetzlichen Regelung. 

Schon im Jahre 1860 hatte deshalb die Staatsregierung einen Geſetz Ent⸗ 
wurf, betreffend die Errichtung von Berg-Enpotheken: Aommifftonen bei den Ober⸗ 
bergämtern, den Häuſern des Landtages zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme 
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vorgelegt, in deſſen Motiven die Abſicht der Staatsregierung ausgeſprochen war, 
im reglementariſchen Wege die Bergverwaltung neu zu ordnen und an Stelle 
der Bergämter und Oberbergämter Provinzialbehörden mit der Bezeichnung Ober⸗ 
bergämter einzurichten. Dieſer Geſetz Entwurf fand jedoch bei den Kommiſſtons⸗ 
beratungen allſeitigen iderſpruch, weil durch ihn nur für das Berg⸗Hypo⸗ 
thekenweſen im Wege der Geſetzgebung, für die übrige Bergverwaltung aber im 
Adminiſtrativwege eine Anderung getroffen werden ſollte, hierzu aber die Staats⸗ 
regierung nicht für kompetent erachtet wurde. Infolgedeſſen wurde der Entwurf 
noch vor der Verhandlung im Abgeordnetenhauſe infolge Allerhöchſter Ermäch⸗ 
tigung vom 21. Mai 1860 zurückgezogen. 

Im folgenden Jahre wurde von der Staatsregierung ein neuer Entwurf 
eingebracht, nach dem auch die Neuorganiſation der Bergbehörden im Wege 
der Geſetzgebung bewirkt werden ſollte. Dieſer Entwurf zu einem Geſetze, die 
Rompetenz der Öberbergämter betreffend, beſeitigte die beſtehenden Bergämter 
und übertrug deren Sunktionen auf die Oberbergämter. Die Führung des Berg: 
gegenbuches ſollte für den Bezirk eines Oberbergamts durch beſondere Berg- 
Hypothekenkommiſſtonen erfolgen. Den Oberbergämtern ſollten inſonderheit 
obliegen: die Erteilung der Bergwerks-Ronzeſſionen und berleihungen, die Auf: 
ſicht über die Salinen und diejenigen Bergwerke, welche zu dem Reſſort der Berg⸗ 
behörde gehörten, ſowie über die Anſtalten, welche von den Eigentümern ſolcher 
Bergwerke zum Swecke der Aufbereitung ihrer Erz- und Rohlengewinnung er: 
richtet waren und über die zum Betriebe auf ſolchen Bergwerken und Aufberei- 
tungsanſtalten dienenden Dampfkeſſel und Triebwerke; ferner der Erlaß von 
Berg⸗Polizei⸗ Verordnungen. Die Aufbereitungsanftalten dagegen, welche nicht zur 
Aufbereitung eigener Bergwerkserzeugniſſe dienten, ſowie ſämtliche Hütten ſollten 
fortan zum Reſſort der Regierungen gehören und den Beſtimmungen der Gewerbe— 
geſetze unterliegen. 

Gegen dieſen Entwurf wurde von der einen Seite vorgebracht, daß es ſich 
nicht empfehle, mit einer Veränderung der Organiſation vorzugehen, bevor 
nicht das materielle Bergrecht durch Erlaß eines allgemeinen Berggeſetzes feſt⸗ 
gelegt ſei. Das materielle Recht greife notwendig ſo ſehr in die Verwaltung ein, 
daß die Organiſation der berwaltungsbehörden erſt den Schlußſtein der Geſetz⸗ 
gebung bilden könne. Wie ſehr dies der Sall ſei, zeige auch der vorliegende Geſetz 
entwurf, welcher vieles ungeregelt laſſe. So ſei durch denſelben die Stellung der 
Revierbeamten, welche künftig die erſte Inſtanz bilden ſollten, und welchen zweifel⸗ 
los eine bedeutende MWirkfamkeit zufalle, in keiner [beiſe geſetzlich geregelt. In 
gleicher Weiſe fei die materielle Geſetzgebung für die hypothekenbuchführung maß⸗ 
gebend. Erſt wenn jene weſentliche Anderungen erfahren habe, werde man das 
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Einpothekenbuch den ordentlichen Gerichten übergeben können, während bei den 
beſtehenden Rechtsverhältniffen eine Übertragung der Berg: Hnpotheken: Buch: 
führung an die Oberbergämter mit der allergrößten Beläſtigung für das Publikum 
verbunden ſein würde. 

Hierzu wurde bemerkt, daß zwar das Zutreffende der Einwendungen aner⸗ 
kannt würde, daß aber mit der Emanation eines allgemeinen Berggefeßes in nächſter 
Seit nicht zu rechnen ſei, und man infolgedeſſen nicht ſo lange mit der Beſeitigung 
der zahlreichen, überall ſchwer empfundenen Mißſtände warten könne. 

Don anderer Seite wurde die Art bekämpft, in der die Neuorganiſation ſtatt⸗ 
finden ſolle. Es wurde geltend gemacht, daß die bisher von den Bergämtern 
verwalteten Geſchäfte die wichtigſten Funktionen der Bergbehörde bildeten, daß 
dagegen die Geſchaͤfte der Oberbergämter der Hauptſache nach nur durch deren 
Exiſtenz hervorgerufen ſeien. Es empfehle ſich daher, die Bergämter beizubehalten 
und die Oberbergämter fallen zu laſſen. Die wenigen ſelbſtändigen Geſchäfte der 
letzteren könnten mit Ausnahme einiger, die den Königlichen Regierungen zuzu⸗ 
teilen ſeien, auf die Bergämter übertragen werden. Wolle man dagegen umgekehrt 
die Geſchäfte der Bergämter auf die Oberbergämter übertragen, jo würde dies 
inſofern für den Bergbau jchädlich ſein, als dieſe bei der großen Entfernung von 
den einzelnen Betrieben dann vielfach nicht in der Lage wären, den Lokalver- 
hältniſſen entſprechend zu entſcheiden. Man müſſe daher einen großen Teil der Ge⸗ 
ſchäfte den Revierbeamten überlaſſen, welche dann wiederum an den Schreibtiſch 
gebannt würden und nicht die nötige Seit zur Inſpizierung der Bergwerke hätten. 

Dieſen Ausführungen wurde entgegen gehalten, daß die Beibehaltung der 
Bergämter und die Aufhebung der Gberbergämter ſich ſchon deshalb nicht em- 
pfehle, weil damit die Sahl der Behörden nicht bedeutend verringert werde, dieſe 
Verringerung aber im Intereſſe der beſſeren lhandhabung der Verwaltung wünſchens⸗ 
wert erſcheine. Sudem würde die dann notwendig werdende Verbindung der Berg: 
behörden mit der Regierung eher eine Verwirrung als Klarung der Kompetenz: 
verhäͤltniſſe herbeiführen. 

Da die Revierbeamten zur Seit bereits einen Teil der Bergamtsgeſchäfte er- 
ledigten, werde hierin keine große Anderung erforderlich ſein. Ermäge man ferner, 
daß durch die Verkehrsmittel der Neuzeit die räumlichen Entfernungen an Be 
deutung ſehr erheblich verloren hätten, ſo müſſe auch der Grund, daß eine einzige 
Provinzialbehörde die Geſchäfte nicht ſachgemäß führen könne, als nicht ſtich⸗ 
haltig fallen. 

Da man ſich dieſen Gründen nicht verſchließen konnte, wurde das Geſetz im 
Sinne der Regierungsvorlage von dem Landtage angenommen und vom Fönig 
am 10. Juni 1861 vollzogen. 
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Durch dieſes Geſetz wurde die erſtrebte Vereinfachung der Bergbehörden 
ſowie die Regelung in der Aufficht der hüttenwerke herbeigeführt. Allerdings war 
den Revierbeamten noch keine ſelbſtändige Stellung gegeben, ihr Geſchäftskreis 
wurde vielmehr durch die Oberbergämter beſtimmt. Erſt durch das allgemeine 
Berggeſetz vom 24 Juni 1865, in das die weſentlichen Grundzüge der Geſetze vom 
12. Mai 1851, vom 21. Mai 1860 und 10. Juni 1861 übernommen wurden, iſt 
eine geſetzliche Abgrenzung der den drei Inſtanzen — Revierbeamte, Oberberg: 
ämter, Miniſter für Handel und Gewerbe — zuftehenden Befugniſſe erfolgt. 

Durch das Geſetz vom 10. Juni 1861 und den allerhöchſten Erlaß vom 29. Juni 
1861 war bei dem ſchleſiſchen Oberbergamte eine bejondere ſelbſtändige Rom: 
miſſion zur Führung der Berghypothekenbücher mit dem Sitz in Breslau ein- 
geſetzt worden. Da das Allgemeine Berggeſetz vom 24. Juni 1865 im $ 246 
der Schlußbeſtimmungen die Dorfchrift enthält, daß die von beſonderen Berg: 
hypotheken⸗Rommiſſionen geführten Berghypothekenbücher an die ordentlichen 
Gerichte abgegeben werden ſollen, erfolgte durch königliche Derordnung vom 
22. Juli 1868 die Aufhebung der Breslauer Berghypothekenkommiſſion mit der 
[Pirkung vom 1. September dieſes Jahres. Die Führung der Hypothekenbücher 
wurde an 76 Gerichte in den Bezirken der Appellationsgerichte zu Breslau, Rati⸗ 
bor, Glogau, poſen und Bromberg übertragen). 

Eine weitere Solge des Geſetzes vom 10. Juni 1861 bedeutete neben der Auf: 
löſung der beiden Bergämter zu Tarnowitz und Waldenburg die Neueinteilung 
des Oberbergamtsbezirks in Bergreviere. Der Bezirk des Oberbergamts hatte 
auf Grund allerhöchſter Derordnung vom 29. Juni 1861 durch Suweiſung des 
Regierungsbezirks Bromberg eine Vergrößerung erfahren?) und erſtreckte ſich 
ſomit über die Provinzen Schleſien, Poſen, Oft: und Weſtpreußen. Die Neu⸗ 
ordnung erfolgte durchoberbergamtliche Bekanntmachung vom 18. September 1861 
mit der Wirkung vom 1. Oktober dieſes Jahres. Danach wurde Gberſchleſien in 
ſechs und Niederſchleſien mit Einſchluß der Niederlauſttz und der Provinzen Poſen 
und Preußen in vier Bergreviere eingeteilt, die nach den Ortfchaften, in denen 
die neuen Behörden ihren Amtsſitz zugewieſen erhielten, benannt wurden. Sür 
den oberſchleſiſchen Induſtriebezirk ergab ſich die folgende Einteilung: 


1. Tarnowitzer Bergrevier, 4. Königshüttener Bergrevier, 
2. Beuthener Bergrevier, 5. Nicolaier Bergrevier, 
3. Rattowitzer Bergrevier, 6. Ratiborer Bergrevier. 


1) Serlo a. a. O. S. 28. 
2) Über die Bezirksgrenzen des Oberbergamtsbezirks, die ſeit 1769 mancherlei Schwan: 
kungen unterworfen waren, macht Serlo a. a. ©. S. 29 einige Angaben, 
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Die niederſchleſiſchen Bergreviere wurden wie folgt benannt: 
1. Neuroder Bergrevier, 3. Rupferberg⸗Gottesberger Bergrevier, 
2. Waldenburger Bergrevier, 4. Görlitzer Bergrevier. 


In der Benennung der Reviere wollte das Oberbergamt derjenigen nach 
Gebirgen und Landesteilen den Vorzug geben, um auf dieſe Weiſe den Amtsſitz der 
Behörde von einem beſtimmten, von vornherein feſtgeſetzten Orte unabhängig zu 
machen. Es könne — fo erwog man — bei der Benennung der Reviere nach Ort: 
ſchaften zu Mißſtänden und zu einer Irreführung des Publikums führen, wenn 
der Revierbeamte, der an den Hauptbetriebsſtätten oder in deren unmittelbarer 
Nähe wohnen müſſe, genötigt würde, dann den Pohnſitz zu wechſeln, ſobald der 
Bergbau an einer Stelle an Bedeutung verliere und an anderer Stelle neu in 
Aufnahme käme. 

Um jedoch in bezug auf die Benennung der Reviere in der ganzen Monarchie 
eine gewiſſe Einheitlichkeit zu erreichen, ſah der Miniſter von den Dorfchlägen des 
Oberbergamts ab und beftimmte für ſämtliche vier Öberbergämter die Bezeichnung 
der Reviere nach dem Wohnort des Revierbeamten. 

Don den zehn Revieren des Oberbergamtsbezirks beſaß das Bergrevier 
Görlitz die bei weitem größte territoriale Ausdehnung, ſodaß ſich bereits im 
Jahre 1871 das Bedürfnis geltend machte, der geſchäftlichen Überbürdung des 
Revierbeamten zu begegnen. Die Zunahme der Reviergeſchäfte war vor allem 
auf die ſtetig wachſende Sunahme von Braunkohlenmutungen zurückzuführen. 
Innerhalb der Grenzen des Reviers waren im Jahre 1871 aus Vorjahren 132 
und im Laufe des Jahres 1871 376 neu eingelegte Mutungen, im ganzen 508 
zu inſtruieren geweſen, von denen am Schluſſe des Jahres 334 in das neue 
Jahr mit übernommen werden mußten ). Die Gegenden, in denen die Mutungen 
eingelegt wurden, lagen ſehr weit von einander entfernt, weil ſich die Mutungs⸗ 
tätigkeit ſowohl auf den Regierungsbezirk Liegnitz als auch auf die Provinz Poſen 
erſtreckte. Der Revierbeamte war deshalb oft tagelang von Görlitz abweſend; 
andererjeits erforderte die Abhaltung der Schlußtermine ſeine Anweſenheit im 
Revierbureau längere Seit. Bei dieſer Art der Inanfpruchnahme des Revier⸗ 
beamten mußte das Intereſſe der polizeilichen Beaufſichtigung über die im Be⸗ 
trieb befindlichen, in der Oberlauſitz gelegenen Gruben erheblich leiden. Es 
waren im Jahre 1871 34 Braunkohlengruben und ein Steinkohlenbergwerk 
im Betrieb, die fich über elf Areife verteilten und rund 3200 Arbeiter be: 
ſchäftigten. Und gerade die unbedeutenden Betriebe erforderten wegen der oft 


) Bericht des Berghauptmanns an den Handelsminiſter vom 26. Sebruar 1872. Ober: 
bergamtsakten G. 51, Vol. II. 
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mangelhaften Betriebsleitung im bergpolizeilichen Intereſſe die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Revierbeamten. 

Bei Berückſichtigung aller dieſer Momente leuchtet es ein, daß ein einzelner 
Beamter nicht dazu imſtande war, neben ſeiner umfangreichen Tätigkeit in Mutungs⸗ 
angelegenheiten, für ſeine wichtigſte Aufgabe, nämlich für die polizeiliche Beauf⸗ 
ſichtigung über die ſehr zerſtreut liegenden Braunkohlenbetriebe die erforderliche 
Seit zu erübrigen. 

Dieſem Übelftand ſuchte man zunächſt durch Anftellung eines Hilfsarbeiters 
zu begegnen, da man in der regen Mutungstätigkeit nur eine vorübergehende 
Erſcheinung erblickte. Darin ſah man ſich aber bald durch die Wahrnehmung 
getäujcht, daß auch zahlreiche Mutungen aus der Provinz Oſtpreußen eingingen, ſo 
daß die Beamten oft wochenlang zur Abhaltung von Sundesbeſichtigungsterminen 
von Görlitz abweſend waren. Es kam hinzu, daß die Eröffnung der erſten 
Braunkohlenbergwerke in der Provinz Poſen eine weitere Gejchäftsvermehrung 
für den Revierbeamten mit ſich brachte. Dies führte dann am 1. April 1874 zu 
der notwendigen Teilung des Görlitzer Bergreviers. Die Abtrennung vollzog ſich 
in der [eiſe, daß die Provinzen Poſen und Preußen aus dem Revier Görlitz aus⸗ 
ſchieden und mit einigen Kreiſen des Regierungsbezirkes Breslau, die bis dahin 
zum Bejchäftsbereich des aldenburger Bergreviers gehört hatten, aber wegen 
allzugroßer Entfernung von Waldenburg von poſen aus beſſer und ſchneller zu 
erreichen waren, das Bergrevier Poſen bildeten. 

Eine anderweitige Neueinteilung der ſchleſiſchen Bergreviere wurde gegen 
Ende der ſiebziger Jahre erforderlich. Sie ergab ſich zunächſt als eine Solge 
der Vervollkommnung der Derkehrsverhältniffe durch neue Eiſenbahnverbin— 
dungen, was namentlich für Niederſchleſien den Beſtand des an ſich ſchon 
kleinen Neuroder Reviers unnötig machte. Im Bergrevier Poſen hatte ein Rück⸗ 
gang in der Mutungstätigkeit eine bedeutende Geſchäftsverminderung nach ſich 
gezogen, und in Gberſchleſien machte ſich eine Reviſion der Grenzbeſtimmung in- 
ſofern erforderlich, als ſeit dem Jahre 1861 in den als Grenzen vielfach benutzten 
wegen und Eiſenbahnen mannigfache Veränderungen eingetreten waren. Hierzu 
kam, daß vielfach Zweifel über die Grenzen der einzelnen Reviere entſtanden 
waren, beſonders wenn dieſe durch Luftlinien und Grubenmarkſcheiden bezeichnet 
waren. 

Alle dieſe Momente führten im Jahre 1879 zur Aufhebung der Bergreviere 
Pofen und Neurode, zur Bildung eines neuen Reviers Grünberg und zu einer 
anderweitigen Begrenzung der übrigen Bergreviere. Das Kupferberg⸗Gottesberger 
und das MWaldenburger Revier erhielten die Bezeichnung Weſtlich bezw. Gſtlich 
waldenburg. In dieſem Jahre kam zu den oberſchleſiſchen Bergrevieren noch 
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das Revier Myslowitz⸗Rattowitz hinzu, in welchem der Srau von Tiele⸗Winckler 
das Bergregal zuſtand. 

Als durch Erlaß des Handelsminiſters vom 28. November 1892 mit der 
Wirkung vom 1. Januar 1893 die bergpolizeiliche Aufſicht über die ſtaatlichen 
Bergwerke, Aufbereitungsanſtalten und Salinen auf die Revierbeamten übertragen 
wurde, machte ſich aus der Eingliederung der Staatswerke in die einzelnen Berg⸗ 
reviere für den Regierungsbezirk Oppeln eine weitere Neueinteilung notwendig, 
die gleichfalls am 1. Januar 1893 in Wirkſamkeit trat. Neu geſchaffen wurde 
mit dieſem Zeitpunkt das Bergrevier Sabrze, in Sortfall kam das Bergrevier 
Nicolai. Gleichzeitig wurde das im Regierungsbezirk Liegnitz belegene Bergrevier 
Grünberg mit Görlitz vereinigt. 

Unter dem 22. November 1898 erfolgte die Dereinigung der beiden Walden⸗ 
burger Reviere zu einem Bergrevier mit der Bezeichnung: Bergrevier [Paldenburg, 
das indes nur bis zum 1. Oktober 1901 als ſolches beſtand. Seit dieſem Seitpunkt 
hat der niederſchleſiſche Induſtriebezirk wieder zwei ſelbſtändige Reviere Oſt und 
Melt-IDaldenburg. TDeitere Veränderungen in der Einteilung der ſchleſiſchen Berg: 
reviere folgten am 1. Januar 1900 und 1. Juli 1903; letztere brachten eine Teilung 
des Reviers Sabrze in die beiden Reviere Nord: und Süd-⸗Gleiwitz. 

Die zu Beginn dieſes Jahrhunderts erneut einſetzende Mutungstätigkeit, ſo⸗ 
wie die Gründung von Braunkohlengruben in der Provinz poſen führte am 
1. Juli 1904 zur Neugründung des Bergreviers Poſen. Es wurde nach 7 / jährigem 
Beſtehen am 1. Januar 1912 wieder aufgehoben und mit dem Revier Görlitz ver— 
einigt, weil ſowohl die Anzahl der eingelegten Mutungen als der Bergwerks⸗ 
betriebe ſich erheblich verringert hatten. 

Surzeit umfaßt der berwaltungsbezirkdes ſchleſiſchen Oberbergamts folgende 
zwölf Bergreviere: 

1. das Bergrevier Nord⸗Gleiwitz, 7. das Bergrevier Rord-⸗ſtattowitz, 


2 0 Sud⸗Gleiwitz, B 5 b Sud ⸗Rattowitz, 
8. 5 15 Sud ⸗Beuthen, 9. „ 1 Ratibor, 

4. „ . Oſt⸗Beuthen, 10. „ 1 Oſt⸗ Waldenburg, 
50 „ 1 Königshütte, 11. ; a eſt⸗ Waldenburg, 
6. Tarnowitz, 12: ı 1 Görlitz. 


e wir die weitere Geſchichte des Oberbergamts, fo ift noch Solgen⸗ 
des als beachtenswert hervorzuheben. 

Die verlegung nach Brieg war 1819 auf die Bitten dieſer Stadt erfolgt, 
um ihr für den aus der Translozierung des oberſchleſiſchen Oberlandesgerichts 
nach Ratibor erwachſenen Nachteil eine Entſchaͤdigung zu gewähren, obwohl dies 
im Intereſſe der Bergbehörde ſelbſt und der Induſtrie nicht lag. TDenngleich fich 
die Nachteile der Entfernung des Oberbergamts von der Provinzialhauptſtadt fort- 
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geſetzt geltend machten, jo dauerte es doch noch über dreißig Jahre, bis die Zurück 
verlegung nach Breslau vorgenommen wurde. Dies hatte hauptſächlich darin 
feinen Grund, daß ſich das Oberbergamt durch den Erwerb eines Brundftücs 
und den Bau eines eignen Dienſtgebäudes in Brieg ſeßhaft gemacht hatte. Erſt 
als für das Grundſtück eine anderweitige berwendung durch das Brieger Kreis⸗ 
gericht gefunden wurde, auch auf die Stadt Brieg keine Rückſichtnahme mehr ge- 
boten ſchien, erfolgte die Surückverlegung nach Breslau, wo das Oberbergamt 
zunächſt in einem in der Neuen Taſchenſtraße gelegenen Mietshauſe am 6. April 
1850 ſeine amtliche Tätigkeit beginnen konnte. 

Im Jahre 1867 bezog das Oberbergamt das vom Staate eigentümlich er⸗ 
worbene Haus Neue Taſchenſtraße Nr. 2. Bei den ſtetig wachſenden Dienſtgeſchäften 
erwies ſich das Haus am Ende des 19. Jahrhunderts als zu klein. Obwohl durch 
die Hinzumietung des Nachbarhauſes vorübergehend Abhilfe geſchaffen wurde, jo 
machte ſich das Bedürfnis nach einem eignen modernen Dienſtgebäude immer 
mehr geltend. Durch Erlaß vom 24. Oktober 1901 gab der Miniſter ſein Ein- 
verſtändnis zu der Vorbereitung des Neubaues, wenngleich zu deſſen Inangriff- 
nahme mit Kückſicht auf die damals ungünftige Sinanzlage noch nicht geſchritten 
werden konnte. Erſt im Sommer 1909 wurde mit dem Bau des neuen Dienft- 
gebäudes in Verbindung mit der Dienſtwohnung des Berghauptmanns am 
Raiſer Wilhelmplatz begonnen. Nach einer Bauzeit von rund zwei Jahren wurde 
das neue Gebäude am 21. September 1911 in Gegenwart des Handelsminiſters 
und im Beiſein von Behörden und einer großen Anzahl hervorragender Per: 
ſönlichkeiten der Induſtrie und des Handels ſeiner Beſtimmung übergeben. 

Die Seier wurde durch die im folgenden Rapitel abgedruckte Rede des Berg: 
hauptmanns Schmeißer eingeleitet, in der ein umfaſſender Überblick über die 
geologiſchen, bergrechtlichen, techniſchen und wirtſchaftlichen Derhältniffe des 
ſchleſiſchen Bergweſens und über die Sortfchritte der ſchleſiſchen Montaninduftrie 
von den erſten Anfängen bis zu der heutigen achtunggebietenden Ausdehnung 
und vervollkommnung gegeben worden iſt. 


Einen ſehr wichtigen Sweig der Staatsbergverwaltung bildet neben der Aus: 
übung der ſtaatlichen Hoheitsrechte über das Bergweſen die Aufſicht über den 
Betrieb und die Verwaltung der dem Staate (Siskus) gehörigen Bergwerke, Hütten 
und Salinen. In dieſer Hinſicht beſtimmt der $ 1 der Suſtändigkeitsordnung für 
die berwaltung der Staatswerke im Bereiche der Berg- Hütten- und Salinen⸗ 
verwaltung vom 31. März 1904) das Solgende: 

) Bis zum Erlaß der Suſtändigkeitsordnung galt das vom Minijter für Handel, Ge⸗ 


werbe und öffentl. Arbeiten am 22. Okt. 1868 erlaſſene Reglement, betreffend die Hompetenz⸗ 
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„Der Betrieb und die Verwaltung der Staatswerke im Bereiche der Berg:, 
Hutten und Salinen verwaltung werden nach Maßgabe der folgenden Beſtimmungen 
unter der Aufficht der Oberbergämter und unter der oberſten Leitung des Miniſter⸗ 
für Handel und Gewerbe durch die örtlichen Verwaltungen geführt.“ 

Dieſe örtlichen Derwaltungen find im Dermaltungsbezirk des ſchleſiſchen 
Oberbergamts die vier Berginſpektionen in Sabrze, Königshütte, Bielſchowitz 
und Knurow und die Hüttenämter in Sriedrichshütte, Gleiwitz, Malapane, ſowie 
das Salzamt in Hohenſalza. 

Während die Anfange der fiskaliſchen Hüttenbetriebe bis in die friderizianiſche 
Seit zurückreichen!) und die beiden Steinkohlengruben Rönigin Couiſe in Sabrze 
und König in Königshütte Schöpfungen Redens darſtellen ?), fällt die Errichtung 
der Saline in Inowrazlaw, dem heutigen Hohenſalza, in die Jahre 1872—1874 
und die Gründung der jüngſten Berginſpektionen zu Bielſchowitz und Rnurow 
in die Jahre 1899 bezw. 1904. 

Die Entwicklung der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie und die damit in Der: 
bindung ſtehende Ausdehnung der Steinkohlenbergwerke Rönigin Couiſe und 
König machte zu Beginn der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts eine andere 
Organiſation der Verwaltung für dieſe beiden Großbetriebe notwendig. 

Die beiden Gruben wurden geleitet von je einem Direktor, dem zur Be— 
wältigung und ordnungsmäßigen Sührung der Geſchäfte eine Anzahl höherer 
Beamten (Berginſpektoren) beigegeben waren. So waren im Jahre 1891 bei der 
Berginjpektion zu Sabrze vier etatsmäßige Berginſpektoren vorhanden und für 
das nächſte Jahr noch zwei ſolcher Stellen beantragt. Neben dieſen etatsmäßigen 
Beamten verfügte der Direktor noch über mehrere Bergaſſeſſoren und einen Gerichts 
aſſeſſor. Durch eine derartige Mitwirkung vieler ftändiger Mitarbeiter wurde der 
Direktor zwar in der ihm obliegenden unmittelbaren Beaufſichtigung und Leitung 


verhältniſſe der verſchiedenen Behörden bei der Verwaltung der Königlichen Werke im Reſſort 
der Berg-, Hütten ⸗ und Salinenverwaltung nebſt einem Nachtrage vom 12. März 1885. 


) Der Bau des Königlichen Füttenwerkes zu Malapane wurde im Jahre 1753 in Angriff 
genommen; Ende Auguft des Jahres 1754 wurde der erſte, Anfang Oktober der zweite Hoch: 
ofen angeblaſen (vgl. Sechner, Geſchichte des Schleſiſchen Berg: und Hüttenweſens 1741-1806, 
Seitſchrift für das Berg, Hütten- und Salinenweſen Bd. 49, S. 269 ff.). — Der Grundſtein zum 
Bau der Sriedrihshütte wurde 1786 gelegt. Sechner a. a. O. Bd. 49, 5.287. — Im Jahre 
1789 wurde die Errichtung des Eiſenhüttenwerks zu Gleiwitz beſchloſſen, und vom König am 
12. Juli 1791 gebilligt. Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 279 ff. 

) In den Jahren 1790 und 1791 ließ Reden verſuche auf Gewinnung von Steinkohlen 
bei Henduck und bei Sabrze anftellen, die zur Eröffnung der Grube Prinz Karl von Hefjen 
oder ftarlsgrube, der ſpäteren Rönigsgrube, und der ſogenannten Sabrzer Kohlenförderung, 
der nachherigen ſtönigin Louifengrube, führten. Sechner a. a. O. Bd. 49, S. 385 ff. 
und Bd. 50, S. 480 ff. 
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der geſamten Verwaltung weſentlich unterſtützt, jedoch nicht genügend entlaſtet 
und ſeiner perfönlichen Derantwortlichkeit für die ſachgemäße und wirtſchaftliche 
Sührung aller Betriebs- und Haus haltungszweige nicht überhoben. Er blieb trotz⸗ 
dem genötigt, ſeine Aufmerkſamkeit unausgeſetzt allen Sweigen der Verwaltung 
zuzuwenden und auf die Handhabung und Erledigung der Geſchäfte fortwährend 
mit dem erforderlichen Nachdruck perſönlich einzuwirken. Dabei wurde er auf der 
anderen Seite verhindert, einzelnen, ſeine perſönliche Mitwirkung und Sürſorge 
durchaus erfordernden wichtigen Angelegenheiten feine Tätigkeit zu widmen, wie 
3. B. der Aufſtellung allgemeiner Betriebspläne, der Leitung des Steinkohlen⸗ 
handels und der Regulierung der Derkaufspreife, der Anpaſſung der Kohlen⸗ 
förderung an die Abfatzverhältniſſe, der dementſprechenden zweckmäßigſten An⸗ 
legung und berteilung der Arbeiter, dem geſamten Cohnweſen und den Arbeiter: 
verhältniſſen überhaupt. 

Bei der Verwaltung der Grube König lagen die Derhältniffe ähnlich. Ob⸗ 
gleich dort die Geſchäfte nicht fo umfangreich und vielſeitig waren wie bei der 
Berginſpektion in Sabrze und deshalb noch mit einer geringeren Anzahl von Be⸗ 
amten bewältigt werden konnten, ſo war die Entlaſtung des Direktors doch ein 
nicht minder dringendes Bedürfnis. 

Sprachen ſomit eine Reihe von Gründen, die in der großen Ausdehnung 
der Betriebe und in verbindung damit in der ſtetig wachſenden Sunahme der 
Dienſtgeſchäfte in allen Zweigen der Verwaltung wurzelten, für eine Anderung 
in der Organiſation der Verwaltungen, in erſter Linie für eine Entlaſtung des ver⸗ 
antwortlichen Leiters von Geſchäften, die dem eigentlichen Betriebe fernftanden, 
fo kam hinzu, daß die beiden Steinkohlenbergwerke, obgleich räumlich von ein- 
ander getrennt, ſehr viele gemeinſchaftliche Intereſſen hatten und daß aus dem 
völligen Betrenntfein ihrer Verwaltungen mancherlei Übelftände, insbefondere in 
bezug auf alle den Abfatz der Produkte und die Arbeiterfrage betreffenden An- 
gelegenheiten hervorgingen. Eine engere Suſammenfaſſung der Verwaltung beider 
Merke mußte daher nicht nur unmittelbar manche vorteile für dieſe mit fich 
bringen, ſondern gewährte auch dem Staate die Möglichkeit, feinem großen Berg: 
werksbeſitz in Oberſchleſien entſprechend, in den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
des ſchleſiſchen Bergbaues und der Montaninduſtrie überhaupt einen größeren 
Einfluß zum Guten auszuüben, als es geſchehen konnte, wenn jedes der beiden 
Bergwerke feine beſondere Verwaltung und vertretung hatte, und die an ihrer 
Spitze ftehenden perſonen in manchen wichtigen Sragen abweichende Anſichten 
vertraten. 

Eine Cöſung der Srage, durch welche Einrichtungen den beſtehenden Unzu- 


träglichkeiten wirkſam zu begegnen ſei, ließ ſich unſchwer finden. 
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Bei der Berginſpektion in Sabrze war man nämlich ſeit einiger Seit da- 
zu übergegangen, eine Trennung der Verwaltung in eine beſondere Betriebs: 
verwaltung und in eine Abteilung für die allgemeinen Betriebs und Dermaltungs: 
Angelegenheiten einzuleiten. Das Oberbergamt trat deshalb mit dem Vorſchlage 
hervor, dieſe Trennung für dieſe Berginſpektion vollſtändig durchzuführen, in glei⸗ 
cher Weiſe bei der berwaltung der Königsgrube vorzunehmen und die berwaltungs⸗ 
abteilung der beiden Gruben für die allgemeinen Betriebs: und Dermaltungs: 
angelegenheiten zu einer gemeinſchaftlichen Bergwerksdirektion zu vereinigen. 
Dem Dirigenten dieſer neuen Behörde ſollte die Oberaufſicht über die Betriebs⸗ 
verwaltung der beiden Gruben mit ſelbſtändigen Direktoren zu übertragen ſein. 

Dagegen verhielt ſich das Oberbergamt ablehnend zu einer Anregung der 
Miniſterialinſtanz, die eine Teilung der Berginſpektion in Sabrze in drei bzw. 
zwei Inſpektionen zum Gegenſtand hatte. Dieſe Teilung in drei Inſpektionen 
erſchien ungeeignet, weil die vorgenommene oben erwähnte Trennung der Der: 
waltung dazu geführt hatte, drei Grubenabteilungen unter je einem Berg⸗ 
inſpektor zu bilden, die in Beziehung auf die Waſſerhaltung, Sörderung, Der: 
teilung der Belegſchaft, die Materialien und Inventarienverwaltung in fo un: 
mittelbarem Suſammenhange mit einander ſtanden, daß fie trotz ihrer raum: 
lichen Ausdehnung tatſächlich ein einheitliches Ganze bildeten und naturgemäß 
eine einheitliche Betriebsleitung und Geſchäftsführung erforderten. Bei einer 
Teilung in drei ſelbſtändige Berginſpektionen hätte ſich auf die Dauer die Ein⸗ 
richtung beſonderer Kaſſen- und Materialien Verwaltungen garnicht umgehen 
laſſen. Eine fortlaufende genaue Kenntnis der Betriebs: und Haushaltsergebniſſe iſt 
für eine ſachgemäße und wirtſchaftliche Sührung eines jeden Grubenbetriebes 
ganz unentbehrlich. Eine ſolche Kenntnis kann ſich der Leiter einer Grube jedoch 
nur dann verſchaffen, wenn er ſelbſt Raſſenkurator und Leiter der Raſſen⸗ und 
Materialienvermaltung iſt. Ganz abgeſehen von dem dadurch bedingten umfang: 
reichen Dermaltungsapparat und der unvermeidlichen Vermehrung des Schreib: 
werks verurfachen ſolche Maßnahmen einen erheblich größeren Aufwand von Be 
ſoldungen und anderen perfönlichen und ſächlichen Dermaltungsausgaben. 

Ebenſo wie die Teilung der Berginfpehtion zu Sabrze in drei Berginſpektionen 
keinen Vorteil für die Königin Couiſegrube bringen konnte, wäre die Durchführung 
der angeregten Sweiteilung auf Schwierigkeiten geſtoßen, die im Intereſſe des 
Betriebes vermieden werden mußten. Die Sweiteilung hätte nur dann ernſtlich 
in Erwägung gezogen werden können, wenn es möglich geweſen wäre, die Rönigin 
Couiſegrube mit rund 9000 Mann Belegſchaft und einer täglichen Sördermenge 
von ebenfalls rund 9000 Tonnen in zwei gleich große Inſpektionsbezirke zu 
teilen. Aus Gründen des Betriebes war dies indes nicht angängig; bei einer 
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Sweiteilung hätte es ſich höchſtens darum handeln können, die kleine an ſich 
ſelbſtändige Buidogrube von der Rönigin Louifegrube abzutrennen. Dadurch 
wäre aber für die Verwaltung der Königin Louifegrube ein weſentlicher vorteil 
zweifellos nicht erreicht worden. Denn wenn auch von der Belegſchaft von 9000 
Mann etida 1200 Mann und von der täglichen Sördermenge etwa 1000 Tonnen 
in Wegfall gekommen wären, ſo würden doch auf der andern Seite die durch die 
Größe und den Umfang des Betriebes bedingten Übelftände für die Werksver⸗ 
waltung faſt ungeſchwächt beſtehen geblieben ſein. 

Die Derhandlungen, die über die anderweitige Organiſation der beiden ftaat- 
lichen Steinkohlenbergwerke zwiſchen den beteiligten Behörden im Sommer 1891 
aufgenommen worden waren, fanden ihren Abſchluß in der Allerhöchſten Rabinetts⸗ 
ordre vom 28. November 1892. In dieſer wurde beſtimmt: „daß die Oberaufficht 
uber den Betrieb, ſowie diegemeinſamen Angelegenheiten, insbeſondere des Rohlen⸗ 
handels der Steinkohlenbergwerke Rönig in Königshütte O. S. und Königin Louiſe 
in Sabrze H. S. einem beſonderen Beamten aus der Klaſſe der Perksdirektoren der 
Staatsbergwerke mit dem Amtsſitze in Sabrze übertragen wird, welcher ich bei der 
Sührung diefer Dienſtgeſchäfte der Bezeichnung: Königliche Sentralverwaltung der 
Steinkohlenbergwerke Rönig und Rönigin Louife zu bedienen hat“. 

Die Organiſation dieſer neuen Behörde wurde durch die Geſchäftsanweiſung 
des Miniſters für Handel und Gewerbe vom 24. Dezember 1892 geregelt. Nach 
Artikel I wurde die Sentralverwaltung dem Oberbergamte unterſtellt. Es lag ihr 
die Oberaufficht über den Betrieb und den Haushalt der Königlichen Steinkohlen⸗ 
bergwerke Gberſchleſiens ob, fie beſorgte deren gemeinſame Angelegenheiten, 
insbeſondere den Kohlenhandel und überwachte ihre geſamte Derwaltung. Ihre 
Geſchafte wurden von dem mit der Leitung derſelben beauftragten Beamten (Dor» 
ſitzenden) wahrgenommen, welchem zu dieſem Swecke die Direktoren der beiden 
Staatswerke, ſowie die erforderlichen techniſchen und juriſtiſchen Hilfsarbeiter 
beigegeben waren. Dem borſitzenden lag auch die Verteilung der Geſchäfte unter 
den Beamten ob. Nach Art. VII hatte er die Ausbildung und Geſchäftsführung 
der bei den Königlichen Rohlenbergwerken angeſtellten und der ihm zugeteilten 
Beamten zuüberwachen. Auch hatte er die Entſcheidung in den Perſonalangelegen— 
heiten. Nach Art. VIII war er Dienſtvorgeſetzter im Sinne des § 18 des Disziplinar⸗ 
geſetzes vom 21. Juli 1852. Art. IX regelte ſeine Befugnis zur Urlaubserteilung. 

In Artikel II VI waren die ſachlichen Obliegenheiten geregelt, zu denen 
auch die Überwachung und die Ausführung der auf dem Staatshaushaltsgeſetz 
beruhenden Etats der Staatswerke gehörten. 

Nach Artikel III war bei der Sentralverwaltung ein handelsbureau zu bilden, 
welches den Verkauf der Produkte für die Steinkohlenbergwerke Rönig und Königin 
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Louife zu übernehmen hatte. Dieſes Bureau trat am 1. April 1893 ins Leben. Der 
Geſchäftsgang und die Buchführung regelte ſich nach einer vom Miniſter für Handel 
und Gewerbe genehmigten Geſchäftsanweiſung. 

während ſich in der Solge, abgeſehen von einigen Vereinfachungen, die ſich 
in der Buchführung als notwendig herausftellten, die für den Produktenhandel 
getroffenen Einrichtungen ſehr gut bewährten und eine gute und raſche Geſchäfts⸗ 
erledigung im Kohlenverſandgeſchäft gewährleiſteten, machte ſich dagegen bald 
der Mangel einer eignen Raſſe ſehr ftörend bemerkbar. Die Einziehung der Rohlen⸗ 
kaufgelder erfolgte nämlich durch die Raſſen der Berginſpektionen zu Sabrze und 
Rönigshütte, ein Verfahren, das lähmend auf die Geſchäftstätigkeit der Raſſen 
als auch des Handelsbureaus wirkte. Durch die Sentralverwaltung wurden die 
Kohlenverkäufe für beide Werke abgeſchloſſen und beſtimmt, an welche Kaffe die 
entſprechenden Raufgelder zu zahlen waren. Dadurch wurde der Abnehmer ge: 
zwungen, auch beim Rohlenbezuge von nur einer Grube mit zwei berwaltungen 
zu verkehren, und zwar mit der Sentralverwaltung wegen ſeiner auszuführenden 
Aufträge und mit einer der Werkskaſſen wegen der Sahlungsleiſtung. Raufte 
ein Abnehmer Produkte beider Werke, fo hätte er folgerichtig angewieſen werden 
müſſen, die von den verſchiedenen IDerken entnommenen Kohlen auch bei beiden 
Werkskaſſen zu bezahlen. 

Dieſe umſtändliche und verwirrende Sahlungsmethode konnte aber den 
Abnehmern nicht zugemutet werden, weshalb in einem ſolchen Salle beſtimmt 
wurde, Sahlung nur bei einer der Perkskaſſen, gegebenenfalls bei der Sentral⸗ 
verwaltung zu leiſten. Dieſer Notbehelf erleichterte zwar einigermaßen den Der: 
kehr mit den Abnehmern, erſchwerte aber den Geſchäftsgang innerhalb der Der: 
waltung ganz erheblich, da der Abrechnungsverkehr der Raſſen untereinander viel 
Seit und Schreibwerk erforderte. 

wurde aber Geld der Sentralverwaltung überſandt, fo konnte dieſes nur der 
nächſten Kaffe, und zwar der Betriebskaffe der Königin Louifegrube überwieſen 
werden, welche es gegebenenfalls an die Kaffe der Rönigsgrube weitergab. 

Da ferner die Sentralverwaltung darauf bedacht war, möglichft auch dem 
kleinen Mann den direkten Bezug kleiner Mengen zu ermöglichen, ſo hatte ſich 
ein ziemlich reger Verkehr mit den Selbſtverbrauchern herausgebildet, welche ein⸗ 
zelne Wagenladungen gegen ſofortige Barzahlung entnahmen. Hierbei zeigte ſich 
die durch das Sehlen einer beſonderen Raſſe hervorgerufene Schmerfälligkeit des 
damaligen Geldverkehrs. Meift ſandten nämlich dieſe Abnehmer, nachdem ſie 
auf vorangegangene Anfrage die Preife der Aohlenforten erhalten hatten, ohne 
weiteres das Geld an die verkaufende Behörde. Es traten dann die erwähnten 
Schwierigkeiten durch einen ſchwerfälligen Abrechnungsverkehr zutage. 
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Ein Teil der kleinen Abnehmer dagegen, dem die Gepflogenheiten des Ge— 
ſchäftsverkehrs zwiſchen den Perkskaſſen und der Sentralverwaltung bereits be⸗ 
kannt waren, ſandte auch das Raufgeld an die entſprechende Werkskaſſe und gab 
dabei ſeine Beſtellung auf dem Poſtabſchnitt bekannt. Das verfahren war noch 
das einfachſte, wenn die Raſſen, was indes nicht immer gleich geſchehen konnte, 
umgehend dem Handelsbureau den poſtabſchnitt zufandten. 

Sahlte aber der Käufer durch die Poſt ohne erläuternden Vermerk das Geld 
an die zuſtändige Raſſe und machte er zu gleicher Seit, ohne auf die geleiſtete 
Sahlung Bezug zu nehmen, bei der Sentralverwaltung ſeine Kohlenbeſtellung. 
dann entſtanden zwiſchen dem Handelsbureau und den erkskaſſen ſtörende 
Rückfragen. 

Da dieſe Art der Geldeinzahlung für die Abnehmer zu verwickelt und läſtig 
war, ſtand zu befürchten, die kleineren Abnehmer würden ſich allmählich mehr 
den Händlern zuwenden. 

Aber abgeſehen davon, daß die Sentralverwaltung durch das Sehlen einer 
eigenen Raſſe eines glatten, unmittelbaren Verkehrs mit den Kohlenabnehmern 
ermangelte, wurde auch dem Handelsbureau die Kontrolle über die Geldeingänge 
und den Stand der Aredite außerordentlich erſchwert, und oft genug ging der er: 
forderliche Überblick verloren. 

Sur Seſtſtellung der Rontolage der Abnehmer gehört: Die Kenntnis der noch 
ungedeckten Ronten aus den Dormonaten, der noch fälligen, aber zu liquidierenden 
Rohlenkaufgelder, der bis zum letzten Augenblick eingegangenen Rohlenkauf⸗ 
gelder, ſowie der Überblick über das Depoſitorium. 

Unter den damaligen verhältniſſen, d. h. bei der Einziehung der Kohlenkauf⸗ 
gelder durch die Betriebskaſſen der beiden Steinkohlenbergmwerke, ſowie bei der 
Sührung der Reftenkonten und der Verwaltung der Depots waren die Betriebs: 
kaffen allein imftande, genügende Auskunft über jeden Abnehmer und den Stand 
feines Guthabens abzugeben. Der dadurch notwendig gewordene Verkehr des 
Handelsbureaus mit zum Teil räumlich entfernten Kaſſen erforderte Seit, ſo daß 
es nicht jederzeit möglich war, bei den häufig ſehr ſchnell aufeinanderfolgenden 
Aufträgen im gegebenen Augenblick auch die Sicherheit des Abnehmers zu ent: 
ſcheiden und geeignetenfalls die weitere Derjendung von Fohlen zu verhindern 
oder deren ſofortige Abſendung anzuordnen. 

Die Gründung einer Raſſe bei der Sentralverwaltung wurde weiter bedingt 
durch die Überlaftung der beiden Betriebskaſſen der Königin Louiſe⸗ und der 
Rönigsgrube; beſonders war es die erſtere, deren Geſchäftsumfang ſich in einem 
Zeitraum von zehn Jahren, ohne daß deren etatsmäßiges Perjonal vermehrt 
worden wäre, mehr als verdoppelt hatte. Der Geldumſatz der Königin Louiſe⸗ 
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grube betrug im Jahre 1883/84 bei 8894 Buchungen 15353860,87 Mark gegen 
37794851,16 Mark und 12947 Buchungen im Jahre 1893/94. 

Neben dieſen bedeutenden Geldgeſchäften hatte der Rendant aber noch ein 
Depoſitum von über 2000000 Mark zu verwalten. 

Es waren ſomit hauptſächlich drei Gründe, welche die Notwendigkeit einer 
eignen Kaffe bei der Sentralverwaltung erforderten: 

1. Der damalige Geſchäfts⸗ und Geldverkehr mit den Kohlenabnehmern war 
zu erſchwert und umſtändlich und erregte in dieſen Kreiſen Unzufriedenheit. 

2. Das Handelsbureau entbehrte der genügenden Sicherheit beim Rohlenverſand, 
weil es die Aontolage der Abnehmer nicht jeden Augenblick gehörig über: 
ſchauen konnte, und 

3. die Entlaſtung der Perkskaſſen war im Intereſſe einer geſunden und ein- 
wandfreien Kaſſenverwaltung unbedingt erforderlich. 

Durch Erlaß des Miniſters vom 10. Auguſt 1894 wurde die Notwendigkeit 
einer eignen Kaffe für die Sentralverwaltung anerkannt, indeſſen brachten es ein: 
gehende Prüfungen der Derhältnilje ſowie die Derhandlungen mit dem SZinanz⸗ 
miniſter mit ſich, daß die neue Raſſe erſt mit dem 1. April 1896 in Wirkſamkeit 
treten konnte. Da es in Sabrze an geeigneten Räumlichkeiten zur Unterbringung der 
Raſſe zunächſt fehlte, beſtimmte das Oberbergamt durch Verfügung vom 24. März 
1896, daß die Geſchäftsführung für dieſe Kaffe bis auf weiteres durch die Beamten 
der Berginſpektion in Sabrze in der Peiſe zu erfolgen habe, daß für die Sentral⸗ 
verwaltung befondere Raſſen⸗Journale und Manuale zu führen ſeien. 

Die Übergabe der Geſchäfte an die für die Raſſe der Sentralverwaltung als 
Kuratoren und Beamte beſtimmten Perſönlichkeiten konnte am 31. Oktober 1896 
erfolgen. 

Die Gründung der Sentralverwaltung und ihr weiterer Ausbau durch Er- 
richtung eines Hhandelsbureaus und einer eigenen Kaſſe hatte den Sweck, die Übel- 
ftände und Nachteile zu beſeitigen, welche den beiden fiskaliſchen Steinkohlenberg⸗ 
werken mangels einer einheitlichen Leitung beim Rohlenhandel bis dahin an— 
hafteten, und welche ſich aus der Überlaftung der Werksleiter mit Geſchaften, die 
dem eigentlichen Betriebe ganz fern ſtanden, ergaben, durchaus erreicht. Es traten 
jedoch noch immer Mängel zutage, die hauptſächlich darin beſtanden, daß die 
Sentralverwaltung nicht mit der ausreichenden Selbſtändigkeit ausgeſtattet war. 
Swar waren der Sentralverwaltung hinſichtlich der Oberaufſicht des Betriebes 
die Befugniſſe eingeräumt worden, welche früher das Oberbergamt den beiden 
Merksvermaltungen gegenüber ausgeübt hatte; im übrigen aber erſtreckte ſich ihre 
Suftändigkeit hauptſächlich auf diejenigen Obliegenheiten, die vorher dieſe beiden 
werke ſelbſt innegehabt hatten. Sie war daher in manchen Sällen nicht in der 
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Lage, wichtige Entſcheidungen ſelbſt zu treffen, ſondern hauptſächlich darauf an⸗ 
gewieſen, der Vermittler zwiſchen den Berginfpektionen und dem Gberbergamt 
zu fein. Infolgedeſſen war die durch die Errichtung der Sentralverwaltung bewirkte 
Einſchiebung einer neuen Inſtanz geeignet, in manchen Beziehungen den Geſchäfts⸗ 
gang zu erſchweren und das Schreibwerk in unnötiger TDeife zu vermehren. Dies 
galt vor allem auf dem Gebiete der Beamtenangelegenheiten, der Rechnungs⸗ 
legung und der Prozeßführung. Der Dorfigende der Sentralverwaltung hatte 
deshalb bereits im Juni 1898 die Übertragung der Anſtellung und berſetzung 
der Grubenmarkſcheider, ſowie der oberen, mittleren und unteren Werksbeamten 
durch die Sentralverwaltung beantragt. Nach dem Bericht lag es namentlich im 
Intereſſe der Difziplin, daß der Sentralverwaltung in der Anſtellung und Der: 
ſetzung jener Beamten die gleichen Befugniſſe zu übertragen ſeien, welche die 
Bergmwerksdirektion in Saarbrücken bereits beſaß; die Übertragung dieſer Be: 
fugniffe müſſe dazu führen, die Stellung des am Orte befindlichen Dorfitenden 
jenen Beamten gegenüber zu heben und zu ſtärken. 

Es kam weiter hinzu, daß das Oberbergamt bei Ausübung jener Befugniſſe 
in der Regel auf die Vorſchläge und Berichte der Sentralverwaltung angewieſen 
war, die ein aus eigener Wahrnehmung und Beobachtung gewonnenes Urteil 
über die Befähigung der genannten Beamten zu den in Betracht kommenden 
Stellen hatte. In gleicher Weiſe galt dies auch von der Gewährung von Grati— 
fikationen, Remunerationen und Unterſtützungen an dieſe Beamten. Auch die Der- 
legung etatsmäßiger Stellen von erksbeamten von einem erk nach einem andern 
war zweckmäßigerweiſe der Sentralverwaltung zu übertragen, weil die Not⸗ 
mendigkeit hierzu plötzlich eintreten und nur von der örtlichen Verwaltung ſach⸗ 
gemäß beurteilt werden konnte. 

Eine weitere wichtige Befugnis, welche bis dahin beim Oberbergamt lag, 
war die Abnahme der Jahres rechnungen. Dieſe Tätigkeit hatte einen außerordent⸗ 
lich ſtarken Schriftwechſel zwiſchen Sentralverwaltung und Oberbergamt zur Solge. 
Das Hin- und Herſchicken der Belege verurſachte nicht unerhebliche Roſten, und 
infolge häufiger Rückfragen entſtanden Schwierigkeiten und verſchleppungen im 
Geſchäftsbetriebe. Durch die Übertragung dieſer Befugniſſe an die Sentralver⸗ 
waltung konnten die erforderlichen Aufklärungen in kürzeſter Seit, gegebenenfalls 
durch perſönliche Beſprechungen, gewonnen werden. 

Nächſt dieſen beiden wichtigen Gebieten bedurfte die Prozeßführung einer 
Vereinfachung. 

während den beiden erſten in vorſtehendem dargelegten Punkten bald Rech⸗ 
nung getragen wurde, erfolgte die Regelung der prozeßführung erſt ſpäter. Die 
Anderung vollzog ſich in folgender Weile: Die weitere Entwicklung der ober⸗ 
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ſchleſiſchen fiskaliſchen Steinkohlenbergwerke, die durch den Hinzutritt neuer 
Werke bei Bielſchowitz, Makoſchau und Rnurow veranlaßt worden war, ſowie 
der Umſtand, daß der preußiſche Staat zu Beginn des Jahrhunderts große Berg: 
werksunternehmungen in Peſtfalen ins Leben rief, führten zu einer vollftändigen 
Neuregelung der bergbehördlichen Befugniſſe bei der berwaltung der Staatswerke. 
Sie umfaßt auch den Geſchäftsbereich der Direktion in Saarbrücken und Reckling⸗ 
haufen und der Oberbergämter in Bonn und Dortmund. Mit der Gründung einer 
Röniglichen Bergwerksdirektion in Sabrze unter Aufhebung der Sentralvermal- 
tung, die durch Allerhöchſte Rabinettsordre vom 20. Mai 1904 erfolgte, gingen die 
oberbergamtlichen Befugniſſe über die Rechnungslegung und die Beamten⸗ 
angelegenheiten nach Maßgabe der Suſtändigkeitsordnung vom 31. März 1904 
an die neue Direktion über. Eine weitere tief einſchneidende Anderung der Rom: 
petenzverhältniſſe brachte der miniſterielle Erlaß vom 19. September 1911, durch den 
vom I. Oktober d. J. ab die Mitwirkung der Öberbergämter bei der Verwaltung der 
Staatswerke im weſentlichen auf diejenigen Befugniſſe beſchränkt worden iſt, die 
geſetzmäßig den Provinzialbehörden zuſtehen; außerdem ſind die Direktionen un⸗ 
mittelbar der Miniſterialinſtanz unterſtellt worden. Dagegen blieb vorderhand 
die Vertretung des Siskus in prozeſſen und Dermaltungsftreitfachen den Ober: 
bergämtern. Durch Erlaß vom 9. Dezember 1911 wurde auch dieſe Befugnis mit 
der Pirkung vom 1. April 1912 den Königlichen Bergwerksdirektionen über: 
tragen, jo daß mit dieſem Seitpunkt die Sentraliſation der Verwaltung der fis⸗ 
kaliſchen Steinkohlenbergwerke Oberſchleſiens, die gleichzeitig eine Dezentraliſation 
der ſchleſiſchen Bergbehörden bedeutete, als beendet angeſehen werden kann. 

In den Befugniſſen des OGberbergamts den Hüttenämtern in Gleiwitz 
und Sriedrichshütte und dem Salzamt in Hohenſalza gegenüber iſt nichts ge⸗ 
ändert worden. Sür dieſe iſt das Oberbergamt Aufſichtsinſtanz geblieben. Inner: 
halb der Verwaltung der einzelnen Hüttenämter ift aber inſofern eine Anderung 
eingetreten, als ſeit dem 1. April 1902 diejenigen zu Gleiwitz und Malapane ge— 
meinjam geleitet werden. Der Sitz der gemeinſamen Verwaltung iſt Gleiwitz; die 
ſpezielle Leitung und Beauffichtigung des Betriebes der Malapaner Eiſenhütte 
liegt einem Hütteninfpektor ob. In gleicher YDeife ift im Jahre 1908 unter Auf: 
hebung der Berginſpektion zu Sriedrichs hütte der Betrieb der Sriedrichsgrube dem 
dortigen Huͤttenamt unterſtellt worden. 


XV. 


Vergangenbeit und Gegenwart. 


peſtrede, gehalten am 21. September 1911. 


Von 


Berghauptmann Schmeißer. 


Der iſt der Herr der Erde, der ihre Tiefen mißt 
Und jeglicher Beſchwerde in ihrem Schoß vergißt, 
wer ihrer Selfenglieder geheimen Bau verſteht 
Und unverdroſſen nieder zu ihrer Werkſtatt geht. 
Novalis. 


wegen ihres kurzen zuſammenfaſſenden Überblicks über Vergangenheit und 
Gegenwart des Montanweſens im Oſten des Königreichs Preußen ſoll die Seſtrede 
hier Platz finden, die Berghauptmann Schmeißer bei Gelegenheit der Einweihung 
des neuerbauten Oberbergamts am 21. September 1911 gehalten hat. 


Glückauf! 


Mit dieſem alten bergmänniſchen Gruße ſchloß ich die letzte Sitzung im alten 
Oberbergamtsgebäude; mit demſelben Gruße, der beim Bergmann in ein Port 
alle Pünſche zuſammenfaßt, will ich die heutige Seſtſitzung aus Anlaß des Bezuges 
des neuen Amtsgebäudes des Oberbergamts eröffnen. 

Eure Exzellenzen! Hochverehrte Damen und Herren! Sunächſt liegt mir die 
ehrenvolle Pflicht ob, die heute erſchienenen Ehrengäſte herzlich willkommen zu 
heißen. Ich begrüße ehrerbietigſt Se. Exzellenz den uns vorgeordneten Miniſter 
für Handel und Gewerbe, Herrn Sydow, deſſen Erſcheinen an unſerem heutigen 
Ehrentage wir als eine ganz beſondere Auszeichnung erachten, Se. Exzellenz den 
Oberberghauptmann und Miniſterialdirektor, Wirklichen Geheimen Rat Herrn 
von Delfen, den Bergmann von echtem Schrot und Korn, den Rommiſſar des 
zu ſeinem Bedauern durch anderweite Dienſtgeſchäfte am Erſcheinen verhinderten 
Herrn Miniſters der öffentlichen Arbeiten, den herrn Geheimen Oberbaurat Delius, 
die Herren bauleitenden Beamten der Provinzial: und Lokalinftanz, Se. Exzellenz 
den Oberpräſidenten der Provinz Schlefien, Herrn Dr. von Guenther, an der 
Spitze faft aller Herren Chefs der Provinzialbehörden Schleſtens, den Chef der 
Landesverwaltung der Provinz, Herrn Landeshauptmann Sreiherrn von R:icht⸗ 
hofen, den Herrn Oberbürgermeiſter und den Herrn Stadtverordneten Vor⸗ 
ſteher zu Breslau. Sur beſonderen Ehre gereicht uns, daß Se. Exzellenz der 
Nommandierende General des VI. Armeekorps, Herr General der Infanterie 
von pritzelwitz, Se. Magnifizenz der Rektor der Königlichen Techniſchen Hoch ⸗ 
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ſchule und der Herr Prorektor der Königlichen Schleſiſchen Sriedrich⸗Wilhelms⸗ 
Univerſität erſchienen find. Don den geſetzgebenden Körperſchaften, die uns die 
Mittel zum Bau bewilligten, ſehen wir den erſten Dizepräfidenten des Abgeordneten⸗ 
hauſes, Herrn Juſtizrat Dr. Porſch, und den bertreter Breslaus, Herrn Dr. Pagner, 
unter uns. Der Direktor des benachbarten Oberbergamts zu Halle, Herr Berghaupt⸗ 
mann Scharf, und mein Amtsvorgänger aus den Jahren 1901 bis 1904, Herr 
Berghauptmann a. D. Dogel, beehren uns durch ihre Anweſenheit. Mit großer 
Sreude begrüßen wir zahlreiche Herren Bergwerksbeſitzer, darunter deren Neſtor, 
den Wirklichen Geheimen Rat Grafen von der Recke⸗Volmerſtein, Exzellenz, 
zahlreiche Herren Generaldirektoren, die Herren Dorfigenden der bergbaulichen 
vereine, der Knappſchaftsvereine, Knappſchafts⸗Berufsgenoſſenſchaften und Berg⸗ 
bauhilfskaſſen und andere Sreunde und werte Gäſte. 

Ihnen allen ſpreche ich ehrerbietigſten und verbindlichſten Dank aus für die 
unſerer Behörde durch Ihre heutige Anweſenheit bekundete Anerkennung und 
für die wohltuende Anteilnahme an unferem Sreudentage. 

Sahlreiche Herren, die wir geladen hatten, ſind zu unſerem Bedauern durch 
Dienſt, Urlaub oder Krankheit an der Teilnahme verhindert. Sahlreiche Herren 
aus Staats- und Privatkreiſen, welche nach ihrer dienſtlichen Stellung darauf 
Anſpruch hätten, unter uns zu ſein, haben wir zu unſerem ſchmerzlichen Bedauern 
wegen mangels an Platz in dieſem Saal nicht laden können. Dem tiefen Schmerze 
des Oberbergamts darüber gebe ich Ausdruck, daß vor zwei Tagen der König: 
lichen Regierung zu Breslau ihr hochbegabter Präſident, welcher eine glänzende 
Caufbahn hinter ſich hatte und dem gewiß noch weiterer Aufſtieg beſchieden 
geweſen wäre, durch den Tod entriffen worden iſt. [Dir hatten gehofft, Herrn 
von Baumbach ebenfalls heute unter uns zu ſehen. Die Dorfehung hatte es 
anders beſchloſſen. 

Meine Herren! An einem Seſttage, wie dem heutigen, wird der Geiſt zum 
Nachdenken geſtimmt; der Blick wendet ſich zurück in die Vergangenheit, zu über⸗ 
ſehen, wie der Bergbau des Verwaltungsbezirks, welcher zur Blüte der ſchönen 
Provinz Schleſien unſeres preußiſchen Vaterlandes ſo viel beigetragen hat, eine 
ſo große Entwicklung, wie wir ſie jetzt bewundern dürfen, hat nehmen können. 

Sunächſt ſei bemerkt, daß der geographiſche Umfang des Oberbergamts- 
bezirks Breslau die vier öſtlichen Provinzen Preußens umfaßt. In dieſem Ge— 
biete ſtehen nur in den im Südweſten ſich hinziehenden Sudeten und inangrenzenden 
nördlichen und nordöſtlichen Gebieten Glieder der älteren Gebirgsformationen 
zutage an; ſie ſenken ſich nach Norden hin, an einzelnen Orten noch in Horſten 
aufragend, unter jüngere Sormationen hinab, von denen wegen der wirtſchaftlichen 
Bedeutung noch das weitverbreitete Tertiär genannt ſei. Darüber lagern von der 
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Küſte der Oſtſee bis zum füdlichen Gebirge hin, nur wenige Gebiete freilaſſend, 
mächtige eiszeitliche Gebilde. 

Das wichtigſte Bergbaugebiet innerhalb dieſes Bezirkes iſt das Ober: 
ſchleſiſche Steinkohlenrevier. Es bildet einen Teil einer großen Steinkohlen⸗ 
ablagerung, die ſich über einen Slächenraum von etwa 5000 bis 6000 qkm erſtreckt. 
Geographiſch iſt dieſer Bezirk nicht auf Preußiſch⸗Oberſchleſien befchränkt, ſondern 
er greift nach Mähren, Gſterreichiſch⸗Schleſien, Galizien und Rußland über. Mehr 
als zwei Drittel des Geſamtareals liegen aber in Preußen. Durch Bergbau iſt 
bisher nur ein kleinerer Teil dieſes Slächenraumes erſchloſſen; ſeine Grenzen find 
noch nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt. Als Weſtgrenze betrachtet man eine die Orte 
Toſt mit Hultſchin verbindende Linie. Wieweit das Carbon nach Norden reicht, 
iſt ebenfalls noch nicht mit Sicherheit ermittelt. 

Man unterſcheidet in Oberfchlefien vier Reviere: 1) Im Süden das Oftrau- 
Rarwiner⸗Revier, deſſen nördlichſter Teil nur bei Petershofen auf preußiſchem 
Gebiet liegt, 2) das Rybniker Revier, 3) das Revier von Nlikolai-Örzefche, 4) den 
Sabrze⸗Myslowitzer Hauptzug. 

Dieſer Hauptzug zieht ſich von Gleiwitz aus mit ſattelartiger Aufwölbung 
in weſtöſtlicher Richtung über Zabrze, Königshütte, Caurahütte und Rosdzin nach 
Sielce in Polen. Er iſt für den Bergbau von beſonderer Pichtigkeit, da in ihm 
die ſogenannten Sattelflöze an zahlreichen Punkten aufgeſchloſſen ſind. Dieſe 
Sattelflöze find beſonders charakteriſtiſch für das oberſchleſiſche Carbon, wegen 
ihrer großen, einzig daſtehenden bis zu 13 m betragenden Mächtigkeit. Die Er⸗ 
reichbarkeit der Sattelflöze in geringerer oder größerer Tiefe iſt beſtimmend für 
den Wert des Bergwerks. Dort nahm der oberſchleſiſche Steinkohlenbergbau 
ſeinen Anfang; dort liegt auch noch der Schwerpunkt ſeiner Entwicklung. Die 
Kohle der oberſchleſiſchen Slöze ift größtenteils eine nicht backende Slammkohle. 
Nur im bbeſten des Induſtriebezirks liefern einige der tieferen Sattelflöze (Poch— 
hammer Reden⸗ und heinitz-Slöz) Backkohle (Gas- und Kokskohle). Die Back⸗ 
fähigkeit nimmt von Meft nach Oft ſowie nach der Tagesoberfläche hin ab. Der 
ſchreckliche Seind des Bergmanns, die ſchlagenden better, find in Gberſchleſien 
nur auf wenigen, meiſt im Süden belegenen Gruben vorhanden, doch wird die 
Schlagwetterentwicklung mit dem vordringen des Bergbaues in größere Tiefen 
zunehmen. Die durchſchnittliche Tiefe der Schächte beträgt heute erſt 800 350 m, 
doch find auch ſchon Schächte mit 500 600 m Tiefe vorhanden. Die Rohlenvor⸗ 
räte Oberſchleſtens find außerordentlich groß; fie reichen weit über tauſend Jahre. 
Mehr als ein viertel dieſer vorräte ſteht in dem für fremden Bergbau geſperrten 
Gebiet der Standesherrſchaft Pleß an. 

Das oberſchleſiſche Carbon iſt nördlich des Gleiwitz Myslowitzer Haupt⸗ 
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zuges überdeckt von der Mufchelkalkformation, in welcher Blei- und Sinkerze in 
zwei Erzlagen abgelagert ſich befinden. In den Tälern der karſtartig erodierten 
Mufchelkalkoberfläche lagern Eiſenerze. An Blei- und Sinkerzen mag noch 
für eine Seit von 40—50 Jahren Vorrat fein, während die Eiſenerze raſcher der 
Erſchöpfung entgegengehen. Es wird aber für wahrſcheinlich, zum mindeſten für 
möglich gehalten, daß in nördlichen, feither noch nicht unterſuchten Gebieten weitere 
Erzlagerſtätten ſich finden laſſen, die eine längere Lebensdauer gewähren. 

Bedeutend kleiner als das oberſchleſiſche iſt das niederſchleſiſche Stein⸗ 
kohlenrevier. Auch dieſes iſt nicht auf preußiſches Gebiet beſchränkt, ſondern 
greift nach Böhmen über. Die Mächtigkeit der Slöze beträgt in der Regel 1 bis 
1½ m, feltener 2 bis 3½ m. Sahlreiche Slöze führen Roks⸗ und Gaskohle, aber 
auch Schlagwetter. Die Sortſetzung des oberſchleſiſchen Steinkohlengebirges nach 
Nordweſten und die etwaige Verbindung desſelben mit dem niederſchleſiſchen ift 
noch eine offene Srage. Syſtematiſche Aufſchlußarbeiten müſſen einmal nördlich 
des Haupt. Induſtriebezirkes in der Gegend zwiſchen Cublinitz und Kreuzburg an- 
geſetzt werden und dann nördlich der Oder zwiſchen Brieg und Ohlau. Dieſelben 
Bohrungen würden auch zur Klärung der Frage der Verbreitung der falifalze 
nach Oſten und Südoften hin beitragen. 

Die Braunkohlenformation ift in Schlefien, poſen und Peſtpreußen 
weit verbreitet. Sie erſtreckt ſich in Schlefien von der Weſtgrenze der Lauſitz an 
über den Bober bis nach Oberſchleſien hin. Der Schwerpunkt der Braunkohlen⸗ 
induſtrie liegt aber im Südweſten, und zwar im Regierungsbezirk Liegnitz. Don 
den Braunkohlenvorkommen der Provinz Poſen ſeien diejenigen von Dürlettel, 
Meſeritz, Wronke, Birnbaum, Silehne, Schönlanke, Jarotſchin, Mogilno und Hohen- 
ſalza erwähnt. 

Einzelne Eiſenerzvorkommen minderer Bedeutung lagen oder liegen noch 
zerſtreut in der Keuper-, Jura- und Tertiärformation in den Kreiſen Kreuzburg 
und Cublinitz, Groß-Strehlitz und Toft. Umfangreichere Raſeneiſenerzablage— 
rungen liegen in Poſen; bei Schmiedeberg ſteht eine Magneteiſenerzlager— 
ſtätte an. Su erwähnen find noch Rupfererzlagerſtätten bei Rupferberg und 
Altenberg, eine umfangreiche Nickelerzlagerſtätte bei Srankenftein, eine Arſen⸗ 
er zlagerſtätte mit Goldgehalt bei Reichenſtein und im Kreiſe Löwenberg, 
Schwefelerze bei Rohnau, und Salzlagerſtätten bei Sohrau in Gberſchleſien, 
bei Hohenfalza, bei apno und bei Schubin in der Provinz Pofen. Ich darf nicht 
unterlaſſen, die Bernſteinlager bei Palmnicken im Samlande anzuführen, muß 
aber gleich hinzufügen, daß die Bernſteingewinnung einer direkt vom Herrn 
Miniſter für Handel und Gewerbe reſſortierenden, vom Oberbergamt ganz unab: 
hängigen Verwaltung unterſteht. 
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Wie ich ſchon andeutete, ift es durchaus möglich, daß im Kaufe der Seit noch 
weitere Lagerftätten nutzbarer mineraliſcher Bodenſchätze in dem weiten, vier Pro: 
vinzen umfaſſenden Gebiet des Oberbergamtsbezirks gefunden werden. 

Der Bergbau begann in den alten Sormationsgliedern des Gebirges und 
erſtreckte ſich, wie in allen anderen Ländern, zunächſt auf Bold und Eifen. Um 
1148 ſoll Magneteiſenerzbergbau bei Schmiedeberg, um 1156 Rupferbergbau bei 
Rupferberg, Anfang des 13. Jahrhunderts Goldbergbau bei Goldberg betrieben 
worden fein. 2500 Bergknappen ſollen vor TOO Jahren bei Goldberg in 18 Stollen 
gearbeitet haben. Sur jelben Seit ging Bergbau auf dem Serpentingange bei 
Reichenftein auf Gold und Silber um. 

Nach der Chronik der alten Bergftadt Silberberg wurde dort Bergbau 
und zwar zunächſt auf Silber im Jahre 1370 von Bergleuten aus Reichenſtein und 
aus Sachſen aufgenommen; 1573 gewann man Silber zu Ober⸗eiſtritz und 1695 
zu Hirſchberg; Sinn wurde zu Giehren, Kupfer zu Greifenthal gebaut. Im 
Waldenburgiſchen fand bei Gottesberg ebenfalls anfänglich Bergbau auf Metall 
ſtatt; ſpäter erſt ging er auf die das Ganggebirge umlagernden Steinkohlenflöze 
über. Auch in Gberſchleſien follen Blei und Silbererzbergwerke zu Beuthen ſchon 
im 12. Jahrhundert betrieben worden ſein; bei Tarnowitz ſtand der Bergbau im 
16. Jahrhundert in voller Blüte. Dort gewann man auch Galmei, der zur Her: 
ſtellung von Meſſing Verwendung fand. 

Der Beginn des Oberſchleſiſchen Eiſenhüttengewerbes fällt etwa in 
die Seit um das Jahr 1365, zu der in der Nähe von Tarnowitz von Böhmen das 
erſte Cuppenfeuer erbaut wurde. Die Cuppenfeuer wurden alsdann, mehrfach in 
den Wäldern zerſtreut, von den Grundbeſitzern angelegt auch zum verbrauch des 
ſonſt wertloſen Holzes. 

Auf den Bergbau fanden ſchon im 13. Jahrhundert eine Anzahl von Spezial⸗ 
bergordnungen Anwendung, als rezipiertes ſubſidiäres Recht: das Iglauer Berg: 
recht aus Böhmen, um 1300 das von Rönig Wenzel erlaſſene böhmijche Berg 
geſetz, die ſogen. Kuttenberger Bergordnung, und 1548 die Joachimsthaler Berg⸗ 
ordnung. 

Schon die Glaubenskämpfe der Huſſiten brachten dem Bergbau ſchwere 
Schäden. Als aber jene für unfer deutſches Vaterland, insbeſondere auch für unſer 
Schleſten jo unſäglich traurige Seit kam, da die Pallenſteiner und die Schweden 
abwechſelnd ihre Roſſe in der Oder tränkten, da oft der Nachthimmel glutrot er⸗ 
ſtrahlte vom Brande blühender Städte und Dörfer, da konnten der Bergmann 
und der Hüttenmann ihrer friedlichen Arbeit nicht mehr nachgehen; fie wurden 
erſchlagen oder vertauſchten Schlägel und Sorke gar ſelbſt mit Pallaſch und Seuer⸗ 
rohr. Nach den 30 Kriegsjahren vermochten nur wenige eee ſchwer ſich 
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wieder aufzurichten. Wohl aber iſt nachweislich auch bei manchen Erzbergwerken, 
deren Erliegen vom Dolksmunde dem 30 jährigen Kriege zugeſchrieben wird, der 
Rückgang der Erzführung oder die Unmöglichkeit, mit den unvollkommenen tech: 
niſchen Hilfsmitteln die Waſſer der Tiefe zu bewältigen, Deranlaffung zur Auf: 
laſſung des Bergbaues geweſen. 

Hundert Jahre ſpãter waren es die Sriedensglocken nach erneutem Krieges⸗ 
lärm und Schlachtengetümmel, die dem ſchleſiſchen Bergbau die Wiedererweckung 
einläuteten. Als des großen Sriedrich ſiegreiche Sahnen über Schleſiens Ge⸗ 
filden wehten, als er den durch feine langen Kriege ſchwer gefährdeten Wohlſtand 
ſeiner Staaten durch befruchtende wirtſchaftliche Maßnahmen wieder zu heben 
unternahm, da trat ein entſchiedener Umſchwung in Schlefiens Bergbau ein. Als 
wichtigſte Mittel zur Hebung der bolkswohlfahrt erkannte König Sriedrich die 
Nutzbarmachung der mineraliſchen Bodenſchatze des Landes durch Bergbau und 
Hüttenbetrieb. 

Nach der Beſitzergreifung Schleſtens waren im Betriebe fünf Rupfer⸗ und 
Arfenerzbergmwerke in der Nähe von Rupferberg und Rudelſtadt, zwölf Steinkohlen⸗ 
gruben bei Candeshut, Gottesberg, Altwaſſer, Weißſtein, Hermsdorf, Waldenburg 
und Tannhauſen, drei Steinkohlengruben in der Grafſchaft Glatz bei Eckersdorf 
und Schlegel, drei Steinkohlengruben in Oberſchleſien bei Beuthen und Ruda (es 
ſoll nämlich 1750 die erſte Steinkohle Oberſchleſiens auf der Brandenburggrube 
bei Ruda bergmänniſch gewonnen worden fein), eine Steinkohlengrube in der 
Herrſchaft Pleß, eine Galmeigräberei der von Raiſer Leopold privilegierten Georg 
von Gieſches Erben bei Deutſch Piekar (Scharley) — im ganzen nur 25 Bergwerke. 
Ende 1770 waren beim Bergbau nur 247 Mann beſchäftigt. An Hüttenwerken 
waren vorhanden 12 Hochofen (felbftverftändlich nicht zu vergleichen mit unſeren 
jetzigen Hochöfen), 28 Sriſchfeuer, 34 Cuppenfeuer und 27 Eifenhämmer. 

Berg⸗ und Hüttenleuten fehlte es an Erfahrung und Geſchick; die Beamten 
beſaßen fo unzulängliche Ausbildung, daß Gberforſtmeiſter Rehdantz dem König 
berichtete: „Wenn nur zwei bis drei des Bergbau und dazu gehöriger Sachen voll⸗ 
kommen kundige, ehrliche Leute im Lande wären, fo den Bergluſtigen mit treuem 
Rat unter die Arme griffen, dürften viele Leute zum Bergbau animiert und 
Ew. Majeſtät Allerhöchſtes Intereſſe befördert und dem Lande großer Nutzen be 
wirkt werden.“ 

Rißliche Darſtellung der Grubenbaue durch Markſcheider fand nicht ſtatt; 
ordnungsmäßige Rechnungen wurden nicht gelegt. 

Infolge der kriegeriſchen Seitläufe hatte Friedrich der Große natürlich zu- 
nächſt ein vorwiegendes Intereſſe daran, ſtaatliche Hüttenwerke zur Herſtellung 
von Munition und Kriegsmaterial zu errichten. 
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Wie er Hüttenbetriebe in der Neumark, in Pommern und Preußen ſchuf, fo 
wurde auf Grundlage leicht gewinnbarer oberflächlicher Erzlagerſtätten auch auf 
ſeine Anordnung 1758 der Bau der Hütte zu Malapane begonnen, die 1754 in 
Betrieb kam; es folgte 1754 die Inangriffnahme des Baues der Areuzburgerhütte 
und 1768 der Bau einer Hütte zu Kraſcheow, 1775 das Hüttenwerk zu Jedlitze. 

Durch die Hütten: und Hammerordnung vom 27. April 1769 für ſämtliche 
in Rönigl. Preußiſchen Landen befindlichen Königl. Eiſen., Blech, Rupfer⸗ und 
andere Hütten- und Hammerwerke wurden die Art des Betriebes der Öfen, die 
Röhlerei, die Arbeitszeit, das Cohnweſen uſw. ganz ſorgfältig geregelt. Durch das 
verbot der Einfuhr fremden Eiſens wurde der Wettbewerb des Auslands im preu⸗ 
ßiſchen Inlande ausgeſchloſſen. 

Nach der preußiſchen Beſitzergreifung war der Entwicklung des Steinkohlen⸗ 
bergbaues, welcher bei Hermsdorf, Altwaſſer, Weißſtein und bei Neurode ſich zu 
regen begann, noch hinderlich, daß die Grundbeſitzer das Beſitzrecht an der Stein: 
kohle in Anſpruch nahmen. Daher ſprach eine Rabinettsordre vom 19. Sebruar 
1756 hinſichtlich der Paldenburger Steinkohlenbergwerke zunächſt die Sehnt⸗ 
pflichtigkeit der gewonnenen Bergwerksprodußte aus. 

Sum Studium des Bergbaues und zur Erwägung von Maßnahmen zu 
feiner hebung entſandte König Sriedrich 1768 eine Immediatkommiſſion nach 
Schleſien, beſtehend aus dem Geheimen Sinanzrat Reichardt und dem Bergrat 
Gerhard, die indes weſentlich die Aufſuchung metalliſcher Lagerſtätten im ſüd⸗ 
lichen Gebirge ins Auge faßte, da ihr die Bedeutung des Steinkohlenbergbaues 
anſcheinend noch nicht hinreichend erſchloſſen war. Der bedeutſamſte Schritt zur 
Sörderung des Bergbaues war der Erlaß der Revidierten Bergordnung für 
das ſouveräne Herzogtum Schleſien und für die Grafſchaft Glatz vom 5. Juni 1769. 
egen der großen Bedeutung dieſes Geſetzes für den ſchleſiſchen Bergbau will 
ich erwähnen, daß an feinem Suſtandekommen nach Anhörung der Provinzial- 
behörden in den Sentralinſtanzen beteiligt waren der Juſtizminiſter von Carmer, 
der Sinanzminiſter von Hagen, die Geheimen Gberfinanzräte Reichardt und Ernſt, 
Kriegsrat Dloemer und Bergrat Gerhard. Sie gab dem Bergbau durch Beſeitigung 
der noch beſtehenden Spezialgeſetze eine einheitliche Grundlage. Sie führte die 
bisher ſtreitige Regalität der Steinkohle ein, beließ aber die Eiſenerze dem Der: 
fügungsrecht des Grundeigentümers. Sie gab dem Grundbeſitzer hinfichtlich der 
Steinkohle ein Dor baurecht, welches aber bereits am 4. Auguſt 1770 in ein Mit: 
baurecht auf die Hälfte umgewandelt wurde. 

Aus dieſem Mitbaurecht des Grundbeſitzes zur Hälfte und aus Bergbau— 
privilegien, welche einzelnen Standesherren in früheren Jahrhunderten von Landes: 
fürſten erteilt worden waren, entwickelte ſich noch eine Eigenart Schleſiens, die 
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vereinigung großen Bergwerksbeſitzes in der hand einiger Magnaten. Die Privi- 
legien wurden im 19. Jahrhundert teils durch gerichtliche Erkenntniſſe, teils durch 
Verträge mit der Staatsregierung (Rezeſſe) näher feſtgelegt und umgrenzt. 

Die Bergordnung beteiligte am Ertrage des Bergwerks mit 122 Rupen die 
Gewerkſchaft, mit je zwei Auren den Grundeigentümer, Rirche und Schule und 
Rnappſchafts und Armenkaſſe. Aus den zwei Kuxen für Kirche und Schule ent⸗ 
wickelte ſich im Laufe der Seit der für die Unterhaltung der Kirchen und Schulen 
Schlefiens jo bedeutungsvolle Sreikurgelderfonds. 

Die Bergordnung beftellte als Organ zur Ausübung der Hoheitsrechte bei 
Beauffichtigung des Bergbaues — unter Bejeitigung der Kompetenz der bisher 
als Provinzialbehörde auch für den Bergbau fungierenden Ariegs- und Domänen: 
kammer zu Breslau und zur Leitung des Bergbaubetriebes, ſomit in voller Durch⸗ 
führung des ſogenannten Direktionsprinzips, ein Öberbergamt, deſſen Aufgabe 
war, Mutungen anzunehmen, Derleihungen zu erteilen, den Betrieb und Haushalt 
der Bergwerke zu führen, die Schichtmeiſter und Brubenbeamten anzuftellen, Ar: 
beiter anzunehmen und abzulegen, Bergmerksfteuern feſtzuſtellen und einzuziehen, 
Ausbeute zu verteilen, Subuße auszuſchreiben, die hypothekenbücher zu führen 
und in allen Bergwerksſachen die Gerichtsbarkeit auszuüben. Ich will hier ein⸗ 
flechten, daß dem Oberbergamt 1780 auch der Betrieb der fiskalifchen Hütten 
übertragen wurde. Die Ober: und Rekursinſtanz des Oberbergamts war das 
Bergwerks- und Hüttendepartement des General-Öber-Sinanz-, Rrieges⸗ und Do⸗ 
mänen⸗Directorii zu Berlin. Als Kommiſſare des Gberbergamts dienten die 

Oberbergmeiſter, als Betriebsleiter der Bergwerke Geſchworene. 

Als geeigneter Sitz für das Oberbergamt wurde Reichenſtein erachtet 
wegen der dort befindlichen Bergwerke und wegen des aus alter kaiſerlicher Seit 
her daſelbſt beſtehenden Bergamts. Da das Oberbergamt von dem Sentralpunkt 
aus den Betrieb der Bergwerke nicht ſelbſt leiten konnte, errichtete man in der 
Solgezeit Bergdeputationen in Reichenftein, Waldenburg, Giehren, ſpäter auch 
in Aupferberg und in Tarnowitz, die dann den Namen Bergämter erhielten. 
Erkannte man zwar bald ſchon, daß Reichenſtein doch zu wenig zentral gelegen 
ſei, jo zeitigte doch erſt der bayeriſche Erbfolgekrieg und die Surcht für die Berg: 
kaſſe wegen der nahen öſterreichiſchen Grenze im Jahre 1778 den Beſchluß, das 
Oberbergamt nach Reichen bach zu verlegen. Als aber nach Sriedensſchluß ein 
Bataillon Militär nach Reichenbach gelegt wurde und der Bataillonskommandeur 
das Amtsgebäude des Oberbergamts in Anſpruch nahm, mußte das Oberberg⸗ 
amt 1779 nach Breslau weichen. Auch hier fand es keine dauernde Ruhe; denn 
nachdem 1816 die Derlegung des Oberlandesgerichts von Brieg nach Ratibor be⸗ 
ſchloſſen worden war, wurde als Erſatz das Oberbergamt 1819 nach Brieg ver: 
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legt, von wo es indes 1850 wieder nach Breslau zurückkehrte in der Erkenntnis, 
daß der Verkehr mit den anderen Provinzialbehörden daſelbſt weſentlich erleich⸗ 
tert ſei. 

Sum Bergbau waren mehr Bergleute nötig! Um dieſe aus Mansfeld, 
Waldenburg, dem Harz und aus anderen Bergbaubezirken heranzulocken, wurde 
am 20. November 1769 behufs Sicherſtellung bei Krankheit und Erwerbsunfähig⸗ 
keit die Inftruktion zur Einrichtung und Sührung der Knappſchaftskaſſe er: 
laſſen, und um ſie energiſcher zum Suzuge anzuregen, am 3. Dezember 1769 das 
Generalprivilegium für die Bergleute im Herzogtum Schleſien und in der Graf— 
ſchaft Glatz bekannt gegeben. Dieſes Privilegium befreite die Bergleutevom Militär: 
dienſt, von perſönlichen Leiſtungen in Steuern uſw. und unterſtellte ſie einer beſon⸗ 
deren Berg⸗Rechtspflege. 

Um die Bevölkerung zum Bergbau im allgemeinen anzuregen und um ſie 
auf das Oberbergamt und. auf die hinſichtlich der Wohlfahrt der Bergleute er: 
laſſenen Beſtimmungen aufmerkſam zu machen, erging am 9. Dezember 1769 das 
Königliche Publikandum wegen des Bergbaues in Schleſien. Die Deklaration 
vom 10. Auguſt 1779 zu Rap. XXXIII § 4 der Bergordnung unterwarf auch die 
Eigenlöhnerzechen den Beſtimmungen der Bergordnung. Das Hofrefkript vom 
12. November 1779 erließ die Bergwerksabgaben, insbeſondere beim Auffahren 
neuer Gruben, teilweiſe oder ganz und rief die auf Beiträgen der Steinkohlen⸗ 
gruben beruhende Bergbauhilfskaſſe ins Leben, aus der beſonders die Koſten 
für Derbefferung der Kohlenwege, für das Treiben tiefer, mehreren Gruben dienen- 
der Stollen und für andere allgemeinen Nutzen bringende Anlagen beſtritten werden 
ſollten. Teil II Titel XVI Abſchnitt 4 des Allgemeinen Candrechts vom 5. Sebruar 
1794, „Dom Bergwerksregal“ handelnd, erlangte ſubſidiäre Geltung. 

In der Erkenntnis, daß zur geeigneten Nutzbarmachung der mine: 
raliſchen Bodenſchätze durch Berg- und Hüttenbetrieb ein wiſſenſchaftlich 
und techniſch gut geſchultes Beamtenkorps nötig ſei, erteilte der Große 
Rönig am 12. Januar 1770 dem Miniſter von Sürft den Auftrag, „gefällige Der- 
fügung zu treffen, daß auf allen Königlichen Univerfitäten nicht allein die Mine⸗ 
ralogie hiſtoriſch und praktifch, ſondern auch beſonders die Bergrechte gehörig 
dociret werden“. Auf des Königs Befehl gab weiterhin der Etats Kriegs und 
dirigierende Miniſter Sreiherr von Hagen dem Bergrat Gerhardt den Auftrag, 
den plan zu einer vollftändigen Berg: Information zu entwerfen und einen Koſten⸗ 
anſchlag der einmaligen und laufenden Ausgaben eines beſonderen Berginftitutes 
aufzuſtellen.“ 

Mit einem Koſtenaufwande von 409 Taler 20 Silbergroſchen einmaliger 
Ausgaben und 150 Taler laufender Ausgaben wurde 1770 die vollſtändige Berg⸗ 
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ſchule“ zu Berlin gegründet, welche am 1. Oktober dieſes Jahres ihre Vorleſungen 
begann, neben Bergbauwiſſenſchaften aber auch Sorſt und Bauwiſſenſchaft lehrte. 
Diefer Bergſchule, welche ſomit auch die Anfänge von Sorſt⸗ und Bauakademie 
mit umfaßte, wurde 1774 der Name Bergakademie beigelegt. 

Die erfolgreichſten Mitarbeiter in der Sörderung des ſchleſiſchen Berg: und 
Hüttenweſens fand Sriedrich der Große an dem Sreiherrn von Heinitz und an 
dem Sreiherrn, ſpäteren Grafen von Reden. Sriedrich Anton Sreiherr von 
Heinitz war geboren am 24. Mai 1725 zu Dröſchkau in Rurſachſen. Nach ſorg⸗ 
fältigem Studium mit 22 Jahren vom Herzog von Braunſchweig in die Blanken⸗ 
burgſche Rammer berufen, ſtand er dort, zuletzt als bizeberghauptmann dem Eifen- 
hütten⸗ und Sorſtweſen vor. Nach größeren Reiſen durch Schweden und Ungarn 
trat Heinitz alsdann 1763 als Geheimer Bergrat in den Dienſt ſeines Daterlandes 
Sachſen und entwarf als Dizeberghauptmann den Plan zur 1765 zu Sreiberg ge: 
gründeten Bergakademie. 1774 ſich ins Privatleben zurückziehend, bereiſte Heinitz 
Srankreich und England und trat 1777 im Alter von 52 Jahren als Gberberg⸗ 
hauptmann in preußiſche Dienſte. 

Sriedrich Wilhelm Freiherr von Reden, geboren am 23. März 1752 zu 
Hameln im Königreich Hannover, erwarb ſich feine wiſſenſchaftlichen Renntniſſe 
an der Univerfität Göttingen und feine techniſchen Renntniſſe im Harz unter feinem 
Onkel, dem dortigen Berghauptmann Sreiherrn von Reden, und durch Studien- 
reiſen in Deutſchland und England. Am 17. September 1778, im Alter von 26 Jahren, 
in den preußiſchen Staatsdienſt übernommen, war er zunächſt als Oberbergrat 
Heinitz' Gehilfe in Berlin und übernahm dann 1779 zuerſt als Direktor, von 1795 
ab mit dem Titel „Berghauptmann“ die Leitung des Oberbergamts zu Breslau. 
In England hatte Reden die Verwendung des Steinkohlenkoks im hüttenweſen 
und die Verwendung der Steinkohle und der mit Steinkohle erzeugten Dampf: 
kraft in der Induſtrie überhaupt näher kennen und ſchätzen gelernt. Schwer 
kämpfend mit den borurteilen der an die Neuerungen nicht gewöhnten Induſtrie, 
gelang es Heini und Reden von Schritt zu Schritt erfolgreich in der Entwickelung 
des Bergbaues und Hüttenweſens fortzuſchreiten. Es würde mich zu weit führen, 
wenn ich heute dieſe Entwicklung eingehender darſtellen wollte. Nur chronologiſch 
will ich die wichtigſten Etappen derſelben noch vorführen. 

Redens Aufmerkſamkeit wandte ſich dem Bleierzbergbau zu Tarnowitz 
zu, der hauptſächlich der Schwierigkeit, des Waſſers Herr zu werden, hatte erliegen 
müffen. Der Staat erwarb von der Neudecker Linie der Grafen Henckel v. Donners⸗ 
marc, welche ein Bleierzprivilegium beanſpruchten, gegen Suſicherung des Swan⸗ 
zigſten das Recht, Bergbau auf Bleierze zu betreiben. Am 16. Juli 1784 wurden 
im Rudolphinen⸗Schachte ſüdlich Tarnowitz Bleierze angehauen, die zur Gründung 
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der fiskaliſchen Sriedrichsgrube und Sriedrichshütte Anlaß gaben. Am 17. Auguſt 
1786 ſchloß der große Rönig ſeine Augen; aber ſein Nachfolger an der Rrone 
Preußens. Sriedrich [Wilhelm II., war fein Erbe auch im Intereſſe für die Sörderung 
des Berg: und Hüttenmwefens und bezeugte dies zunächft dadurch, daß er die großen 
Sähigkeiten Redens bald nach dem Regierungsantritt durch deſſen Erhebung in 
den Grafenſtand anerkannte. 

Reden zog den engliſchen Eiſenhüttenmann John Milkinfon 1788 nach 
Oberſchleſien, damit er ihn bei feinen Verſuchen, mit Rohs Roheiſen zu er: 
blaſen, unterſtützte. 1789 fanden dieſe erſten Roksroheiſen verſuche in Mala: 
pane ſtatt. Im ſelben Jahre ging Reden mit Bauinfpektor Wedding erneut 
nach England. 1790 wurde die Königin Luife-Örube bei Sabrze, 1791 die Grube 
König bei Rönigshütte eröffnet. 1791 wurde der Bau des erſten großen Koks⸗ 
hochofens von Bauinſpektor edding, Aſſeſſor Bogatſch und dem engliſchen Hütten⸗ 
ingenieur Baildon zu Gleiwitz begonnen, der 1796 in Betrieb kam. Während aber 
dieſer Rokshochofen noch Waſſertriebkraft für die Gebläſemaſchine benutzte, wurde 
auf der 1802 füdlich der Stadt Beuthen begründeten fiskaliſchen Rönig⸗ hütte zum 
erſten Male Dampfkraft für die Gebläſemaſchine verwendet. 1788 war ſchon zur 
waſſerwältigung die erſte Dampfmaſchine Schleſiens (damals Seuermaſchine 
genannt), die zweite Preußens, vom engliſchen Maſchinenbauer Samuel Hom⸗ 
fray zu penydarran (Südwales) geliefert, auf der Sriedrichsgrube aufgeſtellt 
worden. 

Nunmehr ſetzte im Jahre 1792 des Maſchinenmeiſters Holghaufen, geboren 
am 4. März 1768 zu Ellrich am Südharz, ſegensreiche Tätigkeit in Oberſchleſien 
ein, die er unter ſchwierigſten Derhältniffen mit einfachſten und roheſten TDerk- 
zeugen und gänzlich ungeſchulten Leuten begann. Als eine der erſten Maſchinen⸗ 
bauanftalten Deutfchlands hatte das Malapaner Werk ſchon 1783 die erſten eiſernen 
Geſchütze Oberſchleſiens gefertigt, 1785 die erfte Bohr⸗ und Drehmühle angelegt. 
Dort ließ daher Holtzhauſen die für feine Seuermaſchine erforderlichen Majchinen- 
teile zuerſt anfertigen. Da neben Malapane aber auch die Gleiwitzer Hütte eine 
bedeutende Gießerei beſaß, zeitigte der Bedarf der oberſchlefiſchen Werte an 
Dampfmaſchinen, insbeſondere zu Paſſerwältigungs⸗ und Sörderungszwecken 
oder zu Gebläſemaſchinen der Hütten, daher 1806 den Entſchluß, der näher ge: 
legenen Gleiwitzer Hütte eine Maſchinenfabrik anzugliedern, die 1808 Holtzhauſen 
unterſtellt wurde. Mehr als fünfzig Dampfmaſchinen find dort unter feiner ge 
ſchickten Leitung dem ſchleſiſchen Bergbau zugeführt worden. Einen ſehr wert: 
vollen Schatz aus jener Seit, die Bauzeichnungen der Maſchinen Holtzhauſens, 
bewahren wir am Öberbergamt und werden fie Ihnen nachher beim Rundgang 
durch das Amtsgebäude zeigen. 
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Die Inangriffnahme des Hauptſchlüſſelerbſtollens bei Sabrze, der Bau des 
Klodnitzkanals zur verbindung des ſchiffbaren Hauptſchlüſſelerbſtollens mit 
der Oder, waren ebenfalls Redens Werk. 

In Niederſchleſien ſuchte Reden den Erzbergbau anzuregen, hatte aber 
wegen Mangels ausreichender Lagerſtätten nur bei Kupferberg zeitweiſen Erfolg; 
fruchtbringender war ſeine Tätigkeit dort im Steinkohlenbergbau, für den zahl⸗ 
reiche Waſſerlöſungsſtollen, darunter der berühmte ſchiffbare Suchsftollen, ge 
trieben wurden. Durch eine Kohlenverladung bei Maltſch an der Oder ſuchte er 
den Abſatz zu foͤrdern. Als dann Graf Reden 1802 zum Nachfolger des Sreiherrn 
von Heini als Oberberghauptmann nach Berlin berufen wurde (er wurde 1804 
Staatsminiſter), da waren ſchon 4725 Bergleute (1803) in Schleſten tätig, gegen 
nur 247 Mann im Jahre 1770. 

Ich möchte noch hinzufügen, daß Graf Reden durch Allerhöchſte Rabinetts⸗ 
ordre aus Memel vom 26. Auguſt 1807 mit Rückſicht auf die nach dem unglück⸗ 
lichen Kriege nötige größtmögliche Sparſamkeit entlaſſen wurde, am 3. Juli 1815 
auf ſeinem Landſitz Buchwald bei Schmiedeberg ſtarb und am 7. Juli von Walden⸗ 
burger und Kupferberger Bergleuten dort zu Grabe getragen wurde. 

Redens Arbeiten in ſeinem Sinne ſetzte der von ihm nach Schleſien geſandte 
Karl Johann Bernhard Karſten fort. Auf allen Gebieten des Bergbaues und 
Hüttenweſens ſegensreich tätig, fand dieſer doch fein Hauptverdienft in der Sör⸗ 
derung der Sinkgewinnung. Nachdem Ruhberg, 1751 zu Ilfenburg im Harz ge 
boren, ſchon 1798 zu weſſola den erſten Sinkofen Schleſiens zur Darſtellung von 
Sinz aus Galmei in Betrieb geſetzt, erbaute Rarſten 1809 die Lidogniahütte bei 
Königshütte als erſte größere Sinkhütte Oberſchleſiens. Als dann nach dem 
Niederwerfen und der Derftümmelung unſeres preußiſchen Vaterlandes durch Tla- 
poleon I alle Mittel zur Wehrbarmachung Preußens aufgeboten wurden, da ver: 
vollkommnete Rarſten auch die Eiſenwerke zu Malapane und Gleiwitz in der 
Gewehr, Geſchuͤtz und Geſchoßfabrikation. 

Andere Männer hoher wiſſenſchaftlicher Begabung und techniſcher Erfahrung 
folgten den von mir genannten in der Entwicklung ſchleſiſchen Bergbaues und 
Hüttenweſens. 

Ich muß unterlaſſen, hier die ganze gewaltige Entwicklung des Wirtſchafts⸗ 
lebens zu ſchildern, welche ſich im Laufe des 19. Jahrhunderts und im verfloſſenen 
Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts vollzog; wie fie zuerſt langſam und zögernd ein⸗ 
ſetzte, dann Anfang der dreißiger Jahre nach Eröffnung der Eiſenbahnen, 1844 
nach Errichtung des Deutſchen Sollvereins ſchneller wachſend, indes 1847 durch die 
Solgen der Hungersnot, 1848 durch politiſche Wirren, 1859 durch Handelskriſen, 
1864, 1866 und 1870 durch Kriege mehrfach unterbrochen, dann nach Herſtellung 
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der deutſchen Einheit und nach Löſung der früher in innerem Hader gebundenen 
Kräfte, immer raſcher von Großtat zu Großtat eilend, fo gewaltig fortſchritt, wie 
es in früheren Seitlaͤuften der Geſchichte unſerer Erde nie möglich geweſen war, 
noch auch nach menſchlichem Ermeſſen ſpäter wieder möglich werden kann. 

Diejenigen unter uns, welche die letzte Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts 
wachen Auges durchlebt haben, blicken auf eine wahrhaft wunderbare allgemeine 
Entwicklung der Technik und bolkswirtſchaft, auf ein herrliches Aufblühen des 
Vaterlandes und jeines Pohlſtandes zurück. Der Erſatz des verbrauchten Kriegs⸗ 
materials, der fortſchreitende Ausbau des Eifenbahnnekes, die Eröffnung zahl: 
reicher Werften, die Aufnahme eines umfangreichen Schiffbaues zur Vergrößerung 
der Handels: und Kriegsflotte, die großartige Entwicklung der chemiſchen In⸗ 
duſtrie, zum großen Teil begründet auf die berwendung der Steinkohlendeſtillations⸗ 
rückſtände, die geſteigerte allgemeine Bautätigkeit in Privat, öffentlichen und Sabrik⸗ 
bauten, die zahlreichen Erfindungen auf dem Gebiete der Eleklrochemie, Elektro—⸗ 
metallurgie und Elektrotechnik gaben vielen Induftrien eine früher nicht zu ahnende 
Anregung, welche ihrerfeits auf einen gewaltigen Mehrbedarf an Kohle und Eifen- 
Rupfer, Blei und Zink hinwirkte. An dieſer Entwicklung nahmen die ſchleſiſchen 
Montaninduſtriebezirke voll teil. 

Diele umfangreiche Steinkohlenbergwerke wurden in Ober- und Tlieder- 
ſchleſten, Blei-, Sink- und Eiſenerzbergwerke in Oberſchleſien, Braunkohlenberg⸗ 
werke in der Gberlauſitz und in Poſen errichtet, Steinſalzwerke in der Provinz 
Pofen; ein Nickelerzbergwerk mit Rickelhütte erſtand bei Srankenftein; die alten 
werke von Reichenftein, Kupferberg, Altenberg, Schmiedeberg find noch immer 
teils mehr, teils minder im Betriebe. In der Bergtechnik war Schleſien ſtets auf 
voller Höhe mit den anderen Bezirken. In manchen Richtungen auch lich erinnere 
an das Sandſpülverſatzverfahren) ging Schlefien bahnbrechend voraus. Betriebs⸗ 
ſtätten gewaltigen Umfangs erſtanden im Eiſenhüttenweſen und in der Blei- und 
Sinkgewinnung und in verwandten auf Kohle, Eifen, Blei, Sink und Kupfer be 
ruhenden Induſtriezweigen. 

Gegenüber der Geſamtbelegſchaftsziffer im Oberbergamtsbezirk Breslau 
von 247 Mann auf 25 Bergwerken im Jahre 1770 ſtand 1910 auf 157 Bergwerken 
eine Geſamtarbeiterſchaft von 166571 Mann und eine Produktion von rund 

40000000 Tonnen Steinkohlen im werte von 366902708 Mk. 


1361152 „ Braunkohle „ „ „ 3847333 „ 
251117 „ Ciſenerze a 1779409 „ 
675921 „ ſonſtiger Erze, „ „ 36859690 , 


M. H.! Aus meinen enthuftaftifchen Morten könnte der der Montaninduftrie 
Sernerftehende die Solgerung ziehen, als ob die auf Kohle und Erz in Schleſien 
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begründeten Induſtrien eine unerſchütterlich glänzende Rangſtellung auf dem belt⸗ 
markte erworben hätten; demgegenüber zwingt mich meine Gewiſſenhaftigkeit 
darauf kurz hinzudeuten, daß die in der Montaninduſtrie ſtehenden Männer nicht 
mit leichter Hand ſaftigreife Früchte pflücken können, ſondern daß fie ſchwer zu 
ringen und zu kämpfen haben, um ſich im Widerſtreit der Kräfte im Mirt- 
ſchaftsleben erfolgreich zu behaupten. Saſſen wir z. B. das bedeutendſte Induſtrie⸗ 
gebiet des Oberbergamtsbezirks „Oberſchleſien“ kurz ins Auge. Die wichtigſten 
Grundlagen eines auf der Ausbeutung nutzbarer mineraliſcher Bodenſchätze be⸗ 
ruhenden Induſtriegebietes ſind erſtens das borhandenſein nachhaltiger Mineral⸗ 
ſchätze, zweitens ein aufnahmefähiges natürliches Abſatzfeld. 

Nun habe ich ſchon erwähnt, daß Steinkohle für mehr als 1000 Jahre vor⸗ 
handen iſt. Aber hier kann die Möglichkeit eintreten, ja ſie iſt ſchon zur Tatſache 
geworden, daß mehr Schachtanlagen eingerichtet werden, als der Bedarf 
erfordert. Ich ſagte weiterhin, daß die Eiſenerze Oberſchleſiens in 30 Jahren 
erſchöpft ſeien. Jetzt ſchon müſſen zwei Drittel des Eifenerzbedarfs durch Sufuhr 
gedeckt werden. Die Muſterkarte der auf den Erzplätzen lagernden Bezüge (nach 
den gelieferten Mengen der Bezugsländer geordnet) aus Rußland, Schweden, Ungarn, 
poſen, Regierungsbezirk Liegnitz, Oſterreich, Galizien und Steiermark, Brafilien, 
Königreih Sachfen, Polen, Norwegen, Provinz Sachſen, Regierungsbezirk Breslau, 
Braunſchweig, Spanien, Bayern, Rheinland iſt überaus bunt. 

Die Rokskohle iſt geringwertiger als die eſtfäliſche, geſtattet daher minderes 
Ausbringen und fordert wegen größerer Serreiblichkeit des Roks geringere Höhe 
der Hochöfen. Nun beachte man die Lage Oberſchleſiens im äußerſten ſüdöſtlichen 
Winkel der Monarchie. Die langen Eiſenbahnwege verteuern die Srachten der 
Rohmaterialien und der im Inland abzuſetzenden Fabrikate. Tarifanomalien be 
wirken, daß für Oberſchleſien der Candzufuhrweg aus Rußland teurer iſt als für 
Rheinland⸗Weſtfalen der naſſe Bezugsweg aus Rußland über Odeffa-Mittelmeer- 
Antwerpen. Techniſche berbeſſerungen kamen aus Gründen, die anzuführen mich 
zu weit führen würde, dem Peſten mehr zugute als Oberſchleſien. Der Gedanke, 
daß Öfterreich-Ungarn und Rußland die natürlichen Abſatzgebiete Oberſchleſiens 
ſeien, iſt als ein Wahn erkannt worden, ſeitdem bei Gſterreich-Ungarn ein natür⸗ 
licher Protektionismus und eine auf Stärkung der Einnahmen bedachte Eifenbahn- 
politik, bei Rußland ein direktes prohibitivſyſtem den Übergang des Abſatzes über 
die Landesgrenzen erſchwerte. Im lang auseinandergezogenen inländiſchen Abſatz⸗ 
gebiet begegnet die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie dem Gegendruck des rieſigen 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriereviers, welches ſeinerſeits im Weſten von den 
unter günſtigeren Bedingungen arbeitenden Eifenrevieren in Lothringen, Cuxem⸗ 
burg und an der Saar bedrängt wird, daher nach Oſten ausweichen muß. Wie 
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die engliſche Saskohle auf dem Waſſerwege Berlin den oberſchleſiſchen Bergwerken 
entriß, iſt Ihnen aus den Tageszeitungen bekannt. Die Sinkerze und Bleierze 
dürften in 40 bis 50 Jahren zu Ende gehen. Schon jetzt werden große Mengen 
fremder Sinkerze, darunter aus Mexiko und Auſtralien, bezogen. Wie die Eiſen⸗ 
induſtrie in der Angliederung vieler Sweige der Derfeinerungsinduftrie Hilfe ſucht, 
fo rüſten ſich auch die Sink- und Bleihütten in gleicher YDeife. Dazu kommen die 
Schwierigkeiten der Arbeiterfrage (Abwanderung nach dem Weſten, Suzug 
ausländiſcher Arbeiter, Rarenzzeit uſw.). Die Löhne haben trotz Schwankungen 
im allgemeinen fteigende Tendenz, wenn fie auch nicht die volle Höhe der Ruhr: 
löhne erreichen, ſondern im verhältnis zuden allgemeinen Produktionsbedingungen 
ſich halten müſſen. Trotzdem ſtehen die Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen 
denen der beſteingerichteten Bezirke gleich. 

Kurzum, wir ſehen, daß unſere Induſtriekapitäne in des Reiches Oſtmark 
mit ſchweren Verhältniſſen kämpfen. Ehre den Männern, die unter ſolchen Schwierig⸗ 
keiten in der Oſtmark die Waffen führen zur Erhaltung und Sörderung deutſcher 
Rultur, deutſcher Sprache und deutſcher Sitte! 

Aus den vielen Sahtoren, welche zu der geſchilderten immerhin wunderbaren 
Entwicklung des Montanweſens führten, muß ich einen noch beſonders heraus: 
heben. 

Meine Herren! Wir haben geſehen, wie dem Geiſte des Sriederizianiſchen 
Polizeiftaates entſprechend, die Neuordnung des Großen Königs auf dem Gebiete 
der Bergverwaltung und Bergwirtſchaft ſich auf das Direktionsprinzip gegründet 
hatte, welches die geſamte Betriebsleitung der Berg: und Hüttenwerke, ſelbſt der 
im Privatbetriebe befindlichen, in die hände des Staates und ſeines Beamtenkörpers 
legte. Dem privatbeſitzer war eigentlich nur überlaſſen, Subußen zu zahlen oder 
die Erträge des Betriebes einzuſtecken. Dieſe tiefgreifende Staatsfürſorge wirkte 
damals bei der Aenntnislofigkeit der Privatleute in techniſchen und Dermaltungs: 
angelegenheiten in hohem Maße befruchtend auch auf den Privatbergbau, deſſen 
werke den Muſteranſtalten des Staates entſprechend zu geſtalten geſucht wurde. 

Als aber mit der Sortentwicklung des Bergbaues die Kenntniſſe auch der 
Privatleute auf dem Gebiete des Bergbaues und Hüttenweſens ſich hoben und 
nicht mehr Alleingut der Staatsbeamten waren, als die wachſende Rapitalkraft 
ſich ungebundener bewegen, ſelbſtändiger und ohne die oft hemmende ſtaatliche 
Aufſicht Unternehmungen ins Leben rufen wollte, — als nach Redens und ſeiner 
erſten Nachfolger Tode der friſche Geiſt, welcher von Sriedrichs Seit her die Berg⸗ 
verwaltung durchweht hatte, im Laufe der Jahrzehnte erſchlaffte und in der Aus 
breitung eines ſchleppenden Bureauhratismus das Direktionsprinzip ſich als über: 
lebt erwies, da ergab ſich die Notwendigkeit, den Privatbergbau zu entfeſſeln, 
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den Betrieb in die Hände techniſch wohlgeſchulter, einſichtiger Privatleute zu legen 
und die Befugniffe der Bergbehörden ſomit weſentlich umzugeſtalten. 

Dies geſchah unter gleichzeitiger Neuregelung des Rnappſchaftsweſens 
durch die Geſetze vom 12. Mai 1851 betreffend die Derhältniffe der Miteigentümer 
eines Bergwerks, vom 10. April 1854 betreffend die Vereinigung der Berg- Hütten: 
und Salinenarbeiter in Knappſchaften, vom 21. Mai 1860 betreffend die Beauf⸗ 
ſichtigung des Bergbaues durch die Bergbehörden und das Verhältnis der Berg⸗ 
und Hüttenarbeiter, vom 10. Juni 1861 betreffend die Kompetenz der Öberberg- 
ämter, vor allem aber durch das Allgemeine Berggeſetz für die Preußiſchen 
Staaten vom 24. Juni 1865, welches jpäterhin im Wege der Novellengeſetzgebung 
noch mancherlei Abänderungen und bervollſtändigungen, namentlich auf dem Ge⸗ 
biete der Arbeiterfürſorge und des Arbeiterſchutzes, erfuhr. 

Seitdem beſtehen die Befugniſſe der Bergbehörde in der Derleihung 
neuen Bergwerkseigentums, in der Bearbeitung des Berechtſams⸗ und Enteignungs⸗ 
weſens, in der berg: und gewerbepolizeilichen Beaufſichtigung der Bergwerke und 
ihres Subehörs, in der Mitwirkung auf den Gebieten der Arbeiterfürſorge und 
des Arbeiterſchutzes, in der Aufſicht über die Rnappſchaftsvereine und die Der: 
waltung der Bergbauhilfskaſſen, in der Verwaltung des Sreikurgelderfonds, in 
der Beaufſichtigung des Markſcheiderweſens, der Bergſchulen und der Ausbildung 
der Bergbaubefliſſenen und Bergreferendare und in der Mitwirkung bei all⸗ 
gemeinen Derkehrs: und Mirtfchaftsfragen und beim Guellenſchutz. Ganz be 
ſonders umfangreich hat ſich die Tätigkeit der Oberbergämter auf den durch die 
ſozialpolitiſchen Geſetze in Anſpruch genommenen Gebieten geſtaltet. Hinſichtlich 
der Staatsberg und Hüttenwerke verblieb dem Oberbergamt Betrieb und Aufficht, 
bis vor etwa zehn Jahren die fiskaliſchen Steinkohlenwerke in Oberſchleſien be: 
trieblich vom Öberbergamt losgelöſt und einer befonderen Bergwerksdirektion 
zu Sabrze unterftellt wurden. Als Lokalbehörden unterſtehen dem Oberbergamt 
an Stelle der früheren Bergämter jetzt die königlichen Revierbeamten der Berg⸗ 
reviere Sůd⸗Gleiwitz. ord⸗Gleiwitz, Tarnowitz, Oſt⸗Beuthen, Süd⸗Beuthen, Rönigs⸗ 
hütte, Nord⸗Rattowitz. Süd⸗Rattowitz, Ratibor, Oſt⸗ Waldenburg, Peſt⸗ Waldenburg, 
Görlitz, Poſen. 

Diele Männer klangvoller Namen, welche nach Rehdantz, Reden, Gerhard 
und Karſten in Schleſien bis in die neueſte Seit hinein wirkten und noch wirken, 
und mit glänzender Intelligenz zur Entwicklung der ihnen anvertrauten Werke 
beitrugen, verdienten wohl genannt zu werden; am heutigen beſonderen Ehren: 
tage des Oberbergamts indeſſen ſei mir geftattet, nur die Namen der Ober: 
bergamtsdirektoren und Berghauptleute noch anzuführen, die dem Oberbergamt 
vorſtanden. 
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Es waren Bergrat und Öberbergrichter Melde, kommiſſariſcher Oberberg⸗ 
amts direktor von 17701772, Bergrat und Oberbergrichter Kruſemarck, kom⸗ 
miſſariſcher Öberbergamtsdirektor von 1772—1779. Beide wurden nur „kom: 
miſſariſche Direktoren“ bis zur Ernennung eines „adelichen Bergdirektoris“, wie 
das Reſkript des 5. Januarii 1770 ausdrücklich vorſah. Dieſer „adeliche“ Berg⸗ 
direktor fand ſich dann im Sreiherrn, ſpäter Grafen Reden von 1779 —1802, ſeit 
1795 Berghauptmann. 

Es mag noch erwähnt werden, daß damals auch der feine Unterſchied ge⸗ 
macht wurde, daß die Oberbergamtsdirektoren den Rang der Räte 3. Klaſſe er⸗ 
hielten, die Berghauptleute aber, gleichwie die Präſidenten der Kriegs⸗ und Domänen: 
kammern, der ſpäteren Bezirksregierung, den Rang der Räte 2. Klaſſe. Gleich 
nach Graf Reden mußte aber vom Prinzip des adligen Direktors wieder abgegangen 
werden. Es folgten Oberlandesgerichts⸗Vizepräſident und Oberbergamtsdirektor 
Steinbeck von 1802—1819, dann die Berghauptleute Graf Einſiedel von 
18191833, Martins von 1833—1836, von Charpentier von 1836—1847, 
von Geynhauſen von 1847—1856, von Carnall von 1856—1861, Hunffen 
von 1861—1864, Amelung von 1864 - 1868, Serlo von 1866-1878, Ottiliae 
von 1878-1891, Sreund 1891, Pinno von 1891-1900, vogel von 1900-1904, 
und mein Amtsvorgänger Gräff von 1904 — 1906. 

M. H.! Das 1850 von Brieg nach Breslau zurückverſetzte Oberbergamt be: 
zog zunächſt ein Mietshaus Neue Taſchenſtraße Nr. 31, im Jahre 1867 dagegen 
ein angekauftes Haus Neue Tafchenftraße 2, in dem es am 6. Juni 1869 fein 
hundertjähriges Beſtehen feierte. Im Laufe der Jahre erwies ſich indes das nur 
zu Privatzwecken erbaute Haus immer mehr als zu Derwaltungszwecken un- 
geeignet und ſchließlich auch als räumlich unzureichend, ſo daß der Gedanke an 
einen Neubau immer feſtere Wurzeln ſchlug, wenn auch vorläufig durch Hinzu: 
mietung des Nebenhauſes, Tleue Taſchenſtraße Nr. 3, Aushilfe geſchaffen wurde. 
Um die Jahrhundertswende begannen die Verhandlungen wegen des Neubaues. 

Durch Erlaß vom 24. Oktober 1901 erklärte ſich der Herr Handelsminiſter 
grundſätzlich mit der Vorbereitung des Neubaues einverſtanden, wenn auch die 
alsbaldige Verwirklichung mit Rückſicht auf die zeitige ungünſtige Sinanzlage 
untunlich ſei. Mehrere Grundſtücke wurden im Laufe der Seit ins Auge gefaßt 
und wieder verworfen, bis 1906 die Verhandlungen endlich derart feſte Geſtalt 
gewannen, daß im März 1907 das Grundſtück zwiſchen Kaifer Wilhelmplatz und 
Menzelſtraße und Kaifer Wilhelmſtraße und Hohenzollernſtraße angekauft wurde, 
um darauf den Oberbergamtsneubau mit Dienſtwohnung des Berghauptmanns 
und die Dienſtwohnung des Herrn Öberlandesgerichtspräfidenten unterzubringen 
und ein Reſtgrundſtück an der Menzelſtraße behufs Errichtung eines dritten Staats- 
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gebäudes zur künftigen Verwendung zu behalten. Die Dienſtwohnung des Herrn 
Oberlandesgerichtspräſidenten iſt vor Jahresfriſt bezogen worden. 

Die erſte Baurate des Oberbergamtsneubaues wurde zum Etat für 1909 be⸗ 
antragt und in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 18. Sebruar 1909 gegen 
die Stimmen der Ronſervativen und Sozialdemokraten bewilligt. Der Grund 
für die ablehnende Haltung einer ſo merkwürdigen, immerhin ſehr beträchtlichen 
Minderheit war, daß damals gegenüber der ſchlechten Sinanzlage des Staats der 
Grundſatz altpreußiſcher Sparſamkeit wieder beſonders ſcharf betont wurde und 
daß trotz Anwendung äußerſter Sparfamkeit bei dem Entwurf des Neubaus den 
beiden gegen die Bewilligung ſtimmenden Parteien in dieſer Richtung doch noch 
nicht genug getan ſchien. 

M. H.! Sie werden bei dem ſpäter folgenden Rundgange wahrnehmen, daß 
bei dieſem reinen Nuͤtzlichkeitsbau altpreußiſche Sparſamkeit wahrlich in vollem 
Umfange gewaltet hat, wenn auch die Bauleitung Beſtes zu erreichen möglichſt 
verfuchte. Daß wir trotzdem aber die heutige Eröffnungsſitzung in einem wahren 
prachtſaal, geſchmückt mit ausgezeichneten Kunſtwerken begehen können, ver⸗ 
danken wir der Munifizenz der ſchleſiſchen Montaninduſtrie, welche uns, dem Dor: 
gange der weſtlichen Bergbaubezirke beim Neubau der Oberbergamtsgebäude 
zu Bonn und Dortmund folgend, eine namhafte Geldſumme zur Erwerbung 
von Bildern und zur künſtleriſchen Beftaltung der Umgebung derſelben zur Der: 
fügung ſtellte. 

Die beiden großen Bilder, welche Sie beiderſeits der Haupteingangstür 
jehen, ſind von der Meiſterhand des Herrn Eduard Raempffer, Profeffors an der 
Aunftakademie zu Breslau, nach feinen im Induſtriebezirk gemachten Studien 
gemalt worden. Das eine Bild ftellt einen Pfeilerabbau auf mächtigem Slöze dar 
und führt uns ein in die Loslöfung der Steinkohle von der Lagerſtätte, einen be 
jonders wichtigen Teil unferes ſchweren, aber jchönen Berufs. Das andere Bild 
zeigt uns einen Hochofenabſtich, den Ablauf des aus Erz, Koks und Suſchlag er: 
ſchmolzenen Metalls aus dem Schmelzofen in die geſtaltgebende Sorm. Ich bin 
überzeugt, daß die Montaninduſtrie uns mit dieſen Bildern Meiſterwerke geſchenkt 
hat, um welche die Nachwelt das Oberbergamt beneiden wird. 

Einſchalten möchte ich bei dieſer Gelegenheit, daß auch die aus dem Ober: 
bergamtsbezirk hervorgegangenen Bergaſſeſſoren und Referendare ihrer Dank- 
barkeit für die genoſſene Ausbildung und ihrer Anhänglichkeit an das alte Mutter⸗ 
haus dadurch Ausdruck gaben, daß ſie eine große Standuhr ſtifteten, die nach der 
leider durch Erkrankung des Künſtlers verzögerten Sertigftellung im Haupt⸗ 
Treppenhaufe des Amtsgebäudes Aufitellung finden ſoll, und daß der Königliche 
Gartenbaudirektor Herr Menzel aus Breslau feine Runſt in uneigennütziger Weiſe 
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bei dem Ausbau des Innengartens und des Dorgartens in den Dienſt des Ober⸗ 
bergamts ſtellte und auf kleinem Raum Muſtergültiges ſchuf. 

Der Bauleitung, den Geſchenkgebern, den Künſtlern, ſowohl in der Sarbe 
wie in der lebendigen Natur, Allen, die ſich um den Neubau verdient machten, ge⸗ 
bührt aufrichtigſter Dank des Oberbergamts. 

Noch einer Dankespflicht möchte ich heute hier öffentlich mit wärmſter Em⸗ 
pfindung Ausdruck geben. Herr Bergverwalter Muſchalliß zu Beuthen, Betriebs⸗ 
führer der Rococogrube, ſchenkte dem Oberbergamt vor einigen Jahren eine ganz 
prächtige Sammlung oberſchleſiſcher Mineralien mit dem Wunſche, daß fie im 
neuen Oberbergamt Aufſtellung finden möchte. Nachdem ſie mehrere Jahre in 
Riſten geſchlummert, hat fie nun endlich im Mineralienſaal aufgeſtellt werden 
können; ſie gereicht uns zu größter Befriedigung und Sreude. 

Heute Morgen wurden wir durch eine weitere ſchöne Gabe überraſcht. Herr 
Oberbergrat MWachler zu Berlin hat uns in Erinnerung an die Seit, da er vor 
50 Jahren als Hilfsarbeiter am Oberbergamt tätig war, ein prachtvolles filbernes 
Tintenfaß geſchenkt. Auch ihm fage ich hiermit herzlichſten Dank. 

Rehren wir nach dieſer Einſchaltung mit unſeren Gedanken in den Sitzungs⸗ 
faal zurück, fo finden Sie weiteren bildneriſchen Schmuck, der unſere Herzen in 
treuer Daterlandsliebe höher ſchlagen läßt, auf den vier Slächen der beiden Quer: 
wände. welche Bilder aus der Reihe unſerer ruhmreichen Monarchen wären 
nach ihren Taten mehr berechtigt in dem Sitzungsſaal unſerer Behoͤrde Aufnahme 
zu finden als diejenigen Sriedrichs des Großen, Wilhelms des Großen, Srie— 
drichs III. und Wilhelms II. 

Sriedrichs des Großen: des ruhmreichen Eroberers Schleſiens, des weit: 
ſichtigen Staatsmanns und volkswirts, des glorreichen Sörderers ſchleſiſcher 
wohlfahrt durch Wiedererweckung des Bergbaues und Hüttenbetriebes; 

wilhelms des Großen: des Begründers der deutſchen Einheit, und 
feines Sohnes Sriedrichs III., des ſiegreichen Heerführers, deren Taten die 
deutſchen Dolkskräfte zu der gewaltigen Entwicklung unferer Volkswirtſchaft in 
den 70er und 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts auslöften; 

und endlich das Bild 
wilhelms IL, unſeres zurzeit regierenden Kaiſers und Königs. 

Das Bild Raiſer Wilhelms I. erhielt das Oberbergamt bei Gelegenheit des 
hundertjährigen Jubiläums feines Beſtehens als Geſchenk des hochſeligen Monar⸗ 
chen ſelbſt. Die Bilder Sriedrichs des Großen und Sriedrichs III. hat das Ober- 
bergamt durch Srau Anna Gritſchker⸗Kunzendorf nach Originalgemälden im 
Swinger und im Muſeum der bildenden Künſte zu Breslau kopieren laſſen. 
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Das Bild Wilhelms II. in der Uniform ſeiner Breslauer Ceibküraſſiere, im 
Auftrage des Herrn Rultusminiſters von Herrn Kunſtmaler Emil Müller zu 
Breslau gefertigt, verdanken wir der Huld Seiner Majeftät. 

Das tiefe Derftändnis der preußiſchen Rönige für die hohe Bedeutung des 
Montanweſens und für die Dolkswohlfahrt iſt auch unſerem gegenwärtigen 
Monarchen eigen. In faſt 25 jähriger Herrſcherzeit hat er mit Hilfe der in feiner 
Hand befindlichen ſcharfen Kriegswaffe den Srieden gewahrt und durch geſchickte 
Anregungen und Regierungsmaßnahmen Induſtrie und Landwirtſchaft, Handel 
und verkehr gefördert. Der in den letzten Lebensjahren des großen Faiſers 
wilhelms I. eingeleitete Übergang Deutſchlands von der Rontinental⸗ zur Welt 
wirtſchaft entwickelte ſich unter und mit Unterſtützung des regierenden Monarchen 
in glänzender Weiſe. Manchen ſchwer lösbaren Schwierigkeiten gegenüber hat 
der Monarch den richtigen Peg zur Abhilfe gefunden. Wir vertrauen, daß er 
auch bei der gegenwärtigen Umdüſterung des politiſchen Horizonts den nach 
Cage der Derhältniffe dem Reiche ſegensreichſten Ausweg finden wird. Ihm ſoll 
in unſerem Saale aus dankbaren treuen Herzen der erſte Jubelruf ertönen. 
Sr. Majeſtät unſerem Allergnädigſten Raiſer und Rönige Wilhelm IL, unſerem 
oberſten Bergherrn: 
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Ergänzungen und Berichtigungen. 


S. 45 Anm. 2 ſtatt „Berl. Staatsarch.“ lies „Bresl. Staatsarch.“ 

S. 26 S. 8 v. ob. ſtatt „Dittersdorfer Paß“ lies „Ditters bach er paß“. 
S. 94 Anm. 1 ſtatt „Berwergsminiſter“ lies Bergwerks miniſter“. 
S. 135 S. 12 v. ob. ſtatt „1786“ lies „1788“. 


Su S. 197/198 Anm. 3 betr. den Antritt Redens in feinem neuen Amt als ſchleſiſcher Ober⸗ 
bergamtsdirektor ſei ergänzend bemerkt, daß im Aug. 1815 das Bresl. Oberbergamt als 
Tag zur Abhaltung einer Gedächtnisfeier für den verſtorbenen Miniſter Reden „den Tag 
feiner Ankunft in Breslau, um fein Amt anzutreten, im Mai“ (1780) vorſchlug. Dgl. 


Berl. Miniſt. f. Z. u. Gew. Sriedrichsgrube F. I. f. 1. Nr. 3. 
5.275 Anm. 5 ftatt „Blonpland“ lies „Bonpland“. 


Su S. 326 unt. „Aber er (Stein) ſchwieg dazu, daß der franzöſiſche Intendant von Schleſien 
Monſteur Anglés mit 25000 Thalern beſtochen wurde und daß die Breslauer ftammer 


den Sranzoſen falſche Etats vorlegte.“ Lehmann, Srhr. vom Stein II, S. 255/256. 
5.422 S. 8 v. ob. ſtatt „Rammler“ lies „Ramler“. 
S. 597 S. 2 v. u. ſtatt „Geburtstage) b Euch“ lies „Geburtstage) bin ich bei Euch“. 


S. 637 S. 8 v. u. ſtatt „ſondern auch für die Marken, ja ſelbſt für die Provinz Brandenburg 
der Segen des Bergbaues ... zugeführt iſt“ lies „ſondern für die Marken, für die Provinz 


Magdeburg ſelbſt der Segen des Bergbaues ... geſichert ift“. 


Druck von R. Niſchkowsky in Breslau. 
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